NUNC  COGNOSCO  EX  PARTE 


TRENT  UNIVERSITY 
LIBRARY 


NUNC  COCNOSCO  EX  PARTE 


TRENT  UNIVERSITY 
LIBRARY 

PURCHASED  WITH  FUNDS  FROM: 
THE  REV.  JOHN  F.  COUGHLAN 


LIBRARY  FUND 


Digitized  by  the  Internet  Archive 
in  2019  with  funding  from 
Kahle/Austin  Foundation 


https://archive.org/details/kantsgesammeltes0016kant 


Battf# 

gesammelte  Streiften 

3fera  uapgB&ett 

non  bcr 

Bxmiglitg  preugifdjett  Äkabemie 
ber  tDipfenfigaften 


Bantr  XVI 


drifte  jftbtfrBilung: 

3|anbggrifflitfrer  Batgtag 

dritter  Banb 


©Brltn  uttfc  Tltivfo  1924 

IDatfer  be  ©rügtet  &  C£m 

bormale  ®.  j.  ©BfrfiEn’rdj*  BrrlaösljattMmta  -  X  »*rl«a*- 

butfjljatthlimß  -  ffleorg  ®*tmrr  -  Barl  Jt.  ®rütm*r  -  ©eff  & 


Hanf  0 

f|atttrftfjrtftIiif|Br  Barfjla§ 


Banb  III 
iDßtft 


Mit  2  TakrtmtlEfafBln  unö  46  AfexIaMtUumgeti 


Iljutrru* 


Bsrltn  unb  ttipiig.  1924 

IDalte  frr  <$rugte  &  <Etn 

tobvntale  ®.  3-  ©ördjsn’W«  ©erIa00ljanMmt0  -  *•  ®«H*«f«0>  ©**I«0«- 
bHdift«nWun0  -  ®ewt0  ®et m?r  -  ®arl  3.  ®rütm*r  -  ©»«  &  fflaw?. 


V5\ö  ^ 


Vorwort. 

Das  ganze  Material  dieses  Bandes  ist  bisher  unveröffentlicht,  bis 
auf  dieNrn.  1628, 1629,  3266  und  die  von  Jäsche  in  seiner  Bearbeitung 
der  Kantischen  Logik  benutzten  Bemerkungen,  die  aber  kaum  mehr 
als  50  Druckseiten  füllen  dürften. 

Fast  alle  Reflexionen  stammen  aus  Kants  Handexemplar  von 
G.  Fr.  Meiers  „Auszug  aus  der  Vernunftlehre“  1752  (als  L  bezeichnet). 
Sie  sind  gemäss  dem  Gang  dieses  Compendiums  nach  sachlichen 
Gesichtspunkten  in  kleinere  Gruppen  geschieden  und  innerhalb  der 
letzteren  chronologisch  geordnet.  Über  den  einzelnen  Gruppen  sind 
die  Zahlen  der  Paragraphen  aus  L  vermerkt,  zu  denen  Kants  Aus¬ 
führungen  in  bald  loserer,  bald  engerer  Beziehung  stehn,  ferner  die 
entsprechenden  Seiten-  und  event.  Paragraphenzahlen  der  von  Jäsche 
herausgegebenen  (in  Bd.  IX  dieser  Ausgabe  erscheinenden)  Logik; 
darauf  folgt  eine  vom  Hg.  herrührende  kurze  Überschrift.  Unter  dem 
Strich  ist  zu  Anfang  einer  jeden  Gruppe  der  Text  von  L  abgedruckt. 
Um  die  Auffindung  der  einzelnen  Paragraphen  dieses  Textes  zu  er¬ 
leichtern,  gebe  ich  hinter  der  Inhaltsübersicht  ein  Verzeichniss  der 
Seiten,  auf  denen  er  steht. 

V on  eigenartigem  Interesse  sind  die  Bemerkungen  aus  der  Phase  ß1, 
die  sich  fast  durch  das  ganze  Compendium  hinziehn  und  erst  in  den 
letzten  beiden  Abschnitten  {L  §.  518  ff.)  versiegen.  Ihr  grosser  Werth 
beruht  nicht  etwa  auf  ihrer  actuellen  Bedeutung  für  die  heutige  Be¬ 
handlung  der  betreffenden  Fragen,  sondern  ist  durch  ihre  Entstehungs¬ 
zeit  bedingt:  sie  gewähren  uns  einen  Einblick  in  Kants  Denk-  und 
Anschauungsweise  um  die  Mitte  der  50er  Jahre,  also  zu  einer  Zeit, 
aus  der  uns  über  das  Persönliche  an  Kant  sonst  nur  sehr  wenig  Material 
zu  Gebote  steht.  Selbst  die  scheinbar  so  nichtssagenden  Beispiele  ge- 
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winnen  für  den,  der  sie  in  grösseren  Zusammenhang  zu  stellen  weiss, 
Leben  und  typische  Bedeutung.  Sie  nicht  zum  wenigsten  zeigen,  wie 
stark  sich  der  Einfluss  der  christlich-pietistischen  Erziehung  in  jener 
Zeit  noch  bei  Kant  geltend  macht.  Wo  er  in  ß1  nur  Auszüge  aus  Meiers 
„Yernunftlehre“  (1752)  gibt,  sind  die  in  Frage  kommenden  Stellen 
aus  dem  letzteren  Werk  anmerkungsweise  in  extenso  wiedergegeben. 

Wichtig  sind  ferner  vor  allem  die  ästhetischen  Reflexionen  (vgl. 
besonders  die  Nrn.  1747—1947,  2015—2027,  2037-2064,  2332f., 
2364 — 2388).  Der  Plan,  zugleich  mit  Bd.  XVI  eine  Schrift  über  „Kant 
als  Ästhetiker“  erscheinen  zu  lassen  (vgl.  Bd.  XV  S.  V),  musste  auf¬ 
gegeben  werden,  da  sich  bei  der  Ausführung  zeigte,  dass  eine  fort¬ 
währende  Beziehung  auf  die  gleichzeitigen  metaphysischen  und 
erkenntnisstheoretischen  Ansichten  Kants  nicht  zu  vermeiden  war. 
So  wird  die  Schrift  über  „Kant  als  Metaphysiker  und  Erkenntniss- 
theoretiker“,  die  das  Material  von  Bd.  XVII  und  XVIII  verarbeiten 
soll,  vorher,  zugleich  mit  diesen  beiden  Bänden,  erscheinen,  und 
nach  ihr  erst  die  an  Bd.  XV  und  XVI  sich  anlehnende  Arbeit  über 
„Kant  als  Ästhetiker“.  Zunächst  aber  werde  ich  vor  allem  meine 
Untersuchungen  über  „Kant  als  Naturwissenschaftler“  zu  Ende  führen 
und  in  einer  gleichnamigen  Schrift  veröffentlichen,  die  schon  früher 
von  mir  in  Aussicht  gestellt  wurde  und  mit  deren  Ausarbeitung  ich 
gerade  jetzt  beschäftigt  bin. 

Auch  die  ästhetischen  Reflexionen  in  L  scheint  Kant  später, 
ähnlich  wie  die  in  Baumgartens  Metaphysica,  einer  genaueren  Durch¬ 
sicht  unterzogen  zu  haben.  Das  bezeugen  auch  in  L  (auf  den  Seiten 
5',  5,  6',  7',  7,  8')  mehrfache  Unterstreichungen  in  den  aus  i2 — u 
stammenden  Nrn.  1787  f.,  1791,  1798,  1821,  1845—1847,  1850— 
1853,  1855 — 1857,  18601,  1864;  die  sämmtlichen  Striche  sind  mit 
derselben  blass-rothen  Tinte  gemacht  wie  die  in  M  (vgl.  Bd.  XV  S.  VI). 

Auf  vielen  Seiten  des  Compendiums  sind  zu  einzelnen  Be¬ 
merkungen  Kants  Buchstaben,  zuweilen  auch  Zahlen  gesetzt,  die  der 
Schrift  nach  nicht  von  Kant  herrühren  können  und  die  auch  in  der 
Tinte  meistens  von  ihrer  Umgebung  abweichen.  In  sehr  vielen  Fällen 
stehen  diese  Zeichen  bei  Reflexionen,  die  von  Jäsche  in  seiner  Aus¬ 
gabe  der  Kantischen  Logik  benutzt  sind.  Die  Annahme  liegt  daher 
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nahe,  dass  sie  sämmtlich  von  Jäsche  herrühren  und  dass  er  vermittelst 
ihrer  eine  vorläufige  Auswahl  und  Ordnung  herstellen  wollte,  an  die 
er  sich  freilich  nachträglich  nicht  überall  band.  Alle  derartigen 
Zeichen  sind  in  den  Anmerkungen  aufgeführt. 

Bd.  XVI  ist  (ähnlich  wie  Bd.  XV)  auf  das  Doppelte  der  Seiten¬ 
zahl  angewachsen,  auf  die  das  Ms.  von  einem  Druckerei-Factor  ge¬ 
schätzt  war.  Deshalb  hat  sich  der  Druck  länger  hinausgezogen,  als 
im  vorigen  Jahr  zu  erwarten  stand.  Eine  weitere  Ursache  der  Ver¬ 
zögerung  bildeten  die  zwei  beigegebenen  Facsimile-Tafeln  (L  43'  und 
L  46';  vgl.  die  Nm.  2450  ff.  und  2516  ff.).  Da  keine  Aussicht  zu 
bestehen  scheint,  dass  es  in  absehbarer  Zeit  gelingen  werde,  so  ver¬ 
wickelte  Seiten,  wie  die  auf  den  Tafeln  reproducirten,  in  allen 
einzelnen  Tintennuancen  farbig  ganz  genau  und  getreu  wieder¬ 
zugeben,  so  fiel  der  Bd.  XIV  S.  XLIII  angeführte  Grund  für  ein 
weiteres  Hinausschieben  der  Reproductionen  fort.  Daher  bringt 
schon  der  vorliegende  Band  die  beiden  complicirtesten  Seiten  von  L 
in  Lichtdruck. x)  Ein  weiteres  halbes  Dutzend  steht  ihnen  an 
Schwierigkeit  nur  wenig  nach.  Der  Leser  bekommt  auf  diese 
Weise  einen  Eindruck  von  der  Beschaffenheit  des  Ms.,  er  kann  den 
Abdruck  der  Reflexionen  auf  seine  Genauigkeit  prüfen  und  einen  Ein¬ 
blick  in  die  Bedeutung  der  Stellungsindicien  für  die  chronologische 
Anordnung  gewinnen.  Der  Herausgeber  aber  wird  bei  Seiten  von 
ähnlicher  Complicirtheit  nur  durch  solche  Facsimile-Drucke  in  Stand 
gesetzt,  die  in  Bd.  XIV  S.XLIV  versprochene  wichtige,  grundlegende 
Beschreibung  der  einzelnen  Ms. -Seiten  zu  geben.  Das  blosse  Wort 
reicht  bei  derartigen  Seiten  wie  den  reproducirten  nicht  aus :  es  muss 
vom  Auge  her  Unterstützung  erhalten.  Und  gerade,  je  com- 
plicirter  die  Verhältnisse  auf  den  Ms.-Seiten  sind,  desto  sicherer 
lassen  sich  in  zahlreichen  Fällen  die  einzelnen  Bemerkungen  chro¬ 
nologisch  gegen  einander  abgrenzen  und  bestimmen. 


i)  Herr  Photograph  E.  0.  Hartmann  (Tübingen,  Mühlstrasse)  liefert  von 
den  Originalplatten,  die  dem  Lichtdruckverfahren  zu  Grunde  gelegen  haben, 
photographische  Abzüge  (ä  0,80  M.),  auf  denen  die  Verschiedenheiten  der 
Tinten-Nuancen  in  der  Form  von  Helligkeitsunterschieden  noch  schärfer  her¬ 
vortreten,  als  es  beim  Lichtdruck  der  Fall  ist. 
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In  den  Anmerkungen  wurden  folgende  Colleg-„NachschriftenM 
nach  Kants  Logik  benutzt  (die  Stichworte,  mit  denen  die  Hefte  ge¬ 
wöhnlich  citirt  sind,  stehn  in  Sperrdruck): 

1)  Collegium  des  Herren  Professors  Kant  über  Meyers  [!]  Auszug 
aus  der  Vernunft-Lehre  nachgeschrieben  von  H.  U.  v.  Blomberg. 
4°.  2  Bände.  1030  Seiten.  Besitzer:  Hofrath  Diederichs  (Mietau). 

2)  Logik,  nach  den  Vorlesungen  des  HE.  Prof.  Imanuel  Kant. 
1789.  Von  meinem  Grossvater  Friedrich  Bauch,  Pastor  in  Laskowitz 
f  1824.  Dr.  G.B.  4°.  127 Seiten.  Besitzer:  Stadtbibliothek  Breslau. 
Hs.  R  2472. 

3)  Über  Logik  und  Vernunftlehre.  Busolt.  4°.  167  Seiten. 
Besitzer:  Königliche  Bibliothek  in  Berlin.  Ms.  germ.  quart  1294. 

4)  Logic  nach  den  Vorlesungen  des  Herrn  Professor  Kant.  Auf 

dem  Titelblatt  stehn  die  Namen  Grünheyd  [durchstrichen!]  und 
Petrenz.  4°.  194  Seiten.  Besitzer:  Universitäts  -  Bibliothek  in 

Königsberg.  Ms.  2444. 

5)  Vorlesungen  über  die  Logik  oder  Vernunftlehre  im  Sommer¬ 
halben  Jahr  1775  vom  Herrn  Professor  Immanuel  Kant,  nach¬ 
geschrieben  von  G.W.H  int  z.  4°.  249  Seiten.  Besitzer:  Universitäts- 
Bibliothel  in  Königsberg.  Ms.  2582. 

6)  Imma[n]uel  Kants  Professor  der  Logic  und  Metaphysic  Vor¬ 
lesungen  über  die  Vernunft-Lehre.  Königsberg  d  9.  Jul.  1782.  Carl 
Christoph  Hoffmann.  4°.  129  Seiten.  Besitzer:  Universitäts-Biblio¬ 
thek  in  Königsberg.  Ms.  1946. 

7)  Vorlesungen  des  Herrn  Professoris  Kant  über  die  Logic. 
Philippi.  Koenigsberg  im  May  1772.  4°.  183  Seiten.  Besitzer: 
Königliche  Bibliothek  in  Berlin. 

Herr  Prof.  Dr.  Frey  hat  den  Text  von  Meiers  Auszug  aus  der 
Vernunftlehre  einer  orthographischen  Bearbeitung  gemäss  den  für 
den  Druck  von  Kants  eigenen  Schriften  in  der  I.  Abtheilung  dieser 
Ausgabe  gültigen  Grundsätzen  unterzogen.  Grammatik,  Stil,  Inter- 
punction  blieben  erhalten,  ebenso  der  stellenweise  von  Meier  an¬ 
gewandte  halbfette  Druck.  Abgesehn  von  der  Orthographie  sind  nur 
folgende  Stellen  verändert,  in  denen  es  sich  um  offenbare  Druckfehler 
handelt: 
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17032  welches  st.  welche  (vgl.  17723)  20025  gleichen  st.  reichen  (vgl 

•I348.)  22027  73  st.  72  31630  jenes  st.  jenen  33329  extensive  clarior  st. 

extensiue,  clarior  66820  identicnm),  welches  st.  identicum),)  welches 
8I828  er  st.  es  82928  Ausdrücke  st.  Ausdrucke 

Die  von  Kant  in  Meiers  Text  unterstrichenen  Worte  sind  im 
Druck  gesperrt.  Das  Wort  „Philologie“  in  1973i  ist  von  Kant  zweimal 
unterstrichen. 

Herzlichen  Dank  drängt  es  mich  auch  diesmal  wieder  Herrn 
Prof.  Dr.  Gundermann  auszusprechen,  mit  dem  ich  etwa  50  schwer¬ 
lesbare  Stellen  gemeinsam  untersuchen  durfte.  Von  ihm  herstam¬ 
mende  Lösungen  oder  Conjecturen  sind  in  den  Anmerkungen  als 
solche  gekennzeichnet. 

Warmer  Dank  gebührt  auch  Herrn  Amtsgerichtsrath  A.  Warda, 
der  die  grosse  Güte  hatte,  vom  vorliegenden  Bande  eine  Correctur 
mitzulesen.  Mehrfach  verdanken  Anmerkungen  seinen  Anregungen 
ihr  Dasein  oder  ihre  jetzige  Form. 

Tübingen,  den  10.  Juni  1914. 

Erich  Adickes. 
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Einleitung  in  die  Vernunftlehre. 

[  L  §.  1—9.  IX  11—87.] 


L  §.  1-4. 

IX  11—21. 

[Begriff,  Aufgabe  und  Eintheilung  der  Logik.] 


1562.  a2.  L  1.  Über  und  neben  L  §.  1: 

SlüeS,  ma§  au§  einem  geroifeen  Vermögen  ^erfliefet,  entfielt  gemifsen 
Regeln  gemäfe.  2)enn  e§  gefd)iel)t  immer  einem  ©runbe  gemäfc.  $olgltd) 
mirb  aucf)  bie  Vernunft  nad)  gemifcen  Regeln  fjanbeln.  2)iefe  Regeln 

Zu  Nr.  1562—1629:  Diese  Reflexionen  greifen  zum  T/ieil  auch  schon  auf 
L  §.  6 — 8  über.  Doch  schien  es  weder  rathsam.  den  betreffenden  Theil  der  Bemerkungen 
con  den  übrigen  abzutrennen ,  noch  L  §.  6 — 8  mit  sämmt/ichen  auf  diese  Paragraphen 
bezüglichen  Reflexionen  vor  L  §.5  abzudrucken. 


George  Friedrich  Meiers 

ordentlichen  Lehrers  der  Weltweisheit  und  der  berlinischen  Akademie 
der  Wissenschaften  Mitgliedes 

Auszug 

aus  der 

Vernunftlehre. 

Mit  Königl.  Poln.  und  Kurfürstl.  Sachs,  allergnädigsten  Freiheiten. 

HALLE, 

bei  Johann  Justinus  Gebauer.  1752. 


4  föeflejionen  jur  8ogif.  —  L  §.  1—4.  SSegrtff,  Slufgabe  u.  ßintfjeilung  bev  8ogtf. 

werben  entweber  beutlicfe  ober  oermorren  erfannt.  3n  bem  lederen  $aüe 
tft  e§  bie  fftatürliifee  Soqic.  e.  g.  fJttan  fefet  befem  ©efeen  feine  pfee  n ad) 
gewifeen  Regeln,  aber  man  feat  oort  biefen  Regeln  nur  einen  oerworrenen 
Vegriff.  6ben  alfo  finbet  man  ben  ©cfelufe: 

2)er  @fel  feat  $üfee  5 

£)er  2)?enfdfe  feat  $üfee 

Ergo:  ....  aucfe  unrichtig,  aber  barurn,  weil  e§  ben  oerworrenen 
Regeln  ber  Vernunft  wieberfpricfet.  ^Dagegen,  wenn  man  bie  Regeln  oer= 
nünftig  benrfen  beutlicfe  einfiefet  [fo]  unb  fie  grünbltcfe  beweifen  fan, 
fo  feat  man  eine  Bifeenfcfeaft  ber  fiogif.  Beil  man  nun  in  bem  gemeinen  io 
Srfenntnife  nicfet  fo  wofei  bie  ffticfetenbe  Vernunft  [als  nur  ben  Serft]  ju 
fennen,  gleicfe  wie  man  um  <$u  gefeen  nicfet  barf  ben  23oreU  gelefen  feaben. 
aber  wenn  man  auf  eine  üollfommen  Vernünftige  2lrt  benfen  wiU  .  .  . 


3  nur  grösstentheils  verwischt  und  gerathen.  ||  ß  2>er?  ber?  |]  7  Statt  Ergo 
im  Ms.  E.  (mit  einem  kleinen  Strich  durch  das  Ende  des  Buchstabens  von  links  unten  15 
nach  rechts  oben).  Das  Kolon  nicht  sicher ,  die  4  darauf  folgenden  Punkte  noch  viel 
weniger .  Zu  ergänzen  ist  natürlich:  ift  ber  URenfct)  ein  Sfet.  ||  11  9tid)tenbe?  || 

12  Kant  hat  Giov.  Alf.  Borelli:  De  motu  animalium  (2  Thle.  4°.  1680/1  und  öfter) 
im  Sinn.  Vgl.  llß,  II'2  509.  ||  Über  den  Punkt  nach  tjabetl  kann  kaum  ein  Zweifel 
sein.  Kant  hat  den  begonnenen  Satz  nicht  zu  Ende  geführt.  ||  13  ÜoUfomnten?  20 
üoUfommne?  II  lt)tU?  rechts  davon  noch  zwei  bis  drei  ganz  unleserliche  Worte,  in  die 
später  der  Anfang  von  Hfl.  1594  hinein  geschrieben  ist. 


V  orrede. 

Da  diese  gegenwärtige  Schrift  ein  blosser  Auszug  aus  meiner  gn'Nsern 
Vernunftlehre  ist,  welche  zu  gleicher  Zeit  mit  dieser  ans  Licht  tritt;  so  habe  25 
ich  nichts  weiter  zu  erinnern,  als  dass  ich  diesen  Auszug  zum  Gebrauch  in 
meinen  Lesestunden  verfertiget  habe,  und  dass  ich  ein  paar  Materien  in  dem 
Auszuge  abgehandelt  habe,  welche  ich  in  dem  grossem  Werke  ausgelassen.  Da 
ich  schon  seit  geraumer  Zeit  an  meiner  grossem  Vernunftlehre  gearbeitet  habe, 
so  darf  niemand  glauben,  als  wenn  ich  zu  eilfertig  in  der  Verfertigung  dieser  so 
beiden  Schriften  gewesen  wäre.  Wenn  mich  jemand  deswegen  tadeln  will, 
dass  ich  mit  zwei  Vernunftlehren  zu  gleicher  Zeit  aus  Licht  trete,  so  muss  ich 
abwarten,  was  er  fiir  eine  vernünftige  Ursach  seines  Tadels  anzugeben  im  Stande 
sein  wird.  Von  ohngefähr  habe  ich  §.  63  einen  Druckfehler  in  der  zweiten 
Zeile  gefunden,  wo  an  statt  in  einem  reichen  Grade,  gelesen  werden  muss  35 
in  einem  gleichen  Grade.  Die  übrigen  etwa  eingeschlichenen  Druckfehler  wird 
der  geneigte  Leser  gütigst  entschuldigen.  Ich  wünsche,  dass  ich,  mit  dieser 
Schrift,  vielen  Leuten  einen  angenehmen  Dienst  leisten  möge. 


1562—1564  (©anb  XVI). 
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einige  verringern  ben  Pütjen  ber  *Ratftrlid&en  ßogicf  ju  fefjr.  $>iefe 
^aturlidje  i£ogic  fein  burdt)  3ln§übung  feljr  tterbefsert  roerben* 


1563.  a2.  L  1.  Neben  L  §.  2  „kür liehen — enthalte 
attentio.  abstractio,  Praejud: 


5  1564.  ß1 — t*.  L  1.  Zn  L  §.  2  A Tr.  1 ,  unter  Bfl.  1563: 

Der  SBet)faH  airb  burd)  93orurtt)eiIe  aufgejdjoben.  SBenn  Diele  etroaö 
Dor  maljr  galten,  fo  mufe  etroag  mare§  fetyit. 


2  31uäi'lbllUfl  sehr  zweifelhaft ,  grossenthei/s  conjicirt. 

4l  abstractio?  ||  Praejud?  Möglich,  dass  auf  das  d  nach  eine  Endung  folgt.  || 
10  Über  attentio  abstra  noch  3 — 5  ganz  blasse,  unleserliche  Warte. 


[i]  Einleitung  in  die  Vernnnftlehre. 

§.  1.  Die  Vernnnftlehre  oder  die  Vernunftkunst  (logica,  philosophia  in¬ 
strumentale,  philosophia  rationalis)  ist  eine  Wissenschaft.,  welche  die  Regeln 
der  gelehrten  Erkenntniss  und  des  gelehrten  Vortrages  abhandelt. 

15  §.  2.  Damit  die  Vernunftlehre  keine  ganz  willkürlichen,  gekünstelten  und 

unnatürlichen  Gesetze  enthalte,  so  müssen  die  Regeln  derselben  bergeleitet  werden, 
1)  aus  den  Erfahrungen  von  den  Würkungen  der  menschlichen  Vernunft,  2)  aus 
der  Natur  der  menschlichen  Vernunft,  3)  aus  den  allgemeinen  Grundwahrheiten, 
auf  welchen  die  gesammte  menschliche  Erkenntniss  beruhet. 

20  §.  3.  Die  Absicht  der  Vernunftlehre  ist  entweder  die  Vollkommenheit  einer 

gelehrten  Erkenntniss  und  eines  gelehrten  Vortrages,  welche  sich  bloss  für 
Gelehrte  von  Profession  schicken,  oder  welche  auch  andern  Gelehrten 
anständig  und  brauchbar  sind. 

[2]  §.  4.  Die  Vernunftlehre  ist  ein  Mittel,  ohne  welchem  man  keine  gelehrte 
25  Erkenntniss  und  Wissenschaft  erlangen  kann,  und  durch  dessen  gehörigen 
Gebrauch  eine  gelehrte  Erkenntniss  und  Wissenschaft  erlangt  wird  §.  1. 

Fortsetzung :  S.  51. 


6  SReflejionen  jur  Cogif.  —  L  §.  1—4.  Segriff,  Aufgabe  u.  @tnt£)eilung  bet  8ogif. 


1363,  y — < p ■  L  1.  In  L  §.  2,  über  „ gekünstelten  und  unnatür¬ 
lichen' “ : 

2lu§  bem  gemeinen  ©ebraud). 


1366.  yfv?  x—l?  v — q??  L  1.  In  L  §.  2,  unter  „ derselben  her¬ 
geleitet  werden über  „ den  Würkungen  der  menschlichen “ :  6 

practifd)  au§  fubiectioen  principien. 

In  L  §.  2 ,  unter  „ Natur  —  Vernunft über  „Grundwahrheiten, 
auf  welchen 

ttjeoretifd)  au§  obiectiüen  principien. 

Unter  „auf  welchen“,  zwischen  §.  2  und  §.  3:  io 

23epbe  au§  ber  gemeinen  Vernunft 

Zu  L  2,  am  untern  Rand: 

[fubtediüe  Sogicf:  »on  ben  ©efe^ert,  nad)  benen  unfere  ©entunft  roirft] 

ttjeoretijd)  ift  jebe  obiectine  Sogic,  nemlid)  fte  jeigt,  ma3  ju  einer 
an  fid)  notlfommenen  GsrfentnüS  gehöre;  practifd)  aber  ift  fte  nur,  jo  fern  i5 
fte  fubiectiüe  principien  t)at,  b.  i.  menn  man  erfennet,  meld)e  mittel  nad) 
ben  ©efejjen  unfereä  2Serftanbe§  unb  nernunft  erfobert  merben,  um  fte 
fo  ju  machen. 

CSritic  unb  organon  ber  SBiffenfcfjaften. 


1367.  i2 — x3?  ft2?)  L  1.  Neben  L  §.  2  Nr.  2  und  3,  §.  3  erste  20 
Hälfte : 

2)ie  Sogic  ift  felbft  pf)ilofopljie. 

Zu  Nr.  1565 — 1568:  Diese  Nrn.  schliesse  ich  hier  an,  weil  sie  sich  ebenso 
wie  Nr.  1563 ,  1564,  direct  auf  den  Wortlaut  von  L  beziehn  und  ohne  diesen  ganz 
unverständlich  sind.  25 

9  theor.  ||  Links  von  diesem  Wort  steht  der  g-Zusatz  von  29s,  der  möglicher¬ 
weise  hierher  gehört.  ||  Z.  9  steht  senkrecht  unter  Z.  6,  ist  aber  durch  zwei  Textzeilen 
von  ihr  getrennt.  Zwischen  den  letzteren  steht  ein  Zeichen,  das  am  untern  Rand 
vor  Z.  13  wiederkehrt. 


9fr.  15R5 — 1570  (Söanb  XVI). 
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(•* * 5  entweber  criticf  ber  ©efunben  oernunft  ober  philofoptjie;  bie 
le^tere  ntu^  nach  ber  2Beltroei§Ijett  abgetjanbelt  werben, 
organon  aud).) 


1568 .  i2 — x3  f  fe2f)  LI.  Zu  L  §.3  „Gelehrte  von  Pro/ ession“  etc.: 
nor  Ungelehrte  bie  criticf  ber  ©efunben  SSernunft. 

(s  ©rammattic  jur  SSerbefferung  ber  Sprache.) 


1569.  ß1.  L  l\ 

Denominatio.  Logica,  Philosophia  rationalis,  ißernunftlehre  finb 
ibentifcf)  in  ihrer  SBortbebeutung.  Philisophia  instrumentalis  Reifet  fie 
io  barum,  weil  fie  gleichfam  baS  inftrument  ift,  anbere  SBifcenfchaften  jit 
tractiren;  fo  wie  ein  ßineal  ein  inftrument  ift,  gerabe  linien  ju  jiehen, 
unb  ein  transporteur  ein  inftrument,  SBinfel  öon  bef)öriger  ©röpe  ju 
mad)en:  fo  ift  ber  93orratf)  unb  Inbegriff  biefer  Regeln  ba§  inftrument, 
begriffe  unb  fdjlüfje  richtig  ju  formiren  unb  ju  prüfen. 


i5  1570.  ßJ.  L  V. 

2)er  fWJenfd)  hat  @tnn  in  ©tnpfinben,  SSerftanb  anm  £>enfen  unb 
einen  SBillen  3U  welen  ober  ju  öerabfcheuen.  Sßenn  er  nichts  weiter  wie 
[finn]  ein  finnlicpeS  Vermögen  oor^uftellen  unb  ju  begehren  hatte,  fo 
würbe  er  wie  bie  empfinblicpe  ißflanhe  ober  wie  eine  9J?ufchel  fepn.  Allein 
20  er  hat  äkrftanb.  2)iefeS  bricht  ab. 


1  s- Zusatz:  x—Xt  *)  ft]  f)  (q?)  Vielleicht  ist  der  s- Zusatz  die  Fortsetzung 

von  611.  II  ober  sc.  criticf  ber  p^itofoptjie 

5  Ungelehrte*  Ungelehrten?  ||  6  s- Zusatz:  x — XI  ((?)  (yt)  CqV 
16  ©inn  ju?  ©inn  aum?  ||  ann  ©enfen  ||  18  [finn]?  [fein]?  ||  hatte?  hette??  || 
26  19  2UI ein?  2lber??  ||  20  ©iefeS?  ©tefer? 


8  SReftejtoneti  jur  Cogif.  —  L  §.  1—4.  töegriff,  Aufgabe  u.  ©intfjeüung  ber  Cogif. 

1571.  ß1.  L  r. 

Logica  aliter  definita:  Est  scientia  dirigendi  facultatem 
cognoscitivam  in  perspicienda  veritate.  3  ft  bte  2Bi^enfcf)aft  Don  bem 
richtigen  ©ebraud)  ber  Vernunft. 

3)er  $erfaher  unterfcfjeibet  t)ier  ba§  gelehrte  oon  bem  gemeinen  @r= 
fentnifee.  £Die  gemeine  ©rfenntnih  fiefjet  entmeber  befonbere  ober  all* 
gemeine  2Bart)eiten  ein.  33e^be  aber  nur  au§  folgenben  ©rünben.  1.  aus 
bem  ©ebraud)  ber  ©Urne,  2.  aus  ber  ©rmartung  ähnlicher  ^fälle.  3.  au§ 
bem  (f  ©d)luh  non  ber)  Übereinftimmung  oieler  befonberer  $ätle  auf 
allgemeine.  4.  au§  bem  @d)luhe  mit  einanber  (g  gemöhnlid))  oerbunbener 
£>inge  barauf,  bah  eins  bie  Urfad)e  be§  anbern  feg.  [$i] 

SDie  gemeine  ©rfenntnifg  meiS  bie  ©rünbe  oon  ber  ricf)tig!eit  feiner 
©infidjten  burd)  ben  ßufatnmenhang  berfelben  mit  ben  allgemeinen  unb 
erften  ©runbfd^en  nid)t  einjufeljen.  SBeil  fie  burd)  bie  ©inne  begnahe 
nur  entftanben  ift,  fo  mirb  fie  burd)  ben  vicarius  ber  ©inne,  bie  @in= 
bübung  ^raft,  unterhalten  unb  üerbunfelt. 

©eleljrt  ift  basfenige  ©rf'enntnih,  meldjeS  burd)  eine  befonbere  2ln= 
menbung  ber  SSernunftFrafte  unb  burd)  mof)lerraiefene  iRegeln  oon  ihrer 
3üd)tigfeit  erlangt  mirb.* 

*(g  93?an  tl)eilt  gemeiniglich  bie  £ogif  in  naturalem  unb  arti- 
ficialem,  in  bie  natürliche  unb  fünftlid)e  ein.  SDie  erftere  ift  eine  blofje 
üluSübung  ber  regeln  richtig  ju  benfen,  ohne  biefe  Regeln  felber  ju 
fennen.  2Ran  hut  nur  einen  obfcuren  SSegriff  non  ben  Regeln,  nach 
meldjen  bie  ^Begriffe  georbnet  unb  oerbunben  merben  fotlen.  ©§  ift 
letd)t  ju  bemeifen,  bah,  ber  nach  folchen  Regeln  hanbelt,  feine  SBihen* 
fchaft  berfelben  f)flt.  per  definitionem  scientiae.  2llfo  fan  e§  auch  feine 
natürliche  Sogicf  genant  merben.  ©S  giebt  alfo  feine  eigentliche  ßogicf, 
als  nur  in  bem  gelehrten  ©rfentnihe.) 

Zu  L§.2  Nr.  1: 

Logica  experimentalis.  2öir  bemerfen,  bah  h<h  ade  begriffe 
beutlicher  fahen  Iahen,  menn  man  fie  burd)  23ilber  ber  imagination  fan 


5  tjier  sc.  in  L  §.  1.  ||  8  Das  (5  von  ©noartung  links  am  Rande  weggerissen , 
ebenso  nt  von  mit  (Z.  10),  $i  von  $ie  ( Z .  12),  b  von  burd)  (Z.  15),  ©e  von 
®elef)rt  (Z.  17).  ||  9  bem  aus  ber  ||  13  ben  nach  mit  gerathen.  Das  Wort  ist  halb 
weggerissen,  halb  verwischt ;  es  steht  links  am  Rand.  Dasselbe  ist  bei  Don  (Z.  18) 
der  Fall.  ||  28  Nach  gelehrten  ein  Punkt. 
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begreiflid)  macpen.  2Bir  bewerten,  bafe  ber  2Set)faü  bei)  ben  flarften 
©rünben  fan  surüdgepalten  werben,  wenn  ein  Altes  Sorurtpeil  ober  eine 
^artf)ei)lid)feit  ber  Neigung  ober  eine  Unauflöflid)feit  gewifeer  fd)wierig= 
feiten  bagegen  ift.  2)aper  fd)lug  jemanb  oor,  bie  wahre  religion  auf  biefe 
5  Art  auSfünbig  ju  macpen,  wenn  jemanb  etliche  ,!pet)ben,  bie  ®ar  feine 
religion  tjätten,  erftlid)  in  ben  praeliminair=2ßifeenfd)aften  unterrichtete 
unb  ihnen  bann  alle  religionen  mit  ihren  ©rünben  oorlegte,  um  ju 
melden. 

©ine  Siegel,  bie  man  aus  ben  ©rfaprungen  ber  ?)?enfd)lid)ett  $er= 
io  nunft  fiepen  fan,  ift:  2Ben  jemanb  burd)  eine  frepe  unpartpeplidje  33e= 
trad)tung  genötpigt  wirb,  einen  gewifeen  @afe  oor  wapr  ju  palten,  oor= 
nentlid)  wenn  oiele  biefeS  tpun,  fo  mufe  etwas  wapreS  fepn.  Stuf  biefe 
Art  beweifet  felbft  bie  Abgötterei),  bafe  ein  ©ott  fei).  Pascal. 

1 — 6  Wegen  des  lädirten  Randes  ist  ergänzt  be  in  begreiflief),  eine  vor  ißartf)ei)= 
15  licfjfeit  {Z.  2),  auf  vor  biefe  (Z.  4),  unter  in  unterrichtete  (Z.  6).  ||  9  (Sine  vor 

Dteget,  gen  in  genötfjigt  (Z.  11),  fei  in  felbft  (Z.  13)  fast  ganz  zerstört  am  ab¬ 

gegriffnen  Rand  links.  ||  10  Über  burcf)  ein  Verweisungszeichen,  das  rechts  von  ibeen 
(IO5)  wiederkehrt.  ||  13  Vermuthlich  denkt  Kant  hier  an  folgende  Stelle  aus  Bl. 
Pascals  Pensdes  sur  la  religion  et  sur  quelques  autres  sujets  ( Nr.  16  in  dem 
20  XXVII.  Abschnitt  „Pensdes  sur  les  miracles1',  Ulrner  Ausgabe  von  1717  S.  162 — 164): 
„ Lors  que  j'ay  considerd  d'o'u  vient  qu'on  ajoute  tant  de  foy  a  taut  d' imposteurs  qui 
disent  qu'ils  ont  des  remedes,  jusqu'ä  mettre  souvent  sa  vie  entre  leurs  mains,  il  m'a 
pani  que  la  veritable  cause  est ,  qu'il  y  a  de  vrais  remedes;  car  il  ne  seroit  pas 
possible  qu'il  y  en  eust  tant  de  faux,  et  qu'on  y  donnast  tant  de  crdance,  s'il  n'y  en 

25  avoit  de  vdritables.  .  .  .  De  meme,  ce  qui  fait  qu’on  croit  tant  de  faux  effets  de  la 

Lune,  fest  qu’il  y  en  a  de  vrais,  comme  le  ßux  de  la  mer.  Ainsi  il  me  paroist 
aussi  dvidemment  qu'il  n'y  a  tant  de  faux  miracles,  de  fausses  revdlations,  de  sortileges , 
etc.  que  parce  qu'il  y  en  a  de  vrais;  ny  de  fausses  Religions,  que  parce  qu'il  y  en  a 
une  veritable.  Car  s'il  ny  avoit  jamais  eu  rien  de  tout  cela,  il  est  comme  impossible 
30  que  les  hommes  se  le  fussent  imagind,  et  encore  plus  que  tant  d'autres  l'eussent  cru. 
Mais  comme  il  y  a  eu  de  trds-grandes  choses  rentables,  et  qu'ainsi  elles  ont  estd 
crues  par  de  grands  hommes,  cette  Impression  a  estd  cause  que  presque  tout  le  monde 
s'est  rendu  capable  de  croire  aussi  les  fausses.  Et  ainsi  au  Heu  de  conclure ,  qu'il 
n'y  a  point  de  vrais  miracles,  puisqu'il  y  en  a  de  faux;  il  faut  dire  au  contraire, 
35  qu'il  y  a  de  vrais  miracles,  puisqu'il  en  a  tant  de  faux ,  et  qu'il  n'y  en  a  de  faux 
que  par  cette  raison  qu'il  y  en  a  de  vrais ;  et  qu'il  n'y  a  de  meme,  de  fausses 
Religions,  que  parce  qu'il  y  en  a  une  veritable.  Cela  vient  de  ce  que  l'esprit  de 
l'homme  se  trouvant  plid  de  ce  costd-lä  par  la  vdritd;  devient  susceptible  par  la  de 
toutes  les  faussetezf  ‘  Vielleicht  hat  Kant  auch  bei  den  Worten  (Sine  —  fet)n  (Z.  9 — 12) 
io  Pascals  Pensdes  im  Auge.  Vgl.  besonders  den  ausführlichen  Plan  des  unvollendeten 


10  ^Reflexionen  aut  Cogif.  —  L  §.  1—4.  begriff ,  Aufgabe  n.  ©inttjeilung  ber  2ogif. 

Zu  L  §.  2  Nr.  2: 

Stu§  ber  9tatur  b er  Vernunft.  SBenu  man  meiß,  mie  bie  Seelen* 
fräfte  einanber  fuborbinirt  fetjn,  fo  meiß  man  aud),  auf  melier  feite  man 
ftd)  oor  festem  oerfid)ern  fönne.  bie  imagination  oerbirbt  febjr  oft 
bie  allgemeine  ibeen.  5 

Zu  L  §.  2  Nr.  3 : 

2ht§  ben  allgemeinen.  (5.  35?enn  einer  gemißen  @igenfd)aft 
ein  ^Sräbicat  jufommt  unb  bie  6ige'nfd)aft  mirb  bem  ©inge  beqgelegt,  fo 
fotnt  ba§  ^räbicat  bem  ©inge  and)  ju.  Söenn  einem  ©inge  ein  s43rnbicat 
flufomt,  biefe§  ißrabicat  aber  mieberftreitet  einer  gemißen  (Sigenfdjaft,  fo  10 
[wtebevfj  fan  biefe  (Sigenfcfyaft  bem  ©inge  aud)  nict)t  jufommen. 

Zu  L  §.3: 

§.  3.  @in  geteerter  oon  ißrofeßion  ift  berjenige,  ber  bie  Sßifeen* 
fdjaften  in  ber  Drbnung  unb  fDietfjobe,  mie  fie  in  ber  republid  ber 
gelehrten  oorgetragen  merbeti,  inne  t>at  [unb  bie  ©eftfjicfticbfeit  befifeet]  unb  15 
ber  bie  ©efd)if!id)Feit  51t  fjaben  fid)  beftrebet,  anbern  folctje  auf  ©leid)e 
21rt  miljutljeilen. 

©ie  Sogid,  bie  bloß  oor  gelehrte  oon  ißrofeßion  gefdjrieben,  unter* 
fd)eibet  ftd)  barin  oon  ber  anbern,  baß  fie  terminos  technicos  ober  Äunft* 
mörter.  F)ernad)  bie  Sßllogifticf  unb  bie  Sefjre  ber  ©rugfd)lüße  meitläuftig  20 
oorträgt. 

2Bir  müßett  fo  mol)l  bie  Sogid  oor  gelehrte  oon  ißrofeßion  al§  bie 
gemeinnüßige  Sogid  oortragen,  meil  mir  lftlid)  mit  ben  erfteren  auf 
2Icabemien  ju  tt)un  ßabett  unb  riäqoiren  fönten,  oor  Utimißettb  angefeßen 


Werkes,  den  Pascal  einige  Jahre  vor  seinem  Tode  vor  einem  Freundeskreise  entwickelte  25 
(a.  a.  0.  Preface  BL  2 ff.,  ferner  im  Discours  sur  /es  pensdes  de  M.  Pascal  a.  a.  0. 

&  267 ff.),  sowie  in  den  Pensdes  selbst  vor  allem  den  VII.  Abschnitt:  „  Qm’  il  est  plus 
avantageux  de  croire  que  de  ne  pcts  croire  ce  qf  enseigne  tu  Religion  Chrdtienne “ 

(a.  a.  0.  S.  40 ff.);  im  Anfang  von  Nr.  2  sagt  Pascal  dort  zu  seinen  Lesern:  „ Je 
ne  v eux  ngir  avec  vous  que  par  vos  principes  niemes ;  et  je  pretends  vous  faire  voir  30 
par  la  maniere  dont  vous  raisonnez  tous  les  jours  sur  les  chnses  de  la  moindre  con- 
sequence ,  de  quelle  Sorte  vous  devez  raisonner  en  c eile- cg,  et  quel  party  vous  devez 
prendre  dans  la  ddcision  de  cette  importente  question  de  l'existence  de  DieuN 

7  2(uö  ben  allgemeinen:  so.  Grundwahrheiten.  Kant  hat  vergessen,  die  Worte 
zu  unterstreichen.  ||  8  Sigel  für  unb  aus  \  |[  9  eine  Sßräbicat  ||  18 — 20  2)  in  'Sie  36 
ergänzt,  ebenso  TO  in  Wörter  (f  TOorter?,)  am  abgegriffnen  Rand  links.  ||  20  @t)Uogifticf  ? 
@t)Uogi|’tif?  |j  23  ben  grösstentheils  weggerissen  und  ergänzt.  ||  erfteren?  elften?? 
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ju  Werben,  jweritenS  aber  aud)  öie  gemeinitfüge  ©rfenntnifj  baoon  unter* 
fdjeiben;  benn  baüon  einen  gewöhnlichen  ©ebraud)  mad)en  helfet:  ein 
$ebant  ober  <Sd)ulfud)S  fetin. 


1572.  ß1.  L  2'.  Zu  L  §.  4: 

s  (g  SJian  fönte  meüeidjt  biefeS  in  ßbieifel  Riehen.  2Bir  fönnen  ohne 

regeln  gehen  lernen,  unb,  wie  Boreilus  gewiefen,  fo  fteft  boc^  eine  grofee 
Äunft  im  ©eben.  2Bir  fönnen  bie  L8ung]  itetjle  $u  SluSbrüfung  aller 
ü^öne  gebrauten,  unb,  was  baju  gehöre,  weis  ein  jeber,  ber  ein 
muftcalifd)  inftrument  fielen  lernet.) 

io  lim  biefeS  ju  beweifen,  müfeen  mir  bartljun,  bafe  alle  Ausübung  ber 
Äräfte  beS  SSerftanbeS  ohne  Regeln  SJiangelhaft  fet).  RWeö  geteerte  ©r- 
fenntnifj  fe^et  eine  2Imr>enbmtg  einer  ooKfommenen  SSorfteHungofraft  oorau<3;  mm 
ift  aber]  ©ine  Siegel  ift  bie  (ff  grünblidje)  ©rfenntnife  ber  9lrt,  mie  etwas 
einem  gewifeen  3roefe  gemafe  foU  auSgeübt  merben.  2Ber  ohne  folcfee 
i5  Siegeln  fjanbelt,  ber  übet  feine  [Vernunft]  Äraft  beS  SSerftanbeä  aus,  ohne 
ju  wifeen,  mariun  er  fie  fo  unb  nid£)t  anberS  ausübet.  2BaS  man,  ohne 
( g  ben)  ©runb  ju  wifeen,  [ausftbet]  fjanbelt,  fan  eben  fo  wofel  unrichtig  als 
richtig  [fjanbeln]  gefd)et)en.  Sllfo  mer  ohne  Siegeln  feine  Vernunft  auSübt 
[fan]  ift  ber  ©efaf)r  ju  irren  gar  ju  fefjr  unterworfen. 

20  SJian  barf  nid)t  einmenben,  bafe  man  feine  Vernunft  im  gemeinen 
erfenntnifee  ohne  Siegeln  fefir  richtig  ©ebraud)en  fan.  £ier  ift  t>om 
gelehrten  ©rfenntnife  bie  Siebe,  b.  i.  welches  oon  ber  täglichen  ©rfafjrung 
etwas  entfernt  ift.  23et)m  gemeinen  ©rfentnifee  erwirbt  man  burd)  ©r* 
faljrungen  eine  gäfjigfeit,  in  fingularen  fällen  richtig  gii  urteilen.  Sn 
25  allgemeinen  objectis,  wo  bie  ftnnlid)e  ibeen  nid)t  allein  julangen,  mufe 
eine  SBifeenfchaft  oon  ben  Siegeln  oorauS  gehen,  nad)  welchen  biefelbe 
fotlen  gebraust  werben. 

Öfters  Reifet  eS  wie  bety  ben  Sacebaemonifdjen  ©efanbten  in  Sitten. 
£)ie  Logici  wifeen  bie  Siegeln,  aber  bie  Mathematici  üben  fie  aus. 


so 


6  Zu  Borellus  vgl.  in,  isf.  ||  13  ©rfennifj  ||  11  einer  ||  16  narum  ||  28  Zu 
ben  ßacebaemonifd)en  ©efanbten  in  Sitten  vgl.  die  bekannte  Anekdote  in  Ciceroa 


12  Sleflejtonen  jur  Coflif.  —  L  §.  1—4.  Segviff,  Aufgabe  u.  ©intfjeilung  ber  l'ogif. 


1373.  ytijt  (x?)  Q?t  L  III. 


©eineine  ©rfaljrungen 
eigene  Übung 
(» nnb  9iad)al)mung) 
2Bir  fyaben  (Sinn  ju 
empfinben, 


unb  Biffenfc^aften 
Regeln 


Äunft 

[Sladjafjmungen] 

©enie 

3Serftanb  ju  Vernunft  ju 

urteilen,  fd)lieffen. 

Sille  werben  ercolirt  bitrcf)  Übung  unb  eignen  ©ebraucf),  burd) 

©rfaijrilng 

9iad)af)ntung,  burrf)  untermeifung:  nid)t  burd)  5ßad)ai)mung,  fonbern  burd) 
Sepfpiele  Regeln. 

S)ie  5ftad)al)tnung  ift  falfd)  bcp  einem  ungeübten  unb  ift  Dielmal 
unottjig  bepm  geübten. 

IDurcb  eigene  Übung  unb  anmenbung:  1.  Sinne. 

2.  SSerftanb. 

3.  SSernunft. 


©eftttiber  SSerftanb.  a.  ©infalt. 

b.  rid)tigfeit. 

c.  nu^barfeit. 
fann  flein  fepn,  aber  gut. 

[roettläufig]  feiner  SSerftanb  unb  Vernunft. 

Urteilt  über  ^Begriffe,  bie  nid)t  in  bie  Sinne  fallen, 
ober  über  folctje  SBerljaltnifje,  bie  nid)t  in  bie  Sinne  fallen. 

Vernunft - bricht  ab. 

( 9  falfcfyer  33erftanb  ift  grofe  unb  unrichtig.  Ungeübte,  33erberbte 


Cato  maior  §.  63/.,  übernommen  und  frei  ausgestaltet  im  Spectator  Nr.  6  vorn 
7.  März  1710  (deutsche  Übersetzung  1739  I  32);  auch  in  dem  Sammelwerk  ( von 
Lacombe):  Aneedoten  oder  Sammlung  kleiner  Begebenheiten  und  witziger  Einfälle , 
nach  alphabetischer  Ordnung  (Aus  dem  Französischen  übersetzt )  2.  Aufl.  1778  I  36 
findet  sich  die  Erzählung. 

7,  9  Über  Übung,  Siadjafjmung,  untermeifung  die  g-Zusätze  2,  1,  3.  ||  8  ©r* 
fafjrung  durchstrichen,  aber  durch  untergesetzte  Punkte  restituirt.  ||  9  Der  Satz  ist 
entweder  unvollendet,  oder  man  muss  (was  mir  wahrscheinlicher  ist)  burcf)  mit  Siegeln 
verbinden.  Letzteres  Wort  ist  zugleich  nähere  Bestimmung  zu  untermeifung,  wie  23et)fpiele 
zu  S(a cf) al) mutig  und  (Srfafjtung  zu  Übung.  II  11  Über  ift  f  stehn  noch  die  durchstrichnen 
Worte  not  ficf).  ||  ungebten?  ungabten?  (verschrieben  für  unbegabten?,)  ||  16  a  Sinfalt 
nachträglich  zugesetzt;  statt  b  und  c  ursprünglich:  a  und  b.  ||  22  Statt  in  —  füllen 
drei  wagerechte  Striche.  ||  24  Der  g-Zusatz  steht  rechts  von  Z.  19 — 21. 
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Vernunft.  Unerfa^rentjeit,  $alfchheit.  e.  g.  ©inne  unb  ©ei[ter= 
erfdjeinungen.) 

(o  3)er  SSerftanb,  mobet}  man  ftd)  auf  Erfahrung  berufen  lan, 
ober  nicht.) 

5  f9  Älein,  aber  gefunbA 

V  Erfahrenheit.  ) 

(f  fällen  in  concreto) 

Siegeln:  1.  fo  fern  fte  non  ber  auSübung  abgewogen  merbett. 
nom  gefunben  SSerftanbe ; 

io  man  hanbelt  nad)  Siegeln,  ohne  biefe  <$u  rniffen. 

2.  mie  fte  oor  ber  Übung  öorauSgehen. 

ßogicf. 

S3eQ  ber  gefunben  Vernunft  get)t  bieSIuSübung  öor  beit  Regeln,  bei] 
ber  gelehrten  Vernunft  bie  Regeln  oor  ber  2lu§übttng  Dörfer,  meil  in 
15  jener  bie  Erfahrungen  bte  Ausübung  letten,  in  biefer  nid)t. 

£>a  bie  ©efunbe  Vernunft  [oor  b]  aller  anbern  gum  gunbamente 
bienet,  fo  fteljt  man,  baß  bie  Übung  ^uerft  unb  banacß  [bie]  nid)t  bie  9iach= 
ahmung,  fonbern  bie  [Regeln  folgen  müffen. 

„  [  UnTeSW«' |  ä8",,Bnft'  2  atle"  8°0i'' 

medicina  mentis, 
organon, 

(o  ju  früh  gezeitigt) 

Sinne.  Verftanb.  Vernunft. 

25  Siid)tigfeit,  ©röße.  ®rünblid)feit  unb  tiefe  ber  Vernunft. 

©efunber  Verftanb.  Einfalt.  Siidjtigfeit.  Siußbarfeit. 
©elehrfamfeit  ift  entmeber  Vergrößerung  ober  Verbeßerung. 
©efunber  Verftanb  mirb  bem  franfeit,  aber  auch  bent  feinen  Eontra* 
biftinguirt. 

30  Verbefferung  oor  ber  Vergrößerung. 

2  gatfdjeit  ||  3  Der  g-Zusatz  steht  rechts  von  Z.  7f.  ||  5  Der  g-Zusatz  steht ,  mit 
Blei  geschrieben ,  rechts  von  Z.  9—11.  ||  12  Vielleicht  stammt  das  Folgende  aus  späterer 
Zeit  als  das  Vorhergehende.  ||  17  b  in  bie  aus  f  ||  19  Dieser  g-Zusatz  steht  rechts  von 
Z.  12 — 15.  jl  23  gezeitigt?  ||  Der  g-Zusatz  steht,  mit  Blei  geschrieben ,  rechts  von 
35  Z.  15 f.  ||  24—30  Die  Schrift  dieser  Zeilen  ist  zwar  dieselbe  wie  die  der  Zeilen  12—18 
und  des  rechts  stehenden  g-Zusatzes  (14i-y),  die  Tinte  ist  aber  eine  andere,  röthlichere. 


14  Sieflertonen  pr  ßogtf.  —  L  §.  1—4.  begriff,  Aufgabe  u.  Sinttjeilung  ber  l*ogit 


(ff  £>ie  Sogif  be§  ©efunben  33erftanbe§  (de  bon  sens),  be§  ®e= 
lehrten  33erftanbe§. 

3)ie  erftere  tft  toett  nü^lic^er,  oornemlicl)  wenn  man  bie  ©renjen 
berfelben  fennt. 

2)ie  ©eleljrfamfeit  tft  eine  SSergröfietung  be§  ©efunben  3Ser= 
ftanbeS. 

2Benn  man  eine  franfe  Vernunft  oergröfjert,  [o  oergröfjert  man 
ben  Sßafjn  unb  bie  2>rttfyümer;  man  taufe  fte  alfo  Dorier  oerbefjern. 
catharcticon.) 

(s  SBerftanb  unb23ernunft  feaben  entweber  gu  iferen®rünben  eigene 
(grfaferung  ober  aud)  (grfentniffe,  roelctje  burcfe  bie  gemeine  erfaferung 
nict)t  erlangt  werben. 

©emeiner  SSerftanb.  wirb  bem  [fe]  Esprit  contrabiftiguirt. 

sensus  communis. 

©efunber  [bem  23erberbten],  Bon  sens. 

33ei)  gemeinem  unb  gefunbem:  (ginfalt,  ift  tlein,  aber  ©ut. 
ftüfelicfe.) 


7574.  y?  ri?  (x?)  gf?  L  III. 

3)ie  gefunbe  SSernunft  grünbet  ftcf)  nict)t  auf  bieSogic,  fonbern  biefe 
bient  itjr  wie  (ff  entfpringt  au§  ifjr  wie  bie)  grammattic  gur  23erbefferung. 
Sogic  ift  eine  SBiffenfcfeaft,  wie  man  feine  Vernunft  brauchen  foU. 


1575.  yt  rj?  (x?)  q??  L  III. 

©efunber  SSerftanb  ift  ba§  SSermögen,  nad)  ©efefeen  ber  ©rfaferung 
gu  urteilen.*  ober  oon  ber  (grtentniS  in  concreto  gu  ber  in  abstracto 
ober  oom  befonberen  gum  allgemeinen  gu  fteigen. 

1 — 9  Dieser  g-Zusatz  steht  rechts  von  13ttf„  24  -30-  ||  10—17  Der  s-Zusatz 
steht  unter  1324— 30  und  14i — 9,  über  Nr.  1574 ,  ist  erst  nach  dem  g-Zusatz  von  14i—y 
geschrieben,  und  zwar ,  wie  es  scheint,  mit  derselben  Tinte  wie  Nr.  1576.  ||  10  ifjrett 
©rünben?  it)rem  ©runbe?? 

19 f.  Vgl.  J.  G.  Sulzer:  Kurzer  Begriff  aller  Wissenschaften  und  andern  Theile 
der  Gelehrsamkeit  2.  Aufl.  1759  S.  147 :  „ Die  Logik  ist  in  Ansehung  der  Philosophie 
beynahe  das,  was  die  Grammatik  für  die  Sprache  ist.“ 
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*(9  ©ie  Söiffenfcpaft  ber  Ecfunben  Vernunft  ift  criticf,  bie  ber 
Eeleprfamfeit  foü  boctrin  fepn.) 


1576.  y-?  rf?  (x3f)  o3??  L  IV. 

2lHe  Unfre  Erfentnipe  [inb  entmeber  Empfhtbung  (unb  bereit  Sßieber* 
5  polung:  Erinnerungen)  ober  Urteile  ober  ©cplüffe.  EmpfinbungSoer» 
mögen,  23erftanb,  oernunft.  3eneS  oerfcpaft  bie  Materialien  ju  ben 
anberen.  ©aS  jmepte  mäcpft  mit  ber  Erfahrung,  unb  bas  leptere  2$er* 
gleicht  bie  llrtpeile.  ©er  ( 9  gute)  SSerftanb  i[t  ber  (f  gemeine,  aber)  ge= 
funbe  ober  ber  feine  (?  unb  gelehrte)  oerftanb.  ©er  Eefunbe  ermirbt  fiep 
io  burcp  Erfahrung,  ift  nape  an  ben  23ebürfnipen  unb  ift  ber  tüchtige  33er= 
ftanb.  Er  ift  bet) in  SSauren  unb  Bürger  nur  flein,  aber  gut  (fo  halb  er 
oernünfteln  miß,  fo  ift  er  auf  eine  tabeltjafte  art  flein),  ©er  feine  Sßerftanb 
urteilt,  in  bem  er  begriffe  oergleicpt,  bereit  üerfnüpfung  burct)  bie  ge= 
meine  Slufmerffamfeit  ni(±)t  margenommen  mirb.  ©ie  [Vernunft]  feine 
15  SSernunft  gept  auf  Urteile,  bie  nid)t  ju  ben  33ebürfuiffen  gehören. 
2Beil  ber  Menfcp  feine  Steigung  oerfielfältigt  unb  feinen  ©efcpmaf  ner* 
feinigt,  fo  oernünftelt  er  enblicp  nacp  ben  Erfahrungen  eines  ausgearteten 
SJtenfcpen,  als  mentt  eS  bie  gefepe  eines  Menfcpen  ber  Statur  mären,  ©a= 
per  entfpringt  bie  oerberbte  Vernunft,  melcpeS  eine  Heine  Vernunft  ift, 
20  bie  über  ipr  beftimteS  Mittelmaas  fteigen  miß.  [®ie]  Stunmepro  entftept 
eine  Stotpmenbigfeit  einer  nacp  regeln  birigirten  Vernunft,  bamit  oor* 
nemücp  bie  gefunbe,  aber  oerfeprte  Vernunft  mieber  pergefteßt  merbe,  unb 
ein  feiner  SSerftanb,  ber  mieber  ju  bem  ©efunben  33erftanbe  jurüffüpre. 


1577.  y f  rj txfU(gf)  L  IV. 

25  ©aS  ibeal  ber  Mittleren  SSerftanbeSgrofee  ift  sensus  communis, 

8  ber  nach  ift  fehlt.  ||  22  uerfel)vte  kann  wohl  nicht  anders  gelesen  werden. 
Ich  Interpret ire:  die  an  sich  gesunde ,  aber  zuletzt  durch  das  Vernünfteln  auf  Abwege 
gerathene  Vernunft. 

25  ibeat  durchstrichen;  wohl  erst  nachträglich,  als  zu  beiden  Seiten  der  Rfi. 
80  der  g-Zusatz  von  163—9  hinzugefügt  wurde.  ||  grobe?  groben  ? 


16  «Reflexionen  jur  Cogif.  —  L  §.  1—4.  «Begriff,  Aufgabe  u.  ©intfjeitung  ber  8ogif. 

©ie  Sogtc  als  ein  Organon  ber  ©an^en  ©elefyrfamfeit  ober  beS  ratio= 
nalen  ©IjeilS. 

(9  ©ie  mittlere  ©röjje  ift  ber  empirifte  2KaaSftab  unb  ber  «Renner 
eines  ieben  93rud)eS,  moburt  mir  Me  Vernunft  anberer  ftäpen;  benn 
mir  beurteilen  uns  ber  ©itelfeit  nat  nur  23erl)ältniSmeife. 

©aS  maximum  ift  ber  ibeale  2RaaSftab  unb  fan  nur  burd)  S3er= 
nunft  beftimt  roerben;  baburd)  mirb  ber  ©inge  abfolute  ©röjje  gefefjt, 
alS:  bie  reinigfeit  ber  ©ugenb,  bie  gröfee  ber  f^regtieit,  baS  ibeal  ber 
logifd)en  SSoUfomenljeit.  befinition.) 


1578.  yf  rj?  X?  x?  (Br  Qf)  L  TV. 

2ßir  fönen  einen  9Renften  nur  burt  ben  reft  feines  eignen  ©e^ 
junben^erftanbeS  überzeugen.  (Sprete  id)  biefen  if)m  ab,  fo  ift  eS  töricht, 
mit  ilftn  ju  oernünftlen. 

©ie  ©emeine  unb  gefunbe  oernunft  fteigt  auS  (Erfahrung  a  posteriori 
Zum  allgemeinen. 

©ie  ©eleljrte  auS  bem  allgemeinen  zu  ©rfaprungen. 

©er  sensus  communis  matt  allgemeine  ©efepe  aus  einzelnen  ©r= 
fafjrungen  unb  fubfumirt  aut  nur  in  Proportion  ber  ©rfafyrungen,  oon 
benen  er  fte  abftratjirt  l)at.  Sn  ber  moral  mirb  bie  allgemeine  regel  aut 
nur  oon  bem,  maS  mir  in  einzelnen  fällen  urteilen,  abftrapirt,  unb  bie 
allgemeine  regel  mirb  in  ieber  Slnmenbung  nid)t  blinb  befolgt,  fonbern 
geprüft  unb  oft  oerbeffert.  .©ie  ^5t)ilofopt)ie  ber  gefunben  Vernunft  be= 
beutet  nid)t,  bie  bloS  burd)  ben  sensum  communem  urteilt;  benn  alSbenn 
ift  es  nid)t  ppilofoptjie;  ober  bie  bamit  übereinftimt:  benn  baS  mufj  iebe; 
fonbern  bie,  in  meldjer  bie  ©efunbe  Vernunft  bie  criterien  ber  pl)ilofopf)ie 
abgiebt.  ©iefeS  ift  einzig  bie  moral  (benn  ber  ©eftmaf  giebt  aut  bie 
SRittigfeit  ber  aeftpetiften  Regeln  zu  erfenen;  biefe  aber  finb  feine  pf)üo= 
fop^ifte  dogmata).  ©ie  logic  über  bie  Regeln  unb  ftranfen  ber  ©e= 
funben  Vernunft  ift  ein  organon,  aber  bie  moral  ift  eine  boctrin.  9Run  ift 


22  Von  Sie  £ßt)ilofopf)te  ab  bis  zum  Schluss  vielleicht  erst  später  (!• — q)  hinztt- 
gesetzt.  ||  27  Die  ersten  beiden  Buchstaben  von  JRicljtigfeit  (am  linken  Innenrand  des 
Blattes)  sind  ganz  zerstört  und  ergänzt ;  erst  von  I)  an  ist  das  Wort  sicher.  |[  29  abei? 
nur?  Das  Wort  stand  links  am  Innenrand  und  ist  fast  ganz  versc/nvunden.  ||  «Run? 
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bie  ©efunbe  Vernunft  in  ber  moral  nidjt  empirifcf),  aber  bod)  mirb  in  it)r 
bag  allgemeine  in  abstracto  nur  burd)  bag  allgemeine  in  concreto  bc= 
tradjtet  feftgefept. 


1570.  y?  ijf 
S.  V: 


IU>H  l.  V.  Vf. 


VI 


15 


20 


25 


's  2)ie  Siegel  geljt  entmeber  notljmenbig  nor  ber  Studübuitg  uor* 
l)er  unb  Reifet  2L§orfd)rift,  Praeceptum  bricht  ab. 

(°  ©emeiner)  _  .. 

•Natürlicher  ©ebraud)  ber  Kräfte.  (  lu*^  ’?ro  lJeit' 

©ebraud).  V  1,o4>  tmcr  3!o™-* 

*(?  ®er  fünftlidje  ift  entmeber  burd)  empirifd)  erf'ante  regeln 
unb  erlaubt  eine  bigciplin,  ober  burd)  a  priori  unb  mirb 
boctrin,  ©iffenfdjaft.) 

2Ule  unfere  Kräfte  »erfahren  itad)  Siegeln,  alfo  aud)  SSerftanb  unb 
Vernunft. 

(s  ©eil  ein  @emeinfd)aftlid)er  ©runb  ift,  bem  alle  ©irfungen 
ber  Ävaft  gemäfe  finb,  nemlid)  bie  Siatur  biefer  Äraft.) 

(■ 9  IDiefer  Siegeln  [mu&]  ift  man  ftd)  entmeber  oor  ber  augübung 
bemuft,  ober  bie  Slugübung  gel)t  oor  ben  Siegeln  Dörfer.) 

(*  Siatürlidje  ober  ermorbene  Siegeln,  b.  i.  S3orfd)riften,  praecepta.) 
2)iefe  Siegeln  raerben  entmeber  [aus]  ooit  ber  Slugübung  entlehnt. 
(0  begleiten  entmeber  nur  bie  Slugübung:  ©emeine  fünfte,  ^anbgriffe.) 
Deconomie.  £>anbmerfe.  ©emeine  ©pradje.  Slugenntaf).  moral. 

ober  gehen  bor  ber  Slugübung  oorfjer:  ©d)if= 
fart.  Slftronomie.  ©rammatic.  ©eometrie.  Surigprubenj,  (®  Sledjenhinft.) 
©  Äuuft  unb  2Biffenfd)aft.) 


2  Die  ersten  beiden  Buchstaben  vorn  zweiten  allgemeine  eryänzt. 

4  s-Zusätze:  y — (/.  ||  .9  9fatürlid)er  erst  durchstrichen ,  dann  durch  untergesetzte 
30  Punkte  restituirt.  ©emeiner  auch  im  Ms.  über  9tatürlict)er.  ||  13  burd)  (Sigel!)?  || 
15  unter  ||  20  uortjer  fehlt.  ||  21  b.  i. ?  ober???  ||  23  Der  g-Zusatz  steht  über  ber 
(Z.  22)  —  ^anbroerfe.  ||  24,  26  moral  und  3uri3prub  stehn  auf  S.  VI.  ||  25  Statt 
ber  21uSnbung  3  wagerechte  Striche.  Z.  22  steht  unmittelbar  über  Z.  25.  ||  27  Die 
Zeile  steht  zusanunenhangs/us  links  vom  s- Zusatz  in  I82 ,  von  ihm  getrennt  durch  aus- 
35  gestrichnes  ©Ö  (?  ©t  ?). 

Kant'8  ©cfirlftfn  d£>anb[<1}riftnc^ei'  aiadjlafe.  III.  2 


18  ^Reflexionen  iur  8ogif.  —  I-  §.  1—4.  23egriff,  Slufgabe  n.  (gintpeilung  ber  Öogif. 


( *©a§  SSermögen,  ba3  allgemeine  in  abstracto  ju  erfennen.) 

(Das  Vermögen  allgemeiner  ©rfentniffe  (f  3U  urtpeilen,  ju  fub= 
fumiren  nnb  a  priori  ju  urteilen  (fcpliejien))  peijjt  ber  SSerftanb  (•’  a  pri¬ 
ori  Vernunft  (ober  in  abstracto)). 

üfiknn  bie  allgemeinen  (Srfenntniffe  aus  ben  befonberen  entlehnt  5 
raerben,  ift  e§  ber  gemeine  [Berftanb  (f  sensus  communis).  (s  uni¬ 
versale  in  [abstracto]  concreto,  folglid)  in  ber  ©rfaprung  ober  einzelnen 
fallen.)  (s  sensus  communis.) 

raerben  bie  befonberen  (Srfenntniffe  aus  ben  allgemeinen  entlehnt, 
ift  e§  bie  2B  i  f  f  e  n  f  d)  af  t.  (f  concretum  ab  abstracto.)  10 

3m  erften  §all  t>anbelt  man  nacp  Regeln,  beren  man  fiep  nicpt  be= 
rauft  ift,  unb  bie  Regeln  raerben  oon  ber  2lu§übung  abftrapirt.  (f  natür= 
lieber  ©ebrauep  ber  [Regeln.) 

3m  ,$raepten  üRujj  man  ber  [Regeln  oor  ber  SlmSübung  ftef)  berauft 
raerben.  (?  Äüuftücper  ©ebrauep  ber  [Regeln.)  15 

(s  (Der  2Serftanbe§gebraud)  ber  $ortn  ober  bem  3npalt  nacp.) 

(s  (Die  materiale  ober  formale  Sßerftanbe^Seljre ;  bie  ledere  ift 
metapppftf.) 

[2Biffenfcpaft  non  ben  regeln  be3  ©erftanbed  ift  Sogic; 

be€  gemeinen  S3erftanbeS  ift  (Sriticf;  20 

ober  be3  (?gebrancp3)33erftanbe3  inSBiffenfdjaften  iftboctrin.] 

(Die  Söiffenfcpaft  oon  ben  [@efe]  (?  obiectioen)  [Regeln  be§  richtigen 
©ebraud)§  ber  SSernunft  (f  überhaupt)  ift  Bogic. 

SDie  2Biffenfd)aft  oon  ben  (g  obiectioen)  [Regeln  be«§  rid)tigen  @e= 
brauepä  ber  reinen  Vernunft  ift  [JRetapppfic.  26 

(Die  SBiffenfcpaft  oon-  ben  fitbiectioen  regeln  unferer  Grrfentni§  nnb 
anberer  Kräfte  ber  «Seelen  pfi)d)ologie. 

(Die  Sogic  ber  ©efunben  Vernunft:  (Sriticf,  ber  ©eleprten:  bodrin. 

(Die  üffiiffenfcpaft  oon  ben  [Regeln  [ber]  im  gemeinen  (f  ©etrauepe  ber) 
ißernnnft  ift  bie  Critica  sensus  communis.  30 


1  Der  s-Zumtz  ist  zwischen  J7?j  und  17 25  nachträglich  zw ischenges ch rieb en .  || 

U  befonberen?  befonbere?  ||  Statt  (Srfenntniffe  auö  ben  vier,  statt  entlepnt  drei 
wagerechte  Striche.  ||  20  ift  beginnt  auch  im  Ms.  erst  unter  dem  c  von  Sogic 
(Z.  19).  ||  22  Über  richtigen  steht  durchstrichen:  obiecti.  ||  24—26  Sie  —  ©ebrauepö 
in  Z.  24  —25  und  Sie  —  ben  in  Z.  26  sind  von  Kant  nicht  in  \ Forten  wiederholt;  es  35 
ist,  wie  oft,  nur  durch  Striche  angedeutet,  dass  die  Worte  der  oberen  Zeile  auch  für 
die  unteren  gelten. 
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®ie  2Biffenfd)aft  non  ben  Regeln  im  gelehrten  ©ebraud)  ber  33er* 
nunft  ift  Logica  proprie  dicta,  doctrina. 

[3n  jener]  3ene  bient  als  ein  catarcticon  tme  bie  ©rammatic, 
biefe  alS  Organon. 

5  (s  SDer  ©emeine  33erftanb  erfennt  baß  universale  in  concreto. 

<Der  ©efunbe  tt)ut  biefeS  nad)  ©rünben  beS  33erftanbeS,  nid)t  ber 
finnlid)en  iHufton,  33orurtl)eil.) 

(s  £Die  Regeln  einer  ©emeinen  ©rfenntnis  bienen  nur  jur  biS= 
ciplin,  alles  auf  bie  Siegeln,  bie  man  fdjon  oorauS  roeife,  aufmerffant 
io  $u  machen  [ober]  unb  bie  2lbroeid)ung  baoon  ju  nerljitten,  [otjne]  ober 
bie  ©rfentniS  beroorgnbringen;  benn  Reifet  eS  boctrin.) 

(*  £>er  funftlid)e  ©ebraud)  beS  33erftanbeS  (nach  23orfd)riften) 
[bient]  ift  entroeber  als  biSciplin  ober  boctrin;  ber  erfteren  ©ebraud)  ift 
negatio  (fehler  ab^ubalten:  aeftbetic),  2,  pofitiü:  ©rfentntffe  beroor* 
iö  jubringen;  iene  bient  als  critic,  biefe  als  organon.) 

(s  2)ie  Sogic  als  (9  (Sritic  unb)  biSciplin  [(»unb  critic)]  ber  ©efunben 
üernunft;  unb  als  eine  boctrin  ber  ©eletjrten;  ein  organon.  3bre 
principien  finb  a  priori  (roeil  fte  [eine]  regeln  beS  33erftanbeS  enthalten). 
Sllfo  ift  eS  eine  pbilofopbie  unb  eine  2Biffenfd)aft.) 
so  (f  Sogic  bient  als  biSciplin  unb  als  boctrin;  biefe  als  critic  unb 

als  organon.  Äunftmdfcig  alle  ^anblungen  ju  benennen,  rnie  in 
grammatic,  aeftbetic.) 

(s  (Die  aeftbetic  bient  als  ©ritic,  »eil  bie  principia  a  posteriori 
bergenommen,  alfo  nicht  genetifcb  fepn,  bie  ßogif  als  organon.) 

2ö  (s  ©emeine  unb  fpeculatioe  Vernunft:  fene  in  concioto  (baS 

criterium),  biefe  in  abstracto.  (Die  ©renfjen  ber  erften  toerben  beftimt 
burcb  baS  felb  ber  ©rfabrungen.  Steftriction  auf  biefe  (Bedingungen 
unb  ©Weiterung  ins  felb  ber  fpeculatioen  nad)  bem  analogon  ber 
gefunben  SSernunft.) 

ao  (*'  ©emeine  Vernunft:  (» aud))  nach  Stegein,  bie  aber  nicht  33or= 

fd)riften  finb,  b.  i.  »on  bereit  Erlernung  bie  Ausübung  abbangt. 


4  alö  zweimal  1 1  5  Die  folgenden  acht  s- Zusätze  stammen  der  Tinte  und  Sch,  ift 
nach  aus  ein  und  derselben  Zeit:  fx—vf  ( 1 2?  x9?)  ||  7  Nach  itlufion  vielleicht  ein 
Punkt.  ||  10 f.  Von  ober  bie  an  auf  L  S.  VI.  ||  13  erfteren?  erftere?  ||  14  Die  Klammer 
35  nach  aefttjetic  fehlt.  ||  16  [unb]  nicht  durchstrichen.  ||  17  ber??  beö?  ||  In  ©eierten  die 
Endung  von  x  ab  nicht  ganz  sicher.  ||  ein?  loie?  |j  13  fie  aus  eö  ||  [eine]?  [ein]?  ||  2.9  qef. 

2* 


20  SReftejiotien  gur  Cogif.  —  L  §.  1—4.  SSegriff,  Slttfgabe  u.  Grinttjeitung  ber  'Cogif. 

@peciilatiüe  Vernunft:  in  welcher  bie  allgemeinen  ©rfenntniffe  in 
abstracto  oorangeljen.) 

(s  logic  gum  gemeinen  ©ebraud)  tft  critic  ber  gemeinen  Vernunft; 
gu  ben  2Biffenfd)aften:  critic  ber  2Biffenfd)aften.) 

(s  Sogic  al§  canon  (f  analptic)  ober  orgauon  (g  bialectic);  bie 
lefgtere  fan  nid)t  allgemein  abgel}anbelt  merben,  meil  fie  eine  S?er= 
ftanbeSleffre  nidb)t  ber  $orm,  fonbern  betn  Snpalte  nad)  ift.) 

C  2)er  ©ebraud)  be§  SSerftanbeS  mitSemuftfegn  ber  Siegeln  biefeS 
©ebraud)<§  ift  miffenfcpaft. 

£Die  biSäplin,  meld)e  bie  Regeln  beS  guten  @ebraud)3  beS  £*er= 
ftanbeS  überhaupt  enthält,  ift  Sogic.) 

2lHe  Sogif  enthält  entmeber  blo§  Siegeln  ber  biiubication  unb 
ift  tpeoretifd):  fie  geigt  bie  Sebingungen,  unter  benen  eine  ©rfentniS 
oollfommen  ift; 

ober  ber  epecution:  fie  leprt  biefe  iBebingungen  gu  ftanbe  gu  bringen. 
("  boctrin  fan  a  priori  erfannt  unb  bie  regeln  bemonftrirt  merben.) 

3)te  ßogif  ift  eine  ppilofoplge  über  bie  allgemeinen  ©efelje  (ff  Regeln) 
be§  richtigen  ©ebraud)3  unfereS  SSerftanbeS  unb  Vernunft  (9  ©efunben 
SerftanbeS  ober  in  ber  ©eleprfamfeit). 

(3 * * 6'  obiectioe.  mie  er  foll  gebraust  merben.) 

(s  ob  e§  eine  practifd)e  Sogic  gebe?) 

(*  (Sriticf  be§  gefunben  iBerftanbeS  ober  organon.) 

£)ie  SJioral  ift  eine  ppitofoppie  über  bie  allgemeinen  ©efepe  (Regeln) 
beS  guten  ©ebraucpS  unfereS  SBidenS. 

©  materia.) 

1.  Stapmen  ber  logic: '(s  a  priori)  2Sernunftmiffenfd)aft.  n i d) t  megen 
ber  $orm,  fonbern  be§  obiectS.  ©  megen  ber  materie.)  ©  obiect.  Vernunft 
überhaupt,  nid)t  auf  ein  befonbereS  obiect  angemanbt.)  (s  3)ie  $orm  mufs 
pf)ilofopf)ifd)  fegn,  unb  ba§  obiect  ift  bod)  felbft  bie  ppilofoppte.) 

3  Dieser  und  der  folgende  x -Zusatz  stammen  wohl  aus  der  '2.  Hälfte  der 

70  er  Jahre,  wahrscheinlich  aus  i/ .  |  |  4  gu  beit  SÜBiffenfcfiaft  ||  IS  Der  g- Zusatz  steht 
unter  unfeteS  —  Vernunft,  ln  ©efuilbeu  die  Endung  nicht  ganz  sicher.  Statt  $er= 
ftanbeS  bei  Kant  zwei  Striche.  ||  23  Z.  20/4  stehn  im  Ms.  direct  unter  Z.  17/8  und 
nehmen  je  eine  Ms. -Zeile  ein.  In  der  untern  stehn  ausser  den  Worten  fOtotCll,  guten. 

ilUüenä  nur  zwölf  Striche,  die  andeuten  sollen,  dass  die  betreffenden  Worte  der  obern 

Ms.- Zeile  auch  für  die  untere  gültig  sind.  Vor  fBfioral  und  nach  SBiftenS  eine  Anfangs- 
resp.  Schlussklammer.  ||  29  tft  —  pt)it ofoptjie  steht  auf  L  S.  VI. 
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2.  9tid)t  2Biffenfd)aft  (f fait  f)i[torif<±)  fetjn),  fonbern  ppilofoppie,  weil 
fic  eilt  Speil  baoon  ift.  Dieser  Satz  wurde  später  bis  auf  die  Worte 
3Biffenfcpaft  und  Weil  durchstrichen.  Zu  2Biffeilfd£)aft  wurde  hinzugesetzt : 
Canon  und :  wegen  ber  §ortn,  zu  weil:  ipre  Regeln  a  priori  fönen  be« 

&  roiefen  werben.  ©efcptnaf  erlaubt  nur  ©riticf  öon  frönen  2Biffenfcpaften ; 
ferner  wurde  noch  übergeschrieben:  niept  bto§  (Sritif,  nid)t  bloS  boctrin, 
fonbern  scientia. 

3.  9Ud)t  fubiectioe  ©efepe:  wie  ber  SSerftanb  benft  (gehört  jur 
pfqcpologie,)  (©ben  fo  fubiectiüe  ©efepe  be§  SBiflenö),  fonbern:  wie  er 

io  benfen  foll.  (f  ©r^iepung.)  (®  fftiept  SRatur  beffelbeu,  fonbern  SSorfcprift.) 
(-  2)e§  guten  ©ebrauepä  beffelben;  bie  fRidjtigfeit  ift  niept  ba§  einzige.) 

4.  9tid)t  bie  befonbere  ©efepe  ber  reinen  Vernunft,  fonbern  aud)  ber 
applicirten.  (s  4.  nid)t  (f  be§)  befonberen  @ebraucp§  (f  organon)  auf  ein 
obiect,  fonbern  be§  oerftanbeä  überhaupt,  propaedevtica  philosophiae.) 

15  (*  Sogic  a.  be3  sensus  communis;  b.  ber  SBiffenfcpaften.  ©ritif  (biäciplin). 
organon.  2öa§  ift  sensus  communis?  ®ie  logic  beffelben  ift  nicht  cognitio 
sensus  communis,  fonbern  scientia.  b’älrgenS.) 

@ie  ift  ba§  catarcticon  bed-  gemeinen  SSerftanbeS.  (s  @ie  ift  eine 
[Sßiffenfdjaft,  baß  ift]  tpeorie  unb  2Biffenfd)aft,  nemlicp  beren  SSernunftregeln 

20  felbft  au§  ber  Vernunft  bewiefen  werben.  Unterfcpieb  non  ber  ©ritif  beS 
©efcpmafS,  beren  principia  [in]  non  benen  Unterfcpeibungen  in  concreto 
entlepnt  ftnb  unb  a  posteriori.)  (s  analysis  be§  ©emeinen  SBerftanbeä 
bienet  als  catarcticon  unb  criticf.)  ©'  Dialectica  est  [ars]  disciplina  appa- 
rentiae  logicae.) 


5  oon  —  SDiffenfctjaften  steht  auf  L  S.  VI.  ||  7  scient:?  ||  10  ©rjiefiung  steht 
über  tote  er.  j|  10—11  ülicljt  —  3Jorf(prift  steht  über  ©efetje  —  SSerftanb  (Z.8),  3)e3  — 
eiiljige  unter  ©efefce  —  psych:  (Z.8/.).  ||  12  4.  'Jtictjt  bie  durchstrichen,  wohl  erst  später, 
■um  den  s-Zusatz  in  Z.  15 ff.  abzutrennen.  ||  13  auf  nicht  yanz  sicher;  a  scheint  in 
früheres  f  oder  f  hineincorrigirt  zu  sein.  ||  14  phil :  |]  13  10  Grit.  i|  disc.  ||  Organ.? 

(halb  gerathen.)  ||  17  Kant  denkt  hier  wohl  an  des  Marquis  b’älrgeilä  seichte,  ojt 
aufgelegte  „Philosophie  du  bun-sens,  ou  rtSjkrions  philosophiques  sur  Pincertitude  des 
connoissances  humuincs,  d  Pusage  des  cacaliers  et  du  beuuseru“  (1737;  nouv.  Cd.  in 
2  Bänden  1740).  ||  IS— 22  Oer  s-Zusatz  (Sie  —  posteriori  ist  vielleicht  die  Fort¬ 
setzung  des  s-Zusatzes  4.  nitpt  —  philosophiae  in  Z.  13—14.  Die  Worte  oon  — 
posteriori  (Z.  20ff.)  stehn  auf  L  S.  VI.  unter  principia  [in]  0011  stehn  noch  die 
durchstrichnen  Worte  posteri  concreto.  Als  Kaut  den  s-Zusatz  schrieb,  strich  er  die 
Worte  Sie  -  SetPfltibe«  «*  ^  18  durch.  II  20  au3?  mit??  ||  21  benen?  meinen?? 


22  SReflepionen  jut  Cogif.  —  L  §.  1—4.  Segriff,  Aufgabe  u.  (Sintfjeilung  ber  Sogif. 

3)te  [Gritict]  tf)eorie  alter  23ernunfterfentnil,  fo  rool)l  bei  ©efunben 
iBerftanbel  all  ber  SBiffenfchaft. 

(s  entroeber  alter  überhaupt  ober  befonberer) 

2)al  Organon  ber  [rationalen  (Srfentniö  unb]  SBiffeilfchaften  (Ä  infon* 
berheü).  5 

fäll  Catarcticon  ift  fie  am  nü^Ud)ften ;  all  criticf  (s  bilciplin)  ber 
2Biffenfd)aften  bient  fie  tote  aefthetic  burd)  terminologien. 

2111  Organon  ift  fte  nod)  fehr*  unoollftanbig.  «Sie  ift  mehr  eine 
grucbt  all  ein  Mittel  rationaler  SBiffenfdjaften.  (?  2J?ethobenlef)re.) 

©ie  ift  theoretifd)  ober  practifd).  Sene  enthalt  Regeln  ber  bi*  10 
iubication  unb  fchreibt  bie  conbitionen  einer  öoüfomenen  (Srfentnil 
»or.  £Diefe  enthalt  Regeln  ber  epecution  unb  fchreibt  bie  Mittel  oor, 
biefe  ju  erreichen. 

(s  3)iefe  ift  tfjeilö  bie  Slllgemeine:  bialectic,  tfjeill  bal  organon.) 

(s  2)iefe  fan  nid)t  gelehrt  merben;  benn  el  mirb  jur  application  15 
ber  regeln  nicht  wieber  eine  Siegel,  fonbern  gefunber  Sßerftanb  er* 
fobert.  Slber  man  fan  bie  fubiectioe  23ebingungen  in  concreto  er* 
mögen  unb  fo  mohl  bal  inftrument  ber  epecution  all  bie  £>inberniffe 
fennen  knien.) 


1  Zu  Anfang  der  Z.  1  und  4  ist  aus  dem  Anfang  von  21is  Sie  ift  zu  20 

ergänzen.  Griticf  ist  in  Z.  1  erst  später  durch  ttjeorie  ersetzt;  zu  derselben.  Zeit  ist 
die  Streichung  in  Z.  4  erfolgt  und  tnfonberfjeit  hinzugefügt.  Z.  3  steht  über  2)a3  — 

(Sr!  (Z.  4)  und  bezieht  sich  wohl  auf  2öiffenfd)aften  in  Z.4;  möglich  aber  auch, 
dass  sie  nach  2Biffenfd)aften  in  21a  einzuschieben  ist.  |[  8  ift  nod)  ||  9  föietboben* 
lehre  steht  links  von  2113  Organon,  über  Sie  ift  in  Z.  10,  unter  tnaS  ift  sens.  in  25 
21 16;  es  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  das  Wort  2)?etf)obenlef)re  den  Schluss 

dieses  s-Zusatzes  in  21u—n  bildet.  ||  10—12  2)iefe  steht  unter  3ene,  executton 

unter  biiubication;  statt  enthält  Siegeln  ber  stehn  in  Z.  12  vier,  statt  unb  fd)reibt 
zwei  wagerechte  Striche.  Unter  practifd)  steht  noch  das  Wort  methoden  (?  metbode? 
rnethodos  !) ;  rechts  von  diesen  beiden  Worten,  also  zwischen  ihnen  und  3ene  resp.  30 

®iefe  steht  ge  eine  Klammer  oder  eine  gemeinsam  e  resp.  ein  oder  zwei  Bogen  zur 
Abtrennung.  Unter  methoden  steht  bialectic  (Z.  14),  nach  links  und  rechts  durch 
einen  senkrechten  Strich  abgegrenzt  (ob  der  zweite  von  ihnen  einen  vor  bialectic  einzu¬ 
schiebenden  Zusatz  einführen  sollte,  de 1  nachträglich  doch  unterbliebt  oder  ob  der  erste 
mm  ihnen  bedeutet,  dass  methoden  nach  2nigenteine  oder  besser  noch  nach  organon  36 
(Z.  14)  einzuschieben  ist!).  j|  11  (Srfennid  ||  18  Von  tüOl)l  an  uts  zum  Schluss  der 
ganzen  Rß.  steht  alles  auf  L  S.  VI, 
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5  1.  analpttc:  Don  ben  elementen  ber  Vernunft. 

2.  bialectic:  Don  ber  Gtr^eugung  ber  (ärfentniffe  nad)  regeln 
ber  Vernunft  (Don  bem  ©ebraudf). 

2>ene  i[t  bie  35orfd)rift,  biefe  bie  auSitbung;  bie  [teuere]  erfte: 

ba§  criterium  ber  2ßart)eit,  biefe  ber  Verfud). 
fte  Ijat  sroet)  ^eile:  bie  logic  ber  ©efunben  Vernunft,  roeld)e 
eigentlich  eine  criticf  ber  anmenbung  in  concreto  ift,  unb 
bie  ber  ©eletjrfamfeit:  organon. 

Sialectic  ift  bie  £el)re  Don  ben  fubieciioen  ©efejjen  be§  Ver= 
ftanbe§,  in  fo  fern  fte  Dor*  obiectiDe  gehalten  merben.  3ft 
entmeber  fopf)iftifd)  ober  ©ritifd);  erftere  ift  bie  practic  ber 
Verleitung. 

*(»  Von  bett  fubiectiDen  ©ritnben  ber  2lu§übung,  bie  Dor 
obiectiD  gehalten  merben,  t)anbelt  biepfpchologie.  Senn 
biefeS  gehört  unter  ba<3  3ufaütge.) 

*  Sie  allgemeine  praftifche  ßogic  ift  bie  £ogif  be§  Vormahr= 
halten§  ober  be§  @d)ein§:  bialectic*;  meil  bie  anmenbutig 
feine  regeln  mehr  Derftattet,  fo  erlaubt  fie  nur  critic:  fte  ift 
fopl)iftifct)  unb  fceptifd). 

*(»  bie  befonbere  practifd)e  logif  ift  bie  met^obeulet)re  ober 
organon.) 


1580.  x—l?  v—p  q?  (yf  rjf)  L  IV. 

@ie  haben  bi§  baher  ihr  ®ebäd)tni§  au§gerüftet;  ifct  ift  bie  3Rei^e  an 
bem  Verftanb  unb  Vernunft,  ©ie  haben  eine  gelehrte  ©prad)e  nad)  einer 
©rammattic  gelernt,  um  fte  richtig  j$u  machen.  3e£t  merben  fte  gleid)fam 
bie  grammattic  be§  VerftanbeS  unb  Vernunft  lernen.  Regeln  ftnb©ängel= 
magen  Dor  biefenige,  bie  nicht  in  jebem  befonberen  $aUe  unterfd)eiben 
fönnen,  ma§  ftd)  geaiemt.  ©efunber  unb  guter  Verftanb  braucht  feine 
Kegeln.  Sie  Regeln  jtnb  nicht  genau  auf  ieben  gall  beftimt;  bentnach 
mufe  man  auSnahmen  §u  laffen.  Vep  bem  aber,  ber  unerfahren  ift,  ift  e§ 


5  Serfucb?  II  19  Die  erste  Silbe  von  fopt) iftlfct)  nicht  ganz  sicher;  sie  üjt  in 
andere  Buchstaben  hineincorrigirt. 

22  Nr.  1580  steht  über  und  rechts  seitwärts  von  Br.  1576.  ||  24  bem?  bell? 


24  JReftejrionen  jur  8ogif.  —  L  §.  1—4.  23egriff,  Aufgabe  u.  Gnntfjeilung  ber  ?ogif. 

ratsamer,  ber  Siegel  fyartnäftgt  ju  folgen.  6ie  ftnb  inftrumente  unb 
mechanifche  ^ülfSmütel.  SDian  beftnnt  ficfc)  auf  bie  Siegel  unb  oerfürpt 
baburd)  fein  Urteil.  Sogifdje  Siegeln  ber  SBenrt^eilung  ftnb  au§  ber 
fad)e  felbft  genomen,  aber  bie  ber  Slmoenbung  reichen  nicht  $u  unb  er* 
fobern  gefunben  Skrftanb.  & 


1581.  x—l?  (v—Z?)  (yf  rj?)  Qff  L  VI. 

($3  giebt  einen  ©ebrattch  be§  SSerftanbeä  unb  Vernunft  t»or  ber 
•ftentniS  ber  Siegeln:  bie3  ift  ber  ©ebraud)  be§  ©efunben  Sierftanbeä. 
$on  if)m  fönnen  Siegeln  abgeleitet  uterben,  mie  grammattic. 

2)er  ©efunbe  23erftanb  urteilt  in  concreto  unb  fd)liefet  nad)  Siegeln  io 
in  concreto.  Erfahrung  $erl)ilft  ptn  ©efunben  SSerftanb  (?  minoren* 
nitaet).  Siufjen  be<§  ©efunben  23erftanbe§,  in  ber  Klarheit,  unfehlbarfeit, 
praxi.  9)ian  fan  il)n  nicht  burd)  SBiffenfchaft  erfepen.  ©eine  biSciplin 
ift  critic.  ©d)ranfen  be§  ©efunben  Sßerftanbeö.  Sogic  bient  jur  (Sritic  be§ 
gefunben  33erftanbe§,  aber  ift  bogmatifd).  i& 

(9  2Barfd)einlichfeit,  Slnftanbigfeit,  ©djiflichfeit  gehört  ge* 
funber  SSerftanb.  $Die  Siegeln  in  abstracto  finb  leer.) 


1582.  x— k?  (r —%f)  (yf  Tj?)  Q??  L  VI 

©efunber  Ißerftanb :  ©infalt,  flein,  aber  [richtig]  ftd)er,  (?  attfchauenb, 
SSepfpiel,)  nühlid),  ©runb  ber  2Biffenfd)aft,  unb  aüe§  ®enie3.  Q>  23e* 
ftätigung  ber  ©eiehrten  ©rlentni§.)  oornemltch  fchöne  SBiffenfdfaft  ber 
Erlernung  unb  9ßad)ahmung  ober  be§  ®enie3;  iene:  ©elehrfamfeit.  ®e= 
funber  SSerftanb  roirb  alfo  jur  [appxi]  2lnmenbung  be§  allgemeinen  auf 
befonbere  $älle,  alfo  auch  Sit  adern  practifchen  in  ben  2Biffenfd)aften  unb 
bem  gemeinen  £eben  erfobert.  ©r  mirb  erfobert  jur  ©efd)iflid)feit  in  -a 


3  Die  Endung  von  23eurtf)eilung  ist  ganz  zerstört;  man  könnte  auch  23e- 
urttjeileuä  lesen,  nicht  aber  das  vorhergehende  Wort  als  be3. 

8  bieä?  ba£??  ||  16  Nach  2öari<heinlict)feit  ein  Punkt. 

25  bem  aus  ber 
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fünften,  gur  ^lug^eit  (?  Slrtigfeü)  in  ber  2lrt,  mie  mir  un§  bcr  SJ?enfd)ett 
bebieuen,  unb  fittlid)feit  in  ber  Söeurttjeilung  be§  bricht  ab. 


1583.  x—Xf  (v—p)  (yf  rj?)  gf?  L  VI. 

©rfentniffe  ber  Vernunft  ftnb  allgemein.  3)er@ebrauä)  ber  Vernunft, 
5  ba  SJian  bafe  allgemeine  nur  in  concreto  erfenen  !an,  ift  ber  gemeine 
©ebraud)  berfelben. 

©erwnige,  morin  man  ba§  allgemeine  in  abstracto  erfenen  letjrt, 
ift  ber  ©elefyrte  ©ebraud). 


1584.  x—X?  (v—g?)  (yf  rj?)  q??  L  VI. 

3Me  2Biffenfd)aft  öon  ben  allgemeinen  Siegeln  be§  SSerftanbeS:  Sogic. 

2) te  2Biffenfd)aft  non  ben  allgemeinen  Siegeln  ber  @innlid)feit: 
aeftljetic. 

<Die  2Biffenfd)aft  non  ben  allgemeinen  Siegeln  be<§  reinen  2öillen§: 
moral. 

3) ie  2öiffenfd)aft  oon  ben  allgemeinen  Siegeln  ber  Steigung  unb  be§ 
©efd)maf§.  tc  ic. 


1585.  x—X?  (v—p)  (y?  tjf)  Qff  L  VI. 

3)ie  Sogif  bient  gur  (Sriticf. 

©riüf  ber  gemeinen  Vernunft, 

20  ber  SBtffenfdjaften. 

sßeq  ber  ©ritif  ift  gu  unterfdjeiben:  ba§  Urteil  be§  2iebf)aber§, 

be§  ÄennerS 

I— 2  3lrtig!eit  steht  unter  ber  2lrt  roie,  be3  unter  unö  (Z.  1),  über  ©ebrauct) 
(Z.  4).  beö  kann  nicht  als  g-Zusatz  zum  drüber  oder  drunter  Stehenden  gefasst 

25  werden;  es  bleibt  also  nur  die  Annahme,  dass  Kant  auf  dem  freien  Platz  rechts  von 
dem  Wort  noch  eine  Fortsetzung  des  Satzes  geplant  hatte. 

4  allgemein?  allgemeine? 

II— 15  Statt  der  Worte  Sie  —  Siegeln  hat  das  Ms.  in  Z.  11,  13,  15  nur 
wagerechte  Striche.  ||  15  bet  aus  beö 


26  SRefterionen  311t  fogtf.  —  L  §.  1—4.  SBegriff,  Aufgabe  u.  (5intt»eilung  bet  i'ogif. 


unb  be§  SReifterS. 

£>er  erftere  beurteilt  au§  [natürlichen  Regeln]  Neigung, 

ber  anbere  au§  [angenommenen  unb  beflimten]  [Regeln  —  tljeorie, 

ber  britte  au§  feiner  praxi. 

£>a§  legiere  urteil  begreift  über  ba§  ibeal  ber  Äunft  nod)  bie 
l)inberniffe  unb  Umftanbe  ber  Ausübung. 

©ie  ift  eine  (Srttitf,  beren  Regeln  a  priori  bemonftrabel  fetjn. 

£Die  £ogif  ift  alfo  eine  Theorie  unb  ein  Mittel  ber  biiubkation. 
C^ritxcf. 

2)ie  practifdh e  Sogif  [ift  ei]  fdjreibt  bie  mittel  ber  etfecution  oor, 
ift  organon. 

(7 * 9  fte  ift  [ein]  bemonftrabel  unb  alfo  eine  tljeorie.  giebt  feine 
tfjeorie  be§  ©efdjtnacfS.  ftnb  aefttjetifc^e  [Beobachtungen,  aber  nict)t 
dogmata.  3f)re  [Regeln  ftnb  nid)t  burcf)  bie  SSernunft,  fonbern  ben  ©e= 
fdfrnaf  beoeftigt.) 


1586.  x — X?  (v—S?)  (yfrj?)  q??  L  VI. 

$>ie  ßogif  ber  ©efunben  Vernunft  hat  biefe  jum  obiect,  ber  modus 
cognoscendi  ift  feientififd). 

©efunbe  Vernunft  unb  unüerberbte§  £erg  ftnb  nid)t  fo  gemein.  2Bir 
tjaben  einen  £ang  $u  [ßerberbung  ber  SBernunft. 


1587.  x—X ?  (v—V)  (yl  tjt)  eff  L  VI. 

£>ie  [Regeln  fönnen  entmeber  a  priori  erfannt  unb  alfo  bemonftrirt 
roerben,  alsbenn  [ift  es]  ftnb  fte  bogmatifd).  2ogic. 

ober  nur  a  posteriori,  unb  benn  ftnb  fte  critifd).  3m  erften  gatl 
ift  e§  [bie  bi«]  boctrin,  im  jmeqten  criticf.  ©rammatic. 

©efunber  Skrftanb  oerftattet  nur  critic. 


7  Sie  sc.  die  Logik.  ||  12  Es  ist  nicht  ganz  sicher ,  aber  doch  sehr  wahr¬ 

scheinlich ,  dass  der  g-Zusatz  hierher  gehört.  ||  13  Statt  Gr«  finb  ursprünglich  vier 

bis  fünf  jetzt  durchstrichne  und  deshalb  unleserliche  Worte. 
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1588.  x—l?(v—$?)(y?rif)Q??  L  VI. 

€>d)öne  [ßentniffe]  fünfte  erlauben  nur  critic.  ijome.  2)al)er  feine 
Biffenfchaft  beS  (Schönen. 


1589.  x — X?  (v—%?)  (y?  rtfj  q??  L  VI. 

5  2)ie  ©emeine  SSernunft  i(t  feine  ©efunbe  Vernunft,  aud)  ni<f)t  einmal 
eine  natürliche.  Bir  müffen  unS  burd)  bie  logic  noch  einmal  felbft  er= 
jiehen.  Vorher  mar  eS  beffer,  fid)  feiner  Vernunft  nerfehrt  als  gar  nicht 
ju  bebienen;  baburch  ermarben  mir  fertigfeiten.  Se^t  muh  ber  fDfiSbraud) 
abgefd)aft  merben.  SDiefe  Sogic  ift  feine  boctrin,  fonbern  biScipUn,  fein 
io  organon,  fonbern  catarcticon.  Bir  refütuiren  ben  SSerftanb  in  feine 
fReinigfeit. 


1590.  x?  X?  5?  n— q?  (qt)  ( Y t)  L  X. 

Bir  hohen  feine  practifche  ßogic  unb  füftoral,  [fonbern]  hoch  in  ber 
lebten  principia  practica  diiudicandi;  jener  ihre  practifd)e  IRegeln  ftnb 
is  äße  tautologifd). 

S3on  ber  ißufton  ber  £Deutltd)feit,  inbem  man  entmeber  nichts  fagt, 
als  maS  fd)on  mit  anberen  Borten  befannt  ift,  ober  bod)  nach  berfelben 
methobe,  beren  man  ©emohnt  ift,  gebacht  merben  fan.  ©rfenntniffe  naä) 
neuen  fKetljoben  finb  bricht  ab. 


20  1591.  X?  x?  n—Q?  (rj?)  L  1'. 

©S  giebt  leere  [resolutiones  problematum  ancf)  atöbenn]  Ufegellt,  töentt 
man  baS,  maS  ber  ©efunbe  Serftanb  beobad)tet,  in  Formeln  bringt,  meld)e 

2  Der  Titel  von  H.  ^pome’a  Hauptwerk  hiess  bekanntlich:  Elements  of  criticism; 
es  erschien  zuerst  1762,  deutsch  zuerst  1763—1766  in  3  Bänden  unter  dem  Titel: 
25  Grundsätze  der  Critik. 

4  Rfl.  1589  ist  auf  jeden  Fall  später  geschrieben  als  Rfl.  1582,  die  durch  sie 
in  zwei  Theile  geschieden  wird.  ||  10  feine/  feiner ?.* 

14  testen?  lederen???  ||  Regeln?  SReglen?  fRegeten? 


28  ^Reflexionen  ^ur  Sogtf.  —  L  §.  1—4.  Öegtiff,  Aufgabe  u.  Sintijetlung  ber  8ogtf. 

,j|U  nerftehen  unb  an^umenben  man  immer  ben  gefunben  ißerftanb  befragen 
mufe.  2)a  bie  forntel  (?  non)  bem  gemeinen  ißerftanbe  gelernet  mirb  unb 
gar  nichts-  au§  berfelben  fyergeteitet  mirb.  Solche  formein  bienen  üielmefyr 
als  pft)d)ologif(j^e  ©efe^e  ber  Seelen  ihre  pljaenomene  gu  erflären. 


1592.  x?  X?  n — q?  (rj?)  yif  L  1. 

3<h  fud)e  bet)  einem  3Serftanbe,  ber  ber  Regeln  bebarf,  bie  Kenntnis 
biefer  Regeln  felbft;  biefeS  ift  parabo,r. 


1593.  x?  X?  n— Q?  rtf?  L  V. 

£>ie  Sogif  foH  nicht  allein  bie  Slnorbnung  (ba§  technifche)  in  ber  bi§= 
pofition  lehren,  fonbern  ben  3nfjalt  unfrer  ©rfenntniffe  oerbeffern. 


1594.  x — X?  (v—'i'f)  (yfyt)  q??  L  1.  Über  L  §.  1: 

[Slügemeine  ph]  Philosophia  propaedevtica  generalis. 

2)ie  logic  fyeifjt  philosophia  rationalis,  nicht  tneil  fte  burdb)  ben  ©e= 
brauch  ber  Vernunft  erlangt  mirb,  fonbern  weil  fie  ihr  obiect  bricht  ab. 


1595.  x — kffv — £?)  (y  f  n]  ?)  q  ??  Li.  Zu  L  §.  t  „Regeln“  (513): 
2Ba§  bie  Regeln  betrift,  baju  gehört  miffenfchaft;  maS  bieSlnmenbung 
betrift:  gefunber  SSerftanb. 


4  phaenomene?  phaenomenen??  phaenomena?? 
13  ®ie?  ®.  ift  ||  heißt?  heifft? 


3tr.  1591—1599  (Söanb  XVI). 
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1596.  x — X?  (v — £  f)  (yf  Tj  ?)  q ?  f  L  l.  Um  und  in  L  §.  2: 
principia  logices  sunt  vel  empirica  vel  rationalia. 

Sie  logic  als  scientia  philosophica  propaedevtica  (fl  ber  anbere  tfyeil 
ift  criticf.)  muff  burd)  bie  analvsin  ber  gemeinen  Vernunft  entfteljn. 

(fl  23on  ber  SSernunft  überhaupt.) 

(s  Sie  regeln  ber  2krnunft  müffen  bogmatifd)  fepn,  meil  bie  6r= 
fentniS  ber  Vernunft  a  priori  tft.) 


1597.  x — A f  ('£?)  (rj?)  (o?)  (v?)  L  1.  Unter  und  zwischen  den 
Schlussworten  von  L  §.  3  „ Profession  —  sind“ : 

Sa§  mirflid)£  SSorgefpt  unter  Sludbritfe  gebracht. 

Sie  pradifd)e  Sogif  ift  nid)t  bie  Äunft  ted)nifd)er  SBorte  unb  ted)= 
uifd)er  formen.  «Sie  ift  bie  Reinigung  unb  ä$ermaf)rung  non  3rdf)ümer. 


159H.  x-fAfn-Tfrt??  L  V. 

3öenn  mir  nur  feine  titel  t>or  practifdje  SBiffenfdjaften  hätten,  fo 
i5  mürbe  eine  Svtcfe  fepn,  unb  bie  mürbe  man  fud)en  $u  ergänzen.  Ser 
Canon  ift  ba,  aber  bie  Ausübung  bricht  ab. 


1599.  x—Xf  (v—ro  (yf  yV  Q??  L  4- 

1,  3n  ber  Sogic  l)anbeln  mir  nid)t  oom  Urfprunge  ber  «Begriffe,  ob 
au§  Sinnen  ober  anbern  ©rünben  (3 * * * * * 9  unb  ben  Kräften,  morin  ieber  ber= 
ko  felben  feinen  ©runb  tjat):  ba§  gehöret  oor  bie  metapfjpfic, 

3  Es  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen ,  wenn  auch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  der 

grZusatz  dem  ursprünglichen  Zusammenhang  der  Reflexion  angehört.  ||  5  Der  g-Zusatz 

steht  in  L  §.  2,  rechts  von  gemeinen  (Z.  4),  links  von  ttjeoretifct)  (6a). 

12  oon?  nur??? 

25  14  feinen?  feine? 

29js _ 3019  dn  die  1  ist  nachträglich  eine  3  hineincorrigirt,  in  die  2  eine  1, 

und  das  Verweisungszeichen  vor  dem  g-Zusatz  (30,3)  ist  in  eine  2  verwandelt.  Ferner 


30  ^Reflexionen  jur  £ogif.  —  L  §.  1—4.  Segriff,  Aufgabe  u.  ©intfjeitung  her  öogif. 

2,  nicht  oon  ben  fubiectiöen  begeht  (?  pft)d)ologifd)en  ©efefjen  ober 
phaenomenis  be§  ü)enfen§):  noie  ber  23erftanb  bei)  un§  benft,  fonbern  ben 
obiectioen:  mie  er  benfen  foll,  b.  i.  2ßa§  nad)  regeln  be§  33erftanbeS 
überhaupt  ju  benfen  ift.  pfpdjologie. 

3,  *nid)t  oon  (9  ©rfentnipen,  fo  ferne  fie  ficf)  burcf)  ©ad)en  unter*  5 
fd)eiben)  bem  23erl)ciltniffe  unb  ben  iBeftimmungen  ber  ©neben,  fonbern 
bem  3Serf)ältniffe  ber  begriffe.  2)af)er  gef)t  bie  ßogic  auf  alle  2öiffen* 
fd)aften,  meil  barin  bod)  begriffe  oorf'ommen,  unb  ift  mie  bie  aritfymetic, 

ob  fie  ^mar  fold)e  Unter  ftd)  begreift. 

('*  1  2)a§  33ert)ältni§,  ma§  bie  Sogic  betrachtet,  ift  ba§  ber  ä>er=  io 
gleid)ung.  £>enn  ber  SSerfnüpfung  fan  e§  nid^t  fe^n,  meber  obiectio: 
n.  3,  noch  fubiectiö:  n.  2.) 

*(f  [93on  bem  ©ebrauct)  be3  93erftanbes3  überhaupt]  nid)t  in  2lnfef)ung 
ber  ©egenftänbe  ber  reinen  Vernunft  [ober  ber  SRatur  ©ernunft  ober  ber 
©röfeen  ober]:  2ftetapl)i)fic,  fonbern  non  bem  gebrauche  be§  $erftaube<3  15 
überhaupt  unb  alfo  ber  3Serftanbe§form  [ober  ber  »],  bie  man  allen 
gegebenen  oorftellungen  überhaupt  ertpeilen  fan.  9)ian  lernt  nicht  fo 
roohl  baburd)  ben  SSerftanb  richtig  braudjen,  ab§  feinen  ©ebraud)  unb 
‘üti^braud)  beobachten.) 


sind  dis  Worte  3n  —  begriffe  in  29jg  clurchstrichen ,  ebenso  die  Zeilen  SO5-0.  Die  jn 
Ausdrucke  n.  3  und  n.  2  in  Z.  12  beziehen  sich  auf  die  ursprüngliche  Xumenrung.  , 

2920  ihren  statt  feinen 

1  idjen  in  pfpchologifcheu  unsicher.  ||  ©efeyen ?  ©efe£???  ||  4  Die  Endung  in 
pfl)Cf)ologte  unsicher.  Das  Hort  steht  unter  den  beiden  vorhergehenden  Worten,  über 
'Berhältniffe  in  Zeile  7,  rechts  von  der  gedruckten  Überschrift  auf  S.  4:  „ Des  ersten  25 
Haupttheils  erster  Abschnitt “.  Ich  kann  mit  dem  I f  ort  nur  dann  Sinn  verbinden,  wenn 
man  (entsprechend  dem  Schluss  von  29so )  vor  ihm  ergänzen  darf:  baö  ©egentheit 
gehört  t>or  bie.  ||  5  ©rfentni&en*  ©rfentni&e?  ||  15  Von  fDtetaphhfic  ab  s'-Zusatz: 
yßl  p?  q2  ||  17  r'OT-  Watt  ein  senkrechter  Strich,  der  kaum  etwas  Anderes  sein 

kann  als  ein  Verweisungszeichen.  Ein  entsprechendes  zweites  steht  vielleicht  in  L  §.  10  311 
hinter  „ lehret “  (7 6 20),  so  dass  die  Worte  ÜRan  —  beobachten  möglicherweise  zum 
Anfang  von  L  §.  10  zu  ziehn  sind.  Aber  einerseits  passen  sie  in  den  obigen  Zusammen¬ 
hang  viel  besser,  anderseits  kann  der  senkrechte  Strich  nach  „ lehret “  auch  a/s  ein 
Scheidestrich  gefasst  werden,  der  dazu  dient,  idea  (822)  von  dem  rechts  davon 
stehenden  H  ort  cognitio  (82i)  abzutrennen.  Ein  anderes  Verweisungszeichen,  das  dem  35 
vor  2Ran  correspondiren  könnte,  ist  nicht  aufzufinden. 


3ir.  1599—1602  (23ant>  XVI). 
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1600.  xflfjrfQt  L  VII. 

(Die  ßogif  bient  Dem  gemeinen  ©rfentiüS  jum  catharcticon,  ber  ©e= 
lef)rfamfeit  jum  Organon,  aber  aud)  nid)t  gum  heoriftifd)en,  fonbern 
critifdjen,  mie  Die  critic  ber  (Sprache,  um  nact)  regeln  unb  nahmen  Die 
5  Rebler  unb  Sßoüfommenheiten  ju  bemerfen.  (Diefe  jroei)  (Stufe  muffen  im 
Vorträge  febergeit  unterfd)xeben  raerben. 


1601.  g.  L  VII. 

©ntroeber  [ift  b]  enthalt  Die  £ogif  bloS  Die  critic  ber  Vernunft  ober 
ben  canon  ober  baS  orgauon.  (Die  2ogif  ift  niemals  ein  organon,  fonbern 
io  als  ein  fold)eS  gebraucht  ift  fie  (Dialectk.  (ff  (Erfahrung  ift  baS  substratum 
Der  ßogic,  aber  nicht  baS  principium.) 


1602.  q.  L  VII.  VIII. 

L  VII: 

&§  giebt  jmeherlet)  2trt  oon  Regeln:  bie  einen,  meld)e  Q>  nothmenbig) 
io  uoin  ©ebraud)  abgejogen  ftnb  unb  ftnb  [critifc£>]  Regeln;  bie  anbern,  meldje 
(9  nothroenbig)  oor  Dem  ©ebraud)  öorl)ergel)n  unb  ftnb  praecepta:  SSor= 
fd)riften.  ober  betjbeS  ßugleid).  2)aS  erfte:  ©efunber  SSerftanb;  baS 
ßtoepte:  3Biffenfd)aft.  critic  unb  organon.)  (Die  erftere  ftnb  entmeber  aus 
Dem  Natürlichen  ©ebraud)  abgewogen,  e.  g.  &'erftanb,  ober  aus  bem  3u= 

20  fälligen:  Sprache. 

[0ei)be  fiub  entroeber  fo  befctjaffen] 

(9  3)ie  2ogif  ift  nothmenbig  oom  ©ebraud)  abgewogen,  weil  fie  Die 
erfte  #anblungen  beS  SSerftanbeS  enthalt  unb  mir  fie,  ohne  benSSerftanb 
habet)  ju  brauchen  (in  concreto,  epempeln),  nicht  benfeu  fönen,  biefeS 
25  aber  ohne  Übung  nicht  gelernt  hatten  unb  alfo  fie  fo  menig  als  bie 

Zu  Nr.  1601—1615:  Vgl.  die  L  Bl.  7,  8,  10—18  aus  dem  v.  Duisburg' - 
sehen  Nachlass  (Reiche:  Lose  Blätter  aus  Kants  Nachlass  1880  I  16 ff.). 

10  s-Zusatz:  gt—o1. 

16 f.  Als  Kant  den  g-Zusatz  (Z.  17 ff.)  hinzuffügte,  durchstrich  er  die  Worte 

3o  unb  —  33orfct)riften. 


32  SJeftejionen  aur  Cogif.  —  L  §.  1—4.  ^Begriff,  Aufgabe  u.  ($int£)eilxmg  ber  Sogtf. 

Spraye  fennen  würben.  ©3  i[t  bie  ©prad)funft  unferer  9?orftelluugen. 
L  VIII:  ©ie  geht  alfo  nid)t  oor  bem  ©ebraud)  Dörfer,  aber  [ift]  i()re 
Regeln  finb  bod ),  wenn  fie  einmal  erfant  worben,  au<3  fid)  felbft  flar, 
weil  fie  ben  ©runb  aller  Urtheile,  nemlid)  it>re  $orm,  enthalten,  alfo 
finb  Regeln  a  priori  barin  [möglich]  (?  unb  nid)t  beriüatiü),  folglich 
giebt»  einen  Canon.  ©ie  mathematic  hat  feine  abftraf)irte  regeln  Dom 
gebraud),  [fonbern  p]  fonbern  fie  finb  felbftanbig.  ©al)er  braud)t  bie 
5Ratl)etnatic  aud)  feinen  canon,  b.  i.  ©ine  [Sticht]  3fiid)tfd)nur  ihrer 
fdfje.  ©ie  bebarf  aud)  fein  Organon.  (<?  ©ie  tranSfcenbentale  ßogif 
bebarf  einen  canon,  weil  fie  aud)  au§  ber  ©emeinen  Vernunft  entlehnte 
©runbfäfae  hat.  SDiefe  geben  eine  natürliche  bialectic;  bie  formale  hat 
fünftlidje.) 

©ie  ßogif  giebt  9tid)tfd)nur,  nicht  2k>rfd)rift.  2;ene§  §um  be* 
urtheilen,  biefeg  gum  heraorbringen  ber  3Serftanbe§l)anblungen. 

bialectic  entfpringt,  wenn  bag  Organon  ber  ©ritic  oor  bag  organon 
ber  boctrin  genommen  wirb.) 

L  VII: 

©ie  Natürliche  Regeln  geben  einen  Canon  gur  boctrin, 

©ie  ÄünftUd)e  Siegeln  eine  Norm  gur  critic. 

©ie  allgemeine  logif  al§  Canon  betrachtet  ift  2lnalt)tic  (beg  ge= 
meinen  2)erftanbeg),  alg  organon  ift  bialectic.  ©ie  2ogic,  welche  organon 
fepn  fofl,  ift  nicht  aagemein,  fonbern  folgt  auf  bie  critic  ber  Sßiffenfchaft, 
nid)t  blo§  auf  bie  analysin  berfelben.  ©enn  nid)t  iebe  analysis  giebt  einen 
canon,  fonbern  nur  bie  Don  ben  wefentlid)en  unb  elementarl)anblungen 
beg  3>erftanbe§  unb  ber  Vernunft. 

©ie  ©  allgemeine  rein'e)  logif  bient  nur  gur  critic  ber  ÜBerftanbeg 
unb  SSernunfterfenntnig  überhaupt,  alfo  nid)t  gur  heroorbringung,  unb 
ift  fein  organon  ©  ber  2ßiffenfd)aft,  fonbern  ber  ©ritic  berfelben).  2Benn 
■c§  aber  alg  organon  betrachtet  wirb,  fo  ift  fie  bie  ßogic  beg  ©d)eing. 
©t)flogiftifd)e  formen. 

2lber  aud)  bie  reine  ßogif  bem  3nl)alte  nad)  ift  nur  ein  Canon  unb 
analgtifd);  fie  bient  nicht  gum  organon  alg  nur  ber  critic. 


2  bem?  beit?  ||  9  traute:  ||  14  ber??  be3? 


9tr.  1602 — 1604  («öanb  XVI). 
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1603.  q.  L  VII. 

3)ie  ßogtf  tft  eine  2öiffenfd)aft  ( 9  a  priori)  non  ben  [allgemeinen]  reinen 
©efefjen  be§  SBerftanbeS  unb  (< 1  ber)  Vernunft  überhaupt,  nic^t  be§  be= 
fonberen  gebrautes. 

5  @o  tnie  er  im  gemeinen  ©rfentniS  angetoanbt  mirb  unb  in  miffen= 
fdjaften  ohne  Unterfd)ieb  be§  obiect§. 

@ie  ift  ein  canon,  aber  fein  organon,  nemlid)  eine  a  priori  ermei§= 
lidje  [Regel  ber  23eurtl)eilung  (ff  biiubication),  aber  nid^t  ber  conftruction 
unferer  ©rfentniS. 

io  ( a  mirb  non  Erfahrung  abftrat)irt,  aber  nid)t  berinirt.) 

23on  bem  obiectinen  [©efetjen  ber  ridjtigen  (SrlentniS  überhaupt  in  2ln= 
fetjung  möglicher  ©rfentnis]  unb  möglichen  ©ebraud)  be§  3Serfianbe§,  nid)t 
bem  fubiectinen  unb  mirflichen.  ( g  feine  empirifche  principia:  pfpchologie.) 
2).  i.  ben  23ebingungen  möglicher  ißoUfommenen,  nicht  mirflidjer  Gür» 

15  fentniö. 

Sie  ift  ein  organon  nid)t  ber  boctrin  (e  bringt  nidjtS  fjeroor), 
fonbern  ber  critic.  3)enn  fie  ift  auf  alle  ©egenftänbe  unbeftimt. 
Saher  ift  fte  nur  ein  organon  ber  33erftanbe§erfentni§  ber  ?jrorm,  aber 
nid)t  bem  Inhalt  nad). 


20  1604.  q.  L  VIII 

«Die  ßogif  fan  feine  principia  theoretica  (ber  biiubication)  au§  ber 
Erfahrung  entlehnen,  alfo  aud)  nid)t  aus  ber  pfpchologie,  aber  mohl  bie 
principia  practica  (ber  conftruction). 

«Die  theoretifdje  Sogif  ift  blo§  ber  canon  ber  biiubication  unb  fagt 
25  bie  Sebingungen,  unter  melden  ber  ©ebraud)  be§  SSerftanbeS  mürbe 


2-4  Statt  non  —  gebrauch  hiess  es  zunächst:  ber  allgemeinen  gorm  aHe3 
Serftanbeö  nnb  Vernunft  Überhaupt.  3UleS  wurde  sodannn  durchstrichen  und  dafür 
übergeschrieben:  ber  ©rfeutniS  [beS]  im  ©ebraud)  beä.  Schliesslich  wurden  die  ganzen 
Worte  durch  die  obige  Lesart  ersetzt.  ||  Das  durchstrichne  Überhaupt  (Z.  27)  hat  Kant 
So  durch  drunter  gesetzte  Punkte  restituirt ,  vermuthlich  bevor  die  II  orte  Überhaupt 
gebrauch^  in  Z.  3 — 4  hinzugesetzt  wurden.  ||  3  be§  (vor  33erftanbe$)  ?  ber?  ||  5  @o 
mie?  @ott)ie?  ||  7—9  Diese  Zeilen  sind  am  linken  Rand  eingeklammert.  ||  11  bem  aus 
ben  ||  13  bem?  ben?  ||  14  SSoKfommenen ?  SMfommener?? 

3 

ffant’8  ©Triften,  .£>cwbf$tiftti$er  3in^Ia§.  III. 


34  Reflexionen  jur  Coßtf-  —  L  §.  1—4.  53egriff,  Stufgabe  u.  (Sintbeilung  ber  Öogif. 

noUfommen  fc^n.  £>ie  practifd)e  foü  regeln  geben  non  ben  Mitteln,  ju 
biefen  23ebingungen  ju  gelangen;  fte  ftnb  fubiectio  unb  entpirifd). 


1605.  q.  L  VIII. 

£>ie  pfpd)ologie  fan  and)  feine  anbere  principia  geben,  als  für  ben 
empirtfd)en  ©ebraud)  beS  SSerftanbeS,  folglich  ben  gemeinen  SBerftanb  $u 
läutern. 


1606.  q.  L  VIII 

SDie  principia  beS  canon  muffen  a  priori  fepn,  aber  be§  organon 
fönneu  a  posteriori  fepn. 


1607.  q.  L  VIII. 

2)ie  Siegeln  ftnb  abftrafjirt*,  aber  nic£)t  berioirt  Dom  ©ebraud). 

*(s  nid)t  alle  Regeln,  fonbern  nur  bie  ©runbregeln  unb  [Begriffe; 
benn  anbre  ftnb  a  priori  au§  Gegriffen  abgeleitet,  fo  fern  fie  jur  33oH* 
fommentjeit  ftimmen  foflen.) 


1608.  q.  L  VIII 

3)er  canon  alles  formalen  gebraud)S  beS  23erftanbeS  ift  logic. 

5)er  canon  alles  realen  gebraud)§  be§  SSerftanbeS  ift  tranSfcenbental 
pbilofopbie. 

©iefer  reale  ©ebraud)  ift  in  anfeljung  beS  obiectS  beftimt,  rcenn  er 
auf  ©rfafjrung  gel)t,  unb  unbeftimt,  menn  er  auf  3)inge  überhaupt  geljt. 
Slber  baburd),  bafc  er  alSbenn  auf  bie  £>inge,  fofern  fte  burd)  ©rfd)einung 
gegeben  merben,  gebt:  fo  ift  er  Dorbeftimenb,  inbem  er  [auf  Regeln  enthält] 
SSebingungen  enthalt,  unter  benen  alle  @rfd)einungen  nad)  einer  [Regel 
fönen  erfant  merben.  35enn  Riebet)  ift  juerft  notfjig,  iebe  ©rfdjetnung 
unter  einen  titel  beS  SSerftanbeS  ju  bringen:  realitas,  substantia.  2)iefer 


4  für  fehlt.  ||  ben  ?  bem  ? 

12  s-Zuaatz :  q1 — a1.  ||  begriffe?  begriffen?  ||  13  benn?  ben? 
17  transs:  ||  25  realit:  subst: 


9lr.  1604—1611  (23anb  XVI). 
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titel  bebeutet  immer  eine  23ebingung  ber  appreljeufton  nad)  irgenb  einem 
Moment  ber  @innlid)feit.  £)aS  jmepte  ift  bie  function  ber  Btegel  (‘ 1  ber 
apperception),  unter  meld)er  k  ic.  £>iefe  apperception  ift  ber  all  = 
gemeine  ©ruitb,  fid)  ber  ©rfdjeinung  aus  itjrem  SSerljaltnifee  bemuft  ju 
5  merben.  2llfo  bie  regel  beS  33emuftfet)nS  ber  coningation  (affociation) 
ber  ©mpfinbung.  SDiefe  Bieget  ift  bloS  bie  aügemeinljeit  [nach  söeb]  ber 
23ebingung  ber  3eit,  barin  fie  in  33erl)altniS  fielen,  als  1.  baS  perpetuum 
(f>  fixum)  gegen  ba§  oariabele,  2.  bie  ?5olge  in  ieglid)er  3eit,  3.  bie  23er= 
binbung  non  allem  ju  einer  3eit,  alfo  bie  allgegenmart  ber  3eit. 


io  1600.  q.  L  VTIT. 

3n  allem  (<?  33erf)altni3),  maS  margenommen  mirb,  ift  ©inljett 
a  posteriori;  biefe  ift  immer  mit  ber  ©infjeit  a  priori  oerfnüpft;  b.  i.  ma§ 
a  posteriori  beftimt  ift,  ift  aud)  a  priori  beftimt  unter  benfelben  23e= 
bingungen. 


1610.  q.  L  V 111. 

2lUeS,  maS  CgefcEjieJjt]  margenommmen  mirb,  abljaerirt  irgenb  einer 
©rfdjeinung:  baS  ift  bie  Sebingung  ber  appretienfion.  DIjne  eben  biefelbe 
23ebingung  ber  SSerfnüpfung,  melcpe  in  iebem  f$raüe  oor  ba§  f)in§ugefügte 
gilt,  fönte  ba§  margenommene  nid)t  oerfnüpft  merben. 

2)ie  2ßarnet)mung  ber  ©infjeit  grünbet  ftd)  auf  bem  33emuftfepn 
einer  ^panbiung,  bie  oor  eine  ©mpfinbung  burd)  bie  anbre  befiimtnenb 
ift.  @ie  ift  eS  nun  entmeber  a  posteriori  bricht  ab. 


1611.  q.  L  VIII. 

3n  practifcpen  2öiffenfd)aften  unbeftimmte  2luflöfungen  (vagae)  ber 
25  Aufgaben.  @ie  ftnb  nerfteftermeife  tautologifd).  BJtan  mufe  baS  obied 

j _ 2  ln  bebeutet  sind  die  beiden  letzten  Silben ,  in  23ebitigung  die  letzte  Silbe , 

in  SRoment  (t  9ftobtt3?j  alles  bis  auf  die  beiden  ersten  Buchstaben  ergänzt.  Die 
Worte  stehn  am  Band,  rechts  von  den  Zeilen  der  Vorrede ,  und  Stücke  des  Randes 
sind  ausgerissen.  ||  9  altem?  alten? 


3* 


30  9tefIejionen  jut  öoglf.  —  L  §.  1—4.  Segriff,  Aufgabe  u.  ©intbettung  ber  ?ogif. 

imb  bie  2lrt,  toie  mir  ju  feiner  ©rfentniS  fommen,  miffeit,  menn  mir 
beftimt  bie  Regeln  einer  SBiffenfdjaft  geben  molletu 


1612.  q?  o?  L  IX. 

(o  ©ine  2Biffenfd)aft  a  priori  nennt  man  boctrin,  nidft  biSciplin.) 

1.  <Die  Sogic  ift  eine  SSernunftmiffenfdjaft  fomofyl  ber  Materie  als 
§orm  nadp  2BaS  baS  ledere  betrift,  fo  f)at  fie  als  canon  ber  Vernunft 
lauter  principia  a  priori  unb  nid)t  empirifdfe,  alfo  nict)t  aus  ber  pfpcfyologie 
entlehnte.  @ie  ift  oom  empirifcfjen  ©ebraud)  beS  3?erftanbeS  ab- 
ftrafyirt,  aber  nid^t  beriüirt.  £>iefeS  ift  bie  tf)eoretifd)e£ogic.  [$iefeibe 
[ift]  enthält  principia  ber  biiubication] 

2.  !Jtid)t  fubiectioe  ©efepe:  mie  man  benft,  fonbern  obiectioe:  mie  man 
benfen  fotl. 

3.  9Ud)t  beS  befonberen  unb  beftimten,  fonbern  beS  allgemeinen 
©ebraucpS.  ©ben  barum  meil  fie  auf  fein  obiect  beftimt  ift,  fo  ift  fie  nur 
ein  principium  ber  biiubication,  nicpt  ber  conftruction  ber  ©r= 
fentniS,  ein  canon  unb  fein  organon.  SDie  SlQgemeine  ßogif  l)at  feinen 
practtfd)en  ttjeil  (als  bloS  bie  critic  ber  ©emeinen  Vernunft).  2)er 
canon  ber  Vernunft  überhaupt  ift  analptic;  baS  organon  beS  23erftanbeS 
©ebraud)S  überhaupt  mürbe  btalectic  fepn  («  mo  man  opne  Unterfcpieb 
beS  ^n^alts  bloS  bie  $orm  beS  i*erftanbeS  unb  ber  SSernunft  peroorbringt, 
melcpe  alfo  fo  mopl  mafjren  als  falfcpen  ©rfentniffen  gegeben  merben  fan 
unb  alfo  bricht  ab.) 

3)aS  organon  ber  miffenfdjaften  fan  nur  nach  ber  ÄeutniS  iprer 
Otatur,  obiectS  unb  erfentniSqoeßen  gefunben  merben. 


1613.  etaf  L  IX. 

practifd)e  logic*  fjat  resolutiones  vagas,  bie  Oerfteft  tautologifcf)  fepn. 
*(?  bie  Mgemeine  logif,  menn  fie  praftifd)  ift  als  organon,  ift 
bialectic.) 


7  AacA  empiri|"d)e  ein  durchstrichnes  Verweismigszeichen. 


9tr.  1611-1616  (SBanb  XVI). 
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1614.  ?  af  L  IX. 

2?otn  gemeinen  23erftanbe  nnb  UrtheilSfraft.  (6 * *  9  ©er  ©emeine  (9  ®e= 
fnnbe)  SSerftanb  ift  ieber^eit  mit  UrtheilStraft  «erbunben,  ber  fpeculatioe 
oft  ohne  fie.  ^Sraftifc^er  .ftopf.) 

theoretifche  ( 9  biiubication)  unb  tßraftifdje  Sogif  ( 9  conftruction). 

(g ber  GrrfentniS  überhaupt)  (^befonberer  21  rt  non  ©rfenntniffen) 
[propaebeütiidje  ober  ardjitectomfdje  £ogi!] 

Canon :  1  fter  S£Ijeü  organon:  smepter 
Analptic  (bie  SSerftanbeSfonn)  bialectic.  theoretifd)  unb 
io  practifd). 

(9  9Jiadt)t  ben  gemeinen  SSerftanb  correct.  principia  ber  (Sritic  ber 
©rfenntniS.) 

©er  gemeine  5ßerftanb  ift  ber  S^erftanb,  melier  [bie]  nach  Regeln 
in  concreto  urteilen  fann.  ©er  fpefulattöe:  ber  burd)  [Regeln  in  abstracto 
15  erfent.  UrtheilSfraft:  bie  unter  eine  Allgemeine  [Regel  ma§  fubfumirt. 
Stufen  ber  logic.  ©atharctifd)  ober  organifd). 

(Stempel  ftnb  nid^t  probucte,  bafyer  nid)t  immer  a  priori  ju  machen. 


1615.  Q?  G?  L  IX. 

23  om  ®em  einen  33 e r ft a n b e.  anfehung  beff eiben  ift  ber  ©e= 

20  brauch  be§  canon  nur  jur  critic.  (©ie  allgemeine  ßogic  bient  überhaupt 
nid)t  jur  boctrin,  fonbern  $ur  critic.)  9temlid)  iljn  correct  ^u  machen. 

(9  2Ran  !an  erftlid)  bie  Sogif  als  (9  Canon)  Äunft  in  Analptic  unb 
bialectic  eint^eilen  unb  bann  als  organon  in  ©riticf  unb  2Retf)obiftif. 
©ie  lefetere  erfobert  ÄentniS  alter  SBiffenfchaften  beS  23erftanbeS  unb 
25  ber  Vernunft.) 


1616.  q.  L3. 

2Bir  muffen  mapimen  be§  ®ebraud)S  ber  Vernunft  haben,  nicht  bloö 
regeln. 

6  oon  er!:  II  10  practiRtie  ||  11  Der  g- Zusatz  steht  links  von  Z.  2—10  am 

30  Hände,  von  dem  Stücke  weggerissen  sind.  In  Gritic  sind  die  drei  ersten,  in  Gr« 

femitnis  die  vier  ersten  Buchstaben  ergänzt.  ||  16  Über  logic  steht,  wie  es  scheint, 

ein  tt)  r=  theoretisch t).  ||  17  mad)en?  Die  zweite  Silbe  weygerissen  und  ergänzt. 


38  SReftejionen  jur  Cogtf.  —  L  §.  1—4.  Söegrtff,  Aufgabe  u.  ©irttljetlung  ber  Cogtf. 

©ine  logifd)e  ma^ime  ift  bie  ber  tfyeünefjmung.  nid)t§  i(t  totaliter 
falfct)*  Sßenn  id)  Slnfläger  unb  3ftict)ter  (in  meinem  SSerftanbe)  fegn  mill, 
fo  mufi  id)  aud)  einen  aboocaten  fyaben. 


1617.  q3—v  f  (fi?)  %3  n  L  3. 

* 

©er  canonifcfye  S^eil  ber  Sogif  rnufi  a  priori  {«  nnb  allgemein)  ab* 
geljanbelt  merben. 

©er  critifd)e  au§  bem  SSer^altniS  be§  33erftanbe§  ju  ben  mancherlei) 
Wirten  ber  (SrfentniS. 

©er  pragmatifdje  au§  ben  ©efetjen  ber  ©emüthäfrafte,  welche  bie 
physiologia  sensus  interni  ober  bie  empirifcfje  @eelenlel)re  Dorträgt, 


1618 .  v?  (q3?)  (r)?  x3?  fi?).  L  TTI. 

©ie  practifdje  boctrin  foCl  ein  ©runb  ber  Äunft  fepn,  unb  [ift]  biefe 
Äunft  ift  eine  Äunft  ber  fltad)at)mung. 

Sille  fünfte  be§  genieS  oerftatten  nur  ßritirf. 

©er  SSerftanb  unb  Vernunft  urteilen  entmeber  obiectit»  ober  fubiectio 
( s  ßogicf).  im  legieren  $aüe  finnet  er  über  feine  eignen  ^panblungen  nad). 
©ie  fubiedioe  23ernunfterfentni§  ift  entmeber  bie  ©riticf  ber  fd)on  oor* 
hanbenen,  ober  bie  boctrin,  fie  $u  erlangen. 


1619.  v — xp.  L  I. 

©er  ©emeine  33erftanb  ift  ber,  fo  in  aßen  feinen  ©ebanfen  unb  Ur= 
feilen  jugleid)  auf  ba<S  allgemeine  Urtfjeil  anberer  fftücfftdjt  nimmt,  um 
burd)  ©infttmung  mit  bemfelben  jtd)  felbft  öerftanblid)  unb  itber$eugenb 
ju  merben.  ©er,  fo  barauf  gar  nid)t  2ld)t  Ijat,  fdjmärmt.  ©a§  allgemeine 


10  ober  bie  aus  in  ber  ||  emptrifdje?  eitiptrtfd)en? 

Iß  Der  s- Zusatz  ist  auch  im  Ms.  eingeklammert. 

38»»,  39o  üerftanbltd)?  oerftenblid)? 
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S'Ir-  1616—1620  (Sanb  XVI). 

aufeere  Urteil  ift  ein  [®?er!mai]  fßrobirftein  be§  ©d)ein§,  ber  uns  mieber= 
»oenn  mir  blo§  aus  ber  prioatfituation,  barin  mir  ftnb,  urteilen, 
unb  an  ienem  haben  mir  immer  einen  Seitfaben,  unfer  eigen  Urttjeil  311 
prüfen.  3>d)  t)alte  nicht  ba§  refultat  meiner  Urtljeile,  fonbern  meine 
5  reflepionen  an  bem  Verfahren  be§  gemeinen  33erftanbe§,  ob  id)  ieberman 
oerftanblid)  feg. 


1620.  ip.  L  Ia.  II. 

L  Ia. 

©ie  haben  bisher  DieleS  ©ebacfjt,  aber  Dermuthlich  über  ihr  Renten 
10  nicht  nachgebacht. 

©ben  fo  haben  fie  manche  Salfre  gefprochen,  aber  über  bie  ©prad)e 
nicht  nachgebacht.*  (»  ©prechen.  Saut  benfen.) 

*(s  2ftan  lernt  Diele  SDinge,  3.  35.  gehen,  ohne  fie  gelehrt  morben 
3U  fepn. 

15  3)enfen  fatt  man  nicht  Don  anberen  lernen,  fo  menig  mie  gehen, 

aber  moljl:  fein  Vermögen  3U  SDenfen  unter  Regeln  bringen.) 

^Dennoch  haben  fie  bep  Erlernung  einer  tobten  ©pracpe  gefunben 
[Ejabett],  bafc  fie  Q>  an)  gemiffen  beftanbigen  Siegeln  gebunben  fep,  ohne 
bie  fte  nicht  ©pradhe,  b.  i.  90iittf)eilung  feiner  ©ebanfen  fepn  fönte.  (?  Sllfo 
20  haben  fie  bie  Siegeln  einer  ©prad)e  befolgt,  ohne  biefe  Siegeln  felbft  nam= 
haft  machen  3U  fönnen.  (s  Poliere  —  bürgerlicher  ©beimann  —  fßrofa 
reben  —  alfo  ©rammatifch  reben.)) 

4  Vor  3d)  vielleicht  ein  Punkt ,  kein  Kolon.  \  \  palte  ?  1 1  5  teflejitmen  ?  reflejion  ? 

7  s- Zusätze:  ip — tu.  ||  8  L  Ia  ist  ein  schmaler  Gollegzettel  (etwa  7  zu  20  cm.), 
25  der  mit  Mundlack  auf  der  Innenseite  des  Einbanddeckels  befestigt  war.  ||  13  Der 
s- Zusatz  steht  auf  L  II,  der  zweite  Absatz  etwas  höher  als  der  erste,  ohne  mit  dem 
Schluss  des  ersten  durch  Zeichen  verbunden  zu  sein.  Unter  dem  ersten  Absatz  war 
kein  Platz  mehr.  ||  Nach  gepen  ein  Zeichen,  dem  kein  zweites  entspricht.  ||  16  feinem 
Vermögen;  auf  2)enlen  folgen  die  durchstrichnen  Worte:  eine  ©pracpe  jur  S3e=> 
30  jeicpnung  bepgepen.  II  19  Der  g- Zusatz  steht  von  bie  an  auf  L  II.  ||  21  Kant  denkt 
an  die  bekannte  Scene  (II  6)  zwischen  M.  Jourdain  und  dem  Maitre  de  philosophie  in 
Molieres  „Bourgeois  gentilhommeu.  Vgl.  auch  J.  M.  Gesner:  Primae  lineae  isagoges 
in  eruditionem  universalem  in  der  Ausgabe  von  J.  N.  Niclas  (von  Kant  in  seinen 
Vorlesungen  öfter  citirt)  1775  II  338  in  dem  Abschnitt  über  die  Logik:  „Habent 
35  homines  1 6  loyixov  in  orationibus  suis,  in  sermohe,  in  cogitatione.  Faciunt  syllogismos ; 
sed  nesciunt,  se  esse  Logicos,  se  facere  syllogismos.  Vt  Ule  in  Comoedia  Molieriana 
nesciebat,  se  vrosam  loqui,  consonantes,  vocales,  vronunciare .“ 


40  Sleflejionen  jur  Sogif.  —  L  §.  1—4.  ^Begriff,  Aufgabe  u.  (Sintljeilung  ber  Sogif. 

Spraye  ift  aber  Nfittheilung  ber  ©ebanfen.  2Ufo  wirb  ba§  SDenfen 
aud)  bei)  allen  2J?enfd)en  an  gewiffe  Regeln  gebunben  fepn.  (9  Sie  er 
auch  nicht  namhaft  machen  fan,  ob  er  fte  jmar  lange  befolgt  hat.) 

[Grttiige  biefer  Siegeln  beS  2)enfen3  finb  allgemein  ohne  Unterfcf)ieb  ber 
Cbiecte,  b.  i.  ohne  roeldje  man  garnid)t  benfen  fan,  unb  biefe  Siegeln  finb  not!)*  5 
menbig.] 

(?  ©§  ift  aber  nothig,  biefe  Regeln  ju  fennen,  menn  man  ^um  fünft= 
liehen  2)enfen  in  [be]  SBiffenfchaften  fortfehreiten  will;  —  im  gemeinen 
Seben  braucht  man  nur  Übung,  ©eben,  tanken,  fpred)en,  reben.) 

©ine  allgemeine  ©ebanfenlefjre  [mäht]  ift  [es  alfo  auch]  alfo  möglich*,  10 
unb  att§  ihr  folgt  auch  eine  allgemeine  Sprachlehre.  Grammatica  uni¬ 
versale.  So  lehrt  man  nach  ber  -Jpaupteinridjtung  ber  lateinifchen 
©rammati!  auch  bie  franjöftfche,  beutfehe  Sprache. 

*(Ä  0b  nothig:  ift  eine  anbere  $:rage.  ßum  ©emeinen  ©ebraud) 
be§  SßerftanbeS  mohl  nicht,  fo  menig  als  bas  ©eben  lernen,  wo^u  Übung  ie 
gnug  ift.) 

SDiefe  Allgemeine  Sehre  beS  SenfenS  ift  Sogif.  Alles  £>enfen  ge= 
fchieht  burd)  ben  SSerftanb;  alfo  Sogif  ift  allgemeine  SSerftanbeSlehre. 

(*  SBiffenfdjaft  ber  Regeln  beS  2)enfenS  überhaupt.) 

SSenn  fte  alfo  über  ihr  0enfen  nad)benfen  wollen,  fo  ntüffen  fte  non  20 
einer  Sogif  ben  Anfang  mähen  [als  einer].  («  Natürliche  Sogif  ift,  bie 
burd)  ©ebrauch  beS  3Serftanbe§  erworben  wirb.  Sogif  als  SBiffenfchaft.) 

*3)er  3Serftattb  ift  ba§  Vermögen  ber  Negeln.  ©ine  allgemeine  33er= 
ftanbeSlehre  trägt  alfo  nur  bie  nothmenbige  .Regeln  be§  ©enfenS  oor  ohne 
unterfhieb  ber  obiecte,  b.  i.  ber  Niaterie**,  worüber  gebad)t  wirb,  alfo  25 
nur  bie  $orm  beS  3)enfenS  überhaupt  unb  bie  [Regeln,  ohne  welche  gar 
nicht  gebacht  werben  fan. 

*(s  [Sie  Slotl)tt>enbige  Siegeln  beö  33erftanbe£  finb  allgemeine  Siegeln,  unb 
bie  in  allem  23etrad)t  allgemeine  Siegeln  beS  23erftanbe3  finb  bloS  [Siegeln] 
formale  Siegeln,  b.  i.  ©efjen  auf  fein  beftimmt  obiect.]  5)ie  a  1 1  g  e  tn  e  i  n  e  [Regeln 


2  Der  g- Zusatz  steht  ran  macf)en  ab  auf  L  II.  ||  4  Vor  (äinige  ein  Zeichen , 
welches  vor  @0  (Z.  7 ),  aber  auch  vor  (Sine  (Z.  10),  5)iefe  (Z.  17),  (Sief)  (41s) 
wiederkehrt.  ||  7  Dieser  g-Zusatz  steht  auf  L  II.  ||  12  fpaupteinridjtuug ?  <£)aupt« 
erridjtung?  ^auptoeridjtung?  ||  14  Der  s-Zusatz  steht  auf  L  II.  ||  19  ber  durch¬ 
strichen,  aber  durch  druntergesetzte  Punkte  restituirt.  ||  4028 — 41 5  Beide  Zusätze  35 
stehn  auf  L  II.  ||  29  allgemeine?  allgemeinen?  ||  4030—413  Die  nicht  durchstrichneu 
Worte  stehn  ohne  Verweisungszeichen  theils  über  and  thei/s  neben  den  durchstrichnen. 


9ir.  1620  (33anb  XVI). 
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ftttb  notpmenbige:  entroeber  nur  in  befonberer  Slbjicpt  j$ur@rfentnis 
Qetüiffer  obiecte,  oberin  aller  2lbfid)t,  fo  bap  ol)tie  fte  baS®enfen 
überhaupt  unmöglich  ift.) 

**(j>  «fticpt  bie,  nacp  melcper  mir  objecte  erfennen,  fonbern  über= 
5  paupt  benfen,  melcpeS  nur  ein  2peil  oont  (Srfennen  ift.) 

©icp  Obiecte  beS  ©enfenS  ju  mäplen,  ift  jufatlig;  bie  Regeln  aber 
beS  3)enfenS  überpaupt  jinb  notpmenbig, 

GrS  giebt  alfo  regeln  beS  SDenfenS,  bie  1.  nur  in  gemiffer  Slbficpt 
in  SSejiepung  auf  ein  getoiffeS  obiect),  ober  bie,  fo  in  aller  Slbficpt 
m  2.  notpmenbig  jinb  (s  form  beS  JDetifenS  —  Regeln,  bie  nicpt  ben  ^npalt 
ber  ©rfentniS,  fonbern  bie  blope  $-orm  beS  2)enfenS  (nicpt  anfcpauenS) 
an  ipr  betradpten).  (9Rur  bie  lejjte  gepören  jur  Sogif.)  opne  bie  gar  fein 
23erftanb  gebraucht  merben  fan. 

Notpmenbige  Siegeln  muffen  unabpangig  non  aller  ©rfaprung  ein= 
15  gefepen  merben  fönnen,  b.  i.  a  priori,  obgleicp  bie  ©rfaprung  uns  guerft 
oom  ©ebraucp  biefer  Regeln  SSepfpiele  geben  fan.  Sßir  paben  bie  $orm 
beS  SSerftanbeS  oorper  (f  a  priori),  bie  obiecte,  momit  er  fiep  befepaftigt, 
b.  i.  bie  Materie  beS  2)enfenS,  giebt  uns  ©rfaprung. 

(s  £>ie  ßogif  abftrapirt  oon  allem  Snpalt  ber  ©rfentniS.) 

20  (*  Regeln)  Hüffen  fönnen  bemonftrirt  merben.  Nicpt  aus  empirifeper 

pfqcpologie.* 

*(9  ®aburcp  merben  bie  ©renjen  ber  Sogif  beftimmt  (lmo  feine 
ßepre  oom  ^bealiSm,  2do  nidpt  oom  Urfprunge  ber  Sbeen,  3tio  nicpt 
oon  SSorurtpeilen).  ®ie  ^pilofoppie  rnup  barinn  faft  allen  anbern 
25  miffenfepaften  (bem  Naturrecfjt,  ber  Religion,  als  aus  Opeologie  unb 
«Moral,  beren  [ebeS  feine  ©rennen  pat,  beftepenb)  naeparbeiten.) 

Sogic.  Söiffenfcpaft  ber  allgemeinen  Regeln  beS  ©ebraueps  beS  33er= 
[taubes  überpaupt;  alfo  nicpt  beS  reinen  SSerftanbeS,  auep  nicpt  beS  ©e= 
braucpS  in  befonberen  Söifjenfcpafteu,  L  II:  [audj]  nicpt  bet?  ©eleprten, 
3o  noep  beS  ©emeinen  ©ebraueps,  fonbern  alles  ©ebraucpS.  £>o<p  merben 

g _ 10  1  und  2  sind  übergeschrieben .  Der  g-Zusatz  ('form  betrachten)  steht 

auf  L  II.  ||  15  Aach  a  priori  ein  Zeichen ,  das  vor  Men  (Z.  20)  wiederkehrt. 
Durch  den  Zusatz  Regeln  ist  die  Zeile  aber  nachträglich  verselbständigt.  ||  19  J  or 
2)ie  ein  Zeichen ,  dem  kein  2.  entspricht.  ||  22  Der  g-Zusatz  steht  auf  L  II.  | 
35  22—24  lmo,  2do,  3tio  —  tBorurtbeilen  sind  s-Zusäte:  w;  tio  ist  g-Zusatz  zu  3.  || 
25,  28  Vor  als  und  alfo  je  eine  Klammer. 


42  ^Reflexionen  ^ur  Sogt!.  —  L  §.  1—4.  33egriff,  Aufgabe  u.  @intf)eitung  ber  Sogt!. 

bie  33ehfpiele  aus  bem  ©emeinen$erftanbeS®ebraud)  genommen,  ber  bod) 
nachher  felbft  burd)  biefe  Regeln  berichtigt  mirb. 


1621.  xp.  L  II. 

ift  eine  abfolute  ©intjeit.  2Jian  fan  nid)t  fagen,  bah 
temanb  einen  bauen  gut  t»erftet>e  unb  im  übrigen  fchwad)  feg.  2)er 
geift  ber  phUofophie  muh  ftd)  in  ieb'em  $heüe  8eiÖetl. 


1622.  xp.  L  II. 

2)ie  ©rammatifer  waren  bie  erfte  Sogifer. 


1623 .  xp.  L  II. 

Logica  est  ars  cogitandi  generalis. 


1624.  xp.  L  II. 

3)ie  Sogif,  als  allgemeine  SSerftanbeSßehre  befinirt,  fönnte  hoch  nod) 
fc^einen  auch  bie  («  reine)  SBerftanbeSbegriffe  oon  Objecten  (categorien) 
gu  enthalten;  mithin  mürbe  jie  nicht  non  adern  Inhalte  beS  £>enfenS  ab 
ftrahiren.  2llfo  ift  bie  ^Definition  [als]  berfelben  als  einer  Sßiffenfchaft, 
bie  bloS  bie  formale  Regeln  beS  2)en!enS  enthält,  beffer. 


1625.  xp.  L  II. 

2Bir  fangen  eine  SBiffenfdjaft  an,  welche  oerfpricht,  bah  fte  benfen 
lehren  wode.  <§ie  haben  aber  bisher  (a  oon  felbft  über)  Diel  (° SDinge) 
gebacht,  [ohne]  nur  über  ihr  2)enfen  oertnuthltch  nicht  nachgebadjt. 


18—19  Statt  meldje  —  wolle  ursormglich:  bie  uni  (»  überhaupt)  benfen  lehrt. 


9hr.  1620-1628  (Sanb  XVI). 
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1626.  ip.  L  IL 

2Bas  td)  einfeljen  foß,  mufe  id)  als  notfjmenbig,  folglid)  a  priori 
erfennen.  @oß  id)  eS  begreifen,  fo  mufe  id)  es  aud)  bricht  ab. 


1627.  io.  L  I. 

5  2)ie  aßgemeine  Sogif  gef)t  blöd  auf  bie  $orm  beS  $enfenS,  nid)t 
bie  Materie  (baS  obfect).  @ie  abftrafjirt  oon  allem  ^nlfalt  ber  ©r= 
fentnis.  ©ben  barum  tft  fte  fein  organon,  aber  bod)  bemonfirirte 
boctrin,  alfo  Canon.  9tid)t:  nad)  melden  Regeln  mir  benfen,  —  fonbern 
benfen  follen.  [2Bir  M]  fRic^t  f)ft)d)ologie.  Slber  biefe  Regeln  nehmen 
io  mir  bod)  oon  ber  g-orm  beS  SDenfenS  ab. 


1628.  xp.  M  190  d.  E  II 421. 

3d)  fjabe  gefagt:  aßeS,  maS  in  ber  SBelt  gefdjieljt,  gefdjefje  nad) 
Regeln;  ber  Sßerftanb  alfo  übe  fein  ©efd)afte  artet)  nad)  Siegeln  aus. 

(s  Befolgung  ber  Siegeln,  ol)ne  fte  in  abstracto  ju  fennen.  im 
15  ©eljen.  Logica  naturalis.) 

2)aS  ©enfen  tft  bas  (äefdjafte  beS  SSerftanbes. 


5  Diese  Rfl.  umrahmt  die  früher  (v — tpf  t) — q3U)  geschriebenen  Worte :  NB.  2BaÖ 
ÜJtittlU.  unb  SDonnerftag  gelefen  rcirb.  Die  Rfl.  kann  erst  geschrieben  sein ,  nachdem, 
der  Zettel  eingeklebt  war,  auf  dem  Nr.  1620  steht.  Nr.  1627  lässt  nach  rechts  (nach 
20  der  Innenseite)  hin  gerade  so  viel  Platz  frei,  als  der  Zettel  an  Breite  einnimmt ;  der 
Gedankenstrich  nach  benfen  greift  auf  den  Zettel  über. 

Zu  Nr.  1628  und  1629:  Das  Blau  M  190  c/d  ist  ein  CollegzeUel  aus 
den  80er  Jahren  (wie  die  Nm.  1503 — 1524  in  Bd.  XV,  nur  etwas  grösser  —  12'/, 
zu  20  cm.  —  als  diese  Zettel).  Das  Blatt  ist  gefaltet  und  mit  einem  Papierfalz  so 
25  eingeklebt,  dass  der  Anfang  des  Textes  auf  der  Rückseite  steht.  Unten  auf  der  letzteren 
sind  Spuren  von  Mundlack,  womit  das  Blatt  vielleicht  früher  in  einem  Buch  befestigt 
war.  Erdmann  setzt  Nr.  1628  auf  Grund  des  Inhalts  in  die  Zeit  des  kritischen 
Empirismus,  Nr.  1629  in  die  des  Kriticismus.  Beide  Seiten  zeigen  aber  ganz  dieselbe 
Tinte  und  Schrift ,  unzweifelhaft  der  Phase  r p  angehörig.  Die  s- Zusätze  (über  und 
30  zwischen  den  ursprünglichen  Zeilen  stehend)  stammen  aus  ifj — (o. 

13  E:  feine  ||  16  E:  ©eföaft 


44  fReflejionen  jur  ßofltf.  —  L  §.  1—4.  tSegriff,  3tufgabe  lt.  Gintbeitung  ber  £ogir. 

Slber  nacfebem  bie  obiede  23erfcfeieben  feqn,  muffen  aucfe  oerfcfeiebene 
Regeln  be§  Senfen§  fe^n,  j.  23.  Rubere  Siegeln  im  ©egenftanb  ber  Gr= 
faferung  al§  im  ©egenftanb  ber  biofeen  Vernunft  (Sugenb),  anbere  Siegeln 
be<§  23erftattbe§  oor  äufeere  Grfaferung  al§  oor  innere.  Sebe  SBiffenfcfeaft 
feat  ifere  befonbere  Siegeln. 

G§  mufe  aber  bocfe  aucfe  eine  ©eben,  bie  oor  allen  ÜSMffenfcfeaften 
oorfeergefet  unb  bie  Siegeln  be»  Senfen§  überhaupt  enthält.  fpier  mufe 
oon  allem  unterfcfeiebe  ber  obiecte  abftrafeirt  merben. 

23on  aller  SRaterie  ber  Grfentniä. 

2Ufo  mirb  eine  folcfee  2Biffenfcfeaft  Q>  blo§)  bie  $ortn  be<§  Senfenä 
unter  Siegeln  bringen.  3-  23.  2Ba§  ift  ein  23egrtf?  ma§  ift  ein  beutlidfeer 
23egrif?  maS  ift  ein  Urtfeeil,  eine  23eftimmung?  SDiefe  Siegeln  finb  notfp 
menbige  (s  ofene  bie  gar  triefet  gebacfet  merben  fan,  abftrafeiren  alfo  oom 
Unterfdjieb  ber  obiecten)  unb  mefentlicfee  be§  SenfenS  überhaupt,  ßogic. 
@ie  ift  bie  propaebeotic  aller  Sßiffenfcfeaften  unb  Gritif  be§  ©efunben 
23erftanbe§.  @ie  ift  aber  nid)t  auf  emptrifcfeen  (f  pfpcfeologifcfeen)  fprin» 
cipien  gegrünbet ;  fonft  fönte  fie  niefet  notfemenbige  Siegeln  oor  feben 
Sßerftanb  enthalten.  @ie  bebarf  feine  Unterfucfeung  be§  ttrfprungS  ber 
23egriffe;  fie  rebet  oon  ^Begriffen  überhaupt,  niefet  moburd)  fie  in  un§  er= 
jeugt  merben,  fonbern  ma§  fie  fepn.  Sie  empirifcfee  SSffecfeologie  liegt  ifer 
triefet  jutn  ©runbe. 

3fer  ©ebrauefe  ift  (Sritif  *  be<5  23erftanbe§  überhaupt  (s  ars  cogitandi ) 
(s  aber  niefet  bloS  Gritif),  unterfefeeibet  ftefe  aber  oon  ber  Gritif  beg  ©e= 
fcfemacfä  barin,  bafe  fie  [einen  Canon  jum  ©runbe  liegen  feat]  gugleict)  boctrin 
ift,  b.  i.  fßnncipien  a  priori  enthalt,  meld)e  fiefe  bemonftriren  laffen,  meit 
fie  notfemenbig  fepn  (9  ©efefemaef  niefet).  Senn  ber  23erftanb  oerfeifert 
naefe  Siegeln;  aber  er  beftimmt  felbft  auefe  überfeaupt,  ma§  baju  gefeöre, 
bamit  etmaS  eine  Siegel  fefe. 

*(s  Sa  bie  (s  Spat)  23eurtfeeilung  oor  ben  Siegeln  oorfeer  gefet. 
Sodrin:  Sa  bie  Siegeln  oor  ber  (Ä  $feat)  23eurtfeeilung  oorfeer  gefeen 
müffen.) 


2  im?  einen?  Vor  einen  wäre  oor  zu  ergänzen.  ||  3  im?  einen?  !|  7  enthält 
fehlt,  schon  von  E.  ergänzt.  ||  10  gönn  ?  formen  (so  E.)tl  ||  12  Zu  SBeftimmung 
verweist  E.  auf  III 400 f.  ||  22  Ursprünglich:  (sie  ift  eine  Gritif  be§  gefunben  33er* 
ftanbeS,  unterfefeeibet  ||  25  entfeält  fehlt,  schon  von  E.  ergänzt.  ||  20  fefen  fehlt  bei 
E.  ||  29  Dieser  s-Zusatz  scheint  sich  ursprünglich  auf  fubiectilien  principien  ( 41) l ) 
bezogen  zu  haben.  2)a  ist  durch  einen  Strich  mit  dem  Schluss  von  principieil  i 'erkunden. 


9!r.  1628  (23aub  XVI). 


45 


(s  (Sritiif  (»  23eurtf)eilung§funft  nad^  fubiectioen  principien  ober 
obiectioen)  ober  boctriit,  biefe  ift  Canon  ober  Organon.) 

(s  (Sritic  ift  ber  boctrin  entgegengefept.  @te  ift  entroeber  ars  ober 
[canon]  doctrina  diiudicationis  ( a  jene  nad)  Storni,  biefe  nad)  Canon). 
5  £>er  SSerftanb  bebarf  principien,  ber  ©efcpmacf  Diufter,  moöon  ba3 
Urbilb  in  Un§  ift. 

Giritifcpe  Jhmft  ober  SBiffenfcpaft;  leptere  ift  boctrin,  nid)t  Äunft.) 
(Ä  Ars  critica,  nid)t  cogitandi.  boctrin  erlaubt  scientiam.) 

(f  Canon  ber  boctrin  ift  bem  exemplar  (ipolpclet§  Siegel  in  ber 
io  J?unft)  entgegengefept.) 

*©ie  ift  fein  Organon.  2Durd)  fie  ftnb  mir  nid)t  im  ©tanbe,  ©r= 
fenntniffe  bem  ^npalte  nad)  ju  erfinben,  meil  oon  aller  SJiaterie,  b.  i.  ben 
obiecten  abftrapirt  mirb.  3)urd)  blope  ©rammatic  fan  man  feine  ©prad)e 
lernen. 

io  *(g  Canon  ift  eine  bemonftrirte  [^rincip  ber  (Sritif]  SDoctrin.  (f  bie 

jur  (Sritif  bient.)) 


Links  von  55a  bie  steht  noch  das  Wort  Slrtigfeit  (mit  gleicher  Tinte  und  Schrift 
wie  der  s-Zusatz ),  unter  @efd)tnacf§  barin  (4423 f.),  über  b.  i.  ißrincipien  (442b)- 
Zwischen  Dlrtigfeit  und  $a  bie  ein  später  hinzugefügtes  Zeichen ,  das  nach  CSritif 
20  (4422)  wiederkehrt.  Mit  derselben  Tinte  u-ie  diese  beiden  Zeichen  ist  der  s-Zusatz 
Jijat  geschrieben ,  der,  wie  Verweisungszeichen  angeben ,  sowohl  nach  2)a  bie  als  nach 
Siegeln  üor  eingeschoben  werden  soll  ( das  letztere  Zeichen  ist  aber  wohl  nur  ver¬ 
sehentlich  vor  statt  nach  ber  gesetzt);  dieselbe  Tinte  zeigt  schliesslich  auch  über  dem 
dritten  Wort  iöe urtl) eilun g  eine  2,  über  dem  sechsten  Wort  Segeln  eine  1. 

-,b  1—10  Diese  s-Zusätze  stehn  zwischen  den  Zeilen  4424—  45n-  ||  2  Ursprünglich 

lautete  der  s- Zusatz:  Griticf  —  Canon  —  Organon.  ||  3  ber  boctrin  aus  bem 
Organon  ||  S  boctin  ||  9 — 10  Die  Sch/ussklammer  nach  Äun|t  fehlt.  ||  ißolpcletS 
Doryphoros  galt  den  Bildhauern  mit  Bezug  auf  die  Proportionen  des  menschlichen 
Körpers  als  Vorbild  und  wurde  deshalb  als  Canon  bezeichnet.  Vgl.  C.  Vilnius  sec. 
30  Natural,  hist.  I.  -34  c.  8  sec t.  19  §.  5b,  ferner  J.  Winckelmanns  Geschichte  der  Kunst 
des  Alterthums  1764  4°  II  535:  „ Das  grösste  und  berühmteste  Werk  des  Polycletus 
war  die  Collossalische  Statue  der  Juno  zu  Argus,  von  Elfenbein  und  Golde,  und  das 
edelste  in  der  Kunst  waren  zwo  Statuen  jugendlich-männlicher  Figuren :  die  eine  bekam 
den  Namen  Doryphorus  .  .  .,  und  sie  war  allen  folgenden  Künstlern  eine  Pegel  in  der 
35  Proportion,  und  nach  derselben  iibete  sich  Lysippus u  ( II  inckelmanns  sämtliche  W  erke 
1825  V370f.,  vgl.  208,  sowie  I  75  im  „Sendschreiben  über  die  Gedanken  von  der 
Nachahmung  der  griechischen  Werke  in  der  Maleret  und  Bildhaueikunst  vom 
Jahre  1755).  ||  13  wirb  fehlt.  ||  15  eine  bemonftrirte  aus  ein  bemonftrirte^  ||  Als 
Kant  die  Änderungen  an  dem  g-Zusatz  vornahm,  fügte  er  vermuthlich  zugleich  auch 


46  fReflejiorteit  31«  öogif.  —  T,  §.  1—4.  SSegriff,  Stufgabe  u.  (Sinttjeilmtg  ber  Cogif- 


«Sie  ift  nur  ein  Canon  ber  23eurtf)eilung  [eines  Sriteri],  nidjt  ein 
SSßerf^eug  ber  Girftnbung.  @ie  lefprt  nid)t  bie  (Srfentniä  mit  bem  obiect, 
fonbern  mit  ben  allgemeinen  ©efefjen  be§  $Denten§  überhaupt  einftimmig 
ju  machen.  9ßur  bafe  ber  23erftanb  im  SDenfen  mit  ftc^  felbft  unb  mit 
feinen  allgemeinen  Regeln  jufammenftimuie. 

@ie  unterfud)t  nid^t,  mie  ber  SSerftanb  benft  unb  ma§  gefd)iel)t, 
fonbern  ( 9  lefjrt),  ma<§  gefd)ef)en  füll,  b.  i.  mie  er  benfen  foll.  3ene§  tt>ut 
bie  pfpd)ologie  ober  anifyropologie,  unb  it>re  23emerfungen  finb  zufällig. 
2)iefe§  ift  notljmenbig  unb  a  priori. 

(4‘  3ene§,  g.  23.  Selfre  oon  23orurtt)eilen,  3rrtf)ümern,  mitfj  in  bie 
@d)olten  fommen.) 

Logica  est  scientia  regularum  generalium  vsus  intellectus. 


1629.  xp.  M  190c.  EU 422. 

benomination.  Logica.  23ernunftmiffenfd)aft.  Scientia  rationalis 
nid)t  (®  blo§)  ber  $orm  nad),  fonbern  bem  obiect  nad):  ber  23ernunft  felbft. 
(fl  Empiricarum  regularum  non  datur  scientia.)  2)em  3fnl)alte  nad): 

1.  Sogi!  ber  allgemeinen  (fl  2flenfd)en)23ernnnft:  logica  [sensus 
communis]  universalis. 

2.  ßogif  ber  2Biffenfd)aften.  $Die  allgemeine  Sogif  gel)t  auf  bepbe. 
25er  2J?ett)obe  nad): 


den  s- Zusatz  (das  bie  stammt  vom  Hg.)  hinzu.  Er  steht  unter  ift  eine  bemonftrirte 
(rechts  von  [Sritif]  war  kein  Platz  mehr),  über  ber  23eurtt)ei(ung  (46i).  Erdmann 
zieht  ihn  zu  den  letzteren  Worten,  was  der  Stellung  nach  selbstverständlich  auch 
möglich  ist. 

1  Die  Endung  in  eineö  unsicher.  ||  6  unb  roüö  gefd)iet)t  von  E.  eingeklammert. 

Zu  Nt'.  1629  vgl.  4322 —  .  Ich  lasse  alles  auf  M  190c  Stehende  zusammen 
abdrucken  und  trenne  deshalb  auch  die  s-Zusätze  nicht  von  der  Rfl.  ab,  die  sich  mit 
dem  Begriff  der  Philosophie  beschäftigen  und  die  also  eigentlich  zu  L  §.  5  und  zu 
IX  21  ff.  (Nr.  III)  in  Beziehung  zu  setzen  wären. 

14  Die  s-Zusätze  der  Rfl.  stammen  aus  ip — ca.  ||  Die  Endung  von  denomi- 
nation  nicht  ganz  sicher-,  denominatiue  ?  denominatun?  ||  16  E-  Regularum  empiri¬ 
carum  ||  19  Statt  ?ogif  ber  3  Striche;  darüber  geschrieben  das  später  durchstrichene 
Wort  Organon. 
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1.  ©djolaftifd).  ©iefe  gefet  Dörfer. 

2.  populair  (s  —  ^ene  juerft). 

('  nid)t  pfpdjologie:  mie  man  benft,  fonbern:  benfen  foll.) 

(s  £)em  Urfprunge  nad)  [unb  ber] ;  logica  naturalis  als  Statur 
6  anlage  ober  artificialis  als  Sßiffenfdjaft.  $ene  mirb  fälfdjlid) 
Sogic  genannt;  benn  fte'ift  fein  SBiffen,  fonbern  bloS  routine  unb 
Übung.) 

[Logica.  l.  pura.  2.  applicata.  3ene]  SWgemeine  Sogif  ift  bloS  Canon 
unb  fo  fern  (s  ßefere)  analptic.  2Benn  fte  als  organon  gebraucht  (2 * * * * * *  9 * *  mirb), 
10  fo  feeifet  fre  bialeftif  (*  Äunft,  ©troaS  ber  $orm  ber  SBarfeeit  gemäfe  oor» 
gutragen).  Sogif  ber  SBartjeit  unb  beS  ©djeinS.  analptic  als  allgemeine 
ßogif  abftrafeirt  oon  adern  obiede  unb  betrachtet  nur  bie  gönn  beS 
üDenfenS.  [®ie  SBarljeit  beftebt  aber  nur]  3)ie  Übereinftinunung  mit  ben  ©e= 
fefeen  beS  ißerftanbeS  ift  baS  gormale  ber  SBarfeeit. 

15  Slber  biefer  canon  als  organon  gebraucht  unb  bie  formale  prinäpien 
oljne  SJtateriale  (beS  obiectS)  [gebraust]  gur  SSeurtfjeüung  ber  obiede 
gebraust,  ift  ein  biofeer  ©djein.  £>enn  baS  ÜRaterieUe  ber  Sßarfeeit  beftefet 
in  Uebereinftimmung  mit  bem  obiect,  fo  mie  baS  formale  in  Heben 
einftimmung  beS  SßerftanbeS  mit  fid)  felbft 

20  (*  ein  $feeil  ber  ißfeilofopfeie) 

Sogif  beS  (*  ©emetnen)  ©efunben  1  *  «  ^ 

Sogif  beS  fpeculatioen  J  ^cr'tönöcS- 

(f  Vermögen  ber  Regeln  in  abstracto.) 

(f  ©idj  orientiren,  menn  man  gu  fefer  abftrad  gemorben  ift;  fonft 
25  ift  ber  SSegrif  leer.) 

Logica  naturalis,  Logica  artificialis. 


2  populair?  populaer?  ||  3  pfl)d)ot:  ||  9  analpttc  aus  analptifd).  Das  Wort 

ist,  wie  es  scheint ,  mit  StHgemeine  durch  einen  Strich  verbunden.  ||  SBenn  aus  toenn; 

der  vorhergehende  Punkt  scheint  erst  nachträglich  hinzugefügt  zu  sein.  ||  10  fo  in  unleser- 

30  liehe  Buchstaben  hineincorrigirt.  ||  Äunft  ist  vielleicht  (entsprechend  dem  aus  gleicher 

Zeit  stammenden  s-Zusatz  8el)re)  vor  bialeftif  einzuschieben.  ||  12  E:  allen  Objecten  || 

13  ÜberfteinimRung?  Überfteinftimmung??  ||  16  ber  obiecte  ( fehlt  bei  E.)  aus  beS 

obiectö  II  20  Der  s-Zusatz  scheint  nach  8ogif  (Z.  21)  eingeschoben  werden  zu  sollen.  || 

23  Der  s-Zusatz  steht  unter  S3erftanbeS,  rechts  von  fpeculatioeil.  ||  24  Der  s-Zusatz 

35  steht  zwischen  Z.  22  und  Z.  26.  ||  26  Statt  des  zweiten  Logica  im  Ms.  zwei  Striche 

nach  Art  der  Tüttel  oder  Gänsefüsschen,  nur  etwas  grösser. 


48  9tefte,rtonen  jur  Öogif.  —  L  §.  1—4.  ^Begriff  Aufgabe  u.  ©intbeitung  ber  ifogtf. 


(s  ©letnentarlehre) 

theoretica  vel  practica:  (fl  allgemeine)  Metpobenlehre. 

biiubication  epfecution. 

(fl  art,  ba§  Mannigfaltige  im  ©pftem  ju  oerbinben.) 

[Logica  sceptica]  Historia  Logices.  Ariftotele§:  blo§  obiectioe  ©efepe, 
$orm  ber  Vernunft,  ©picur:  ßogic  ber  Vaturforfcpung.  ßocfe:  Urfprung 
ber  begriffe.  2Bolf  unb  ßeibni^:  bemonftratio  unb  beutlict).  teuere: 
nicht  reine,  fonbern  gemifd)te  ßogif  mit  pfpd)ologie.  ©ruftuS:  fanatifche 
ßogif.  ßambert:  ein  Organon  ber  Mathematif  unb  phhftf. 

( s  bialectifer  —  Sceptici.  Verulatn.  Organon.  ©arteg :  de 
Methodo.  Malebranche.) 

Vupen  ber  ßogif.  5Rid)t  alg  ©rfinbunggfunft.  Vid)t  als  Vorbereitung 
ju  2Biffenfd)aften  bem  Inhalte  nad),  fonbern  jur  ($ritif  nad)  ©runbfäpen 
in  anfetjung  ber  g'orm. 

Söenn  man  fdjon  gemiffe  Regeln  Don  ber  Ausübung  abftrafjirt  hat, 
fo  fan  man  fie  leicht  allgemein  augbrüfen;  aber  fte  ftnb  offne  Kenntnis 
[ber]  in  concreto  unoerftanblid)  unb  [nicht  au  beroeifen]  unbrauchbar. 

Allgemeine  heuriftic  ift  unmöglich.  ©ag  organon  ber  2Biffenfd)aften 
hinter  benfelben. 

Vupen  ber  ßogif.  Man  hat  Dor  ber  ßogic  philofoppirt,  unb  burch 
bie  ßogif  iftg  nict)t  Diel  beffer  ©emorben.  Mathematif. 

(fl  Sie  ift  eine  boctrin  unb  nicht  blog  critif  ber  ©rfentnig  ober 
©rfentnigoermogen.  Aber  hoch  nicht  organon  ber  2Biffenfd)aften, 
fonbern  bag  ber  CSritif  ber  ©rfenntnig.) 

(s  @ie  ift  boctrin,  nicht  ©ritif,  bient  aber  mehr  jur  CSritif  als 
boctrin  in  SBiffenfdjaften,  bie  ihr  obiect  haben ;  benn  fo  märe  fte  organon.) 
(s  Logica  sensus  communis  —  Logica  scientifica.) 

(*  Mpftif,  innere  Magie,  theurgie,  theofophie.  Pato:  ber  Vater 
aller  mpftifer.  AriftoteleS:  ber@d)olaftifer.  ©ceptifer.  Veu  Patonifer. 
©arneabeg  unb  MpfticiSm.  Eclectici.  Alchpmie.) 


1 — 3  Diese  Zeilen  stehen  rechts  von  47m,  durch  einen  senkrechten  Strich 
abgetrennt.  ||  4  Der  g-Zusatz  scheint  zu  2)iett)obenlef)re  zu  gehören.  ||  8  E:  reine 
Üogif,  fonbern  ||  Zu  (SrufiuS  vgl.  IX  21 15-20.  ||  10  Der  s-Zusatz  steht  zwischen 
Z.  5  und  6.  ||  14  gorrn?  gönnen  (so  Fi.)??  ||  21  Mathemat  mit  einem  Schwung 
hinter  dem  2.  t.  ||  22 — 24  Der  g- Zusatz  steht  über  Hfl.  1629 ,  alle  s- Zusätze  zwischen 
ihren  Zeilen.  ||  24  baö  ber???  ber  bei’? 
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(®  ©ie  reine  ßogif  ift  gan$  SlnalQtif,  b.  i.  ßogif  ber  ÜESadjeit.  35enn 
jie  enthalt  blo§  bie  Regeln  a  priori  non  ber  fyornt  beg  iDenfeng,  unb 
biefe  fönnen  nur  baburd»,  bah  mtfere  SSerftanbeä^anblungen  analpfirt 
roerben  unb  man  ba§,  mag  bag  object  betrift,  megläfst,  erfannt  merben. 
5  «Die  Übereinftimmung  mit  biefen  Regeln  i[t  bag  blog  logifd)e  Kriterium 
ber  Söarheit) 

(s  2)ie  [Regeln,  bie  ber  SSerftanb  ohne  33emuftfet)n  ( g  ermögen 
ber  Regeln)  in  concreto  erfennt,  in  abstracto  oorjuftellen.  «JJietaphhP 
ift  im  hochfien  ®rab  abftract  unb  fpeculatiü.) 
io  (a  @tne  ©rfentnig,  fo  fern  ihre  Gjrmerbuitg  emfririfch  ift,  ift  fub* 

jectit)  t)iftorifct) ;  obiectio  t)iftorifd^,  menn  itjre  (Srmerbung  nur  empirifd) 
feqn  fann.) 

(«  «Die  ßogif  ift  propaebeotic  aller  SBiffenfchaften,  Stber  2^eil  ber 
^ilofop^ie.) 

io  ( s  2Sernunftfünftler  (physicus  logicus)  ober  pfjilofopt).) 

(s  «Der  lefjte  gmef  ber  menfd)lichen  Vernunft  fefjt  bod^>  aud)  bie 
fUtittel  baju  öoraug, 

£)iefe  befielen  aud)  im  tbeoretifdjen  ©ebraud). 
ip^ilofop^ie,  nad)  bem  3®efe  borgefteöt,  nicftt  blog  ein  fqftem  ber 
20  «Bernunfterfentnig  au§  «Begriffen,  ift  bie  Sßiffenfchaft  nom  lebten  3mefe 
ber  SSernunft.) 

(s  ^ßt)ilofopl)ifcl)  ©rfentnig.  —  1)  rational,  nicht  hiftorifd).  2)  pt)ilo= 
fophifch  aug  Gegriffen,  nicht  burd)  conftruction.) 

(*  «ßhitofophie  al«  ßehre  ber  2Bei§^ett  fann  nicht  gelernt  merben: 
26  benn  mer  ift  meife. 


7  Vor  ®te  Regeln  drei  Striche ,  deren  Sinn  ich  nicht  verstehe.  ||  Der  g-Zusatz 
gehört  möglicherweise  an  den  Schluss  des  vorhergehenden  s- Zusatzes.  ||  10  (Sine ;  vor 
dem  Wort  ein ,  wie  es  scheint ,  erst  später  gemachtes  Verweisungszeichen ,  dem  vielleicht 
ein  zweites  über  SDiefe  (49is),  unter  prinäpien  (47 15)  entspricht.  ||  11  Ursprünglich 
30  schrieb  Kant:  ift  tyftorifdj;  dann  schrieb  er  drüber:  ift  fubjectiO,  vergoss  aber,  das 
erste  ift  auszustreichen.  ||  Zu  dem  Gegensatz  zwischen  historischer  und  philosophischer 
Erkenntnis  vgl.  auch  Nr.  1649 ff.,  1724 ff.,  sowie  L  §.  17,  18.  ||  18—19  Ob  Z.  18 
und  Z.  19—21  hierher  gehören ,  ist  nicht  ganz  sicher;  die  Verweisungszeichen  von 
Nr.  1629  sind  theilweise  durch  den  Falz  verklebt;  ihre  Form  und  Zusammengehörigkeit 
35  ist  deshalb  nicht  immer  klar  zu  erkennen.  ||  22  Vor  Spt)ilofopt)ifc£)  ein  Verweisungs¬ 
zeichen,  dem  kein  zweites  entspricht. 

St  an  t'  t  ©djtiftsn.  JjanMtfriftlicSet  9la$tajs.  III. 
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50  JReffejionen  juv  Cogif.  —  L  §.  1  —4.  Söegriff,  Slufgabe  u.  Grintfjeiluug  ber  Sogtf. 

$f)ilofopf)ie  lernen  giebt  piftorifd)  @rfentni§,  pl)ilofopl)iren:  rati* 
onaleö,  fubfectio. 

9Rid)t  pf)ilofopl)ie,  fonbern  pl)ilofopl)iren  lernen.) 

(s  2Bei§^eitSle^re  —  2M§f)eit§lel)rer  ober  Sßeife. 

^5t)Uofopt)ie.  1.  2113  Äunftleljre;  2,  2Bei§l)eit§lef)re.  (g  $)ie  Sitten  5 
moüten,  bap  man  nid)t  b!o§  fing  reben,  fonbern  aud)  fo  tfyun  muffe.) 

$t)ilofoplf  ift  ber  ©efepfunbige  ber  Vernunft:  entmeber  als  -ftunft 
ober  SßetSljeit.) 

(s  Pharus  intellectus.  Medicina  mentis  et  corporis.) 

(s  Sltlgemeine  ßogif  pat  feinen  pradifdjen  2f)eil;  ba3  märe  io 
bialectic.) 

(s  Gnntpeilung.  Gslementarleffre  unb  üfletfjobenleljre.  2)ie  tefetere 
ift  bie  Pefyre  oon  ber  §orm  einer  SBiffenfdfaft  überhaupt.  3eigt  uid)t, 
mo  fte  gu  gebrauten.) 

( s  Bivium  unb  quadrivium.  septem  artes.  Rabanus  Maurus.  is 

Jodocus.  octo  partes.  Nomen,  Pronomen, Verbum,  Participium, 
[Praepos.]  adverbium,  Praepositio,  Conjunctio,  Interjectio.) 

(s  Sßunberlid):  baf$  bie  Pogif  fein  allgemein  t^inreidjenb  criterium 
ber  SBarlfeit  angeben  fan.) 


3  Z.  3  ist  von  Z.  2  durch  mehrere  früher  geschriebene  Reihen  getrennt.  Vor  20 
'jitcfjt  ein  Verweisungszeichen,  dem  kein  zweites  entspricht;  das  correspondirende  ist 
vielleicht  nach  fubjectiü  versehentlich  ausgefallen.  ||  9  Vgl.  J.  M.  Gesner:  Primae 
lineae  isagoges  in  eruditionem  universalem  ed.  J.  N.  Niclas  1775  II  337:  Logica 
„ad  facultatem  recte  cogitandi  ita  fere  se  habet,  vt  optica  disciplina  ad  facultatem 

ndendi,  vel  vt  geometrica  et  mechanica  de  motu  animalium  tractatio  ad  facultatem  25 
incedendi,  saltandi,  tollendi  oneris,  maxillas  mouendi  in  edendo.  Logicam  aliquis  per 
Anagramma  interpretatus  est  caliyu.  Certissimum  hoc  est,  non  esse  illam  Pharum 
intellectus ,  sed  obscurationem  potiusP  ||  Unter  dem  Titel  „Medicina  Mentis,  sive 

Tentamen  genuinae  Logicae,  in  qua  disseritur  de  Methode  detegendi  incognitas  veritates3 * * * * * * * 11 
gab  \V.  v.  Tschirnhausen  1687  eine  Logik  in  3  Theilen  heraus,  der  eine  „Medicina  30 

Corporis,  seu  Cogitationes  admodum  probabiles  de  conservanda  Sanitateli  (von  1686 

datirt)  angehängt  ist.  Dem  ersten  Titel  geht  noch  ein  Blatt  mit  dem  Gesammttitel : 

„ Medicina  Mentis  et  Corporis “  voran.  ||  15  Bivium?  Trivium * ? ?  ||  10  Hinsichtlich 

der  octo  partes  (sc.  orationis)  vgl.  G.  F.  Schoemann:  Die  Lehre  von  den  Redetheilen 

nach  den  Alten  1862 ,  J.  J.  Baebler:  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  lateinischen  35 

Grammatik  im  Mittelalter  1885,  L.  Jeep:  Zur  Geschichte  der  Lehre  von  den  Rede- 
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L  §.  5. 

IX  21—33 . 

[Begriff  und  Eintheüung  der  Philosophie.] 


1630.  tj — cp.  L  2.  In  L  §.  5  nach  „ der  allgemeinem 1‘  einzu- 
5  schieben : 

in  abstracto  au§  ^Begriffen. 


theilen  bei  den  lateinischen  Grammatikern  1893 ,  B.  Delbrück:  Vergleichende  Syntax 
der  indogermanischen  Sprachen  Th.  I.  1893  [ Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik 
der  indogermanischen  Sprachen  von  K.  Brugmann  und  B.  Delbrück  Bd.  III]  S.  3 ff. 
10  Die  Unterscheidung  von  acht  Wortarten  findet  sich  schon  bei  Dionysias  'lhrcix  (wahr¬ 
scheinlich  1.  Jahrhundert  v.  Chr.) :  doch  fehlt  von  den  oben  aufgezählten  Arten  die 
Interjektion ,  während  der  Artikel  als  besondere  Art  gezählt  wird.  Bei  den  Römern 
fällt  er  natürlich  weg,  sie  führen  die  Interjection  ein,  und  in  dieser  Gestalt  beherrscht 
die  Lehre  dann  (besonders  durch  den  Einfluss  von  Donatus  und  Priscianus)  das  ganze 
15  Mittelalter.  j|  In  Jodocus  ist  der  erste  Buchstabe  (links  an  der  Kante  des  Blattes) 
fast  ganz  abgegriffen  und  conjicirt.  Der  Best  kann  wohl  nur  entweder  als  odocus 
oder  als  odoar  gelesen  werden ,  kaum  als  idorus  oder  odorus,  bei  welchen  Lesarten 
man  zu  Isidorus  (von  Sevilla)  oder  Cassiodorus  ergänzen  könnte  (übrigens  wäre  auch 
für  Gassi  kein  genügender  Platz  vor  dem  ersten  o).  Prantl  berichtet  in  seiner  Ge¬ 
rn  schichte  der  Logik  im  Abendlcmde  1870  IV  241  ff.,  280 f.  über  zwei  Dialektiker  namens 
Jodocus:  Jodocus  Isenacensis,  alias  Trutv etter ,  Luthers  Lehrer  in  Erfurt  (vgl.  über 
ihn  J.  Brücker:  Historia  critica  philosojjhiae  1743  IV  94f,  G.  Plitt:  Jodokus 
Trutf etter  von  Eisenach  1876),  und  Jodocus  Clichtoveus  (f  1543);  auch  Justus  Jonas, 
der  Mitarbeiter  Luthers ,  geht  nicht  selten  unter  seinem  Taufnamen  Jodocus.  Aber 
aß  man  sieht  nicht  ein,  was  Kant  dazu  hätte  bewegen  können,  eine  dieser  drei  Personen 
gerade  im  obiyen  Zusammenhang  zu  erwähnen.  Ich  vermuthe,  dass  ein  Versehn  vor¬ 
liegt  und  dass  er  eigentlich  Donatus  gemeint  hat. 


Fortsetzung  von  S.  5. 

§.  5.  Die  Weltweislieit  (philosophia)  ist  eine  Wissenschaft  der  allgemeinem 
so  Beschaffenheiten  der  Dinge,  in  so  ferne  sie  ohne  Glauben  erkannt  werden. 
Da  nun  die  gelehrte  Erkenntniss  und  der  gelehrte  Vortrag  viele  Arten  unter  sich 
begreifen,  so  sind  ihre  Vollkommenheiten  und  Unvollkommenheiten  allgemeinere 

4* 


52  9tefferionen  jur  ?ogi!.  —  L  §.  5.  93egriff  unb  (Jtutfjeiluiig  ber  ^3£)iIofoptjie 


1631.  rj — cp.  L  2.  Zu  L  §.  5  Satz  1 : 

iDiatljematifcfye  fönnen  etnigermaafeen  auf  ©lauben  angenommen 
»erben. 


1632.  ß1.  L  21. 

§.5.  2)iefe©rflärung  fetjet  bag  fpecififd)e9D?erfmaal  ber  SBeltmeiglfeit  & 
bann,  bafc  fte  it)re  Söartjeiten  ofyne  ©lauben  erfennt;  mir  müfeen  aber  Diel 
.£>iftorifd)e§  ©rfentnifj,  meld)eg  in  ber  $f)ilofo.pf)ie  prn  ©runbe  liegt, 
burd)  ben  ©lauben  erfennen.  3.  mir  müfeen  glauben,  bafe  e§  mar  fei), 
mag  ferner  unb  nad)  it)m  anbere  $f)ilofopl)en  Don  ben  Phaenomenis 
ber  Jupiters  trabanten  fagen,  um  baraug  etmag  auf  bte  tttatur  beg  ßict)t§  10 
3u  fdjliejjen.  ©in  ^3t)ilofopt)  mad)t  observationes  unb  eyperimente,  ber 
anbere  glaubt  fte  unb  folgert  Dielerlep  folgen  baraug. 

2ßir  motten  alfo  lieber  bie  befinition  beqbeljalten,  in  melier  eg  Reifet: 
Philosophia  est  scientia,  qvae  circa  rationes  rerum  versatur.  9)ian  mit| 
jebocJ)  bag  5pt)ilofopl)ifct)e  ©rfentnijj  Don  ber  ^enntniß  ber  ^5b)ilofopt)ie  15 
unterfetjeiben,  5)ag  erftere  ift  ein  habitus  rationes  rerum  cognoscendi 

9  Zu  Sftoeitter  vgl.  XV 42528f.  ||  Phoenomenis  ||  13  f.  Auch  in  Blombergs  Logik- 
Heft  /  41/2  erwähnt  Kant  diese  Definition ,  aber  nur ,  um  sie  mit  folgender  Begründung 
abzuweisen:  „Weil  sich  die  Weltweisheit  nicht  bloss  mit  den  Gründen  der  Dinge ,  sondern 
auch  öfters  mit  ihren  Beschaffenheiten  schlechthin  beschäftigt ,  so  sieht  man  leicht ,  dass  20 
diese  Definition  unrichtig  ist.u  Wörtlich  habe  ich  die  fragliche  Ltefinition  nirgends 
gefunden.  Kant  dürfte  bei  ihr  an  Chr.  Wo/Jf  und  seine  Schule  gedacht  haben.  In  dem 
Üiscursus  praeliminaris  de  philosophia  in  genere  im  Anfang  seiner  Philosojjhia  rationulis 
swe  logica  (2.  ed.  1732)  definirt  Woljf  in  §.  6 ,  7 :  „ Cognitio  rationis  eorum ,  quae 
sunt,  vel  fiunt,  philosnphica  dicitur.u  „Differt  cognitio philosophica  ab  historica.  Haec  25 
enim  in  nuda  facti  notitia  subsistit:  illa  vero  ulterius  progressa  rationem  facti  palam 
fcicit.,  ut  intelligatur ,  cur  istiusmodi  quül  fieri  possit.u  §.  29:  „Philosophia  est  scientia 
possibilium,  quatenus  esse  possunt .“  §.  32:  „Philosophia  rationes  eontm ,  quae  sunt 

vel  fiunt,  reddens,  docere  debet,  quaenam  sit  ratio,  ut  in  dato  aliquo  casu  unum  potius 
fat,  quam  alterum.11  §.  46:  „Philosophus  est,  qui  rationem  reddere  potest  eorum,  30 
quae  sunt,  vel  esse  possuntP  Aus  Wolffs  Schule  vgl.  z.  B.  Fr.  Oh.  Baumeister: 
Institutiones  philosophiae  rationulis  methodo  Wolfii  conscriptae 5  1741  §.  5:  „Cognitio 


Beschaffenheiten  der  Dinge,  welche  in  der  Vernunftlehre  völlig  bewiesen  werden, 
ohne  ihre  Wahrheit  aus  Zeugnissen  herzuleiten.  Es  ist  demnach  die  Vernunft¬ 
lehre  ein  Theil  der  Weltweisheit. 

Fortsetzung:  S.  72. 


5ftr.  1631—1634  (29anb  XVI). 


53 


unb  tttirb  meditando,  examinando  unb  perscrutando  acqDirirt;  eS  beftet)t 
mehr  in  ber  metfeobe  feine  Vernunft  ju  gebrauten,  als  in  ber  SlnfnKung 
beS©ebadfeniBeS  mit  Dielen  fd)on  ausgeführten  ©äfeen.  £Die  cognitio 
Philosophiae  aber  tft  bie  Äenntnife  beSfenigen,  was  in  ben  ©dfrifften 
5  ber  SBeltmeifen  Don  ben  ©rünben  ber  2)inge  Dorgetragen  worben.  3)iefe 
2lrt  ber  Söeltmeisheit  hat  in  bem  ©ebädfenifee  ihren  ©ife.  9J?an  liefet 
befinitionen,  lernt  fee  burcfe  bie  bepgefügte  epempel  unb  fcfeolien  Derfeefeen, 
brüft  fee  bem  ©ebädfenifee  ein,  macht  fed)  eben  fo  ben  3ufatnmenhang  ber 
©äfee  in  ber  bemonftration  eines  2el)rfafeeS  befannt,  um  e§  rnieber  treutief) 
io  Don  fed)  gu  geben.  SBenn  folcfee  leute  bie  SBorte  ber  befenition  Dergefeen 
haben,  fo  haben  fee  aud)  bie  gälfegfeit  nid)t,  felbige  aufs  neue  gu  machen. 
6ie  fenb  getreue  9Rad)beter  grofeer  2ftänner  unb  fagen:  mir  grüblen, 
forfefeen  nad)  ic  rc  rc. 


1633.  ß1.  L  2.  Neben  L  §.  5: 

15  Denominatio.  Serfdfeebene  befenition.  3)er  Slutor  ift  ofene  9iotfe 
Don  ber  gebräuchlichen  Grrflärung  abgegangen.  2)er  ©laube  ift  ber  2Belt= 
meiSfeeit  nicht  entgegen  gefefet.  @ie  ftüfeet  fed)  eben  fo  Wolfe  wie  biefer 
auf  uumieberfpredfeiche  ©rünbe,  nemlid)  auf  ein  unwieberfpredfeidjeS 
hiftorifch  erfenntnife  unb  bie  innere  Srfaferung. 

20  ©intheilung  ber  SBeltmeifefeeit  feefee  pag.  Mscr:  1. 


1634.  ß‘.  L  X. 

®ie  (ärfte  haupteintfeeilung  ber  ^^Uofop^ie  ift  1.  biejenige,  ba  bie 
©ränbe  burd)  eine  Don  ben  ©innen  unb  ben  beutlicfeen  Silbern  ber 

rntionis  sufficientis,  ex  qua  concipi  patest ,  cur  aliquid  potius  sit,  quam  ?ion  sit,  cur 
25  fiat  potius,  quam  non  fiat-,  breuius :  Cognitio  caussarum  dicitur  cognitio  philosophica.“ 
§.  22:  „ Philosophie ,  subiectiue  et  habitualiter  spectuta,  est  nihil  aliud ,  quam  habitus , 
rerum  uel  ueritatum  rationes  sufficientes  et  caussas  inuestigandi  et  perspiciendi.“ 

8  brüft  ?  bruft? 

17  biefet?  btefe?  Liest  man  biefe,  SO  müsste  (Sie  in  er  verwandelt  werden.  |[ 

30  HO  Kant  verweist  auf  L  X  =  Hfl.  1634. 

5322— 54:16  Links  von  diesen  Zeilen  geht  ein  mit.  der  Tinte  der  Hfl.  gemachter 

Strich  her ,  der  bei  abhängt  (54 12)  nach  rechts  umbiegt  und  bis  unter  £>ie  9JI 
(54i5)  reicht. 


54  Sfteflejionen  jur  Cogit.  —  I-  §.  5.  ^Begriff  unb  ©intbeilung  her  ??tjttofopf)ie. 

imagination  abgewogene  Betrachtung,  alfo  bur<±)  ben  intellectum  purum, 
erfannt  merben;  2.  bieienige,  meldje  bie  grünbe  oermittelft  ber  Begleichung 
finnüc^er  Borfteüungen  unmittelbar  abnimmt.  2)ie  erfte  ift  bie  ^3t)Uo= 
foptjie  im  eigentlichen  Berftanbe,  bie  w®epte  bie  Btathematif.  SDiefe  ©r= 
flärungen  bestimmen  baS  fpecififdje  Bierfmal  bepber  SBifenfchaften  2Bir 
fönnen  aber  in  oerfd)iebener  abfid)t  finnlictje  BorfteUungen  mit  einanber 
oergleichen.  2Mein  in  abftdjt  auf  bie  ©rünbe  fönnen  mir  feine  anbere  Ber* 
gleichung  anftellen,  bie  unmittelbar'  [barauf  führen  falte]  burd)  bie  Sinne 
auf  bie  ©rfenntnif  beS  ©runbeö  führen  folte,  als  in  fo  fern  fee  bie  @röfje 
betriff,  folglich  ift  bie  B?athematif  bie  einzige  SBifenfchaft,  mo  eine 
beutlid)e  einftd)t  ber  ©rünbe  unmittelbar  non  ben  Sinnen  ober  ber  Ber» 
treterin,  ber  ©inbilbungSfraft,  abf)ängt.  [e.  g.  tffienn  id)  fifate,  baö  bas 
geuer  brennt.]  3)enn  bie  ©rfentnifc  ber  ©röjje  ift  nichts  anbereS  als 
b?icht  ab. 

©  $)ie  BZathematic!  mirb  barurn  nicht  als  eine  befonbere  2Bifeen= 
fd)aft  abgehanbelt,  meil  fte  ju  grof  ift.) 

Btan  fönte  t>ieHeid)t  fagen:  bie  ^bjUofop^te  fet)  burd)  ibjre  befinition 
nicht  genugfam  non  ber  Bfathematic  unterfchieben,  meil  biefe  aud)  bie 
©rünbe  ber  [©rünbe]  SDinge,  netnlid)  in  fo  ferne  man  ihre  ©röjje  con= 
fiberirt,  betrachtet.  Solte  man  alfo  nicht  fagen:  ber  mathematicus  habe 
eine  pbilofoptpf'he  ©rfentnifs  oon  ben  Berf)ältniffen  ber  ©röfen.  ©r  be= 
meift  ja?  ©S  ift  hiebet)  ju  betrachten,  bah  in  her  Btathematif  ber  ©runb 
unb  [befjen]  bie  Slbhängigfeit  ber  Berhaltnife  non  biefem  ©runbe  burd) 
eine  reihe  finnlicber  Bergleid)ungen  ober  foldjer  Borftetlnngen,  bie  alle 
fönnen  ftunlid)  gemacht  merben,  hergeleitet  unb  erfant  mirb.  j.  ©.  SBaS 
oor  eine  üerhättnih  alle  bret)  SBinfel  in  einem  triangel  jn  [benen  Söinfeln] 
jrnet)  rechten  haben,  bie  in  einem  halben  jirfel  begriffen  merben  fönnen. 
2)iefeS  jufamt  bem  ©runbe  fatt  man  einfehen,  inbetn  man  alle  barauf 
führenbe  Begriffe  auf  ber  £afel  jeichnet  unb  ftnulid)  mad)t.  2lUein  bie 
Bhilofopi)ie  erforbert  eine  fold)e  einficht  ber  ©rünbe,  beren  Berbinbung 
mit  bem  barauS  abgeleiteten  nicht  burd)  eine  unmittelbare  ftnnlid)e  Beif)e 
Borfteüungen,  folglich  per  intellectum  purum  begriffen  mirb.  Söenn  ich 
W-  ©.  frage:  moher  [nacb  bem]  ber  ÜJconb  ju  gemijjen  weiten  oerfinftert  mirb, 
fo  fan  ich  biefeS  nid)t  anberS  einfehen,  als  menn  id)  ttorauS  gefegt  habe: 
ein  Äorper,  ber  fein  eigen  licht  nicht  hat,  aber  einem  anbern  lichte  aus- 


19  nemlidje  ||  29  Nach  mafat  ein  Kolon  ?  ||  31  abgeteiten  ||  35  ntiberu?  anberen? 
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gefegt  ift,  fan  ntd^t  anberS  oerbunfelt  werben,  als  wenn  ettnaS  entweber 
i^n  oerbeft  ober  ein  anbereS  bad  Ud)t  »er^inbert  barauf  §u  fallen.  k  ic. 
2)iefe  3been  fönnen  nicht  gan£  [umlief  gemacht  werben.  SBenn  id)  aber 
nad)  ber  ©röf)e  frage:  2Bie  lange  bie  ^-infternif)  bauert,  fo  fan  id)  ade3 
5  au§  ben  (Gegebenen  SSerfjaltnifeen  ber  groffe,  bie  id)  burd)  fahlen  au§= 
brüfe,  auf  ber  £afel  Dorftellig  machen.  5)al)er  ift  ba§  mathematifd)e  @r= 
fentni^  oon  bem  ißtiilofo^if^en  ju  Unterfd)eiben.  ©ine  pf)Uofopf)ifd)e 
©rfenntnifi  oon  ben  ©rohen  unb  ihren  SSerfjältnifjen  ift  ganfj  anber<S. 

[3.  @.  wenn  id)  frage:  woher  naotjer  bie  eine  figur  nicht  [mehr]  (9  weniger)  als 
io  3  ©eiten  haben  fönne,]  3$  weis  j.  ©.  ©emif),  bah  ber  ©irfel  eine  $igur 
fet),  bie  mit  ihrem  Umfange  ben  größten  staunt  einfdjlieht,  ben  fie  mit 
biefem  Umfange  einfdtjliefeen  fan.  (?  £)en  23emeih  giebt  bie  ©eometrie.) 
3lber  wenn  id)  frage:  woher  muff  benn  aber  biejenige  $igur,  bie  ben 
größten  SRaum  icrc.  einfepefset,  fo  befefjaffen  fepn,  bah  fie  fid)  burd)  unb 
io  burd)  äfjnlid)  ift.  3)iefe§  märe  eine  pfjtlofopfjtfdje  eben  biefeS  bet) 

ben  fßerpenbifular  linien.  ©in  pilofopifcf)  ©rfentnih  ber  geometrifd)en 
unb  2lritl)mettfd)en  Aufgaben  mürbe  Dortreflicf)  fet)n.  fie  mürbe  ben  2Beg 
$ur  ©rfinbunggfunft  bahnen.  aber  fie  ift  fef)r  fdjmeer.  j.  ©.  £)ah,  wenn 
id)  oon  einem  fünfte  auf  eine  ßinie  eine  anbere  fo  giefje,  bah  fie  lauter 
20  gleiche  SBincfet  macht,  biefe  bie  für^efte  unter  allen  Möglichen  fet), 
bemeift  bie  ©eometrie;  aber  woher  muh  man  eben  biefe  SSeftimmung 
treffen,  um  bie  fürgefte  ju  gieren?  3)a§  fan  nur  eine  erhabene  s^Sf)Uofop^te 
geigen. 

hieraus  ift  aud)  ju  feljen,  warum  ba§  2Ratbematifd)e  ©rfentnih 
25  freierer  ift  al§  ba§  ^Sl)iIofop^ifc^e. 

£)ie  mathesis  pura  hat  nur  ben  @af)  beS  2Bieberfprud)§  nothig,  bie 
applicata  bisweilen  ben  Dom  ßureidjenben  ©runbe. 

Divisio  Philosophiae  in  Theoreticam  et  practicam. 


2  anbereä?  anber«?  ||  5—6  auSbrüfe?  auöbrufe?  ||  12  SBeweifj?  23eweiS??  || 
80  Von  ©eometrie  (hart  am  abgegriffnen  Ranch)  ist  nur  noch  &t  und  ein  Theil  vom  0 
vorhanden.  ||  13  frage?  fage??  ||  16  ben?  ber??  ||  linien?  linie?  Das  Wort  steht  am 
rechten  stark  abgegriffnen  Rand  des  Blattes ;  von  der  Rndung  en  resp.  e  sind  nur 
noch  schwache  Reste  vorhanden.  ||  22  nnt?  nur? 


56  3?efIejtotien  aur  CogtT.  —  L  §.  5.  SSegriff  unb  ©intfieilung  ber  S]3[)tlofopt)te. 


1635.  ß* 1 * * * * * *.  L  3'.  3. 

L  3': 

©efdjidfte  ber  SBeltmeiffleit  überhaupt. 

(s  SDie  SBiffenfdfaft  fangt  an  im  gefüteten  Suftanbe  entmeber  au§ 
ber  ©efefjgebung  ober  bem  ^riefterftanbe.) 

(f  Anfang  oom  gemeinen  SSerftanbe;  fdfmeere  ©rengfc|eibung 
gmifc|en  it)r  unb  miffenfdjaft.) 

(• 8  2)ie  23ebürfni§  giebt  ben  SlnlaS  gum  anfang  ber  [2öiff]  Unter* 
fucbung.  3m  ro|en  ßuftanbe  bie  allgemeine  SöebürfniS  beS  ©eifteS  in 
Stnfeljung  ber  oberen  5ftad)te.) 

(  Sitte  ©int|eilung  in  ßogic,  $ß||fic  unb  Grtljic.) 

2Bir  |aben  feine  Überbleibfel  non  ber  $|ilofopf)ie  ber  alten  [©rieten] 
SSölfer  bi§  auf  bie  ©riedjen.  2Son  ben^uben  glaubt  man,  ba|  fie  nad) 
ber  33ab|lonifd)en  ©efangenfdjaft  angefangen  fjaben  gu' pf)itofopf)iren, 
miemo|l  man  feine  Überbleibfel  oon  i|nen  |at,  auSgenomen  SJfaimonibeS, 
melier  betj  ben  ©aracenen  gelernet  seculo  XIII.  3|te  geheime  ^ß|ilo* 
fop|ie  mar  bie  (Sabbala. 

Stegiptier:  beren  $f)ilofof)f)ie  ift  unbefant. 

©fyalbaeer.  3oroafter.  incertus.  inde  gu  ben 
Werfer,  ßerbuft.  Oromazes  et  Arimanius.  Magi. 


Zu  Nr.  1635 — 1648:  Ich  lasse  hier  zunächst  alles  auf  Geschichte  der 
Philosophie  resp.  der  Logik  Bezügliche  abdrucken ,  d.  h.  alle  Bemerkungen  auf  L  3' 
und  L  3  bis  auf  Nr.  1616  und  1617. 

1  s-Zusätze  (falls  nichts  Anderes  bemerkt):  y — cp.  ||  4  fangt?  fertgt  ?  ||  6f.  Der 
s-Zusatz  steht  über  den  Worten  SLÖel t luetg tjeit  Überhaupt.  tf)t  verschrieben  für  tt)tn, 
sc.  dem  gemeinen  Verstand ?  oder  (wahrscheinlicher !)  —  der  Weltweisheit  ?  ||  fcfjttieere? 
fdjroeet?  ||  10  3)tad)te?  fDtad)ten?  ||  19—20  In  dem  Blomberg' sehen  Logik-Heft 

I  46  heisst  es:  ,, Die  Caldaer  hatten  einen  Philosophen  an  dem  Zoroaster,  und  unter 

den  Persohnen  [i  lies:  Persern]  ist  gleichfals  ein  Zoroaster  bekanndt ,  der  aber  von  dem 

Caldaeisclien  gantz  unterschieden  istu.  Ferner  I  49:  „ Der  Urhöber  der  Persischen 

Philosophiae  wäre  Zerdusch ,  oder  Zoroaster ,  er  lebte  zur  Zeit  der  Babylonischen 

Gefangenschaft .“  Vgl.  ferner  das  PhilippP sehe  Logik-Heft  17 :  Der  Chaldäer  „ bekantester 
Philosoph  ist  Zoroaster  bey  den  Persern  Zerdust ,  welcher  vieleicht  derselbe  ist ,  ob¬ 
gleich  eben  so  viele  Zuroasters  als  Herkulesse  sindu  (diese  Bemerkung  gehört  zu  den 

am  Rande  später  nachgetragenen  Zusätzen).  Im  Übrigen  vergleiche  man ,  was  den 

damaligen  Stand  der  Zoroasterfrage  und  die  übrigen  Bemerkungen  Kants  zur  Geschichte 

der  Philosophie  angeht ,  die  betreffenden  Geschichtswerke  des  18.  Jahrhunderts. 
Z.  B.  Jac.  Brücker:  Historia  critica  Philosophiae  1742ff.  4 Jac.  Brücker:  In- 
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(  Sie  aftrologie  f)at  bie  aftronomie,  bie  bemonologie  bie  Ideologie 
('  t^eogonie)  ^er»orgebrad)t.  fuperftition.  ^rtefter.) 

Snbier.  93rad)manen,  ( g  ©t)mnofopb)iften ,  hodie:  23ratninen,) 
Calanus.  Metempsychosis.  ©totfdje  Principia. 

5  ß^inefer.  Confucius.  550  3al)r  cor  (Sfjriftuö. 

©riechen*.  Sie  Seit  oor  ben  Seelen.  Sie  Sieben  Sßeifen.  Ser 
öorneljmfte:  Solon,  ber  gelefjrtefte: 

Thaies:  Sectae  Jonicae  autor.** 

Pythagoras:  secta  Italica.  Acusmatici.  Acroamatici.  Metem- 
io  psychosis. 

Democritus.  Atomi. 

Epicurus:  Ea  voluptas,  qvae  nullam  habet  annexam  molestiam, 
amplectenda. 

Pyrrho:  Sophistas  aggressus  est. 

15  [Thaies]  Socrates*** :  Philosophiam  de  coelo  devocavit. 

Plato:  secta  Academica. 

Aristoteles,  Peripatetica.  Söefte  33üd)er :  £ogk.  Utfyetoricf.  9tatur* 
gefdjidjte. 

Antistenes:  Cynica. 

20  Zeno:  Stoica. 

Dtörner. 


stitutiones  historiae  philosophicae 3  1756  S.  36 ff.,  Jo.  Gottl.  Heineccius:  Elementa 
historiae  philosophicae 9  1746  S.  11  ff.  Derselbe:  Anleitung  zur  Historie  der  Welt¬ 

weisheit  1743  S.  19 ff.  El.  Fr.  Schmersahl:  Historie  der  Weltweisheit  überhaupt  1744 
25  S.  39 ff.  Formey:  Histoire  abregte  de  la  philosophie  1760  S.  35 ff.  (von  Kant  den 
Studenten  empfohlen  nach  dem  Blomberg' sehen  Logik- Heft  I  36,  56).  J.  Matth. 
Gesner:  Primae  lineae  isagoges  in  eruditionem  universalem  ed.  J.  N.  Niclas  1775 
II  9 ff.  Ferner  vgl.  in  P.  Bayles  Dictionnaire  historique  et  critique  die  betreffenden 
Artikel ,  bes.  Brachmanes ,  Gymnosophistes ,  Zoroastre. 

30  1  Der  s- Zusatz  steht  rechts  von  56 18—20 •  ||  4  Calanus:  ein  Gymosophist, 

der  Alexander  den  Grossen  von  Indien  nach  Persien  begleitete  und  sich  dort  wenige 
Tage  vor  Alexanders  Tod  lebendig  verbrennen  Hess.  Vgl.  Strabo  15,  715.  Cicero 
tusc.  2,  22.  de  divinatione  1,  23.  30.  Bayles  Dictionnaire  historique  et  critique  5.  td. 
1738  11552,  111242a.  Brücker:  Institutiones  etc.  S.  58.  Formey:  Histoire  abrtgte  etcm 
35  S.  47.  ||  ß  Das  Verweisungszeichen  steht  im  Ms.  über  00t.  ||  14  Die  Zeile  ist  später 
eingeklammert.  ||  Man  vgl.  das  Blomberg' sehe  Logik-Heft  1 59:  „Pyrho  .  .  .  hatte  das 
Sprichwort:  non  Liquet.  welches  er  den  dreisten  Sophisten  zu  Dämpfung  ihres  Stolzes 
beständig  zurief  ‘.  ||  15  Vgl.  Cicero  Acad.  post.  I,  4,  15.  Tusc.  V,  4,  10.  ||  17  Perip; 


58  9tefIejionen  jur  Sogif.  —  L  §.  5.  begriff  utib  ©int^eilung  ber  ißbilofopfjie. 


Lucretius. 

Cicero.  Plinius  secundus.  ©pictet.  Biotin.  Boethius. 

Araber:  Avicenna  et  Averroes. 

(Sdjolaftic,  Deformation. 

Reformatores :  2Saco.  ©artefiug.  Sieibni^.  5)ie  ©egenmärtige  mufe 
matt  in  claffen  teilen. 

#iftorie  ber  Sogicf. 

Aristoteles  (s  iDialectic,  ©anortic). 

Academici,  bie  neue  fecte :  Arcesilaos,  Xenocrates  jmeifelten,  Sextus 
Empiricus,  Huetius.  SSatjer.  33at)le. 

( s  Censores.  Sceptici.  9D?ifologie.  Pyrrho.) 

(■4 * * *  8  philod oxi  vel  misologi.) 

Scholastici.  Ramus  feine  2  ©apitel.  Inventio.  Judicium:  secunda 
Petri.  3Kalebran(^.  Socf.  2fdbimt)aufen.  [Logica  est  vel  Critica  vel  tecbnica 
vel  heuristica] 

(s  3)a§  23aumerf  be§  gemeinen  ®ebraucf)§  ber  SSernunft:  real» 
grammati!.) 

(s  ber  ted£)nifd)e ,  ber,  bialectifcfye  Q>  eristica),  ber  ^euriftifd^e 
(canonica).) 

L  3: 

*(s  Unterfd)ieb  be§  ©erneuten  3$ernunftgebraud)§  unb  be§  fpecu* 
latioen,  b.  i.  ber  SBiffenfctjaft. 

2Bo  fängt  SSernunfterfentniS  an  pfyilofopfyie  ju  merben.  2)a3  ab» 
gemeine  burd)  begriffe  in  abstracto.  <Die  TRatfjematif  mar  unter  ben 
©rieten  älter.) 

LS': 

**(s  cj)em  ^n^alte  nad):  Physici  unb  theologi. 

1)  3onifd)e  @d)Ule.  Thaies  unb  Anaxagoras.  Pythagoras. 

4  @d)0laftic?  ©ctjolafter?  ||  7  Diese  Jpiftotie  ber  t'ogicf  konnte  selbstverständlich 
von  dem  Vorhergehenden  nicht  getrennt  werden.  Zu  ihr  ist  XIV  48,  50  und  IX  20 f. 

zu  vergleichen.  ||  9  jtüeifelten?  jtüiefeltig?  ||  10  Huet:  ||  14—15  Unter  Critica  steht 
noch  8ocfe,  über  technica  vel.-  aristoteles,  über  heuristica.-  SRaterialien;  alle  drei 

Worte  sind  durchstrichen.  [|  18  Ob  der  letzte  s- Zusatz  hierher  gehört  oder  zu  6O3, 

ist  ganz  unsicher.  ||  20  Die  folgenden  drei  s-Zusätze  stammen  aus  v — ip.  ||  28  Auch 

in  Brückers  Institutiones  historiae  philosophicae s  1756  S.  131 ff.  wird  Anaxagoras 
zu  der  ionischen  Schule  gerechnet.  ||  58» 7 — 59g  Diese  Zeilen  stehn  ohne  Verweisungs- 
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Anaximander.  Anaximenes.  Pherecydes. 

2)  Eleatici.  Xenophanes.  Parmenides.  Zeno  eleates. 

Heraclitus.  Empedoeles,  Archytas. 
ßuerft  in  prosa;  orpheus  in  ©ebid)ten. 

6  Mathematici:  SlUe  ßtalifcfye. 

Physici:  Democritus. 

Theologi:  Anaxagoras. 

Ethici:  Socrates. 

Politicus:  Pythagoras.) 

io  ***(«  Anaxagoras.  Socrates. 

Academia.  Plato. 

Peripathetici.  Lyceum.  Aristoteles. 

(s  Stoa  Poecile.)  Porticus.  Stoici  (s,  Stoa.) 

(s  Cynici.  Cynosarge.)  Horti.  epicurus.  (?  Leucippus.  Demo- 
15  critus.)  (s  QUeyanbrtnifdbe  acabemie.  Museum.) 

Ü)er  form  nad):  Dogmatici,  Sceptici:  (^Sextus  Empiricus,)  Aca¬ 
demia  secunda. 

1.  Academici:  Speusippus, 

Arcesilas, 

co  Carneades. 

2.  Aristotelici:  ü£f)eopl)raft, 

Demetrius  Phalereus. 

3.  Stoici:  Zeno, 

Cleanthes, 

25  Chrysipp.) 


Zeichen  zwischen  51 3 — J 4-  Sie  sind  tm  Ms.  ebenso  abgetheilt  wie  wx  Druck.  Pythagoras 
und  Pherecydes  sind  durch  einen  Strich  mit  einander  verbunden.  Im  Ms.  stehn  die 
Zeilen  595-9  links  von  den  Zeilen  59 1-4.  Die  Zahlen  in  Z.  5828  und  592  scheinen 
erst  später  hinzugesetzt  zu  sein. 

30  2  elates .*  elater?  ||  3  Empedoeles  und  Archytas  figuriren  bei  Bracker  a.  a.  0. 

S.  238 ff.  unter  den  Schülern  und  Nachfolgern  des  Pythagoras.  ||  10  Anaxagoras  ist 
mit  Socrates  (57 15)  durch  einen  Strich  verbunden.  ||  13  S  Poecile  ||  14—15  Vor 
epicurus  ist  später  eine  3  gesetzt ,  vor  Leucippus  eine  1,  vor  democritus  eine  2.  || 
18,  21,  23  Die  Zahlen  dürften  erst  nachträglich  hinzugesetzt  sein.  ||  18  Acad:  || 

35  19  Zu  Mer  Form  Arcesilas  vgl.  III  552  und  unten  6 4 19.  ||  21  Aristot: 


60  Ifteflejionen  jur  üogif.  —  L  §.  5.  Sßegriff  unb  (äintfjeilung  ber  5ßI)tlofopt)ie. 

1636.  y?  q?  x?  X?  v—%??  L  3'.  3. 

L  3': 

(Sintljeüung  ber  [btos  practifdjen]  ißljilofopljifdjen  Spulen.  (®  ©rufe, 
2Bolf :  bogmatifcfp)  (s  (Sritifd):  ßode.) 

1.  blo<§  practifdje:  (Spnifer,  Socrates,  ©totcfer.  5 

2.  tfyeoretifcpe: 

a.  bogmatifcf)  (s  enttoeber  tractirten  fie  bie  materie  ober  bialectifdje 

Sonn), 

b.  fceptifd). 

üDie  dogmatici:  10 

a.  ex  principiis  sensitivis:  Epicurus; 
ß.  ex  principiis  rationalibus  vel 
fpuris  vel"|  ortus  singularis  vel 

[  mixtis  J  e  communi  cum  sensitivis  principiis  empiricis. 

(■ s  Aristoteles  principia  intellectualia  discursiva,  non  intuitiva  15 
statuit.) 

(s  2Jian  folte  benfen:  aristoteles,  ber  ftd)  auf  ftnne  beruft,  griiiibe 
ftd)  auf  eyperimente.) 

Ex  principiis  pure  rationalibus  post  scholam  Ionicam  sub  Anaxa- 
gora,  Eleaticam  sub  Melisso  et  parmenide,  Italicam  sub  Pythagora.  20 
Magnus  defensor;  Plato.  Intelligibile  oppositum  sensibili.  Illud:  Nu¬ 
merus,  Idea,  Forma.  Illud:  omnium  principium  Optimum,  et  eius  in- 
tuitus:  sapientia. 

Qvi  intellectualia  cum  sensitivis  e  communi  principio  duxit: 
Aristoteles.  26 

Sceptici.  Zetetici.  Academici. 

Corner.  Scholastici  lauter  dogmatici. 

L  3: 

Mangel  ber  Unioerfitäten  bet)  ben  SUten.  (Sin  einiger  ßefyrer 
l)ielt  eine  (Sdjule.)  Sie  Religion  ber  Sllten  gab  anlajj  gu  fd)önen  fünften  3o 
(9  bem  3fted)te  unb  ©erebfamfeit),  weil  fie  finnlid)  toar.  2)ie  religion  ber 


1  s-Zusätze:  rj — (f.  ||  3—4  Ob  bogmatifd)  zu  (ürufe  SBolf  gehört,  ist  nicht 
ganz  sicher.  2Botf  ist  zum  Theil  in  durchstrichne  Buchstaben  hineingeschrieben  ('Scept: 
finb  1).  Links  von  (Srittfcf)  steht,  durchstrichen ,  noch:  (Sritifct)  Strfe.  ||  17  finrte ? 
leine?  II  10  Ex  pri  ganz  verwischt  und  von  mir  ergänzt.  ||  ‘10  sub  vor  Melisso  35 
fehlt.  ||  27  dogmatici?  ||  31  bem?  betnt?  benen??  ||  9ted)te? 
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neueren  gab  anlafc  ju  fubtilen,  abftracten  fpeculationen,  meil  fte  geiftig 
mar,  unb  jur  ©elehrfamfeit  in  piftorie  unb  Sprachen. 

Stuf  unioerfitaeten  allein  regirten  bie  tpeologen  unb  fubtilitaeten. 
Scholastici.  Aristoteles.  (s@nbe  aüe§  ©efd)maf§  unb  ©efunber  Sernunft. 

5  litteratur.)  3)ie  SBeltmeifen,  meld)e  frei)  oorn  3od)  ber  jaulen  pl)ilo= 
fopt)trten,  haben  bie  eclectifdtje  Slrt  aufgebracht.  23i<§,  menn  enblid)  auffer 
(Schulen  unb  gelehrten  ®efeUfd)aften  ba§  publicum  ben  ton  giebt,  eine 
allgemeine  Seid)tigfeit  überhanb  nimmt. 


1637.  yf  rjf  x?  X?  /.i?  q?  L  3'. 

io  2Me  pt)ilofopt)ie  ift  erft  im  ©efiteten  ßuftanbe  [bem  Sebürfntö  ent- 
fprungeu]  bei)  benen,  bie  3ftuffe  ^aben,  bei)  ^rieftern.  mar  theologie, 
pnemnatologie  unb  moral.  coSmogonie,  magie. 

Set)  ben  2legpptern.  Sei)  3u^en  mar  fte  nicht  nötl)ig.  Sei  ©riechen 
unb  (Shiitefent  abgefonbert;  bei)  lepteren  mar  e§  ein  £>ien[t  ber  Regierung, 
iS  alfo  fDJoral. 


1638.  yf  rj?  x?  Xt  Q?  L  3'. 

Sophien-  bialectifer. 

Sceptici. 

Dogmatici. 

20  Practici.  Socrates  (f  unb  bie  brep  fecten  ber  OJJoraliften:  Gpnitfer. 
epicureer.  unb  Stoicfer.) 

Theoretici:  Epicurus,  Plato,  Aristoteles. 


10  ©efiteten??  ©efitten?  ||  bem?  burch?||  11  haben?  hatten? 

20  Links  von  fecten,  unter  Practici  steht  durchstriehnes  theoretici.  Als  Kant 
25  den  g-Zusatz  hinzufügte ,  musste  das  Wort  fallen  und  konnte  erst  in  Z.  22  wieder  auf¬ 
genommen  werden.  ||  22  Ep: 


62  Reflexionen  ^ur  2ogif.  —  L  §.  5.  23egriff  unb  (ätntljeüung  ber  Sßfjilofoppie. 

1639.  yfrif  *?  1?  fi?  g?  L3\ 

Sie  alten  ©rieten  ( 9  Heine  Staaten)  ( g  d)ine[er)  philofophirten  t>or 
bie  ©efe^gebung  unb  ben  Staat,  ungleichen  SSerebfamfeit,  fünfte,  unb 
uor  ben  ©erid)t§^of  in  proceffen.  Bioral.  Btathematif.  Sie  fuben, 
?lcgppter  unb  Werfer  oor  bie  Religion,  entmeber  nach  itjren  heiligen 
Büchern  ober  trabitionen.  Btptpologie  (ttjeogonie).  BUberreid).  figürlich. 

©rieten  feine  hohe  Spulen.  Sie  ©rieten  trugen  bie  pfyilofopfjie 
nic^t  als  eine  Sdfulunterroeifung  oor,  fonbern  als  eine  bloffe  ©ultur  ber 
Vernunft;  baffer,  ba  fie  nict)t  hohe  Schulen  hatten,  fo  fetjlete  ihrer  pf>ilo= 
fophie  bie  biSciplinale  ©enauigfeit,  Bfethobe.  ßum  oortt)eil  ber  Sad)* 
malter  unb  fRebner  dialectic.  ^eine  Beobachtungen. 

(?  kleine  forgfalt  ber  eilten  im  Beobachten.) 


1640.  ytrjtxf  It  p?Qt  L3'. 

Mangel  ber  Beobachtungen  beS  äußern  unb  innern  Sinnes ;  philo* 
fophirten  alle  au§  [bppot]  ibeen  ber  Bernunft  ober  -£>ppothefen  berfelben, 
inbem  fie  Singe  ber  üftatur  jum  ©runbe  legten. 


1641.  yfrjfx?  It  q ?  L  3'. 

teuere  $h#c:  SRedjt  ber  Statur,  ©pperimenten. 

2Bolf :  Drbnung  im  Senfen.  Seutlidffeit.  befinitionen. 

Socf:  Urfprung  ber  Btenfd)lid)en  Begriffe. 

(SrujiuS:  ba§  ©efefj  ber  menfchlidjen  Bernunft  unmittelbar,  3>nftinct. 
3n  berSogic,2Rethaphhfif(  B?oral  nicht  fet)r  oiel  meiter  roie  bie  5Uten. 
^hhfic- 


2  Ob  die  beiden  g-Zusätze  hierbei-  gehören ,  ist  nicht  ganz  sicher.  Der  erste 
steht  links  vom  Anfang  der  /(//.,  der  zweite  über  pt)itofop()irten.  ||  7  Hinter  <2 epiliert 
ein  Zeichen ,  dem  vor  ®ie  an  einer  Stelle ,  wo  mehr  Platz  war ,  ein  zweites  entspricht. 
Der  Rest  von  ®ie  an  ist  vielleicht  erst  später  hinzugesetzt.  ||  12  Der  g-Zusatz  steht 
über  25ie  ©rieten  trugen  (Z.  7). 
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1642.  yf  rjl  xf  Xf  Qf  L  3. 

2)er  alten  befte  ^pilofoppie  mar  bas  Stecht 
SJtatpematifcp.  empirifcp,*  2Rpftifcp.  (»  (gcpolaftifcp.) 
2Bolf  ßocfe  ©rufiuS 

s  *Q>  (Sritifd^.  analptifcp.) 


1643.  rjfx?  X?q??  L  3. 

©pifur  behauptete  ben  mefentlicpen  Unterfcpieb  beS  fenfttioen  unb 
intelectualen,  lehrte  aber,  bah  baS  fenfttioe  allein  2Barpeit,  ©eutlidpfeit 
enthalten  unb  eine  Söiffenfcpaft  merben  fan. 
io  $Iato  behauptete  ben  mefentlicpen  Unterfcpieb  beS  fenfttiuen  unb 
intelectualen,  lehrte  aber,  bah  nur  baS  inteUectuale  äöiffenfcpaft  gebe. 

ÜlriftoteleS  behauptete,  eS  fep  jmifcpen  bepben  fein  mefentlicper  Unter* 
fdpieb,  bepbe  entsprängen  aus  ben  firnten,  unb  bie  Vernunft  märe  nur 
ein  befonberer  ©ebraucp  ber  erften,  baburcp  iene  jur  SBiffenfcpaft  merben 
15  fönnten. 

Sceptici.  Körner. 

Barbaren,  neue  Beiten. 


1644.  xf  (X?)  a-of)  (rjf)  Q?f  L  3. 

2Ule  ppilofophie  ift  entmeber  fpeculatio  ober  bloS  practifcp;  Don  ber 
oo  lebten  mar  Antisthenes  unb  Socrates.  ^ener:  ber  Sinnlichen,  biefer:  ber 
meifen  ©infalt.  Bener  fucpte  ben  SJienfcpen  ber  Statur,  biefer  ben  2luS= 
gebübeten  SJtenfcpe'n  nach  ben  mefentlicpen  Seftimungen  beffelben. 
Diogenes  irrete  fiep  in  ber  SluSfüprung,  inbem  er  bie  [SDtenfcpen  au]  Statur 
in  ben  obiecten  fucpte,  moju  fte  ipn  am  mefentUcpften  SSerbunben  hat,  nur 
05  nichts  mepr  als  biefeS  SJtaa S  ju  erlauben;  mar  alfo  negatio.  Stouffeau 
fuept  baS  natürliche  unter  bem  ©efünftelten  auf  unb  fuept  bie  ©röpefte 

3  Über  SJtpftifd)  durchstrichnes  analptiftpeS. 

10—11  Statt  behauptete  —  intelectualen  im  Ms.  sechs  wagerechte  Striche.  || 
12  bepben?  bepbent ?  ||  14  ber?  beö?  ||  iene?  iener?  ||  15  fönnten?  fönnte?  || 
30  17  neue? 

23  bie  aus  ben  ||  24  nur?  um?  nun*? 


64  Keflei'iotten  jur  Sogt!.  —  L  §.  5.  Segriff  unb  ©inttjeilung  bev 

SSotlfommenpeit  im  ©eptteten  ßuftanbe,  opne  ber  Ptatur  ju  mieberfpredpen, 
auf  unb  bie  Mittel  baju  ^u  gelangen,  irret  ft  dp  aber,  bap  er  biefeä  oor 
moglidp  pelt.  SDie  fpeculatioe  fan  bogmatifcp  ober  fceptifdp  gefudpt  merben. 
ßene  fenfttio  ober  inteHectueH. 


1645.  o?x?(g?)  LS.  s 

fßpilobo;rie  non  ppilofoppie  unterfdpieben. 


1646.  vf(ip?)  L3. 

SDie  ©riedpen  patten  feine  Uniüerptaeten,  b.  i.  ©efeüfcpaften  oon 
©eleprten,  bie  bie  SBiffenfdpaft  unter  pdp  üertpeilten.  Sie  patten  feine  be* 
fonbere  tpeologen,  fonbern  ^riefter  unb  ißpüofoppen.  (Sie  Popen  in§  i° 
gemeine  SBefen,  £>enfung$art  beS  SSolfsS  unb  Plegirung  ein.  Sie  gaben 
al§  Seprer  jugleidp  bas  23epfj>iel. 


1647.  i pf  (v—xV  L  3'. 

Septem  artes:  ©rammatic,  Olpetoric,  3)ialectic  (3 * * * * 8  Trivium);  3lritp* 
metpic,  ©eometrie,  Slftronomte,  Pttupc  (Ä  Qvadrivium).  («  Rabanus  15 
Maurus.  Carolus  Magnus.) 


1648 .  o).  L  3'. 

$t)rrponiften;  bie  allerlei  annepmen,  weil  e§  ipnen  fdpeint.  Acade- 
mici  öermerfen  mit  ©emiäpeit;  bie  ßurüfpaltungen  pnb  bem  Arcesilas 

3  möglich  pelt  nicht  ganz  sicher.  ||  3 — 4  Die  letzten  beiden  Sätze  stehn  20 

zwischen  njteberfpredjeit  auf  (Z.  1/2)  und  der  früher  geschriebenen  Zeile  637,  sind 

also  vielleicht  ein  nachträglicher  Zusatz  zu  dieser. 

13  s-Zusätze:  io.  ||  14 — 15  Über  Arithmet.  ist  später  eine  1  himugesetzt, 

über  Geometr.  eine  3  (aus  2),  über  Astron.  eine  4  (aus  3),  über  Music  eine  2.  || 

Q  idrivium  zweimal.  ||  16  Carl.  M. 
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©itter,  bie  Behauptungen  Übel,  bie  ©teitppeit  gtneper  entgegengefepten 
Beweife  ift  .fpauptargument.  2)er  weife  barf  [ben  SBetjf]  nid^t  Bfepnen, 
atarrapie.  —  Carneades  macpte  fie  jur  neuen  acabemie.  3)ie  academici 
ftritten  nicpt  wieber  bie  realitaet  unferer  ©rfentniS,  fonbern  ipre  allgemein» 
5  gültigfeit. 


1649.  y?  r/f  x — X?  v — %??  L  2. 

£)a§  t)xftorifd)e  ©rfentni§  wirb  bem  rationalen  entgegen  gefept.  £>a§ 
piftorifcpe  ift  entweber  empirifcp  burcp  ©rfaprung  ober  jwar  obiective 
rational,  subiective  aber  burcp  üftacpapmung  angenommen. 


io  1650.  y?  rjf  x — X?  v — £??  L  2. 

Sille  [(Srlentniffe]  biSciplinen  gepören  entweber  jur  J?unft  ober  jur 
Sßiffenflpaft.  Sie  erftere  ftnb,  [wo  nur  auä  einaelnen  £anblungen  bie  Regeln 
ber  gertigf]  2Bo  bie  einzelnen  £anblungen  oor  ber  Belehrung  oorpergepen. 
2)ie  jwepte:  wo  bie  [allgemeinen  Regeln]  Belehrung  ben  ©runb  einzelner 
15  ^anblungen  [beS  ©rfenntniffed  auSmadjen]  entpdlt. 

Me  SBiffenfcpaften  ftnb  ©  ber  $orm  nacp)  entweber  piftorifcp  ober 
rational.  $)iefe  entweber  (*  Biatpematifcp  ober  ppilofoppifcp)  oon  ber 
©rope  ober  Doalitaet. 

ßu  fünften  unb  5Ra(papmung§wiffenf<paften  gepört  ©eleprigfeit,  jur 
so  ppilofoppie  ©enie. 


1651.  xt  (X?)  (£—of)  (yV  (rjf)  qW  L  2'- 

„©ine  ppilofoppie  lernen"  bebeutet:  bie  fubiectiöe  ppilofoppie, 
b.  i.  wa§  wirflicp  gebacpt  ift?  aber  alSbenn  fan  man  fte  nicpt  beurtpeilen. 


7  Zu  dem  Gegensatz  zwischen  historischer  und  rationaler  (philosophischer)  Er- 
25  kenntniss,  der  im  Folgenden  wiederholt  eine  Rolle  spielt,  vgl.  auch  L  §.  17,  18  und 

Rfl.  17 24 ff.  ,  ..  __  TT  ..  ..  , 

12  nur  übergeschrieben  und  versehentlich  nicht  durchstrichen.  ||  13  Ursprünglich: 

2ßo  bie  2UIgetneinen  Regeln  ben  einaelnen  ^anblungen  untergeorbnet  fetjn 
6522— 66t  Die  Gänsefüsschen  stammen  vom  Eg. 

jtant’S  ©Stiften.  J&antof^rlftlt^et  m- 


66  9ief(ejionen  pr  Cogtf.  —  L  §.  5.  (Begriff  unb  Sintfjeifung  ber 


„pf)ilofopf)tren  lernen"  ift  obiectiü:  mie  man  benfen  foH,  b.  i.  bie 
Regeln  beS  richtigen  ©ebraudfS  ber  Vernunft;  alfo  ift  ber  pf)ilofopl)ifd)e 
(Seift  nom  (Seifte  einer  ißljilofopfjie  unterfd)ieben  unb  beftefjt  in  ber 
9J?etf)obe  ber  Vernunft.  2)er  pf)ilofopf)ifd)e  (Seift  ift  alfo  original  unb 
mithin  genie  (beim  original  ift  nid)t:  ma§  bto§  ein  einziges  ift,  fotibern: 
rnaS  fein  ectypon  ift). 

9J?atl)ematif  fan  (Selernet  merben.  «Sie  erfinbet  ifjre  (SrfentniS  au§ 
beutlid)en  ibeen.  (?  erbenft  ft«±)  felber-  data.)  (Die  5|Sf)ilofopf)ie  burd)  jer= 
glieberung  ber  58ertoorrenen,  (?  2RU&  fie  fucpen.) 

iener  2J?et^obe  ift  fpntfjetifd),  biefer  analptifd). 


1652.  x?  ß?)  ß—ofj  (yf)  (rjf)  q??  L  2.  2'. 

L  2: 

21? an  fönte  2Beltroiffenfd)aft  unb  2ßeltmei§l)eit  unterfdjeiben? 
bie  erfte  ift  (Seleljrfamfeit,  bie  3®epte  -ftentniS  non  ber  Seftimmung  beS 
2J?enfd)en*  nad)  35erftanb  unb  2Biße.  ÜKetapfypfif  unb  2J?oral.  fo  ift 
.fjume  ber  größte  SBeltroeife.  (f  2Jtit  atibern  morten.  pf)ilofopl)ifd)e 
SBiffenfdjaft  (»(Seleljrf  amfeit)  unb  pl)tlofopl)ifd)e  SßeiSpeit.)  2?  ad)  28eiSf)eit 
fragt  niemanb,  weil  fie  bie  SBiffenfdjaft,  bie  ein  SBerf^eug  ber  ©itelfeit  ift, 
feb)r  in§  (äuge  bringt.** 

*(f  Sßeiätjert  ift  bie  üöejiebung  [einer  SrfentniS]  §n  ben  mefentlid)en 
ßroefen  ber  2J?enfd)f)eit.  2)af)er  ©eftimmung  beS  2J?enfd)en  nad)  58er* 
ftanb  unb  SBillen.  (Der  2?aturfunbige  ift  fein  pfyilofopl).) 

L  2'. 

**(s  2J?an  fan  feine  pf)ilofopl)ie  lernen,  mol)l  aber  pl)ilofopf)iren 
lernen.  ©§  ift  nid)t  ein  pfyilofopt),  ber  irgenb  eine  ppilofoplfie  (beS 

8  erbenft?  creirt ? ?  Heide  Lesarten  befriedigen  nicht  recht ,  was  die  Form  der 
stark  verwischten  Schriftzüge  anlangt;  auf  keinen  Fall  darf  das  Wort  Buchstaben 
enthalten ,  die  unter  die  Lüne  hinabgehen.  ||  data  (ganz  unten  an  der  Kante  des  Blatts) 
halb  gerathen. 

20  einer  nicht  durchstrichen;  soll  es  gültig  sein,  so  muss  natürlich  auch  @r« 
fentnid  restituirt  werden.  ||  21  Seftiinmung  —  nad)  steht  über  „allgemeinem  Beschau 
(5929/.)  und  verdeckt  vier  in  ß'  geschriebene  Worte:  üOHl  fingnlaren  ift  t)iftorie 
(die  beiden  letzten  sind  recht  unsicher).  ||  6624— 672  Der  s-Zusatz  dürfte  kaum  vor 
Phase  £  geschrieben  sein.  67 3—9  sind  später  geschrieben  als  Nr.  1663  und  stammen 
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anberen  23erfucf)  gu  ^^ilofop^iren)  oerftef>t.  ©r  ift  iebergeit  original, 
©ben  fo  toeriig  wie  fdjöne  2öiffenfd)aften.) 

(®  3)er  -phitofohh  ift  entweber  SSernunftfünftler  ober  ber  @efef}= 
funbige  ber  Ntenfchlichen  Vernunft,  ©3  ift  ein  ißortrag  ber  p^ilofop^ie, 
5  baoon  bie  SBirfung  fo  fort  in  ber  @d)ule  gefpüfjrt  wirb;  aber  aller 
©influ§  berfelben  hört  im  männlichen  ©ebraud)  feiner  Vernunft  auf. 
Sie  anbre  hat  in  ber  @d)ule  feine  eigentümliche  SBirfung,  aber  befto 
mehr  im  Seben.  3um  erfteren  gehört  med)ani$mu§,  gurn  gweQten 
©ultur  be§  ©enie.) 


1653 .  x?  (X?)  ($—o?)  (rjf)  q??  L  2. 

©egenftanb  ber  pf)itofopt)ifdh)en  ©rfentniS:  Qoalitaet.  f^orm  ift 
rational,  nicht  hiftorifd).  ©rab  ift  fcientififd). 

(s  rationale  gorm  ©  nicht  hiftorifd))  [oom  gemeinen  33erftanbe  unter- 
f chieben].  NJaterie  nicht. 

materie:  alle  ©egenftänbe. 

©rab:  allgemeine  ^Begriffe  in  abstracto,  nicht  gemeiner  23erftanb.) 
ißhilofofhie  ift  bie  äSernunftwiffenfchaft  oon  ben  qoalitaeten  ber 
2)inge. 

1.  2Biffenfd)aft;  2.  Qoalitaeten;  3.  Vernunft, 
a)  Unterfd)ieb  oon  ber  gemeinen  (SrfentniS,  beren  Regeln  im  ©ebrauch 
burch  ©rfahrung  beftatigt  merben  unb  nicht  weiter  gehen,  b)  bricht  ab. 


1654.  X?  1?  '§?  q?  rjff  L  2. 

Unter  bem  originalgeift  oerftehen  mir  [nicht  allein  bie  gähigfeit]  bie 
gertigfeit,  bie  nicht  burd)  Nachahmung  fan  erworben  werben.  Nicht  ieber 


S5  erst  aus  (f.  Sie  sind  wühl  eigentlich  eine  selbständige  Reflexion,  von  6624— 67 2  durch 
einige  Ms.- Zeilen  getrennt ,  werden  aber  wegen  der  Verwandtschaft  des  Inhalts  hier 
abgedruckt. 

13  s- Zusatz:  x3?  u  ?  Q3?  v?  \\  14  ÜRaterie  nid)t  wohl  nur  versehentlich  nicht 
durchstrichen. 

30  m  gertigfeit ?  Links  von  I  scheint  ein  u-Haken  zu  stehn.  ||  nicht-*  nid)? 

5* 


G8  Steflejionen  jur  Oogif.  —  L  §.  5.  Söegriff  unb  ©inttjeilung  ber  SP^ilofop’öie. 

Driginalgeift  ift  djaracterifttfd).  ©etft  gehört  gur  ©rfmbung  beffen,  mo 
ein  ibeal  jum  ©runbe  liegt,  aud)  bet)  Vernunft. 


1655.  x?  X?  vf  £?  ti?  q?  <p?  L  2. 

2)iep^ilofo^ifc^e  ©rfentniS  toirb  unterschieben  1.  non  ber  hiftorifäjen 
als  SSernunfterfentniS.  2.  33on  ber  gemeinen  SSernunfterfentniS  als 
fpeculatiö  ober  aus  allgemeinen  Gegriffen  unb  regeln.  3.  SSon  ber 
2J?athematif :  aus  ^Begriffen,  nicht  conftruction.  £>ie  obiecte  ftnb  bet) 
allen  unbefümmt. 


1656.  v?  (n?  q3?)  L  1. 

<£>ie  pljilofo^ie  ift  baS  organon  gur  SBeiSheit.  €>ie  gehet  alfo  auf 
bie  qoalitaet  unb  baS  9JtaaS  ober  baS  äußere  SSerheltniS  ber  SrfentniS, 
fo  fern  fie  unferen  mähren  Siefen  gemäf}  ift.  Sie  beftimt  ben  ©ebraud) 
beS  33erftanbeS  in  abstracto  in  Slnfelfung  ber  fftatur  etc:,  aber  barin  fud)t 
fie  nur  bie  Mittel  ju  ihrem  ßmefe.  ÜRan  ift  nicht  phitofoph,  meil  man 
3Raturforfdher  ift  (SBernunftfünftler),  fonbern  meil  man  ben  rechten  ©e= 
brauch  oon  feiner  Vernunft  in  Slnfelfung  unferer  iefcigen  unb  funftigen 
jmefe  lernt. 


1657.  <p.  L2. 

ißhilofophif^  ift;  eine  allgemeine  ©rfentniS  aus  Gegriffen. 

mathematifd)  ift:  eine  allgemeine  ©rfentniS  aus  ber  conftruction  ber 
begriffe. 

3Die  ph^ofohhtfd)^  GfrfentniS  ift  empirifd)  ober  rational,  nad)bem  bie 
begriffe  aus  ber  Erfahrung  abgewogen  ftnb  unb  ber  ©ebrauch  berfelben 
ein  ©rfahrungSgefefj  ift  ober  nicht.  £>ie  lefjtere  geben  feine  roarhaftig  all* 
gemeine,  fonbern  inbuctionSregeln  an  bie  £anb. 


11  S3erl)eItniS *  93ert)altntö*  ||  14  ihrem?  ihren?  ||  groefe?  ßmefen?? 
20  Statt  eine  —  QUÖ  im  Ms.  sechs  wagerechte  Striche. 
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1658.  v?  (q?)  (B)  L  2. 

^eltmeistjeit,  bieburd)  ben@lauben  erfant  toirb.  ©itation.  Slnfeljen. 
$ertigfeit.  $f)tlofopf)ifd)e  ©rfentni§. 

$f)ilofopt)ie:  qvid.  2Bifj. 
e  2J?atf)ematif;  Qvoties.  imagination. 


1659.  v?  (of)  (B)  L  2. 

Steile  ber  2Belttt)ex§b)eit:  SSerftanb.  ©efüfyl.  Segierbe. 


1660.  v.  L  2.  2'. 

L  2: 

io  ißlplofopfpe  tft  bie  2Biffenfd)aft  oon  ben  9J?a;riinen  ber  Vernunft,  fo 
mot)l  fpeculatio  als  practifd);  L  2':  fte  ge^t  über  aUe§.  ©rfentniffe  jtnb 
pt)ilofopt)ifd),  in  fo  ferne  fte  bie  Mittel  p  ben  2Ii  a;cimen  ber  SSernnnft 
enthalten. 

1661.  v.  L2. 

15  £Die  5Ratf)ematif  ift  eine  2Biffenfcf>aft  öon  ber  ©eftimmung  ber 
©röfeen  a  priori;  fie  Reifet  mit  3Red)t  boctrin  ober  mathesis. 


1662.  v.  L  2. 

SSon  ber  pfjilofopljie  gehört  ein  tfjeil  pr  ©eleljrfatnfeit,  ber  anbre 
pr  SBeiSlfeit.  ßu  jener  bie  plpftc.  ©in  pf)ilofopf)ifd)  ©elef)rter  ift  barum 
20  nic^t  ißfyilofopf). 

1663.  v.  L  2'. 

©ie  pt)itofopf)ie  ift  bie  ©efepgebung  ber  Vernunft;  ber  pfyilofopf) 
mirft  oft  bie  fubtilfte  fpeculation  rneg.  ©efepe  unb  Regeln  ber  Ausübung; 
ba§  ©enie  ftef)t  unter  ©efepen,  ungleichen  bie  ©efd)itlid)feit.  ©ejd)iflid)feit 


25 


2  SBelttt)  ||  5  imagin: 

7  Nr.  1659  ist  vielleicht  als  Schluss  zu  Nr.  1658  zu  ziehn. 


70  SReftejionen  jur  ßogif.  —  L  §.  5.  SSegtiff  unb  (Sintfjeilung  ber  Sptjitofop^ie. 

unb  SBeiSfjeit.  fubiectioe  ©efefje  (fl  9Jia;rime  ift  ein  fubiediö  ®efefje),  fo 
fern  fie  mit  ben  obiedioen  ftimmen,  finb  2J?a;rimen.  ®efejje  gebieten 
categorifd),  Regeln  Ijgpottjetifd)  (unter  problematifd)er  33ebingung). 


1664.  v.  L  2'. 

Die  ÜJiatfjematic  ift  bie  oberfte  SSernunftfunft,  ^tjilofopfyie  Vernunft» 
miffenfdjaft. 


1665.  v.  L  2'. 

9J?an  tan  in  bie  nation  einen  (Seift  ober  mechanismus  bringen. 
Da§  le&te  madjt  julefd  eine  barbarifd)e  2lrt  oon  ©eletjrfamfeit. 


1666.  v.  L  2'. 

3ur  pi)ilofopf)ie  gehörige  (Srfenntniffe  finb  oon  ben  $ur  matljematif 
gehörigen  unterfd)ieben.  3ene  finb  ©rfenntniffe  aus  Gegriffen,  biefe  auS 
itjrer  2BiKfül)rlid)en  conftrudion.  £)ber:  pt)ilofopf)ifcb  finb  (Srfenntniffe 
au§  Gegriffen  in  abstracto,  matljematifd)  auS  conftruction  in  concreto. 


1667.  v—xj’f  ( q 3?)  rj2??  L  I. 

Die  pf)üofopf)ie  ber  2B?g  jur  SßeiSlfeit. 

SSon  bem  probabilismus  ber  reinen  Vernunft.  e.  g.  in  SBefen  oon 
ganfj  anberer  2lrt  als  benen  ber  [2ß]  ©inenmelt. 

2  Unter  ftimmen,  über  finb  (beide  Worte  hart  an  der  rechten  Kante )  steht 
noch  ein  NB,  dem  kein  zweites  entspricht.  ||  3  Die  Schlussklammer  fehlt. 

13  Ober?  Slber?  Das  letztere  Wort  könnte  doch  wohl  nur  verschrieben  sein.  || 
14  Im  Ms.  abstracto  statt  concreto. 

15  Nr.  1667  ist  sehr  flüchtig  geschrieben.  ||  lß  Links  vom  Anfang  der  Hfl. 
stehn  von  Kants  Hand  die  Worte :  ©tetter  gab  2  vf. 

Seiger  —  3  —  ||  S.  Nachtrag  auf  S.  873.  || 
SEöeiötjeit?  Die  Buchstaben  vor  §  sind  theilweise  durch  Mundlack  verklebt,  mit  dem 
der  Octav  -  Zettel,  auf  dem  Nr.  1620  steht,  an  der  Rückseite  des  Deckels  (LI) 
befestigt  war.  ||  17  in?  ein?  ||  18  benen?  bem? 
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©rflarung  einer  folgen  <Sd)einbarfeit. 

-JJJan  fan  nid)t  fgntbjetifd)  unntoglid)feiten  ber  obiecte  ber  reinen 
Vernunft  beweifen,  alfo  ©inge  probabiliter  fe^en.  SDiefe  falfd)e  .proba-- 
bilüaet  burd)  retorfion  ein^ufchranfen.  <So  lange  tnan  in  ber  2ßelt  nod) 
5  benfen  wirb,  fo  trirb  ieber^eit  bie  Vernunft  mit  ihren  ÜJtuthmajiungen  bie 
@d)ranfen  ber  Erfahrungen  überfd)reiten,  [aber  bie  ißbilojopbie  mufc  bagegen 
roobt  geroafne]  nnb  e§  mirb  feine  ^Roglicpfeit  fepn,  biefe  Slnmafjung,  bie  in 
ber  ütatur  felbft  liegt,  abjufdjaffen.  Slber  bagegen  muh  bie  ißhilofophie 
auf  ihrer  fput  fepn,  ju  üerljinbern,  bah  fte  nid)t  jurn  @d)aben  ber  gefunben 
io  Vernunft  bie  J)od)ften  2lbftd)ten  äkrmirre. 

©ie  SSernunftfunft  unb  bie  ©efefegebung  ber  Vernunft  ftnb  im  SBerttje 
feljr  unterfd)ieben.  3n  ber  erften  ift  bie  matljematic  ba§  SSornemfte;  im 
ßmepten  ift  oiel  pb)ilofopt)i|d)eg,  meld)e§  jur  ©efd)iflid)feit  be§  33erftanbe§ 
gehört. 


1668.  x*  (cf)  LI. 

ißbilofophie  ift  bie  2Biffenfd)aft  üou  Enbjmecfe  ber  5J?enfd)lid)en 
Vernunft  unb  htemit  aller  ßmefe,  fo  fern  he  in  unferm  Erfentnisoermögen 
ein  Sqftem  augmachen. 


L  §.  6-9. 

IX  16—20. 

[Analytik  —  Dialektik.  Theoretische  —  praktische  Logik.  Nutzen 

der  Logik.] 


1669.  ß1.  L  2.  Neben  L  §.  b  una  aem  ersten  Satz  von  §.  7  : 

sftemlid)  mie  man  ju  einem  gemihen  erfentnifee  gelangen  unb  feine 
25  merfmaale  erfennen  fan.  [ÜRan  mufe  auö  behutfamfeit  in  ber  Sluöübung  immer 

2  unmoglidjleiten?  unmoglicf)feit??  ||  3  ®ing?  ||  probab  mit  einem  Schluss¬ 
schwung  ||  3-4  probabitaet  ||  7  geroafne?  ||  17  Vor  unb  vielleicht  eine  Klammer. 

712S _ 72i  Die  Worte  9Jfan  —  fet)  sind  einmal  quer  durchstrichen ,  und  zwar 

(der  Tinte  nach  zu  urtheilen)  in  derselben  Phase ,  in  der  die  Rfl.  geschrieben  wurde. 


72  SReflejionen  jur  Cogif.  —  L  §.  6—9.  $KnaIi)tif  —  SMaleftif.  i^eor.  CogtT  ic. 

lieber  üorauSfefcett,  bafj  ein  fa^  blofe  warfdjeinlidj  fet).]  (5irt  gemifjer  überfüfjrt 
alle  2Renfd)en.  Sie  Logica  probabilium  i[t  ein  nod)  nötigerer  tJjeil  ber 
practifcpen  $ernunftlel)re.  g.  6.  in  ber  fcpapung  ber  ^iftorijdjen  ®laub= 
roürbigfeit.  2Jtan  betjilft  jtd)  inbeften  barnit  fo  gu  üerfapren,  al§  menn 
man  bie  @ad)e  gemifj  erfenen  fönte,  alfo  burc^  bie  appropimation. 


1670.  ß*.  L  2'.  Zu  L§.7. 

§.  7.  Söet)  alten  SSipenfcpaften  muff  ber  tffeoretifcpe  Sljeil  bem 
$raftifä)en  üorpergeljen.  9)?an  mufe  üorper  mifeen,  mie  man  reben  joü, 
et)e  man  rebet;  man  mujj  richtig  benfen  lernen,  epe  man  mit  oergeblicpem 
Senden  fid)  occupiren  joU-  3«  ber  $ftatpematif  allein  fan  bie  auSübenbe 
ßogicf  ber  leprenbett  t>orau§  gepen.  Senn  ba  pat  man  einen  ficpern  Seit® 
faben  be§  9tad)b  enfen§:  unfere  Sinne  [fön]  ober  beren  Vicaria,  bie  ima- 
ginatio,  fan  un§  bie  Kepler  ber  SenfungSart  leidet  überführen.  2Bir  fönen 
pernad)  baoon  eine  Sogicf  abftrapirert,  fomie  tfdpirnpaufen.  [verte] 


1671.  ß1.  L  2.  Zum  Schluss  von  L  §.  7:  „ logica  —  docens11: 

betracptertbe. 


1  ©in  getoifeer  sc.  Satz. 

11—12  einen  ficpern  Ceitfaben  aus  eine  ficfjere  Seppfilfe 


Fortsetzung  von  S.  52. 

§.  6.  Die  Vernunftlehre  handelt  entweder  von  einer  völlig  gewissen  gelehrten 
Erkenntniss  und  dem  Vortrage  derselben,  oder  von  der  wahrscheinlichen  gelehrten 
Erkenntniss  und  dem  Vortrage  derselben  §.  1.  Jene  ist  die  Vernunftlehre  der 
ganz  gewissen  gelehrten  Erkenntniss  (analytica),  und  diese  die  Vernunftlehre 
der  wahrscheinlichen  gelehrten  Erkenntniss  (dialectica,  logica  probabilium). 
Wir  handeln  die  erste  Vernunftlehre  ab. 

§.  7.  In  der  Vernunftlehre  werden,  die  Regeln  der  gelehrten  Erkenntniss 
und  des  gelehrten  Vortrages,  entweder  auf  die  besondern  Arten  derselben  an- 


9h.  1669—1672  (23anb  XVI). 
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1672.  ß1.  L  2'.  Zu  L§.  8: 

§.  8.  fBJan  beftnirt  eine  SBiffenfchaft  immer  tn  ihrer  größten  doU= 
fommenheit,  meil  biefeä  ber  ©eftdjt&punft  ift,  nach  meinem  alle  3Rtc^tungen 
ber  Seftrebungen  mie  bie  radii  in  einem  cirfel  jufammen  laufen  foüen. 
5  @o  ift  e§  mit  ber  Sogicf  befcpaffen.  2ftan  folte  aber  faft  geftehen,  bafe 
ber  lfte  Sobfpruch  nicht  6tid)  j)alte.  fUtan  mu|  fcfjon  gebaut  t)aben, 
ehe  man  bie  regeln  richtig  ju  benfen  rect)t  fapen  unb  mit  nußen  braunen 
foö.  2ftan  muß  fte  gleich  mißen  auf  (Stempel  an^ubringen.  ©arutn  ift 
fie  in  faulen  unnüße.  9D?an  muß  fertig  gehen  tonnen,  ehe  man  tan3en 
io  lernt,  unb  berfenige  mirb  fehlest  bie  Orthographie  lernen,  ber  noch  niemals 
gefcprieben  hat-  2)ie  ÜWathematif  foü  alfo  billig  ben  Slnfang  machen. 
2)?an  fan  barin  nicht  irren,  meil  man  gut  geführet  mirb.  darnach  hat 
man  allemal  ein  fDhifter  oor  bie  Regeln  ber  richtigen  ©enfungSart. 

2.  intellectum  et  rationem.  2)aS  obere  unb  ba§  fltiebere  SSermögen 
iS  ber  (Seele.  Sie  lehrt  Don  ben  Sinnlichen  GHnbrüfen  auf  allgemeine  23e= 
griffe  hinaufjufteigen,  bie  beutliche  DorfteKungen  ber  Vernunft  Don  ben 
bunfeln  ^Begriffen  ber  imagination  unterfcheiben,  nicht  bie  finnliche 
empfinbung  [ber]  (?  einzelner)  2)inge  Dor  bie  ©mpfinbung  ihrer  Urfachen 
anfehen.  [3Rict>t]  SiefeS  ftnb  bie  33erbeßerungen,  bie  fte  in  anfehung  ber 
20  ©renßen  ber  Unteren  unb  oberen  Äräfte  fJJtacht.  2Ba§  fte  in  Slnfeljung 
ber  oberen  felber  leiftet,  mirb  aus  ber  Ausübung  erfehen. 


3  melier  ||  5Ricf)tung  ||  6  ber  lfte  Sobfprud)  «c.  Meiers  in  L  §.  8  Nr.  1. 


gewendet  oder  nicht.  Jene  ist  die  ausübende  Vernunftlehre  (logica  practica, 
utens)  und  diese  die  lehrende  Vernunftlehre  (logica  theoretica,  docens). 

26  §.  8.  Wenn  die  Vernunftlehre  so  beschaffen  ist,  wie  sie  vermöge  ihrer 

Natur  beschaffen  sein  kann  und  muss,  so  hat  sie  unter  andern  einen  dreifachen 
Nutzen.  1)  Sie  befördert  die  Erlernung  und  Ausbreitung  aller  Wissenschaften, 
und  der  gesammten  Gelehrsamkeit.  Von  der  Erlernung  der  Vernunftlehre  sollte 
also  billig,  ein  jeder  Studirender,  den  Anfang  machen.  2)  Sie  verbessert  den 

CO  Verstand  und  die  Vernunft,  und  zeigt  wie  man  diese  Erkenntnisskräf-[3]te  brauchen 
muss,  um  die  Wahrheit  auf  eine  gehörige  Art  zu  erkennen.  3)  Sie  befördert 
die  gesammte  Tugend,  indem  sie  den  freien  Willen  verbessert;  diejenige  Er¬ 
kenntnis  verschafft,  worauf  die  Tugend  beruhet;  und  in  die  Verbesserung  des 
Gewissens  einen  unentbehrlichen  Einfluss  hat. 


74  SReflejionen  jur  ?ogü.  —  L  §.  6—9.  ülmilpttf  —  2)ialeftif.  Sljeor.  Cogtf  :c. 
1673 .  yf  rjf  xf*  L  2.  Zu  L  §.  6,  7: 

2)ie  ßogic  fyanbelt  entroeber  oon  einer  2Biffenfd)aft,  bie  ©ernif},  ober 
bie  mal)rfct)einlid)  fet)n  fan,  ober  bie  problematifc^  erfenen  fan. 

£>ie  logica  theoretica  Beißet  bie  Sebingungen,  unter  roeld)en  eine 
SSoÜfomene  (SrfenntniS  möglich  ift,  unb  practica:  toie  tiefe  fotten  erlangt 
werben. 


1671.  e* I.  2f  x3 4 5 6 7 8 9 10 II.?  Q2?  (vf)  L  2.  Zu  L§.  8  Nr.  1: 

S)er  Mangel  Iogifd)er  Regeln  mad)t  nid)t  bie  gemeinen  3rrtt)ümer, 
fonbern  ber  Mangel  ber  Slufmerffamfeit. 


1675.  vf  (g2f)  (fif)  x3ff  L  1. 

Slnalgtic  (°  gehört  $ur  boctrin ;  bialectic  jur  (Sritic).  Momente  be<5 
2Serftanbe§  unb  SSernunft  (unbeftimmt  in  anfefjung  ber  obiecten). 

11  Wo  jetzt  Rfl.  1675  steht ,  stand  ursprünglich  eine  mit  Bleistift  geschriebene 
Bemerkung ,  von  der  noch  einige  unleserliche  Spuren  übrig  sind. 

§.  9.  Die  Vernunftlehre  handelt 

I.  Von  der  gelehrten  Erkenntniss. 

1.  Von  der  gelehrten  Erkenntniss  überhaupt. 

2.  Von  der  Weitläuftigkeit  der  gelehrten  Erkenntniss. 

3.  Von  der  Grösse  der  gelehrten  Erkenntniss. 

4.  Von  der  Wahrheit  der  gelehrten  Erkenntniss. 

5.  Von  der  Klarheit  der  gelehrten  Erkenntniss. 

6.  Von  der  Gewissheit  der  gelehrten  Erkenntniss. 

7.  Von  der  praktischen  gelehrten  Erkenntniss. 

8.  Von  gelehrten  Begriffen. 

9.  Von  gelehrten  Urtheilen. 

10.  Von  gelehrten  Vernunftschlüssen. 

II.  Von  der  Lehrart  der  gelehrten  Erkenntniss. 

III.  Von  dem  gelehrten  Vortrage. 

1.  Von  dem  Gebrauche  der  Worte. 

2.  Von  der  gelehrten  Schreibeart. 

3.  Von  einer  gelehrten  Rede. 

4.  Von  gelehrten  Schriften. 

IV.  Von  dem  Charakter  eines  Gelehrten. 

Fortsetzung:  S.  76. 


5Rr.  1673—1675  (Sanb  XVI). 


75 


2tl§  critic  bient  bießogif  burd)  Formeln,  terminologien.  ©rammattic. 
Analysis.  (?  tfyeoretifd).) 

2ll§  ein  Organon  tnufc  fie  burd)  bie  analysin  ber  SBiffenf haften 
erlangt  merben.  (?  practifd).)  2)iefe  getjen  oor  ber  ßogtc  oorljer. 

5  ÜJtan  fan  ein  ©rfentniS  practifd)  machen,  aber  biepraxin  nid)t  lehren, 
toeil  biefeS  rnieber  Regeln  erfobern  mürbe,  beren  Slnmenbung  bod)  ootn 
©efunben  3Ser[tanbe  ermartet  mürbe. 


1  terminol:  ||  2—4  tljeoretifd)  steht  links  von  2113  critic  (Z.  1),  practifd) 
unter  2tlß  ein  (Z.  3),  links  von  werben. 


Die  Vemunftlehre. 

Der  erste  Hawpttheil, 

von  der  gelehrten  Erkenntnis s. 

Der  erste  Abschnitt , 

von  der  gelehrten  Erkenntnis  überhaupt,  s 

[L  §.  10—40.  IX  33—39.] 


L  §.  10—14. 

IX  33-35. 

[Vorstellung.  Gegenstand  der  Vorstellung.  Arten  der  Erkenntnis. 

Klarheit.  Deutlichkeit.] 


1676.  ß1.  L  4’.  Zu  L  §.  10,  11: 

repraesentatio  est  determinatio  mentis  (ß  interna),  qvatenus  ad  res 
qvasdam  ab  ipsa  (»  nempe  repraesentatione)  diversas  refertur.  3ft  bie= 

Fortsetzung  von  S.  74: 

m  Die  Yernunftlehre. 

Der  erste  Haupttheil, 

von  der  gelehrten  Erkenntniss. 

Der  erste  Abschnitt, 

von  der  gelehrten  Erkenntniss  überhaupt. 

§.  10.  Die  Erfahrung  lehret,  dass  wir  uns  unendlich  viele  Dinge  vor-  20 
stellen.  Eine  Vorstellung  (repraesentatio  perceptio),  verhält  sich  als  ein  Bild, 
welches,  die  malerische  Geschicklichkeit  der  Seele,  in  ihrem  Inwendigen  zeichnet. 

§.  11.  Die  Erkenntniss  (cognitio)  ist  entweder  ein  Inbegriff  vieler  Vor¬ 
stellungen,  oder  diejenige  Handlung,  wodurch  eine  Vorstellung  einer  Sache 
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jenige  Seftimmung  ber  (Seele,  bie  ftd)  auf  anbere  $Dinge  begehet.  23e= 
jtef)en  aber  nenne  ic^,  wenn  ihre  33ef<^affenl)eit  ber  23efd)affenf)eit  ber 
äufjern  2)rnge  gemafs  ift,  sive  si  rebus  externis  conformis  est. 

©er  Autor  [fteUet  fiä)  oor]  giebt  oor,  baff  bie  SSorfteEung,  bie  in  ber 
5  Seele  non  einem  ©inge  anjutreffen  ift,  eben  eine  foldje  Sl^tilic^feit  mit 
bern  üorgeftelten  ©inge  habe,  als  ein  ©emälbe  mit  bem  abgefd)ilberten 
©egenftanbe.  3$  behaupte  aber,  baff  biefeS  falfd)  fei),  unb  beweife  e§ 
alfo.  2Benn  id)  ein  £au§  fef)e,  fo  ift  na<±)  biefer  [oorft]  Meinung  eine 
2Ibfd)ilberung  be§  Kaufes  in  meiner  feele,  welche  bem  üorgeftelten  fpaufe 
10  ähnlich  ift.  Söeil  nun  ähnliche  ©inge  nur  ihrer  ©rohe  nad)  unterfdjieben 
fetjn,  fo  ift  in  meiner  Seele  ein  ©anfe  fleined  £äu§chen  abgefd)ilbert, 
meines,  fo  flein  e§  ift,  boct)  einen  IRaum  einnehmen  muff.  welches 
unmöglich  ift.  Eben  fo,  U3en  id)  bie  Bitterung  ber  Suft,  beren  Empfinbung 
id)  ben  ScpaE  nenne,  fühle;  fan  id)  ba  wohl  fagen,  bafj  in  bem  [©ubftanj] 
i5  innern  meiner  Seele  aud)  eine  foldfe  Bitterung  üorgehe,  was  foE  barinn 
jittern.  SEBir  fönnen  eben  biefeS  burd)  Erfahrungen  bemeifen.  2Ber  etwas 
faureS  fd^meft:  fan  er  wohl  fagen,  bah  feine  SSorfteEung  ihm  gefpipe  unb 
fahnförmigte  falptheilchen  abbilbe,  welche  feine  ©efchmacfSnerüen  reifen? 
inbchen  fleht  man  bodt)  burch  ein  microfcop,  baff  fie  wirflid)  fo  befcfjaffen 
20  fepn.  etc. 


5  2lhnlid)feit?  ||  14  bem  aus  ber  ||  IG — 20  Kant  denkt  hier  an 

A.  v.  Leeuwenhoeks  Untersuchungen ,  die  dieser  zuerst  1684  in  einem  Brief  an  die  Londoner 
Royal  Society  bekannt  machte.  Vgl.  seine  Anatomia  seu  interiora  rerum  1687  S.  3  ff. 
(1696  unter  dem  Titel:  Arcana  naturae  Ed.  altera  S.  1  ff.) :  „ Acetum  vini,  cujus 
25  integrum  dolium  annuatim  pro  familia  mea  comparo ,  et  totum  per  annum  servo,  post • 
quam  jam  tres  circiter  menses  in  cella  habuissem,  tantam  aciditatem  contraxerat,  ut 
omnia  aceta,  quae  antea  habueram,  lange  acore  suo  superaret.  Hujus  portionem  ali- 
quam  quoties  per  paucas  horas  reposueram  ad  aerem ,  lange  plurima  corpuscula,  quae 
sa/em  aceti  appellare  soleo ,  oculis  meis  obversabantur ,  .  .  .  quae  utrinque  in  acutum 
30  terminabantur ,  multis  in  medio  erat  figura  oblonga  ac  brunnea:  alia  ejusdem  figurae 
instar  crystalli  splendebant  .  .  . ,  quae  et  numero  plurima  erant.  Alia  corpuscula  erant 
oblonga  et  brunnea ,  in  cujus  colore  brunneo  lux  quaedam  clara  apparebat.  ...  Ab 
alia  parte  apparebant  figurae  ovales ,  sed  eae  paucae  quidem,  quarum  quaedam  lucem 
ovalis  figurae  repraesentabant.  .  .  .  Inter  enumeratas  Figuras  saepe  videbar  mihi  videre 

35  gewürkt  wird.  Man  kann  auch,  ohne  einen  merklichen  Irrthum  zu  besorgen, 
Vorstellungen  und  Erkenntniss  für  einerlei  halten. 

■Fortsetzung :  S.  79. 


78  SKeflejtonen  jur  8ogtf.  —  L  §.  10—14.  23orfMung.  ©egenft.  ber  93orft.  ic. 

2BaS  i[t  benn  alfo  in  ber  3SorfteHung  mit  ben  SSorgeftelten  ©ingen 
übereinftimenbeS?  2)ic  SSorfteßung,  meil  fte  ihren  ©runb  Don  bem 
oorgeftelten  ®inge  entlehnt,  fomt  bann  mit  bemfelben  überein,  baff  fie 
auf  folcße  2lrt  aus  ihren  2f)eilbegriffen  jufammengefejjt  ift,  als  bie  gantje 
Dorgeftelte  fac^e  aus  ihren  2^eilen.  als  3.  ®.  2Jian  tan  fagen:  [eine]  bie 
Dtoten  eines  fJKuftfalifd)en  StüfS  finb  eine  33orftefiung  Don  ber  §armoni= 
fd)en  33erbinbung  ber  2^öne.  nicht  als  rnenn  eine  3Rote  einem  2£)cme 
ähnlich  rndre,  fonbern  meil  bie  9toten  in  folget  SSerbinbung  unter  einanber 
finb  als  bie  $l)öne  felber.  SBenn  aber  bie  Seele  auf  fiel)  felbft  2ld)t  bat, 
fo  fdjeint  fie  bod)  3U  bemerfen,  bafc  eine  33orfteflung  in  ihrem  innern  it>r 
eben  fo  Dorfomt,  als  menn  fte  ein  ©ernälbe  mit  ihren  klugen  fte^t.  2)iefeS 
tan  aud)  nicht  anberS  fetjn.  ©in  ©ernälbe  ift  nad)  ber  dhnlid)feit  beS 
objectS  gemad)t;  fo  mie  baS  object  uns  rührt,  fo  rührt  uns  auch  baS 
©emdlbe,  unb  biefelbe  ibee  ober  33eftimmung  ber  (Seele,  bie  Don  bem 
©ernalbe  gemirft  rnorben,  fönnen  mir  burdh  bie  imagination  reprobuciren; 
alfo  tnuf}  fie  [unS  allemal]  eben  fo  [toohl  als  ba]  [gegen  baS  object  fidj  oerhalten] 
bricht  ab. 


multas  cavitate  aliqua  praeditas ,  quasi  formam  alicujus  navigii  intueremur  ....  Multa 
omnium  dictarum  figurarum  corpuscula  erant  lange  minima,  ut  sua  parvitate  plane 
visum  effugerent.  Haec  enumerata  corpuscula ,  quae  sal  aceti  aut  vini  voco,  reperie- 
bantur  in  aceto  in  tanta  copia,  ut  aliquot  millena  conßcerent ,  quem  numerum  detexi 
in  parva  guttula  aceti,  et  praeterea  indicibilem  numerum  parvorum  globulorum,  quos 
judicabam  ea  constare  magnitudine,  ut  sex  illorum  unius  globuli  sangumis  magnitudinem 
efficerent.  Praeter  hunc  numerum  adhuc  longe  majorem  alium  numerum  observavi 
minorum  globulorum:  ultimum  genus  tarn  erat  exiguum  ut  36.  illorum  unum  sanguinis 
globulum  constituerent:  ut  verbo  rem  absolvam,  incredibile  videbatur  ac  imperceptibile, 
tantam  multitudinem  particularum  posse  contineri  in  tarn  parva  quantitate  humidi, 
praecipue  limpidi,  quäle  acetum  est.  Omnes  hactenus  enumeratas  partes ,  quas  voco 
sal  aceti,  statuo  acutas  pungentesque  Mas  esse  partes  quae  linguae  sensum  illum  seu 
saporem  inducunt,  quem  acidum  vocamus .“  Vgl.  auch  Chr.  Aug.  Crusius:  Anleitung 
über  natürliche  Begebenheiten  ordentlich  und  vorsichtig  nachzudenken  1749  II  908 ff.  || 
77*o  In  etc.  ist  später  mit  ganz  anderer  Tinte  eine  III  hineingeschrieben,  möglicher¬ 
weise  von  Jaesche.  Ihre  Bedeutung  ist  mir  unklar. 

10  unS?  nur??  II  Der  Strich,  der  durch  gegen  —  Oerhalten  geht,  ist  viel  dünner 
als  der  die  vorhergehenden  Worte  durchziehende.  Innerhalb  jeder  der  drei  Klammern 
geht  der  jedesmalige  Strich  einheitlich  ohne  Unterbrechung  fort. 
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1G77.  ß1.  L  4.  Zu  L§.  11: 

§.  II. 

cognitio  est  complexus  repraesentationum  clararum.  3)ie  notion 
ber  repraefentation  ift  allgemeiner;  benn  fie  begreift  aud)  bte  obscaras 
5  unter  fid),  Don  benen  mir  nid)t  einmal  mifjen,  bas  mir  fie  haben. 


1678.  ß *.  L  4'.  Zu  L  §.  12: 

§.  12.  Objectum  repraesentationis  est  vel  externum  vel  internum. 
Externum  ift :  menn  mau  fid)  etmaS  non  ber  Seele  unterfdjiebeneS  Dor= 
fielt,  [internum  »]  barunter  gehört  fo  gar  ber  Körper;  ober  internum: 
io  menn  bie  Seele  fid)  felbft  Dorfteüt.  (f  2Bir  fönnen  uns  aud)  unfere  2$or= 
fteUung  felber  Dorftellen.)  Repraesentationes  distingvuntur  vel  materia- 
liter  vel  formaliter,  differentia  materialis  ift,  [ob  fie  ob  f]  bie  Don  beut 
Unterfd)iebe  beS  SSorgeftellten  objectS  l)ergenommen  morben,  als  [repraes] 
bie  ibee  eines  universalis  est  idea  abstracti  ober  notio,  bie  ibee  eines 
15  entis  singularis  ift  idea  singularis,  formaliter  merben  fie  unterfdfieben 
in  obscuras  et  claras,  in  confusas  et  distinctas,  completas  et  incompletas, 
adaeqvatas  et  inadaeqvatas. 

2)aS  23emuftfepn  ift  eine  [ibee]  (f  Rare)  SSorfteClung  feiner  Eigenen 
ibee.  2)iefeS  giebt  Slnlaff,  bafc  bie  benfenbe  $raft  ber  Seele  eigentlich 
20  iljrer  ganzen  ©röfee  nad)  in  auSübung  fommen  fan.  3)en  SBeil  bie 
Seele  meiS,  maS  fie  fid)  Dorftellt  unb  mie  fte  ftd)S  Dorftelt,  fo  fan  fte 
auf  Derfd)iebene  2Irt  mit  ihren  ißorfteüungen  umgehen,  fte  Dergleichen, 
abfonbern,  Derbinben  unb  baburch  baSjenige  Derrid)ten,  maS  man  nad)= 


10  Der  g-Zusatz  steht  auf  L  4  am  Rande  links.  Das  Verweisungszeichen  im 
25  Text  steht  nicht  nach ,  sondern  vor  oorftetlt.  ||  20  bte?  btefe?  bife ?  wahrscheinlich 
bie  aus  biefe  oder  bife 


Fortsetzung  von  S.  77: 

§.  12.  Von  der  Vorstellung  und  der  Erkenntniss  ist  dasjenige  unterschieden, 
was  wir  uns  vorstellen,  und  was  wir  erkennen.  Das  letzte  wird  der  Gegen* 
30  stand  der  Erkenntniss  und  der  Vorstellung  genannt  (obiectum  cognitionis  et 
repraesentationis). 


80  Steflejionen  jur  ?ogtf.  —  L  §.  10—14.  ©orfteHung.  ©egenft.  ber  23orft.  ic. 


beit!en  nennt.  SBelcfyeö  bie  Spiere  ntd)t  fönnen,  meil  fte  fid)  ifyrer  üftidjt 
bemuft  fetyrt. 


1679.  ß1.  L  4.  Zu  L  §.  13: 

@id)  einer  [fodie]  SSorfteUung  berouft  fet)n,  ift :  lütten,  ba§  man  btefe 
SSorfteüung  l)at;  ba§  Reifet:  biefe  jßorftelhiug  non  ben  anbern  unter*  5 
fdjetben. 


1680.  ß1.  L4.  Zu  L  §.  13: 

<Da§  SSemuft  fet)n  ift  sensus  internus.  Conscientia  logica  disting- 
vitur  a  conscientia  morali.  £)ie  -fpetyben  nannten  biefe  reltgion. 

animalia  habent  sensum  externum,  non  internum.  10 


1681.  ß1.  L  5’.  Zu  L  §.  14: 

[©er  Aator  oermifcfjt  b]  2)er  Autor  fyanbelt  bom  ©rfentnifs?  mir  motten 
üon  ber  3&ee  Überhaupt  |anbeln.  divisio  idearum  ratione  formalitatis. 

9  Das  Anfangs  -n  von  nannten  ist  in  einen  andern  unleserlichen  Buchstaben 
hineincorrrigirt.  15 

12  bom?  t>on?  ||  13  3bee?  tbee? 

§.  13.  Wir  sind  uns  unserer  Vorstellungen  und  unserer  Erkenntniss 
bewusst  (conscium  esse,  adpercipere)  in  so  ferne  wir  sie  und  ihren  Gegenstand 
von  andern  Vorstellungen  und  Sachen  unterscheiden.  Das  Bewusstsein  ist  eine 
doppelte  Vorstellung:  eine  Vorstellung  des  Gegenstandes,  und  eine  Vorstellung  20 
seines  Unterschiedes  von  andern.  Das  Bewusstsein  verhält  sich  wie  das  Licht 
in  der  Körperwelt,  welches  uns  den  Unterschied  der  Körper  entdeckt. 

[5]  §.  14.  Wenn  wir  uns  einer  Vorstellung  bewusst  sind,  so  sind  wir  uns 
derselben  entweder  bloss  im  Ganzen  betrachtet  bewusst,  so  dass  wir  in  derselben 
selbst  nichts  von  einander  unterscheiden;  oder  wir  sind  uns  auch  des  Mannig-  25 
faltigen  in  derselben  bewusst.  In  dem  ersten  Falle  haben  wir  eine  undeutliche 
oder  eine  verworrene  Erkenntniss  (cognitio  indistincta  et  confusa),  in  dem 
andern  aber  eine  deutliche  (cognitio  distincta) ;  zum  Exempel,  wenn  wir  einen 
Menschen  von  ferne  sehen,  so  haben  wir  so  lange  eine  undeutliche  Erkenntniss 
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CStne  obfcure  ibee  ift,  bereit  2Btr  und  nid)t  betruft  feqn,  ober  bie  mir 
treber  Dort  und  nod)  aubern  Singen  unterfdjeiben.  2Bir  mifeen  alfo  nidjt 
einmal,  bafc  mir  fie  haben.  2ßtr  mitten  fie  fd)liejjen.  (Sntmeber  ift  eine 
total  ibee  obfcur  ober  bie  partial  ibee  ift  obfcur.  Sie  total  ibee  im 
6  Sd)laf,  Mangel  ber  attention,  trenn  bad  organum  sensus  Derberbt  ift,  e.  g. 
im  ©efcpmacf.  Sie  partial  ibee.  2ßen  bie  totale  ibee  (Star  ift.  3<h  höre 
ein  rermifchted  gefchrep;  biefed  ift  flar,  aber  nicht  bie  ibee  einer  befonberen 
Stimme.  3d)  fdpnecfe  eine  9D?ifd)ung  Don  ©etrürp,  jufer,  Grffig,  Salfj,  Dl. 

idea  [vei  clara]  vel  confusa  vel  distincta.  Sie  erftere :  menn  id)  iu 
io  bem  Dorgeftelten  obfect  feine  ideam  partialem  claram  habe.  e.  g.  bie 
2Rild)ftraße.  Sßenn  id)  bie  fqmpatf)ie  nenne,  distincta.  3$  fomme 
einem  fifchmarft  naher. 

completa,  incompleta,  adaeqvata,  inadaeqvata  fommen  hernad)  Dor. 

3d)  meife  unb  fehe  Don  treitem  ettnad  bunfeled. 
i5  Ser  bunfele  begriff,  ben  bie  fDJenfdjen  Don  Pflicht  unb  tugenb  haben. 


1682.  ytrjfxf  L  4.  Zu  L  §.  10: 
3SorfteHen,  erfenen,  Senfen. 


1683.  x3f  f.i?  g2—o2f  uff?  L  4.  Zu  L  §.  10: 

(*'  gmpfinbung)  (s  relata  ad  obiectum)  (s  obiectivum)  (» intuitus) 
20  repraesentatio,  perceptio,  cognitio,  conceptus, 

(s  ettnad  norfteilen) (sfid)  ettnad  rorftetlen)  (Äconscius) («cogitatio,) 

2,  3  2ßir,  wie  es  scheint ,  beidemal  aus  mir.  ||  ntü&en??  mufj?  ||  7  oermifdjted? 
cjeTnifdjteÖ ?  wahrscheinlich  0  aus  g,  kaum  umgekehrt.  ||  S  guter?  gu  ber?? 

18  s-Zusätze:  g2—v.  ||  8120—824  Die  Zeilen  8120,  82-j,4  bilden  im  Ms.  eine 
25  Zeile ,  die  sich  über  die  ganze  Breite  von  L  4  erstreckt ,  ebenso  auch  81 79,  82/)  ,3. 

von  seinem  Gesichte,  so  lange  wir  die  Theile  und  Züge  des  Gesichts  nicht  er¬ 
blicken.  Kommt  er  uns  aber  näher,  und  wir  fangen  an,  seine  Augen,  seine 
Nase  und  die  Züge  seines  Gesichts  gewahr  zu  werden,  so  erlangen  wir  eine 
deutliche  Erkenntniss  von  seinem  Gesichte. 

30  Fortsetzung :  S.  91. 

8  fl  «  t '  i  ©Triften.  £anMcGiftIic£>et  31a$Ia|>  Hl. 


6 


32  Steflejionen  jur  Sogif.  -  L  §.  10-14.  Sßorfteüitug.  ©egenft.  bet  53orft.  «. 

(*'  conceptus  (f  non)  empirious) 
notio,  C9  idea-1') 

/*  Mufteribee  dessein  \ 

\  cognitio  exemplaris  gel)t  auf  2lbfid)t./ 

*(s  mir  fjaben  feine  ibee  üon  $flan*en  unb  bem  ®an^en  Der  & 
©efdjöpfe.) 


1684.  x—^Q—ofrjff  L  4.  Zu  L  §.  10: 

2)ie  einzelne  Sorftellung,  bie  ben  ©runb  ju  Regeln  in  2lnfef)ung  be§ 

Mannigfaltigen  enthält  (ftreunbfdjaft). 

2)ic  ^bee  eine§  33ucf)§  fan  gut  fetjn,  wenn  ba§  Sud)  gleich  üoU  io 
geiler  ift.  £obbe§.  ©ie  3bee  ^erauSjufu^en.  Serlobrene  Siidjer:  wenn 
feiner  bie  ibee  f>erau3finbet.  @ie  Xdfet  fid)  nid)t  burd)  jufammenftifen 
finben.  @ie  ift  eine  @inf)eit  unb  ba§  Mannigfaltige  beffen  folgen,  ©ie 


20 


25 


cognitio  steht  unmittelbar  neben  perceptio  und  conceptus,  und  war  zunächst  ein¬ 
geklammert.  Die  linke  Klammer  ist  dreimal  durchstrichen ;  rechts  von  der  Schluss-  15 
klammer  ist  vel  hinzugefügt ,  aus  Platzmangel  steigt  es  über  dem  c  von  conceptus 
in  die  Höhe.  Zwischen  conceptus  und  notio  steht  noch  ein  vel,  das  wegen  Platz¬ 
mangel  zur  gewöhnlichen  Schriftrichtung  quer  gestellt  ist  und  fast  von  oben  nach  unten 
verläuft.  Es  ist  jetzt  also  zu  lesen:  cognitio  vel  intuitus  vel  conceptus.  — 
Zwischen  idea  und  cognitio  ein  senkrechter  Strich ,  der  sich  rechts  von  „ lehret “  in 
L  §.  10  (76m)  herunterzieht ,  vermutlich  ein  Trennungsstrich ,  kein  Verweisungszeichen 
(vgl.  oben  SO31 ff.).  Ein  ebensolcher  Trennungsstrich  steht  auch  zwischen  DOrfteUeu 
und  fid)  (81-21).  Die  über  und  unter  dem  ursprünglichen  Text  hinzugefügten  Be¬ 
merkungen  haben  im  Ms.  dieselbe  Stellung  wie  im  Druck.  ||  conscius  (81-ji)f  ||  Viel¬ 
leicht  stammt  idea  aus  derselben  Zeit  wie  81-20.  ||  0  ©efd)Öpfe ?  ©efdjöpf6"^ 

8  Links  von  2)ie  ein  Verweisungszeichen  (senkrechter  Strich ),  dem ,  soweit  ich 
sehe ,  kein  zweites  entspricht.  Links  von  „fco“  in  „ repraesentatio “  in  §.  10  hat  Kant 
in  Phase  ß'  das  einzelne  Wort  idea  hinzugesetzt ,  und  rechts  von  diesem  Wort  steht 
zwar  ebenfalls  ein  senkrechter  Strich ,  doch  soll  er  wohl  nur  idea  von  den  später 
geschriebenen  Worten  pon  ©rfentniffeu  (90 12)  abtrennen.  Sowohl  dies  Zeichen  als  30 
der  hinter  idea  (Z.  2)  und  „ lehret “  (76so)  stehende  Strich  (vgl.  Z.  20, f.)  scheinen , 
der  Tinte  nach  zu  uriheilen ,  auch  erst  späteren  Ursprungs  zu  sein  als  der  Strich  am 
Anfang  der  Nr.  Doch  sind  die  Zeilen  8—9  wohl  als  Apposition  zu  idea  (Z.  28) 
zu  betrachten ,  und  das  Verweisungszeichen  hinter  diesem  Wort  dürfte  nur  vergessen 
sein.  ||  9  Nach  greunbfdjaft  ein  Verweisungszeichen ,  dem  ein  zweites  vor  2>ie  3bee  35 
entspricht.  Die  Schlussklammer  nach  gteUUbfdjaft  fehlt.  ||  13  ift  fehlt. 
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ftücfc  muffen  t'öre  GrrHarung  non  ber  ibee  f)aben.  Unfere  conceptus  be- 
gieren  fid)  auf  ibeen.  3Die  23ilber,  meld)e  baS  original  abgeben,  e.  g. 
2Seftung§rife,  ftnb  eigentlid)  nid)t  ibeen. 

3)ie  obiectiue  ibee  ift  non  ber  fubiectioeu  uuterfd)iebeu;  jene  ift  ba» 
5  UrbUb  in  ©ott. 


1685.  x3?  fi?  q 2 — v?  L  4.  Zum  Anfang  von  L  §.  11  „Die  Er¬ 
kenntnis “ : 

moburd)  mir  unterfdjeiben,  mas  e3  fet). 

ift  eine  obiectiue  23orfteüung;  bie  fubiectioe  ift  ©tnpftnbung.  Gr= 
io  fentniö  enttjelt  Segrif,  Urttjeil  unb  Sd)lufj. 


1686.  x3?  fxf  q 2 — v?  L  4.  Zwischen  L  §.  10  und  11: 

{s  cuius  conscius  sum:  Cognitio,  [repraesentatio  refevirt  auf  obiect]) 
perceptio  ift  [noch]  fubiediü. 


1687.  x.  L  4.  Zu  L  §.  12: 

i5  <Die  Materie  ber  (SrfentniS  befotnmen  mir  burd)  bie  Sinne,  bie  $orm 
ber  ©rfd)einung  burd)  $erftanb,  bie  $orm  beS  Sßegrifä  burd)  Vernunft. 


1688.  x ? — n.  L  4.  Am  Schluss  von  L  §.  13: 
Älar^eit. 


2  auf  auf  ||  ibeen?  ibee? 

# _ 9  rooburd)  —  fubiectioe  durchstrichen.  ||  älorftetlungen  ||  (Stnpfiitbungen 

12—13  Rechts  von  nod)  war  nicht  Platz  genug ,  weil  sehr  bald  Z.  9  (Ift  eine  etc.) 
anschliesst.  Deshalb  steht  fllbiectit)  unter  nod).  Über  nod)  steht  cuius;  conscius  — 
Obiect  Steht  über  ift  -  fubtectioe  (Z.  9)  und  gehört  möglicherweise  tu  Nr.  1685. 

6* 
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1689.  x— 19  (v— £fQ?)  t]??  y?f  L5.  Über  L  §.  14: 

2Ule  Klarheit  ift  entmeber  abfolute  (innere)  ober  relatioe  (äußere) 
Älarffeit.  3ene  ift  ba§  SSerouftfet^n  ber  Vorftellung  an  fid)  felbft,  biefe 
baS  Vemuftfetfn  it)re«S  VerhaltnifeeS  (ber  ibentitaet  unb  bioerfitaet)  in  ber 
Vergleichung  mit  anbern.  3)ie  erftere  fo  mohl  als  jmeijte  Klarheit  roirb 
SDeutlidffeit  burd)  baS  Vemuftfehn  ber  fUferfmale  ber  abfoluten  ober 
relatioen  VorfteUnngen. 


1690.  x3?  p?  q2??  rjff  L  5.  Zu  L  §.  14: 

(s  ßur  <DeutIid)feit  rnirb  erfobert,  bajj  ba§  fDJanigfaltige,  fo  fern 
e§  ju  meiner  gatten  Vorftellung  gehöret,  flar  erfant  roerbe. 

Vermirrung  ift  oft  bie  ttrfadje  ber  Unbeutlichfeit,  aber  nicht  biefe 
felbft.) 

Klarheit  mirb  üorauSgefeht  in  ber  ßogic. 

£>arau§  £>eutlid)fett;  ift  ber  UnbeutUctjfeit  entgegengefe^t  (s  nicht 
Verminung;  Urfadje  herüber:) 

Drbnung  unb  Vermirrung. 

«Sinnliche  2)eutlid)feit  in  ber  Ülnfdjauung  (fl  Unterfcheibung), 
Verftanbe3beutlid)feit  in  ^Begriffen  (fl  Unterfcheibungen). 

Unbeutlidje  2Infd)anung, 
unbeutlicher  Vegrif. 

Drbnung  im  ffiaum  nnb  ber  $eit  (* 9  perspicuitas), 

Drbnung  burd)  «Stellen  unter  ben  Gegriffen. 

C  1.  Subiect  unb  praebicat;  2.  ©runb  unb  ^olge ;  B.  ©anjeS  rttib 
ßintl)eilung.  £>a3  finb  Veftimmungen  ber  Vegriffe.) 


5  anbern?  anberen? 

9  Der  s-Zusatz  (l — n)  steht  rechts  von  Nr.  1G89,  über  Z.  13.  ||  14  Statt 
des  s-Zusatzes  (v—a)  ursprünglich:  tnt  obiect  aber  |j  IS  Unterfcheibungen?  Unter« 
fdjeibling??  ||  20  unbeutüdjer  aus  Z.  19  wiederholt;  ob  Kant  statt  des  Wortes 
wagerechte  Striche  setzte ,  wie  er  zu  thun  pflegt ,  ist  nicht  festzustellen,  da  Z.  20  (ebenso 
v:te  Z.  21  und  der  grössere  Thed  von  Z.  22)  später  durchstrichen  ist,  um  für  Hfl.  1723 
Platz  zu  gewinnen  resp.  sie  hervorzuheben.  ||  22  Statt  Drbnung  zwei  wagerechte 
Striche.  ||  (Stetten?  Das  Wort  ist  doch  wohl  als  Infinitiv  zu  fassen;  butd)  —  «Öe* 
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1691.  x3f  fif  Q2??  T]?f  La. 

ßogifcfye  unb  [fitmltcfje]  äft^ettfc^e  $)eutlid)feit. 


1692.  x3?  n?  g2?f  r]ff  L  5. 

$)ie  2)eutlid)feit  ift  bie  Ä'lartjeü  beS  Mannigfaltigen  in  ber  33or= 
5  ftellung  eines  SDingeS,  entmeber  beSjenigen,  rnaS  in  ber  SSorfteUung 
mirfüd)  enthalten  ift,  ober  enthalten  fet)n  fan. 

3)ie  analptifcfye  £Deutlid)feit  ift  perfpicuitaet :  bnrd)fd)auenbe  ©r= 
fentnis. 


1693.  q — o-.  L  4'. 

[3n]  alle  ©rfentniS  l)at  erftlid)  [eine  S3ejiel)ung]  als  ©rfentniS  eine 
33egiel)ung  auf  ben  ©egenftanb,  2.  auf  bte  ©rfentniS  beS  ©egenftanbeS. 
3m  erften  fade  ift  fie  oorftelluitg,  im  ßroepten  [Söerouftfepn]  ift  bte  8111= 
gemeine  23ebingung  baS  Semnftfepn.  SSorfteKung  ift  8lnfd)auung 
ober  33egrif?  bie  ©rfentniS  burd)  begriffe  ift  Renten. 


iS  1694.  Q—a.  L  4'. 

£Die  pl)ilofopl)te,  fo  fern  fie  ©egenftänbe  betrachtet,  ©el)ört  unter  bie 
fReifie  aller  anbern  2Biffenfd)aften  unb  unterfd>eibet  fid)  nur  ber  Sonn 
n ad):  nemlid)  ifyre  ©rfenntniS  ift  eine  SSernunfterfenntniS  aus  Gegriffen. 
(Die  pl)ilofopf)ie,  fo  fern  fte  baS  ©rfentniS  ber  ©egenftänbe  überhaupt 
20  betrachtet,  ift  bie  oberfte  aller  ©rfenntniS  unb  bie  ©efefjgebung  beS  3Ser= 
ftanbeS  unb  ber  Vernunft.  Sogif. 

ßu  Anfänge.  SBir  fangen  bie  analptic  beS  5ßerftanbeS  an  unb  jer= 
gliebern  feine  £anblungen.  ßuerft  Unterfd)ieb  jmifd)en  Materie  (?  obiect) 
unb  Sonn  (unfer  ©egenftanb  ift  bloS  bie  Sorm).  ©rfentniS  ber  Materie 

25  griffen  würde  dann  bedeuten:  inbem  man  bie  Singe  unter  S3egriffe  ftellt  (bringt).  || 

8423  s-Zusatz:  v. 

10  alle  aus  aller  ||  10—13  Ähnlich  IX  339-13- 
19  Statt  Sie  —  fie  im  Ms.  sechs  u-agereehte  Striche. 


86  SReflejionen  jur  ßogtf.  —  L  §.  10—14.  93orfteHung.  ©egenft.  ber  93orft.  rc. 

nad)  überhaupt  fyeijjt  23orfteUung.  3)ie  [23ebingung]  ©rfentni§  ber  $orm 
fe^t  ißemuftfeqn  rorauö.  (alfo  fe^en  wir  in  ber  £ogif  ba§  33erx>uftfet)n 
rorau§.)  $)er  $orm  (?  nac^)  ift  entmeber  2lnfd)auung  ober  Segrif.  ®ie 
©rfentniS  burd)  begriffe  ift  baS  Denfen.  3)ie  Sogif  erträgt  ba<3  5)enfen. 
Älartjeit  unb  £>unfell)eit.  Jenes  35eutlid)feit  unb  unbeutlidjfeit. 

(A  3Me  pl)tlofopf)ie  [betrachtet  f»at  mit]  Unterfdjeibet  fid)  non  allen 
anberen  ©rfentniffen  nur  ber  Jorm  nad).) 

(s  Formaliter  cognitio  est  vel  intuitus.  (sensitivi.) 

—  —  —  —  conceptus:  discursiva  (intellec- 
tualis).  Logica  forma.  Cogitatio.) 


1695.  Q—a.  L  4'. 

äSorfteflung  ift  enttneber  ©rfentniS  ober  ©mpftttbung.  Jene  3tn= 
fcfyauung  ober  33egrif. 


1696.  o3—v.  L5\  Zu  L  §.  14: 

1.  ©htfacfye  ©rfentniffe  finb  meber  beutlid)  nod)  oermorren. 

2.  SlUe  pfyilofopbie  gefyet  auf  bie  $orm,  b.  i.  auf  bie  SDeutlidjfeit 
burc^  analysis,  rornemlid)  im  moralifdjen.  $)al)er  lefyrt  fte  eigentUcf) 
nid)t  etmaS  erfenen,  ma§  man  nict)t  mufte,  fonbern  ba§  beffer  erfennen, 
ma§  man  mufte.  @ocrate§  mar  bie  Hebamme  ber  ©ebanfen  feiner 
ßuprer. 


1697.  <p?  (q3—6*?)  L  4.  In  L  §.  11: 

3)ie  £ogif  fängt  ron  Gegriffen  an  unb  fyanbelt  ron  beren  ©ebraud). 

3  Die  Schlussklammer  fehlt.  ||  3)er  fast  ganz  conjicirt.  ||  6 — 10  s- Zusätze:  v.  || 
8  Form.  (1  Format]  cognit:  =  Forma  cognitionis?  ||  sensitivi?  sensitiva???  ||  Die 
Schlussklammer  fehlt.  ||  9  discursiva?  discursivum? 

12  SorfteUung?  93orftetung? 

21  In  L  §.  10  hatte  Kant  in  der  Phase ,  aus  der  Nr.  1697  stammt ,  schon 
einmal  mit  den  Worten  2)te  üogif  fangt  an  begonnen ,  dann  aber  abgebrochen. 
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®er  Urfprung  berfelben  au§  finnlidfen  Slnfdfauungen  ober  betn  33erftanbe 
gehört  oor  pfpcfyologie  unb  tranSfcenbentalpfjilofopfyie. 


169S.  (ff  (Q3—a2f)  L  4.  Neben  L  §.  12: 
materia:  obiecten;  forma;  modus  cognoscendi.  pf)tlofopl)if(f)e  unb 
5  gemeine  GsrfentniS  ftnb  nid)t  ber  materie,  fonbern  ber  gorm  nad)  unter= 
trieben.  3)aüon  abftrafjirt  Sogif. 


1699.  (f?  (Q3—a2f)  L  4.  In  L  §.  13: 

Gnntfjeilung  ber  ©rfentniS:  1.  in  Slnfefyung  be§  SBetDuftferjuS ; 

2.  in  Slnfefjung  ber  (SrfentniSfraft  überhaupt :  aeftljetifcf)  ober  logifc^ ; 
io  3.  3n  Slnfefjung  ber  SSerbtnbung  berfelben  unter  einanber. 


1700.  (f  f  (q3 — o2f)  L  4.  In  L  §.  13: 

£)a  Sogif  eine  Sßiffenfdjaft  oon  ben  Regeln  beS  SBerftanbeö  ift(  fo 
fangt  fte  nid)t  non  Slnfcpauung  an:  benn  bie  gehört  für  bie  Sinne;  fonbern 
oom  «Begriffe:  benn  biefer  ift  als  biScurfioe  «Borfteüung  ba§  erfte  Element 
i5  be§  £)enfens. 


1701.  v4—y4f  (ipf)  L  4.  Zu  L  §.  10: 

Conceptus:  SSorftetlung  oon  einem  ©egenftanbe  überhaupt. 


2  transsc:  phil: 

4  materia?  materie?  ||  6  Der  letzte  Satz  bezieht  sich,  möglicherweist  auf  den 
20  Schlusssatz  von  L  §.  12. 

14  bei  erfte???  bie  erfte? 


88  ^Reflexionen  jur  Sogif.  —  L  §.  10—14.  SßorfteKung.  ©egenft.  ber  33orft.  n. 

1702.  v4—x4?  (ipf)  L  4.  Neben  L  §.  12: 

©rfentniä  bnrd)  ^Begriffe  ift  ba3  ^Deuten.  3)ie  Sogic  panbclt  Dom 
£>enfen. 


1703.  v—x?  ftp?)  L  4.  In  I,  §.  12: 

1.  Sogifcpe  ©lementarlef)re. 

2.  2ogifd)e  9Jiet()obenIef)re  oon'ben  Regeln  einer  2Biffenfd)aft. 


1704.  v4-x4?  (ipt)  L  4'. 

Me  iöejiepung  ber  SBorftetlung  ift  entroeber  blo§  anf§  fubiect,  b.  i. 
jmn  [©efübt])  ©efüpl  gehörig,  ober  aud)  aufe§  obiect,  311m  (Sr* 
fenntnis  gehörig.  3m  lederen  gäbe  ift  fte  ülnfcpauung  ober  23egrif, 
empirifd)e  Mfd)aunng:  (Smpfenbung,  ober  reine  Mfcpauung. 


1705.  v4—x4?(ipV  L  4'.  4. 

L  4': 

2llte  (Sintpeilung.  Apprehensio  simplex,  ludicium  et  ratiocinatio. 
SSorfteßungen  unterfcpeiben  fiep  in  [empfinbung  äinidj]  fubiectioe  ober 
obiectioe.  5)ie  obiectioe  finb  Slnfdjauitng  ober  SSegrif  [bie  iubiectioe 
pfinbung];  ober  aud)  fo:  aße  SSorfteflungen  finb  (Smpfinbung  ober  6r= 
fentniS.  3ene  fteüt  bloS  eine  SSeränberung  in  uns,  biefe  einen  ©egenftanb 
Dor.  Gfrempel  au§  bem  ®efd)tnaf  unb  bern  Sepen.  ©rfenntniS  ift  ent* 
rneber  Mfcpauung  ober  23egrif.  (Singeln  ober  aßgemein,  apprepenbiren 
ober  benfen.  [Segrif]  Sepbe  bunfel,  Har,  beutlid).  S3on  biofeen  @m= 
pfinbnngen  laffen  fiep  niept  bemienigen,  ber  fee  nicfet  gepabt  pat,  begriffe 
geben.  2)em  contemplatioen  begriff  mufe  Mfepaunng,  bem  practifdjen 
(Smpfinbung  correfponbiren.  ßJian  mufe  niept  (Smpfenbuug  Dor  (Srfentnid 
palten. 


40  Nach  allgemein  ein  Vencemtngszeichen ,  dem  kein  zweites  entspricht.  || 

21  bnnfel??  buttfenö ?  ||  24—25  nor  —  halten? 
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L  4: 

Slnfdjauungen  legen  mir  allen  (Sinnen,  ia  and)  ber  (SinbilbungSfraft 
bet),  unb  aud)  in  2lnfef)ung  ber  Vergangenen  Seit.  Sie  VorfteHung  beS 
©egenwärtigen:  SBarnefjmung. 


5  1706.  v4—x*?(ip?)L4. 

Sie2Biffenfd)aft  non  ber  Voüfommenfjeit  ber  anfd)aunngen:  aeftbetic, 
ber  Vegriffe:  logic. 


1707.  v4—x4?(ip?)  L  4'. 
Vropäbet>tifd)er  Vegrif  ber  Siogicf. 
io  Vropabeotifdjer  SBegrif  ber  aefttjetic* 


1708.  <p?  ( q-o ?)  L  5.  In  L  §.  14: 

Unbeutlid)feit  aus  ber  Verwirrung  ober  ber  6d)Wäd)e  ber  tbeil* 
oorftellungen.  2Benn  unter  bie  lefjte  aud)  Drbnung  gebracht  würbe,  fo 
würbe  barum  bie  gan^e  bod)  nid)t  beutlid)  fetjn.  3D?etapl)t)fic.  Sie  SogiE 
is  rebet  nur  oon  Vegriffen,  nid)t  2lnfd)auuugen,  alfo  nur  oon  fHterfuialen. 


1709.  tpf  (Q—of)  L  5.  In  L  §.  14: 

1.  Seutlid)feit  unb  Unbeutlid)feit,  jo  fern  jie  fo  wof)l  ba§  Senfen 
(Vegrif)  als  aud)  bie  Slnfdjauung  betreffen.  Unterfd)eibung  ber  $f)eüe 
in  ber  ganzen  VorfteQung.  Seutlidje  2Infd)auungen,  heutiger  Vegrif. 


90  SReflejtoneii  ^ur  i?ogif.  —  L  §.  10—14.  93orfte(lung.  ©egenft.  ber  23or[t.  jc. 


1710.  g>?  (q—o?)  L  5.  In  L  §.  14: 

9Dfan  !an  bie  -Dierfmale  nid)t  oermirren,  bie  man  nod)  ntd)t  t>at ; 
baljer  erfentniffe  fönen  unbeutlid)  fepn  megen  manglenber  2Rerfmale  ober 
megen  nerrairung  ber  3D?erfmale.  3?ne  merben  burd)  ^tnjufe^ung,  biefe 
bitrd)  ßerglieberung  beutttc^* 


1711.  i pf  (p — %??  L  4.  Über  L  §.  10: 

©rfentnis  enthält  SInfdjauung,  baburcf)  itn§  obiecte  ©egeben  merben, 
unb  Renten.  Sinne,  unb  baS  Vermögen  ju  benfen:  ber  23erftanb.  33e* 
griffe,  urteile,  Schlöffe.  Sßerftanb,  UrtfyeilSfraft  unb  Vernunft?  allent* 
falben  33erfd)tebene  Ülrt,  2lnfd)amtngen  unter  Siegel  ju  bringen.  *o 


1712.  ip ?  cf—yj?  L  4.  In  L  §.  10: 

2Bonon  foü  bie  ßogif  anfangen?  non  ©rfentniffen  überhaupt,  nidtjt 
non  ©mpfinbungen  als  fubtectinen  23orfteHungen. 


1713.  x pf  <p—x??  L  4.  In  L  §.  11: 

ßogif:  blo§  formaler  SSljeil  ber  $l)ilofopIjie.  ßogif  fjanbelt  nom  ©r*  15 
fentniS,  aber  nid)t  als  2lnfd)auung,  fonbern  nom  £)enfen,  ni<±)t  ber  9Jla= 
terie,  fonbern  §orm  nad).  apprehensio  simplex,  iudicium  —  bricht  ab? 


1714.  ip?  xp-yf?  LS.  Zu  L§.  14: 

2Bir  finb  uns  jmar  ber  SßorfteHung,  aber  nidjt  beffen,  ma§  in  iljr 
enthalten,  bemuft  — . 


20 
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1715.  ip?  gr  %??  L  5.  In  L  §.  U,  zioischen  Nr.  1709  und  1710: 
Unbeutlictjfeit  au§  SScmirrung  ober  ber  (Sc^mädje  be§  23erouftfei)n§. 


L  §.  15.  16. 
[Grund  und  Folge.] 


5  1716.  ß'.  L  5' .  Zu  L  §■  15  Anfang: 

2>er  ®runb  ifi  entmeber  ber  (5rfentnifs©runb  ober  ber  [ejiftentiai] 
23eftimung8@runb. 


1717.  ß1.  L  5'.  Zu  L  §.  15  Satz  3: 

(53  ift  nicfjtS  conne?:,  als  morin  bas  eine  ratio  unb  baS  anbere 
io  rationatum  ift.  2Benn  id)  in  einem  3)tnge  alles  erfenen  !an,  ol)ne  ein 
anbereS  balet)  ju  £ülfe  §u  nehmen,  fo  ftnb  fte  gar  nic^t  conne;r,  ober:  in 
fo  fern  in  meinem  ßrfentntfie  nid)t3  burd)  ein  2lttbereS  befüntmt  wirb, 
ift  eS  bamit  nid^t  conne,r. 


2  Vgl.  IX  35  7/. 


15  Fortsetzung  von  S.  81. 

§.  15.  Dasjenige,  woraus  eine  Sache,  es  mag  nun  dieselbe  entweder  eine 
Erkenntniss  oder  der  Gegenstand  derselben  sein,  erkannt  werden  kann,  ist  der 
Grund  derselben  (ratio),  und  was  aus  dem  Grunde  erkannt  werden  kann,  ist 
die  Folge  desselben  (rationatum).  Das  Licht  ist  der  Grund  der  Sichtbarkeit 
2o  der  Körper,  und  diese  Sichtbarkeit  ist  eine  Folge  des  Lichts.  Der  Zusammen¬ 
hang  der  Sachen  (nexus,  consequentia)  besteht  darin,  wenn  das  eine  der  Grund 
von  dem  andern  ist,  oder  denselben  in  sich  enthält.  Der  Grund  einer  Sache 
ist  entweder  so  beschaffen,  dass  wir  unsere  ganze  Erkenntniss  von  derselben 
aus  ihm  herleiten  können,  dergestalt  dass  ausser  demselben  nichts  weiter  er- 
25  fodert  wird,  um  alles  zu  erkennen,  was  in  der  Sache  angetroffen  wird;  oder  er 
ist  nicht  so  beschaffen.  Jener  ist  der  hinreichende  Grund  (ratio  sufficiens), 
und  dieser  der  unzureichende  Grund  (ratio  insufficiens). 
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fReflejionen  jur  ?ogif.  —  L  §.  15.  16.  ®ntnb  unb  Solge. 

1718.  a2 — e.  L  5' .  Gegenüber  von  L  §.  15  ,, enthält  —  nichts “ 
( 91 22-24)  • 

<Da§  ©lüf  unb  Unglüf  ftnb  mit  ben  moralijchen  ©igenfchaften  in 
natürlichem  ßufammenhange. 


1719.  a2 — e.  L  5' .  Zu  L  §.  15  Schlusssatz: 

SSor  einen  SDiebftatjl  ift  nicht  bie  ©rbfünbe  ber  hinreichenbe  ©runb. 
(Sin  guter  2Bih  ift  nicht  ber  hinreichenbe  ©runb  ber  ©elehrfamfeit. 


1720.  ß1.  L  5' .  Zu  L  §.  15  (Schlusssatz)  und  §.  16 : 

5)er  ©runb  ber  Möglichkeit:  bie  Menschliche  ItnooUfommenheit  ber 
Ütatur  in  Slnfehung  ber  @ünbe. 

3)er  ©runb  ber  SBarheit:  ba  mir  mirflich  au3  ber  Äenntnijj  ber 
Pflichten  überzeugt  ftnb,  bah  bie  -fpanblungen  ber  Menfchen  @itnbe  fet)n. 

£)er  ©runb  ber  (5,riften^ :  3ft  bie  Serberbnif?  bee  Menfchen  burcf) 
eine  angeerbte  böfe  2lrt. 


1721.  y *  rjt  x—ll  v—^t?  gff  L  5.  Zu  L  §.  16: 

©ehört  nicht  $ur  Sogif;  benn  biefe  hanbelt  nicht  non  ©rfentniffen 
bem  Inhalt  nach  (obiect),  fonbern  b!o§  non  bei  33erftanbe§form,  b.  i.  bem 
2)enfen  in  benenfelben. 


3  ftnb  mit  ben  .* 

6  ift  nid)t? 

12  ÜRenfdjen?  ÜJteiften???  ||  13  ©jiftenj?  ejiftenj? 
18  benenfelben?  bemfelben?? 


§.  16.  Alles,  was  möglich  und  würklich  ist,  hat  einen  Grund,  und  es  hat 
auch  alles  einen  hinreichenden  Grund. 
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5>Jr.  1718—1724  (33anb  XVI). 

1*22.  x2?  rjf  L  5' .  Gegenüber  von  L  §.  15  Anfang: 

3)te  ^cfyulen  bringen  in  uns  [bieDrbnung  unb]  ben  üBorratf)  (materie). 
bie  acabemie  burd)  bie  Sogif  bie  Drbnung  ber  ©rfentniffe. 


1*23.  xpf  (p  %??  L  5.  Zu  L  §.  15  Anfang: 

SBir  muffen  t)ier  nic^t  born  ©runbe  ber  Sachen,  fonbern  ber  @r* 
fentitifc  reben. 


L  §.  17.  18. 

IX  21—22. 

[  Vernunfterkenntniss ,  historische  Erkenntniss.] 


ro  1724.  ß1.  L  6'.  Zu  L  §.  17  Anfang: 

2)ie  ©rfenntnifj  beS  gufamntenfjangeS  beö  rationati  mit  ber  ratione 
ift  ba§  üornefjmfte.  e.  g.  SBenn  femanb  faßt;  fdjroefel  unb  falpeter  ftnb 
ber  ©runb  be§  2)onner3,  ober:  bafe  ein  5ftenfd)  nidt>t  gu  ©runbe  gefjen 
fann,  menn  er  an  SBlafen  befeftigt  ift,  baoon  ift  ber  ©runb  bie  2uft. 


15  5—6  örfent 

})  Zu  diesem  Gegensatz  vgl.  auch  Nr.  1629 ,  1649 ff. 


[6]  §.  17.  Wenn  wir  etwas  erkennen,  so  erkennen  wir  es  entweder  auf 
eine  deutliche  Art  aus  Gründen,  oder  nicht.  Wenn  das  erste  ist,  so  haben  wir 
eine  vernünftige  Erkenntniss  (cognitio  rationalis).  Zu  einer  solchen  Erkenntniss 
20  wird  dreierlei  erfodert:  1)  eine  Erkenntniss  einer  Sache,  2)  eine  Erkenntniss 
ihres  Grundes,  und  3)  eine  deutliche  Erkenntniss  des  Zusammenhangs  der  Sache 
mit  ihrem  Grunde.  Zum  Exempel:  wenn  ich  erkenne,  dass  alle  Menschen  irren 
können,  weil  sie  einen  eingeschränkten  Verstand  haben,  und  ich  denke:  wer 
einen  eingeschränkten  Verstand  hat,  der  kann  irren;  nun  haben  alle  Menschen 


94  SReflejioiten  jur  ?ogif.  —  I-  §.17.  18.  93ernnnfterfenntnif3,  'E)iftorifd)e  Grrfenntnif;. 

1725.  ß1.  L6'.  Gegenüber  von  L  §.  17  „cognitio  rationalis“ ; 

2)er  fUtenfd)  fotl  tugenbljaft  leben. 


1726.  ß1.  L  6'.  Zu  L  §.  17  „cognitio  rationalis“ : 

©ine  vernünftige  ©rfentnifi  ift  von  ber  $f)tlofopl)tfcf)en  barin  unter* 
fdjteben,  bafe  bie  erftere  bie  ©rüttbe  nid)t  bis  auf  bie  aUgemeinfteu  23e=  6 
griffe  ber  ©rfenntnif}  ^inauöfü^ren  fan. 

Vernunft  ift  biejenige  galjigfeit  be§  23erftanbe§,  rooburd)  man  im 
(Staube  ift,  ben  gufammenlfang  j,er  cj)jnge  mit  ifyren  ©rüuben  beutlid) 
einjufelfen. 


1727 .  ß1.  L6.  Zu  L  §.  18  „gemeine“ :  io 

mirb  ber  gelehrten  erfentnijj  entgegengefefct. 


1728.  ß1.  L  6'.  Zu  L  §.  18: 

2ftan  roetft  bie  Serfaffung  be§  ganzen  SöeltgeMubeS  Historice. 
Mathesis  experimentalis. 

11  gelehrten?  geletjren .*  ||  mirb  —  erfentnifj  spciter  durchstrichen ,  als  (in  is 

Phase  p — ip)  bogmatifd)  drübergeschrieben  uurde.  Dies  Wort  steht  zusammenhangslos 
und  soll  wohl  eine  nähere  Bestimmung  zu  L  §.  18  „ eine  gemeine  oder  eine  historische 
Erkenntniss “  sein. 

13  ^>iftorice 

einen  eingeschränkten  Verstand,  also  können  sie  insgesammt  irren:  so  habe  ich  20 
eine  vernünftige  Erkenntniss  von  der  Wahrheit,  dass  alle  Menschen  irren  können. 

§.  18.  Eine  jedwede  Erkenntniss,  in  so  ferne  sie  nicht  vernünftig  ist,  wird 
eine  gemeine  oder  eine  historische  Erkenntniss  genannt  (cognitio  vulgaris, 
historica).  Alle  Dinge  können  historisch  erkannt  werden,  und  man  mag  sogar 
die  Gründe  derselben  erkennen;  so  lange  man  den  Zusammenhang  der  Folgen  26 
mit  ihren  Gründen  nicht  deutlich  einsieht,  so  lange  hat  man  nur  eine  bloss 
historische  Erkenntniss. 

Fortsetzung :  S.  99. 


9tr.  1725—1731  (33anb  XVI). 
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3)iefe§  ©rfentnifj,  rnenn  e§  gleid)  blo§  fjiftorifcf)  ift,  ift  barum  nicf)t 
untierniinftig.  3)enn  unoernunft  ift  nid)t  allein  ein  Mangel  ber  In* 
menbung  ber  oernunft,  fonbern  eine  rSDlanget]  anmenbung  ber  Kräfte  gegen 
bie  Vernunft,  e.  g.  SBenn  icf)  bie^iftorie  blofj  nact)  Silbern  lerne.  [Sin] 


5  1729.  x — 7?  fy?  rj?J  v—lff  L  6 ,  oberer  Rand: 

Sei)  bem  SerftanbeSerfentniffe  erfenen  mir:  maS  bie  @ad)en  finb, 
bet)  bem  au<3  Sernunft:  ma§  fte  fetjn  muffen;  unfre  ©rfentniffe  finb 
bei  jenem  Sefd)reibungen  ober  ©rflärungett  (Serfteljen),  bet)  bem  anbern 
einjicfjten.  3ene  entfpringen  au§  bem  befonbern,  biefe  au»  bem  allge= 
io  meinen.  Sei)  jenen  bricht  ab. 

( s  2)ie  Sernunftform  befielt  in  ber  ©rfentniS  aus  ©rünben,  nid)t 
in  ber  ©rfentniS  ber  ©rünbe  (f  Urfadjen).  £>ie  ©rfentniS  felbft  mujj 
a  priori  fetjn.  ©infetjen.) 


1730.  x—ir  (yfrj?)  v—£??  L  6‘.  Über  L  §.  17: 
is  <Dag  SerftanbeS  ©rfentni§  rnirb  bem  finnlidjeu  entgegengefe^t. 
1.  £)em  ttrfprunge  nad).  2.  2)er  5orm  nad):  bie  Serftanbeöform  ift 
biScurftü,  bie  finnlidje  ift  intuitio. 

(s  2) ie  SerftanbeSooHfommenljeit  ber  ©rfentnife;  2.  Sernunft= 
ooUfommenl)eit  (bepbe  logifd)).  darauf  äftl)etifd)e  SoHfomentieit.) 


20  1731.  x—M  (y?  rj ?)  v—$??  L  6. 

2)ie  Sernunfterfentni§  mirb  ber  f)iftorifd)en  entgegengefefct:  1.  ber 

3  eine  aus  ein 

7  bei)  bem?  bei)  ben?  ||  8  jenem?  jenen?  ||  bei)  bem?  bei)  ben?  ||  9  auö  bem? 
am8  ben?  (beidemal).  ||  10  jenen?  jenem?  ||  11  s-Zusatz:  *3*  ^?  v?  \\  12  Es 
25  ist  nicht  sicher,  doch  sehr  wahrscheinlich ,  dass  Urjacfjen  nähere  Erklärung  zu  ©rftnbe 
sein  soll.  Das  Wort  steht  unter  -fentniS  ber. 

18  s-Zusatz:  x3?  [*?  q3 — v? 

21  ber  [nach  mirb)??  ba8?  ||  1.  ber  aus  1.  bem 


96  Reflexionen  jnr  Cogif.  —  L  §.  1 7.  18.  tOernunfterFenntnif?,  £)iftorifcf)e  (SrFenntnifp 


[Urfprunge  narf),  ba  iene]  g-orm  nad),  inbetn  btefe  [a  posteri]  nur  erfent,  roas 
etroa§  fet),  jene  au<§  feinen  ©rünben;  ber  materie  nacf)  aber  ber  etnpirifdjeu 
oppontrt,  ba  iene  aus  grünben  a  priori,  biefe  auä  ©rfaprungen  ge= 
tropft  ijt. 


1732.  i—k?  (y?  rj?)  v—£f?  L  6. 

VernunfterfentniS,  bie  jum  ©egenftanbe  pat  allgemeine  Vefdjaffen* 
peit  ber  3)inge. 

opponirt  ber  £iftorifd)en  erfentni<§. 

Vernünftige  GsrfentniS:  beren  form  vernünftig  ift,  ber  ©egenftanb 
mag  fepn,  meldjer  er  rooüe. 

opponirt  ber  .fpiftorifcpen  erfentniS. 

£>ier  mirb  nur  bie  piftorifcpe  unb  ftnnlicpe  $ortn  ber  rationalen  ent* 
gegengefept.  [a  poster:  a  priori]  coordinatio,  subordinatio. 


1733.  x—k?  (£?)  (rjfJ  eft  L  6'.  Zu  L  §.  17: 

Wan  fan  oernunftmäpige,  vernünftige  unb  oernunft  erfenntniffe 
unterfcpeiben. 

Verftanbeßerfenntnifje  urtpeilen,  Vernünftige  fcpliepen. 


1734.  x — k?  (rj?)  L  6' .  Gegenüber  von  L  §.  17 : 

$iftorifd)e  ©rfentnifje  ber  Waterie  nacp  [entljo]  fiub  VerftanbeS 
Urtpeile  [bem  ©egenftanb  b]  bricht  ab. 


3  Von  opponirt  oder  ba  ab  wahrscheinlich  nachträglicher  Zusatz.  Jedenfalls 
st  der  Schluss  später  geschrieben  als  die  unmittelbar  unter  ihm  stehende  Nr.  17112. 
Vielleicht  ist  aber  die  ganze  Nr.  1731  (die  dann  einheitlichen  Ursprungs  sein  könnte) 
später  geschrieben  als  Nr.  1732. 

8  opp:  ||  Statt  ,£)iftorifd)en  erwartet  man  etnpirif d)en .  ||  11  opp:  ||  13  coordin 
subordiu: 


1735.  x— XI  |?  q?  t) ??  L  6'.  Zu  L  §.  17: 

2)ie  (Srfentniä  beg  VerftanbeS  mirb  ber  ftnnlicfyen  entgegenge[ej3t. 
3ene§  ijt  allgemein  (s  obiectiö),  biefeS  ijt  particular  unb  jubiectin. 

SDie  Vernünftige  ©rfentni§  tt)irb  ber  unoernünftigen, 

£Die  Vernuitfterfentni<3  ber  [finnltdjen]  [emptrifcfjen]  ^iftorifcf)en  ent= 
gegengefept,  iene  erfennt  ba§  befonbere  im  allgemeinen. 


1736.  <p.  L  6.  In  L  §.  17: 

^>iftorifd)e  6r!entni§  ift  bie,  Q> jo)  non  einem  ©egenftanbe  gegeben  mirb. 
VernunfterfentniS:  jo  fern  ber  ©egenftanb  aucf)  nid)t  gegeben  ijt. 


1737.  cp.  L  6.  Neben  L  §.  18: 

<!piftorijd)e  ©rfenntnijj  obiective:  ©ejd)ict)te  unb  bejcfyreibung,  for¬ 
maliter:  Gjr$äf)lung,  ©injtd)t. 


1738.  cp.  L&. 

cognitio  formaliter  rationalis  est,  qvae  depromitur  ex  methodi 
rationis  regulis  generalibus  sive  consistit  in  methodis  vel  habitu  rationis. 


1739.  cp.  L  6.  6". 

L  6: 

Vernunfterfentni§:  bie  ©rfentniS  beS  bejonberen  au§  bem)  M* 
gemeinen,  [a  priori]  9totf)menbigen. 

6‘  iene?  iener??  ||  erfennt?  efennt?  etement??  Der  Anfang  des  Wortes  ist  in 
andere  Buchstaben  hineincorrigirt. 

11  obiect:  ||  11  f.  formal: 

15  methdis 

Jtant’3  ©Triften,  ®anbföriftli$«  «Rad)Ia%.  III. 
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Slidjt  fo  fern  bie  (SrfentniS  gegeben  ift  burd)  anbere  ober  ben  ©egen* 
ftanb:  formaliter,  materialiter  l)iftorifd)e. 

L  6' : 

2Ber  eine  befonbere  pl)ilofopf)ie  ni<±)t  au§  bem  Slügemeinen  be§ 
oernunft:  ©ebraud)S  Grrfent,  ber  erfennt  fie  fpftorifd).  2Bie  fie  gegeben  ift. 
3)ie  ©rfentniS  be§  allgemeinen  ift  ber  SSerftanb:  (aüenfals  au§  bem  be= 
fonbern,)  empirifd). 


1740.  (f.  L  6.  In  L  §.  17: 

Vermögen  ju  benfen:  Ißerftanb. 
a  priori  ju  benfen:  SSernunft. 

©  2)enfen  — )  a  posteriori  —  giebt  e<§  f)iftorifd)e  ©rfenntni§. 


1741.  (f.  L  6.  In  I  §.  17: 

©rfentniä  (g burd^ £>enfen)  nad)  Siegeln  a  priori:  23ernunfterfenntni3. 
©rfentniS  nad)  datis  a  posteriori  ift  l)iftorifd)e  ©rfentniö. 


1742.  cp.  L  6'. 

$Da<§  erfte  eigentümliche  reqüifrt  ber  Skrftanbe§erfentni§  ift  aüge* 
meinfyeit  unb  ber  $ernunfterfentni§  ba§  befonbere  au§  bem  allgemeinen. 


1743.  </.  L  6'.  Zu  L  §.  18  Schluss: 
subiective  t)iftorifd)  ober  obiective. 


2  form:  mat:  ||  Ijiftorifdje ? ?  f)iftorifd)e3 ?  l)tftorifd)er ? ?  ||  5  oernunft:? 
oemünft:  (—  oernünftigen)? 

10,  14  Statt  ju  benfen  und  (SrfentniS  (vor  nadjJ  3  resp.  4  wugerechte  Striche. 


9lr.  1739—1747  (Öanb  XVI). 
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2744.  ip?  v—x??  L  III. 

Sitte  (grfentnis  ift  fubiectio,  wie  fte  wirflidj  erworben  wirb,  entweber 
bjiftorifd)  ober  rational;  obiectio  fan  bie  erftere  gar  wol)l  rational  jeqn. 


1745.  ip?  v — y  ff  L  6. 

5  Vernunft  ift  ba§  Vermögen,  bie  Stotfywenbigfeit  gu  erfennen.  SSerftanb 
ift  GrrfentntS  be§  Slttgemeinen,  UrttjeilSfraft  be§  allgemeinen  im  befonbern, 
Vernunft  be§  befonbern  aus  bem  allgemeinen. 


1746.  mf  (tpf)  L6. 

ßin  aßgemeiner  @a£  fan  empirifcf)  fetjn.  e.  g.  Sitte  fDfenfdjen  futb 

io  fterblid). 

©ine  «Subfumtion  auch,  aber  ein  ©ctjluS  enthalt  immer  3totI^ 
wenbigfett. 


L  §.  19-35. 

IX  35—39. 

[Logische  und  ästhetische  Vollkommenheit  der  Erkenntnis.] 


1747.  ß!.  L  6.  Zu  L  §.  19: 

2)iefe  ©rflärung  ift  unbeftimt;  oollfomen  fan  etwas  ber  ©röfie  ober 
ber  ©enaufjeit  nad)  fet)n. 


Fortsetzung  von  S.  94. 

20  Eine  vollkommenere  historische  Erkenntniss  ist  eine  schön©  Er¬ 

kenntniss  (cognitio  pulcra,  aesthetica),  und  die  schönen  Wissenschaften 
beschäftigen  sich  mit  den  Regeln,  durch  deren  Beobachtung  die  historische 
Erkenntniss  verschönert  wird. 

rj  * 


100  Steftejionen  juröogi!.  —  L  §.19 — 35.  Öocjifdje  u.  fifrt)etifd)e?ßoQfommenf)eit  K. 
Schon  ift,  toa§  gefällt.  e§  gefällt  aber  burd)  bie  Übereinftimung  mit 

bricht  ab. 


1748.  ß1.  L  6\  Zu  L  §.  19: 

©ine  finnlidje  [borftellung]  SSeurttjeUung  ber  ooUfommenheit  Reifet 
@efd)maf.  ©ine  ©rfentnife,  bie  non  ber  finnlidien  Urtf)eil§fraft  al§  ooll» 
fommen  erfannt  toirb,  tjeifet  aeftetifd).  ©otl)ifd)er  ©efdjmaf. 

[SBenn  et]  $)ie  ßufamenftimung  be§  9Jianigfaltigen  in  einer  «Sache 
gu  einer  gemeinfd)aftlid)en  21bfid)t  Reifet  bie  ooUfommenheit.  2Benn  aüe§ 
jufammenftimt  ben  regeln  ber  untern  ©rfentnifefraften  gemafc.  fo  ift  e§ 
aejthetifd)  ooüfommen.  2).  h-  loenn  bie  3ufammenftimung  erfant  toirb 
blofe  burd)  bie  ftnnlidjen  Kräfte.  Vtnb  alfo  ba§  Sßergnügeu  au§  ben 
nieberen  Kräften  erregt  toirb.  e.  g.  bie  ^enntnife  ber  epifchen  ©ebid)te, 
be§  mahlerifd)en  in  ber  33efd)reibung.  SBirb  e§  burd)  bie  Roheren  Kräfte 
entbeft,  fo  mad)t§  auch  ein  Vergnügen,  aber  ein  beutlid)e§,  toeld)e3  bi§* 
toeilen  nid)t  fo  reijjenb  ift. 

2Ba§  ©efdjmaf  fei).  ©efd)macf<§lehre. 


1749.  ß!.  L  6'.  Zu  L  §.  20,  gegenüber'  von  „ die  —  kannu 
(10029-1011S): 

©in  .friftorifd)  erfentnife  fatt  mit  ber  3Sernünftigen  oerbunben  toerben, 
ohne  etmaö  oon  ber  Schönheit  ju  oerlieren  Q>  unb  bie  p{)ilofopt)ifc^e  mit 
ber  aefthetifd)en,  ohne  oon  ber  @rimblid)feit).  Historia  telluris. 

9  lintertl?  unteren?  II  11  aus?  in??  Das  I f  0/-r  steht  hart  an  der  rechten 
eingerissenen  und  abgegriffnen  Kante  des  Blatts  und  ist  grösstentheils  zerstört.  Ein 
u- Haken  (oder  ein  Punkt?)  ist  noch  theihceise  sichtbar.  ||  13  23efd)l'e  ( re  nicht  ganz 
sicher)  steht  hart  rechts  an  der  Blattkante.  Reste  eines  weiteren  Buchstabens  sind 
noch  sichtbar;  1 — 2  Buchstaben  mögen  zerstört  sein. 

21  Kant  denkt  wohl  an  Buffons  „ Allgemeine  Historie  der  Natur11  1750 ff. 

§.  20.  Obgleich  die  historische  Erkenntniss  von  der  vernünftigen  sehr 
unterschieden  ist  §.  17.  18,  dergestalt,  dass  die  allerschönste  historische  Er¬ 
kenntniss  nicht  einmal  eine  vernünftige  Erkenntniss  genennet  zu  werden  ver¬ 
dient  §.  19;  so  ist  doch  jene  zu  dieser  unentbehrlich,  indem  ein  Mensch  keine 
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Historica  praestruatur  Philosophicae.  2Jtan  mu§  33üd)er  lefen, 
(Srfa^ren.  33on  ben  ©innen  fangt  alles  ©rfenntnifj  an. 


1750.  ß1.  L  7'.  Zu  L§.  21: 

®te  befinitton  ift  unbeftimt,  flehe  bas  porige. 

TOan  fan  fagen,  bafe  jemanb  ein  oernünftig  ©rfentnif}  oon  ben 
pflid)ten  fjabe,  ohne  ein  ptjilofopbifc^  $u  haben. 


1751.  ß1.  L  7.  Zu  L  §.  21  Schluss: 

ireldje  bis  ju  ben  erften  ©runbfäfcen  Unausgeführt  toorben. 


1752.  ß1.  L  7 .  Zu  L  §.  22  Anfang  ,,  Wenn  —  enthält11: 

io  2Mfommenheit  üom  Vergnügen,  Schönheit  aud).  aber  oerfd)teben. 


1753.  ß1.  L  7'.  Zu  L  §.  22: 

33ep  jeber  2Mfommeithett  ift  eine  Siegel  ober  2lbfid)t,  ^treqtenS  eine 
3ufammenftimmung  gu  berfelben  an^utreffen.  2J?an  hat  bei)  bem  ©r= 
fenntnifee  oornemltd)  2  abftcbten:  fich  3U  belehren,  ober  ju  oergnügen, 
15  ober  betjbeS  jufammen.  2)aS  erfte  irirb  blofj  burdt)  beutliche  @inftd)ten 

4  baS  oorige  sc.  Nr.  1747. 

10  üom?  üon?  man?  am?? 

vernünftige  Erkenntniss  von  einer  Sache  erlangen  kann,  wenn  er  nicht  vorher 
eine  historische  Erkenntniss  von  derselben  besitzt. 

20  [7]  §.  21.  Die  gelehrte  und  philosophische  Erkenntniss  (eognitio  erudita 

et  philosophica)  ist  eine  vernünftige  Erkenntniss,  welche  in  einem  hohem  oder 
merklichem  Grade  vollkommen  ist. 

§.  22.  Wenn  das  Mannigfaltige  in  einer  Erkenntniss  zu  einer  Absicht 
übereinstimmt,  oder  den  hinreichenden  Grund  von  derselben  enthält:  so  besteht 
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erlangt,  bag  ^metjte  [burd)]  auf  jmeqerlet)  2lrt:  enttüeber  burd)  bie  Schönheit 
beg  Dbfectg  ober  bie  2lnnehmlid)fett  beg  SSortragg.  5)tefe  lefetere,  metl  fte 
burd)  oolltommen  beutlidje  SSorftedungen  nid)t  fan  erlangt  merben,  ift 
bie  aeftJ)etifd)e  SSoHfommen^eit  beg  ©rfenntnifceg. 

5)ie  beutüdje  ©rfenntnifj  Ijat  ohne  bie  aefthetifd)e  Seqhütfe  blofc 
burd)  bie  reifjung  beg  objectg  burd)  bie  logifdje  33oUfommenf)eit,  bag  fjeifet 
bie  9tid)tigfeit  [ber  Sibfjanblung]  unb  Drbnung,  toie  eg  betrachtet  ( 9  mirb), 
fo  eine  Duelle  beg  58ergnügeug  in  fttf),  bie  aUeg  aeft^etifc^e  fo  tr»ot)l  an 
©rofce  alg  an  3)auer  übertrifft.  2lrd)imebeg  Vergnügen  bei)m  23abe. 
Äeplerg  bet)  Gürfinbung  eineg  Satjeg. 

2)ie  aefthetid  ift  nur  ein  Wittel,  bie  leute  oon  gar  ju  großer  gartlichfeit 
an  bie  Strenge  ber  SSeroeife  unb  (Srflärungen  an  *ugeroöhnen.  So  mie 
man  ^inbern  ben  ranb  beg  ©efäjjeg  mit  £onig  befdjmieret. 

G^empel  einer  grünblid)en  2Bigenfd)aft,  bie  Vergnügen  ermedt,  an 
ber  9taturgefd)id)te  beg  (Srbbobeng.  2Ber  bie  2Bifjenfd)afft  ber  aefthetk 
erfunben  habe. 


1754.  ß1.  L  7.  Za  L  §.  22  Satz  2: 

Die  ©emifeheit,  [öo(]  augfül)rlid)feit,  richtige  bemonftration. 
Scelet.  Sltgebra. 


9  Im  Bad  soll  Archimedes  das  nach  ihm  benannte  Princip  entdeckt  haben ,  dass 
jeder  in  eine  Flüssigkeit  eingetauchte  Körper  soviel  an  Geivicht  verliert ,  wie  die  von 
ihm  verdrängte  Flüssigkeit  wiegt.  Diese  Entdeckung  bereitete  ihm  nach  Vitruv  (de 
architectura  Lib.  IX,  3,  10)  so  grosse  Freude,  dass  er  sofort  aus  der  Badewanne 
sprang  und  mit  dem  Huf  (vnrjxa  evgr/xa  nackt  nach  Haus  lief.  ||  10  Zu  Zepter  vgl. 

ID  203,  483.  II  15  2Biffenfd)afft?  2ßtffenfcf)aft?? 

darin  die  Vollkommenheit  der  Erkenntniss  (perfectio  cognitionis).  Die  Voll¬ 
kommenheiten  der  Erkenntniss  finden  entweder  in  ihr  statt,  in  so  ferne  sie 
deutlich  oder  in  so  ferne  sie  undeutlich  ist  §.  14.  Jene  werden  die  logischen 
Vollkommenheiten  der  Erkenntniss  (perfectio  cognitionis  logica),  und  diese  die 
Schönheiten  derselben  genannt  (pulcritudo  et  perfectio  aesthetica  cognitionis). 
Z.  E.  die  mathematische  Gewissheit  ist  eine  logische  Vollkommenheit,  und  die 
malerische  Lebhaftigkeit  eine  Schönheit  der  Erkenntniss. 
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1755.  ß1?  d—  s?  L  1.  Zu  L  §.  22  Satz  3: 

porfectio  concernit  ve]  objectum  cognitionis  vel  raodum  cognoscendi. 


1756.  ß1.  L  7'.  Zu  L  §.  23: 

(Sine  (Srfenntnife,  bte  logifd)  ooßfomen  tft,  fan  häßlich  werben,  wenn 
5  fte  auf  eine  foldje  2lrt  eingefleibet  ober  oorgetragen  wirb,  baß  [bunfeie] 
begriffe,  weldje  bie  [bunfeie]  unbeutlicße  SSorfteßung  eines  ÜDliSfalenS 
erwefen,  mit  eingemifd)t  werben,  e.  g.  SBenn  bie  ^Betrachtungen  in  ber 
$hhftf  0011  &er  Beugung,  ber  ftructur  be§  $Renfd)en  unb  feiner  animalifchen 
oecotiomie  unflathig  befchrieben  werben, 
io  SBeil  man  aber  niematem  jemanbem  bie  2lbweid)ung  oon  einer  [Regel 
fd)ulb  geben  foß,  bie  er  fict)  weber  oorgefeßt  hat,  nod)  fid)  ooraufeßen  fchulbig 
gewefen:  fo  fan  man  einer  (Srfenntniß  barutn  feine  Unüoßfommenheit 
beqmeßen,  weil  fte  regeln,  bie  einer  anbern  2lrt  oon  Gcrfenntniß  ^ 
fommen,  ni<±)t  beobachtet. 

15  9J?an  foß  nicht  fagen:  baSjenige  ©rfenntniß,  wa§  feine  aefthettfchen 
Soßfommenheiten  hat,  tft  [nicht]  heßlid)-  ®ie  (Geometrie,  Sllgebra:  ftttb 
bie  häfelid)?  welchen  oerftanb  oerunjieren  fte,  weber  be§  £eibniß,  nod) 
9Jiaupertui<S,  noch  SllembertS.  faßlich  ift  basjenige,  was  [raieber  regeln 
oerftöfet  bie]  mit  recht  ein  9Ri§faßen  ermecft. 


1757.  ß!.  L  7.  Zu  L  §.  23  „ deutlich “  (Z.  29): 

(ß  ift)  ober  oielmehr  fepn  foß. 

9  Dan  sehr  schwer  za  lesende  Wort  oeconomie  (7  oeconomie  ?j  hat  Herr  Prof. 
Gundermann  entziffert.  ||  befchrieben  wirb  ||  10  niemalen??  niemlen?  ||  jemanbem* 
jemanben*  ||  13—14  jufommen  fehlt.  ||  16  be&tich*  ba&ltcb?  I|  17  best  ber?» 

21  l)ie  fünf  Worte  sind  später ,  als  Hfl.  1884  zwischengeschrieben  wurde ,  durch- 

§.  23.  In  so  ferne  eine  Erkenntuiss  nicht  vollkommen  ist,  in  so  ferne  ist 
sie  eine  unvollkommene  Erkenntnis  (imperfectio  cognitionis).  Die  Unvoll¬ 
kommenheiten  der  Erkenntnis  finden  entweder  in  ihr  statt,  in  so  ferne  sie 
deutlich,  oder  in  so  ferne  sie  undeutlich  ist  §.  14.  Jene  werden  die  logischen 
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7m  L  §.  23  ,, Hässlichkeiten “  (Z.  16): 

grobe  auSbrücfe 


1758.  ß1.  L  7.  Zu  L  §.  24: 

5J?an  fan  fagen:  alle  ooflfommenfjeit  ift  fd)öntjeit.  $>af)er  errceft 
alles  ©rfentnife  ©ergrtügen.  2)aS  ©ergtiügen,  treld)e§  ftntUid)  ober  burd)  5 
bie  ©Uber  ber  imagination  bei)na^e  ftnnlid)  roirb,  ift  eine  befonbere  2lrt 
©ergnügen;  biefe§  lefetere  ©ergebt,  ©istoeilen  [träten  bie  Siegeln  beqber 
2lrt  ©oüfomenfjeit  gegen  einanber. 


1759.  ß1.  L  7.  Zu  L  §.  24  „ indem  —  ist“  (Z.  22 f): 

barbarijd)e  Sßorte. 


strichen.  Sie  sollten  zunächst  hinter  „ undeutlich  ist “  ( 10-329)  eingeschoben  werden, 
das  betreffende  Zeichen  ist  aber  nachträglich  durchstrichen. 

10  Die  beiden  Worte  sind  später  durchstrichen,  als  über  und  unter  ihnen 
Hfl.  1782  hinzugefügt  wurde. 


Unvollkommenheiten  der  Erkenntniss  (imperfectio  cognitionis  logica),  und  J5 
diese  die  Hässlichkeiten  derselben  genannt  (deformitas,  imperfectio  cognitionis 
aesthetica).  Z.  E.  das  Säuische  und  Zotenmässige  in  den  Alltagsscherzen  ist 
eine  Hässlichkeit  der  Erkenntniss;  ein  falscher  Vernunftschluss  aber  ist  eine 
logische  Unvollkommenheit  derselben. 

§.  24.  Die  gelehrte  Erkenntniss  muss  mit  den  Vollkommenheiten  der 
Erkenntniss  ausgeschinückt  sein  §.  21.  22.  Folglich  besitzt  sie  entweder  bloss 
die  logischen  Vollkommenheiten  der  Erkenntniss,  indem  sie  entweder  gar  nicht 
schön  oder  zugleich  wohl  gar  hässlich  ist;  oder  sie  besitzt  ausser  den  logischen 
Vollkommenheiten  die  Schönheiten  der  Erkenntniss  §.  22.  23.  Jene  ist  eine 
bloss  gelehrte  Erkenntniss  (co-[8]gnitio  rnere  erudita;,  und  diese  eine  Er-  25 
kenntniss,  die  schön  und  gelehrt  zu  gleicher  Zeit  ist  (cognitio  aesthetico- 
logica).  Die  letzte  ist  vollkommener  als  die  erste,  und  die  erste  muss  nicht 
allein  gesucht  werden. 
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1760.  ß1.  L  8'.  Zu  den  letzten  beiden  Sätzen  von  L  §.  24: 

qvaeritur.  2Benn  bie  regeln  einanber  mieberftreiten,  b.  i.  eine  bte 
anbere  fc^tr»äd)et,  j.  (5.  3Ketap^ficf. 


1761.  ß1.  L  8'.  Zu  L  §.  25: 

s  $olt)Ijtftor.  ßeibnij).  9ftorf)ofiu<S.  je£o:  Ääftner. 

©ine  foldje  ©etefyrfamfeit  ift  roie  ein  ©arten,  ber  etliche  £>ufen  2anbe§ 
in  fid)  l)at. 


1762.  ß1.  L  8.  Zu  L  §.  25  Satz  2: 

objectiöe  ©roüe. 
eytenftoe:  SBeitläuftigfeit. 
inftenfme.  28id)tigfeit. 


5  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  41  über  „ Weitläufigkeit  det  gelehrten 
Erkentniss“ :  „ Wem  kan  unbekant  seyn,  dass,  wenn  man  manchen  Gelehrten  rühmen 
will ,  man  von  ihm  sagt,  er  besitze  eine  weitläuftige  Erkentniss,  er  sey  ein  Polyhistor ?“  || 
15  Dan.  G.  Morhof:  ( 1639 — 1691 )  verfasste  ein  vielbenutztes  Werk  „ Polyhistor dessen 
erste  beiden  Bücher  1688  erschienen ,  das  dritte  bald  nach  Marhofs  Tode  1692,  der 
Rest  auf  Grund  eines  Collegheftes  zuerst  1707.  ||  6  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre 
1752  S.  41 f. :  „  Eine  weitläuftige  Gelehrsamkeit  ist  einem  grossen  Garten  ähnlich.  Er 
fasst  viele  Hufen  Landes  in  sich.  Er  ist,  mit  viel  tausend  fruchtbaren  Bäumen  von 
20  hunderterley  Art,  besetzt.  Da  wachsen  hunderterley  Gartengewächse,  welche  zur 
Nahrung  des  Menschen  gereichen.  Dort  blühen  Rosen,  Nelken  und  alle  Kinder  der 
Flora,  welche  das  Gesicht  und  den  Geruch  belustigen.  Der  Herr  des  Gartens  schweift, 
in  demselben,  weit  und  breit  herum.  Er  findet  darin  so  viel  schätzbares,  dass  er  für 
sich  und  für  seine  ganze  Nachbarschaft  genung  hat.  Seine  Freunde  und  Nachbarn 
25  können,  ihre  Nothdurft  und  ihre  Ergötzung,  m  diesem  fruchtbaren  Garten  finden.“ 

9  föröfje  durchstrichen;  wie  es  scheint,  erst  in  v  xp. 

§.  25.  Je  mehr  wir  erkennen,  desto  vollkommener  ist  unsere  Erkenntniss 
§.  22.  Die  erste  Vollkommenheit  der  gelehrten  Erkenntniss  besteht  also  in  ihrer 
Weitläufigkeit  (vastitas,  ubertas  cognitionis  eruditae),  welche  einer  Erkenntniss 
3o  jugeschrieben  wird,  in  so  ferne  sie  uns  viele  Gegenstände  vorstellt. 
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1763.  ß1.  L.  8.  Zu  L  §.  26  Satz  2: 
fubjectioe  ©rofje. 

( g  SBettläufig.)  Oeutlid).  3Ftd)tig  unb  ©ewifc. 


1764.  ß1.  L  8'.  Zu  L  §.  26: 

2)te  ©rfentnifj,  weil  fte  ein  tflefyr  unb  ein  weniger  nerftattet,  bat  5 
eine  ©rojie. 

SDie  ©röfee  ber  gelehrten  ©rfenntnife  ift  non  ber  2Bid)tigfeit  unter* 
fdjiebetu 

<Die  ©rofee  wirb  burd)  bie  2Renge  ber  erfanteu  Objecte.  2.  burd) 
ben  ©rab  ber  £>eutlid)Feit  unb  SSoUftänbigfeit  berfelben  gemefcen.  10 

5)ie  2ßid)tig!eit  Ränget  Don  betn  2Bertl)e  beö  erfanten  objectä  ab. 
e.  g.  bie  J?entni§  ber  2Belt,  ©ottes. 


1765.  ß1.  L  8\  Zu  L  §.  27: 

3ebe  aeftt)etif(be  ©rfenntnife  Fan  falfd)  fet)n,  wenn  fte  nur  beluftigt. 
e.  g.  (9  5J?ilton:)  5J?an  jaget,  ©ott  befahl  auch  feinen  Engeln  an,  fte  15 
jolten  2  mal  10  unb - 

2 — 3  Die  vier  ersten  Worte  mehr  gerathen  als  gelesen,  da  die  einzelnen  Buch¬ 
staben  durch  später  drüber  geschriebene  Worte  fast  ganz  bedeckt  sind. 

14  Sebe.*?  Sebeö?  ||  14—16  Im  357.  Stück  des  Spectator  (Deutsche 
Ausgabe  2.  Aufl.  1751  V  187)  wird  in  einer  Besprechung  des  10.  Buchs  von  30 

§.  26.  Je  grösser  und  wichtiger  unsere  Erkenntniss  ist,  desto  vollkommener 
ist  sie,  weil  eine  grosse  Sache  vieles  in  sich  begreift  §.  22.  Die  andere  Voll¬ 
kommenheit  der  gelehrten  Erkenntniss  besteht  demnach  in  ihrer  Grösse  und 
Wichtigkeit  (dignitas,  magnitudo  et  maiestas  cognitionis  eruditae),  welche  einer 
Erkenntniss  zukommt,  in  so  ferne  sie  gross  und  wichtig  ist.  Z.  E.  die  Erkenntniss  25 
Gottes  ist  wichtiger,  als  die  Erkenntniss  von  den  Kleidern  der  Römer. 

§.  27.  Weil  eine  falsche  Erkenntniss  gar  keine  Erkenntniss  ist,  so  ist 
die  Wahrheit  der  Erkenntniss  (veritas  cognitionis  eruditae)  die  dritte  Voll¬ 
kommenheit  derselben.  Dieselbe  kann  die  Grundvollkommenheit  der  Erkenntniss 
genennet  werden,  weil  ohne  sie  die  Erkenntniss  gar  keine  Erkenntniss,  und  30 
also  auch  keiner  Vollkommenheit  fähig  ist. 
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®ie  2ßarl)eit  ober  3Ftid)tigfeit  ber  (Srfenntnife  ift  eine  loaifäe  einen» 
fcfyaft  berfelben. 

\  eritas  est  convenientia  ideae  vel  cognitionis  cum  objecto. 


1766.  ß1.  L  8'.  Zu  L  §.  28: 

©ie  2)eutlicf)feit  betrift  bag  formale  ber  ©rfenntnijj;  in  ber  aefteti» 
fd)en  braucht  fie  nur  flar  ju  fe^n. 


1767.  ß1.  L  8'.  Zu  L  §.  29: 

2)ie  ©emijjfjeit  ift  bie  erfannte  Sßarfjeit;  fte  Ijat  @rabe,  unb  btefc 
berufen  auf  bie  3Deutlict)feit  beg  ©rfenntnifeeg. 
io  fan  in  eineg  Urtfjeilen  unb  ©ebaitfen  2Barl)ett  fet)n(  aber  eg  ift 

feine  ©etmgfjeit;  e.  g.  in  ber  Meinung  beg  ©ocrateg  oon  berUnfterblid)feit 
ber  «Seele.  Seneca  oon  eotneten. 


Miltons  Verlorenem  Paradies  auch  die  von  Kant  citirte  Stelle  (X  v.  668 — 671) 
angeführt: 

15  „Man  saget,  er  befahl  auch  seinen  Engeln  an: 

Sie  sollten  zw  eg  mal  zehn  und  mehre  Grade  noch 
Quer  von  der  Sonnen- Achs  des  Erdballs  Angeln  drehn; 

Mit  Mühe  schoben  sie  die  Kugel  etwas  schief 
Der  „ Zuschauer “  sagt  von  den  Versen,  sie  seien  „mit  der  erhabenen  Einbildungskraft 
20  abgefasst ,  welche  diesem  grossen  Schriftsteller  so  eigen  waru. 

12  Vgl.  Kants  Menschenkunde  oder  philosophische  Anthropologie  hrsgg.  von 
Fr.  Ch.  Starke  2.  Ausg.  1838  S.  126:  „Seneca  hatte  einen  blossen  Einfall,  als  er 


§.  28.  Da  wir  uns  in  einer  deutlichen  Vorstellung  mehr  vorstellen  als 
in  einer  undeutlichen  §.  14,  so  ist  die  Deutlichkeit  der  gelehrten  Erkenntniss 
25  die  vierte  Vollkommenheit  derselben  §.  25. 

§.  29.  Das  Bewusstsein  der  Wahrheit  einer  Erkenntniss  ist  ihre  Gewiss¬ 
heit  (certitudo  subiective  spectata).  Da  nun  sowohl  die  Wahrheit  der  Erkenntniss, 
als  auch  das  Bewusstsein  derselben  eine  Vollkommenheit  ist  §.  13.  17,  so  ist 
die  Gewissheit  der  gelehrten  Erkenntniss  die  fünfte  Vollkommenheit  derselben. 
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e§  wirb  in  ber  ©efeHfcf)aft  etroaS  gefprodien:  einer,  ber  jutn  Beugen 
gerufen  wirb,  wei§  e£  geroifc;  ber  anbere  weis  e§  nid)t  gemife. 


1768.  ß1.  L  9.  Neben  L  §.  30: 

eine  2lrt  ber  SBidjtigfeit;  bie  folgen  ftnb  entweber  im  $er[tanbe  ober 
bem  SBiUen. 


1769.  ß1.  L.  9'.  Zu  L  §.  30: 

[qßractifd)  fan  fie  fetjn  in  9lnf] 

e.  g.  bie  Sefyre  ber  Scholasticorum  üon  ben  vniversalibus  ift  nid)t 
practifd).  ^ractifd)  unb  nüfclid)  ift  unterfd)ieben.  [practifö  and)  ba$. 
jenige  roaä] 


sagte,  man  wird  dereinst  die  Kometen  so  berechnen  können ,  wie  jetzt  den  Lauf  der 
Sonne  und  des  Mondes.  Es  war  dies  keine  Vorher sagung  von  seiner  Seite.“  Vgl. 
dazu  Seneca  Nat.  quaest.  VII  24j. 

2 _ 2  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  45:  „ Cajus ,  Titius,  und 

Sempronius,  sind  gestern  mit  einander  in  Gesellschaft  gewesen ,  und  Sempronius  hat  15 
von  dem  abwesenden  Marius,  dem  Freunde  des  Cajus,  sehr  viel  Böses  geredet.  Nach 
einiger  Zeit  erfährt  es  Mävius,  und  zieht  den  Sempronius  zur  Verantwortung.  Cajus 
und  Titius  sollen  es  bezeugen,  dass  Sempronius  ehrenrührig  von  dem  Mävius  gesprochen. 
Cajus  versichert ,  er  wisse  es  ganz  gewiss,  dass  dieses  geschehen  sey;  denn  weil  von 
seinem  Freunde  geredet  wurde,  so  machte  es  bey  ihm  einen  tiefen  Eindruck,  und  ei-  20 
ist  es  sich  bewusst,  dass  dieses  oder  jenes  gesprochen  sey.  Titius  las  die  Zeitung,  als 
Sempronius  redete,  und  weil  ihm  Mävius  unbekant  war,  so  machten  diese  Reden  gar 
keinen  Eindruck  in  sein  Gemüth.  Er  hörte  dann  und  wann  ein  Wort,  nachher  dachte 
er  nicht  wieder  daran,  und  da  er  sich  also  nicht  bewusst  ist,  dass  Sempronius  etwas 
Böses  von  Mävius  gesprochen,  so  sagt  er:  es  könne  zwar  seyn,  es  dünke  ihm  auch,  25 
dass  es  so  sey,  allein  er  wisse  es  nicht  gewiss 


[9]  §.  30.  Eine  gelehrte  Erkenntniss  ist  praktisch,  in  so  ferne  sie  zu  der 
Einrichtung  unserer  freien  Handlungen  das  ihrige  beiträgt  (cognitio  erudita 
practica),  und  darin  besteht  die  sechste  Vollkommenheit  derselben  §.  22. 


9lr.  1767-1772  (SBanb  XVI). 
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1770.  ß' ■  L  9' .  Zu  L  §.  31  Schluss ,  32  Anfang: 

2)?an  mufc  Don  ben  logifc^en  SMfommenbeiten  ben  Anfang  machen, 
bie  man  aud)  oljne  aeftfyetifcfje  3Mfomeul)eiten  tractiren  fan.  2)te  anbere 
fönen  barauf  folgen. 

Wernanb  pufct  ein  .£>au§  ab,  ef)e  e§  bie  gehörige  geftigfeit  hat. 


1771.  ß1.  L  9'.  Zu  L  §.  32  Satz  2: 
2Bir  offen  nicht  blofj,  um  @att  ju  merben. 
2Bir  fleiben  un§  nicht  blofc  um  SBärme. 


1772.  ß1.  L  9'.  Zu  L§.  33  Nr.  1: 

io  2)ie  mathematif  hat  ihre  logifdhe  2Mfommenf)etten,  aber  auch  un= 
DoUfommenheiten. 

5  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  49:  Wenn  die  „gelehrte  Erkentniss 
eines  Menschen  im  Ganzen  betrachtet “  „bloss  gelehrt  ist,  so  sage  ich ,  dass  sie  tadelns¬ 
würdig  sey.  Sie  ist  a/sdenn  wie  ein  fruchtbarer  Garten  im  Winter ,  dem  noch  der 
15  Schmuck  des  jugendlichen  Frühlings  fehlt:  wie  ein  dürres  Gerippe,  dem  die  schöne 
Gestalt  und  die  buhlerischen  Reitzungen  fehlen ;  wie  ein  massives  Gebäude,  welches 
noch  nicht  ausgeputzt  istu. 

§.  31.  Je  weitläufiger,  wichtiger,  richtiger,  deutlicher,  gewisser  und 
praktischer  eine  gelehrte  Erkenntniss  ist,  desto  vollkommener  ist  sie  §.  25—30. 
20  Da  nun  ein  jeder  vernünftiger  Mensch  allerwegen  nach  der  grössten  Vollkommen¬ 
heit,  die  ihm  möglich  ist,  streben  muss;  so  muss  er,  wenn  er  eine  gelehrte 
Erkenntniss  zu  erlangen  trachtet,  1)  alle  logische  Vollkommenheiten  derselben 
zu  erreichen  suchen,  2)  eine  jede  derselben  in  dem  möglichsten  Grade,  und 
ausserdem  noch  3)  die  Schönheiten  der  Erkenntniss  §.  22. 

25  §.  32.  Wer  demnach  die  allervollkommenste  gelehrte  Erkenntniss  erlangen 

will,  der  muss  nicht  mit  einer  bloss  gelehrten  Erkenntniss  zufrieden  sein  §.  24. 
31. '  Sondern  ob  gleich  nicht  alle  seine  gelehrten  Vorstellungen  zu  gleicher  Zeit 
schön  sein  können,  so  muss  doch  seine  gelehrte  Erkenntniss,  im  Ganzen 
betrachtet,  zugleich  eine  schöne  Erkenntniss  sein,  wenn  sie  anders  in  einem 
30  so  hohen  Grade  verbessert  werden  soll,  als  möglich  ist. 

§.  33.  Eine  gelehrte  Erkenntniss  kann  1)  logisch  vollkommen  und  unvoll¬ 
kommen  zugleich  sein.  Z.  E.  eine  richtige  deutliche  und  gewisse  Erkenntniss 


HO  ^Reflexionen  jur?ogiT.  —  L  §.  19—35.  Cogifdje  u.  äft^etifc^e 2Mfommenf)eit  jc. 

feljr  richtig,  aber  nid)t  beutlid). 

Äeine  beutlid)e  unb  richtige  i(t  ofjne  5ftut$en. 

Gegenüber  von  L  §.  33  „ dass  —  mehr  unvollkommen “  (Z.  18/.): 

<Sel)r  beutlid),  aber  ^leinigfeiten. 

Gegenüber  von  L  §.  33  „als  vollkommen  —  oder “  (Z.  19f.): 

e.  g.  barbarifcf). 

Gegenüber  von  L  §.  33  „ hässlich  zu  —  und  zu “  ( Z.  20 — 22): 

frofttd),  e.  g.  ©emeine  Sogicf. 


1773.  ß1.  L  9'.  Zu  L  §.  34: 

SBenn  bte  Regeln  ber  @d)önfyeit  unb  [aeftfjetifcfjen]  logijdjen  3SoH=  io 
fommenfyeit  einanber  loieberftreiten,  fo  befjalt  bie  ledere  $la£,  aber  nad) 
ber  2lbfid)t,  bie  man  bamtt  f)at. 


1774.  ß1.  L  10'.  Zu  L  §.  34  Nr.  3: 

2Ser  aüenfyalben  Verzierungen  anbringen  molte,  ift  bem  ®otf)ifd)en 

1  fetjr?  ||  2  otjme ;  das  Wort  ist  jedoch  nicht  ganz  sicher.  ||  8  fl'oftict)  t  fröfticf)  ?  15 
förfttd) ? ?  fürftlid) ?? ?  ||  Sogid? 

10  SBenn*  2ßen*  ||  12  Ob  die  Rfl.  unvollendet  ist? 

kann  den  Fehler  haben,  dass  sie  nicht  praktisch  ist;  2)  in  einem  hohem  Grade 
logisch  vollkommen  als  unvollkommen,  oder  mehr  unvollkommen  als  vollkommen 
sein;  3)  logisch  vollkommen  und  schön  oder  hässlich  zu  gleicher  Zeit  sein;  20 
4)  logisch  vollkommen  und  weder  schön  noch  hässlich;  5)  logisch  unvollkommen 
und  zu  gleicher  Zeit  schön  oder  hässlich  §.  22.  23. 

§.  34.  Wer  eine  gelehrte  Erkenntniss  erlangen  will,  die  zugleich  schön 
ist  §.  32,  der  muss  1)  dieselbe  nicht  auf  die  Art  und  in  dem  Grade  logisch 
vollkommen  machen,  dass  dadurch  alle  Schönheit  derselben  verhindert  werde;  25 
2)  er  muss  sie  nicht  dergestalt  und  in  dem  Grade  verschönern,  dass  [10]  dadurch 
die  erfoderte  logische  Vollkommenheit  derselben  unmöglich  gemacht  werde;  3)  er 
muss  die  logischen  Vollkommenheiten  vornehmlich  zu  erhalten  suchen,  und  er 
muss  die  Schönheiten  nur  sparsamer,  als  eine  Verzierung,  anbringen. 
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9ir.  1772—1778  (Söanb  XVI). 

©efä)tnaf  ober  bem  ^Sufj  einer  (Soqoetten  äfynlid).  3n  gemeinen  Dieben 
©ute  öernünftige  unb  finnige  EeurtfjeilungSfraft. 


1775.  ß1.  L  10' .  Zu  L  §.  35  Schluss: 

nic^t  $um  9tad)tf)eil  ber  SBarfyeit,  obgleich  jum  nac^tljeil  ber  5J?etf)obe. 


6  1776.  rj2?  *J?  ^  LG.  Zu  L  §.  19: 

2)ie  t)iftorifd)e  Gürfentnijj  fan  ooQfomen  feqn  ofjne  Sdjönfieit,  menn 
fte  trofen  ift. 


1777.  rjfxf  L7.  Zu  L§.  21: 
@elef)rter:  ber  ©elefjret  ift. 


1778.  rj2f  x3?  /u?  q3?  L7.  Zu  L  §.  21: 

©elefyrfamfeit  ift  materialiter  ober  formaliter  oon  bem  ge= 
meinen  ©rfentniffe  unterfdjieben.  3m  erften  SSerftanbe  ift  e§  eine 


9  ber?  ober??  (im  letzteren  Fall  wäre  die  Hfl.  als  unvollendet  anzusehn;  wahr¬ 
scheinlich  ist  aber  das  scheinbare  o  ein  zu  einem  drunter  stehenden  Wort  gehörender 
15  u-Haken. 


§.  35.  Wenn  einige  Vollkommenheiten  in  der  gelehrten  Erkenntniss  nicht 
zugleich  erlangt  werden  können,  so  muss  man  die  kleinern  und  unnöthigern 
Vollkommenheiten  fahren  lassen,  um  die  grossem  und  nöthigern  zu  erhalten. 
Mau  muss  demnach  in  einer  gelehrten  Erkenntniss,  die  nicht  bloss  gelehrt  werden 
3o  soll,  ofte  von  der  logischen  Strenge  in  Kleinigkeiten  nachlassen,  um  die  grössere 
Schönheit  der  Erkenntniss  zu  erlangen. 

Fortsetzung :  S.  163. 


112  SRefCejionen  jurGogif.  —  L  §.  19— 35.  ?ogtf«J)e  u.  5ftt)etHcC;c ^oUfommeu^ett  ic. 

.ptftorifd)e,  im  ^me^ten  eine  rationale  ©elefjrfamfeit;  bie  lefetere  i[t 
entmeber  9I?atl)ematifcf)  ober  pl)ilofopf)ifct). 

(s  £)ie  Vernunft  @rfenntni<§  entfpringt  auö  Regeln.) 


1779.  rf?  X3?  fl?  Q3?  L  7.  Za  L  §.  22: 

£ogifd)e  23oHfommenf)eit:  SBarljeit,  2)eutlid)feit,  2lHgemeinl)eit. 


1780.  ijfxf  L7.  Zu  L§.  22: 

©ie  logifcfye  SßoHfomenljeiten  behelfen  ftä)  auf  ba§  obiect,  bie  <§cf)on* 
feiten  auf  baS  fubiect.* 

*(s  2)ie  materie  ber  (SrfentniS  in  33erl)ältni<§  auf§  fubiect  ift  Gnu* 
pfinbung.  £Die  $orm  ber  6r!entni§  in  SSerfy&UniS  auf§  fubiect  Reifet 
(Srfd)einung.  2lUe§  mob;lgefallen  ift  bie  Übereinftimung  unb  ift  ent* 
meber  fubiectto,  rnenn  fte  beruhet  auf  ber  Übereinftimung  mit  betn 
'  fubiect:  @efüf)l  ober  ©efdjmacf,  ober  obiectio,  menn  fie  beruhet  auf  ber 
Übereinftimung  mit  bem  obiect,  unb  ift  allgemein  gültig.) 


1781.  r*?*??  fi?  q3?  L7. 

3)ie  (Sritif  unb  #iftorie  be§  @d)önen  gehört  jur  ®elet)rfamfeit,  aber 
nid)t  bie  Äunft;  e§  gehören  überhaupt  bie  ®efd)iflid)feiteu  beö  genieö, 
j.  ©•  $l)ilofo})l)ie  unb  fd)öne  fünfte,  nid)t  jur  ®elel)vfamfeit. 


3  Der  s-Zusatz ,  über  der  Hfl.  stehend ,  stammt  aus  q3 — v. 

7f.  Dieser  Satz  ist  später  (if  t)  dahin  geändert,  dass  er  lautet:  ®ie  Iogif ct)C 
33oüfommenl)eit  beftebt  in  ber  Grrfentniö  beä  obiectä,  bie  @d)ont)eit  in  ber  über» 
einflimung  ber  @rfentni3t>ermögen  beS  fubjectö  in  ber  SBorfteUnng  beö  objectS.  || 
9  s-ZMSatz:  x — £. 


Dir.  1778—1785  (93cmb  XVI). 
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1782.  rf?  x3f  L  7.  Zu  L  §.  24: 

®ie  Übereinftimung  mit  bem  obiect  ift  bie  togifd)e  SSoHfommenljeit; 
folglid)  ift  biefe  ba§  mefentlidje  aller  @rfentni§.  £>ie  afficirung  bee 
@efül)l§  ift  ba§  gufetlige,  bafjer  erfobert  äße  (Schönheit  logifdje  3SotI= 
fommenheit.  £>iefe  mufe  auch  in  bem  hiftorifchen  @rfenntni§  feqn. 

2Benn  auf  bie  logifcbe  SSotlfomenheit  allein  aufmerffamfeit  gerietet 
ift,  fo  ift  bie  Gfrf'enntniS  trafen;  ift  fie  auf  bie  fd)ön^eit  auch:  fo  ift  nur 
ein  beftimmt  $J?aa§  ber  logifct)en  33ollfomiuenheit  möglich. 


1783.  r/2?  v3?  L  8.  Zu  L  §.  24: 

üDemSSollfomnienften  fubiecte  mürben  nur  bie  Srfenntniffe  nach  il)ver 
obiectiaen  oollfommenheit  gefallen.  (?  2)er  SBieberftreit  be§  ©efdjmafö 
mieber  bie  $orm  ber  Vernunft  ift  barin  ju  fejjen,  meil  bie  synthesis  ber 
Analysis  entgegen  ift.) 

3)a§  ift  ber  rechte  ©efchntaf,  ber  mit  ber  3?ernunftüoflfomenf)eit  über= 
einftimmt,  felbft  in  ber  synthesi.  e.  g.  )8et)fpiele,  analogien. 

SDas  ©efühl  roieberftreitet  am  Reiften  ber  form  ber  SSernunft. 

SBenig  (Smpfinbung  unb  aiel  @efd)»naf. 


1784.  rf?  X3?  L  8.  Über  L  §.  24: 

2)ie  33ernunftoollfomen^eit  get)t  auf  bie  Unterorbnung,  bie  aefthetifctje 
auf  bie  coorbination;  iene:  ba§  concretum  in  abstracto,  biefe:  ba3  ab- 
stractum  in  concreto  ju  betrachten. 


1785.  rff  x3?  (ß1?)  L9.  Zu  L  §.  33  Nr.  1: 
[in  Slnfefjung  ber  ©eioifetjeit,  nicht  ber  Seutlichfeit] 


4  erfobert? 

10  ihrer??  ihren?  ||  11  oolifommenheit?  Doüfommenheiten?? 
Äant’J  ©djriften.  Jpanbftfcrtftlfdjer  <nad)t>i|i.  III. 
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114  9tefIe;cionen  jurSocitf.  —  L  §.  19— 35.  Cogifdje  u.  äfthetifcbe93ottfommenheit  jc. 


1786.  ?ff  x3?  L  9.  Zu  L  §.  33: 

Sogifdje  SSolifomenfjeit  ift  t^eilS  fpftorifd),  tljeilS  rational;  iene  ift 
fpefulatio. 

SDie  aeftf)etifd)e  $ßoHfomenf)eit  ber  (Smpfinbung  ober  ©efd)tnafS  (an 
M  felbft). 

2)ie  praftifdje  bes  Rühens  ober  ber  @ittlid)fett. 


1787.  t2f  x3?  L  8'. 

£Der  ©efcfymaf  oerftattet  feine  Regeln  a  priori,  roetl  eS  ein  frnnlid^ 
Urtfjeil  fepn  foU,  meldjeS  nic^t  nad)  folgen  Regeln  gefällt  toerben  fan, 
fonbern  nur  in  ber  ftnnlidjen  Stnfdjauung. 

3)ie  Regeln  bienen  baju,  ben  ©efdjmaf  gu  erflären  unb  gu  critifxren, 
nid)t  al§  praecepten. 

2)ie  9ßorm  beS  ©efdfmafS  jinb  9J?ufter,  nidt)t  ber  9tad)al)mung 
(s  SSorfdjriften.),  fonbern  ber  ^Beurteilung. 


1788.  ts?  x3?  fi?  (dt  ift)  (qs~3?)  L  5'. 

(ßur  ©efdjmacfslehre.)  2XHe  [Söerf]  ®efd)iflid)feit  ift  entmeber  bie 
beS  genie  ober  ber  profeffion.  (Sin  (belehrter  oon  ®enie  ober  profeffion. 
(Sin  Arbeiter  rc  k.  $)ie  leptere  [finb]  Arbeiter  gehören  gur  ^unft  ober 
gum  ^anbmerfe.  33ep  bem  oon  ®enie  fan  man  nid)ts  oerfpred)en,  fict)  gu 
nid)tS  ant)eifct)ig  machen.  @S  hängt  hierin  nidjts  oon  ber  2Biüfül)r  ab  als 
bieSSegünftigung  beS  natürlichen  Talents.  GsS  ift  mie  ber  Seid)  gu  SSeteSba. 


2  Über  die  Form  der  Buchstaben  kann  kein  Zweifel  sein;  statt  iene  erwartet 
man  biefe. 

14  s- Zusatz :  a — v  ?  (fx — (>3  ? ) 

16  Sßerf?  QJierf?  ||  18  Slrbeiter  gehören?  Slrbetten  gehören?  ||  19  beut? 
benen??  ||  fan?  ||  21  roie  ber  Seich  gross  tentheils  durchstrichen  in  späterer  Zeit , 
um  zwischengeschriebene  Worte  zu  unterstreichen.  Die  Worte  sind  halb  gerathen.  || 
©eteiba?  Setefha?  ©etesSba??  Vgl.  Ev.  Joh.  5.  Siehe  Nachtrag  S.  873 f. 


9tr.  1786—1789  («Scmb  XVI).  ^5 

(dagegen  Sol) n  ©treel:)  $)er  ©efömaf  bebarf  nictjt  bag  genie.  ©g  tft 
eine  lange  ©emolfnfjeit  in  ber  Sanier. 


1789.  x—l?  (v—g?)  L6.  Zu  L§.  19: 

3)ie  Suft,  bie  nur  bur$  [bas  ©effi^i  übet]  bie  ©mpfinbung  beg  ©egen= 
5  ftanbeg  (folglich  Materie)  tan  erlangt  toerben,  tnad^t  ben  reif*  unb  rül)* 
rung  unb  Ijetft  gefüljl. 

®ie  8uft,  bie  nür  [bur<$  bas  ©efübl]  über  bie  $orm  beg  obiectg 
tan  erlangt  toerben,  fyeijjt  ©efdfmaf,  unb  weil  bie  [$orm]  ©rfenntnig 
ber  $orm  nic^t  burd)  bie  SBirfung  beg  obiectg  auf  bie  (Sinne  tau 
10  erlangt  merben,  fonbern  au§  ben  ©efe^en  ber  $I)ätigfeit  beg  fubiectg 
(oornemlid)  ber  unteren  ©rfenntnig,  bie  coorbinirt)  entfpringt:  fo  ift  ber 

1  Street:?  Street : ?  Street : ?  Street:?  Im  Dictionary  of  national  biography 
1898  LV  40)1  finden  sich  Nachrichten  über  einen  John  Streater  oder  Streeter 
(Blüthezeit  1650 — 1670),  „saldier  and  pamphleteeru ,  Gegner  Ol.  Cromwel/s.  Doch 
16  kann  Kant  ihn  kaum  gemeint  haben.  Sollte  er  sich  versehn  und  den  berühmten  Rieh. 
Steele  ( 1672—1729 ),  Herausgeber  des  Datier,  Spectator  etc.,  im  Auge  gehabt  haben ? 
In  Nr.  160  vom  3.  Sept.  1711  bringt  der  Spectator  einen  Aufsatz  über  das  Wesen 
und  die  Arten  des  Genie  (er  ist  mit  „Cu  unterzeichnet  und  stammt  aus  Addisons 
Feder,  doch  wird  Kant  das  kaum  gewusst  haben).  Zunächst  ist  von  den  seltnen  Genies 
20  die  Rede,  „who  by  the  meer  Strength  of  natural  Parts ,  and  without  any  Assistance  of 
Arts  or  Leaming,  have  produced  Works  that  were  the  Delight  of  their  own  Times , 
and  the  Wonder  of  Posterity.  .  .  .  Many  of  these  great  natural  Genius' s  that  were 
never  disciplined  and  broken  by  Rules  of  Art,  are  to  be  found  among  the  Ancients “ 
(z.  B.  Homer  und  manche  Parthien  im  Alten  Testament).  Dann  aber  kommt  Addison 
26  auf  eine  zweite  Art  von  Genies  zu  sprechen,  und  auf  das,  was  er  hier  sagt,  würde 
sich  Kants  dagegen  beziehn:  „There  is  another  kind  of  great  Genius' 's  which  I  shall 
place  in  a  second  Class,  not  as  I  think  them  inferior  to  the  first,  but  only  for  Dis- 
tinction's  sake,  as  they  are  of  a  different  kind.  This  second  Class  of  great  Genius's 
are  those  that  have  formed  themselves  by  Rules,  and  submitted  the  Greatness  of  their 
3u  natural  Talents  to  the  Corrections  and  Restraints  of  Art.  Such  among  the  Greeks 
were  Plato  and  Aristotle;  among  the  Romans,  Virgil  and  Tully;  among  the  English, 
Milton  and  Sir  Francis  Bacon.  The  Genius  in  both  these  Classes  of  Authors  nay 
be  equally  great,  but  shews  itself  after  a  different  Manner.',i  ||  bü3 ?  be3?? 

11  unteren?  untern?  II  Von  coorbinirt  ist  rechts  von  dem  b  fast  nichts  mehr 
35  zu  erkennen.  Durch  das  Wort  (am  rechten  stark  abgegriffnen  Rand)  geht  ein  Riss. 
Die  Schlussklammer  ist  jedoch  noch  erhalten. 


8* 
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©runb  be3  2Bol)lgefatlen§  fubiectiö  ber  9J?aterie  unb  obiectio  bem  for» 
malen  ©runbe  nad). 


1790.  x—M(v—0)  L  6'. 

Q>  ©in  fdjattigter  2Balb  ift  2Jngenef)tn  in  ber  ©mpfinbung.) 

3)ie  @rfd)einung  unterfdjeibet  fiel)  barin  non  ©mpftnbung,  baü  biefe  5 
baSienige  bet)  ber  @innlid)feit  ift,  meld)e§  einen  ttjeil  t>om  eignen  ßuftanbe 
be§  ©ubieftg  au3mad)t,  iene  aber  eine  roirflidje  £anblitng  ber  @rtentnt»= 
traft  ift,  bie  auf  ba§  obiect  gel)t  al§  bie  Urfad)e  biefer  ©mpfitibung. 


1791.  x—U  (v—W  L  6'. 

3)er  [ffiotjlgef]  ©efdjmaf  getjet  [nicht  fo  roobl]  auf  bie  2Mgemeinf)eit  io 
be3  2Bof)lgefaHen§  unb  get)t  eben  bat)er  auf  bie  ben  allgemeinen  ©efefjeu 
ber  @innlid)feit  gemäße  $orm  beS  ©egenftanbeä.  2Ba§  aber  ( 9  mit)  ben 
©efefjen  ber  Kräfte  unfre§  ©emütt)S  übereinftimt,  ift  angenehm.  2öenn 
[aber]  biefe  annet)mltd)feit  aud)  im  ißriDatöerfjaltnifie,  fo  Diel  unfern 
eignen  ßuftanb  betrift,  flein  ift:  fo  rnirb  an  il)r  bagegen  SSorgefteUt,  oaff  15 
)le  allgemein  gültig  fet)  oor  ©efetligfeit.  Sn  ber  ©infamfeit  gleidjgültigteit 
in  2lnfel)ung  be§  fd)önen.  Bunge  Seute  Ijaben  oiel  ©efüljl  unb  roenig 
©efd)tnaf.  2)ie  23ebingungen  ber  fdjönen  S'Ortn  ber  ©egenftänbe  finb 
Dorfteüungen  nad)  SSerljaltniffen  be§  DtaumeS  unb  Beit.  3)ie  ber  frönen 
©rfentniS:  9teuigfeit,  ©ontraft,  9J?anigfaltigfeit.  20 


1  ln  äftaterie  die  Ändung  unsicher.  ||  beut  aus  ber? 

4  Diese  Zeile  ist  vielleicht  ein  s- Zusatz  oder  eine  selbständige  Reflexion.  || 

5  biefe  aus  iene  ||  7  iene  aus  ieneö 

10  ©er  aus  ©a3  ||  14  fo  stand  links  am  Rand  und  ist  ganz  zerstört  und 
geratheu,  ebenso  oor  (Z.  16)  und  ©ie  (Z.  18).  ||  unfern?  unferen? 


25 
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1792.  x—X?  (v—l?)  L  7'.  7. 

L  T. 

@ben  biefelbe  fadje  fan  auf  mancherlei)  2Beife  Q>  öerfdjieben)  ©r= 
fdjeinen,  aber  ber  SBegrif  bon  if)r  muff  baoon  einerlei)  feijn.  33et)  bem 
%  ^u*en  ift  alfo  ba§,  toa§  tr»ol)lgefaÜen  mad)t,  allgemein  gültig. 

l’UleS  ©rfentniS  l)at  entmeber  23erftanbe§  SSotlfommenljeit  [ober] 

ober  @efd)mafS  2Mfommenl)eit;  ift  ba§  ledere  nidjt,  fo  ift  fte 
treten;  ift  ba§  er  fte  nidjt,  feidjt, 

L  7: 

2)a§  ©ute  gefällt  beftänbtg,  ba§  fdjöne  febermann,  ob^mar  nidjt 
immer,  unb  ber  ©efdjmaf  miO  23eränberung  haben. 


1793.  x — X?  (v—i?)  L  7. 

©ie  @d)5nl)eit  befielet  in  ber  Übereinftimung  (?  ber  $orm  — 
ßrfdjeinung)  mit  ben  [allgemeinen]  ©efe^en  ber  finnligfeit.  Drbttung. 

iS  ©inljeit. 

2) er  tReifc  in  ber  übereinftimung  be§  obiectS,  fo  fern  e§  unfernßuftanb 
oeränbert,  nad)  ©efetjen  ber  @innlid)feit:  9leuigteit. 

3) er  ©efdjmaf  ift  baö  Vermögen,  bagienige  ^u  erfenen,  ma<§  allgemein 
finnlid)  gefällt. 

20  @d)öne  ©egenftänbe, 

©d)öne  SSorfteüungen  ber  [Smpfinbung  ober  ber]  fftadjbilbung  ober  ber 
©rfentniS  oon  ©egenftänben. 

©ut  ift,  toa§  ba  ©efMlt  im  ^Begriffe,  alfo  [ooti]  allgemein,  unb  mit 
bem  obiect  ftimmt. 

25  ©rfentnis  ift  logifd)  ooüfomen  burd)  übereinftimung  mit  bem  obiect, 


3  Es  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen.,  dass  OerfcJ)ieben  schon  nach  mancljertet) 
einzuschieben  ist;  dann  wäre  Oerfdjiebene  zu  lesen ,  was  möglich  ist.  ||  4  baüon? 
barin  ?  ?  ||  10 — 11  Diese  Zeilen  sind  vielleicht  ein  s- Zusatz. 

14  [allgemeinen]  übergeschrieben.  ||  finnligfeit?  finnligfeit??  ||  16 — 17  beö  — 
30  (Sinnlidjfeit  übergeschrieben ,  abgesehn  von  ffuftatlb.  Die  ursprüngliche  Lesart  ist:  [mit 
bem]  beö  finnlidjen  mit  bem  guftaube  be3  fubiectS.  ||  unfern?  unferen?  ||  16,  25  Aber» 
einftimmtg?  übereinftimungen?||  21  Statt  Srfjöne  2  wagerechte  Striche.  1 1  25  bem  fehlt. 


118  Sleflertonen  jur^ogif.  —  L  §.  19—35.  Üogifc&e  u.  fiftbetUdjeSBoHfotmnenbett  ic. 

alfonad)  Regeln  beö  S8er[tanbeö ;  aeftljetifd):  mag  gefaßt  inber6innlid)feit, 
alfo  fubiediö 


1794.  x — A.  L  T. 

2)ie  logifdEje  SSotlfommenfjeit  ber  $orm  nad)  befielt  in  ber  SBarfyeit 
Q>  im  begriffe)  unb  beren  Mitteln.  3)ie  äft^etifdje  ber  f^orm  nach  in  ber 
$af)lid)feit  in  ber  2lnfd)auung. 

25ie  gorm  ber  Sinnlid)feit,  meldje  bie  33erftanbegöoUfomenl)eit  er* 
leid)tert,  ift  bag  felbftanbig  Sd)öne,  mag  bienen  tan,  allgemeine  ^Begriffe 
anfd)auenb  $u  machen,  unb  Qrrfdjeinungen  jur  SDeutlid^feit  burd)  allge* 
meine  begriffe  öorbereitet* 


1795.  *—ef(vf)  L7. 


£>ie  ^Beurteilung  ber  Materie  gefd)ief)t  burd)  Grmpftnbung  (s  23e= 
jteliung  ber  SSorfteüung  aufg  Subiect). 

2)ag  gefüfjl  ber  $orm  ift  ©efd)tnaf.  SBeil  aber  bie  ftorm  nur 
reflectendo  tan  erfannt  merben  bricht  ab. 


1796.  x--X.  L7. 

£>ie  ^Beurteilung  beg  ©egenftanbeg  burd)  ©mpfinbung  ift  nid)t  all* 
gemein  gültig,  burd)  ben  magren  ©efdjmaf  ift  oor  alle  2ftenfd)en  gültig, 
bet)be  finb  fubiectto ;  burd)  Vernunft  aber  ift  oor  alle  ®ültig.  «Stimmt 
bag  obied  mit  bem  ©efüljl  beg  fubiects  ber  Materie  nad)  $ufammen,  fo 
iftg  angenehm  unb  reijjt  ober  rüljrt;  ftimmtg  ber  $onn  nad)  mit  bem 

1  aeftfyetifd)  sc.  vollkommen. 

4  Rechts  von  1042  und  den  (links  davon  stehenden)  Silben  des  Textes  ,, Hässlich  - 
(10426),  unter  füll  (10321),  inmitten  der  später  zwischengeschriebenen  Rfl.  1184  steht 
ein  Zeichen,  dem  ein  zweites  vor  2)ie  (H84)  entspricht.  ||  ber  (vor  ^ornt)?  burd)  ? 
Die  ersten  vier  Worte  sind  nachträglich  verändert  in:  Sie  logifcf)  2joÜfonunetie  fjortrt.  || 
nad)  fehlt.  ||  5  im  begriffe?  in  Gegriffen??  ][  6  Slnfdjauungen 

12  s-Zusatz:  v — xp. 

19  fubiectio  aus  obiectio 
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fo  ijts  jd)ön;  ift  aber  eine  Überein  jtimmung  mit  bem  ©efütjl  in 
abstracto,  jo  iftS  gut. 


1797.  x— A.  L  7. 

Die  gorm  ber  (Schönheit  bejteljt  in  2  ©tüfen.  (Srjtlid):  ber  $afe= 
6  lid)feit  (?  Älarfjeit)  in  ber  2lnfd)auung  [in  concreto]  (Übereinjtimung  mit 
regeln  bei  2$erjtanbe§).  ßmeptenS:  3n  ber  bricht  ab. 


1798.  x— X.  L  7. 

Die  2öejentlid)e  gornt  be§  j<±)önen  befielt  in  ber  Übereinjtimung 
ber  [Stfcb]  2lnjtf)auung  mit  ben  regeln  be§  SSerftanbeS.  mujic.  Proportion, 
io  3J?apimen  im  SSepjpiel. 


1799.  x—q.  L  8.  8'. 

L8: 

Die  SSoüfommene  ©innlicbfeit  ijt  bie  ©djönljeit.  (s  Sitte  @d)önf)eit 
befielt  in  Darjteüung.)  Die  ©innltd&fett  aber  befielt  in  ber  Übereim 
i5  ftimung  mit  ben  jubiectioen  ©eje^en  ber  SluSfö^rung  L8'.-  unb  bie  ftorm 
ijt  bie  coorbination  bep  obiectis  sensuum,  bie  juborbination  bet)  obiectis 
rationis. 

Die  abjtraction  l)ilft  jur  logijd)en  SSottfommenfjeit,  bie  ajjociation 
aber  jur  aejtf)etijd)en.  Da§  abjtracte  ijt  ijolirt,  troefen,  jetpoeer;  ba§  com 
20  crete  oerjteft,  lebhaft  unb  leidjt.  3ßom  bejonberen  gilt  jurn  allgemeinen 
lein  @d)lu§,  unb  bie  ©rfentniS  beS  bejonberen  [aus  b]  im  allgemeinen  ijt 

ol)ne  anjdjauung. 


5  [in  concreto]  übergeschrieben. 

10  ÜJtarimen?  ÜJJajimum?  ||  tm  SSepfpiel?  in  Sepfpteten 
13  s-zlsau:  v,  II  20,  21  befonberen?  befonbern’ 
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1800.  x-L  L  8'.  8. 

L  8': 

1.  23oüfouiment)ett  ber  ©rfentni§  überhaupt  (»«,  innere):  23?art)eit 
ober  ©inftimung  mit  fict)  felbft.  (■  Wannigfaltigfeit  unb  ©infyeit.  ©röfee.) 
ß.  ©röfee  unb  ÜJianigfaltigfeit  (»  in  ©inem):  non  qvot,  sed  qvantum. 

2.  a.  logijd)e  3SoÜfomment)eit.  (8  2öarf)eit.)  Deutlid)feit  burd)  all* 
gemeine  ^Begriffe,  unb  ©erDi§t)ett.  (s  Slügeineinpeit,  ^raecifion.) 

b.  äftl)eti[d)e  SSollfommen^eit:  Deutlicpfeit  in  ber  51nfd)auung. 

(»  $orm 
Materie) 

L8: 

(s  rational.  Da§  allgemeine  in  concreto.  <2eid)t  ober  trofen. 
logifcfyer,  aeftfyetifdjer  SSerluft. 

1.  5Bollfomenl)eit  ber  ©rfeuntniS  überhaupt  ber  2lrt  nad):  logifd) 
unb  aeftfjetifd). 

2.  logijd)e  vid :  a,  ß.  Unter  erfentniffen  oon  einer  2lrt  ber 
Doantitaet  ober  qoalitaet  nad). 

2ßa§  logifdje  SSoUfommen^eit  betrift  k  k.) 

L  8' : 

's  (g  \ mo  vid:  NB  2.  Der  $orm  nad).  2J?annigfaltigfett 
unb  ©inljeit.) 

2MFommenl)eit  ber  qoalitaet  unb  qoantitaet  nad). 

3ene  entmeber  logifd)  ober  aeftpetifd).  Diefe  entmeber  exten- 
siva:  ber  SluSbreitung,  2ftenge  nad),  ober  intensiva:  bem 
©rab  nad). 

(»NB  2.  tt)eoretifd)e  ober  practifdje  33oüfommen^eit.  Die 
erftere  gehört  nur  tjie^er») 


4  Der  s-Zusatz  (a—vl  x4 * * * * 9ll  fill  q3??)  steht  über  ober  —  mit.  ||  6—7  Beide 

s-Zusätze:  a — vl  x9ll  u  11  g3ff  jjer  erS(e  steht  über  nljeit,  der  zweite  über  burd)  — 

unb.  ||  8  Statt  93oUfomment)eit  im  Als.  4  wagerechte  Striche.  In  die  letzten  beiden 

ist  gönn  hineingeschrieben.  ||  12  Der  s-Zusatz  (gl  gl  (x—ll  vl))  steht  ohne  Ver¬ 

weisungszeichen  in  und  neben  L  §.  24 ,  2b.  ||  16  Unter?  Unten??  ||  20 ff.  s-Zusatz : 

a—vl  x 311  pH  g3 1 1  ||  ®er  _  (ginget*  steht  über  unb  qoantitaet  nad).  ||  22  Vor 


5 

10 

15 

20 

25 

30 


$Rr.  1800—1804  (<8cmb  XVI). 


121 


1801.  x—Q.  L  8'. 

SSon  ber  aeftl)etifd)en  23ollFomenl)eit,  ftimrnt  mit  ber  Iogifd)en. 
[üJlcmntgf]  £)rbnung  (?  Coordinatio),  (Sinljeit  (f  subordinatio)  unb  @inn= 
lic^feit. 

6  (s  5)ie  dftf)etifd)e  33oHfommenl)eit  ber  (ErFentniä  in  einftimung 

mit  bem  33erftanbe  befielt  barin,  bafe  baburd)  [oon]  23iel  non  einem 
£Dinge,  in  ber  logifdien  aber:  roenig  Don  Diel  Gingen  gebadjt  mirb.  3ft 
Äunft  unb  nid)t  2Bi[jenfd)aft.) 


1802.  x—n.  L  8'. 

io  SBartjeit,  “JKanigfaltigFeit  unb  (äinfyeit  ftnb  bie  33oUFomment)eiten 
einer  ieben  CSrfentni». 

SBarfyeit  entroeber  Don  ber  (SrFentniS  in  anfetjung  beb  obiectS  an 
fid)  felbft  ober  in  ^ertyaltni-S  auf  bie  2lnfd)auung  be3  fubiectö;  ieneS  ift 
bricht  ab. 


1803.  x—U  (y?  nt)  L  8.  Neben  L  §.  26: 

<Durd)  baö  ßefen  ber  alten  Fan  man  rootjl  bie  (Smpftnbung  fc^ärfen, 
aber  nid)t  ben  ©efcpmaF. 

SSirgil  tjat  mefyr  ©efcfymaf  als  fjomer. 


1804.  x — )J  (y?  rj?)  L  8.  Am  Rande  links  unter  Nr.  176S , 
20  neben  L  §.  26 — 28: 

2)ie  SSodFommen^eit  betrift  entroeber  bie  Quantitaet  ober  bie 
goalitaet.  (f  «Diefe  entroeber  bie  materiale  ober  formale  3SollFommenl)eit.) 
«Die  leptere  ift  entroeber  (s  tyeoretifd)  ober  praftifd))  nad)  Siegeln  be-S 

33oHfontmenf)eit  ein  NB,  dem  kein  zweites  entspricht.  ||  12023—24  extensiva.*  exten- 
25  sive?  ||  12024  Nach  Slusbreitung,  wie  es  scheint ,  ein  Punkt.  ||  intensiva?  intensive? 
5  s-Zusatz:  v. 

19  s-Zusätze:  f — \fj.  ||  22  Es  ist  nicht  ganz  unmöglich,  dass  der  g ■  Zusatz 
schon  von  vornherein  dem  ursprünglichen  Text  angehört  hat. 


122  SReflejionen  jurSogif.  —  L  §.19—35.  Cogifclje  u.  äfthetifdhe33onfotmnenheit  ic. 

2$erftanbe§  unb  Vernunft  ober  nach  Regeln  be§  ®efcf)maf3  (s  Sinnlichfeit) 
ober  nach  Regeln  be<3  SBiHeng  [©efühlö].  (s  @rfentni§,  ©efüljl  unb  23egierbe.) 

5)ie  logifche  SSollfommenheit  betrift  entmeber  bie  materie:  SBar^eit, 
ober  bie  $orm:  2)eutli<hfeit.  (s  ülllgemeinheit.) 

(s  logifche  ( 9  nad)  Gegriffen),  aefthetifdhe  ( 9  nad)  2lnfd)auungen)  & 
unb  practifd)e  SSoUfommentjeit) 

2)eutlid)feit  ift  ber  Schönheit  entgegengefefjt.  e.  g.  ©ententieufe  unb 
aenigmatijd)e  2iu3brüfe. 


1803.  x—l?  y??  rj ft  L  8. 

ßufammenhang  mit  ben  ®rünben  nad)  ber  3Regel  ber  Vernunft  ober  io 
nadj  ber  9tegel  be§  ©efchmafä.  3Rad)  ber  lebten  gelten  folgenbe  canones: 
2öa§  anbere  Seute  jagen,  ift  mar,  unb  ma§  fte  ttjun,  ift  gut.  9lad)  ber» 
felben  ift  baö,  ma§  eine  ä^nUc^feit  mit  etma§  ldct)erlidt)em  bjat,  felbft 
lächerlich- 


1806.  x—1?  v—%?  L  8.  8'.  u 

L8: 

2)ie  2el)rer  be§  ©efd)tnaf§  haben  barin  fefyr  gefehlt,  bafe  fte  in  ber 
äfthetifchen  SMfommenheit  (Smpfinbung  (9teif3  unb  [Rührung)  mehr  als 
SSlnfdhauung  angepriefen  haben;  benn  bie  le^te  ift,  maö  bie  begriffe  in 
concreto  barfteUt,  L  8':  3hnen  ba§  miebergiebt,  ma§  ber  ißerftanb  burd)  20 
abftraction  ihnen  entzogen  hat.  Sßefentlid)  (Schön. 

(Sä  giebt  fd)Opferifd)e  Slnfdjauungen,  melche  ftdh  öon  [entlehnten]  em» 
])irifd)en  Unterfcheiben.  @8  giebt  bezügliche  2lnfd)auungen  ober  [trau« 
merifche]  fchmärmenbe,  meil  es  mirflidh  nicht  auSgemahlte,  fonbern  ba§u 
gebachte  ftnb.  25 


2  [®eföt)tö]  steht  über  SBtüenö.  ||  4  SHtgemeinheit  steht  rechts  von  ©eutlid)* 
feit,  Z.  5/6  zwischen  Z.  4  und  7. 

11  canones? 

19  2lnfct)auung?  Slnfdjauungen?  ||  bie  erfte  ift  ||  20  3hnen?  ihnen?  |j  21  Nach 
Schön  eine  Schlussklammer;  die  Anfangsklammer  fehlt.  ||  24  büjlt  grösstentheils  errathen.  30 
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1807.  x  X?  v — q ?  L  9' .  Gegenüber  von  L  §.  31: 

Db  bie  logifcfye  ober  aeft^etifct)e  ooüfommenfyeit  ooran  gefeit  muffe? 
[Db  bie  oeft]  <Die  aeftf)etif<f)e  mufs  ba3  2fterfmal  ber  BufaUigfett  an 
ftd)  tragen,  alfo  nidt)t  gefugt  fegn. 

(Sie  mufc  in  Stnfepng  ber  logipen  nid^t  überp&ig  feqn,  fonbern 
(s  Slnfdjauung)  ©infjeit  bei)  jtdj  führen. 

Sie  mufe  [nur  bienen]  niemals  oljne  ©infalt  feqn. 


1808.  x — q.  L  9'.  Gegenüber  von  L  §.  32  Schluss  und  §.  33 
Anfang : 

io  2Ba§  ©elefjrfamfeit,  ©elefjrte  ©rfentniS? 


1809.  x — X.  L  9.  Am  oberen  Rand: 

2)ie  logifdje  äMfommenfjeit  begießt  ftd)  aitf§  obiect  ©  unb  gel)t  auf 
qoalitaet  ober  qoantitaet)  unb  ift  entmeber  bie  2Barl)eit  (SMfomenljeit 
ber  ÜHiaterie  ober  qoalitaet  nad))  ober  £)eutlid)feit  (SSollfomenljeit  ber 
15  $orm)  ober  ©roffe  (23otlfomenf)eit  ber  qoantitaet  nad)).  3)ie  fubiectioe 
SSoUfomenfjeit  ift  im  33erljaltniS  aufs  ©efüfyl  (aeftfietifd))  ober  auf  ben 
SBiHen  (praftifd)). 

.practifd):  ©ntmeber  in  Slnfepng  ber  ©rfenntniffe  felbft  ober  ber 
Sachen  unb  per  2Birflid)feit. 


1810.  x—X.  L  9'.  9.  10'. 

L  9'  : 

s  ©§  giebt  fein  princip  be§  ©efd)tnaf§, 

(■ » (boctrin).  Sllfo  aud)  feine  ©efd)tnaf§lef)re  (Gritic)  für  bie 
©inbilbungSfraft.) 

35  15  Die  Schlussklammer  hinter  nad)  fehlt.  ||  IG  im?  in?  ein?  ||  18  pract: 

22  Vor  dem  Anfang  der  eigentlichen  Reflexion  (2)ie  in  1242)  steht  ein,  wie  es 
scheint,  aus  späterer  Zeit  stammendes  NB.  Dasselbe  Zeichen  steht  oben  auf  L  9'  vor 
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L  9 : 

3)ie  äftpetifcpe  3Sonfoment)eit  in  be^ieljurtg  auf  (ärfentnis  ober  in 
39egiet)ung  aufs  blofee  ®efüpl  ber  £uft.  3ene§  ©efdjafte,  biefeS  Spiel. 

@3  gefällt  fepr,  menn  ©efcpafte  auSfiept  mie  Spiel.  @S  miSfaÜt,  men 
Spiel  auSfiept  mie  ®efcpafte.  ©S  ifi  aber  ein  ©efcpafte:  finnlid)feit  unb  » 
$erftanb  jur  23eforberung  ber  ßrfentniS  in  Übereinftimung  *u  bringen. 
^Dagegen  ein  blo§  Spiel:  ftnlicpfeit  mit  bem  ©efüpl  ber  fiuft  nacp  all= 
gemeinen  ®efcpen  (ber  SSerStpeilung)  in  Sinftimung  311  bringen,  meil 
baS  jur  SrfentniS  nichts  bepträgt,  mie  fDtujtf  unb  gefugter  Sßortf lang 
ober  geräufcp  ber  ©mpfinbung.  Sllfo  [mi$]  fan  L  10' :  feine  äftt)etifd)e  10 
33oUfommenpeit  ber  ©rfenntniS  fepn,  fonbern  blope  ©efcpnmfsoolU 
fommenpeit.  ©£  misfellt  fepr,  menn  mir  im  [CSrfJ  Vorträge,  ber  auf  ®r= 
fenntniS  angelegt  ift,  baS  ®efucpte  für  ©eftpmaf  antreffen. 


1811.  x—Q.  L  10’. 

2)ie  9iüplicpfeit  ber  ©rfentniS  ift  nicpt  bie  Scpönpeü.  15 


1812.  fl?  q3-v?  L  8. 

£>ie  ©efäUige  manier  (nicpt  Neigung)  fintilicp  ju  mäplen  ift  ©e= 

den  Worten  ($3  —  ©efcpmafS  (12322),  die  aus  v — ip  stammen ,  während  dagegen 
das  NB  (links  von  ©3,  über  Sltfo )  ebenso  wie  die  Worte  boctrin  —  Grittbilbungöfraft 
erst  in  (fl — )/l  oder  a>  geschrieben  sind.  Links  und  rechts  von  boctrin  je  ein  Strich :  So 
entweder  sind  sie,  wie  oben  geschehen,  als  Klammern  zu  fassen,  oder  der  letzte  soll 
boctrin  von  2U|’o  abtrennen ;  der  erste  müsste  dann  ein  Verweisungszeichen  sein,  dem 
möglicherweise  ein  zweites  vor  CSritic  entspräche  ( doch  fehlt  dann  die  Anfangsklammer 
vor  dem  letzteren  Wort).  Ob  Kant  Sritk  durch  boctrin  ersetzen  wollte  und  nur  ver¬ 
gase  (Sritic  zu  durchstreichen ?  —  Links  von  NB  steht  noch,  in  (fl — %l  oder  <0  25 
geschrieben:  Vid.  ©ortt  ©el:  Qtrf.,  womit  doch  wohl  auf  L  §.  21  (von  der  gelehrten 
Erkenntniss  handelnd)  und  auf  die  zugehörigen  Reflexionen  verwiesen  werden  soll. 

8  Vor  ber  ist  zu  ergänzen:  3.  SB.  ||  Sßerötfjetlnng ?  SBertpeilung?  SBiertpeilung?  || 

10  [miö]?  ||  Unter  SJUfo  [tni3]  ein  verte;  nach  fern  ein  Zeichen,  dem  ein  zweites  auf 
L  10’  vor  feine  entspricht.  ||  12  tniSfeltt  ?  tniöfaUt ?  ?  30 
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fdimaf.  3)er  @efd)maf  unb  beren  Autoren  geben  (Sultur  ohne  Belehrung, 
b.  i.  politur. 


1812a.  fi—vf  (Z—o?)  L  6'. 

5)ie  23oflfommenheit  ber  (ErFentniS  nad)  ©efejjen  ber  Vernunft  ift 
5  logifd),  nad)  ©efefjen  ber  Sinnlidjfeit  ift  dfttjetifd).  3)ie  aftetifd)e  3Soü* 
t'oramenbeit  ber  (ErfentniS  befte^t  entmeber  in  bem  ißerfyeltniffe  berfelben 
gu  ber  ftnnlid)feit  beS  fubiects,  ba§  fpiel  ber  inneren  £anblungen  gu 
eycitiren,  ober  gurn  SSerftanbe  beffelben.  2)a§  erfte  ift  gefühh  ba§  3roei)te 
@efd)maf.  e.  g.  Drbnung,  (Einheit  iz  rc.  3um  gefchma!  gehöret  Sßerftanb, 
io  unb  baburd),  baff  er  eigentlich  ein  SSerftanb  in  fubiectioer  (Einftimung  ift, 
gefallt  biefeS  iebermann. 


1813.  f.i — vt  (% — a?)  L  6'. 

©er  ©egenftanb  ift  fdjon,  beffen  2lnfd)auung  finnlid)  gefaßt. 


1814.  p—v?  (S—fff)  L  6'. 

iS  £>ie  Schönheit  ift  felbftänbig,  [weide]  ba  bie  finnlid)Feit  mit  ber  SSott* 
fomenbeit  nach  [ben  ßtefe^en]  ber  Vernunft  nad)  allgemeinen  ©efe^en  gu= 
fammenftimt;  bie  felbftanbige  Schönheit  liegt  alfo  in  bem  SSerftanbe,  fo 
fern  er  bem  fubiecte  angemeffen  ift.  ©ie  originalfchönheit  tan  and)  nicht 
au§  ber  (Erfahrung  gezogen  merben;  fte  ift  Dielmehr  baS  Mittel,  bie 
20  Schönheit  gu  beurteilen;  aber  au§  ber  Erfahrung  nimt  ber  2$erftanb 
gleichfam  ben  3®ef  &er  ^atur. 


1  beten  sc.  der  ©efäMgen  manier.  Oder  ist  beffen  zu  lesen t  ||  6  beffelben 

16  ben  in  ber  verwandelt  und  versehentlich  nicht  durchstrichen. 
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1815.  i u—v?  (%—o?)  L  6'. 

Sd)öne  ©egenftanbe  auSgubenten  gehört  ein  (Schopf erifdjer  ©eift; 
bod)  mufj  Vernunft  ober  (Srfaprung  bie  @ad)e  felbft  gegeben  paben,  unb 
ber  ard)itectonifd)e  Äopf  orbnet  nur  unb  formt  nad)  ®efd)maf. 


1816.  fi—v?  (£ — of)  L&. 

2He  bilbenbe  fünfte  ftnb  oon  ben  abbilbenben  unterfd)ieben;  jene 
gelten  auf  fd)öne  ©egenftanbe,  biefe  auf  fd)öne  SorfteUungen  oon  ©egen* 
ftänben.  !♦  2)aS,  maS  bie  Sadje  oorftellt.  2.  bricht  ab. 


1817.  n—v?  ($—ot)  L  6'. 

@S  fd)eint  bod),  baS  aßeS,  mas  oon  ber  ißrtoatempfinbung  aus,  b.  i. 
oon  bem  Steile  als  principio  aus,  geurteilt  mirb,  unter  ber  Sritif  beS* 
ienigen  ift,  toaS  oom  allgemeinen,  b.  i.  bem  ©anpen  aus,  beurtpeüt  tcirb, 
unb  baper  baS  oariable  burd)  baS  beftanbige  unb  unoeränberlid)e.  Son 
biefem  lederen  lommt  baS  foUen. 


1818.  /a—v?(£—o?)  L  6'. 

©S  giebt  fd)öne  ©egenftanbe,  (9  unb)  fdjöne  [fünfte,  unb  fdjöne]  3)ar* 
ftcBungen  oon  ©egenftänben,  entmeber  fdjöne  Silber  oon  allerlei)  ©egen* 
ftänben  gu  machen  [ober  fäöne  (Sri],  alfo  in  ber  SorfteÜung  ber  «Sinne, 
ober  aud)  in  ber  Sorftellung  ber  Vernunft  fd)önl)eit  gu  bringen. 


IG  (9  unb)  im  Ms.  versehentlich  vor  dem  Komma  eingeschoben.  ||  19  bringen? 
legen?  Nur  von  dem  Anfang  des  Wortes  sind  noch  Spuren  vorhanden ;  es  steht  hart 
rechts  am  Rand. 
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1819.  fx — v?  (}• — of)  L  6'. 

$Die  ^eperlidffeit  bet)  ber  ©tunbenabmedffelung  ift  fcpön  in  ber  33e= 
fd)auung,  bem  ©igentpiimer  ©ut  aucp  opne  äkfcpauung. 


1820.  v—o.  L  6'. 

6  2>ie  aUgemeingültigfeit  ift  entmeber  eine  äußere  ober  innere:  bie 
erfte  get)t  auf  äße  $erfoljnen  unb  ift  fubiectiö  unb  jufaUig;  bie  jmepte  gept 
auf  ben  ©egenftanb  überhaupt,  ift  obiectit»  unb  notpwenbig. 


1820a.  v — (q?)  Bleistift- Bemerkung  Kants  auf  der  Adress- 
Seite  des  Briefes  von  Markus  Herz  vom  9.  Juli  1771  (X  119 ff.)  im 
io  I.  Bd.  der  Dorp  ater  Sammlung  von  Briefen  an  Kant  S.  34: 

£>ie  ©cpönpeit  ift  oon  ber  Slnnepmlicpfeit  unb  üftüpUcpfeit  unter* 
fcpieben.  2Die  3Rü^lidf)feit,  toenn  jie  raoran  gebaut  mirb,  giebt  nur  ein 
Mittelbares  SgoplgefaHen,  bie  ©cponlfeit  ein  unmittelbares.  2>ie  @dt)öne 
3)inge  jeigen  an,  bafs  ber  Menfd)  in  bie  SBelt  paffe  unb  felbft  feine  2ln= 
i5  fcpauung  ber  SDinge  mit  ben  ©efepen  feiner  ülnfdfauung  ftimme. 


1821.  (x—Xf)  L  5.  5'. 

L  5: 

2iUeS  ©rfentniS  ift  ( y  enthält)  Slnfdpauung  ober  SSegrif  (bepbe  fönen 
beutlid)  ober  unbeutlid)  fetjn).  2)aS  ©rfentniS  burdt)  begriffe  ift  £>enfen. 

20  £)aS  Vermögen  ber  Slnfcpauungen  ift  ©innlicpfeit,  bas  Vermögen  ju 

2  ©tunben  ist  sehr  unsicher.  Den  Schriftzügen  nach  könnte  eher  Stßunber 
oder  mitunter,  auch  üftünber,  kaum  SJtauIer  in  Betracht  kommen.  Ist  (©tunben« 
abttecEjfelung  richtig  gelesen ,  so  muss  man  wohl  an  kunstvolle  Uhren  denken ,  bei  denen, 
wenn  es  voll  schlägt,  Figuren  hervortreten. 

25  14f.  In  2tnfd)auurtg  sind  beidemal  die  Buchstaben  zwischen  fcf)  und  g  nicht 

ganz  sicher.  ||  In  feiner  die  Endung  nicht  ausgeschrieben,  sondern  nur  angedeutet. 

IG  s-Zusätze:  £ — cp. 
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benfen  SSerftanb  (beS  3)enfen§  a  priori:  SSernunft).  (6 * 8  ©rfennen 
mirb  bepbeS  jufammen  erfobert.)  3m  erfteren  fyalle  mirb  er  als  ein 
oberem  (biSponirenbeS)  Vermögen  bem  niebrigen  ber  @innlid)feit,  meld)eS 
bie  Materie  barbietet,  entgegen  gefegt.  (8  2Ufo  gehört  2lnfd)auung  jur 
@innlid)feit  unb  Segrif  jum  23erftanbe.) 

£>ie  üBoüfommenfjeit  ber  (5rfentni§  nad)  gefefeen  ber  @innlid)feü  i(t 
aefttjetifd),  bie  nad)  ©efefjen  beS  SSerftanbeS  tft  logifd).  SDie  [33o]  erftere 
ift  eine  Übereinftimung  mit  bem  fubiect  (8  ßuft  ober  Unluft),  bie  jmepte 
mit  bem  obiect,  bepbe  nad)  allgemeinen  ©efepen*,  logifd)  ober  empirifd) 
aUgemein. 

L  5' : 

*(9  [3«]  23ep  ber  erften:  ifteufjeit,  2eid)tigfeit,  ßebfjaftigfeit,  Um* 
fang.  (?  mie  mir  afficirt  roerben  in  ber  2Infd)auung  ober  ©mpftnbung.) 
23ep  ber  lebten:  2Barf>eit,  aUgemeinfjeit,  3Reinigfeit.  (?ßu  bepben  gehört 
2)eutlid)feit,  2Ittgemeinl)eit,  aber  non  tierfd)iebener  21  rt.)  2)aS  Vermögen, 
bepberlep  (probucte)  ©rfentniS  urfprünglid)  fjeroorjubringen,  ift  ©enie. 
(68  ift  ber  Urfprung  ber  Siegel;  fie  ju  beurteilen  fjeifft  entmeber  Urteils* 
fraft  ober ®efd)tnaf.)  £DaS  obiectioe  bep  ber  @innlid)feit  ift  2lnfd)auung ; 
folglid)  ftimmt  biefeS  mit  bem  SSerftanbe  unb  ift  feiner  Statur  nad)  all* 
gemeingültig,  weil  ftd)  fonft  OJienfdjen  nicäbjt  oerfteljen  mürben.  £DaS 
®efül)l  l)at  ^ßrioatgültigfeit.) 

/»©Sgiebt feine boctrin(a  priori),  aber  mof)l  ©ritic  beS©efd)mafS.\ 

\  Regeln  nid)t  rationale.  ) 


6  Über  nad)  —  ber  steht:  auö  ber  Ü&ereinftimnuing  mit;  diese  später  zu¬ 
gesetzten  Worte  sollten ,  wie  es  scheint ,  an  die  Stelle  von  nad)  treten.  ||  Über  (£innlid)feit 

ift  steht  der  s-Zusatz  (Sinbilbungftraft.  ||  S  Die  erste  Silbe  von  jtoetpe  (unten  am 

Rand)  ist  grösstentheils  weggerissen.  ||  14  ber??  ben?  ||  15  Don  fast  ganz  gerathen 

und  sehr  unsicher.  Abgesehn  vom  ersten  Buchstaben,  der  nicht  sicher  zu  lesen  ist, 
sind  nur  kümmerliche  Reste  erhalten.  öerfd)iebener  31  rt  steht  auf  L  5.  |  [  18  Nur 
31nfd)a  ist  erhalten  und  ein  Schlussschwung,  der  auf  ein  g  am  Ende  hinzudeuten 
scheint.  ||  22 — 23  aber  tt)Ol)l  ergänzt-,  die  links  unten  am  stark  abgegriffnen  Rand 
stehenden  Buchstaben  sind  verrieben  und  unleserlich.  Links  von  Stegein  stehn  noch 
ganz  unleserliche  Reste  von  etwa  fünf  Worten. 


9hr.  1821-1825  (SSanb  XVI). 


129 


1822.  %—Q?  (x—lt)  L  5. 

&§  ftnb  ^toet)3roefe  ber  [Sinnliäifeit]  ftnnlid)en  Suft:  einmal  beS  un* 
mittelbaren  Vergnügens,  2tenä  ber  Veforberung  ber  VoUfotnmen^eit  megen, 
alfo  bie  Ve^ieljung  auf  baS  inteüeduale  SBo^lgefaEen.  3U  &ent  lebten 
5  in  anfelfung  ber  logifdEjen  VoUfommenlfeit  gehört:  baS  ©rlentniS  finnlid) 
machen,  b.  i.  in  concreto  (Slnfdjauung)  barjuftellen.  2tcnä  [au]  int 
praftifd)en  ju  rül)ren  unb  bewegen.  ©S  ift  ein  Spiel,  welcpeS  bie  ernft= 
tjafte  Vefdjaftiguug  beliebt  mad)t. 


1823.  S— gf  (x—te)  L5. 

£>aS  Urtfjeü  beS  ©efdjntafS  faden  mir  nidjt  auS  einer  Vegel,  fonbern 
aus  ber  Slnfcpauung;  beim  bie  Regeln  ftnb  nid)t  a  priori. 


1824.  L6. 

<j)ie  UrtyeilSfraft  bnnbigt  unb  orbnet  bie  ©mpfinbung,  ©efämaf: 
ben  ©eift,  bie  Srofeuljeit. 


i5  1825.  §— q.  L  6. 

©mpfinbung,  UrtljeilSfraft,  ©eift  unb  ©efdjmaf.  @d)öne  Äunft. 
2)ie  Übereinftimung  entmeber  mit  ben  (g  allgemeinen)  ©efe^en  ber 
Sinnlidjfeit  ober  beS  VerftanbeS. 

Übereinftimung  mit  ben  fubiectioen  ©eje&en.  ©mpfinbung,  2ln= 
20  fd)auung,  2eid)tigfeit. 


4  inteüectuale?  intellectuelle? 

11  bie  Siegeln  sc.  des  Geschmacks.  D 

14  Nach  ©eift  trotz  des  folgenden  kleinen  b  vielleicht  ein  Punkt.  Ob  die  Hfl. 

unvollendet  ist  ? 

16  Vor  Scfjöne  ein  senkrechter  Strich  ( Trennungszeichen ?  lerwewungszeichen? 
ein  zweites  entsprechendes  ist  nicht  aufzufinden). 
jfant’j  ©Stiften.  Jpant(d)riftli^cr  3JacfeIafe.  III. 
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2)ie  mit  obiectioen  ©efefjen  logifdj  SBarljeit  2)eutlid)feit  mit  beu 
Regeln  ber  ©rfentniS  überhaupt. 


1826.  %-q.  L6. 

SBeil  ba§  mefentlid)e  in  jeber  Borfieflung  bie  ibee  ber  <8ad)e  ift,  fo 
ift  alle  aeftl)etifd)e  Bollfommenbeit  eine  Bereinigung  be3  fubiectioen  mit 
bem  obiectiüen. 


1827.  ?-g.  L6. 

©efcbmaf:  mag  in  ber  2lnfd)auung  gefällt. 


1828.  i—Q.  L  6. 

£>ie  Bejd)affenl)eit  ber  <Sad)e  unb  ilfr  SBertt). 


1829.  %—q.  L6. 

,3met)ertet)  Unterfdjeibungen,  ma§  bie  <Sad)e  ift  beliebet  ftcJ)  auf§ 
obiect,  ba§  anbre  auf§  fubiect),  unb  mie  fie  gefällt.  3)a3,  ma§  gefällt, 
gefällt  entmeber  (s  mittelbar  ober  unmittelbar.  2ßa§  unmittelbar  gefällt, 
gefäKt  entmeber)  im  priuatüertjältniff e  ober  allgemein;  feneg  üergnügt. 
2Ba§  allgemein  gefällt,  gefällt  entmeber  nad)  allgemeinen  ©efe^en  ber 
9Jtenfd)lid)en  @innlid)feit*  ober  nad)  ©efe^en  ber  Bernunft;  iene§  ift 
fd)ön,  biefeg  ®ut. 

*(9  in  ber©rfd)einung;  biefellrttjeile  finb  allgemein  gültig,  bie  üom 
SRei^e  haben  nur ^SriDatgültigfeit.  Bet)  bem,  ob  etroag  in  berSrfdjeinung 
gefällt,  muf)  man  allen  2lntl)eil  beö  ©ubieftä  unb  beffen  3Bot)lbefinben 
batton  abfonbern;  ber  ffteifc  an  einem  fd)önen  ©egenftanbe  [gebet]  oergebt 


1  Um  den  verschiedenen  möglichen  Interpretationen  nicht  vorzugreifen ,  unterlasse 
ich  jede  Interpunction.  Vermuthlich  ist  die  Hfl.  unvollendet  und  hinter  2)eutUä)feit 
ein  Semikolon  zu  setzen. 

Jet  Der  a- Zusatz  (q — <f )  steht  auf  L  C. 
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audE)  mit  ber  3oit,  ob  jmar  bas  Urttjeil  über  ©dfyönlfeit  nidft  allein  bleibt, 
fonbent  aud)  eben  benfelben  ©rab  berfelben  an^eigt.) 


1830.  £— <p.  L6. 

@d)one  ©arftellung  ber  ©egenftanbe.  hypotyposk  Schone  ©egem 
5  ftänbe.  Schöne  ©rfentniffe.  (Schöne  Söiffenfdjaften.  ©ritic. 


1831.  §— cp.  LG'. 

(Schönheit  ift  bie  Harmonie  ber  ©mpfinbungen. 


1832.  7t—q?(§?)  L5\ 

©er  23erftanb  Reifet  barum  nid£)t  baS  obere  Vermögen,  meil  er  oor* 
io  jiiglid),  unb  bie  @innlid)feit  nid)t  baS  untere,  meil  fte  oon  geringerem 
SBert^e  ift,  fonbern  meil  ba§,  maS  babeljanbelt,  bemienigen,  maS  beljanbelt 
merben  fofl,  a  priori  ftefjt.  @onft  ift  @inlid)feit  offne  SSerftanb  etmaS, 
aber  SSerftanb  ol)ne  ©innlid)fett  gar  nichts, 

üffiolfl  $u  oerftefjen :  baff  ber  SSerftanb  als  ein  5ftenfcf)lid)er  SSerftanb 
io  betrachtet  merbe,  meiner  nur  ba§  Vermögen  ber  [begr]  biScurjtüen  ©r= 
fentnife  ift,  unb  bie  Slnfdjauung  [betjm]  nur  als  (Sinnlid)  angenommen 
merbe.  ©eil  aber  bie  2lnfd)auung  überhaupt  tffeiis  finnlid),  tljeilS  rein 
fepn  fan;  fo  mirb  ber  SSerftanb  [tfjeits  ber  ©innl]  auch  ein  Vermögen 
ber  2lnfd)auungen  betrachtet,  aber  nid)t  im  9J?enfd)en. 


20  ii  Die  letzten  sieben  Worte  stammen  vielleicht  schon  aus  früherer  Zeit. 

11  bemienigen  kann  kaum  anders  yelesen  u-erden. 


9* 


1B2  Steftejlonen  jutSogif.  —  L  §.  19—35.  8ogifcE)e  u.  SftbettfdjeSSoIHommenbeit  :c. 

1833.  n—Q?  (%?)  L  5. 

©<§  muff  etma§  fetyn,  toa§  au§  ber  Übereinftimung  mit  ©efe|en  ber 
@innlid)feit  ober  be§  SSerftanbeö  eine  SSoilfommenljeit  mad)t.  2)a§  ©ute. 


1834.  n—Q?  (£?)  (cp1?)  L  6,  In  L  §.  17: 

SSerftanb  unb  9lnfd)auungen  machen  [ben]  ba§  obiectioe  ber  ©r* 
fentniS  au§. 

£)a§  fubieftioe  gefyt  auf  ©mpfinbung,  Urif)etl§fraft,  ©eift  unb 
©efcfjmaf. 

©mpftnbung  unb  ©ei[t  geboren  jum  2>nf)alt,  UrtljeilSfraft  unb  @e= 
fd)tna!  ^ur  $oruu 

£>ie  ©nbabfidjt  ber  aefttjetifdjen  ©rfentni<§  ift  2öarf)eit  unb  [mo]  ©ut= 
artigfeit-  3)ai)er  fte  jum  2?erftanbe  nnb  SBiflen  burd)  fubieftioe  Mittel 
einftimmen. 


1835.  n—Q?  cp1?  I??  L  7.  In  L  §.  21: 
hiftorifd)  ober  bogmatifcf)  etma§  oortragen. 


1836.  n—Q?  cp1?  I??  L  7.  In  L  §.  23: 

[<Sdjönt)eit,  2rofenf)eit 
@rünblid)fett] 

2)ie  (Schönheiten  finb  nid)t  ber  £>eutlid)feit,  fonbern  ber  £iefe  ber 
©rfentniS  entgegen.  3Somro^en  ntu|  alle§  anfangen.  Schönheiten  machen 
bie  ©rünblicbfeit  unfenntlidE)- 

(s  fReif),  b.  i.  Söirhing  auf§  ©efüfjl,  ift  nicht  Schönheit,  fonbern 
parergon.) 


22  s- Zusatz:  (p. 


9hr.  1833-1839  (SBanb  XVI). 


133 


1837.  n — q?  (p1?  §??  L  8.  In  L  §.  26: 

2)ie  (SrfenntniS  burd)  eine  tbee  ift  ard)itectonifd).  ©>e  GcrfentniS 
burd)  aggregate  ift  tedjnifd).  (Stabt. 


1838.  Tt — q ?  y1?  £??  L  8.  In  L  §.  27—29: 

ö  ©ie  logifd)e  SßoHfommenheit  ber  GcrfentniS  ber  Materie  nad)  ift  bie 
2Barf)eit  (übereinftimung  mit  ben  obiecten),  ber  $orm  nad)  ©eutlicbfeit 
al§  SSebingung  ber  SBarheit  nad)  ©efefjen  beS  SSerftanbeS. 

©ie  aefthetifdje  2Mfommenljeit  ber  Materie  nad)  ift  (Smpfinbung 
(©efühO,  ber  $orm  nad)  2tnfd)auung*  (ßebljaftigfeit).  ©enn  [bie]  als 
io  ©rfentniS  betrachtet  geht  bie  ©mpfinbung  auf  ben  ©egenftanb,  unb  bie 
2lnfd)auung  ift  nur  bie  $orm  ihn  norgufteUen.  Db^mar  [als  Seränberung] 
bie  2lnfd)auung  [fub]  eigentlich  [nur  fubiect]  obiectio,  (Smpftnbung  aber 
fubiectiü  ift. 

*Q>  ftimmt  jur  SSerftanbeSboHfommenheit.) 
i5  (s  aftf)etifd)e  5ßotlfomenf)eit:  2lnfd)auung  unb  ©efül)l.) 


1839.  <y — v  f  (q?)  L  5'. 

©er  3met  aller  logifd)en  ä3oüfommenf)eit  ift:  alles  auf  «Begriffe 
(?  jur  aUgetneinljeit)  unb  biefe  jur  ©eutlidjfeit  3U  bringen. 

©er  3mef  aUer  aefthetifd)en  SSoüfommenheit  ift:  aßeS  auf  2lnfd)auung 
20  jnb  biefe  jur  Sebhaftigfeit  $u  bringen,  ©och  ift  f>ep  bcpben  nod)  Drbnung 
unb  3ufammenftimmung  in  einer  nötf)ig. 

(»  Übereinftimung  mit  bem  obiect  —  SBarheit. 

Übereinftimung  mit  bem  fubiect.  2lnnehmlid)feit.) 


25 


15  s- Zusatz:  (f. 

16  Vor  der  Hfl.  ein  Zeichen ,  für  das  kein  zweites  entsprechendes  aufzufinden  ist. 


134  9?efIejionen  jurSogif.  —  L  §.19—35.  ?ogifd)e  «.  äftf)etifd)e93oQfomment)ett  :c. 

1840.  a — v?  (gfj  %??  L  9'.  Gegenüber  von  L  §.  32: 

3)ie  2Biffenfd)aft  gur  (Sultur  beS  ©cfdpnafS,  23elefenZeit  ber  2llten 
3)id)ter  ltnb  3iömer  »erben  fo  genannt,  »eil  fie  humanitatem  beforbern 
unb  baS  trofne  ber  2Biffenjd)aften  burd)  ba§  allgemein  gefallenbe  ber 
<Sinnlid)feit,  mithin  baS  ©efellige  ber  (SrfentniS  beförbern,  imgleicpen  bie 
©intrad)t  ber  $Renfd)en  gur  33elef)rung,  bie  SSerfnüpfung  ber  Lepren  ber 
Sllten  mit  ben  unfrigen  beförbern.  2)urd)  biefe  bricht  ab. 

(f  2leftZetifd)e  SMfommenZeit  gur  (fl  SSeforberung)  ÜRütZeilung 
ber  GsrfenntniS  ift  ©efc^äfte.) 


1841.  o — v?  (q?)  yflf  L  9'.  Gegenüber  von  L  §.  33: 

3leftetifd)e  58oÜf  omenZeit  ift  (*  ginn  SSeljuf  ber  (SrfentniS  bloS) 
Spiel  (a  tanqvam  per  otium  (*'  —  leidet)),  Iogifd)e  ift  @efd)dfte  (s  tan- 
qvam  per  negotium).  2ßenn  ©efd)afte  (s  fo  frep  ift  »ie)*  fpiel  gu  fepn 
fdjeint,  bod)  mit  23epbeZaltung  ber  IBoUtomenZeit  beffelben:  fo  gefäUtS 
bem  ©efd)maf,  inbern  e§  nupt;  menti  (Spiel  als  ®efd)äfte**  (s  pebant) 
betrieben  »irb:  fo  miSfaUtS,  inbern  eS  nidjt  nupt  unb  bod)  fdjmeer  ift. 
©efudjte  Schonzeiten  misfallen. 

(s  £Die  23ornemfte  logifd)e  23oUfommenZeit,  fo  fern  fie  blo§  logifcZ 
fepn  foli,  ift  SSBaZrZeit 

5)ie  SSornemfte  äftZetifd)e  SSoUfommenZeit,  fo  fern  fte  bloS aftZetifd) 
fepn  foll,  ift  (Smpfinbung.) 

*(s  als  Spiel  betrieben  mirb:  feidjter  Äopf.) 

2  Nach  93etefent)eit  ber  ein  Venceisungszeichen ,  für  das  ich  kein  zweites  corre- 
spondirendes  auffinden  kann.  Der  Text  ist  wohl  durch  eine  Auslassung  verstümmelt. 
Man  könnte  vielleicht  verbessern:  Stlten  2)ict)ter  unb  Dlebner:  humaniora;  toerbett 
etc.  Oder  sollte  sich  fo  (Z.  3)  auf  „ schöne  Erkenntnissu  in  L  §.  32  (10929)  beziehen  t 
Eine  Fortsetzung  von  Nr.  1892  kann  Nr.  1S41  wegen  der  Stellung  der  beiden  Be¬ 
merkungen  nicht  wohl  sein:  der  Platz,  den  Nr.  1841  einnimmt,  musste  für  Kant,  als 
beide  Reflexionen  noch  ungeschrieben  teuren,  entschieden  einladender  sein  als  der  von 
Nr.  1892;  er  ist  grösser  und  bot  einen  einheitlichen  freien  Raum,  während  Nr.  1892 
fortwährend  den  Zeilen  früherer  Reflexionen  ausweichen  muss.  Ausserdem  sind  auch 
Schrift  und  Tinte  in  beiden  Nrn.  verschieden.  ||  8  s- Zusatz:  a — y. 

10  s-Zusätze:  a—tjj.  ||  20—21  Bis  auf  äfttjetifepe,  äftljetifd),  Gsmpfitibung  ist 
die  ganze  Zeile  nur  durch  Striche  angedeutet. 


9Jr.  1840  -  1845  (33nnb  XVI). 
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**(»  Brcefmäfetg  (?  ©efe^rnäfiig)  [ift]  auSfälögt  —  ba§  erfte  ift 
S3erebfamfeit,  ba§  jmepte  üßoejte.) 


1842.  cp.  L  6. 

UrtljeilSFraft  gel)t  auf  bie  Sntoenbung.  SSerftanb  auf  bie  $orm  ber 
s  SJoUfommenljeit.  1.  £)ie  fiunltdie  ©rfentni§  unter  einanber,  2.  bie  3u* 
fammenftimmung  ber  jinnlicfiFeit  mit  bem  23erftanbe. 


1843.  v.  L  6'. 

3m  ©efcfymaF  tjat  ieber  immer  ba§  dufter  ober  ba§  Urbilb  im  Äopf. 


1844.  v.  L  6'. 

io  ©mpfinbung  ltnb  ©eift  betoegen.  UrtfjeilSFraft  unb  ©efd)maf  biri= 
giren  unb  mäßigen.  3ene<§  ift  ber  SBinb  in  flöten,  biefeS  bie  Ringer. 


1845 .  v.  L  6'. 

SMfotnmenfjeit  befielt  überhaupt  in  ber  Übereinftimung  mit  aÜ= 
gemeinen  gefe^en  (roa§  allgemein  notbjrrenbig  gefällt),  ©ntmeber  mit 
15  allgemein  obiectioen  ©efefjen,  moburd)  bie  ©rfentniS  eine  Übereinftimung 
mit  bem  ©egenftanbe  befomt  (2)eutlid)!eit.  ©rönblidjfeit),  ober  mit 
fubiectioen,  moburd)  fte  mit  ber  ?ßatur  be§  fubiect§  ftimmt.  ßetjtereS  ift 
aftetifct).  2£a§  itnfre  [©rf]  ©emütl)§fräfte  in  ein  leidjteS  nnb  ftarfeä 
(Spiel  fept,  ift  angenehm.  2Ba§  fold)e  in  ein  fjarmonirenbeS  Spiel  fept, 
20  ift  fcfjön.  2ßa§  jugleid)  bie  obere  Äräfte  in  ein  mit  ber  Sinnlid)Feit 
ftimmige§  Spiel  fejjt,  ift  gut. 


5  Nach  5ßoHfotrtrnenl)eit  ein  Venceisungszeichen ,  dem  kein  zweites  entspricht. 


136  fReftejionen  jur  ßogif.  —  L  §.  19—35.  CogtfdE)e  u.  dftfjetifcfjeSoHfomntenfjeit  rc. 


1846.  v.  L  6'. 

2Ba§  ben  SSerftanb  ertreft  unb  belebt,  gehört  jum  ©eift  ( s  roa§  bie 
ganfje  GrrfentniSfraft  belebt);  toa§  bie  empfinbung  ermeft:  jum  ©inne. 

2ßa§  ber  $orm  tiad)  mit  bem  SSerftanbe  einftimt,  gehört  jur  UrtljeilS* 
fraft;  ma§  mit  ber  ©innlidjfeit:  jum  ©efdjmaf. 


1847.  v.  L  6'. 

©mpfinbung  unb  ©eift  gehören  gum  genie.  UrtfjeilSfraft  ltnb  ®e* 
fdjrnaf  bringen  nid)t<S  Ijeroor,  fonbern  abminiftriren  nur  in  SSejie^ung 
auf  ben  ©egenftanb  ober  unter  einanber. 

2Ba§  übereinftimmt  mit  ben  fubiectioen  ©efefjen  be§  23erftanbe§, 
J)at  ©eift. 

2Ba§  belebt,  gehört  üor  ©mpftnbung  unb  ©eift;  ma§  erhält  unb  be= 
fd)üfjt,  jur  UrtlfeilSfraft  unb  ©efcpmaf. 

genie  ifi  ardjitectonifd).  fdjaft.  Urttjeil^fraft  unb  ©efcpmaf  ab* 
miniftriren. 


1848.  v.  L6\ 

*D?an  mdfjlt  etmaS  au§  Überlegung  (meil  e§  mol)lfeil  ift,  meil  e§ 
gefunb  ift)  ober  au§  appetit  (Neigung)  ober  au§  ©efdjmaf.  ©peifen  unb 
©etrdnfe.  ©ben  fo  ein  £au§  oerrdtl)  bie  2Baf)l  nad)  Überlegung  ober 
Neigung,  ©emad)lid)feit  rcrc.  2)er  ©efdjmaf  mad)t  feine  2Bal)l,  fonbern 
birigirt  fie  nur. 


1849.  v.  L6\ 

ßur  ©mpfinbung  gefjort  ba§  innere  be§  ©tnneS  (ßuft). 

2  s-Zusatz:  (f.  ||  5  JUltt  ©efdjinaf  von  mir  ergänzt;  hätte  Kant  die  beiden 
Worte  geschrieben ,  so  würden  sie  unter  den  beiden  letzten  Worten  von  Rfl.  1815:  nad) 
©efcfjmaf  stehn.  Vielleicht  hat  er  den  Schluss  von  Rfl.  1846  also  aus  dem  Schluss 
von  Rfl.  1815  ergänzen  wollen. 

8  fonbern??  fonber? 

19  ©etrdnfe?  ©etränf?  ©etränfen??  ||  ein?  im??? 

23  Nach  (ßuft)  ein  NB,  welches  vor  dem  s-Zusatz  ( ip )  wiederkehrt ,  aber  auch 
auf  L  6  am  Rand  rechts  vom  Schluss  von  §.  18,  unter  SSertt)  (Rfl.  1828),  ohne  dass 
noch  ein  weiteres  correspondirendes  NB  aufzufinden  wäre . 
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(s  £Die  größte  «BoUfommentjeit  ber  ©rtentniS  liegt  in  ber  2tn= 
flaumig;  bie  @innlid)feit  joü  baS  eiferen,  maS  ber  SSerftanb  megnimt.) 


1850 .  v.  L  6'. 

2)aS  ißermögen  allgemeingültig  &u  wählen  ift  ©efäjmaf.  «Der 
©ebraud)  ber  allgemeinen  Siegeln  in  concreto  ift  Urtl)eilSfraft.  ©efülfl 
unterfd)eibet  nur  nor  jtdj?  baS  Urteil  gilt  nid)t  nor  anbre.  ©efcftmaf 
@efetlfdt)aftli(±). 


1851.  v.  LT. 

Ob  ber  ©efdimaf  beftänbtge  unb  allgemeine  Regeln  f>abe.  Slber  niä)t 
a  priori  ©  in  abstracto)  ju  ertennen,  fonbern  in  concreto.  eine  jtnn* 
lid)e  lXrtbjeilöfraft,  bie  nor  ade  gilt.  «Die  <§innlid)feit  giebt  fein  anber 
Urteil  als  in  concreto,  fonft  märe  eS  nerftanb.  Sitte  ^Regeln  laffen  niel 
non  bem  concreto  meg.  «Die  Regeln  ftnb  nid)t  ©efefje,  meld)e  nemlid)  bie 
äftetifdje  SSoUfommenljeit  mad)en  unb  allgemein  ftnb. 


1852.  v.  L  7'. 

2Ber  nid)t  baSienige  2Bat)lt,  maS  allgemein  gefällt,  t)at  nid)t  ®efd)tnaf. 


1853.  v.  L  7'. 

«Der  egoismus  beS  ©eftmafS.  ®er  eigene  ©efdjmaf  änbert  ftc^. 
SSerberbter  ©efdjmaf.  «ttotfpnenbigfeit  eines  WufterS,  ben  ©efdjmaf  ju 
bilben  unb  ju  erhalten;  bie  dufter:  nid)t  ber  «Radjaljmung,  fonbern  ber 
«Beurteilung,  nid)t  «Dtobelle  unb  obiectin,  fonbern  im &urd)fd)nittbraud)bar, 
aber  nid)t  Ijinreidjenb  an  fit  jelbft. 


1854.  v.  L  7\ 

2)aS  «Bermögen,  bas  allgemein  ©efaHenbe  finnlidje  ju  wählen,  ift 
©efdjmaf 


138  9tef(e$ionen  jurSogi!.  —  L  §.  19—35.  CogifdEje  u.  äftfjetifdjeSoKfommen^eit  ic. 


1855.  v.  L  7. 

©ag  Wittel  beg  (Schönen  ift  Äunft,  bie  Siegel  Statur.  ©ie  üftatur  ift 
nicht  bag  Wufter  ( s  fonbern  Sepfpiel)  beg  Schönen,  benn  bag  Störte 
liegt  in  IJbeen;  bod^  ift  fte  bag  substratum  beffelben*  Statur  bebeutet  im 
Schönen  bag  Ungejmungene.  Äunft  bag  3tt>efmä^ige  unb  Drbentliche. 
©efünftelt  aber  bag  peinliche.  5lUeg  ift  natürlich  mag  nad)  einem  atlge= 
meinen  ©efefj  mirfenber  Urfad)en  entfprungen  fdjeint. 

(3 * * * * * 9  Sßenn  bie  Äunft  bem  3ufaü  unb  ber  3ufall  ber  Äunft  gleicht: 
fo  ift  bieg  bag  unermartete.) 

(s  Schönheit  ift  bie  23efd)affenheit  eineg  @egenftanbeg  ober  (5r= 
fentniffeg,  moburd)  bie  Grrfentnigbermögen  in  harmonifche  (Stimmung 
gefegt  merben.) 


1856.  v.  L  7. 

©er  ©efdjmaf  ift  bie  ®efd)liffenheit  (politesse)  ber  llrtljeitgfraft.* 
Wan  mirb  nur  burd)  Umgang  gefd)Uffen.  Sinnliche  Urtffeilgfraft  hat  ihr 
ibeal,  aber  nicht  ©efchmaf;  biefer  hat  epempel,  aber  nid)t  Wufter.  Urbilb 
nicht  (Stempel.  SSenug  beg  prapiteleg  nid)t  mobel. 

Q>  ibee.  bie  aug  Diel  33epfpielen  gezogen  merben.) 

*Q>  ©er  ©efdjmaf  geigt  fid)  in  ber  Wäfiigung  fo  mohl  beg  Starten 
alg  beg  gierlid)en.  ©er  ©efdjmaf  foftet  nidjtg,  ift  gefällig,  gleichfam 
höflich  unb  fdjerhhaft,  nöthigt  feinen  gur  Sefchmerlichfeit,  ift  bie  tugenb 
[in  ber]  aug  Neigung.) 


1857.  v.  L  7. 

©er  2lbrih  gehört  bor  bie  Urtheilgfraft  (?  23ilb)  (ßeidjmtng),  bie 

3  s-Zusatz:  <{.  ||  8  gleicht  fehlt.  ||  10  Der  Anfang  des  s-Zusatzes  (cm?  (f??) 

ist  mit  dem  Anfang  der  Rfl.  durch  einen  Strich  verbunden. 

14  Die  Schlussklammer  nach  politesse  fehlt.  ||  Das  Verweisungszeichen  steht 

rechts  von  Vtrtf)eilöfraft  in  Z.  15 ,  aber  wohl  nur ,  weil  an  der  betreffenden  Stelle  im 

Ms.  mehr  Platz  war.  ||  16  biefer?  biefeö?  ||  17  Rechts  von  projiteleä  war  der  Raum 

etwas  beengt  (Nr.  1856  ist  zwischen  Nr.  1756  resp.  1798  und  1758  zwischen¬ 
geschrieben).  Darum  wohl  stehn  die  Worte  nid)t  mobel  unter  aber  nicfjt  2)illfter ; 

vielleicht  aber  sind  sie  nach  fDiitfter  als  g-Zusatz  einzuschieben.  ||  18  Der  g-Zusatz 
steht  über  nid)t  (Srempet  etc. 
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Volje  au3arbeiiitng  oor  ba§  genie  unb  bie  Verfeinerung  oor  ben 
©efdjmat 

©de  ibee  bricht  ab. 


1858.  v.  L  7'. 

Von  ber  ibee  be§  @d)önen.  <5d)öne  ©egenftänbe  unb  ©rfentniffe. 


1859.  v.  L  7'. 

[Regulae]  Norma  gustus  non  est  lex  generalis,  sed  exemplar. 


1860 .  v.  L  7'. 

Diiudicatio  aesthetica  ( g  secundum  sensum  communem)  est  gustus. 
Secundum  sensum  privatum  est  appetitus.  Gustus  est  iudicium  socie- 
tatis  sive  sociale. 

(s  Varbarifcfye  (Sc^öntjeit  orientalifd).) 


1861.  v.  L  7'. 

UrtfjeilSfraft,  jugement,  gefuriber  Verftanb  ftnb  einerlei)  unb  bie 
Verftanbe§fäf)igfeit  in  ber  Slntoenbung. 


1862.  v.  L  7'. 

©infalt  beförbert  bie  SWgemeingültigfeit?  benn  trag  leidet  oorgeftetlt 
ober  oerfdjaft  werben  tan,  ift  aller  intern  Verftanbe  angemeffen.  ©er 

7  est  in  ein  durchstrichnes  unleserliches  Wort  hineincorrigirt ,  vielleicht  selbst 
durchstrichen. 

12  Der  s-Zusatz  steht  zusammenhangslos  und  ohne  Verweisungszeichen  in  einiger 
Entfernung  von  der  R fl. ,  gegenüber  dem  letzten  Satz  von  R  §.  23,  zu  dem  er  viel¬ 
leicht  gehört.  Er  stammt  wohl  aus  cp,  vielleicht  aber  ist  er  älter  als  Bfl.  1860. 

13918 _ 1403  Von  Sßerftattbe  ist  alles  bis  auf  den  ersten  Buchstaben  verschlissen 

resp.  weggerissen.  Ebenso  die  erste  Silbe  von  Derljfiten.  Die  letzten  vier  Worte  der 
Rfl.,  die  rechts  unten  in  der  Ecke  steht,  sind  mehr  als  halb  gerathen. 
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©efcpmaf  fucpet  bie  3Rau^icjfeit  ju  oerpüten,  aud)  ba§  Ülnftopen  toieber 
ben  ©ebrand).  ©r  fept  [djöne  ober  ©röpe  Voraus,  bocf)  mad)t  er  fo  wie 
ba§  ©latte  ein  analogon  ber  @d)önpeit. 


1863.  v.  L  7. 

33on  ben  Lüftern  be§  ©efcpmafS.  33om  genie.  s 


1864.  v.  L  7. 

©mpftnbung  unb  UrtpeilSfraft  jufammen  machen  ftnnltd^e  2Xn= 
fdjauung.  ©mpftnbung  i(t  non  ©efüpl  unterfcpieben;  jenes  ift  bie 
SRaterie  ber  finnltcpett  ©rfentniS,  biefeS  baS  fubiectioe  beS  SBopl* 
gefaHenS  unb  ift  entweber  5tüprung  ober  9tei§.  3)ie  ©efüt)Ie  Derberben  io 
baS  Urtpeil  beS  SSerftanbeS  burd)  ben  erregten  Slntpeil.  2)aS  2Bar= 
paftig  fcf)5ne  mup  in  ber  Slnfcpauung  gefallen;  ber  habet)  intereffirt  wirb, 
ift  corrumpirt  unb  fan  nicpt  unpartpepifcp  urtpeilen.  2Ber  urtpeilt,  nacp 
betn  ipn  etwas  reipt  ober  rüprt,  urtpeilt  nid)t  mepr  über  baS  obiect;  baS 
ift  metabasis  eis  allo  genos,  fold)  Urtpeil  ift  bem  ^erftanbe  nid)t  üor*  15 
tpeilpaft  unb  betrift  nid)t  baS  wefentlicp  fcpöne.  2)iefeS  ift  bas  ©ute  in 
ber  2Infcpauung  (alle  2lnfcpauung  aber  ift  finnlid)).  3ur  llrtpeilsfraft 
gehört  baS  2)effein,  bie  Orbnung,  bie  praecifion,  baS  9tatürlid)e,  ©S  ift 
nidpt  baS  Vergnügen,  was  auS  ber  ©mpfinbung  entfpringt,  weldpeS  baS 
SBoplgefatlen  macpt,  fonbern  baS  SBoplgefaHen,  fo  fern  eS  auS  allen  20 
4  «Stufen  allgemein  entfpringt,  macpt.  baS  Vergnügen. 


1865.  vf  x3??  n?f  ß3??  L8.  8'.  Zu  L  §.  21. 

L  8: 

3)ie  [ppilof]  piftorifcpe  ©rfentniS  ift  ber  materie  nad)  [oon]  ber  bog* 
matifcpen  entgegengefept,  weil  baS  obiect  ber  L8' :  erften  ein  ©egenftanb  25 

8  non?  com? 

23  Auf  L  7  steht  am  Schluss  von  §.  21  ein  Verte  mit  einem  Verweisungs¬ 
zeichen.  Das  letztere  kehrt  auf  L  8  am  Anfang  von  Hfl.  1865  wieder,  ausserdem 
auch  auf  L  8'  vor  ©erneute  (141h).  ||  s-Zusätze:  ip.  ||  24—25  bomatif dt>en 
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ber  ©inne,  ber  jmeqten  be§  23erftanbe§  ift.  Formaliter  ift  eine  ©rfentniS 
rational,  wenn  fie  ftct»  ©rünbet  auf  bie  allgemeine  Regeln  ber  5Jtetf)obe, 
barnad)  fie  a  priori  entfielen  fan.  ©ie  tjei^t  aber  Ijiftorifd),  menn  fie  ftd) 
grünbet  auf  [bte  allgemeinen  ©efe^e  ber]  ein  befonber  bepfpiel  oom  ©ebraud) 
5  ber  Vernunft.  3m  lebten  $aüe  ftfct  [fie]  bie  philofopfjie  im  ©ebacptnis. 
(5in  leljrling  befd)ämt  im  ^mepten  pralle  ben  Don  ber  erften  2lrt.  SDrefet 
fcbeint  ignorant  ju  fet;n,  jener  gelehrt;  nachher  jener  SSernünftig,  biefer 
ein  SDummfopf. 

L  8: 

jo  ©  3n  ber  bibactifdfcjen  2Jfetf)obe  tjiftorifc^e  ober  rationale  $orm.) 

L  8': 

©emeine  ©rfentniS  (s  aggregat)  unb  2ßiffenfd)aft  (s  fpftem)  (s  [in  Sln- 
febung  ber  Serbinbung]  nid)t  ber  qoalitaet  ober  ©rab,  fonbern  berDrbnung 
unb  ©inheit  nad))  finb  barin  unterfd)ieben,  baf}  biefe  bie  ©rfentniffe  als 
i5  enthalten  in  einem  ©anpen  ber  GcrfentniS  Don  einer  geroiffen  2lrt,  iene 
aber  nur  als  ©tüfe,  bie  ju  feinem  ©antjen  gehören,  inne  f)at.  Sie 
SBiffenfcpaft  enthalt  alfo  auffer  ben  Sfjeilerfentniffen  nod)  einen  abris 
beS  ©an^en  unb  bie  ©teile  einer  jeben  befonbern  ©rfentniS  in  biefem 
©an^en.  -fpiftorifd)  ift  eine  ©rfentniS,  moburd)  etmaS  erfannt  mirb,  fo 
20  fern  eS  gegeben  ift.  2WeS  £iftorifdje  ift  entmeber  materialiter  (s  maS 
nid£)t  fan  erfannt  toerben,  als  in  fo  fern  es  (obiect)  gegeben  ift)  ober 
formaliter  £iftorifd);  jenes  nur  fo  fern  bie  ©egenftänbe  gegeben  finb, 
biefeS  fo  fern  eine  ©rfentniS  Don  ben  ©egenftänben  gegeben  ift.  £)ie 
pfjilofophie  ift  materialiter  rational,  aber  fan  formaliter  t)iftorifd)  fepn, 
25  menn  man  bloS  bie  ppilofophie  eines  anbern,  fo  mie  fte  gegeben  ift,  lernet. 
2)aS  mad)t  nod)  nid)t  einen  pljilofopfyen,  ber  pfplofophiren  fan,  fonbern: 
ber  eine  pljilofopljie  meifj. 

(s  SSernunftmiffenfdjaft  entmeber  matf)ematic  ober  p^Uofop^ie ; 
ber  Snbegrif  hiftorifcper  ©rfentniS  ift  ©eleprfamfeit.) 

(Ä2ogifd>e  Mfommenheit  ber  t»iftorifd)en  unb SSernunfterfentniS.) 
(» $ifiorifdje  SGBiffenfd&aften  Don  Sßernunftmiffenf^aften.) 

Einige  rationalmiffenfd)aft  fan  gelernet  merben,  anbere  nur  burd) 
genie  unb  beffen  cultur  ©rmorben  merben.  ©as  erftere  gehöret  jur  gele^r= 
famfeit.  ©ie  SBerfjeuge  ber  ©elefjrfamfeit:  Philologie. 

1  ber?  ba3?  ber  aus  bnS?  oder  umgekehrt ?  ||  ßmeDten  aus  gme^te?  II  30  Vor 
Sogifdje  ein  Verweisungszeichen ,  dem  kein  zweites  entspricht.  ||  32  J  or  ©ittige  ein 
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2)ie  matpematic  fan  ipre  allgemeinen  regeln  a  priori  bemeifeu,  unb 
bie  application  in  concreto  ift  anfdjauenb. 

in  ber  ppüofoppie  —  — 

—  —  — •  —  —  nid)t  anfcpauenb. 


1866.  cp?Q—a??L8'. 

©emeine  ©rfenntnifi  unb  SBiffenfdfaft;  [bepbe  entroeber]  tefetere :  ©r= 
fentni^  im  Spftern. 


Söiffenfcpaft 


ber  ©eleprfauifeit*  ift  ber  3nbegrif  piftorifdjer 
ÜJBiffenfcpaften. 

fomt  barauf  an,  mie  man  etma§  weife.) 


xber  (Sinftd^t  ift  ber  Snbegrif  ber  Vernunft  SEBiffen* 
fcpaften. 

/Beprfunft  mecpanifd)  (£anbwerf) 

Äunft  -^—fommt  barauf  an,  toie  unb  woburd)  matt  etma§  fan. 
be§  genie. 

SBiffen  unb**  können. 

3n  Sitten  fan  auf  logifdje  unb  aeft^etifdtje  SSottfommenpeit  gefepett 
«erben.  ©§  fommt  barauf  an,  ma§  ba§  $auptroerü  ift.  £>ie  aeftpetifcpe 
33ottfommenpeit  fan  eine  prioatbe^iepung  unb  accontobation  paben  ober 
bejiepung  auf  bie  SSottfommene  ©innlicpfeit  überhaupt,  3n  biefem  fyatt 
ift  fte  fdponpeit. 

*(g  bie  ftd)  bloS  auf  ba§  ©ntubet,  wa§  gelehrt  mirb;  alfo  gehört 
matpematic  nid)t  jur  ©eleprfamfeit.) 


Verweisungszeichen ,  dem  ein  ziceites  in  der  Mitte  unter  den  Worten  pf)tlofopl)te  eineä  — 
eine  pt)ttofopf)ie  (14  125—27),  die  im  Ms.  eine  Zeile  bilden,  entspricht. 

3  In  pfjilofopbie  ist  die  letzte  Silbe  ganz  unsicher.  Das  Wort  steht  unter 
regeln  —  beroeifen,  nid)t  anfcpauenb  unter  ift  anfdjauenb,  die  7  wagerechten  Striche 
unter  beroeifen  —  concreto.  Z.  1 — 2  bilden  im  Ms.  nur  eine  Zeile. 

5  Diese  Rfl.  ist  wahrscheinlich  ein  s-Zusatz  zu  Rfl.  1865,  aus  derselben  Zeit  wie 
14128 — 31 •  Darum  schliesse  ich  sie  hier  gleich  an.  ||  13  Statt  Ceprfltnft  stand  ur¬ 
sprünglich  bet  (Erlernung;  über  diesen  durchstr lehnen  Worten  steht  ein  weiteres  durch- 
strichnes  Wort  f33e(et)t  ? )■  Vor  mecpanifd)  sollen  noch  zwei  g-Zusätze  eingeschoben  werden, 
erstens:  gefcpiflidjfeit,  zweitens:  SBeleprung  ttad)  STtegeln  ober  Übung.  ||  13—15  Diese 
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**(* * * 9  f°  toie  Söiffenft^aft  bem  gemeinen  ©rtentniS:  jo  $unjt  bem 
.^anbmerf  (mecpanijd)),  uemlid)  baf  man  nad)  Siegeln  mijje  unb  tonne 
(Belehrung  a  priori). 


1867.  v.  L  9'.  Zu  L  §.  30: 

5  ißractifd)  jinb  @r!entni|je  als  33orjd)riften  unb  als  Sriebfebern;  jene: 
jo  fern  fte  untermerfen,  biefe:  baf  fte  rühren.  Sie  gehören  be^be  nicpt 
pr  logifdjen  SSoHfommenfjeit. 

Sie  aejietf)ijd)e  jteljt  bamit  in  größerem  Bujammenljange. 


1868 »  v?  (q3 — g2?)  x3??  L  9'.  Gegenüber  von  L  §.  31: 
ui  £>ie  SSoüfommenljeit  ber  Orfentnife  ijt  1.  tljeoretifdj  Q>  in  SSerpltnife 
auj  (Srfentnif),  2.  praftifd)  (?  in  SSer^ältnife  auf  ben  SßiÜen);  bieje 
gehört  nidjt  gur  ßogif. 

jene  entmeber  logijd)  ( 9  obiectiü)  ober  aejtpetijd)  (g  jubiectio), 
aeftfjetijdje  muf  eine  bejieljung  auj  baS  Sogijcpe  haben.  (Sine  ge= 
15  mijje  ibee  liegt  jum  ©runbe. 

(s  £eid)tigfeit,  meil  fte  jufaUig  ijt  Q>  «Spiel),  ©ejeüige  Sanier 
ber  ©arjteUung  ber  obiecte.) 

SSerjtanb  in  ber  2lnfd)auung  in  concreto. 

Sebpaftigfeit,  ©epjpiele,  jinnlidje  2)eutlid)feit,  niä)t  rüljrungen  ober 
20  Neigungen. 

SUlgemeine  SSegriffe.  Natürliches, 

SBeitlauftiger  GcinflttS. 

©ejlipenpeit  beS  Sd)önen  fteljt  nicpt  gut  auS.  Seichte  Sanier. 
Sogijc^e  unb  aejtpetijcpe  tpun  einanber  abbrud)*  ©  trofen  ober  jeid)t. 
26  Nud)  jd)einen  gefugte  Sdjonpeiten  Überreben  gu  moUen.),  aber  unter-- 
jtüpen  ft  cp  and). 

*(f  beutlict)  bor  bie  ftnnlid)e  ßrfentnisfraft  unb  bunfet  ober  3Ser= 

Zeilen  stehn  im  Ms.  rechts  von  Z.  8 — 12,  Z.  16  steht  untei  2Biffonfc£)Clften  (Z.  9 ,  11 f.) 

und  $nnfl  (Z.  14),  der  Anfang  von  Z.  17  unter  Z.  11.  \\142i7  Stßen?  Slüem? 

ao  1  Nach  ©rfentniö  ist  etwa  zu  ergänzen:  entgegengelept  ift. 

9  s-Zusätze:  v—%.  ||  13  fubiectiö  und  obiectiü  von  Kant  verwechselt ;  jenes 
steht  unter  logijd),  dieses  unter  aefttjeti fc£).  ||  24  Log:  unb  aesth:  sc.  Vollkommenheit. 
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morren  üor  ben  SSerftanb ;  jenes :  um  unter  ben  gemohnlid)en  (Sr* 
{Meinungen  es  gu  fennen,  biefeS:  um  es  unter  begriffe  gu  orbneti. 
Schönheiten  ber  (SrfentniS  finb  parerga  unb  muffen  als  foldfje  DorgefteUt 
merben.) 


1869.  v.  L9'.  5 

ßum  Schönen  (9  eS  fjernorjubringen)  gehört  nicht  iBorfchriften 
(Regeln),  fonbern  9Rufter  (?  Regeln  braunen  (Stempel  (illuftration)); 
unb  biefe  nicht  ber  Nachahmung,  benn  biefe  mürbe  felbft  mieber  bie 
Schönheit  fet)n,  fonbern  ber  analogifchen  conformitaet.  2Me  Ntufter  ber 
«Schreibart  finb  bie  2llten.  (Sben  barum,  meit  fte  unfre  dufter  fepn,  io 
fönnen  fte  nicht  übertroffen  merben.  Kühnheit  ift:  bie  erfte  Ntufter  (ber 
Natur)  felbft  übertreffen  gu  motten,  melcheS  angeht,  meil  bie  Natur  nicht 
alles  gu  unferm  finnlidjen  SBohlgefaüen,  fonbern  auch  3um  Nufjen  gemacht 
hat.  Äeiner  ltnfrer  3^it  fan  ein  mahreS  dufter  merben.  tDaS  Urbilb 
ift  baS  Ntufter,  maS  gar  nicht  entlehnt  ift.  (SS  liegt  btoS  in  ber  ibee.  2)ie  n 
Ntoral  erfobert  [nichts]  [Regel,  öerftattet  fein  Ntufter,  aber  mohl  Sepfpiel. 


1870.  v.  L  9'. 

®efd)maf*  ift  bie  letzte  Kultur,  SSorübung  burch  ßefen  guter  $Ruftcr. 
*(9  2ehrart  unb  fBortrag.) 


1871.  cp.  L5.  20 

tDer  SSerftanb  ift  an  fich  fdjon  gemeinfchaftlich  (?  Urtheil:  gemein* 
gültig,  ber  Sinn  hat  fßrioatgültigfeit);  baher  fagt  man  auch  nicht:  in- 
tellectus  communis,  fonbern:  vulgaris,  b.  i.  ber  empirifd)  fähige  3krftanb. 
Ntan  nennt  aber  biefen  auch  sensus  communis,  meil  baS,  maS  gunächft 
bet)  ben  Sinnen  burch  ben  fBerftanb  geurtheilt  mirb,  mit  gum  Sinne  ge*  25 
rechnet  mirb. 

$Der  ®efd)maf  fan  nur  burch  SSergleichuitg  oieler  Urtheile  ber  Sinne 
entftehen. 


6  iüorfchriften?  33orfchrift??  ||  7  Siegeln  *  9iegel???  ||  iltuftration?  tttuftra- 
tionen??  ||  16  nichts?  nicht?  ||  öerftattet?  öerftattet? 
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1872.  q>.  L5. 

2)a§  Vermögen  ju  mäfylen,  ma§  bem  ©inne  üott  ieberman  gefällt. 
Facultas  diiudicandi  per  sensum  communem.  £>a§  Vermögen,  finnlid) 
imb  aflgemeingöltig  ju  »fielen,  ift  ®efd)tnaf.  SMefer  betrift  met>r  bie 
6  $orm  al§  materie  ber  ©innlidjfejt. 

^gemeingültige  ©efefce  ftnb  nid)t  allgemein,  fonbern  e§  mirb  ge= 
fragt,  mie  fte  gelten.  2)er  33erftanb  urtlieilt  nad)  allgemeinen  ©efefjen, 
b.  i.  nad)  ^Begriffen. 


1873.  cp.  Lö. 

io  ©inbilbunggfraft  unb  SSerftanb  ftnb  bie  beqbe  tätige  qoeden  ber 
SSorfteUungen.  [©inbilbung]  ©inn  ift  leibenb. 


1874.  (p?(l-—Q?)  L  5. 

aeftf)etifd)e  58ollfommenl)eit  ift  entroeber  [nacb  prioat  ©efefcen  ober  au. 
gemeinen  ©efefcen  ber  <3innlid)feit.  ©efdjmaf]  (s  Ubereinftimmung  mit  ben 
15  notfymenbigen  ober  jufaUigen  ©efejjen  ber  ©innlid)feit;  iene  überein* 
ftimenb  mit  ber  logifdjen.)  2lngenel)m  ober  @d)ön,  reifjt  ober  rüljrt. 

Q>  nid)t  nad)  Regeln  a  priori  ober  praeceptis,  fonbern  normen.) 


1875.  (f.  L  6.  In  L  §.  19  vor  „schöne“  (99a0)  einzuschieben • 

in  ber  SDarftellung. 

20  Darunter  als  Erläuterung: 

12  Dies e  Reflexion  steht  sammt  s-Zusatz  ( (f)  über  und  in  Nr.  1821,  und  ist 
vielleicht  nur  <ds  ein  s-Zusatz  zu  ihr  zu  betrachten.  ||  14  @innlid)feit  versehentlich 
nicht  durchstrichen.  ||  15—16  fibereinftimenb  ?  übereinftimung  t  ||  17  Der  g-Zusatz 
steht,  ohne  durch  Verweisungszeichen  verbunden  zu  sein ,  rechts  oberhalb  der  Reflexion, 
25  unter  Nr.  1833,  über  und  rechts  von  Nr.  1721. 

145l0 _ 1462  Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  die  Beziehung  dieser  Worte  die 

von  mir  angenommene  ist. 

Äant'3  ©t&riften.  ■panbfc^ttftlictjet  0!a$lai  III. 
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Ubereinftimniung  mit  bem  fubiect.  @d)önf)eit  get)t  bie  SDarfteUung 
unb  SSortrag  an. 


1876.  cp1?  io?  L6. 

2lfif)etifd)e  SSoflfommenfyeit:  bie  fubjectioe  Übereinftimimg  ber  @r- 
fentnisSSermögen  in  ber  SSorftettung  eines  2)ingeS.* 

*(ß  <Dal)er  nid)t  Söegrif,  fonbern  @efüt)l  ber  fiuft,  aber  allgemein* 
gültig.  SSerftanb  unb  <2innlid)feit.) 

£ogifct)e  23ollfommenf)eit:  33egrif  (SlUgetnein).  35eutlid)feit. 
SSerftanb :  aud)  empirifd) ;  bie  SKegel  objectiü  —  Vernunft :  a  priori  — 
UrtljeilSfraft:  SSerftanb  unb  ©innlidjfeit  in  23erl)altniS.  reftectirenb. 


1877.  cp.  L  7.  Tn  L  §.  21,  22: 

$t)iloborie,  nid)t  pl)ilofopt)ie. 

(s  ^iftorifd)  ober  SSernunfterfenntnife.  ©emein,  ©elefjrt.) 


1878.  cp.  L  7.  Tn  L  §.  22: 

2)er  ^nbegrif  aller  t)iftorifd)en  ©rfentnifee  Reifet  ©elefjrfamfeit. 
©elefyrfamteit  ift  eigentlid)  bie  fyiftorifdje  (Srfentnis  ber  2Bi[fenfd)aften. 


1879.  <p.  L  7.  In  L  §.  22: 

£iftorifd)e  ©rfentnis  als  Sßtffenfdjaft  ift  ©elelfrfamfeit. 


7  Uic  drei  letzten  Worte  des  y-Zusutzes  bilden  mögliche:  weise  den  Anfang  der 
Heßexion. 

13  s- Zusatz :  (p — i p. 


37r.  1875—1883  (*8anb  XVI). 
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1880.  cp.  L  7.  In  L  §.  22: 

@ei[t  befielt  in  ber  ©rraefung  ber  Kräfte  be§  ©emüt^  gum  aus* 
gebreitetem  ©ebraud),  ift  etmaS  anbereS  als  trofue  ©rfentnis.  2)ie 
•ftunft  geigt  feinen  ©eift  an. 


5  1881.  cp.  L  7.  In  L  §.  22: 

Dteuigfeit,  £eid)tigfeit  finb  bloS  fubiectioe  SMfommeubeiten. 


1882.  cp.  LI.  In  L§.  21-23; 

2)er  ^nbegrif  ber  formalen  tjiftorifcben  ©rfenntniffe  Reifet  ©elel)r= 
famfeit,  erubition;  gu  if)r  gehört  [pfjii]  litteratur  unb  Philologie.  £>er 
io  pt)tlofopf)ifd)e  unb  fd)öne  ©eift  ftnb  bepbe  nic^t  ©elebrte.  2Biffenfd)aften 
ber  ©infict)t  ober  ©elebrfamfeit,  Äunft  entmeber  be§  9iu^en§  ober  ber 
(Schönheit.  Ubereinfttmung  mit  bem  obiect  (materie):  SBarfyeit.  $)eut= 
liebfeit  (9  in  Gegriffen):  $orm. 

©ritnblichfeit,  £rofenl)eit.  Schönheit,  2eid)tigfeit. 

15  Söünbigfeit  ift  bie  lebhafte  ©rünbüebfeit. 

SSon  ber  guten  23ebeutung:  „etroaS  finnlid)  machen". 

Sßarbeit:  in  ber  übereinftimung  mit  obiect  —  mit  fubiect:  deutlich* 
feit  in  ^Begriffen  unb  in  ber  Slnfdjauung. 


1883.  cp.  L  7. 

£)te  biftorifdbe  SBiffenfchaft  ift  ©elehrfamfeit. 


2—3  auSgebreitevn 

g _ iß  <j)er  _  ©elcbrte  steht  über  der  Zeile  „ Die  Vollkommenheiten  —  ent¬ 

weder  in“  in  L  §.  22  (10226/.)-  Links  von  dieser  Zeile  steht  zusammenhangslos: 
literatus.  ||  14  Das  Spatium  zwischen  Srofenfjeit  und  <Sd)on£)eit  auch  im  Ms.  || 

25  lß  Die  Gänsefüsschen  fehlen  im  Ms. 

20  Links  von  der  Rfl.  hart  am  Rand  ein  senkrechter  Strich,  dem  kein  weiteres 

Zeichen  correspondirt. 


10* 
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1884.  cp.  L  7.  Neben  L  §.  23: 

2)ie  logifd)e  SSoßfommenpeit  ge^et  barauf,  baS  Sefonbere  im  2tß= 
gemeinen,  bie  äft^etifctje:  ba§  aßgemeine  im  33efonbern  $u  ernennen.  3ene 
bringt  aße§  auf  begriffe,  biefe  auf  2lnfd)auungen.  @ie  beförbern  ein= 
anber  in  ber  g'orm.  Sene  abftrafyirt,  biefe  oereinigt  oiel  in  einem  23egrif. 


1885.  cp.  L  8.  In  L  §.  26: 

2Jianigfaltigfeit  unb  ©infyeit  1  *  [$eutlicf)feit  ber  Drbttung  unb  gorrn] 

©ro&e  —  qualitaetJ  [SBarfjeit  ber  9)1] 

*( 9  ber  Materie  nad)  ift  2Barf)eit,  ber  $orm  nad)  C17  ©inpeit) 
Orbnung.) 


1886.  cp.  L8.  In  L  §.  27: 

Slflgemeintjeit,  SBarpeit  (unb  £Deutlid)feit),  3J?annigfaItigfeit  unb 
©inpeit  bei)  aßer  ©rfenntnip. 

SDeutUd)feit,  mithin  Drbnung  unb  ©infyeit,  ftnb  nur  fDfittel. 


1887.  cp.  L8.  In  L  §.  26: 

©ubiedioe  SBartjeit  in  ber  ©rfd)einung,  fubiectioe  £Deutlid)feit  in 
ber  2tnfd)auung  (g  Seb^aftigfeit) ;  fubiedioe  Slßgemeintjeit  ift  Popularität 
(B  sensus  communis). 


3  äiefonbern?  befonbereti?  ||  3  einem?  einen? 

12  Die  Klammer  vor  unb  vielleicht  erst  nachträglich  himugesetzt.  ||  Vor  ’DJünnig« 
faltigfeit  ein  senkrechter  Strich,  in  die  Schlussklammer  hineingeschrieben.  Ist  er  »in 
Verweisungszeichen,  so  entspricht  ihm  vielleicht  vor  91  ügemeinfjeit  ein  zweites.  Letzteres 
Wort  wäre  dann  erst  nachträglich  hinzugesetzt  und  vor  fUfatinigfaltigfeit  einzuschieben. 
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1888.  <p.  L9. 

Bon  ber  Bereinigung  ber  logifdjen  unb  äftfyetifdjen  Q>  Scpmieridifeit) 
BolHommentjeiten. 

1.  Slügemein^eit,  ba§  allgemeine  im  befonbern:  Popularität,  unb 
5  fpeculatioe  (Srfentniffe  (s  in  abstracto  ober  concreto)  bent  gemeinen  Ber= 

ftanbe  fafelid)  ju  machen. 

2.  SDeutlicfjfeit  burd)  menig  merfmale:  abftraction,  unb  Sebljaftigfeit 
burd)  Biete  ofyne  abftraction. 

3.  2Barf)eit  mit  obiect,  fubiedioe:  mit  ber  ©enfungöart  be§  fubiectö, 
io  SBarfyeit  in  ber  ©rfcpeinung. 

4.  9totl)menbigfeit.  (s  au§  Begriffen.)  (s  ©emonljeit.)  empirifdje: 
burd)  ßrfaljrung,  ®eroont)eit  (3fomol)l  innere  als  ben  ©ebraud)),  j.  33. 
in  ber  Bioral,  ©efül)l. 

(s  Classici.  .fpumaniften.) 

15  (s  (Streit  ber  äftfyetifdjen  mit  ber  logifcf)en  Boüfommen^eit.  ©affer 

ift  fd)önt>ett  ein  Brobuct  ber  Äunft,  bie  rnie  5latur  auSftetjt.) 


1889.  cp.  L9. 

©efüf)le  finb  am  menigften  mit  ©efcpmaf  ju  oereinigen. 


1890.  tp.  L9. 

20  ©ie  Sßarpeit  be§  @d)ein§  bebarf  nur  Heiner  analogien,  g.  B.  in 
ber  gäbet,  unb  $mar,  mie  bie  (SinbilbungSfraft  ©inge  reben  lafet  burd) 

5  s- Zusatz:  <p—*p-  ||  9  Nach  Jßarfjeit  ist  wohl  zu  ergänzen:  Übereinftimmung.  || 
11  Unter  5ftotf)tt>enbigfeit  steht  noch  (durchstrichen)  ©erooljn.  ||  Die  folgenden  s-Zu- 
sätze  (<p?  o)  ? ?)  sind  vielleicht  g- Zusätze.  ||  Unter  dem  s-Zusatz  ©eroonljeit  steht  noch 

25  (durchstrichen)  Slu0  33.  ||  12  innere?  innerm?  ||  ben?  im?  ||  Die  Worte  fomol)!  - 
©ebraucf)  gehören  vielleicht  zu  ©efdjtnof  (Z.  18).  ||  14  In  Classici  Endung  unsicher. 
^)umaniften??  ^umonift?  ^mme  nid)t  ?  *  ?  Diese  Zeile  kann  sich  der  Stellung  nach 
sowohl  auf  das  Vorhergehende  als  auf  das  Folgende  als  auf  den  Anfang  von  L  §.  33 , 
kaum  auf  den  Schluss  von  L  §•  32  beziehn. 

30  18  Vgl.  15924 .  ||  menigftenö 


150  JReflejionen  jur  Sogif.  —  L  §.  19—35.  2ogifc£)e  u.  äfttjetifdjeSottfonttnenfjett  ic. 

bie  innere  fRebe,  bie  mir  bet)  ihrer  Seurtljeilung  fte  ju  unö  galten 
laffen:  @d)o. 


1891.  <p?((o?)L9'. 

3)a§  unmittelbare  2Bof)lgefaUen  blo§  am  formalen  ber  $orftellung§= 
art  ift  ©efchmacf,  am  Materialen  (für  ben  Sinn)  ift  ba§  ©efühl  be<§  2ln= 
genetjmen  unb  Unangenehmen.  £>a§  mittelbare  SBo^lgefallen  burd)  bie 
Vernunft  am  ©uten  ift  bie  £)enfung§art. 


1892.  <p.  L  9’.  Zu  L  §.  30 : 

3n  ber  ßogif  [giebts  feine]  mirb  auf  practifd)e  Sßollfommenheit  gar 
nid)t  rücfficf)t  genommen. 

SSom  Schönen  giebt§  feine  2Biffenfd)aft,  fonbern  nur  Äunft. 

Äunft  ift  ein  Vermögen  ber  Ausübung,  meldje  nad)  Regeln  nid^t 
[gelehrt]  erlernt  merben  fan.  SBiffen  unb  können  finb  hier  oerfd)ieben. 
2)enn  (f  gefd)ifte)  ©arftellung  jum  (SrfentniS  ift  feine  GfrfentniS.  SMe 
Regeln  ber  ©arfteHung  finb  fubiectio  aflgemeingültig  unb  bod)  a  priori. 

£)a§  Sd)öne  ju  mähten  fetjt  miffenfd)aft  oorauS.  (Sultur  ber  Urtheil3= 
fraft  in  Slnfehung  be3  <Sd)önen  burd)  Grrfentniffe  finb  humaniora. 


1893.  cp ?  (tot)  L  9'. 

©efühlSerregung  ohne  norhergehenbe  logifd)=äftl)etifcf)e  $orm  ift 
©efchmafmiebrig. 


4 — 5  Nach  SöorftellungSatt  ein  senkrechter  Strich,  wie  es  scheint:  ein  Ver¬ 
weisungszeichen;  ein  zweites  entsprechendes  ist  jedoch  nicht  aufzufinden. 

9  Der  erste  Absatz  stammt  vielleicht  schon  aus  früherer  Zeit  (a).  ||  12  roetcfje 
aus  roetdjeß 


s 

10 

15 
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1894.  v?  (af)  L  5'. 

2Befentlid)e  aeft^etijd)e  33oÜfommenljeit  ift  bie,  weldje  $ur  GrrfentniS 
überhaupt  beträgt,  alfo  [bie]  nidjt  ®efüt)le,  fonbern  ma§  als  2infd)auung 
bie  SSerftanbeäbegriffe  concret  madt)t. 

(f  Sbeeen  ber  2lnfd)auung  (g  oorgeftellt.)  ift  ba§  ÜSefentlidje  unb 
substratum.) 

©mpfinbung  ift  blo§  fubiecth),  aber  2lnfd)auung  obiectio. 

©mpfinbung,  UrttjeilSfraft  get)t  barauf,  wie  bie  ©mpfinbung  mit 
bem  ^Begriffe  jufammenftimmt. 

©eift  (genie):  Belebung  burd)  3bee.  ©efd)tnaf  Dergletcf)t  e§  mit  bem 
allgemeinen  ©inn. 

^Belebung  burd)  affociirte  ©mpfinbungen  ift  anberS  als  burd)  ein 
allgemein  ißrincipiutn  ber  affociation  nieler  ©mpfinbungen. 

Sßerfjeug  ber  ^Belebung  ober  principium. 

^elb  oor  ^antajte  unb  ©infyeit  berfelben. 

2Bir  Ijanbeln  nur  non  ber  ©d)önl)eit  ber  ©rfentniS,  nidjt  ber  ©egem 
ftdnbe. 


1895.  v—x.  LS'. 

2Ba§  mit  ben  ©efepen  einer  SSorfteUungSfraft  übereinftimt,  gefallt. 
2Ba§  nun  unmittelbar  gefaßt,  ba§  gefält  entmeber  allgemein  ober  t)at  nur 
ißriüatmoljlgefallen.  2)a§  erftere  entmeber  na$  ©efepen  ber  ©innlid)en 
ober  beS  SSerftanbeS.  ©d)ön  unb  gut.  objmar  a  priori  ©rünbe  beS  ftnnltd)* 
gefaüenben  gegeben  werben  fönnen,  fo  finb  fie  bod)  nid)t  bemetfenb,  fonbern 
ba§  criterium  ift  (Erfahrung. 


1896.  v—x-  LS'. 

2ßa§  nur  mir  ©efaUt,  ift  angenehm. 

2Ba8  fct)ön  Riffen  foll,  mufe  allgemein  gefallen. 


3  betragen 

21  ber?  beö??  ||  ber  (Sinnlichen  sc.  Vorstellungskraft. 
27  fdjön?  fct)on ? 


152  9ieflejlonen  jurCogif.  —  L  §.  19—35.  ßcgifcfje  u.  äft^etifc^e53oH!omment)ett  :c. 
1897.  v—x.  L  5'. 

2)ie  Slflgemeinheit  beä  2Bohlgefaflen§  loirb  enttoeber  a  priori  ober 
nur  empirifd)  erfannt  unb  bemiefen. 


1898.  v—x ■  LS'. 

Sprung  unb  gehören  nicht  $utn  obiectiöen,  fonbern  bloS  fub* 
iectiüen,  alfo  nicht  jum  «Schonen  als  nur  jufaEig.  2lber  ülnfchauung,  bie 
bem  begriff  correfponbirt  — 


1899.  v—x •  LS’. 

£>ie  33oEfomenl)eit  (aeft^ctifc^e)  überhaupt,  ober  tra§  baju  beptragt. 


1900.  v — x •  L  S'. 

<8tu  ieber,  ber  ein  inneres  principium  vitale  ber  (SrfenntniS  hflt, 
hat  einen  genius  (genie).  Sed  genio  suo  indulgere  non  licet  nisi  [sub] 
hac  lege,  ut  eensui  communi,  h.  e.  genio  aliorum,  etiam  indulgeamus. 


1901.  v-x.  LS'. 

ßogif  ift  boctrin,  aefttjetic  Grittd  (mell  bie  principien  nicht  a  priori, 
fonbern  empirifd)  fepn  unb  gleichwohl  aEgemeine  fubiediüe  ©efefce  (ber 
$orm)  enthalten.)  £>er  ©efchmaf  ift  gefällig,  ber  ißerftanb  gebietenb. 


G  alfo???  alö f  ||  7  Die  durch  den  Strich  am  Ende  angedeutete  Fortsetzung 
ist  nicht  aufzufinden. 

12  Zu  genio  suo  indulgere  vgl.  XV  4922,  23,  947 19. 

17  enthalt.  Die  Klammer  nach  dem  Wort  fehlt  im  Ms. 
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1902.  v—x.  Lö. 

©mpfinbung  ift  eigentlich  nur  fubiectiö  unb  oor  ben  [SSerftanb]  (ginn, 
SInfchauung  obiectio  unb  oor  ben  SSerftanb;  baher  gur  (gntpfinbung  ©eift, 
gur  Slnfchauung  UrtljeilSfraft.  toelc^e  ledere  in  Slnfefjuug  bepber  gu= 
»  fammen  ©efchrna!  ift. 


1903.  v—x?  (w?)  L  3'. 

£)er  (Srfentniö:  1.  Übereinftimmung  mit  ben  allgemeinen  ©efe^en 
(g  Sebingungen)  ber  2lnfd)auung  (finnlich)  ober  be§  ©enfen«. 

(s  $ortn  ber  ginnlidjfeit  ift  2Infd)anung.  ©mpfinbung.) 
aefthetifcbe  unb  logifche  23oüfommenheit.  2Befentlid).  Einheit  ber 
2lnfd)auung  unb  be§  2)enfen§.  ßroecfe. 


1901.  v—x ?  (tot)  L5\ 

£ogifd)e  23oHfommenl)eit*,  formale:  ©eutlichfeit.  9J?ateriaIe:  2Bar* 
heit  (burch  begriffe). 

i6  aeftljetifche  2ßoHfommenf)eit:  **©eutlid)teit  unb  2öarl)eit  ber  Sin* 
fdjauung. 

Harmonie  mit  ben  fubiectioen  S3ebingungen  [aEer]  ber  [ganzen]  ge= 
fammten  ©rfentniäfraft  ift  aefthetifch,  mit  obiectioen  ift  logifd).  (fubiectiö 
finb  bie  33ebingungen  ber  ©rfcheinung.) 

20  (0  fubiectioe  harmonie,  obiectioe  harmonie.) 

Slügemeingültigfeit  in  ber  ©mpfinbung:  aeftfjetifd),  im  ©enfen: 
logifd).  (s  ©mpfinbung  fd)rodcht  bie  logifche  SMfommenheit.) 


8  Nach  ober  erwartet  man  2.  Doch  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen ,  dass  nach 
©tfentntö  (Z.7)  keine  Ziffer  1,  sondern  nur  ein  senkrechter  Strich  (Verweisungs- 
35  Zeichen?)  steht.  ||  9  s- Zusatz:  v — i p.  ||  Rechts  von  fd)tinung  noch  etwa  4  unleserliche 
Buchstaben  ( =  form  ?  ?).  ©mpfinbutig  steht  auf  L  5.  Links  von  gorm  steht  noch 
einmal  (Smpftnbung,  aber  durchstrichen. 

15 — 16  2)eutlid)feit  —  2Infd)ciuung  später  durchstrichen  und  durch  ©injeln  — 
(Stnpfinbung  in  154s  ersetzt.  ||  22  s-Zusatz:  v — ip.  Es  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen , 
80  dass  der  s-Zusatz  nicht  hierher ,  sondern  zu  Rß.  1821  (128:4 f.)  gehört. 


154  Sftetlerionen  jurßogif.  —  L  §.  19—35.  ßogtfdje  u.  äftt)etifc£)e  33oHfommert’t)eH  x. 

*(g  [©rojje]  2lHgemeinf)eit  als  33egrif.  Siegeln  ftnb  empirifch  all¬ 
gemein.) 

**(»  (Singeln  als  2lnfd)auung  unb  ©mpfinbung.  (Smpftnbung 
macht  baS  gefällige  ber  aefthetifchen  SSoÜfommentjeit  aus.) 


1905.  v—x-  L  6'.  5 

Dbiectiüe  SSodfommenheit  get)t  auf  ©rfentniS  beS  obiects.  2ln= 
fd)auung  geht  auch  aufs  obiect,  aber  bod)  in  SSe^ie^ung  auf  baS  Subiect, 
bie  ganje  3J?enfct)lt«±)e  Tcatur. 


1906 .  v—xp.  L6'. 

3)ie  äfthetifd)e  SSolfommenljeit,  bie  bie  logifc^e  beforbert,  ift  intereffe  io 
unb  nid)t  affect  (in  anfehung  beS  ©efütjlS);  ber  ^ßrebiger  mufs  nicht 
SBeinen  erregen. 


1907 .  ipf  (v—x?)  L  5'. 

^Dasjenige,  in  beffen  Sßorfteüung  (Sinnlichfeit  unb  SSerftanb  ju  einem 
(SrfentniS  jufammenftimmt,  ift  fchön.  15 


1908.  xp?  (v—x?)  L  5'. 

£)er  ©runb  eines  allgemeinen  3Bof)lgefallenS  nach  ©efe^eit  ber 
Sinnlid)feit  ift  Schönheit,  (g  nad)  ©efejjen)  eines  befonberen  ift  $tei|3? 
jur  Sd)onl)eit  gehört  33erftanb.  3Rei^.  ©mpfinbung. 


19  33erft : 


20 
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1909.  ip?  fv—x?)  L  5'. 

£>a§  bereinigte  interesse  ber  ©inbilbungbfraft  unb  berftanbe§. 


1910.  xp?  (v—x?)  L  5. 

©ie  Sßefentlid)e  aeftf)etif*e  boüfommenl)eit  ift  Übereinftimung  ber 
5  2lnfcf)auung  mit  begriffen,  bie  jufatlige:  mit  Grinpfrnbungen. 
©elbftanbige  <5d)önl)eit. 


1911.  xpf  (v—x?)  L  5. 

(£d)öne  (SrfentniS.  ©arfteüung  ber  begriffe.  2Bol)trebent)eit,  bereb= 
famfeit  unb  2)i*tfunft. 


io  1912.  xp?  (v—x?)  L  5.  6'. 

L  5: 

SDte  fubiectiöe  Ubereinftimung  ber  (SrfentniSöermogen*  in  berSar* 
fteUung  ber  begriffe. 

L  6' : 

iS  (s  2)ie  fd)öne  SDarfteltung  be§  @ebad)ten  burd)  SBorte,  ift  fdjöner 

bortrag  (nid)t  ©rfentniö).) 

(s  fi*  allgemein  mitjutljeilen:  humaniora.) 


2  interess.  ||  Stnbilb. 

12  Neben  (ärfentrüshermogen  (am  Schluss  der  ersten  Ms.-Zeile  der  Bfl.)  steht 
20  ein  Zeichen ,  für  das  kein  zweites  entsprechendes  auf  L  5  und  L  5’  aufzufinden  ist. 
Doch  kehrt  dasselbe  Zeichen  zweimal  auf  L  6'  vor  zwei  Sätzen  aus  <o  oder  <p  wieder ,  die 
ich  in  Z.  15—17  abdrucken  lasse.  Natürlich  ist  unsicher ,  ob  sie  hierher  gehören. 
Hat  man  L  5  aufgeschlagen ,  so  kann  man  von  Z.  15 f.  nichts  sehn ,  von  Z.  17  nur  das 
Schlusswort  humaniora.  ||  16  Hinter  (nid)t  ©rfentniS)  steht  vielleicht  em  Verweisungs- 
25  Zeichen ,  dem  kein  zweites  entspricht 


156  SRcflejiüncn  ^urSogif.  —  L  §.13—35.  Sogifdje  u.  aftfjetifcEje 93oIXfommenl)eit  :c. 


1913.  ipt  (v—x?)  L  5. 

2öefentUd)e  aeftf)etifd)e  SSoHfomen^eit,  b.  I  jufammenftimmung  mit 
33erftanbe,  i[t  ©mpfinbung,  unb  bie  tft  ben  Gegriffen  fyinberlid). 


1914.  ip?  (p—'/ff  L  6. 

£>ie  SlUgemeintjeit  beqm  fd)önen  tft  empirifd)  (3?erftanb).  (5§  giebt 
aber  eine  adgemeintjeit  ber  SSernunft,  bie  nottjmenbig  ift. 


1913.  ip?  (<p—xV  L  7'. 

Übereinftimung  ber  GrrfentniS  mit  ben  fubiectiüen  Sebingungen  iljrer 
2Jtoglid)feik 


1916.  tpf  (cp—xV  L  8.  Zu  L  §.  24: 

<5d)öne§  GrrfentniS  !an  burd)  fubiectiüe  23onfommenf)eit  berfelben 
erfldrt  merben,  aber  nid)t  fc^öne  ©egenftänbe* 


1917.  i pf  (<f — xJ)  L  8.  Über  und  in  L  §.  25: 

1.  aSoUfommen^eit  ber  ©rfentniö  al§  blofee  ©rfentniS. 

2.  in  a3ejief)ung  auf  ben  SBitlen. 


1918.  xp?  (<p—xV  L8. 

Qöalitaet:  3Deutüd)feit  (?  fubiectioe)  (lebhaft,  einzeln).  (? äftfjetifd): 
Älarljeit  ber  2lnfd)auung.) 

2  b.  i.?  bie??  ber  zu  lesen ,  ist  kaum  möglich. 

16  s-Zusätze:  ip — w?  (<p-—x-)  II  17  einzeln?  ||  156u—1577  Die  g-Zusätze 
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relatton:  2Bart)eit.  (9  2.  fubiectipe  SBarljeit  in  ber  ©rfd)einung.) 
C s  2.  bie  relation  äftfjetifd)  i[t  aufs  «Subiect.  9tet|j  unb  9iül)rung.) 

qnantitaet:  2lUgemein^eit.  (g  jubtectioe*)  (fl  3.  «Da§  allgemeine  im 
befonbern.)  (fl  fubiectio  für  alle.) 

5  mobalitaet:  ©emiSljeit,  ^lotfymenbigfeit  (f  ber  ©rfenntnig  überhaupt. 
3)a§  ©emöfynlicfye,  ber  ©ebraud).  ©§  ift  coustume.)  (fl  4.  empirifdje 
ÜJiotljmenbigfeit.  SSepfaÜ.  ülUgemein.  3)a§  gemöljnlidje.  ©efdjmaf.) 


1919.  ip?  (y> — %?)  L  8.  Zu  L  §.  25  „Weitläufigkeit“ : 
©rofee  be<§  3>nt)alt8. 

Zu  L  §.  26  „Wichtigkeit“ : 

ber  folgen. 


1920.  xpf  ((T—xV  L  8. 

«Die  äftfjetifdje  ber  Materie  nad)  in  Grmpfinbung,  ber  $orm  nad^  in 
(fl  ©intjeit  in  ber)  anfdjauung  unb  ['-öeftimmttjeit]  ÜDtannigfaltigfeit. 


1921.  xpf  (<p—X?)  L8. 

©mpfinbungen  tf)un  nid)t§,  als  bafc  fte  beleben?  ben  ©egenftanb 
laffen  fte  un§  nid)t  beffer  erfennen. 


äfttjetifcf)  etc.  ( 156n /.),  2.  fubiectiue  etc.  (157 i),  3  $a3  etc.  (1573/.),  4  emptrifdje 
etc.  (157 6 f.)  stehn  neben  resp.  unter  einander  in  L  §.  25,  26. 

20  8,  10  Die  beiden  Zusätze  zu  L  §.  25  und  26  sind  durch  ein  Verweisungszeichen 

mit  einander  verbunden,  so  dass  ®rojje  für  beide  gilt. 

13  Nach  äftfjetiicfye  ist  etu-a  zu  ergänzen :  SBoHfotnntenljeit  beftetjt  (vfl- 
Nr.  1838).  Links  von  der  Hfl.  sieht  am  Rand  ein  senkrechter  Strich,  der  u-ohl  nur 
ein  Verweisungszeichen  sein  kann,  dem  aber  kein  zweites  entspricht.  Links  von  Rfl.  1921 
25  steht  zwar  auch  ein  senkrechter  Strich,  doch  dient  er  nur  zur  Abgrenzung  gegen  den 
Schluss  von  Nr.  1805. 


158  Reflexionen  jurgogif.  —  L  §.  19—35.  tfogifcbe  u.  äftf)etifc£)e  SBoUfommentjeit  ic. 


1922.  x pf  ((f—xV  L8\ 

SDaßtenige  9J?i§fäÜt,  bem  nnfere  ©emütlfyFraft  mieberftreitet  als 
einem  fjinberniS  ifyreS  freien  Spiels.  2BaS  alfo  ber  finnlid)feit  nad)  aü= 
gemeinen  ©efe&en  (aüenfals  empirifcpen)  mieberftreitet,  misfäflt  aftt)etifd). 


1923.  x pt  fy—xf)  L  9'. 

@d)önf)eit  ber  ©rfentniS  ift  bie  Übereinftimung  ber  $ret)f)eit  ber 
©inbilbungSfraft  mit  ber  ©efepmäfiigfeit  be§  ©erftanbeS  in  ©arftellung 
ber  ©egriffe.  !£>id)tung§funft  fyat  bie  erfte  jum  3roef,  ©erebjamfeit  bie 
teuere,  2Bot)lrebenf)eit  bepbeS. 


1924.  xpf  (cp — xV  L  9.  Zu  L  §.  30: 

©rfentnifc  Vermögen,  ©efütjt  ber  ßuft  unb  Unluft  unb  ©egeffrungS 
Vermögen. 

2öenn  ©rfentnisnermögen  nad)  ©rincipien  ein  ©runb  ber  ßuft  ift, 
fo  ift  e§  sugleid)  ©egeljrungSDermögen,  b.  i.  bie  ©rfentniS  ift  practifd). 


1925.  xpf  (cp—xV  L  9.  In  L  §.  31: 

Me  logifd)e  ©oüfommenfjeiten  finb  obiectio ;  menn  fie  fubiectiü 
gemad)t  merben,  ot)ne  ber  erfteren  $u  mieberftreiten,  oboinar  mit  itjrer 
Grinfcfyrcinfung:  benn  finb  fie  äftfyetifd). 


1926.  xpf  (cp—xV  L9.  In  L  §.32: 

5)er  ©efdjmaf  nerftattet  feine  ©orfdjriften  unb  Regeln,*  meil  bie 
©inbilbungSfraft  baö  ©efefc  giebt,  namlid)  ba§  allgemeine  Urttjeil,  unb 
biefe  frei)  ift. 


17  Bei  bei-  kann  über  die  Form  der  Buchstaben  kein  Zweifel  sein. 
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*(a  £>enn  er  ift  fubiectioe  Urtbeilsfraft,  bxe  nidjt  [burcb]  nacf)  Se= 
griffen  ba§  Urttjeil  beftiuimt,  fonbern  nacf)  fiuft  unb  Unluft,) 


1927.  xp?  (<p— xV  L9.  In  L  §.  33: 

9totf)tt)enbigfeit  ber  3Biffenfd)aften  gum  ©efdjmaf.  2ogifd)e  33oU= 
5  fommenfjeit  liegt  fo  nne  bepm  2Raf)le  jum  ©runbe,  aber  nur  beS  @e= 
meinen  Sinneg. 


1928.  xp.  L  I. 

Sd)önbeit  unb  £ugenb  fommen  barin  überein,  bafs  fte  nach  bem 
2BoblgefaUen  be§  gemeinen  2Befen§  unb  nid)t  nad)  priüatuergnügen  be= 
io  urtbeilt  merben.  Sie  erfobern  einen  ßufd)auer,  ben  ba§  gefamte  33er= 
gnügen  intereffirt.  ?ßur  mit  bem  Unterfd)iebe,  baf)  bie  ©rünbe  be§  2BobU 
gefallen^  im  erfteren  blo§  empirifd)  fepn  unb  a  priori  gar  feine  !Rott)= 
menbigfeit  haben,  im  jumpten  aber  inteüectual,  unb  notfjmenbig  iebermang 
gefallen  erregen  muffen,  weil  fie  auf  bie  Bufammenftimung  ber  Bmefener* 
iS  nünftiger  SBefen  überhaupt  gepen.  ©efcpmaf  unb  Sentiment  Q>  ßbaracter) 
fmb  bepbe  uneigennüfjig,  bepbe  machen  @bre-  Sener  f'an  nur  burd)  bie 
©inftimung  be§  Urteils  üieler  9J?enfd)en  in  langen  jeiten  bewährt  merben, 
biefeiS  aber  burd)  bie  Vernunft  oon  iebem.  3 n  ber  Statur  ift  Scbonbeit 
unb  9iü£lid)feit  uor  Sinne  unb  Vernunft  ©enujj  unb  Sroecfe;  in  ber 
20  $ret)beit  Sitten  unb  £ugenb.  2)a§  eine  bereitet  jum  anbern. 


1929.  io.  L5'. 

1)  ©rfentnisuermögen;  2)  ©efübl  ber  ßuft  unb  Unluft;  3)  33e= 
gebrungSuermogen. 

3  Nr.  1927  ist  vielleicht  ein  s-Zusatz  zu  Nr.  1889.  üloÜjroeubigfett  steht 
25  rechts  von  vereinigen  (149  is),  dazwischen  ein  wagerechter  Strich ,  der  mit  der  Tinte 
von  Nr.  1927  gemacht  ist. 

13  teberman;  Statt  des  an  der  bei  Kant  übliche  Schlussschwung ,  der  hier  viel¬ 
leicht  auch  das  <3  andeuten  soll.  ||  17  Vieler  *  ||  19  Ich  wage  nicht  zu  entscheiden ,  ob 
nach  Slüjjlicbfeit  oder  nach  Vernunft  ein  Komma  zu  setzen  ist.  ||  ©inne?  Sine?  @tnil?? 


160  JRefle^tonen  jurSogif.  —  L  §.  19—35.  Sogtfcpe  u.  äftljeüfdje  33oHfommenbeit  ic. 


logifcf),  üfthetifch,  practifd). 
Berftanb,  Urtl)eilSfraft,  Bernunft. 


1930.  io?  cpt?  L  6. 

Sensus  communis:  ber  gemeingültige  Sinn*  ©ie  popularitaet 
[beö  ©innes]  eines  cultioirten  unb  feineren  ©inneS  ift  ber  Gefchmaf. 
gustus.  ©er  Gefchmaf  erfobert  cultioirteS  finnlidjeS  Urteil.  ©ie  Utt* 
gefcfjiflichfeit  populair  ju  mahlen  ift  ©efdjmafloftgfeit.  ©ie  allgemeine 
GefäHigfeit  ber  ftnnlichen  2Bal)l  ift  ber  Gefchmaf.  ©er  §ang,  roieber* 
finnifdj  ju  mahlen,  ift  ber  falfc£)e,  perfekte  Gefchmaf. 


1931.  co?  <p?f  L  7. 

SBeil  baS  ©d)öne  für  ficf)  felbft  fein  ^ntereffe  bet)  ftcf)  führt,  nämlich 
fo,  bafe  fein  ©afepn  uns  Gleichgültig  ift,  gleicpmohl  ein  SöohlgefaUen 
baran  ftatt  finbet:  fo  muh  &  in  ber  Grroecfung  beS  Gefühls  non  bem* 
fenigen  befielen,  moran  mir  ein  Sntereffe  nehmen,  b.  i.  ©er  Harmonie  beS 
BerftanbeS  unb  ber  ©innlid)feit  ju  einem  GrfentniS  überhaupt. 

Sllfo  baS  ©d)öne  Dergnügt  nicht,  fonbern  bie  Harmonie  ber  GrfentniS» 
frafte.  ©enn  bie  Bereinigung  bepber  ift  in  aller  Slbfrcht  gut,  bie  Be* 
förberung  beS  BerftanbeS,  j.  Btathematif,  nur  in  einer,  ©ie  Über* 
etnftimung  ber  BorfteHungen  mit  [allgemeinen]  Gefe^en  ber  ©innlidhfeit 
fan  nur  allgemein  fepn,  menn  fie  auf  GrfentniS  geht. 


1932.  to  ?  q>??  LT. 

©ie  übereinftimung  ber  ©innlichfeit  mit  bem  Berftanbe  in  einer 
GrrfentniS  ift  ©djöntjeit.  ©cfjonheit  beruht  nicht  auf  Gmpfinbung,  Bei£ 
unb  Bühruttg,  benn  bie  tragen  nichts  jum  (SrfentniS  bep, 

(s  Gtnpfinbung  gehört  gar  nicht  jum  (SrfentniS.) 

25  Der  s-Zusatz  steht  ohne  Verweisungszeichen,  durch  einen  senkrechten  Strich 
abgetrennt ,  nicht  ganz  1  cm.  rechts  vom  Schluss  der  Z.  24.  Er  stammt  wohl  aus  tu, 
kann  aber  eventuell  auch  eine  selbständige  Rfl.  aus  früherer  Zeit  sein. 
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2)a§  ©efüljl  tiefer  Harmonie  bester  ©rfentnisfräfte  mad)t  baS 
Wohlgefallen  am  Schönen. 


1933.  w?  cp??  L  7'. 

Slfthelifche  SMfommenheit  ift  entmeber  bie  beS  ©efcpmacfS,  b.  i.  ber 
$orm  ber  Sinnlid)feit,  b.  i.  beS  ©efcpmafS,  ober  ber  Materie  ber  @m* 
pfinbung,  b.  i.  ©efüljlS;  jene  grünbet  ein  allgemein  Wohlgefallen. 


1934.  (o?  (ff?  L  7'. 

©efallen  im  begriffe,  ©ut,  in  ber  ©mpfinbung,  angenehm,  in  ber 
^eflepton,  fd)ön. 


1935.  io.  L  10'. 

Schönheit  geht  nur  auf  einen  3Thetl  ber  ©rfentniS,  nämlich  &ie  finn= 
liehe  Sarftellung  beS  23egrif«S,  nicht  logifd)  in  abstracto,  fonbern  dfthetifd) 
in  concreto. 

@d)öne§  ©rfentniS  ift  ein  2litSbruf  ohne  Sinn;  benit,  je  mehr  ich 
aufs  Subfectioe  fehe,  befto  weniger  wirb  baS  obfectioe  ber  iBorftedungS* 
art,  b.  i.  baS  ©rfentniS,  beförbert.  Stber  bie  fd)öne  2?orftelIungSart  eines 
©egenftanbeS  als  Sarfteltung  eines  SegrifS  befteht  in  ber  ©  fubjectioen) 
Übereinftintmung  ber  $mep  [Grfentnis]  2?orfteHnngSt>ermögen,  bie  jurn 
©rfentniS  gehören,  [jufa]  unter  einanber,  intern  eine  febe  ihren  ©efe^en 
für  fid)  folgt.  2llfo  ^repheit  ber  ©inbilbungSfraft  mit  ber  ©efepmäpigfeit 
beS  SSerftanbeS.  2)er  ©efcpmaf  ift  bie  finnlidje,  fubjectioe  (äfthetifche) 
UrtheilSfraft  ( 9  fo  fern  fie  oon  felbft  mit  ber  logifchen  übercinftimmt), 
entmeber  ber  Subfumtion  unter  einem  gegebenen  ^Begriffe  unb  alfo  ber 
2)arftetlung  beffelben,  b.  i.  bie  beS  SSortrageS  ju  einem  ©rfentniffe,  ober 
beS  ©egenftanbeS  ber  Sinne  als  eines  Schönen  ©egenftanbeS  (ber  Über* 
einftimmnng  ber  ©inbilbungSfraft  mit  bern  35erftanbe  $u  einer  ©rfentniS 
überhaupt  [opne  23]  oor  allem  begriffe).  —  grepheit  ber  ©inbilbungSfraft 

11  Vor  ®d)5n()eit  ein  Zeichen,  das  vor  £d)öned  (Z.  14)  m'ederkehrt.  || 
17  Vielleicht  ist  fuluectiüe  zu  lesen  und  das  Wort  nach  Satflellltlig  eimuschieben.  || 
23  entmeber  zweimal.  ||  27  Die  Klammer  fehlt. 
ftant’S  ©djvifteli.  .£<anb)ct)i’ifU id)er  Juicfylaft.  III. 
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162  Steflejtonen  jm  öogif.  —  L  §.  36.  UnDollfommenfjeiten  ber  (Srfermtnifj. 


mit  ber  ©efefjmajiigteit  be§  2Serftanbe§  inßufammenftimmung;  äftljetifdje 
3ßoUFommenf)eit  ber  33orftetlung§art  Ifat  feine  Siegel,  bie  beftimmt  Q>  oor* 
Verginge),  rneil  bie  ©inbilbunggfraft  eben  in  ifjrer  ^repljeit  mit  bem  23er* 
ftanbe  jufammen  (timmen  foü.  £>ie  äftt>etifct)e  23oHfommenl)eit  in  Q>  un* 
mittelbarer)  23e§iel)nng  [aufs]  einer  23orfteüung  burd)  bie  ©inbilbungS*  & 
fraft  auf§  ©efübjl  (nidft  oermittelft  be§  ©rfentniffeS  auf  baffelbe)  ift  feine 
<Sct)5n^eit,  fonbern  3^ei^  ober  fKüf)rung. 

Q>  NB.  £ier  toirb  ni(t)t  oon  frönen  ©egenftänben,  fonbern  ber 
frönen  ©arfteltung  ber  SSegriffe  burc^  bie  ©inbübungSfraft  ge^anbelt, 
bie  ©egenftänbe  mögen  aud)  Ifäglid)  fepn.)  10 

(9  Übereinfiitntnung  jum  ©rfentnig  ift  logifdje  23oUfommenf)eit.) 

(s  @d)ön  ift  eine  SSorfteHungS  2lrt,  in  ber  [bas  ft]  bie  Überein* 
ftimmung  be§  freien  ©pielg  ber  ©inbilbungsfraft  mit  ber  ©efe|* 
mäfeigfeit  be§  23erftanbe§  empfunben  toirb.) 

(s  ©efcfymacf  ift  äft^etifctje  Hrtf)eil§fraft.  15 

23om  @d)önen  al<§  einem  foldjen  giebt  e§  feine  SBiffenfdjaft.  3J?an 
forbert  ein  allgemeines  2Bot)lgefallen,  2ßeld)e§  alfo  nid^t  blo§  ©efü£)l 
ift;  benn  ba§  (Slngeneljme)  fann  nid)t  anberen  jur  fRegel  be§  2Bof)l* 
gefalleng  bienen;  aber  ba§  2Bof)lgefaHen  fann  bodj  nid^t  auf  allgemeine 
Regeln  gegrünbet  toerben.)  ?0 


L  §.  36. 

IX  44—45. 

[Unvollkommenheiten  der  Erketmtniss.] 


1936.  ß!.  L  10'.  Zu  L  §.  36  „Mangel'  (163->4): 

Unterlagungsfünbe.  SBetin  man  nidjt  bie  Drbnutig  gehörig  ein*  25 
ridjtet.  [ffieitlä] 

8—10  Dem  NB.  entspricht  kein  zweites.  Der  g-Zusatz  steht  links  von  161  is-24-  || 

1  ^  HO  Zu  Anfang  der  beiden  s-Zusätze  zwei  einander  correspondirende  Verweisungs- 
zeichen.  ||  18  2lttgenef)me?  Slngenefjm? 

25  I  or  SSBentt  steht  möglicherweise  kein  Punkt ,  sondern  ein  Kolon.  ||  2(i  [2Bdtlfi]  ? 


SO 
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SBenn  man  nid)t  ju  Siegeln  übereinftimt,  e.  g.  ber  ‘IDeutlicfefeit,  ber 
©emifefeeit. 

UnöoHfommenfeeit  be§  9J?angel§.  privative  Q>  Unrntfeenfeeit).  2Ber 
bem  Sinnen  nicpt  giebt.  contrarie  dictum:  2Ber  ifen  brüft. 

Gegenüber  von  L  §.  36  „Vollkommenheit  —  werden “  (Z.  25/.): 

SBenn  man  nacf)  entgegengefefeten  feanbelt. 

Zu  L  §.  36  „ Fehler “  (Z.  28): 

3;rrtf)ümer. 

[Sntrueber  gegen  logijdje  ober  aeft^etifc^e  Siegeln.] 


io  1937.  x—l?  (v—af)  (yf  rjf)  L  10’. 

($§  ift  überflüfeig,  Slnfcfeauungen  in  ba§  ©rfentniS  burd)  bie  Äunft 
ju  bringen,  mo  bie  ©emetne  ©innlicfefeit  tiodj  größere  ©iebt,  3.  @e= 

mälbe  natürlidtjer  Sachen.  23lumen. 

(5ben  fo  ift  e§  mit  bem  Steife  —  ber  Sßolluft. 

15  ©cfeablid)  aber  ift  biefeS,  menn  ber  reife  natürlicher  Söeife  impro- 
portionirt  unb  ben  übrigen  reifeen  berogirt.* 

3f.  privative?  privation?  privativer??  Der  g-Zusatz  steht  über  dem  Wort.  || 
Unüolifommenbeit  —  giebt  bildet  im  Bis.  eine  Zeile ,  contrarie  —  brüft  steht  unter 
privative  —  gtebt.  J|  in  statt  t£)n  ||  6  entgegengefetjten  sc.  Regeln 
20  11  überfli'tfeig?  überflufeig?  überfli&ig?  überfliefeig ?.*  ||  15— 16  impropor* 

tionirt?  inproportionirt? 

Fortsetzung  von  S.  111. 

§.  36.  Die  Unvollkommenheiten  der  gelehrten  Erkenntniss  sind  entweder 
Mängel  oder  Fehler.  Ein  Mangel  der  gelehrten  Erkenntniss  (defectus  cognitionis 
25  eruditae)  entsteht  daher,  wenn  gewisse  Regeln  ihrer  Vollkommenheit  nicht 
beobachtet  und  auch  nicht  übertreten  werden.  Z.  E.  wenn  ein  Hauptbegriff  gar 
nicht  erklärt  wird,  so  werden  die  Regeln  der  Erklärungen  weder  beobachtet 
noch  übertreten.  Ein  Fehler  der  gelehrten  Erkenntniss  (vitium  cognitionis 
eruditae)  entsteht  daher,  wenn  die  Regeln  ihrer  Vollkommenheit  übertreten 
30  werden.  Z.  E.  wenn  man  einen  Begriff  falsch  erklärt.  Ob  man  gleich  alle 
Mängel  und  Fehler  vermeiden  muss,  so  muss  man  sich  doch  mehr  vor  den 
letztem  hüten,  weil  man  sagen  kann,  dass  ein  jeder  Fehler  mit  einem  Mangel 
verknüpft  ist,  und  ein  Fehler  ist  demnach  eine  grossere  Unvollkommenheit  als 
ein  blosser  Mangel. 

35  Fortsetzung:  S.  167. 
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1G4  Steftejioneit  jur  Cogtf.  —  L  §.  36.  UnboUfommenhetten  ber  Srfenntnifj. 

5J?an  mufj  ber  VernunfterfenntniS  unb  ben  Vernünftigen  S3e= 
roegungSgntnben  reih  [fucfjen]  ober  2lnfd)auung  geben,  unb  einen  reif* 
bamit  oerbinben,  bie  finnlicf)feit  3U  oerad)ten. 

Rebler  ber  Sleft^etic  ftnb  bas  Überflitfeige,  2Beitfd)tt)eiftge.  3)ie  2Ib= 
gemeffenbjeit  unb  2eid)tigfeit  ftnb  ber  6innlid)fett  gefällig. 

einem  benoten  3U  fd)tneichlen  ift  feine  Äunft;  aber  ifjm  auf 
eine  Artige  2Beife  ju  mieberfpredjen,  ihm,  ohne  bab  er  eS  merft,  ben 
ßitgel  ber  Vernunft  anjulegen:  bab  ift  Ä'unft,  mooor  er  und  fyinter  ber 
banft.  @0  mirb  man  jn)ar  ben  mollüftigen  trieb  nid)t  auSrotten;  man 
foü  ibn  aud)  nicht  einmal  febr  fd)mäd)en,  aber  ibn  nur  ooit  ber  tugeub 
bie  regten  reit^e  entlehnen  laffen.) 


1938.  x—U  (v—af)  (y?  rj?)  L  10'. 

3)er  Unmiffenbe  noeib  nicht  31t  fragen,  ber  einfebenbe  rneib  nidf)t  ju 
antroorteu  (s  auf  fragen  beS  Unmiffenben,  ber  nicht  einmal  feine  Un= 
miffenbeit  fennt.  Quaerit  delirus).  2ßeil  iener  nicht  einmal  bie  fragen 
meife,  fo  ift  fein  SBunber,  bab  er  feine  eigne  Unmiffenbeit  in  anfebnng 
ber  Slntmorten  nicht  rniffe.  ©inen  Ignoranten  (g  ibioten)  mufe  man  nur 
ben  fftennen,  ber  alles  meib,  ohne  (• 9  biefeS)  bab  er  nichts  roiffe,  ber  alfo, 
inbem  er  gar  nicht  einmal  ( 9  recht)  311  fragen  meib,  bod)  auf  alle  fragen 
antwortet. 


1939.  £—(f?  y? ?  rjs?  L  10. 

ffticbtS  ift  Derdc±)tlidt)er  als  baS  nad)geat)mte  (eS  giebt  aber  fftaä)= 
abmungen  nad)  allgemein  gültigen  ©efe^en,  ©ebrändjen).  fftichtS  ift 
[fcbäbtidjer]  roiebriger  als  baS  ®efud)te  (bie  sipeinlid)feit  in  bem,  rnaS  bloS 
jur  2tnnebmlid)feit  gehört)  ©  ^iert  ftd)  unb  prahlt),  [nic£)tö]  meil  fchotibeiten 

2  füllen?  fetjen?  ||  4  Ubetfliifjige?  Überflufeige ?  ||  7—8  Ursprünglich:  itjn  fo 
31t  tenfen  bab  er  ohne  eS  311  tnerfett  ber  33er 

m.  s-Zusatz:  p—v.  ||  Zu  Quaerit  delirus  vgl.  XV  671 7  mit  Anmerkung. 

22  Sticht  ||  23  ©ebrtiitcben ?  ©ebräud)e?  ||  23  Der  g- Zusatz  steht  direct  rechts 
vom  Vorhergehenden ,  durch  einen  senkrechten  Strich  abgetrennt,  der  auch  ein  Ver¬ 
weisungszeichen  sein  kann.  Es  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen ,  dass  nach  ©efeijen 
(Z.  23)  kein  Komma ,  sondern  auch  ein  senkrechter  Strich  (Vermeisungszeichen)  steht. 


3lr.  1937—1942  (23aub  XVI). 
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fid)  üon  felbft  f)inju  finben  muffen  unb  accibeutale  ©rünbe  be§  2ßoffl= 
gefallend  ffnb.  Gaffer  bte  (ginfalt  (ma§  nid)t  gefugt  ift),  bie  naioetaet, 
jo  fern  e§  nid)t  gelernt  fet)n  fan,  natürlich,  aber  bod)  nid)t  gemein  ift* 
3)ie  9tad)läffigfeit,  ba§  air  degagee,  fUieifter  in  Äleinigfeiten,  ber 
5  ©efeffe  giebt  unb  nid)t  oorfcffreibt,  ber  nid)t  mit  baurifdtjer  Unmiffenffeit, 
fonbern  nad)  einem  neuen  ©efcffmafe  unboflid)  ift. 


104:0 .  | — (p?  yü?  Z  10.  Zu  L  §.  36: 

©in  Mangel,  ben  man  oor  ein  ©rfenntniS  tjält,  ift  ein  formaler 
Srrtffum.  j.  ©.  teere  foruieln,  taotologifcffe  befinitionen. 


1941.  (f.  L  10.  ln  L  §.  36  nach  „ Mangel  der “  (163 24)  soll  ein- 
ge, schoben  werden : 

@d)önffeit  ift  Srocfenffeit  —  ba§  SEÖieberfpiet:  £a§Iid)feit. 
fanget  ber  foractifdjeix  ÜMfommenbeit  ift  Unmifflicbfeit,  ba§ 
2öieberfpiel:  @d)äblid)feit. 

Zu  L  §.  36  „ Fehler a  ( 163 w) : 

Übertretungen  be§  ©efe^eS:  reatus. 

Unmiffenbeit  unb  Srrtffum  ffnb  ©ntgegenfeffungen  —  ber  ledere 
diametraliter. 


1042.  v.  L  10.  Neben  L  §.  36  Satz  2: 

2öare  @d)önbeit  muff  nidjt  ©efudff  unb  bufflerifcb  fepn,  ©ediert  unb 
peinlich  gepufft. 


1  accibentale?  accibentette ?  ||  4  Weiftet?  Wufter??  ||  6  untjoflicf»  kann  kaum 

■in  Zweifel  gezogen  werden.  „  ur  t 

16  über  „Fehler“,  links  von  Übertretungen  steht  noch  das  du rc/wtr ichne  Vtoit 

25  Slbwet^ungen  (n^  q).^  ^  .ft  mlemlich<!  Bleistiftnotizen  hineingeschrieben. 


166  Siefltjtonen  jur  Cogtf.  —  L  §.  36.  Unüoüfommenfjeiteit  bei:  ßrfenntntfj. 

194:3.  v.  L  10.  Neben  L  §.  36  Satz  3 : 

3)a§  ©ute  fönnte  nod)  beffer  fepn.  negatiü  böfe. 


1944.  v — ip.  L  10'.  Zu  L  §.  36  „Mangel“  (163 04): 

3Ba§  ®ut  ift,  fönnte  bod)  nod)  beffer,  nätnüd)  DoÜftanbig  fetjn. 


1945.  v?  (x—ip?)  L  10.  5 

5Hid)t  ©rflären  ift  Mangel,  ^alfd)  ©rflären  $ref)ler. 

©in  Mangel,  3.  ©.  einer  ©qlbe  im  SSerfe,  fan  3ugleidt)  gelter  feijn. 
3)a§  teuere  ift  jebe  Übertretung  eineg  ©efefjeS. 


1946.  rpf  wf  %—q??  L  10. 

@d)ön  +;  9itd)tfd)ön  (?  trocfen)  0;  ^a§Iid)  — . 


1947.  ip.  L  10. 

Oppositum  fyeijjt  ba§  ©egentfyetL  [a  x  0  =  oppositum] 

Contrarium  ba§  äöieberfpiel.  a  —  a  =  contrarium. 
diametraliter  entgegengefefct  roie  Vergnügen  unb  ©d)mer&;  alfo 
[förfentniö]  mafjre  ©rfentniS  ber  Unmiffenfyeit  negative,  bem  3rrtf)um  15 
contrarie  entgegengefefjt. 


8  ledere?  lebtet?  tefete ? ? 

12  0  (Null)?  0  ( Buchstabe )t 


9Rr.  1943—1949  (23anb  XVI). 
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L  §.  37—40. 


1948.  ß1.  L  10'.  Zu  L  §.  37: 

Söenn  man  nergleid)ungen  anftellt,  fo  mufe  man  ©inge  erft  unter 
einen  gemeinfd)aftlid)en  begriff  gebraut  tjaben  unb  in  2lnfe£)ung  beben 
6  il)re  Übereinftimungen  ober  Mangel  beweiben  unterfud)en.  e.  g.  ift  ein 
23auerbauS  ober  ein  ©aubenfjauS  noHfommener?  ift  ein  ©lepljant  ober 
ein  ^arabieSüogel  noüfommener? 

Gegenüber  von  L  §.  37  Satz  2: 

§at  man  bie  2lbftd)t  gu  gefallen,  fo  bat  ber  Slutor  red)t;  ift  bie  Slbftc^t 
io  ju  erfenen  unb  gu  nufjen,  fo  iftS  falfd). 

Gegenüber  von  L  §.  37 ,  Anfang  von  Satz  3: 

©ie  praftifd)e  ©rfenntriifj  eines  generalS  fan  größer  feqn  als  eines 
23üd)ernmrmS. 

^ßebanteret). 


1949.  ß1.  L  10.  Zu  L  §.  37  Satz  1: 
e.  g.  ©eograpfjie  eines  reifenben. 

Zu  L  §.  37  Satz  2: 

[£>omeruS  unb]  ^Sope  Uttb  2orfe. 


3  erfter  ||  4  einen?  einem?  ||  10  unb  [Sigel!  ]  311?  31t??  Im  letzteren  Fall  wäre  das, 
20  was  ich  als  Sigel  für  unb  betrachte ,  nur  der  Anfangsschwung  vom  3.  II  nutjen?  ni't^en? 
18  4>omeruS? 


Fortsetzung  von  S.  163. 

§.  37.  Die  gemeine  und  historische  Erkenntniss  kann  viel  vollkommener 
sein,  als  die  bloss  gelehrte,  wenn  sie  nämlich  sehr  schön  ist  §.  22.  23.  Z.  E.  ein 
25  ungelehrter  General  und  Minister  kann  eine  viel  vollkommenere  Erkenntniss 
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Sfteflejtoneit  ^nr  gogif.  —  L  §.  37—40. 


1950.  ßl.  L  IV.  Zu  L  §.  38: 

(Sin  Äaufman,  ein  ©taatsman,  ein  Deconom,  bie  ftitbiert  fyaben. 
3mgletd)en  felbmefeer. 

5Ruttern)i^,  ©djulmifj. 


1951.  ß1.  L  11'.  Zu  L  §.  Vf)  „ Obgleich  —  befördern“ : 

(grfafyrung. 

Zu  L  §.  39  „ja  obgleich  —  manche  gelehrte“ : 

3-  t^eoreti[d)e  oeconomie  itnb  -praftifdje. 


1952.  c2f  x3?  q2?  L  IV.  Gegenüber  von  L  §.  39  Nr.  /.- 
<£)te  [gelehrte  (Srfentniß]  ^ß£)tlojopt)ie  erfennt  non  oielern  roenig,  bie  m 
gemeine  non  menigem  SSieL 


1953.  ß1.  L  IV.  Gegenüber  von  L  §.39  Nr.  4  und  5: 

(Sine  jebe  beutUdje  (äinftdjt  beS  ©runbe§  jiel)t  eine  Ungemeine  reifje 
folgen  nad)  ftd). 


besitzen,  als  ein  gelehrter  und  pedantischer  Bücherwurm.  Dieser  Vorzug  kommt  15 
der  gemeinen  Erkenntniss  nur  zufälliger  [11]  Weise  zu,  wenn  die  gelehrte  Er¬ 
kenntnis  nicht  so  vollkommen  ist,  als  sie  sein  könnte  und  sollte. 

§.  38.  Die  gelehrte  Erkenntniss  ist  allemal  nothwendiger  Weise  voll¬ 
kommener  als  die  gemeine,  wenn  sie  in  den  übrigen  Stücken  einander  gleich 
sind  §.  18.  21.  20 

§.  39.  Obgleich  die  gemeine  Erkenntniss  sehr  nützlich,  und  in  unendlich 
vielen  Fällen  zureichend  ist,  unsere  Wohlfahrt  zu  befördern,  ja  obgleich  manche 
gemeine  Erkenntniss  zufälliger  Weise  nützlicher  sein  kann,  als  manche  gelehrte: 
so  ist  doch  die  gelehrte  nothwendiger  Weise  nützlicher  als  die  gemeine,  wenn 
sie  in  den  übrigen  Stücken  einander  gleich  sind.  Denn  1)  da  sie  vollkommener  25 
ist  §.  38,  so  verbessert  sie  auch  die  Erkenntnisskraft  in  einem  hohem  Grade 
als  die  gemeine;  2)  um  eben  der  Ursach  willen  schafft  sie  ein  grösseres  Ver- 
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SRr.  1950—1955  (Öanb  XVI). 


1954.  60— 70er  Jahre.  L  41'.  Zu  L  §.  40: 
©elefyrte  (Erfentnifc  überhaupt. 

@d)äben  in  2lnfel)ung  beS  moralifcf)en, 

be§  aeftfyetifcfyeu. 


s  1955.  x—ip?  yU  rjf?  L  10. 

©tubtren  [ift  et»]:  triff  enfdjaft  erlernen.  25.  t.  (ErfentntS  [bei-  au«] 
(g  Erlernung  mit)  ©inftc^t.  (ginftc^t  aber  ift  bie  ^Beurteilung  eines 
©egenftanbeS  aus  [fein]  ©rünben.  3hm  ift  baS  pofttire  (2anbeS=)  red)t 
nid)t  ein  ©egenftanb  ber  Seurtl)eüung,  benn  baS  fteljt  nicf)t  frei).  2>aS 
io  'Jtömifte  red)t  muff  beurteilt  tnerben.  35af)er  ift  bie  (Erlernung  beS 
pofttiren  red)tS  eben  fo  tnenig  ein  ©tubiren  als  bie  (Erlernung  beS 
catecpiStnS.  2)iefeS  erlernen  fjeijjt  memoriren  unb  routine,  $u  [allem  Unt] 
aller  (ErfentniS  tnirb  baS  ftubiren  erfobert,  tno  eS  nidjt  ein  ^anbmerf 
fepn  foü. 

15  fDtan  lernt  fo  gar  eine  ©pracfye,  oljne  fie  ju  ©tubiren. 


1  Die  Reflexion  ist  mit  Bleistift  geschrieben. 

6  [bei]? 


gnügen  als  die  gemeine;  3)  sie  ist  dem  Charakter  der  Menschheit  gemässerund 
anständiger  als  die  gemeine;  4)  sie  befördert  die  Erfindung  neuer  Wahrheiten 
20  mehr  als  die  gemeine;  und  5)  kann  sie  viel  geschickter  und  besser  angewendet 
und  ausgeübt  werden,  als  die  gemeine  Erkenntniss. 

§.  40.  Eine  gelehrte  Erkenntniss,  welche  zugleich  schön  ist,  verschafft 
alle  Nutzen  der  gelehrten  §.  39,  und  alle  Nutzen  der  schönen  Erkenntniss.  Und 
da  sie  zugleich  allen  Schaden  der  bloss  gelehrten  und  der  bloss  schönen  Er- 
25  kenntniss  verhütet:  so  ist  sie  unter  allen  Arten  der  menschlichen  Erkenntniss 
die  nützlichste  und  brauchbarste  Erkenntniss. 


Der  andere,  Abschnitt , 

von  der  Weitläuftigkeit  der  gelehrten  Erkenntniss. 
[L  §.  41—65.  IX  40—49.] 


L  §.  41—49. 

IX  40—44. 

[Unwissenheit .  Horizont  der  Erhenntniss. j 


1956.  fi*.  L  W.  Zu  L§.  41: 

2>iefe  Slrmfeeltgfeit  entfielet  auf  jmetjerlet)  2Irt.  1.  SBenn  man  non 
feiner  6acf)e  eine  gelehrte  (Srfenntnifc  i)at.  2.  2Benn  man  non  einem  fefjr 
Keinen  object  eine  gelehrte  (Srfenntnik  Ifjat.  e.  g.  3)ie  Griticf  ber  la» 
teinifdjen  ©pradje.  3.  Sßenn  man  e§  auf  eine  unöoUftänbige  2irt  fjat. 


10  Zu  (Sritid  vgl.  G.  Stolle:  Kurtze  Anleitung  zur  Historie  der  Gelahrheit 
1718  I  147/.:  ,, Die  Critic  heist  insgemein  eine  Kunst  die  alten  Autores  zu  verstehen 
(oder  verständlich  zu  machen:)  was  sie  geschrieben ,  von  dem ,  was  man  ihnen  unter- 


Der  andere  Abschnitt, 

von  der  Weitläuftigkeit  der  gelehrten  Erkenntniss. 

§.  41.  Die  Unvollkommenheit  der  gelehrten  Erkenntniss,  welche  der  Weit¬ 
läuftigkeit  derselben  entgegengesetzt  ist  §.  25,  ist  die  Armseligkeit  der  gelehrten 
Erkenntniss  (angustia  eruditae  cognitionis),  und  es  entsteht  dieselbe  allemal 
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Sir.  1956—1957  (23anb  XVI). 


1957.  ß1.  L  12’.  Zu  L  §.  42: 

@o  meife  ber  gemeine  2J?cmn  gar  nichts  nom  ßauf  ber  ©ferne.  ein 
biofeer  calenbermacfeer  meife  fte  ofene  bie  ®rünbe. 

©in  feiftorifd)  arm  ©rfenntnife  fan  [bisroeiien]  nur  feiten  pfeilofopfeifd) 
5  reid)  fetjn  [aber  nur  feiten],  ©in  pfeilofofefeifcf)  arm  ©rfentnife  lan  oft 
feiftorifd)  reid)  fegn.  ©caltger,  ©almaftuS. 

(s  ©er  llnmiffenbe,  ber  [nidg]  gu  entfcfeeiben  ©tolfe  feat,  ift  ibiot. 
©er  ßarie  feat  fein  fftecfetSerfentmS.) 

(*  ©elefert  unb  ignorant:  feiftorifdfe.  Sophista  ltnb  idiotes.  Cle- 
io  ricus  unb  Laicus.  ©  initiati  unb  profani.)  Patronus  unb  ©Uent. 
Demagogos  (patricius)  unb  plebeii.  e§  merfen  ftd)  immer  einige  gu 
füferern  anberer  auf.) 


geschoben ,  oder  verfälscht  hat ,  zu  unterscheiden ,  und  das  verdorbne  auszubessern  oder 
zu  ersetzen Ihr  Nutzen  ,, erstrecket  sich  über  alle  Wissenschaften ,  ob  er  wohl  nicht 
15  so  gross  ist ,  als  der  Nutzen  derer  Wissenschaften  selbst.  Darum  irren  diejenigen  freylich, 
welche  die  Critic  entweder  gar  verwerfen ,  oder  als  eine  leichte  und  geringe  Sache 
ansehen,  indem  ein  treflich  ingenium,  ungemeiner  Fleiss ,  grosse  Belesenheit,  und  ein 
scharfer  Verstand  dazu  erfordert  wird.  Doch  irren  diejenigen  auch ,  welche  sie  über 
die  Weisheit  selbst  erheben,  oder  diese  in  jener  zu  finden  vermeinen,  da  doch  die  Critic 
20  nur  eine,  ob  wohl  ehrbare  Dienerin  derselben  ist .“ 

4  nur  feiten  und  [aber  nur  feiten]  übergeschrieben.  ||  6  Zu  ©caliger  vgl. 
VII  226,  zu  (Salmafiuä  VII  17,  344.  ||  7  s- Zusatz:  v — i p.  ||  9  s- Zusatz:  ipl?  «.*  || 
Die  Worte  ©eleljrt  —  IjiftotifcE)  sind  nachträglich  über  resp.  neben  Sophista  hin- 
zugefügt.  ||  fjiftorifcf)?  ||  idotes  ||  11  Demagogos?.*  Demagoges?  ||  patricius?.* 
25  patricus  .* 


aus  der  Unwissenheit  (ignorantia)  oder  aus  dem  gänzlichen  [12]  Mangel  der 
Erkenntniss  der  Dinge  und  ihrer  Gründe.  In  dem  Masse,  als  die  Weitläuftigkeit 
der  gelehrten  Erkenntniss  eines  Menschen  zunimmt,  nimmt  seine  Unwissenheit 
ab,  und  je  grösser  die  Unwissenheit  eines  Menschen  ist,  desto  armseliger  ist 
30  seine  gelehrte  Erkenntniss. 

§.  42.  Der  Weitläuftigkeit  der  gelehrten  Erkenntniss  ist  eine  doppelte 
Unwissenheit  entgegengesetzt:  1)  eine  gänzliche  Unwissenheit  (ignorantia 
totalis),  wenn  wir  nicht  einmal  eine  historische  Erkenntniss  von  einer  Sache 
haben;  und  2)  eine  Unwissenheit  der  Gründe  der  Dinge  (ignorantia  rationura), 
35  bei  welcher  eine  vortreffliche  historische  Erkenntniss  derselben  noch  statt 
finden  kann. 


172  SReflejionett  jitr  8ogif.  —  L  §.  41  —  49.  Unroiffetifjeit.  .ftorijont  ber  Grrfenntnifj. 


1958.  ß1.  L  12 '.  Zu  L  §.  43: 

2)?an  tt)eile  lieber  in  abfolut  ober  fcblecbterbirtgS  not^menbige,  33c= 
bingungS  Sßeife  notbwenbige  unb  frepwiUige  Unwiffenbcit.  (Ä  zufällig, 
e.  g.  Unwifeenbeit  be§  ßi^ellaufg  beS  ©lutS,  SDrufS  ber  Suft.) 

3n  gewinn  Stufen  ift  bie  Untruf}enl)eit  un§  unoermeiblicb.  e.  g. 
in  ben  ©ebeimnihen.  2)ie  5flatur  ber  erften  Elemente  ber  Körper.  £ppo= 
tbetijcb  notbwenbig  ift  biefenige,  bie  wir  wegen  ntangel  ber  33et)f)ülfe  be§ 
©rfenntnifseS  b^en-  e-  §•  ben  alten  21ftronomen  bie  9Jionbe  unb  3Ring 
be§  SaturnS,  ober  bie  SSt)ierd£)en  be§  pfefferwafeerS,  ober  ben  Reiben  bie 
^enntnife  ber  rechten  2frt  ©ott  gu  bienen,  [freproitlig]  TOutbwilUg  ift  ent= 
Weber  au§  3Rad)la^igfeit  ober  au§  unrichtiger  Slnwenbung  ber  ©emütbS5 
frafte.  £)ie  erftere  ift  bie  gemeinfte  Quelle;  baber  man  auch  öiel  uor  un= 
moglidb  auSfcbrept,  waS  e£  nicht  ift.  e.  g.  <£>ie  33efd)affent)eit  bee  33anbe§ 
jwifd)en  Seele  unb  Seih  etc.  Philosophia  pigrorum.  (Die  anbere  ge= 
fchiebet,  inbem  man  ben  ^tftorifd)en  tbeil  ftärfer  als  ben  pbitofopljifd)en 
epcolirt.  e.  g.  Philologi.  ©pperimentalpbbfic.  Theologi,  bie  blojf  bie 
reoelation  tractiren.  (f  2RU  33ebadt)t,  freiwillig.) 


2  Nach  nott)tt>enbigc,  wie  es  scheint ,  ein  Punkt.  |]  3  Der  s- Zusatz  (y — n) 
steht  über  den  zwei  letzten  vorhergehenden  Worten.  ||  1  bed  ßtrfellaufö?  ber  Uc 
tation??  ||  8  bie  aus  ber  ||  9  pfefferroafeere  ?  pfefferefeerä  .*  ?  Im  17.  und  18.  Jahr¬ 
hundert  wollte  man  mit  Hülfe  der  Vergrösserungsyläser  festgestellt  haben ,  dass  in 
verschlossenem  Wasser,  worin  Pfeffer  gekocht  war  oder  auch  nur  einige  Tage  ge¬ 
legen  hatte ,  durch  generatio  aequivoca  Thierchen  verschiedener  Art  entstünden.  Vgl. 
z.  B.  Journal  des  Syavans  vom  28.  März  1678  Bd.  VI  1679  S.  132 ff.  (über 
v.  Leeuwenhoeks  Entdeckungen),  vom  15.  August  1678  ebenda  S.  352 ff.  (Auszug  aus 
einem  Brief  von  Huyghens),  A.  v.  Leeuwenhoek :  Arcana  naturae  detecta  ed.  novissima 
1722  S.  4,  5  (in  einem  aus  dem  Jahr  1680  datirten  Schreiben),  Buffons  Allgemeine 
Historie  der  Natur  1750  Th.  I  Bd.  11  S.  109f.,  117.  Einige  Litteraturangaben  über 
die  Anfänge  der  Infusorien-  Forschung  finden  sich  in  der  Geschichte  der  Zoologie  von 
J.  V.  Carus  1872  S.  400,  564f.  ||  10  rechten?  mähren  aus  rechten??  ||  17  Der 
g-Zusatz  ist  möglicherweise  nach  ejcolirt  einzuschieben. 

§.  43.  Die  Unwissenheit  eines  Menschen  ist  1)  eine  schlechterdings 
nothwendige  und  unvermeidliche  Unwissenheit  (ignorantia  absolute  necessaria 
et  invincibilis),  welche  er  um  der  Schranken  seiner  Erkenntnisskraft  willen  nicht 
vermeiden  kann;  und  2)  eine  freiwillige  (ignorantia  arbitraria  et  vincibilis), 
deren  entgegengesetzte  Erkenntuiss  er  erlangen  könnte,  wenn  er  wollte. 


9lr.  1958—1961  (Sanb  XYI). 
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1959.  ß‘—Z-.  L  12.  Zu  L  §.  43: 

Slbfolut  unb  bebingter  üffieife. 

©iefe  Sebingung  ift  aufeerlid):  e.  g.  2J?icrogcop,  tubus.  tnnerlid); 
im  mitlen. 

mutfpoillig:  menn  bie  Unmifjenljeit  gegen  bie  Sßeniunft  gefdjiefjt. 
üernünftige;  e.  g.  Socrateg. 


1960.  ß1.  L  12.  Zu  L  §.  44: 

2)ie  ©rennen  beg  gelehrten  ©rfenntnifjeg,  bie  entmeber  burd)  bie 
23efd)affenf)eit  beg  obfectg  unb  bie  Se^iefjung  beweiben  auf  ung  ober  burd) 
io  unfere  sJ5fIid)ten  beftimmt  merben. 


1961.  ß1.  L  12'.  Zu  L§.  44: 

SBir  fönnen  nid)t  aileg  ©eleljrt  erfennen.  2Bir  bürfen  nicf)t  alleg 
®elei)rt  erfenen.  2Bir  füllen  nid)t  adeg  gelehrt  erfenen.  1.  2)en  ßu= 
ftanb  unferer  Seele  oor  ber  ©eburtt).  2.  2Bag  feine  folgen  fou]  in  prac= 
i5  tifd)e  @infid)ten  l)at.  e.  g.  bie  Pantoffeln  ber  eilten.  £>b  oor  ber  @inb= 
ftut^  pf)ilofopl)en  geroefen.  3.  2Bir  [tönen]  foüen  nid)t.  e.  g.  bie  [Buftanb] 
2lrt  ber  ©lüffeeligfeit  beg  fünftigen  Sebeng.  [£>ie  ©efjetmmfje]  2)ie 
gemeinfte  praftifdje  fünfte. 


lli  3.  fehlt.  ||  bie  aus  ben 


20  §.  44.  Der  Inbegriff  aller  derjenigen  Dinge,  welche  ein  Mensch,  ohne 

Nachtheil  seiner  übrigen  gesammten  Vollkommenheit,  auf  eine  gelehrte  Art  er¬ 
kennen  kann,  ist  der  Horizont,  oder  der  Gesichtskreis  seiner  gelehrten  Er¬ 
kenntnis  (horizon  seu  sphaera  cognitionis  eruditae).  Es  werden  also  von  dem¬ 
selben  alle  Dinge  ausgeschlossen,  in  deren  Absicht  eiu  Mensch  nothwendiger 
25  oder  freiwilliger  Weise  unwissend  bleiben  muss  §.  43. 


174  ateflejionen  jur  Sogif.  —  L  §.  41—49.  Unroiffentjeit.  Hortjont  ber  ©rfenntnifj. 


1962.  ß1.  L  12'.  Zu  L  §.  45: 

Uuridffigfeit  be3  2lu§bruf§  „über  ben  Horigoitt". 

2.  Siegel:  mir  muffen  nicfftä  offne  @runb  über  ben  Horizont  feffen. 
e.  g.  e§  fei)  unmoglicff,  bie  2lrt  ber  3euflung  ber  fDlenfcffen  unb  tffiere 
einjufeffen. 

1.  Siegel:  mir  müffen  glauben,  baff  niete§  [au&er]  über  unfern 
Horizont  erffaben  feff.  Sfforffeit  ber  greqgeifter.  5)aff  ba§  SDlenftfflicffe 
(Srfenntniff  nxd^t  mit  allen  moglicffen  obfecten  jufammenffange.  33er= 
gleicffung  mit  femanbem,  ber  tabulas  logarithmorum  ober  ein  SSud)  ootn 
puren  calculo  algebraico  unter  ben  Hottentotten  fenbete. 

3.  Siegel:  2Ba§  über  meinen  Horigont,  ift  barum  nicfft  über  ben 
Horijont  anberer.  3u  Beugung  ber  ©itelfeit. 

e.  g.  bie  Sßerge  im  SJtonbe  auSgumeffen. 

<£>a§  Sing  begreif  icff  nicfft:  e§  ift  unmoglicff. 


1963.  ß1.  L  43'.  Zu  L  §.  45: 

SBenn  eine  fabffe  maffrfcffeinlicffer  SBeife  über  ben  Horizont  gefefft 

2  Die  Gänse/iisschen  rühren  vom  Hg.  her.  ||  3,  6,  11  Die  Zahlen  2,  1,  3  sind 
nachträglich  zugesetzt.  ||  3  fetjen?  feljn?  feilen?  ||  6  unfern?  unferm?  ||  9  jemanbem? 
jemönben?  II  tabulas?  tabulos?  ||  In  logarithmorum  die  Endung  (vom  h  ab)  unsicher, 
mehr  angedeutet  als  ausgeführt.  ||  13  Serge ?  Sage?  ||  13 — 11  Beide  Zeilen  stehn  im 
Ms.  neben  einander,  durch  ein  Spatium  von  fast  2 1/2  cm.  getrennt.  Z.  13  (unter 
SBasS  —  barum;  ist  vielleicht  erst  nachträglich  hinzugesetzt,  aber  auch  noch  in  ß1.  || 
11  Zu  ®aÖ  —  unmöglich  vgl.  Nr.  2403  Anfang  mit  Anmerkung. 


§.  45.  Eine  Sache  ist  über  den  Horizont  der  menschlichen  gelehrten 
Erkenntniss  erhöhet  (res  supra  horizoutem  eruditae  cognitionis  humanae  posita), 
wenn  die  Unwissenheit  derselben  in  einem  Menschen  schlechterdings  nothwendig 
ist,  ob  sie  gleich  einer  gelehrten  Erkenntniss  nicht  unwürdig  ist.  Der  mensch¬ 
liche  Verstand  ist  zu  schwach,  als  dass  er  diese  wichtigen  Sachen  sollte  gelehrt 
zu  erkennen  im  Stande  sein.  Qb  man  nun  gleich  solche  Sachen  nicht  [13]  ver¬ 
achten  muss,  die  über  unsern  Horizont  gehen,  und  ob  man  gleich  ohne  hin¬ 
reichenden  Grund  nichts  für  eine  Sache  ausgeben  muss,  die  über  den  Horizont 
unserer  Erkenntniss  erhöhet  ist;  so  muss  man  doch  das  vergebliche  und  schäd¬ 
liche  Bestreben  nach  einer  gelehrten  Erkenntniss  solcher  Sachen,  die  über  unsern 
Horizont  gehen,  aufs  möglichste  zu  vermeiden  suchen. 


2Rr.  1962—1964  (Söanb  XVI). 
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i[t  unb  nicht  ohne  ütadjtheü  bte  33eftrebung  barnad)  fan  unterhalten 
toerben,  jo  muß  man  jte  unterlaßen.  ©olbmacßen,  JDoabratur  be§ 
(Sirfelö. 


1964.  ßu  L  13'.  Zu  L  §.  46: 

Nichts  ijt  unter  bem  ^orijont  Q>  be§  gelehrten  ©rfenntniffe§),  als 
toonon  man  rneiS,  ba§  ba§  gelehrte  (Srfentniß  eS  nicht  meiter  bringen 
tan  unb  barf,  als  baS  gemeine.  (» 2.  mo  baS  ©eiehrte  erfenntniß  bloß 
hiftorijd)  unb  feinen  (Sinfluß  in  bie  @üijtct)ten  unb  DernünftigeS  6rfent= 
niß  hat.  SBapenfunft.) 

2Me  Äenntniß  ber  Snfecten  jd)einet  manchen  SSerächtlid).  Item  beS 
Unflates,  bem  Medico  Urinfcßauen. 


5  Srf :  ||  ß  (SrFent:  II  9  Die  Lesart  SBupertfuilft  (=  Heraldik)  stammt  von 
Herrn  Prof.  G.  Gundermann  her  und  giebt  sehr  guten  Sinn.  Der  Form  der  Schrift- 
ziige  nach  würde  freilich  in  erster  Linie  2Bagenfunft  (—  Wagerfahrkunst ?  Wagen- 
IS  baukunst?)  in  Betracht  kommen.  ||  10  manchen?  manchem?  ||  It: ?  H:  (—  Horizont)?  || 
11  Vgl.  das  Blomberg' sehe  Logik-Heft  162:  „ Der  Wahn  und  die  Methoden  haben 
auch  sehr  vieles  unter  dem  [?  den?]  Horizont  unserer  Erkermtniss  gebracht,  z.  E.  Die 
Untersuchung  des  Urins  wird  des  Wahns  der  Menschen  halber  anjetzt  fast  vor  unan¬ 
ständig  gehalten ,  da  selbige  doch  gar  sehr  zur  Untersuchung  der  Kranckheiten  dienet .“ 
20  Vgl.  ferner  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  107  (§.  99  —  L  §.  74):  „Wir 
müssen  auch  zu  den  Kleinigkeiten ,  in  Absicht  auf  die  gelehrte  Erkentniss ,  die  pöbel¬ 
haften  und  niederträchtigen  Dinge  rechnen.  Es  giebt  nemlich  Dinge ,  mit  denen  sich 
nur  gewöhnlicher  Weise  der  Pöbel  beschäftiget.  Leute ,  die  feinere  Sitten  haben ,  und 
über  den  Pöbel  erhoben  sind,  denken  entweder  an  solche  Dinge  niemals,  oder  nur 
25  gleichsam  im  Vorbeigehen,  oder  sie  reden  wenigstens  von  denselben  alsdenn  nicht,  wenn 
sie  sich  in  aller  ihrer  Artigkeit  wollen  sehen  und  hören  lassen.  Wir  schliessen  dem- 


§.  46.  Eine  Sache  ist  unter  den  Horizont  der  menschlichen  gelehrten 
Erkenntniss  erniedriget  (res  infra  horizontem  eruditae  cognitionis  humanae 
posita),  welche  von  einem  Menschen  zwar  gelehrt  erkannt  werden  könnte,  die 
so  aber  nicht  gross  genung  ist,  um  einer  solchen  Erkenntniss  werth  zu  sein. 
Gleichwie  man  nun  nicht  ohne  genügsamen  Grund  eine  Sache  für  etwas  aus¬ 
geben  muss,  welches  unter  den  Horizont  der  menschlichen  gelehrten  Erkenntniss 
erniedriget  ist,  also  muss  man  sich  auch  nicht  bemühen,  solche  Dinge  gelehrt 


176  9fefle$ionen  jur  Sogif.  —  L  §.  41—49.  ttniDiffenfjeit.  ^orijont  ber  (Srfenntnife. 


1965.  ß1.  L  13.  Zu  L  §.  46: 

e.  g.  ber  $f)iIofo.pf)ijcf)e  @d)u(ter.  ^Jiatfjematifdje  Wetfjobe  in  ben 
Steilen  be§  QjrfenntnifeeS,  bie  mit  feinem  gelehrten  (Srfentniß  mieberum 
jufammen  fjangen.  de  gestu  oratoris. 


1966.  ß'.  L  13.  Zu  L  §.  47  Anfang : 
3)e§  Socratis:  qvae  supra  nos,  nihil  ad  nos. 


nach  solche  Dinge ,  von  den  Gegenständen  der  gelehrten  Erkentniss ,  aus,  weil  es  wider 
die  guten  Sitten  laufen  würde ,  wenn  man  von  solchen  Sachen  eine  im  merklichen  Grade 
vollkommene  gelehrte  Erkentniss  zu  erlangen  sich  bemühen  wolle.  Es  ist  mir  schwer , 
hier  ein  besonderes  Beyspiel  anzuführen ,  denn  ich  müste  befürchten,  durch  die  An-  10 
führung  solcher  Beyspiele  selbst  die  guten  Sitten  zu  verletzen.  Doch  wird  es  mir 
erlaubt  seyn  zu  bemerken ,  dass  sieh  verständige  Aerzte  schämen,  das  Wasser  aller 
Kranken  zu  besehen,  weil  es  zu  pöbelhaft  seyn  würde ,  sich  mit  einer  medic-inischen 
gelehrten  Besichtigung  dieser  Sache  zu  beschäftigen."- 

2  Bei  dem  d^en  @cf)u[ter  ist  an  J.  Böhme  zu  denken.  Vgl.  2315.  ||  15 

3  In  luiebeuun  nur  die  drei  ersten  Buchstaben  ganz  sicher.  ||  4  Ob  Kant  bei  den 
Worten  de  gestu  oratoris  an  die  betreffenden  Parthien  in  Quinti/ians  Institutio  oratnria 
(XI,  3,  65—136)  denkt)?  Vgl.  auch  Nr.  2710. 

6  Vgl.  Minuc.  Felix ,  Octavius  13,  1:  Socratis,  „ guotiens  de  caelestibus  roga- 
batur ,  nota  responsio  est:  cpxod  supra  nos,  nihil  ad  nos.u  Ferner  Lactantius,  Institut.  20 
dirin.  III ,  20:  „Celebre  hoc  proverbium  Socrates  habuit:  quod  supra  nos,  nihil  ad 
nos In  J.  G.  Seybolds  Fasciculus  adagiorum  latino-germanicorum  findet  sich  S.  240 
ohne  Erwähnung  des  Socrates  die  Form:  „Quae  supra  nos,  nihil  ad  nos,  wir  wollen 


zu  erkennen,  welche  wiirklich  unter  den  Horizont  der  menschlichen  gelehrten 
ErkenDtniss  erniedriget  sind.  Widrigenfalls  macht  man  sich  lächerlich  und  ver-  2r> 
ächtlich,  und  man  versäumt  darüber  die  gelehrte  Erkenntniss  wichtigerer  und 
nöthigerer  Sachen. 

§.  47.  Eine  Sache  ist  ausser  dem  Horizonte  der  gelehrten  mensch¬ 
lichen  Erkenntniss  (res  extra  horizontem  cognitionis  humanae  eruditae  posita), 
welche  zwar  von  einem  Menschen  auf  eine  gelehrte  Art  erkannt  werden  könnte,  so 
welche  auch  einer  menschlichen  gelehrten  Erkenntniss  nicht  unwürdig  ist,  deren 
gelehrte  Erkenntniss  aber  einen  Menschen  an  seinen  übrigen  Beschäftigungen 
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5Rr.  1965—1968  («Bcmb  XVI). 


1967.  ß*.  L  13'.  Zu  L  §.  47: 

2öa»  in  2InfeI)ung  ber  (f  §aupt)2lbftd)t  ber  Wenfdjen  unü^lidE)  unb 
bod))  su  [müfjfamj  toeitläuftig  ift,  al§  bafe  eg  ofjne  beg  lederen 
^eil  fonnte  Seiest  erfant  merben,  ift  aufcer  bern  porijont  ic  ic.  e.  g. 
6  ©ie  Wet&apfujflf  einem  Mathematico.  $ie  (Sijllogifticf  einem  ©olbaten. 
Frauenzimmer. 

Wan  mufc  ben  Horizont  nidjt  ju  fetjr  augbefjnen  ober  einfdjränfen. 
©er  su  niel  mifcen  mill,  meife  nicfjtg.  ©er  oon  einigen  ©ingen  glaubt, 
bafc  fte  ifjrn  nichts  angefjen,  betrügt  fict)  oft.  e.  g.  bem  ^ß^Uofop^en  bie 
i«  ©efdjicfyte.  2lber  oon  ber  ^ßoefre  tan  er  eg  glauben. 


1968.  ß*.  L  14'.  Zu  L  §.  48: 

Wan  tnu|  einen  Horizont  beg  gelehrten  ©rfenntnijjeg  fjaben. 
C  5Ud)t  aHe§  lernen  motlen.) 


dieses  den  Glehrten  [1]  befehlen Die  beiden  Stellen  aus  Minucius  Felix  una 
5  Laetantius  sind  in  P.  Bayles  Dictionnaire  historique  et  critique 5  1738  I  321  ab¬ 
gedruckt ,  die  Sentenz  des  Socrates  ohne  Belegstellen  (im  Anfang :  „quae“ !)  in 
J.  Brückers  Institutiones  historiae  philosophicae 2  1756  S.  141. 

2  ber  aus  bed  ||  ber  Sfitenfdjen  aus  bes8  9EJ7enfcf)en,  kaum  umgekehrt.  ||  3  bodj? 
baju?  ?  baj)??  ||  4  por:  II  7  Im  folgenden  Absatz ,  sowie  in  Nr.  1968  und  1970 
20  starke  Übereinstimmung  mit  IX  43i—ut  23—29.  ||  9  if)tn?  t()U? 


verhindern  würde.  Niemand  muss  ohne  genügsamen  Grund  eine  Sache  für 
etwas  ausgeben,  welches  ausser  dem  Horizonte  seiner  gelehrten  Erkenntniss  an¬ 
getroffen  wird;  es  muss  aber  auch  niemand  nach  einer  gelehrten  Erkenntniss 
25  solcher  Sachen  streben,  die  ausser  dem  Horizonte  seiner  gelehrten  Erkenntniss 
befindlich  sind,  weil  er  sich  widrigenfalls  in  fremde  Händel  mischen,  und  darüber 
sein  Werk  versäumen  würde. 

[14]  §.  48.  Alle  diejenigen  Sachen,  welche  weder  über  den  Horizont  der 
menschlichen  gelehrten  Erkenntniss  erhöhet  sind,  noch  unter  denselben  er- 
30  niedriget  sind,  noch  ausser  demselben  angetroffen  werden,  sind  innerhalb  dem 
Umfange  des  Horizonts  der  menschlichen  gelehrten  Erkenntniss  befindlich 
(res  intra  horizontem  cognitionis  humanae  eruditae  posita),  und  sie  machen  den 
gelehrten  Horizont  aus  §.  44. 

St  fl  n  t  ®  d)  v  tf  t  e  n.  £ant>ftt)rf füllet  9?a<$Iafc.  HI.  12 


178  SReflejionen  jut  Sogt!.  —  L  §.  41—49.  Unroiffenfjett.  fporijont  ber  ©rfenntnifj. 

3Jfan  tnufe  ben  £origont  be§  ©rfentnifeeS  nidt)t  gu  fepr  oeränbern. 
(s  3Rid)t  öon  einem  auf  ba§  anbere  fallen.) 

9D?an  muff  nid)t  nermegen  feijn,  ben^origont  anberer  gu  beftimmen: 
erftlid)  meil  man  ifjre  $al)igfeiten,  gmeptenS  iljre  Slbfidjten  nict)t  genug 
fennet. 


1969 .  ß1.  L  14'.  Zu  L  §.  49  Anfang : 

[Sßeil]  $Die  Sßeitlauftigfeit  ber  ©rfentnifj  fornt  an:  1.  Stuf  ber  grofee 
feine§  £origont§,  b.  t.  auf  bie  2J?enge  ber  ©rfannten  Dbfefte,  2.  auf  bie 
2Bid)tigfeit  berfelben. 


1970.  ß1.  L  14'.  Zu  L  §.  49  Schluss: 

£>agu  gehöret  1.  bafe  er  prüfe,  gu  meinem  2f)eile  beS  ©rfenntnifceS 
er  bie  grofete  ^äpigleit  unb  2Bof)lgefaUen  Ifat.  2.  2Ba§  in  (f  Slnfefyung) 
gemifjer  $flid)ten  iprn  rnepr  ober  meniger  notljig  ift.  [2>ajj]  3.  2Ba§  mit 
ben  notfjroenbigen  Pflichten  nic^t  gufammen  befielen  fan.  4.  ©r  fudje 
eper  feinen  £origont  gu  fef)r  gu  ermeitern  als  gu  oerengen. 


1971.  rjf  x-q?  L  12'.  Zu  L  §.  41—43: 

Imperfectio  cognitionis  lmo  vel  est  defectus  vel  privationis;  prior: 

ignorantiae,  posterior:  erroris. 

1  ueranbertl  ?  uenieuern  ?  Die  Deutung  der  betreffenden  Schriftzüge  als  b 
macht  die  Annahme  nothwendig,  dass  Kants  Feder  etwas  ausgesetzt  hat. 

13  gerotjjer  aus  geroifeen 

16  Diese  Rß.  ist  vielleicht  von  Jäsche  IX  4424—16  benutzt. 

§.  49.  Die  allerweitläuftigste  gelehrte  Erkenntniss  eines  Menschen  besteht 
in  der  gelehrten  Erkenntniss  aller  Dinge,  die  innerhalb  dem  Umfange  seines 
Horizonts  befindlich  sind  §.  48.  25.  Da  nun  ein  jeder  Gelehrter  die  weitläuftigste 
gelehrte  Erkenntniss,  die  ihm  möglich  ist,  erlangen  muss;  so  muss  er  die  Grenzen 
und  den  Umfang  seines  Horizonts  so  genau  auszumessen  suchen,  als  es  die 
Schwachheit  der  Menschen  erlaubt  §.  44. 

Fortsetzung :  S.  190. 


Sir.  1968-1973  (23anb  XVI). 
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2do  ignorantia  vel  concemit  materiale  et 
est  defectus  cognitionis  historicae,  vel 
formale  et  est  defectus  cognitionis  ra- 
tionalis. 

Omnis  error  est  imperfectio  formalis* 
[Ignorantia]  [Imperfectio  cognitionis  concernit  vel  materiale  (ignorantia)  vel 
formale] 

ignorantia  vel  materialis:  defectus  cognitionis  historicae; 
vel  formalis:  defectus  cognitionis  rationalis. 


1972.  rjf  x—fxf  (q?)  L  12.  Neben  L  §.  44  Schluss: 

2>r  .fporijont  be§  menfdjlidjen  ©efd)led)t§  (s  überhaupt  ober  eines 
3J2enfcf)en  ütSbefonbre.) 


1973.  rjf  x — 1?  (tf)  L  12. 

SDer  ^orijont  tnirb  logtfd),  practifd)  unb  aeftljetifcf)  betermimrt. 

15  (®  obtectio.  ober  fubiectiö.  populair.  £$rGuetWmtner-  -fpofutann.) 

£)er  logifd)e  ^ori^ont  ift  entioeber  ^iftorifd)  ober  rational  2)er 
erftere  ift  oiel  weiter  als  ber  anbere.  aber  er  [lim]  wirb  limitirt  burd)  bte 
aSejte^ung  auf  bie  Vernunft  ober  ben  9tu^cn  ober  ©efd)tnaf.  (3  ißrioat* 
^orijont.) 

ao  2km  bem  £orijont  beSfenigen,  toaS  2Jlenfd)en  in  allen  SBiffen* 
fdjaften  überhaupt  wiffen  fönen. 


1 — 9  Links  von  Z.  1 — 9  steht  im  Ms.  eine  Klammer ,  die  nur  aen  Anfang  von 
Z.  6  [Ignorantia]  ihrerseits  wieder  links  lässt.  ||  6f.  Diese  durchstrichene  Ms.- Zeile 
scheint  die  älteste  der  ganzen  Rfl.  zu  sein.  ||  8  Nach  materialis  ein  Semikolon. 
as  11  s-Zusatz:  v — <f>. 

17  er  [tim]  tnirb?  ||  18  s-Zusatz:  q3—v!  (x3t  fi?) 


12* 


180  Reflexionen  jur  Sogt!.  —  L  §.  41— 49.  Unwlffenljeit.  ^orijont  ber  Srfenntnife. 

1974.  rjf  x—Xf  £?  L  12. 

3)er  fjorijont  ber  (ärfentniffe  nach  bem  Atter,  bem  ©efd)led)t,  bem 
@tanbe  ober  ber  £eben§art.  logifct)  beterminirt  (über  ober  innerhalb), 
practifd)  (unter  ober  auffer). 

£)en  ^»orijont  meiner  @rfentni§  ju  finben.  3hn  nid)t  leicht  ju  oer= 
änbern.  Sflit  anberer  unb  be§  ganzen  Üflenfchlichen  @efd)led)t^  feinem 
3U  Dergleichen. 

(s  1.  Dbiectio:  ma§  mir  nicht  miffen  fönnen  ober  bürfen.) 


1975.  rjf  (£?)  L  12'. 

(o  2Xngemeffent)eit)  Congraentia  (f  terminorum)  cognitionis  [atque] 
cum  terminis  perfectionis  humanae  (f  ber  ßmefe  ber  $Renfct)en:  ber  mirf= 
liehen  ober  notroenbigen)  [est]  obtinet,  quatenus  cognitio  obiective  spec- 
tata  adaeqvat  tarn  facultatem  cognoscendi  qvam  utilitatem.  Ideoque 
determinatur  horizon  tarn  logice  qvam  practice. 

Si  sit  cognitio  minor  horizonte  logice  determinato,  [minoris  est  quoq 
imperfectio  est]  tarnen  in  se  homini  est  possibilis ;  si  sit  major,  est  im- 
possibilis;  si  exsuperat  (fl  excedit)  usum,  practice  est  impossibilis 
( 9  qvoniam  nocet);  si  non  satis  est  usui  vel  si  parum  conducit,  practice 
est  possibilis,  sed  non  adaeqvat  necessitatem  practicam.  Radius  hori- 
zontis  determinatur  maxima  pro  viribus  utilitate. 

(s  horizon  practice  determinatur  per  arbitrium.) 


1976.  x3?  /u?  q3 — v?  (iff)  Lll.  Zu  der  Überschrift  über  L  §.  41 : 

3)ie  qoantitaet  ber  GrrfenntniS  bem  ©rabe  nach  ift  Allgemeinheit 
(33ernunft); 

2f.  Vgl.  IX  4125  —27 •  ||  S  s-Zusatz:  O — V. 

10—11  Der  Anfang  der  Rfl.  ('Congruentia  —  humanae,)  findet  sich  auch  im 
Busolt'schen  Logik- Heft  S.  30  und  ist  von  Jäsche  IX  4121  ff.  ins  Deutsche  über¬ 
setzt.  ||  11,  21  s-Zusätze:  y.3 — v.  ||  15  [minoris]  vom  o  ab  unsicher.  ||  16  si  aus 
sit  ||  18  parum*  parvum*? 

22  Im  Anfang  der  Rfl.  ein  mit  anderer  Tinte  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzu¬ 
gefügtes  a).  ||  23  bem  (ärfenntniö 
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ber  Vienge  ttad)  ift  SBeitläuftigfeit  (Ififtorifd)). 

(s  3)ie  ©rofce  ber  ©rfenntniS  !an  materialiter  ober  formaliter  öer* 
ftanben  merben;  im  lften  $aUe  ift  fie  e;rtenfio  ober  intenftö.  2ten 
ift  fte  logifd)e  ©röfee  ber  allgemeinljeit  in  abstracto  ober  öftljetifdfe  ber 
©ebanfenfüUe  in  concreto.) 


1977.  x—l?  (v—S?)  (v?)  y??  L  12. 

©S  gef)t  etmaS  über  meinen  ^orijont,  menn  es  einen  gröfjern  $alb= 
meffer,  als  in  meinem  Vermögen  ift,  eine  größere  £>ol)e  meines  @et)e= 
punctS  erfobert,  als  in  meinem  Vermögen  liegen. 

©S  ift,  liegt  etmaS  auffer  meinem  ^orijont,  menn  eS  einen  anbern 
Stanbpunct  erfobert,  als  ber,  in  meinem  id)  gefegt  bin. 

.fporigont  ift  bte  2lngemeffent>eit  ber  ©rofje  ber  ©efammten  @rfennt= 
niffe  mit  ben  ^ralfigfeiten  unb  S®e^n  beS  «SubiectS. 

2)er  ^ori^ont  mirb  entmeber  ber  ©röfee  ober  ber  Sage  nad)  oer= 
fliehen  fepn,  bem  «Stanbpuncte  nad). 


1978.  x—X?  (v—lf)  (rj?)  yft  L  12.  Zu  L  §.  42: 

2.  £>ie  Unmiffenfyeit  ber  ©rünbe  ber  GrrfentniS. 

3.  2Me  Unmiffenfjeit  ber  ©rünbe  ber  SMnge.  £)er  gemeine  9J?ann 
fragt:  maS  etmaS  bebeute,  ober  moju  eS  nüfee?  ber  pl)ilofopf):  mof)er  eS 
fomme,  bie  Urfad);  ber  Vernünftige:  aus  melden  ©rünben  man  biefeS 
©rfentniS  oor  mafjr  annimmt. 


2  Der  a-Zuaatz  ($ — <f  ?  cof)  steht  ohne  Verbindungateiehen  oder  Trennungs¬ 
strich  unmittelbar  unter  der  rechten  Hälfte  der  Zeilen  I8O23/.,  181 1. 

9  liegen?  II  12 f.  Diese  Definition  des  .frorijont«  ist  von  Jäsche  IX  40 19-21 


wörtlich  übernommen. 

20  Nach  Urfad)  ein  Komma. 


182  ^Reflexionen  jur  Sogif.  —  L  §.  41—49.  Unrt>iffenf)eit.  ^»ortjont  ber  Gtrfenntnifj. 


1979.  x — Xf  (v—§?)  (^f)  L  12. 

£>er  allgemeine  £ori$ont,  ber  befonbere  in  Slnfelfung  gemiffer  Hirten 
non  2)?enfd)en  unb  Siefen,  unb  ber  einzelne  ^ori^ont  nor  einen  Äopf. 
2Jtein  ^orijont  ift  nid)t  baä  2RaaS  mit  anberer  ifjrem. 


1980.  x—cpfijff  yff  L  13.  • 

2)ie  duftere  ©ytenfion  ber  ©rfentniS:  ba  ba§  $ublifum  auch  Sfteil 
nimmt  2)ie  innere:  be§  ©eleftrten. 

2)ie  intenfine  gröfte  öerlieftrt  im  erfteren  $aU.  Hlber  bie  jugleid)  mit 
ber  qualitaet  aufammenftimenbe,  Sluffldrung,  fann  babeq  juneftmen. 

Hlngemeffenfteit  ju  bei*  (f  nottjmenbigen)  Siefen  ber  2Jfenfc^f)eit: 
fomoftl  für  fiel),  als  beS  HSürgerS. 


1981.  1 — q.  L  11.  Zu  dei'  Überschrift  über  L  §.  41 : 
©röfte  beS  Umfanget.  SSiellieit. 

©röfte  beS  ©elfaltS  —  SBielgültigfeit. 

IBieltjeit  ber  (SrtentniS:  extensive  ©roft. 

©rab  ber  ©rtentniS:  intenfiü  ©roft? 
non  multa,  sed  multum. 
s  2Renge) 

1.  2Rannigfaltigfeit. 

2.  ©elfalt. 


1982.  fi — r.  L  14.  Zu  L  §.  49  Satz  2: 

3df  tan,  id)  barf,  id)  f oll  einiges  nidjt  miffen.  SDaS  ledere  fan 

7  beS?  ber??  ||  8  intenfiüe  gröfje  aus  intenfio  größere 

13  Im  Anfang  der  Zeile  ein  mit  anderer  Tinte  später  ( wohl  von  Jäsche )  hinzu¬ 
gefügtes  a).  Jäsche  dürfte  IX  40s— 14  die  Hfl.  benutzt  haben.  ||  14  ©efjalt  ||  15  exten¬ 
sive?  extension?  extensiv??  ||  16  ©rofj  aus  Z.  15  ergänzt.  ||  18  s-Zusatz:  — v. 


9lr.  1979-1985  (33onb  XVI).  183 

icf)  ni(f)t  um  ber  Un eit  miflen  fügen.  Unter  bem  £oruont, 
fonbern  um  anbern  nidft  pinberlid)  ju  feqn. 


1983.  n  q?  ((ff)  L  12.  In  L  §.  44,  über  „ Horizont  —  qe- 
lehrtenu  (17322) : 

©e^ort  ni$t  oor  bie  Sogif,  fonbern  Slrdjitectonif  ber  2öeltmei§t)eit. 


10 


1984.  q3—v.  L  12'.  Zu  L  §.  41—43: 

UnooÜfomenfjeit  in  anfelfung  ber  ©röfje. 

ber  qoaütaet.  form,  entmeber  be§ 
Mangels  ober  3rrtf)um§,  potential  ober  actual. 

Unterfd)ieb  in  ber  ©rofie.  Mangel  ober 
SSoüftanbigfeit 

Unterfd)ieb  in  ber  qoalitaet.  ^rrtpum 
ober  SBarOeit 

Unterfd)ieb  [in  ber  form]  im  modus:  beutlidE),  gemifj  (respective  auf 
i5  anbern  ©rfenntniffen). 


respective  auf  ba§  obiect. 


1985.  v?  (x — V >?)  L1V .  Zu  der  Überschrift  über  L  §.  41: 

Ausbreitung  unb  ©rab.  e.  g.  im  Äeffel  fodjenb  SBaffer  rneljr 
SBärme,  aber  nid)t  ©rohere. 

SSiel  23emei§grünbe,  beren  jeber  gar  nichts  bemeifet. 


20  1  Um?  unn??  II  1—2  Ick  interpretire:  um  ber  UmiÜ|Iid)feit  teiUen  wäre 

gleichbedeutend  mit  Unter  bem  ^orijont;  was  man  aber  nicf)t  tüiffen  foll,  weilseine 
Erkenntniss  anbern  3u>eten  t)in berltcf)  fetjn  würde ,  gehört  nach  L  §.  47  und  nach 
Nr.  1967  vielmehr  zu  dem ,  was  ausser  dem  Horizont  liegt. 

8  form.  Abkürzung  für  formaliter?  ||  10  Diese  Z.  steht  theilweise  in  dem  freien 
25  Raum  links  von  ber  in  Z.  8.  ||  ©ro{j.?  ©rojje?  ||  12 — 14  Statt  Unterfcf)ieb  in  ber 
stehn  in  Z.  12  drei ,  in  Z.  14  vier  wagerechte  Striche.  Die  Worte  modus  —  getüifj 
sind  übergeschrieben ,  im  ist  vom  Hg.  zugesetzt.  ||  15  Die  Schlussklammer  fehlt. 


184  3fteflejionen  jur  8ogtf.  —  L  §.  41— 49.  Unt»iffenf)ett.  ^ori^ont  ber  ©rfcnntnl^. 


(s  Dbiectine)  2I(Igemeinf)eit  ift  logtfdje  ©röffe, 

C s  ©ubiectiüe)  [2J?annigfalttgfett]  aeftfjaetifcbe. 
Seutlidjfeit  ift  ©runb  logifcfjer  3SoÜfommen^ett. 
Sebljaftigfeit  ift  ©runb  äft^etifc^er  2Mfommenf)eit. 


1986.  vr  (x—tp?)  L  12'. 

Qvantitas  cognitionis  est  vel  obiectiva  vel  subiectiva. 

utraqve  est  vel  materialis  vel  formalis. 


198  v?  (x—rpt)  L  12’. 

Amplit  do  cognitionis, 

Inteusitas  cognitionis. 

Sie  33oüfommenl)eit  ber  qnantitdt  nad)  materialiter  ift  bie  »eit* 
Iduftigfi  t,  formaliter  bie  adgemeintjeit;  ber  qoalitdt  nad)  materialiter 
bie  Söart;  it,  formaliter  bie  Seutlid)feit  unb  ©ennöfyeit. 


1938.  v—xf  (xpfj  L  12. 

Ser  2J?atf)ematifer  tjat  ein  großer  $elb  ber  ©rfentniS  (e§  ift  für  ifjn 
unenbUdf).  Ser  Sßljilofopl)  ein  größeres  ber  Obiecte,  namlicfy  aud)  be§ 
Über  inlid)en,  tnqpon  er  feine,  wenigftenS  nid)t  tf>eoretifd)e  ©rfentnis 
fiat.  Senn  ba§  Überfinnlictje  ber  fUloralität  ift  nur  practifd)er  ©r» 
fenn  ii8  fdljig. 


2  Watmigfaltigfeit  erst  in  tu  (t  q  f)  durchstrichen ,  als  die  s-Zusätze  hinzukamen. 
7  est  fehlt  im  Ms.,  aber  das  erste  vel  in  Z.  7  ist  mit  est  in  Z.  6  durch  einen 
Strich  verbunden. 

Iß  Die  Schlussklammer  fehlt. 


91t.  1985—1992  (23anb  XVI). 
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1989 .  (ff  (o?  L  11.  Zu  der  Überschrift  über  L  §.  41: 

®e^t  auf  bie  Materie  ber  ©rfentnis,  gehört  alfo  nicht  gur  Sogif. 

Zu  L  §.  41  Anfang: 

(f  in  ber  poefie)  nugaeque  canorae. 

s  Splendida  miseria.  im  ©egenfap  mit  bem  a^eic^ttjum,  opulentia 
ber  ©rfentnis. 


1990.  (f.  L  12.  Zu  L  §.  44: 

(5§  ift  Don  ©rojjer  ÜBichtigfeit,  ber  ©rfentnis  be§  9D?enfd)en  bie 
©rennen,  mithin  fein  territorium,  sphaeram  gu  beftimnten. 


io  1991.  (ff  (n—of)  L  12'. 

2J?an  muji  nict)t  nach  ber  üßüfclidjfeit,  fonbern  33oUfomment)eit  (*  ber 
GrrfentniS)  guerft  fragen. 

£origont  ber  2ftenfd)t)eit  überhaupt  (f  ob  burd^  ben  9tupen  —  SSer» 
Teilung  ber  Arbeit  gu  ftubiren)  unb  'ißriDathorigont,  e.  g.  eines  ©tanbes, 
i5  2llterS,  ©efchlechts. 


1992.  (ff  (ß — a?)  L  12'. 

2)ie  ÄentniS  beS  tjorigontö  gehört  bagu,  um  feiner  ©rfentnis 
©rennen  gu  beftimmen,  unb  gmar  nach  ©runbfäpen.  1. 2ßa§  man  nicht 
miffen  fan*  um  gu  miffen,  mie  menig  e§  ift,  ma§  2Renf<hen  miffen 
20  fönnen.  2.  2Ba§  mir  nach  unferer  2Ibfid)t  nicht  miffen  bürfen.**  3.  2Bo* 
Don  bie  ©rfentniS  iebermann  entbehrlich  unb  nichtig  ift.  (*  ©ie  33er* 
fchiebene  £irngefpinfte  in  ^Religion.)  (f  2ßa§  mir  nicht  miffen  foUen. 
©chablich  für  uns.)  ( y  SBornact)  mir  nicht  grüblen  foßen,  g.  33.  ber 
ÜRenfchen  unlautere  Slbfichten  ober  göttliche  ©erichte.)  bemarcation 

25  4  Vgl.  Horat.  ars  poetica  322. 

14  Nach  ©tanbeS  ein  Punkt. 

22—23  2ßaS  —  unö  steht  unter ,  SBornad)  —  foUen  über  8.  SBoüon  — 
entbehrlich. 


186  SRefleftonen  jur  Sogt!.  —  L  §.  41—49.  Umxiiffenfjett.  ^orijont  ber  ©rfenntnifc. 


unferer  @rfentni§.  Umt)iffenf)eit  ift  nid)t  fdjimpfUcf).  Überlegter  SSer^i^t 
auf  oerfdjiebene  Äenntniffe  unb  überlaffung  an  anbre  ift  rüljmlid);  non 
ber  Verteilung  be§  VobenS  an  üerfd)iebene  Slnbauer.  DZicl^t  oerad)tung 
beffeu,  ma§  man  nid)t  bebarf.  ars  non  habet  osorem. 

*(g  2Ran  mufj  ba§  nicfjt  gu  übereilt  anneljmen.  Unb  bod)  nad)  ber 
Vtetobe  oerfaljren.) 

**(»  in  ber  Religion  braudjt  ber  5J?enfdb)  als  Vtenfd)  (fl  efoterifd), 
epoterifd))  nur  menig;  babep  ift  bie  2lbfid)t  aber  practifd).) 

fl  III.  Ob  ber  -fporijont  ber  ©efunben  Vernunft  ben  ber  2Biffen= 
fdjaft  einfcfyranfe? 

55er  ^origont  oon  anbern  beterminirt:  bie  Scanner  muffen  nid)t 
aHeS  SBiffen.) 

fl  1)  2ßa§  fan  td)  ttiffen  ober  nidf)t?  2.  ma§  barf  id)  ober  nid)t? 
3.  ma§  foß  id)  ober  nid)t?  —  35a§  leitete  ift  fein  brüht  ab.) 

fl  Sn  ber  Sugenb  rafft  man  GrrfentniS  jufammen,  im  Sllter  fud)t 
man  tren  SBertl)  ju  beurteilen.) 

fl  2Bir  fönnen  in  ber  Suflenb  unfern  ^orijont  felbft  nid)t  be= 
ftimmen.) 

fl  35er  £orijont  ber  VernunfterfentniS  bebarf  nad)  principien  ge» 
geidjnet  ^u  merben,  öornemlid)  mo  (Srfafyrung  nid)t  ^um  Seitfaben 
bienen  fan.  ars  non  habet  osorem  nisi  ignorantem.) 


4  Zu  ars  —  osorem  ist  zu  ergänzen:  nisi  ignorantem  (vgl.  Z.  21).  Herr 
Prof.  P.  Sonnenburg- Münster  machte  mich  gütigst  darauf  aufmerksam,  dass  in  früheren 
Auflagen  von  Büchmanns  Geflügelten  Worten  (z.  B.  in  der  13.  von  1882  S.  428 f.) 
Belege  auch  für  obiges  Wort  gegeben  werden,  während  die  neueren  Auflagen  es  nicht 
mehr  enthalten.  Büchmann  führt  a.  a.  0.  aus  G.  Neumarks  „Betrübt  verliebter  etc. 
Filamonu  Königsberg  1648  S.  1  die  Fassung  an:  „Ars  non  habet  osorem  nisi 
ignorantem!''- .  In  J.  Eiseleins  Übersetzung  von  Butlers  Hudibras  1845  S.  148  fand 
ich  anmerkungsweise  die  Form  „Ars  non  habet  osores  nisi  ignorantes “  als  Sprüchwort 
erwähnt.  Vgl.  übrigens  auch  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  14:  „Es  ist  eine 
unumstössliche  Beobachtung,  dass  nemlich  keine  Kunst  einen  Verächter  habe,  als  den¬ 
jenigen,  der  sie  nicht  versteht ||  9,  13  Der  III  entspricht  keine  I  oder  II.  Auch 
vor  Z.  13  steht  ein  Zeichen,  dem  kein  zweites  entspricht.  ||  11 — 12  Die  Worte  bie  — 
Sßtffen  sind  natürlich  von  Frauen  gesprochen  zu  denken,  die  vor  ihren  Männern 
Geheimnisse  haben.  ||  IS — 21  Die  drei  s-Zusätze  sind  zwar  nicht  durch  Zeichen  mit 
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SRr.  1992—1996  (33anb  XVI). 

1993.  x p?  (v—x?)  L  12.  In  L  §.  43: 

©er  Jpori^ont  (f  t^eoretifd^  ober  practifd)  bejiimmt)  i(t  entmeber  ber 
Allgemeine  ber  2J?enfd)f)eit  ober  ber  befonbere,  biefer  entmeber  ber  ^>opu= 
latren  OrfentniS  überhaupt  ober  ber  Sßiffenfd&aft. 

[ißr]  Subiectiö  beftimt  bur<±)§  ®efd)led)t,  Silier,  ißeftimmung. 


1994 .  xp?  ( v — xV  L  12.  Neben  L  §.  46  Anfang: 
$rioatf)orijont  unb  allgemeiner  Ijorijont. 


1995.  xp?  (v—xV  L  12.  In  L  §.  44,  45: 

fpeculatioe  @elbfterfentni§.  @r  mirb  beftimt:  1.  logifcl)  nad)  bem 
io  Vermögen,  2.  äftJietifd)  nad)  ©efdjmaf,  3.  practifd)  nad)  bem  5ftu£en,  in- 
teresse  be§  23erftanbe§,  be§  ®efül)l3  unb  be§  2SiUen§. 

©er  logifd)  be[timmte  J>ori§ont:  in  2lnfet)ung  ber  A)obiecte  1.  l)ifto= 
rifd)er  ©rfentniS,  2,  rationaler,  unb  biefer;  a.  reiner,  b.  pf)t)fifd)er.  B)  3n 
Stnfeljung  be§  fubiectä:  1.  prioat^orijont,  2.  allgemeine  ber  $Renfd)lid)en 
io  (Srfentnifc  (f  ©efd)led)t§)  überhaupt. 

(■ 8  (tlfeoretifd))  logifd  be[timmter  ^ori^ont,  ma§  mir  mifjen 
tonnen,  practifdj:  ma§  mir  foflen.) 


1996.  xpf  (v—x?)  L  12.  12’. 

L  12: 

20  Siftfjetifd)  mirb  ber  ^orijont  beftimmt  (*  popularitaet)  burd)  il)re 

der  Rfl.  verbunden ,  stehn  ihr  aber  inhaltlich  so  nahe ,  dass  ich  sie  hier  abdrucken 
lasse.  Sie  stammen  aus  ip — xp. 

5  Nach  ©efd)Ied)t  ein  Punkt. 

9  ©r  sc.  der  Horizont ,  aus  L  §.  44  zu  ergänzen.  ||  12  A)  obiecte  ist  erst 
25  in  io  an  Stelle  von  obiecte  gorm  getreten ,  ebenso  ist  B)  erst  in  co  hinzugefügt.  || 
14  fubiectä  aus  obiectS  ||  15  ©efä)Ied)t3  steht  unter  (Srfennt.  über  und  ist  mit 
2Jtenfcf)l:  durch  einen  Strich  verbunden.  ||  16  s- Zusatz:  w.\\20  itjre  sc.  der  Erkenntnis 


188  JReflejiotten  jur  ßogif.  —  L  §.  41—  49.  UnnriffenfjeU.  £orijont  ber  Srfenntntfe. 


Angemeffenheit  ^utn  guten  tone  ber  ©efeUfchaft.  L  12' :  Oer  gute  ton  ift 
entmeber  ber  2Bid£)tigfeit  ober  .pofton  (fi  ober  Artigfeit,  ©efälligfeit)  ober 
ber  ©infd)meichelet);  [jener  macht  ben]  biefer  macht  ben  galanten  üftann; 
berfelbe  mit  bem  le^tern  Sßerbunben:  petit  maitre.  ^ranjöjtfche  aü= 
miffenheit.  3ft  gleichfam  bie  3eid)nung  in  33ogelperfpectiD:  Oberfläche. 


1997.  xpf(v-xf)  L13'. 

©S  laffen  ftd)  gmar  nicht  bie  ©rennen  ber  empirifchen  ©rfenntnis 
beS  ganjen  2J?enfd)lichen  ©efchlecfjtS  a  priori  beftimmen,  aber  natürlich 
hat  fie  ©rennen.  Oie  -fpiftorifer  nach  1000  ^ah^n  fönen  nicht  fo  Diel 
miffen,  als  mir  iefjt,  unb  baS  noch  oben  ein,  maS  in  ben  1000  fahren 
gefcheljen.  Oer  3Raturbeobad)ter  DieHeicf)t  auch-  Oer  mathematifer  mirb 
oielleicht  nicht  alle  fchon  oorhanbenen  ©rfinbungen  in  einem  .ftopfe  faffen 
fönen  unb  alfo  nichts  erfitiben  fönnen,  moüon  er  ftcher  mühte,  eS  feg 
nicht  fd)on  Dorher  erfunben  geraefen.  2ldein  ba  mirb  alles  auf  ©rfinbung 
ber  methoben  (in  9iaturgefd)ichte)  unb  principien  beruhen,  baburch  mir, 
ohne  baS  ©ebad)tniS  ju  belaftigen,  alles  nach  belieben  felbft  finben 
fönnen.  Oaher  macht  ftch  ber  um  bie  ©efd)id)te  mie  ein  genie  Derbient, 
ber  fie  unter  3been  fafet,  bie  immer  bleiben  fönnen.  «Sonft  menn  eben 
fo  Diel  Dergeffen  merben  muh,  als  hinjufomt,  mirb  bie  ©rfenntnis  nicht 
mehr  machten,  ober  mohl  gar  aus  Mangel  an  Aufmunterung  ju  neuen 
©rfentniffen  abnehmen. 


1998.  ip.  L  13'. 

(®  ^orijont  beS  ©efunben  33erftanbeS  ober  ber  fpeculatioen 
Vernunft.) 

2  Der  g-Zusatz  steht  unter  dem  Vorhergehenden  enttpeber  —  ober.  |j  ober? 
ber?  ||  Strtigfeit  ©efälligfeit  halb  gerathen.  ||  4  Statt  le^tern  erwartet  man  erftern. 

6  Die  Rfl.  bedeckt  einige  unleserliche ,  mit  Blei  geschriebene  Worte.  ||  9  tönen??? 
fann?  ||  14  nicht  fehlt.  ||  14—18  Diese  Zeilen  sind  von  Jäsehe  IX  44:3— 7  benutzt. 

189i  Am  Anfang  der  Z.  ein  später  gemachtes  Zeichen.  Ein  ähnliches  (aber 
nicht  ganz  entsprechendes)  findet  sich  auch  am  Schluss  von  19021.  Vielleicht  stammen 
beide  von  Jäsehe  her.  Vgl.  auch  die  Anmerkungen  zu  Nr.  2008,  2032  und  2236. 
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9?r.  1996—1999  (33anb  XVI). 


189 


9D?an  mu|  feinen  ^orijont  frühzeitig  beftimmen,  ihn  nid)t 
leicht  Deränbern  (f  immer  ermeitern).  [©efchifUchfeit.  practifd^cr  ^orijont.] 
^orijont  anberer  nicht  nad)  bem  feinigen  meffen  (» Sßertheilung  ber  2Ir= 
beiten)  unb  ba@  ni«±)t  oor  unup  galten,  ma3  un§  nichts  nupt  (?  besagt; 
5  ars  non  habet  osorem).  3)en  Horizont  be§  ganzen  2Jtenfd)lid)en  ©e= 
fd)led)t8  (ber  oergangenen  unb  fünftigen  3?it  nad))  pnt  DorauS  ju  be= 
ftimmen  fud)en.  j.  (5.  ©efd)ict)te.  (Seiner  SBiffenfdjaft  bie  Stelle  im 
Horizont  ber  gefammten  (SrfenntniS  ju  beftimmen  (f  unb  fte  mit  anbern 
ju  Bereinigen)  fud)en.  Encyclopaedia  vniuersalis.  Vniversalcharte. 
io  (s  Mappemonde  ber  2Biffenfd)aften.) 

ift  nid)t  ju  beforgen,  ma§  b’SUembert  beforgt.  SJtit  ber  6r= 
meiterung  ber  mathematif  merben  neue  UJtethoben  erfunben  merben,  bie 
ba§  alte  nerfürjen  unb  bie  $Jtenge  ber  33üd)er  entbehrlich  machen.  Un<§ 
[befc^to]  brüeft  nicht  bie  Saft,  fonbern  un§  verengt  ba§  volumen  ben 
u  [Raum  oor  unfere  ©rfentniffe.  Sritif  ber  SSernunft,  ber  @efd)id)te  unb 
hiftorifchen  Schriften,  ein  allgemeiner  ©eift,  ber  [auf  be]  auf  ba§  rnenfdp 
liehe  QsrfentniS  en  gros  unb  nicht  blo3  im  detail  geht,  merben  immer  ben 
Umfang  Heiner  machen,  ohne  im  Inhalte  ma§  zu  Derminbern;  blo§  bie 
Sd)larfen  fallen  Dom  2T?etaUe  meg  ober  ba§  uneblere  Dehifel  ober  £ütle, 
20  meldje  fo  lange  nöthig  mar. 


1999.  io.  L  11'.  Zu  der  Überschrift  über  L  §.  41: 

Qoantitaet  —  ejrtenftüe  (entmeber  innerlich  bet)  einem  2Jtenfd)en  ober 
äußerlich  unter  Diel  9J?enfd)en  ausgebreitetes  ©rfentniS); 

intenfiDe:  ber  ©rab,  b.  i.  bie  ©röfje  als  ©runb  Don  Diel  unb  großen 

25  folgen. 

©te  Sphäre  ber  ©rfentniS  eine§  2J?enfd)en:  ob  etma§  aufcer  ober 
innerhalb  berfelben  f et)  unb  überhaupt  ber  2Renfd)  fid)  innerhalb  feiner 

1 — 10  Diese  Zeilen  sind  von  Jäsche  IX  4234,  43  (Nr.  1,  2,  3,  5,  6)  benutzt.  || 
4  unufc?  unfifc?  ||  9  Bei  Encyclopaedia  vniuersalis  denkt  Kant  natürlich  an  die 
so  grosse  französische  Encyklopädie  1751ff.  In  seinem  „ Discourt  prtliminaire  de 
Vencyclopddie “  bezeichnte  d'Alembert  sie  als  „ une  espece  de  mappemonde “  (d'Alembert: 
Oeuvres  philosophiques,  historiques  et  UMraires.  Paris  An  XIII  (1805)  I  232/3).  || 
Vniveral charte  ||  11 — 20  Diese  Zeilen  sind  von  Jäsche  IX  4330—443  benutzt.  || 
11  Zu  —  beforgt  vgl.  die  Anmerkung  des  Herausgebers  zu  IX  4330 f. 

21  f.  Diese  Zeilen  sind  IX  40 13 f.  von  Jäsche  benutzt.  ||  Don??  Dom?  Donn? 


35 


190  SRefleftonen  jutSoglf.  —  L  §.  41— 49.  llnrotffenJjeit.  £>oriaont  ber  ©rfenntniß. 


@pt)öre  (ber  (Srfentniä  ober  ©efdjäfte)  ^alte  ober  über  fte  hinaus  gebe. 
$)a§  ift  oom  -föorijont  be§  2Renfd)en,  ma§  er  tüiffert  (f  foH,)  fann  unb 
barf,  unterfd)ieben.  3)er  lejjtere  gebt  auf§  Vermögen.  £Die  erftere  auf  ben 
ßrnef.  —  ßogtfc^  — ,  äftbetifd)  —  unb  practifd)  befiimmter  ^orijont.  — 
5lur  ber  erftere  gehört  hierher. 


2000.  io.  L  11'.  Zu  der  Überschrift  über  L  §.  41: 

.Spier  mirb  oon  ber  [üoüfommenfjett]  Quantitaet  einer  (SrfentniS  über* 
baugt,  fo  fern  man  oon  ber  [qualitaet]  fpecififdjen  SSerfdjieben^eit  ber» 
felben,  ob  fte  empirifd)  ober  rational  feg,  abftrat)irt,  gerebet. 


2001.  io?  (ip*f)  L  12. 

2)er  ^»orijont  ber  Segnungen  muff  nicht  auf  reine  Vernunft* 
marfyeiten  geben.  5tur  auf  emgirifd)  gegrünbete  @äfae.  £>er  ^orijont 
be§  SöiffenS  ift  in  Slnfebung  ber  fpeculatiüen  ©rfentniS  jum  ^ractifcben 
Unnötig,  aber  bas  gractifcbe  mufe  man  miffen.  35er  ^orijont  be§ 
©laubenS  gebt  nur  auf  Sßertbeibigung  be§  ^racttfdfen,  bafc  burd) 
fgeculation  angegriffen  mirb. 


L  §.  50—52. 

IX  44—45. 

[Lobenswürdige  u?id  tadelnswürdige  Unwissenheit.] 


2002.  ß1.  L  14'.  Zu  L  §.  50: 

SBegen  ber  @d)ranfen  be§  SSerftanbeS  bleibt  allemal  Unmiffenbeit. 

15  Sertbeibung 

Fortsetzung  von  S.  178. 

§.  50.  Und  wenn  ein  Mensch  auch  die  allerweitläuftigste  gelehrte  Erkenntniss 
erlangt  haben  sollte,  so  bleibt  doch  noch  viele  nothwendige  Unwissenheit  übrig, 
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9tr.  1999—2002  (33anb  XVI).  191 

SDiefe  ift  formaliter  gmet)erlet):  eine  gelehrte  unb  gemeine  Un* 
wifeenfjeit, 

[2>ie  ledere:  wenn  man]  £)ie  1  fte.  2Benn  man  bie  @d)ranfen  ber  ©r= 
fenntnifi,  alfo  ba§  $elb  ber  Unwifjenfjeit,  non  mo  eS  anfjebt,  beutlic^  ein* 
&  fief)t  (9  alfo  bie  ©röfte  unb  Urfad)en  ber  Unmifeenfjeit  fennt).  e,  g.  ©in 
^elbmefjer  mei§  gu  beftimmen,  auf  mie  Diel  gufe  er  ftd)  bei)  nefimung 
einer  gewinn  Sßeite  oerfetjen  fan.  ©in  ^fjilofopl)  weife,  wo  bie  Un= 
wifeenfeeit  wegen  Mangel  ber  gegebenen  ©tücfe  [unb  bes  5)tan]  anljebt. 
fr  ©.  ©in  $f)ilofopf)  bemeifet,  mie  wenig  wir  in  Ülnfefjung  ber  ftructur 
io  be§  ©olbe§  SSifeen  fönen,  funftmafeig. 

25ie  2.  ift  ofenbefümmert  Unmifeenb,  unb  ofene  bafe  er  [grent]  bie 
©rünbe  unb  ©rängen  ber  llnmifeenfeeit  einfefee, 

Materialiter:  Unmifeenfeeit,  gringfcfeafeige,  gar  gu  erhabener  ©egen* 
[taube  (s  ©cfjmärmer  greifen  bie  Unmiffenljeit  an,  fowofel  tljeologifdje 
io  <?d)warmer  al§  geniefdjwärmer)  ober  ber  nötigen  unb  SBürbigen  unb 
ber  ©rfenntnife  fähigen. 

©in  ^-rauengimmer,  bie  ftubirt  feat,  fcfeämt  ftd)  nid)t,  bie  logifdje 
Figuren  nid)t  gu  fenen. 


19020  Nr.  2002  ist  1X4420—28  vonJäsche  benutzt.  ||  19021  Rechts  von  Untot  j}en> 
20  l)eit  ein  später ,  vielleicht  erst  von  Jäsche ,  gemachtes  Zeichen ,  dem  kein  zweites  entspricht. 

11  [grent]?  [gri'tnb]??  ||  12  unb,  wie  es  scheint ,  aus  ber,  kaum  umgekehrt.  || 
13  grtngfcf)abtge?  gringfc^a^iger ?  ||  11  Rechts  von  dem  s-Zusatz  (g—tpf  y—t?) 
stehn,  der  Phase  v — i p  entstammend,  die  Worte  ülorcta  itn  &ird)etlftaat.  Dazu  vgl. 
A.  Fr.  Büschings  Neue  Erdbeschreibung ,  5.  Theil,  neueste  Ausgabe  1767  S.  239: 
25  „Norcia,  vor  Alters  Nursia,  eine  Stadt,  deren  Regiment  aus  4  Männern  besteht, 
welche  man  li  quatre  illiterati  [! ]  nennet,  weil  sie  dem  Gesetze  nach  Leute  seyn  müssen, 
die  weder  schreiben  noch  lesen  können.  Alles  wird  mündlich  und  ohne  Schriften  ab- 
gethan Vgl.  auch  J.  H.  Zedlers  Grosses  vollständiges  Universal-  Lexicon  Bd.  24, 
1740  S.  1270.  ||  17 f.  Ähnlich  in  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  77. 


30  die  ihm  weder  zur  Ehre  noch  zur  Schande  gereicht  §.  43.  Was  aber  die  frei¬ 
willige  Unwissenheit  betrifft,  so  ist  sie  entweder  lobenswürdig  oder  tadelns¬ 
würdig.  Die  lobenswiirdige  Unwissenheit  (ignorantia  laudabilis),  ist  die 
Unwissenheit  solcher  Dinge,  die  unter  und  ausser  dem  Horizonte  der  gelehrten 
Erkenntniss  angetroffen  werden  §.  46.  47. 

36  Fortsetzung :  S.  194. 


192  SReflejtotien  jur  Öogif.  —  L  §.  50—52.  8obeu3tt>firb.  u.  tabelnäm.  llmotffenf). 


2003.  ß1 II.  L  14.  Zu  L  §.  50  „lobenswürdige  Unwissenheit 
Untabellfafte  (Ä,  inculpabilis,  nicpt  meritoria):  bie  über  unfern 
^»orijont  finb. 


2004.  ip?  (v — yf)  L  14.  Zu  L  §.  50  ,, tadelnswürdig “  : 

mifologie. 

Zu  L  §.  50  ,, lobemwürdige  Unwissenheit“ : 

in  üinfeljung  ber  geheimen  tücfe  ber  fBtenfdfen.  mifantljropte. 


2005.  ß1.  L  14.  Zu  L  §.  50  „  Unwissenheit  solcher  Dinge “ : 

frepmiüige. 

Ferner  zum  Schluss  von  L  §.  50,  aus  ß1 — e2 : 

lobenömürbtge. 


2006.  ß1—*2.  L  14.  Zu  L§.  50: 

©eleljrte  Unmifjenljeit:  wenn  man  auf  eine  ©elelfrte  2lrt  einfte^t, 
marum  mir  etma£  nidft  miffen.  e.  g.  25ap  nidjt  gemip  fep,  baff  Körper 
eyiftiren» 


2007.  fx — t.  L  14.  Zu  L  §.  50  Schlusssatz : 

fftidjt  Unmiffenfjeit,  fonbern  bie  ^entniä  feiner  Unmiffenlfeit,  bie 

I  Nr.  2003  ist  IX  45s,6  von  Jäsche  benutzt.  ||  2  s- Zusatz:  fx — (f.  ||  unfet 

5  mifologie  steht  über  „ würdig .  Die “  (19132)  und  ist  vielleicht  ein  g-Zuiatz 
zu  Z.  7 . 

II  Das  Wort  stammt  aus  derselben  Zeit  wie  Nr.  2006. 

Iß  Nr.  2007  ist  wohl  von  Jäsche  IX  44j2—34  benutzt. 
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SRr.  2003—2009  (33anb  XVI). 

33efd)eibenljeit  ber  Meinung  oon  feinem  miffen.  meines  nicht  aufbldljt. 
focrateS  mufte,  ift  rütjmlid) ;  biefe  ÄentniS  fejjt  miffenfdjaft  woraus. 


2008.  ipf  (v—xV  L  14.  Zu  L  §.  50: 

3n  Slnfe^ung  beS  fpeculatioen  ©ebrauäfS  unferer  GcrfentniSüermögen 
5  ift  feine  Unmiffen^eit  lobenSmürbig,  fonbern  allenfalls  erlaubt,  »eil  fte, 
obgleich  nid>t  über,  boc^  auffer  unferm  ^orijont  ift. 


2009.  ip?  (v—x?)  L  14'.  Zu  L  §.  50: 

•Jlicht  miffen  unb  etmaS  ignoriren,  b.  i.  feine  notiij  mowon 
nehmen,  ift  ein  Unterfdfieb.  (SS  ift  gut,  öiel  gu  ignoriren,  maS  uns 
io  nid)t  gut  ift  ju  miffen.  (s  manches  verborgene  23öfe  (f  unlauterfeit  beS 
■Sperrens)  ber  3J?enfc^en  ober  fdjlimme  fftadfrebe.)  (s  maS  anbere  von  uns 
9(ia(f)tf)eilige§  fagen  (Socrates:  mir  moüen  fo  fjanbeln,  baff  jenem  2ftenfd)en 
feiner  glaubt).)  23on  bepben  ift  nod)  unterfd)ieben :  abftrafjiren,  b.  i. 
menn  man  bie  (?  ^entniS  mooon  nod)  auSfetpt)  Slnmenbung  ignorirt,  mo= 
iß  burd)  man  bie  (SrfentniS  in  abstracto  befommt  unb  fte  im  SlUgemeinen 
als  princip  beffer  betrauten  fan. 

(o  @S  ift  (o  einem  dürften)  pfXtd^tmäfeig,  baS,  maS  gum  fßriüat* 
leben  feiner  Untertanen  gehört,  prioatmeinungen  etc.,  §u  ignoriren.) 


3  Nr.  2008  ist  IX  45c— o  von  Jäsche  benutzt.  ||  Am  Anfang  der  Rfl.  ein  nach- 
20  träglich  mit  anderer  Tinte  (vielleicht  erst  von  Jäsche)  gemachtes  Zeichen ,  dem  kein 
zweites  entspricht.  ||  6  unferm?  unfern?  nuferem?  unferen? 

7  Nr.  2009  ist  IX  45 12— 11  von  Jäsche  benutzt.  ||  10  Der  s-Zusatz  (ip — &>? 
v _ .yff)  ist  mit  miffen  (Z.  10)  durch  ein  Verweisungszeichen  (senkrechter  Strich)  ver¬ 

bunden.  II  11—13  maS  —  glaubt  (w)  steht  über  miffen  —  nehmen  (Z.  8/9),  glaubt 
25  unter  2Renfd)en  (Z.  11).  II  jenem?  jenen?  II  Das  Citat  war  nicht  auffindbar.  || 
17 f.  Der  g-Zusatz  steht  unter  der  Rfl.,  links  von  ihm  ein  Strich  in  anderer  Tinte. 

J&anbfc^riftric^er  0?a<^Ia§.  III.  13 


194  Steflejioneit  jur  Sogtf.  —  L  §.  50—52.  Cobendroürb.  u.  tabelnätn.  Unrotffenp. 

2010.  ß1.  L  14.  Zum  Schluss  von  L  §.  51: 

(Sine  fcpänblicpe  UnDipenpeit  1.  foldjer  3)inge,  bie  iptn  fepr  nötpig 
utib  aucp  leid)t  ju  Dipen  ftnb. 


2011.  Q—y?  0i~W  L  14'.  Zu  L  §.  51: 

3n  t^eoretifc^em  33etrad)t  ift  Diele  UnDiffenpeit  inculpabel,  aber 
feine  laubabel.  3m  practifcpen  Degen  be<§  UnrecptS,  ba§  Dir  anbern 
burcpS  formen  tpun  möchten,  ober  innerer  Korruption,  oft  laubabel. 


2012.  d—r ?(h—£?q?)  L  14.  Zu  L  §.  51: 

£iftorifd)  unDiffenb  ftnb  gemeiniglich  [fpecutatio  gelehrte]  33ernunft= 
lei)  rer. 

idiota  unb  sophista. 

6'  ignorant  unb  pbilofo.pl).  S^ner 
fan  ein  foppift  fepn ; 
ibiot  unb  ppüolog.  3ener  fan 
ein  pumanift  fepn; 
laicus  unb  clericus.) 


in  bepben  Dirb  ©efcpiflid)* 
feit  Don  critifd)er  SBiffen* 
fd)aft  unterfcpieben.  £>anb= 
Der!  non  Äunft. 


(s  ©cpranfen  unb  ©renjen. 

©in  ©eleprter  opne  SBiffenfcpaft.) 


1  Nr.  2010  ist  IX  4520.il  von  Jäsche  benutzt.  ||  3  luiffen  ift 

5  3«  ttjeoretifdjem?  3m  theoretifcfjen?  ||  31t  inculpabel 

9—10  ®ermmftlet)rer  •ist  erst  zugleich  mit  dem  folgenden  s-Zusatz  an  die 
Stelle  der  durchstrichnen  Worte  getreten.  Die  spätere  Fassung  kehrt  IX  45oo  wieder.  || 
12  s- Zusatz:  v ?  (% — ip?)  ||  17  s-Zusatz:  <p — tu.  Es  ist  nicht  ganz  unmöglich ,  dass 
Z.  17  eine  selbständige  (unvollendete? )  Reflexion  zu  L  §.  52  ist  und  schon  aus  x — () 
stammt.  Z.  18  ist  mit  idiota  (Z.  11)  durch  einen  Strich  verbunden. 

Fortsetzung  von  S.  191. 

§.51.  Die  tadelnswürdige  Unwissenheit  (ignorantia  illaudabilis),  ist 
die  Unwissenheit  solcher  Dinge,  die  innerhalb  dem  Horizonte  der  gelehrten  Er- 
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2013.  fj—Q.  L  15'.  Zu  L  §.52: 

9J?an  fan  ftd)  feine  Unmtffenlfeit  niemals  anberS  üorfteUen  mie  burd) 
bie  2Biffenfd)aft,  fo  mie  ein  23linber  ftd^  bie  ginfterniS  nid&t  Dorfteüen 
fan,  als  bis  er  fefyenb  gemorben. 

C  <SocrateS.  2)er  Unmiffenbe  metfe  nid)t  einmal,  bafj  er  nichts 
miffe.) 


2014.  o—x.  L  15'. 

SBaS  mir  Dom  Umfange  ( 9  <Splfaere)  beS  menfdfltdfen  SBiffert  unb 
in  bemfelben  Don  ber  Sefiimmung  ber  Sphäre  eines  feben  gerebt  paben, 
io  gehört  eigentlid)  in  bie  Sdjoüen. 


L  §.  53.  54. 

IX  45—46. 

[ Polyhistorie ,  Humaniora.] 


2015.  ß1.  L  15'.  Zu  L  §.  53  Satz  1: 

15  ©in  foldjer  ift  einem  ©beimanne  äfjnlid),  ber  nur  Diel  ©üter  ju  be= 

1  Nr.  2013  ist  IX  44-28—31  von  Jäsc/ie  benutzt.  ||  2  Links  von  der  Efl.  (resp. 
dem  s-Zusatz  von  Z.  5 f.)  steht,  mit  anderer  Tinte  geschrieben  und  wohl  erst  von 
Jäsche  hinzugesetzt,  ein  i.  ||  5  s-Zusatz:  i p?  (v—/*) 

kenntniss  angetroffen  werden  §.  48.  Wer  also  die  allerweitläuftigste  gelehrte 
20  Erkenntniss  erlangen  will,  der  muss  alle  tadelnswürdige  Unwissenheit,  und  sonst 
keine  andere  Unwissenheit  zu  vermeiden  suchen  §.  49. 

§.  52.  Es  ist  eine  lächerliche  Thorheit  mancher  armseligen  Köpfe  unter 
den  Gelehrten,  wenn  sie  sich  ihre  tadelnswürdige  Unwissenheit  als  ein  Verdienst 
anrechnen,  [15]  und  mit  dem  Sokrates,  der  eine  sehr  weitläufige  Gelehrsamkeit 
25  besass,  von  sich  vorgeben:  dass  sie  nichts  wissen,  ausser  dass  sie  nichts  wissen. 

§.  53.  Je  mehr  Sachen  jemand  auf  eine  gelehrte  Art  erkennet,  desto 
weitläuftiger  ist  seine  gelehrte  Erkenntniss.  Ein  höherer  oder  merklicher,  und 

13* 


196  Steffejionen  jur  8ogtf.  —  L  §.  53.  54.  Sßolpfjiftorie,  Humaniora. 


fommen  fud)t,  aber  auf  allen  fcpulbig  tft,  ober  einem  IReifenben,  ber  in 
etlichen  Sauren  ben  ganzen  ©rbboben  burcpreifet. 


2016.  ß1.  L  15.  Zu  L  §.  53  „Vielwisserei“ : 

3Me  2lusfd)metfung  barin  Reifet  bie  ©eleljrte  Söinbmacfjeret),  ©jar* 
latantierep,  Übergroße  33elefen^eit§  <sud)t. 

Ferner  aus  fi — v: 

Philologie:  bie  SBtffenfcbaft  oon  ben  Söerfjeugen  ber  ©ele^rfamfeit. 

Ferner  aus  v — xp: 

Gmtif  ber  2Biffenfd)aften  oerminbert  ben  6tolp. 

Ferner  L  15'  aus  ß1: 
pansophia. 

Ferner  aus  o — v: 

polpmathie  gebet  auf  ba<3  SSernunfterfentniS, 

Ferner  aus  <p  (?  v—W-- 

pol^biftorie  blebt  auf. 


2017.  ß1.  L  15' .  Gegenüber  von  L  §.  53  Satz  3 : 

@eid)te§  Seitalter:  tno  bie  2öifjenfd)aft  allgemein  mirb.  unb  ba§ 
publicum  Urtpeilt  lateinifdE)- 


3  Nr.  2016  ist  IX  4522—25  von  Jäsche  benutzt. 

13  Ob  nach  Urttji’iÜ  ein  Punkt  zu  setzen  ist f 

folglich  seltener  Grad  der  Weitläuftigkeit  der  gelehrten  Erkenntniss,  wird  die 
Vielwisserei  (polyhistoria)  genennet.  Es  ist  dieselbe  unleugbar  eine  grosse 
Vollkommenheit  der  gelehrten  Erkenntniss,  wenn  man  nur  durch  den  Geiz  nach 
der  Polyhistorie  nicht  verleitet  wird,  1)  die  Schranken  seines  gelehrten  Horizonts 
zu  überschreiten,  und  2)  die  übrigen  Vollkommenheiten  der  gelehrten  Erkenntniss 
gar  zu  merklich  zu  verabsäumen. 


6 

10 

15 

20 

25 


$Rr.  2015-2018  (93anb  XVI). 


197 


2018.  q2—v?  X 3n  L  15'.  Zu  L  §.  53,  54: 

(s  Humaniora  —  barbarifdje  ©eleprfamfeit.) 

(s  2Sa§  ift  ©eleprfamfeit  unb  ein  ©eleljrter?  nxctjt  pljilofopl),  aber 
bod)  in  facultaets  Sßebentung,  Sitterat.) 
s  Me  ©eleljrfamfeit  ift  entoeber  barbarifd)  ober  vernünftig  of)ne  bie 
Dberaufftd)t  ber  ppilofopljie. 

®er  BarbariSm  ber  ©elefjrfamfeit  grünbet  fid)  auf  Überlieferung, 
Aberglaube  ic  :c.,  unb  ift  unterer  Seit  nod)  oornemtid)  in  ber  ©efd)id)te 
an^utreffen,  entweber  weil  fie  nid)t  ber  ppilofoppie  l)ülfreid)e  £anb  bar* 
io  bietet,  ober  weil  fie  oon  ber  Ideologie  gebunben  ift. 

barbarifdfe  ©elefjrfamfeit  tan  viel  $Ieifi  enthalten,  aber  ofjne 
3wef,  of)ne  ibee  oornemlid)  jum  SSeften  be§  2ftenfd)lid)en  ©efd)led)t§. 

[(Sin  anberer  fehler  ift  bie] 

<£)er  BarbariSm  wirb  burd)  bie  (Sleganj  nid)t  aufgehoben;  benn 
iS  biefe  gehört  nicht  jur  ©elefjrfamfeit,  fonbern  jurn  ©efd)mat  unb  jur 
Kultur.  ISielmehr  ift  e§  ein  SSerfaU  aller  ©eleprfamfeit,  wenn  an  ftatt 
be§  2Siffen§  ba§  Spielen  einreifet  in  fabeln,  poejten.  (5<S  betrift  nur  bie 
Btanier  ber  £)inge. 

s  Humaniora*.  fteinpeit.  Artigfeit.  Urbanitaet.  rufticitaet. 
20  *  /g  (»  ^entni§  ber  Alten.)  2Beld)e  bie  Bereinigung  ber\ 

.  /  SBiffenfdjaft  mit  ©efdjtnaf  beförbern,  bie  Bauljigfeit  \  • 

I  abfdjleifen  unb  bie  communicabilitaet  ber  9J?enfd)en,  I 

\  worin  fjumanitaet  beftept,  beforbern.  /  . 


25 


30 


2  Humaniora:  rpt  (v-Xt)  Der  Rest  der  Z.:  *>t  (piff  ||  3  s- Zusatz:  ».  || 
12  ©efcMedjt  II  19-23  s-Zusatz:  rf,t  (v-Xt).  ||  0eint)eit— rufticitaet  ist  vielleicht 
q-Zusatz  zu  ßultur  (Z.  16.)  ||  ßentniS-AUen  (über  SEBete&e— SSereinigung^  ist  sicher 
erst  später  fw'  (ip?)  (p—X-V  hinzugesetzt.  Jäsche  hat  Z.  19  fl.  benutzt  (IX  4533—37), 
aber  den  Zusammenhang  falsch  aufgefasst  und  die  Prädicate  in  den  Singular  gesetzt. 

fi  54  Wer  seine  gelehrte  Erkenntniss  weitlüuftig  genung  machen  will, 
der  muss  1)  viele  Haupttheile  der  Gelehrsamkeit  lernen.  Z.  E.  die  Weltweisheit, 

Gottesgelahrtheit,  Historie,  Philologie  u.  s.  w.  2)  Aus  einem  jedweden  Haupt¬ 
theile  viele  Theile,  z.  E.  aus  der  Weltweisheit  die  Vernunftlehre,  Metaphysik, 
Physik,  Recht  der  Natur  u.  s.  w.  3)  Einen  jeden  dieser  Theile  muss  er  wiederum 
weitläuftig  lernen,  z.  E.  die  Vernunftlehre,  und  4)  von  einer  jeden  einzeln 


198  ^Reflexionen  3m:  Cogif.  —  L  §.  53.  54.  Sßolppiftorie,  Humaniora. 

2019.  q — < p .  L  15' .  Zu  L  §.  51: 

.£>iftorifche  ©elehrfamfeit  —  SSernunfttüiffenfcfjaft. 
fßpilolog  ift  ber  Äenner  ber  3n[trumente  ber  ©elehrfamfeit: 
©praßen  itnb  SSüdjer. 

(Sritifc^e  Philologen. 


2020.  q — <p.  L  15' . 

©in  ©pclop  oon  Wattjematifer,  £iftorifu§,  fJlaturBefcfjreiber,  ?ßt)ilo= 
log  unb  ©prad)funbiger  ift,  ber  grofe  in  allen  biefen  ©tücfen  i[t  unb  alle 
phüofophie  barüber  entbehrlich  häl£ 

£>ie  polphiftorie:  cQclopifdje  ©elehrfamfeit. 

(fl  SSeUettrift  —  ©cpöngeifterep.) 


2021.  v—x.  L  15'. 

©pclopifäjer  ©eiehrte:  bem  ein  5luge  fehlt,  öornemlid)  phtlofoppie, 
bep  großer  anbemeitiger  SBiffenfcJjaft,  nnb  bod)  über  alles  entfcpeibet. 


2022.  ip ?  (v—xV  L  15'.  Zu  L  §.  53,  54: 

3)er  pumanift  (bellettrift),  bellesprit. 

2)er  linguift. 

5  ppitologen?  Philologie? ? 

6  Nr.  2020  ist  IX  4028—32  von  Jäsche  benutzt.  ||  11  s- Zusatz :  ip  ?  ( v — %  ? ) 
12  Einige  Ausdrücke  von  Nr.  2021  sind  IX  4528. 29  von  Jäsche  benutzt. 

15  Um  den  inneren  Zusammenhang  der  auf  L  15'  stehenden  Reflexionen  nicht 
zu  zerstören ,  drucke  ich  auch  die  beiden  folgenden  Nm.  vor  Rfl.  2024  (L  17')  ab, 
obwohl  letztere  aus  früherer  Zeit  stammt.  ||  198 16 — 1993  Im  Ms.  ist  die  Reihen¬ 
folge:  linguift,  pumanift,  ppilolog,  titterator.  Hinter  den  Worten  sind  aber  nach- 

Wahrheit  muss  er  wiederum  eine  weitläuftige  gelehrte  Erkenntniss  zu  erlangen 
suchen,  z.  E.  von  der  Allwissenheit  Gottes. 

Fortsetzung:  S.  202. 
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2)er  litterator. 

2) er  pfyUolog.  ©  pertinet  vel  ad  eruditionem  vel  ad  humanitatem 
vel  ad  cognitionem  rationalem.) 

3) er  polpljiftor.  Scaliger.  (S^clopifctje  ©elefyrf amfett. 

3)er  pansophus. 

[©er  pijtlofopi)]  ®er  allgemeine  ©eift.  $f)ilofoplj.  2Ratf)ematifer. 
historicus.  «Poet.  Siebner.  ©igentlid)  ber  Slr^itect  ber  Sßiffenfäaften. 
©eletjrfamfeit  unb  ©efc^maf  au§  Berten  in  tobten  Sprachen. 


2023.  ip?  (v—xV  L  15'. 

2lrd)itectonif  ber  Bifjenfctiaften,  bie  ifyre  SSertoanbtfc^aft  unb  fpfte* 
matifd)e  SSerbinbung  berfelben  in  einem  ©anjen  ber  bie  9Renfd)^eit 
intereffirenben  ©rfentniS  betrachtet.  3ft  pf)itofopf)ifcf)  unb  alfo  nicht 
ißolQljiftorie.  ©in  Spftem  nad)  Sbeen.  ©ncpclopaebie  baoon  untere 
fd)ieben.  Compendium. 


iS  2024.  q3—v.  L  17'. 

7.  Artes.  ßogic,  aritfjmetic,  bialectic.  Slftronomie,  [Drator]  «Poeft, 
[ftfyetoric  unb  TOufic. 

9  9Jiujen  unb  3  ©ratien. 

Arbeit  unb  Spiel. 

20  5)ie  2Biffenf<haften  bienen  entmeber  unmittelbar  gur  2lnnel)mlid)feit 
ober  gum  ©rtoerb.  3ene<3:  fretje  fünfte,  biefeö:  33robfunft. 


fraglich,  die  Zahlen  2,  1,  4,  3  hinzugefügt.  ||  Der  g- Zusatz  steht  rechts  von  pljilolog. 
Doch  ist  links  von  pertinet  möglicherweise  ein  Verweisungszeichen ,  welchem  dann  ein 
zweites  rechts  von  bellesprit  entsprechen  würde.  Aber  auch  über  pertinet  steht,  wie 
25  es  scheint ,  noch  ein  weiteres  Verweisungszeichen ,  dem  kein  zweites  correspondirt.  ||  Die 
letzten  vier  Worte  des  g-Zusatzes  stammen  vielleicht  erst  aus  späterer  Zeit. 

6  Sßfjilof:  Sftatljem. 

9  Nr.  2023  ist  IX  48/9  von  Jäsche  benutzt. 

16  Über  8ogtC  —  bialectic  stehn  die  durchstrichnen  Worte  arittjmetk  SlfttOHOmte. 


200  Steftejionen  3Ut  Sogit.  —  L  §.  53.  54.  ^olphiftorie,  Humaniora, 

2025.  v—xp.  L  17'. 

1,  2We  [SBiffenfdjaften]  Untertoeifung  gehört  ent»eber  jur  humanitaet 
ober  ^ur  SQßiffenfd^aft  (s  ©efd)iflicpfeit);  jene  enthalt  bte  frepe  fünfte 
(s  ars  ingenua,  liberalis),  noelcfje  blo§  ciüilifiren  (s  für  fid)  gefallen)  unb 
[eine  auf  ©efdjmaf  fittl  nebft  ein]  bte  2lnnef)mltd)fett  [ber  in  ber  med)f.]  ber  5 
»ed)felfeittgen  TOittheilung  ber  üftenfdjen  grünben.  Sie  unterfcheiben  ftd) 
non  23robfünften  (s  ars  mercenaria  —  servilis),  »eiche  [fici)]  nur  Mittel 
hum  f]  ju  unferen  eigennüfjigen  Beeden  ftnb. 

2,  ßur  2Biffenfd)aft  (s  vel  habitus  vel  scientia)  gehören  ^i[torifd)e 
ober  33ernunft»iffenfd)aft.  ©er  Snbegrif  ber  b)iftortfcf)en  ift  @elef)rfam=  10 
feit  (f  polpljiftorie  —  polpmatf)ie.)  [SBrobfunft  unb  frerje  Äunft]  [2)a3  SBerfa] 
©er  Snbegrif  ber  üffierf^euge  ber  ©elehrfamfeit  ift  Philologie.  folglich 
enthält  [biefe]  ber  philolog  ben  Singuiften  [ben  humaniften]  (f  unb)  ben 
litterator.  ( g  fein  ©egenfap  ift  ber  bedettrift.)  (s  unb  bie  Philologie  ge* 
hört  jur  2ßiffenfd)aft.  ©a§  humaniftifdje  ©tubium  $ur  frepen  Äunft.)  15 
©eiehrte  ©praßen  unb  33üd)er  in  allen  ÜEBiffenfdjaften.  ©ie  [tennt] 
hiftorifdje  Kenntnis  aller  2Biffenfd)aften  ift  polphiftorie. 

3,  ©er  Snbegrif  ber  öernunfterfenntniS  ift  (s  nicht  ©elehrfamfeit, 

b.  i.  Sßiffenfdjaft,  bie  einen  gelehrt  »erben  muh,  fonbern  bie  ein  feber 
felbft  erfinben  fan)  philofophie  unb  ÜJJathematif*  ^olpmatljie.  20 

(s  ©ie  SSUbung  burd)  bie  leptere  ift  bie  ber  ©enfungSart.) 

Allgemeiner  Äopf,  [mit]  burch  ©itelfeit  angetrieben,  macht  ben 
^anfoph* 

(?  Sllte  9J?ufter  guter  ©chreibart  (?  unb  2öeltfentni§)  ober  blo§  bie 
[tentniä]  @efd)ifüd)feit,  mit  ben  alten  befannt  ju  »erben,  ©nglänber.  25 
[SSerfet]  (Sultur  be§  ©efunben  SSerftanbeS  unb  ®efd)maf3. 


1  Die  s- Zusätze,  zu  denen  auch  die  Zahlen  in  Z.  2,  9,  18  gehören ,  stammen 
aus  (f — y  oder  aus  a>.  Zur  selben  Zeit  ist  dem  ersten  Satz  folgende  Fassung  gegeben: 

Sitte  SBitbung  beö  ©eifteä  ift  entroeber  ^unft  ober  Söiffenfdjaft.  Zu  ©eifteö  ist 
dann  auf  L  17  hinzugefügt:  entioeber  ber  obern  (Srfenntniöoermögen  —  ober  ihrer  30 
S3erbtnbnng  mit  ben  Untern.  Schliesslich  ist  dem  Satz  folgende  Gestalt  gegeben: 
Sitte  SBitbung  be$  ©eifteS  gehört  entmeber  jum  ©efdjmaf  L  17 .-  ober  jur  2ßiffen= 
fctjaft.  2)ie  erfte  ift  Ä'nnft,  unb  jrnar,  wenn  fte  ©eiftesbilbung  ift,  frerje  ^unft, 
beten  Strbeit  ntd)t  berbungen  merben  fan.  Bei  dieser  letzten  Änderung  sind  die 
Worte  ift  ober  SBiffenfdjaft  (Z.  29)  versehentlich  nicht  durchstrichen.  ||  2  gehört  36 
aus  gehören  ||  5  [nebft]?  ||  13  ben  tjnntaniften  ein  übergeschriebener  g-Zusatz, 
der  erst  in  (p  (?  w?)  durchstrichen  ist ,  als  unb  hinzukam.  ||  24  Der  g-Zusatz  steht 
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©ie  Sttitpfamfeit  (fßeinlidjfeit)  in  Slnfepung  ber  Drbnung  mit 
23erabfcuunung  beS  3u>efS. 

cpclopifcpe  ©eleprfamfeü  opne  ppilofoppie.) 


2026.  v—x?  (ip?)  L  17'. 

5  Stile  llntermeifung  ift  entmeber  in  ber  Äunft  ober  ber  SBiffenfcpaft. 
©ie  erfte  ift  entmeber  23robfunft  ober  fre^e  $unft.  3eue  ift  -jpanbioerf. 
©ie  fre^e  Äunft  ift  bie,  meiere  burep  £opn  bemogen  niemanb  felbft  per* 
oorbringen  fan,  mobep  alfo  ber  ©eift  gang  frei)  ift,  b.  i.  Äunft  beS  genieS; 
bergleicpen  finb  eigentlich  nur  bie  fünfte  beS  ©elftes  unb  niept  beS  forper= 
io  liehen  ©ebraucpS. 


2027.  cp?  ta?  L  17'. 

©er  polppiftor  als  ppilolog  [ift  bmnani]  cultioirt, 
als  humanift  cioilifirt. 

211S  philolog  ift  er  linguift  unb  Uterator, 

15  als  humanift  ift  er  claffifer  unb  ihr  SluSleger. 

SSeUetrift  ift  ein  Slffe  oom  pumaniften. 

ber  humanift  nach  (3  gleichzeitigen)  ÜJfuftern  [au  fe]  in 
lebenben  sprachen  ift  fein  ©elehrter.  Stur  tobte  Sprachen  ftnb  je^t  ge= 
lehrte  Sprachen. 

20  ©  3ur  (Sultur  gehört  bie  beS  habitus  ober  scientia.) 

©er  ppilolog  unterfcheibet  fiep  »om  humanift  barin,  bafc  jener 
bie  Stöerfgeuge  ber  ©elehrfamfeit  bet)  ben  Sllten  fud)t,  ber  3®epte  bie 
Sßerfgeuge  ber  23ilbung  beS  ©efcptnafS. 

©er  23et(etrift*  ift  fein  ©elehrter  (g  Kenner),  fonbern  ein  bilettante 
25  ber  ©efcpmafSÄentniffe  naep  ber  SJtobe.  (Sr  bebarf  niept  bie  alten.  (Sr 

links  von  2002—16;  Schreibart  ist  durch  einen  Strich  mit  jur  bumatlitaet  (2002) 
verbunden.  ||  20025  Ob  nach  (Sttßlänber  ein  Kolon  zu  setzen  istt 

11  Über  der  Hfl.  ein  mit  anderer  Tinte  (wohl  von  Jäsche)  geschriebenes ,  ein¬ 
geklammertes  k.  Jäsche  hat  Theile  der  Rfl.  benutzt  (IX  466—17).  ||  17  bei  ist  mit 
30  dem  ft  von  23elietrtft  durch  einen  Strich  verbunden.  ||  21  Von  hier  ab  sehen  Schrift 
und  Tinte  mehr  nach  <w  als  nach  (f)  aus.  ||  23  SBerjeuge 
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SRcflejtonert  3ur  Sogt!.  —  L  §.  55—64. 


i[t  etn  fyumanift  ber  ©leid)geitigen  ©Triften  be§  ©efdjmafö  (s  ober  oiel= 
mefyr  ber  Slffe  be§  Ijumaniften). 

*(s  Institutio  (a  metfyobifdje  Kultur)  pertinet  vel  ad  humani- 
tatem  vel  ad  ( 9  scientiam)  eruditionem  latius  dictam.) 


L  §.  55—64. 


e 


2028.  ß1.  L  15.  Zu  L  §.  55  „Weitläufigkeit“  (Z.  14): 

@ie  fornt  auf  bie  ßulanglid)feit  in  Stnfeljung  ber  Wenge  unb  be§ 
©rabe§  an.  Extensionis  et  intensionis. 


7  be3  aus  ber 

Fortsetzung  von  S.  168.  io 

§.  55.  Eine  weitläufige  gelehrte  Erkenntniss  ist  ausführlich  und  voll¬ 
ständig  (completa  cognitio  erudita),  wenn  sie  zu  ihren  Absichten  zureicht,  oder 
wenn  wir  so  viel  gelehrt  erkennen,  als  die  ganze  Absicht  unserer  gelehrten 
Erkenntniss  erfodert.  Die  Weitläufigkeit  ohne  Ausführlichkeit  ist  nicht  voll¬ 
kommen  genung,  und  man  muss  demnach  die  vornehmsten  Wahrheiten  von  den  15 
Nebensachen  in  einem  jedweden  Gegenstände  der  gelehrten  Erkenntniss  unter¬ 
scheiden  lernen,  damit  man  durch  die  gelehrte  Erkenntniss  der  erstem  eine 
vollständige  Gelehrsamkeit  erlange. 

[16]  §.  56.  Wer  bloss  auf  eine  cavaliermässige  Art  studirt,  indem  er  bloss 
einen  weitläuftigen  Entwurf  aller  Theile  der  Gelehrsamkeit  flüchtig  durchläuft;  20 
einige  wenige  Theile  der  Gelehrsamkeit  zwar  etwas  weitläuftiger,  aber  doch 
ganz  kurz  durchgeht;  und  etwa  hie  und  da  einige  besondere  Materien  unter¬ 
sucht,  weil  sie  ihm  irgends  um  einer  Ursach  willen  vorzüglich  gefallen:  dessen 
gelehrte  Erkenntniss  ist  ein  schlechtes  Gerippe  der  Gelehrsamkeit,  und  verdient 
eine  sehr  geringe  Achtung  §.  55.  25 

§.  57.  Weil  es  unmöglich  ist,  dass  ein  Mensch  eine  ausführlich  weit¬ 
läufige  gelehrte  Erkenntniss  mit  einem  Male  erlange;  so  muss  man  beständig 
die  gelehrte  Erkenntniss  zu  erweitern  suchen:  damit  man  in  derselben  nicht 
rückwärts  gehe,  indem  man  weiter  vorwärts  zu  gehen  unterlässt. 


9lr.  2027—2031  (93anb  XVI). 
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2029.  ßl—e2.  L  16'.  Zu  L  §.  58: 

Orbnung  im  ©tubiren. 

2Ba§  ©u  fjeute  t^un  fannft,  »erfcfjtebe  nt<f)t  bt§  morgen. 


2030.  ß1.  L  16'.  Zu  L  §.  59: 

Ars  longa,  vita  brevis.  .fjippocrateä. 

33emegung§grunb.  1.  ttmtufie  Äleinigfeiten  fahren  $u  laffen, 

2.  feine  Seit  jur  ©rmerbung  eines  mistigen 
(ärfentnifees  [fahren]  borbei)  geljen  ju  laffen. 


2031.  ß1 — s2.  L  16' .  Zu  L  §.  60  „muss  —  vorsetzen 

io  mie  in  biScourfen  ®elef)rt  ju  fdfeinen.  um  23rob  ju  oerbienen. 


5  Vgl.  XV  233i6f.  mit  Anmerkung.  ||  6  Unnuj)e?  Unnfi|e? 

10  lüie?  tuen?  um?.*  II  um?  nur??  ||  Das  Beispiel  der  nur  „um  des  Brods 
willen “  Studirenden  auch  in  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  89. 


§.  58.  Weil,  durch  die  Erweiterung  der  gelehrten  Erkenntniss,  die  Er¬ 
is  kenntnisskräfte  zu  gleicher  Zeit  fähiger  gemacht  werden;  so  hat  man  nicht  zu 
besorgen,  dass  man  durch  die  beständige  Erweiterung  der  gelehrten  Erkenntniss 
seinen  Kopf  überladen  werde,  wenn  man  nur  bei  dieser  Beschäftigung  die 
Grenzen  des  gelehrten  Horizonts  nicht  überschreitet. 

§.  59.  Ob  gleich  die  Kunst  lang  und  das  menschliche  Leben  kurz  ist,  so 
so  muss  uns  diese  Betrachtung  vielmehr  anreizen,  mit  der  gehörigen  Eilfertigkeit 
so  viel  zu  erlernen  als  möglich  ist,  als  dass  sie  uns  eine  Zaghaftigkeit  und 
Muthlosigkeit  einflössen  sollte,  die  uns  an  der  Erweiterung  der  gelehrten  Er¬ 
kenntniss  verhindert. 

§.  60.  Damit  man  die  Erweiterung  der  gelehrten  Erkenntniss  nicht  für 
25  unnöthig  und  unnütz  ansehe,  muss  man  sich  keinen  zu  kleinen,  geringen  und 
niederträchtigen  Zweck  vorsetzen,  den  man  durch  seine  gelehrte  Erkenntniss  zu 
erreichen  trachtet. 
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SRefteyioncn  jur  Cogif.  —  L  §.  55—64. 


2032.  ß1.  L  16'.  Zu  L  §.  61: 

33on  ben  Seuten,  bie  nid)t  öiel  Dergefien.  Item  dou  betten,  bte  gar 
gu  toiel  Dergefceti. 

®ie  SBeitläuftigfeit  be§  (5rfenntni^e§  fan  eine  Urfacfje  ber  93er* 
gejjenfyeit  toerben ,  menn  fte  ofjne  bie  Drbnung  ber  Vernunft,  otjne  5 
reflejüon  unb  oljne  biejentge  SKerfmaale,  toel<±)e  burd)  eine  genaue  Stuf* 
merffamfeit  eingefe^en  »erben,  eingefeljen  ift;  alSbenn  fan  [etwas]  Diel 
Dergefjen  »erben  unb  bleibt  bod)  Diel  übrig. 


2033.  ß1.  L  17' .  Zum  Schlusssatz  von  L  §.  61: 

Gsiner,  ber  bie  muficf  erlernet,  Dergtfst  biejenige  ©tücfe,  bie  er  an*  10 
fänglid)  gelernet  Ijat,  aber  er  behält  bie  fertigfeit  gu  fpielen.  2llfo  nach* 
bem  man  bie  befonbere  @tücfe  ber  ©rfenntnife  au§  bem  ©ebäd)tnifje  Der* 
loljren:  fo  bleibt  eine  fertigfeit  übrig,  nad)  ber  2lrt  be§  einmal  erlangten 
(SrfentnifjeS  ferner  gu  benfen. 

2Dod)  mufj  man  fid)  fo  Diel  möglich  Dor  einer  nadjlajjigfeit  in  ber  15 
attention  unb  bem  @rinnerung§Dermögen  Ijüten. 


2034.  ß1.  L  17.  Zu  L  §.  62  Nr.  1: 

g.  (5.  2)ie  Sßiffenfdjafft  ber  pfyilofopljte  unb  matljemattf  in  iljrem 
ganzen  Umfange, 

2  It:  ||  4  Über  $ie  ist  mit  anderer  Tinte  (vielleicht  erst  von  Jäsche)  ein  Zeichen  20 
(Kreuz)  hinzugefügt ,  ähnlich  den  Zeichen  vor  189j,  1934,  in  19Ö21,  28O9. 

10  Dies  Beispiel  findet  sich  auch  in  dem  v.  Blomberg'' sehen  Logik-Heft  I  177 
zu  L  §.  61  angeführt.  ||  15  einer?  eine??  ||  16  bem??  ben? 

§.  61.  Da  es  natürlich  nothwendig  ist,  dass  wir  Menschen  vieles  vergessen; 
so  muss  man  eben  deswegen  die  gelehrte  Erkenntniss  sehr  erweitern,  damit  man  25 
viel  vergessen  [17]  und  dem  ohnerachtet  noch  viel  behalten  könne.  Die  Wahr¬ 
heiten,  die  wir  vergessen,  sind  ohnedem  nicht  ganz  unnütz  gewesen,  weil  sie 
den  Grad  unserer  Erkenntnisskräfte  vermehrt  haben. 

§.  62.  Die  Weitläuftigkeit  der  gelehrten  Erkenntniss  entsteht  aus  einer 
doppelten  Quelle,  welche  beide  beisammen  sein  müssen:  1)  aus  der  Weit-  30 
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$ftt.  2032—2035  (23anb  XVI). 

Zu  L  §.  62  Nr.  2: 

2)iefe  ift  entweber  bie  natürliche  ober  erworbene  ^aljigfeit. 


2035.  ß1.  L  17.  Zu  L  §.63  „Raupt Wissenschaft“  (Z.  28): 

Sßenn  btefe  £auptwiffenfd)aft  einen  ©ringen  ©influ^  Weber  in  bie 
5  ©rfcnntnifc  noch  ben  ©ebrauch  hat:  fo  muh  man  fte  mit  anbern  2Bifeen= 
fchaften  oerbinben,  in  benen  man  gleichfals  ftarf  ju  werben  fuchen  muß. 

Ferner  aus  fx — cp: 

nicht  23robfunft,  fonbern  £auptgefdjafte. 

SDie  £auptwifjenfd)aft  in  oeconomtföer  ober  gelehrten  Slbftdjt. 

io  Ferner  aus  fl — cp: 

(S^clopifcfje  ©elehrfamfeit.  £>a§  eine  5luge  muh  ieberjeit  ^hilojoptjte 
fetjn.  5Rebenwiffenfchaft  jur  humanitaet  gehörig  unb  jur  SSerfnüpfung 
ber  ©eiehrten. 

Ferner  aus  <p  ff  wf): 

15  3)ie  theologie  (f  al§  disciplina  principalis)  hat  bie  meifte  §ülf§= 
wiffenfdjaften  ( 9  subsidiarias). 


12  Stebemoiffenfdjaft  ist  mit  „Hauptwissenschaf tu  in  L  §.  63  durch  einen 
Strich  verbunden. 


läuftigkeit  und  dem  reichen  Inhalte  des  Gegenstandes,  wenn  derselbe  vieles 
20  in  sich  enthält,  so  von  einem  Menschen  auf  eine  gelehrte  Art  erkannt  werden 
kann  (vastitas  obiectiva);  und  2)  aus  der  Ausdehnung  der  Erkenntnisskräfte 
(vastitas  subiectiva),  vermöge  welcher  man  im  Stande  ist,  viel  auf  eine  gelehrte 
Art  von  einer  Sache  zu  erkennen. 

§.  63.  Weil  es  unmöglich  ist,  dass  ein  Mensch  alle  Theile  der  Gelehrsam- 
25  keit  in  einem  gleichen  Grade  der  Vollkommenheit  erlerne;  so  muss  sich  ein 
jeder  einen  derselben  aussuchen,  mit  welchem  er  sich  am  meisten  beschäftiget, 
und  von  welchem  er  die  vollkommenste  gelehrte  Erkenntniss  zu  erlangen  trachtet. 
Derselbe  ist  seine  Hauptwissenschaft  (scientia  eruditi  principalis).  Ein  jeder 
muss  sich  zu  seiner  Hauptwissenschaft  denjenigen  Theil  der  Gelehrsamkeit  er- 
30  wählen,  1)  welcher  von  den  Menschen  in  einem  sehr  hohen  Grade  der  Voll¬ 
kommenheit  erkannt  werden  kann,  und  2)  zu  welchem  er  die  meiste  Geschick¬ 
lichkeit,  vernünftige  Lust,  und  andere  Beförderungsmittel  besitzt. 
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Sfteflejionen  jur  Cogif.  —  L  §.  65.  ißebanterie,  ©alanterie. 


2036.  ß1.  L  17.  Zu  L  §.  64: 

SBcnn  bte  t)aupttDifeenfd)aft  ni<pt  grofs  gnug  ift,  ^uni  23egtepung3* 
punfte  gu  bienen,  jo  mup  er  fte  jobiel  mogltcp  gur  pütfe  anberer  an= 
menben. 


L  §.65. 

IX  46—48. 

[ Pedanterie ,  Galanterie.] 


2037.  ß1.  L  18'.  Zu  L  §.  65  Nr.  1: 

(f  2)er  2Ri§braud)  einer  fleinen  (ärfentnifj:  ba  man  fte  [oor]  in 
SUlen  2)ingen  bor  boüfomen  palt.) 

Tempel  an  gauftuS. 

^ebanterep:  menn  man  baSjenige,  ma§  man  mei§,  immer  anbringt 
(s  au§  Mangel  ber  Äenntnipe),  opne  mo  e<§  fiep  fepieft  ober  9tupen  pat. 


3  foöiel  ?  ?  foroteX  ? 

9  s-Zusatz:  ß1 — e2.  ||  11  Faust:?  Jacob:  (vielleicht  Böhme  t)?  ||  13  Nuch  15 
opne  muss  etwa  ergänzt  werden:  jU  fragen.  ||  fepieft?  fcptft ? 


§.  64.  Ein  jeder  muss  1)  seine  Hauptwissenschaft  am  weitläufigsten  und 
ausführlichsten  lernen,  und  2)  alle  andere  Theile  der  Gelehrsamkeit  in  Beziehung 
auf  seine  Hauptwissenschaft  untersuchen.  Je  näher  ein  anderer  Theil  der 
Gelehrsamkeit  mit  der  Hauptwissenschaft  verbunden  ist,  desto  vollkommener  und  20 
weitläufiger  muss  man  denselben  gelehrt  zu  erkennen  suchen  §.  63. 

§.  65.  Die  Armseligkeit  der  gelehrten  Erkenntniss  verursacht  unter  andern 
einen  dreifachen  Schaden:  1)  Die  ge-[18]lehrte  Pedanterei  und  Charlatanerie 
(pedantismus  et  charlataneria  eruditorum),  vermöge  welcher  man  das  wenige, 
was  man  versteht,  gar  zu  hoch  schätzt,  und  alles  übrige  ganz  verachtet;  2)  eine  25 
lächerliche  Einbildung  und  einen  eiteln  Hochmuth;  und  3)  wenige  Gelehrsamkeit 
kann  einen  Menschen  Zeit  Lebens  unglücklich  machen,  indem  er  just  in  solche 
Umstände  gerathen  kann,  in  welchen  dasjenige,  was  er  gelernt  bat,  nicht  von  ihm 
verlanget  wird,  und  dasjenige,  was  er  nicht  gelernt  hat,  von  ihm  erwartet  wird. 

Fortsetzung :  S.  219.  eo 


9lr.  2036—2037  (23anb  XVI). 
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®8  9iefct  toielerleg  gehanten.  ÄriegS  gehanten,  Staats  gehanten, 
unb  Galanterie  gehanten.  33ou  ber  Rep:  Sabinensi.  Sd)ul^$ebanten. 
e.  g.  Gr  fyrad):  o  Sd)muf  icic.  Gin  Strenger  Äenner  rc.:  ber  2öein, 
ber  rc  rc. 

5  3n  ber  2Rebicin.  SBenn  er  nur  nad)  bem  .IpippocrateS  curirt;  in  ber 
SuriSprubettj:  SBenn  er  nact)  ben  placitis  clarorum  Jurisconsultorum 
urteilt.  £l)eologifd)er  pebant:  luenn  er  immer  patres  citirt. 

Charlatannerie:  menn  biefer  Gebraud)  feines  eingefdfränften 
SöifcenS  auS  £od)mutfj  gefd)ief)t. 

io  ißebanterep  ift  übrigens  and)  objectiue  genommen,  ba  es  eine  un= 
nu|e  Grübelet)  bebeutet. 

1  ÄrtegS?  Die  ersten  vier  Buchstaben  sind  in  andere  (ilpelbe?,)  hineincorrigirt.  || 
ißeb:  ||  (Staate  iß:  ||  2  ©alüntetie  ißeb:  II  Den  Buchstaben  nach  kann  kaum  anders 
als  Rep:  Sabinensi  (oder  Satinensi)  gelesen  werden ,  dem  Sinn  nach  aber  kann  wohl 
15  nur  Babinensi  in  Frage  kommen.  Es  dürfte  ein  Schreib-  oder  Gedächtnissfehler  Kants 
vorliegen.  Zur  Sache  vgl.  J.  H.  Zedier s  Grosses  vollständiges  Universal  Lexicon  1733 
III  18/9:  „ Babine ,  ein  alter  Ritter-Sitz  in  Klein-Pohlen ,  nicht  weit  von  Lublin ,  so 
von  langen  Jahren  her  denen  von  Psomka  zustehet,  welche  sich  auch  davon  Herren 
von  Babine  genennett  Einer  aus  diesem  Geschlecht  „war  an  des  Königs  Sigismundi 
2d  Augusti  Hofe ,  und  wegen  seines  aufgeräumten  Kopffes  gar  beliebt,  dahero  stifftete  er 
nebst  dem  Land-Richter  zu  Lublin,  Petro  Cassouio,  eine  Gesellschaft ,  welche  die 
Pohlnischen  Scribenten  Babinensem  rempublicam,  die  Deutschen  aber  die  Narren- 
Gesellschaft  nennen.  Sie  war  auf  die  Art  wie  die  Pohlnische  Republic  eingerichtet, 
hatte  ihren  König ,  ihre  Reichs- Räthe,  Ertz-  Bischöfe,  Bischöfe,  Woywoden,  Castellane, 
25  Cantzier  etc.  .  .  .  Diese  Chargen  nun  theileten  sie  denenjenigen  mit,  an  welchen  sie 
etwas  unanständiges  merckten,  so  auch  die  zugeschickte  Vocation  nicht  abschlagen 
durften,  weim  sie  nicht  uus  übel  ärger  machen  wolten.  Z.  E.  Wenn  einer  Jost  unglaub¬ 
liche  Dinge  erzehlete ,  ward  er  zum  Redner  heg  dieser  Societaet  ernennet-,  wenn  jemand 
zur  Unzeit  von  Hunden  discounrte,  erhielt  er  die  Stelle  eines  Cron-  Jägermeisters  ;  wer 
3o  von  seiner  Courage  viel  II  eseus  machte,  ward  zum  Ritter  geschlagen,  oder  zum  Feld- 
Marschall  gemacht,  wer  gar  zu  eifrig  auj  seine  Religion  war,  muste  ein  Inquisitions- 
Rath  heissen.'-''  In  der  weiteren  Beschreibung  auch  Lxtteraturangaben.  I  gl.  ferner 
den  23.  Band  des  Lexicons  S.  683  unter  „Narren- Gesellschaft.  ||  2—4  @d)uUßeb:  || 
Zu  o  ©d)muf  vgl.  231i,  10 ff.  Bei  Uz  geht  den  beiden  Worten  voran:  „Er  sangt  || 
35  Bei  Sin  Strenger  etc.  hatte  Kant  vielleicht  die  Erzählung  Sanchos  von  den  beiden 
Weinkennern  (vgl.  XV  89 /.,  80 527 ff.)  im  Auge,  und  es  wäre  dann  ettra  zu  ergänzen: 
ber  5Bein,  ber  fdptiecft  nad)  Sifen,  resp.  riedjt  nach  Seher.  ||  Äenner?  tener? 
kennen? $enen?  deinen?  ||  6  ben  placitis?  ben  pluribus?  bem  plurali??  ||  10— 11  um 
nufce?  unnn$e? 


208  Steflejtonen  jur  Cogtf.  —  L  §.  65.  ißebanterie,  ©alanterie. 

2I?an  mufe  nid)t  etwas  ißebanterep  fjeifjen,  befjen  nupen  man  nid)t 
tennet.  e.  g.  fiele  logtfc^en  principia.  (Stempel.  [Das  e;rerciren  ber 
(Solbaten. 

SSerberbnifj  ber  je^tgen  Beit;  ba  man  feine  gelehrte,  aber  bod) 
aeftfietifdje  gehanten  giefyt.  5 

50?an  muff  jid)  auf  2öifeenfd)aften  befleißen,  ba  man  im  biScurS 
gebraud)  machen  fan.  e.  g.  üfteue  ^iftorie.  ©eograpfyie.  Jus  naturae. 
2ftoral. 

(f  ©elefyrte  petit  maitres,  weld)e  eine  [geteerte]  gemeine  ©rfeninifi 
üor  eine  gelehrte  auSgeben.)  10 

(s  3)ie  popularitaet  im  23üd)erfd)reiben,  fo  wof)l  bem  ^nfjalt  als 
ber  @prad)e  nad)  (Mangel  beS  lateinifdjen  Parlament  wegen  ©obep).) 


2038.  y?  T]f  x—X?  v—%??  L  18.  Zu  L  §.  65  Nr.  1  „Pe¬ 
dant  er  ei“ : 

3)ie  ©enauigfeit  unb  ©mfigfeit  in  anfelfung  ber  ©rfenntniS,  bie  nur  15 
ein  Mittel  ift,  ofjne  ©efd)iflid)feit  fte  ifjren  3®efen  angemeffen  ju  mad)en. 

2Benn  femanb  nid)t  ben  ©ebraud)  feiner  @efd)iflid)feit  ben  Stnläfcen, 
fonbern  biefe  ber  SluSframung  feiner  ©efdjiflidjfeit  gemäfj  macpt. 

©in  Mangel  beS  ©efunben  [unb  pr]  SßerftanbeS  [unb  ber]  ( s  in  2ln= 
fefjung  beS  ©ebraud)S  ber  ©elefjrf amfeit),  ®leid)fam  @efd)iflid)feit,  bie  20 
nic^t  burd)  bie  Älugljeit  in  ber  2lnwenbung  birigirt  wirb. 

(s  @ad)Derftanbiger  unb  Sieb^aber.) 


2  fiele  ganz  sicher.  ||  Exemp  (hart  rechts  am  Rand )?  ||  6  befleißen  ?  befleißigen??  || 

.9  s-Zusatz:  y — k.  ||  11  s-Zusatz:  [z—(f.  ||  12  lateinifcßen ?  berlinifcßen??  britani* 
fdjen???  Ob  Kant  beim  lateinifdfen  Parlament  an  die  Gelehrten- Republik  (die  25 
Gesammtheit  der  lateinisch  Schreibenden)  denkt,  der  er  dann  ÜRangel  an  popularitaet 
tüegen  des  für  sie  gültigen  Gobej  (Vorschriften  über  den  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache,  technischer  Ausdrücke  etc.)  vorwerfen  würdet  Oder  an  utopische  Vorschläge 
wie  den  des  Präsidenten  Maupertuis  mit  der  Ville  Lat  ine  (vgl.  XV  955)  ?  Und  ob, 
falls  berlinifcljen  zu  lesen  wäre ,  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  gemeint  ist ?  30 
10 ff.  s- Zusätze:  a — ifi.  ||  22  Es  ist  nicht  sicher,  ob  der  s-Zusatz  hierher  ge¬ 
hört.  Er  steht  unter  Z.  21,  über  221  <2,  links  von  21Ü21  f. 
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2039.  t2—fi  f  (ijt)  L  18.  18'.  Zu  L§.65  Nr.  1  „ Pedanterei 

L  18: 

35ie  sfkinlid)feit  ber  Regeln  [ober  Sorfdjriften]  ift  pebanterie.  3)i« 
praftifche  Regeln  ftnb  nid)t  immer  [©efefce  b.  i.  a  priori  tjinretcfjenb]  33or= 
5  fünften  ober  normen.  SDie  £anblung  ift  nid)t  barum  gut  ober  [Red)t, 
U3eü  fte  ihnen  gema§  ift;  fonbern  fte  ftnb  allgemeine  Sinmeifungen  ber 
[Witt]  2lrt,  mie  ba§,  ma§  [Recht  nnb  gut  ift,  erreicht  merbe.  3ur 
übung  aber  gehört  gefunber  SSerftanb  unb  alfo  UrtheilSfraft,  (in  con¬ 
creto)  bie  [Regeln  j.  Gr.  bie  treffe  jum  £ut  auSjumat^en.  Schulmiffen. 
io  @ct)ulfud)§.  Gatligraphie. 

L  18': 

2)er,  meiner  eine  empirifche  [Regel  ober  nothvegel  oor  ein  ©efeb 
hält,  ift  pebant. 


2040.  x—lf  (rj?)  yff  L  18. 

iS  GrrfenntniS,  mie  fie  fid)  allgemein  (»  bilettante)  ober  [auch  b]  nur 
Kennern  mittheilen  fatt. 

fßopularitaet  betn  Inhalte  ober  ber  Sanier  nad). 

(«  ©rofee  SBelt.  6d)ule  ober  toilette.) 

[ßopularitaet,  menn  fte  allgemein  mirb,  mirb  bie  Urfache  ber 
20  <3eid)tigfeit. 

malim  convivis  qvam  placuisse  coqvis. 

fßebanterie  trift  nur  ben  Sluägang  ber  @rfenntnl8  au§  ber  Schule 
in  bie  SBelt. 

6  fie  it>r  ||  9  auSjumachen?  auSjunehmen?  auSauroahlen??  Vielleicht  ist  nach 
25  «Regeln  zu  ergänzen :  anjutoenben.  II  12-13  Vielleicht  sind  diese  Zeilen  ein  s-Zusatz. 

15  Vor  dilettante  ein  Verweisungszeichen,  dem  kein  zweites  entspricht.  ||  [aud)]? 
[auf]  ?  II  18  s-Zusatz:  Q3-xp.  II  20919-2103  Von  «ßopularitaet  nach  ©eiehrte  hin 
zieht  eine  Bogenlinie.  ||  21  malim?  mallem?  Der  Pentameter  steht ,  wie  mein  College 
W.  Schmid  mir  freundliehst  mittheilte  (damit  zugleich  das  Räthsel  des  vorher  unleser- 
30  liehen  Wortes  convivis  lösend '),  in  Martial.  epigr.  IX  81.  Das  Epigramm  lautet: 

,, Lector  et  auditor  nostros  probat ,  Aucte,  libellos: 

Sed  quidam  exactos  esse  poeta  negat. 

Non  nimium  curo:  nam  coenae  fercula  nostrae 
Malim  convivis ,  quam  placuisse  cocis. 

jfjnt’3  ©Triften.  £>iinMcf)riftli$et  ’ttadjlafi.  III. 


210  SReftei'tonert  jur  öoßif.  —  L  §.  65.  Pebanterte,  ©alanterie. 

©alanterie  ift  bie  33ul)teretj  um  ben  23epfaU  beS  ©efcpmaFS, 
affectation. 

©eleprte  oon  profeffton  ober  oon  ©efdfmaf. 
ßunftgeleprte  |  3unftfrepe 

(f  grangofen  ftnb  bie  grofse  2T?eifter  ber  popularitaet,  SDeutfdje 
am  roenigften  unb  fehlen  in  affectirter  galanterie.) 

( o  Die  popularitaet  beftept  barin,  bap  bie  tpeilnepmung  an  einer 
2Biffenfd)aft  nicpt  ©efcpäfte,  fonbern  (Spiel  feg.) 


2041.  X — 7i?  (x?)  (rj?)  yff  L  18'. 

Pon  ben  Regeln  ©  unb  33ebingungen)  ber  Popularität  eines  ge* 
leprten  ©rfenntniffeS,  g.  ©.  ber  Ppilofopffen.  Da  man  nidjtS  [anb]  auS 
anberm  ©efiäjtspunft,  als  meil  eS  ben  Siebpaber  ober  aud)  nur  ben  Um* 
gang  intereffirt,  ppilofoppifd)  mad)t.  e.  g.  SSorurtpeile,  üftenfcpenfentniS, 
Sßitterung,  ©efpenfter,  2Jtuttermäpler.  Aer  fixus  im  ©pampagner  unb 
Ppromantie.  Popularitaet  in  Materien  ober  in  SItetpoben.  Die  lepte  i[t 
ein  Sßerf  beS  genieS.  Der  fcpolaftifcpe  ppilofopp  mup  oiel  SSerftanb 
paben,  aber  als  populairer  oiel  praftifdje  UrtpeilSfraft  unb  Kenntnis  ber 
5J?enfcpen  burd)  Umgang. 

Popularitaet  in  Slnfepung  beS  33erftanbeS  ober  beS  ©efdptnafS. 


2042.  Tt —  q?  (vf)  ((f  l)  L  18. 

Ptan  mup  in  ber  ©efetlfcpaft  nid)t  feine  Scpullection  repetiren  unb 
recitiren,  fonbern  ben  ©ebraud)  oon  ber  ©efcpiflicpfeit  ntacpen,  bie  burcp 
biefe  Section  enoorber.  ift.  ©ine  gemiffe  $orm  gehört  bloS  gur  (Erlernung 
unb  fällt  toeg  in  ber  Ausübung,  toelcpe,  trenn  fte  bepbepalten  mirb,  pe* 

10  A  m  Anfang  ein  Verweisungszeichen ,  dem  ein  zweites  üben  auf  L  18'  über 
209 12 f.  entspricht.  ||  14  üJluttermätjler?  2Jtuttermat)te  ?  ?  II  Aer  fixus  =  Kohlensäure 
(vgl.  XIV  368,  381;  XV  8514  mit  Anmerkung). 

21  Der  Anfang  der  Hfl.  ist  mit  „ Pedanterei11  in  L  §.  65  Nr.  1  durch  Ver¬ 
ve  eisungsz eich en  verbunden. 
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banterie  peipt.  JDer  ßrnang  ber  Siegeln,  fo  fern  er  peröorleucptet,  ift 
pebanterie. 

(s  ®ie  ^ßeinlt^feit  ber  fdjolaftifcfjen  VoÜfommenpeit  im  freien 
©ebraud)  be§  VerftanbeS.) 

(s  Vopularitaet  ift  bie  ©emeinupigfeit  ber  ©rfentniS  in  2ln* 
fepung  ber  ©emeinfcpaft. 

3)er  profeffionift  ober  ber  Siebpaber  Q>  bilettante,  Äunftoer* 
ftanbiger)  ber  miffenfcpaft.  aUgemeinmacpung.) 


2043.  n — q?  (vf)  (cp?)  L  18. 
io  £)er  Vebant  ift  ber  @clat>  ber  Regeln. 

2)er  galanhomme  ift  ber  f^re^geift  ber  Regeln. 

(*  ©eniefucpt  ift  bie  $repgeifterep  ber  Regeln.) 
( s  Magister  pedaneus.) 


2044.  Tt—Q?  (vf)  (tpf)  L  18'. 

15  £>ie  2lrt,  eine  SBiffenfcpaft  au  lepren  ober  ju  lernen,  ift  entroeber 
(■ 8  ©cpulgerecpt)  ^unftüerftdnbig  ober  (s  ©acpoerftänbig)  Vopulair  (f  ©fo* 
terifct)  ober  epoterifcp);  bie  erfte  ift  ©cpulgerecpt,  bie  jroepte  ©gemeinnupig) 
perablaffenb.  2)ie  ©infcpranfung  ©  Verengungen)  ber  ©rfennf  aä  burd) 
ben  ßmang  ber  <Sd)uIe  ift  bie  pebanterie  (ba  man  fte  nidjt  allgemein 
20  faplicp  ober  gefällig  macpt);  bie  fetcf)tigfeit  ber  ©rfentniS  burcp  bie  Vo= 
pularitaet  ift  bie  galanterie*  ber  (Schreibart.  ©te  2Beltfentni§,  fo  fern  fte 
ben  @d)uljtoang  ohne  oerluft  ber  ©rünblicpfeit  mäpigt,  ift  bie  pofmäpige. 

3—8  Die  beiden  s-Zusätze  (<p)  stehn  unmittelbar  unter  Nr.  2042 ,  über  und  in 
L  §.  67.  ||  5  ©emeinupigfeit?  ©emehutptgfeit? 

25  12  Die  Rß.  2043  sammt  s-Zusätzen  (v—xp),  die  vielleicht  selbständige  Reflexionen 

sind ,  steht  unter  L  §.  65. 

17  gemeinnuptg  •*  gemeinnüpig?  ||  22  ben,  wie  es  scheint ,  aus  baS  ||  Die  Worte 
@rünbliä)feit  mäßigt  sind  stark  verwischt ,  undeutlich  geworden  und  durchstrichen. 
Unter  ihnen ,  rechts  von  dem  ebenfalls  stark  vermochten  und  deshalb  sehr  unsichern 
30  Schlusswort  der  Rfl.,  ist  dann  noch  einmal  geschrieben:  ©rünblicpfeit  mafeigt. 

14* 
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SRefte^ionen  jur  Socjif.  —  L  §.  65.  Sßebanterie,  ©alanterie. 


*(s  ober  Dtelmefjr  au§  ©efdjmaf  unb  feinljeit  ber  ©eit.  5lu§ 
galanterie  bte  ©rfentniS  oerfyunjen.  ißünftlidffeit  ber  5)tetl)obe  — 
©rünblicf)  unb  populair.  23or  @d)ule  unb  2Belt.) 


2045.  rc—Q?  (v?)  (g>?)  L  18'. 

25 ic  ©elefyrte,  nid)t  jwar  oom  .fpanbmerf,  ftnb  bte  depositairs  oon 
2lßer  ©rfentniS  unb  SBiffenfdjaft,  womit  ftd)  bie  ©rofte  SBelt  brüftet 
[unb  Sunftfrerje].  @ie  würben  halb  in  33aren  oerwilbern,  wie  fte  e§  benn 
aud)  oor^er  waren,  wenn  ber  @d)ulflei<3  nad)lie^e.  ßunftfrege  ©eleljrte 
fönen  nur  burc^  ßunftgenoffen  gebilbet  werben,  unb  alle  SBiffenfcfjaft  be= 
fornmt  nur  in  ben  .fpänben  ber  lederen  it)re  genaue  iöeftimung  ober 
praecifton,  ifjre  orbnung  unb  55eutlid)feit,  itjre  £ülfSmittel,  ben  Umfang 
unb  ©rennen.  2)ie  2Beltfentni§  beforbert  nur  bie  ben  Umftanben  am 
gemeffene  Slnwenbung  berfelben,  welche  entweber  bjofmafeig  ober  galant 
ift.  £Die  ^erablaffung  ber  ©elefjrfamfeit  blo§  jur  ©infalt  ber  gemeinen 
efunben  Vernunft,  oljne  Weber  bem  ©tolfj  nod)  ber  [©emacpcbfeit]  feinfjeit 
be§  ©efd)maf§  ju  fc^meid^len,  ift  bie  ©röfeefte  SBirfung  ber  UrtfjeilSfraft. 
Dhi^en  ber  polptjiftorie,  um  $u  wiffen,  wie  eine  2öiffenfd)aft  öon  anbern 
Hilfsmittel  entlehnt.  3e§ner§  isagoge. 


2046.  n—Q?  (vf)  (<p?)  L  18'. 

SDie  ^ßebanterie  wirb  ber  SBeltfentniS  entgegengefefjt,  wel<f>e  [eine] 
blo§  eine  e;rtenbirte  erfentnis  be«S  fd)iflid)en  ©ebraudjS  ber  SBiffenfdjaft 
ift,  alfo  eine  erweiterte  UrtlfeilSfraft. 


5  Dom?  non?  ||  6  womit?  wormit?  ||  9  nur  zweimal  ||  11  HülfSmittel? 
.^ilfömittel?  ||  15  ®emad)Ucf)feit?  ||  18  SeSnerS?  ©eönerS???  Joh.  Matth.  Gesners 
,, Primae  lineae  isugoges  in  eruditionem  universalem “  erschienen  in  erster  Auflage  1756. 
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2047.  cp.  L  18.  18'.  In  L  §.  65  setzt  Kant  vor  „ Charlatanerie “ 
eine  1  und  fügt  (L  18)  hinzu: 

ober  2.  Galanterie.  (*  petimaetrise.)  @rünblid)feit  unb  politie. 
(s  ostentatio  erudita,  L  18':  fastus.) 


2048.  <p.  L  18.  In  L§.65: 

©er  Mangel  ber  popularitaet  aus  Slngemolfnpeit  beS  @ä)ulgered)ten 
ift  pebanterie.  ©er  Mangel  beS  natürlid)en  (bon  sens)  aus  ber  23e= 
ftrebung  fünftlid)  gu  fepn  ift  affectation.  ©ie  Überrafcpenbe  Sanier  beS 
Natürlichen,  melcpeS  ber  Äunft  bekommt,  ift  naioetaet. 

(s  ©er  ftch  nicht  anberS  al§  fcpulgeredjt  mittheilen  fan,  ift 
pebant.) 


2049.  <p.  L  18.  In  L  §.  65: 

Pebanterie:  baS  allgemeine  in  abftracten  Formeln. 
Popularität:  baS  allgemeine  in  ber  ©rfaljrung. 

©alanterie:  gunt  allgemeinen  ©efdjtnaf. 

©parlatanerie :  leere  ©eleljrfamfeit  unb  pomp  ber  töelefenljeit. 


2050.  cp.  L  18'. 

©§  giebt  Ptetljoben,  bie  nur  gur  Erlernung  notljig  jinb,  aber  in  ber 
ülntoenbung  unb  im  ßeben  megfaHen.  ©ie  finb  fdjulgeredjt. 


2  Was  ich  für  eine  1  halte  in  L  §.  65 ,  ist  vielleicht  ein  Verweisungszeichen, 
dem  kein  zweites  entspricht.  Die  s-Zusätze  sind  von  der  Hfl.  durch  eine  mit  der  Tinte 
des  zweiten  ((/>— ifj)  gemachte  Bogenlinie  geschieden. 

10  s- Zusatz:  if>. 
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SReflejionen  jut  ßogtf.  —  L  §.  65.  Sßebanterie,  ©atanterie. 


2051.  cp.  L  18'. 

SBeltfenntniS  unb  ©dpulmeispeit.  ©efunber  33erftanb. 


2052.  cf.  L  18'. 

5)ie  Stngemeffen^eit  ber  (SrfenntniS  jum  obiect  ift  bie  fcpolaftiftpe 
Sßollfommenpeit  (s  ©rünblicpfeit). 

£Die  Slngemeffenljeit  für  alte  ©ubiecte  ift  popularitaet.  3Me  33e= 
ftrebung  ber  fcpolaftifcpen  SSoflfommenpeit  jurn  3Rac^it)eile  einer  mög* 
licken  popularitaet  ift  pebanterie. 


2053 .  v—xp.  L  18'. 

Pebanterie  ift  ©eleprfamfeit  opne  alle  popularitaet. 


2054.  v — xp.  L  18'. 

2)er  belesprit  äfft  ben  ü£on  ber  ©eleprten  naep  unb  toirb  ein 
fcpmäper,  ber  ©eleprte  ben  ton  ber  galanterie  unb  mirb  Pebant. 


2055.  v—xp.  L  18'.  . 

SDer  ©ängelmagen  ber  fRegeln  ober  ber  (SompaS. 


2056.  v—xp.  L  18'. 

Puffer  ber  obiedioen  SSolfotnenljeit  ber  ©rfenntniS  mufj  fie  no<p  bie 
©igenfdpaft  paben,  fid)  fo  leicht  (<>  unb  allgemein)  mitjutpeilen,  als 
fUioglid)  ift.  3ft  miffenfepaft  nur  auf  ben  ©ebrauep  ber  ßernenben  ein* 
gefepränft  unb  tritt  boep  in  bie  SBelt  oor  fiiebpaber,  fo  ift  fte  pebantifep. 
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2057.  v—ip.  L  18'. 

(Sonfcenbent  jur  ©eleprfamfeit.  (Sonbefcenbent  ju  ben  gemeinen 
Gegriffen. 


2058.  v—xp.  L  18'. 

Lenocinia  orationis.  33ul)lerifd)e  @(f)onf)ett.  veneres. 


2059.  ip?  fv—xV  L  18'. 

Popularität  ift  bie  ©efd)icflid)feit  (aud)  ©enfungSart),  ficf)  bem 
intereffe  unb  ber  ^aljigfeit  anberer  ju  bequemen.  ©ie  popularitaet  im 
SSortrage  ift  ba§  Jalent,  fein  SBiffen  bem  intereffe  unb  ber  $rät)igfeit  ber 
io  gemeinen  Vernunft  (ober  ber  blopen  ßiebfjaber)  zu  bequemen.  Gnne 
fo!cfc)e  pf)Uofopl)ie  fefet  ^entniS  be§  Pfeufdjen  unb  flare  (äinfrcijt  uorauS, 
um  aud)  otjne  fein  ^)anbmerf§jeug  uon  @d)ulau§brücfen  unb  Pietpoben 
©rünblicpe  CSinftdjt  [311  erhalten]  mitjut^eilen  nnb  gleicpfam  zu  fpielen,  fo 
bafj  2Biffenfd)aft  feine  9Jiüf)e  foftet,  unb  SBiffenfdjaft  in  ben  Jon  ber  ©e= 
io  fettfc^aft  ju  bringen. 

{f  Prahlen  unb  fpielen.  Charlatannerie  unb  Petitmaitre.) 


2060.  xp?  (v—xV  L  18'. 

£)er  füieifter  in  Normalien  ift  Pebant.  ©ie  Peinlidjfeit  in  ^or= 
malien:  Pebantereq. 

Slufgeblafene  ©elefjrfamfeit  ot)tie  Ptaniren  be§  Umganges:  Pe= 
banterep. 

©er  Pebant  fticpt  am  meiften  ab  im  Umgänge  mit  Frauenzimmer. 


25 


5  veneres  steht  unter  Lenocinia. 

7  Die  Schlussklammer  fehlt.  ||  13  ntitjU  tpeilen  ||  IG  Charlatan. 
19  Pebanterep?  Pebantet)? 


216  SReflejionen  pr  ?ogif.  —  L  §.  65.  ißebanterie,  ©alanterie. 

(Sr  ift  »oller  Formalität  unb  ©cputmetpobe.  gehantene  im  ©olbaten* 
ftanbe. 


2061.  y?  v—tn  L  17'.  17. 

L  IV: 

©er  2Renfd)  ift  ein  ilopf  (ingenium),  ber  felbft  benft. 

©er  OJtenfcp  ift  ein  $infel,  ber  blo§  nacpapmt,  gleidpfam  ein 
blofse§  inftrument,  beffen  ftdb  ein  anberer  bebient,  feine  ©ebanfen  ju 
copiiren. 

39et)  tiefem  Slrtet  bie  fSßfinctlil]  ißünftlicpleit  in  ißeinlicpfeit  (s  micro* 
logie)  au§. 

(s  ißebanterie  unb  ©alanterie  in  fünften  unb  SBiffenfcpaften. 
SSorfteUungSart.) 

(s  ©ie  $Ricrologie  in  Formalien.  ißebantiSm.  Slffeftirte  ©rünb= 
licpfeit.  unb  affectirte  popularitaet.  (5  ©alanterie.)  ©djolaftifcp  ober 
populär.) 

ßur  ©rünblicpteit  gehört  metpobifiper  $opf;  bie  grüblerifcpe  ^ßein= 
lid)feit  madpt  einen  Formalienflauber.  ©ie  grüblerifcpe  ißeinlicpfeit 
(s  unnüpe  ©enauigleit)  in  Formalien  (s  ©cpulfortneln  unb  ©ermino= 
logien)  ift  ißebanterep  ((ff  als  Criticus)  Fonnalienfcpniffler). 

©ie  jmefmä^ige  ^3ünctlict)feit  in  Formalien  ift  ©rünblidpleit. 

(s  Freppeit  ber  ©enfungSart  Dom  ßroange  ^er  Formalien.) 

(s  Bnnftgelefjrte  —  ßunftfrepe.) 

(s  Magister  pedaneus:  ba§  Formale  ber  ©cpulmetpobe  auffer  ber 
©cpule.) 

(*  üftufen  unb  gratien.  ©djolaftifdb  unb  populair.) 

^ebant  ift  ein  Formalienflauber  (mie  mortflauber),  Formalien 
©rübler  (9  Ärärner),  ( g  Formalienfcpnipler  (Logodaedalus)).  (Sr  ift  ein= 
gefd)ränft  in  Slnfepung  be§  [©eiftes]  ÄernS  ber  ©acpen,  fiept  [er]  nur  auf 

Zu  Nr.  2061 — 2064:  Diene  Nrn.  sind  IX  46  is — 47 9  von  Jäsche  benutzt. 

3  s-Zusätze:  xfj — a)?  </>??  ||  13  In  SPebantiSm  die  Endung  unsicher.  ||  18  Nach 
in  ein  senkrechter  Strich  (wohl  Veriveisungszeichen,  dem  kein  zweites  entspricht).  Von 
diesem  Strich  geht  ein  schräger  Strich  rechts  abwärts  auf  Gdjulfonnetn  zu.  ||  26  Sße- 
banft  ||  27  Grämet  steht  über  n  ©rübler;  vor  dem  Wort  ist  natürlich  gonnalten  zu 
ergänzen.  ||  Die  zwei  Worte  des  folgenden  g-Zusatzes  stehn  auf  L  17.  ||  28  er,  wie  es 
scheint ,  erst  in  <0  durchstrichen. 


9tr.  2060—2063  (93anb  XVI). 
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ba§  Äleib  unb  bte  Schaale.  ©r  ift  bie  SSerunglücfte  üftacfjahtttung  ober 
carncatur  oom  methobifchen  Äopf. 

$)a§  ceremoniel  an  .fjöfen,  auch  im  Umgänge:  maS  ift  es  anberS  als 
^ormalieniagbt  unb  Glauben?  im  Militär  iftS  nicfjt  ooflig  fo,  ob  es 
5  gXeid)  fcheint.  Aber  im  ©efpräche  [tft],  in  ber  Meibung,  in  ber  ©iät,  in 
ber  Religion  ift  oft  oiel  fßebanterep;  L  17:  bie  alte  $orm  unb  Schnitt 
tan  nicht  leicht  geänbert  merben. 


2062.  ip?v—x??L17. 

©er  fßebant  ift  entmeber  als  ©elefjrter  bem  ©eltmann  entgegen^ 
tu  gefegt  unb  ift  ber  aufgeblafene  ©eiehrte  ohne  ©eltfenntniS,  b.  i.  Äentnifj 
ber  Art,  feine  ©iffenfdfaft  an  ben  fDiann  jit  bringen.  —  Ober  er  ift 
[ber  $?]  als  ber  9J?ann  oon  ©efchiflichfeit  überhaupt,  aber  nur  in  [Sinfeti] 
Normalien,  nid^t  bem  ©efen  unb  ßmefe  nad),  bem  nüplidjen  entgegen 
gefegt.  Materie  ift  ftetS  mißlich* 


15  2063.  xpf  v—%??  L  17. 

ßrnep  Ausartungen  beS  X)errfcJ)enben  ©efdjmafS  in  Anfelfung  ber 
ttüffenfdhaften: 

1.  ba  fie  bloS  üor  bie  (Schule:  doctor  Umbraticus  (s  graeculus), 

2.  bloS  oor  ben  Umgang  ober  bie  ©eit  getrieben  werben. 

20  ^ebanterie  unb  Galanterie,  ©ie  erfte:  ©ingefdjranftheit  in  Am 
fehung  beS  Gebrauchs,  bie  jmepte:  beS  ^nhaUS- 

Scholaftifche  Grünbli^feit  unb  gugleid)  popularitaet. 


4  Glauben?  Mauberep  (so  IX  473)  f? 

12  im  II  13  Mit  nach  und  darauf  folgendem  Punkt  schloss  der  Satt  ursprünglich. 
25  Kant  hatte  wohl  nicht  mehr  an  das  aI3  vor  ber  SRcttltt  gedacht.  Links  von  bem 
nüptidjen  —  mtfpid)  ein  Verweisungszeichen ;  das  correspondirende  zweite  steht  aber 
nicht  hinter  tiüdj,  sondern  (wohl  nur  aus  Versehn)  hinter  ©efd)tflic£)fett. 

18  doctor  Umbraticus:  Petron.  Satir.  2. 


218  9tefIejionen  aur  Cogif.  —  L  §.  65.  Sßebanterie,  ©alanterie. 

SBenn  bie  feine  2Belt  ber  oberfte  Otid^ter  ifi,  fo  totrb  atle§  feiert  unb 
mettermenbifd). 


2064.  co.  L  17. 

3)te  ßwefmd^ige  ©enauigfeit  in  Normalien  ift  bie  © rünblid)feit 
(föolaftifdje  Mfomenfieit,  fdjulgeredjt).  5Me  (* lln)3me!mdf3ige  [©] 
(jmefmiebrige)  ©enauigfeit,  ^ebantereq.  £>iefe  mtrb  nur  relatio  ge¬ 
nommen. 


Der  dritte  Abschnitt, 

von  der  Grösse  der  gelehrten  Erkenntniss. 


L  §.  66—91. 
IX  49. 


2065.  ß1.  L  18'.  Zu  L§.  66: 

35ie  ©röfce  unterfdjeibet  ftc^  Don  ber  SBeitlauftigfeit.  ®icfe  befielt 
in  ber  2ftannigfaltigfeit,  bie  erftere  aber  in  ber  üttenge  ber  folgen*  e.  g. 
©in  ©nabenge^alt  non  ein  taufenb  ff  franjöftfd)  i(t  Diel  fleiner  als  Don 
einigen  100  ff  ©nglifd). 


8  ein?  einem?  II  frön}:  ||  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  97:  „Eine 
bloss  weitläuftige  Erkentniss  hat  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Französischen  Cnaden- 
gehalten,  welche  nach  Französischen  Pfunden  berechnet  werden.  Tausend  Livres  fallen 
gewaltig  in  die  Ohren,  und  machen  doch  nicht  eben  gar  zu  viel  aus.“ 


Fortsetzung  von  S.  206. 

Der  dritte  Abschnitt, 

von  der  Grösse  der  gelehrten  Erkenntniss. 

§.  66.  Die  Grösse  der  gelehrten  Erkenntniss  erfodert  nicht  nur  einen 
grossen  Gegenstand,  sondern  die  Erkenntniss  muss  auch  für  den  Gegenstand 
gross  genung  sein  §.  26.  Je  grösser  der  Gegenstand,  und  je  proportionirter 
die  Erkenntniss  ist,  desto  grösser  ist  die  gelehrte  Erkenntniss. 

§.  67.  Der  Gegenstand  der  gelehrten  Erkenntniss  ist  vor  sich  betrachtet 
gross  (rragnitudo  eruditae  cognitionis  obiectiva  absoluta),  wenn  er  viel  Mannig- 


220  föeftejionen  aut  Cogif.  -  L  §.  66—91.  ©röfje  bet  gelehrten  örfenntnifj. 


2066 .  ß1.  L  18'.  Zu  L  §.  68: 

2)er  ©egenftanb  ber  erfenntniff  ber  $enntnifs  ber  2Utertt)ümer  ift 
$war  in  2lnfehung  ber  SOßeitläuftigfeit  grofj,  aber  nicht  in  ülnfefjung  ber 
^ruchtbarfeit. 

2lber  bie  fDtathematif  ift  bet)be§. 


2067.  ß1.  L  18' .  Zu  L  §.  68  „ grosse  Folgen “  (Z.  26): 

(Die  ©röfse  ber  folgen  tnufe  nicht  aHemal  nach  bem  leiblichen  9Rufjen 
gemefaen  werben. 


2068.  ß1.  L  18' .  Zu  L  §.  68  Schluss: 

5Benn  eine  (Srnbte  Diel  $orn  unb  wichtig  $orn  gegeben  hat  fo  ift 
fte  grofc. 


2069.  ß1.  L  18' .  Zu  L  §.  68  Schluss: 
(Die  IRechenfunft. 


5  Zwischen  den  beiden  Absätzen  von  Rß.  2066  steht  die  früher  geschriebene 
Rfl.  2067. 

10  (Smbte  f  ©rtlbten  ?  Kant  hat  den  Anfang  des  Wortes  in  andere  Buchstaben 
hineincorrigirt.  Den  Schriftzügen  nach  könnte  man  auch  Gtnbung,  kaum  enblicf)  zu 
lesen  versucht  sein.  ||  Zur  Sache  vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  101:  Man 
,, nent  einen  Acker  und  ein  Jahr  fruchtbar ,  wenn  vieles  Geträyde  wächst ,  und  ein 
ruchtbarer  Baum  trägt  viele  Früchte“. 

13  SRect)enfunft?  Beide  Worte  sind  durchstrichen ,  als  Nr.  2060  hinzugefügt  wurde. 

faltiges  in  sich  enthält,  welches  auf  eine  gelehrte  Art  erkannt  werden  kann. 
Zum  Exempel:  Gott,  die  Weltweisheit,  die  Historie  u.  s.  w. 

§.  68.  Der  Gegenstand  der  gelehrten  Erkenntniss  ist  in  Absicht  auf 
seine  Folgen  gross  (magnitudo  eruditae  cognitionis  obiectiva  respectiva),  1)  wenn 
er  wichtig  ist  (res  digna,  gravis),  das  ist,  wenn  er  grosse  Folgen  hat,  z.  E. 
wenn  auf  ihm  die  Glückseligkeit  der  Menschen,  das  Wohl  des  Vaterlandes  u.  s.  w. 
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2070.  y?  rj2?  L  18.  Neben  L  §.  66-68: 

SDie  (SrfentniS  fan  grofj  feqn  nad)  bemienigen,  ma§  fte  unter  ftd) 
begreift,  ober  aud)  nad)  bem,  ma§  fte  in  ftct)  enthalt.  3>ene,  bie  allgemeine, 
ift  oft  5Utn  ©ebraud)  auf  befonbre  falte  («  un)beftimmt.  ©ie  ©rfentniS, 
&  bie  aufs  ©rohe,  b.  i.  ba§  ©anfje  im  ©ebraud)  be§  SerftanbeS  geht,  ift 
oon  ber  fubtilitaet  im  kleinen,  micrologie,  ju  unterfd)eiben.  (®  £ateinifd)e 
Sucher.) 

2)er  fanget,  ber  [bloä]  nicht  bem  ßroefe  miberfpricht,  ift  fein  fehler. 
«Daher  muh  man  oernteiben,  [etwa]  eine  grofee  abftd)t  oorjufehren,  bamit 
io  ber  Mangel  nicht  nachher  ein  fehler  rnerbe. 

2Ran  muh  nicht  ohne  9toth  einen  ooUftänbigen  Segrif,  eine  be= 
monftration  oorgeben. 


15 


2071.  rj-l  L  18'.  Zu  L  §.  67: 

£>er  Materie  ober  $orm  nach  ©roh-  non  multa,  sed  multum. 
Vielerlei). 

£)er  oon  bem  ©rohen  jum  kleinen  geht. 


2072.  x3 — f-if  yffl  L  18'.  Gegenüber  von  L  §.  66: 

«Die  Stbfolute  ©röfee  ober  bie  in  Stnfehung  ber  folgen.  (2Bid)tigfeit,) 
«Die  Slbfolute  ©rohe  entmeber  be§  Inhalts  Q>  mathematifche)  ober 
20  be§  Umfangs  (logifche  ©rohe). 

<Die  tedhnifche  ober  ard)itedonifd)e  ©rohe. 


4—7  Diese  Zeilen  sind  IX  49jo-12  von  Jäsche  benutzt.  ||  6  Der  s-Zusatz 
C(j3—v)  steht  zwischen  L  <?.  67  und  68.  ||  8  bem  giuefe?  ben  ßroecfen? 

18  Die  Hfl.  bedeckt  unleserliche  Bleistiftnotizen.  ||  18,  20  Die  Schlussklammern 

26  am  Ende  der  beiden  Zeilen  fehlen. 

beruhet;  2)  wenn  er  fruchtbar  ist  (res  foecunda),  das  ist,  wenn  viele  Folgen 
aus  ihm  herfliessen.  Z.  E.  die  Gottseligkeit,  denn  sie  ist  zu  allen  Dingen  nütze 

Fortsetzung :  S.  223. 


222  SJtefTeftoneu  jur  ?ogif.  —  L  §.  66—91.  ©röfje  ber  gelehrten  (Srfenntnifj, 


2073.  v.  L  18.  18'.  Zu  L  §.  68. 

L  18: 

33on  bem  grab  ber  ©rfenntniS  unb  ber  logifd)en  micfytigfeit,  nic^t 
ber  praftifdjen. 

L  18': 

£ogifd)  triftig  ift  iebe§  ©rfentnis,  maS  bie  logifdje  SSollfommenfyeit 
ber  $orm  nad)  beforbert.  j.  ©.  ieber  matfyematifdfe  Safe,  iebe§  neue 
beutüd)  eingefefyene  ©efefj  ber  9latur  ober  pf)ilofopi)ifd)e  ©rflärung  mo= 
oon.  ©ie  praftifd)e  2ßxd)tigfeit  fan  man  nid)t  öoraug  fefyen,  fonbern  ab» 
märten. 


2074.  cp.  L  18.  Zu  L  §.  68: 

©ie  ©rfinbung  tan  gro§  fetyn  in  Stnfelfung  ber  ©emüttjgfraft  ober 
ber  folgen,  fSdfmeer  ober  mid)tigfeit. 

2Bid)tige  ©egenftänbe  machen  feine  mistige  ©rfentniffe. 


2075.  cp.  L  18.  In  L  §.68: 

2Ba§  ber  Slutor  gelehrte  ©rfentnig  nennt,  foU  fcientiftfdje  fetyn,  ber 
©emeinen  entgegengefejjt,  dignitas  unb  foecunditas  —  2Jiatf)ematif  cul» 
tioirt  an  fid),  aber  ift  bod)  aud)  ein  ©ut  Suftrument. 


2076.  cp.  L  18.  Zu  L  §.  66-68: 

1)  ßn  bem  ©ubject]  in  Slnfefyung  ber  obfecte  e;rtenfio  ober  intenfü) 
gröfeere  ©rfentnig. 

2.  in  Stnfefjung  ber  «Subfecte.  eytenjtö:  auf  öiele  2Jienfd)en  (burd) 
lebenbe  ©praßen),  ober  intenfiü :  burd)  6infid)t,  größere  [©rfentnis]  2luf= 

ß — 10  Diese  Zeilen  sind  IX  49i3—i:  von  Jäsche  benutzt. 

13  @d)tneer?  (SdEjmet*  ©djroere??? 
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flarung,  ©rfentnis  beffen,  ma§  gu  feinen  SBafyren  unb  notljtoenbigen 
ßtnecfen  gehört 


2077.  ß1.  L  19'.  Zu  L  §.69: 

@3  ift  ein  großer  geijler,  menn  man  fofort  bie  folgen  mtfjen  mitl 
5  in  einem  jeben  tfjeil  be§  ©rfenntnifseS.  2Nan  mufj  e§  fo  machen  mie  bie 
©rjjgräber. 

©ine  ©rfenntnift  offne  mistige  folgen  Reifet  eine  ©rübeleQ,  e.  g.  bie 
<§d)olaftifct)e  $t)ilofo|)l)ie. 


2078.  ß1.  L  19.  Zu  1,  §.  70  Anfang : 

<Diefe  ®röße  fjeifjt  ber  @rab;  bie  SSorige  tjiejj  bie  SBeitläuftigfeit. 
Ferner  L  19' : 

2)iefe3  ift  ba§  erfte,  morauf  man  ftd)  bei}  ber  Ausübung  be* 
fleißigen  mufj. 


4  Nach  rotU  ein  Punkt.  II  7f.  Diese  Zeilen  sind  IX  4923— 2i  von  Jäsche  benutzt. 

15  8  <Sd)laftifcE)e 


Fortsetzung  von  S.  221. 

[19]  §.  69.  Wer  seine  gelehrte  Erkenntniss  recht  gross  machen  will,  der 
muss  lauter  schlechterdings  grosse,  wichtige  und  fruchtbare  Sachen  zu  erkennen 
suchen.  Je  mehr  der  Gegenstand  in  sich  enthält,  je  grösser  seine  Folgen  sind, 
20  und  je  mehr  Folgen  er  hat,  desto  grösser,  wichtiger  und  fruchtbarer  ist  er;  und 
desto  grösser,  wichtiger  und  fruchtbarer  ist  die  gelehrte  Erkenntniss  desselben, 
in  so  ferne  man  sie  nämlich  in  Absicht  auf  ihren  Gegenstand  betrachtet. 

§.  70.  Die  Grösse  der  gelehrten  Erkenntniss,  welche  ihr  selbst  zu- 
kommt  (magnitudo  cognitionis  eruditae  subiectiva),  besteht  darin,  wenn  sie  der 
25  Grösse  ihres  Gegenstandes  proportionirt  ist  §.  66.  Je  grösser  der  Gegenstand 
ist,  desto  weitläuftiger,  richtiger,  deutlicher,  gewisser  und  praktischer  muss  die 
gelehrte  Erkenntniss  desselben  sein,  und  desto  mehr  Zeit  und  Fleiss  muss  auf 


224  Steflegtcmen  jur  ilogtf.  —  L  §.  66—91.  ©röfee  ber  gelehrten  @rfenntni&. 


2079.  ß1.  L  19.  Zum  Schlusssatz  von  L  §.  70: 

2Beit  bie  (Srfentnife  fonft  öon  mistigem  abgetjalten  toirb. 


2080.  ß1.  L  19.  Neben  L  §.71  ,, cognitionis  —  Kleinigkeitu : 

33cm  bem  33aterlanbe  Römers.. 


2081.  ß1.  L  19.  Zu  L  §.  72  „ wenn  —  enthält u: 

33iSU)eilen  enthält  er  Diel  iti  ftd),  aber  e§  ift  unfer  ßrferttnifc 
felbigem  nid)t  proportionirt.  e.  g.  33on  bem  ßtotfcpenftanbe  groifc^en 
bem  tobe  unb  auferjtetiung. 


2082.  ß1—*?.  L  19'.  Zu  L  §.  72: 

33iele  Äleinigfeiten,  menn  fie  oerbunben  ftnb,  mufe  man  nid)t  oor  io 
$leinigfeiten  galten. 


2  mistigem?  raicf)tigen?  tütd)tigerem  ?  ?  * 

4.  IpomerS  ?  .ipamö  ?  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  104:  „Die 
gelehrten  Untersuchungen  von  Homers  Vaterstadt ,  von  den  Schuhen  der  Alten ,  von  den 
Haarnadeln  des  römischen  Frauenzimmers ,  sind  solche  Sachen ,  die  ein  ieder  Vernünftiger  15 
unter  die  gelehrten  Kleinigkeiten  rechnet.u 

die  Erlangung  derselben  gewendet  werden.  Je  weniger  gross  der  Gegenstand 
ist,  desto  weniger  vollkommen  muss  die  gelehrte  Erkenntniss  sein,  und  desto 
weniger  Zeit  und  Fleiss  muss  auf  die  Erlangung  derselben  gewendet  werden. 

§.  71.  Die  Unvollkommenheit  der  gelehrten  Erkenntniss,  welche  ihrer  20 
Grösse  entgegengesetzt  ist,  wird  die  Kleinigkeit  derselben  genennet  (parvitas, 
vilitas  cognitionis  eruditae);  und  sie  entsteht  entweder  aus  der  Kleinigkeit  des 
Gegenstandes,  oder  daher,  wenn  die  gelehrte  Erkenntniss  dem  Gegenstände  nicht 
proportionirt  ist  §.  66. 

§.  72,  Der  Gegenstand  der  gelehrten  Erkenntniss  ist,  vor  sich  betrachtet,  25 
klein  (parvitas  cognitionis  eruditae  obiectiva  absoluta),  wenn  er  wenig  in  sich 


91r.  2079—2084  (Saab  XVI). 
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2083.  ß1—*3.  L  19.  Zu  L  §.  73  Nr.  1: 

2)ie  Äentnifc  ber  Geltifdjen  altertfyiimer.  SSon  ben  marmoribus. 
Tunern 


5 


2084.  ß1.  L  20'.  Zu  L  §.74  „ Kleinigkeiten  —  abiectae“ : 

25ie  cafuiftifdje  moral. 

Gürbauüdje  ©ebanfen  über  ben  befenfttel  be§  (Swifts.  bebication 
feines  tractats  aus  £)recf  ©olb  ju  9Jtad)en  an  Sßoobwarb. 


2  ben?  betten? 

5-6  Vgl.  das  Philippi’sche  Logik-Heft  zu  L  §.  74:  „Es  giebt  viele  unanständige 
JO  Dinge  Z.  B.  die  casuistische  Moral,  welche  von  einem  Jesuiten  geschrieben  worden, 
worinn  der  Verfasser  handelt  wie  sich  ein  Geistlicher  bey  allen  Fällen  des  Ehestandes  zu 
verhalten  habe  ist  eine  unanständige  Schrift.  Es  sind  da  Regeln  über  Fälle  geschrieben , 
die  sich  niemals  ereigen  werdend  Vgl.  ferner  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752 
S.  107 f.  [Fortsetzung  von  176h]:  „Die  Laster  werden  oft,  auf  die  allerpöbelhafteste 
15  Weise,  ausgeübt.  Wenn  nun  ein  gelehrter  Sittenlehrer  die  Laster  untersucht,  und  er 
wolte  sich,  in  eine  weitläuftige  Untersuchung  der  pöbelhaften  Ausbrüche  der  Laster, 
einlassen ,  z.  E.  bey  den  Sünden  der  Unreinigkeit,  so  würde  er  sich  nicht  nur  selbst 
beschimpfen,  denn  man  würde  denken,  er  wisse  alles  dieses  aus  der  eigenen  Erfahrung ; 

enthält,  welches  auf  eine  gelehrte  Art  erkannt  werden  kann.  Z.  E.  die  Haar- 
20  nadeln  des  römischen  Frauenzimmers. 

§.  73.  Der  Gegenstand  der  gelehrten  Erkenntniss  ist,  in  Absicht  auf 
seine  Folgen,  klein  (parvitas  cognitionis  eruditae  obiectiva  respectiva),  1)  wenn 
er  nicht  wichtig  ist  (res  leviores),  das  ist,  wenn  er  keine  grossen  Folgen  hat, 
z.  E.  die  Lehre  von  der  Zusammensetzung  der  [20]  Körper  aus  Monaden; 
25  2)  wenn  er  unfruchtbar  ist  (res  infoecunda,  sterilis),  das  ist,  wenn  er  nicht 
viele  Folgen  hat,  z.  E.  die  Lehre  von  der  Unkörperlichkeit  der  Seele. 

§.  74.  Wenn  eine  Sache  in  allen  Absichten  klein  ist  §.  72.  73,  so  ist  sie 
keiner  gelehrten  Erkenntniss  werth:  denn  sie  ist  unter  den  Horizont  derselben 
erniedriget  §.  46.  Je  weniger  eine  Sache  in  sich  enthält,  je  wenigere  und 
so  kleinere  Folgen  sie  hat,  desto  kleiner  ist  sie.  Zu  diesen  Kleinigkeiten  muss 
man  auch  die  pöbelhaften  und  niederträchtigen  Dinge  rechnen  (res  plebeiae, 
abiectae),  deren  gelehrte  Untersuchung  den  ehrbaren  Sitten  sogar  zuwider  sein 
würde,  z.  E.  die  Ausbrüche  der  Laster  unter  dem  Pöbel. 

Fortsetzung :  S.  227. 

Äant’l  Schriften.  .£>anbfct)rifttidjer  OJadgafj.  III 
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sondern  er  würde  auch  viel  mehr  Schaden  als  Nutzen  bei  andern  dadurch  stiften.  Es 
verhält  sich  mit  der  gelehrten  Erkentniss  in  diesem  Stücke ,  wie  mit  der  Erbauung. 
Man  kan  in  der  Gottesgelahrtheit  beweisen ,  dass  alle  Dinge  in  der  Welt  zur  Ehre 
GOttes  gereichen ,  und  also  können  alle  Dinge  zur  Erbauung  gereichen.  Wer  würde 
es  aber  billigen ,  wenn  man  erbauliche  Betrachtungen  über  einen  Misthaufen  anstellen  5 
wolte ?  Wenn  man  einen  Mangel  an  Materialien  zur  Erbauung  hätte ,  so  würde  man 
es  zur  Noth  vertragen  müssen.  Swift  hat  daher  mit  Recht  die  Erbauungen  von  der 
Art  in  der  Satyre  verspottet ,  welcher  er  den  Titel  gegeben:  erbauliche  Betrachtungen 
über  einen  Besenstiel.11  ||  2256  Unter  (5tbaulicf)e  steht  durchstrichen:  Dedi.  2256—7 
bilden  im  Ms.  eine  Zeile.  ||  @tBifl3?  ©loifltä?  ||  Swifts  „ Meditation  upon  a  broom-  10 
stick,  according  to  the  style  and  manner  of  the  honourable  Robert  BoylPs  meditations11 
erschien  1710  (Swifts  Works  London  1751  III  315 — 7;  deutsch  in:  Anderer  Theil 
des  Mährgens  von  der  Tonne  1718  S.  105 — 107  unter  dem  Titel:  „Betrachtungen 
Uber  einen  Besen-Stiel,  Worinnen  man  sich  die  in  des  Herrn  Robert  Boyle  Be¬ 
trachtungen  gewöhnliche  Schreib- Art  zum  Muster  vorgestellet  hatu).  ||  Die  zweite  Silbe  15 
von  3Ö00btt)Ctrb  nicht  ganz  sicher.  Über  etwaige  Beziehungen  Swifts  zu  einem  2Boob* 
tt>atb  (oder  einem  Mann  ähnlichen  Namens),  aus  denen  sich  die  obige  Stelle  erklären 
Hesse,  habe  ich  in  Swifts  Werken  und  in  Schriften  über  ihn  nichts  finden  können. 
Vielleicht  liegt  eine  Verwechselung  Kants  vor:  er  gebrauchte  den  Namen  des  aus  seinen 
physisch-geographischen  Studien  (vgl.  II 2  8,  156,  1X301 — 2)  ihm  wohlbekannten  John  20 
SBoobttarb,  meinte  aber  in  Wirklichkeit  Will.  Wood,  einen  englischen  Eisenhändler, 
der  sich  1722  die  königliche  Ermächtigung  erkaufte,  für  Irland  eine  grosse  Summe 
minderwerthigen  Kupfergeldes  auszuprägen.  Swift  richtete  gegen  ihn  seine  Drapier's 
Letters  (1721)  sowie  einige  kleinere  Schriften  und  Gedichte,  durch  die  er  das  irische 
Volk  zu  entrüstetem  Widerstand  gegen  jene  Maassregel  entflammte:  die  Wirkung  war,  25 
dass  die  Wood  ertheilte  Ermächtigung  zurückgenommen  wurde.  An  dem  Streit  gegen 
Wood  nahmen  neben  Swift  auch  noch  Andere  Theil.  Der  oben  erwähnte  tractat  auö 
2>recf  ©olb  ju  flliadjen  bezieht  sich  vielleicht  auch  auf  diesen  Streit.  Ich  habe  die 
Schrift  zwar  nirgends  erwähnt  gefunden,  weder  in  dem  Artikel  des  Dictionary  of 
National  Biography  über  Swift,  noch  im  Katalog  des  British  Museum,  noch  in  den  30 
englischen  Swift-Ausgaben  von  J.  Hawkesworth  (1766.  18  Bände)  zmd  von  Temple 
Scott  (1900 — 1908.  12  Bände),  noch  in  W.  E.  Brownings  Ausgabe  der  Poems  of 
J.  Swift  (1910.  2  Bände),  noch  in  den  „ Satyrischen  und  ernsthaften  Schriften “  von 
J.  Swift  (1756 ff.  8  Bände).  Die  unter  dem  Titel  „Swift:  Vernünftige  und  moralische 
Belustigung enu  (1°.  1751.  Frankfurt)  in  den  Bücherlexicis  von  Heinsius  und  Kayser  85 
angeführte  Sammlung  liess  sich  nirgends  auffinden,  trotz  aller  Bemühungen  des  Berliner 
Auskunftsbureaus  der  deutschen  Bibliotheken.  Ich  hatte  seinem  Vorstand,  Herrn  Ober¬ 
bibliothekar  Dr.  Fick,  die  Kantstelle,  sowie  das  negative  Resultat  meiner  Nachforschungen 
mitgetheilt  und  erhielt  von  ihm  die  Antwort,  dass  es  auch  den  vereinten  Bemühungen 
der  Herren  des  Auskunftsbureaus  nicht  gelungen  sei,  das  Räthsel  zu  lösen;  nur  soviel  40 
erscheine  ihnen  sicher,  dass  Kants  Bemerkung  von  dem  tractat  auf  einer  Verwechselung 
beruhe  und  dass  die  Schrift  weder  von  Swift  herrühre  n och  mit  dem  Wood-Streit 
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2085.  ß1.  L  20' .  Gegenüber  von  L  §.  15  Satz  1: 

2Ber  eben  fo  eifrig  non  betn  Drt  ber  2Kenf$licf)en  (Seele  al§  bon  ber 
Unfterblicfyfeit  nad)benft,  ber  benft  nid)t  proportionirt  genug.  Ars  longa, 
vita  brevis. 

©rofe  im  kleinen,  unb  Hein  im  ©rojien.  cit:  patter. 


etwas  zu  thun  habe;  als  J  er muthung  fügte  er  hinzu ,  es  habe  Kant  vielleicht  irgendeine 
Satire  gegen  einen  alchemistischen  Tractat ,  der  dem  Physiker  J.  Woodward  zugeeignet 
war,  vorgeschwebt ,  wobei  dahingestellt  bleiben  müsse,  ob  die  Dedication  wirklich  in 
dem  alchemistischen  Tractat  oder  in  der  Satire  gegen  diesen  Tractat  enthalten  gewesen 
10  sei;  l  eranlassung  zu  Kants  Irrthum  über  den  Autor  des  Tractats  möge  der  Umstand 
gegeben  haben,  dass  die  ©ebdnfen  Über  ben  S3efenftiel  sich  gegen  Boyles  Schreibart 
richteten  und  Boyle  sich  auch  mit  Alchemie  beschäftigte.  Ich  habe  dann  auch  in  der 
Richtung  dieser  Vermuthung  noch  Nachforschungen  angestellt ,  jedoch  vergeblich.  Herrn 
Oberbibliothekar  Dr.  Fick  aber  und  seinen  Mitarbeitern  spreche  ich  auch  an  diesem 
15  Orte  für  ihre  gütige  Unterstützung  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

2  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vemunftlehre  1752  S.  109:  „Wer  z.  E.  die  unkörperliche 
Beschaffenheit  der  Seele  mit  eben  dem  Eifer  vertheidiget,  als  ihre  Unsterblichkeit,  der 
denkt  nicht  proportionirt  genung.“  Die  Lehre  von  der  Unkörperlichkeit  der  Seele  steht 
bei  Meier  in  keinem  hohen  Ours,  vgl.  ebenda  S.  105 f.  und  L  §.  73.  \\  3  Zu  Ars 
20  etc.  vgl.  203s  mit  Anmerkung.  ||  5  cit:  (—  (Sitat  au3)?  al:  (=  SUbrecEjtJ *  cet: 
(—  et  cetera,)?  An  Citaten  aus  Spalier  kann  für  die  obige  Stelle  wohl  nur  ein  Vers 
aus  dem  Gedicht  „Uber  den  Ursprung  des  Übelsu  ( der  elfte  vom  Schluss  ab  gerechnet ) 
in  Betracht  kommen,  der  von  Gott  sagt:  „Wer  gross  im  Kleinen  ist,  wird  grösser 
sein  im  Grossen so  zuletzt  1762;  in  der  10.  Aufl.  von  1768  (also  erst  nachdem 
25  Nr.  2085  geschrieben  war)  erhielt  er  die  Fassung:  „Im  Kleinen  ist  er  gross,  unendlich 
gross  im  Grossen Die  Wendung  ©ro§  im  .Steinen,  unb  fleitt  im  ©rofeen  hat  auch 
Herr  Dr.  J.  Lochner  (Central- Sammelstelle  des  Deutschen  Wörterbuchs  in  Göttingen) 


Fortsetzung  von  S.  225. 

§.  75.  Die  Kleinigkeit  der  gelehrten  Erkenntnis»,  weiche  ihr  selbst 

30  zukonimt  (parvitas  cognitionis  eruditae  subiectiva),  besteht  darin,  wenn  sie  den 
Gegenständen  nicht  proportionirt  ist  §.  71.  Folglich  1)  wenn  man  eine  voll¬ 
kommenere  gelehrte  Erkenntniss  mit  mehrerer  Mühe  sucht,  und  mehr  Zeit  darauf 
wendet,  als  der  Gegenstand  verdient;  und  2)  wenn  man  einen  Gegenstand  nicht 
so  vollkommen  erkennet,  nicht  mit  so  vieler  Mühe  untersucht,  und  nicht  so  viel 
35  Zeit  drauf  wendet,  als  er  verdient.  Z.  E.  wer  die  Irrthümer  gelehrter  und 
fleissiger  bestürmt,  als  die  Laster,  dessen  gelehrte  Erkenntniss  ist  nicht  pro¬ 
portionirt  genung. 


15* 


228  Sieflejionen  311t  ßogtf.  —  L  §.  66—91.  ©rßfce  ber  gelehrten  Srfenntni&. 

2086.  ßJ—x3.  L  20'.  Zu  L  §.  76  Nr.  1: 

Sn  welkem  er  ber  größten  ©eletjrten  ßrfenntnifc  fäfjtg  ift. 


2087.  ß1.  L21.  ZuL§.77: 

Slber  man  fan  bie  3Seurt^eilung§!raft  lenfen  unb  formiren. 


2088.  ß1.  L  2V.  Zu  L  §.78  „auf  uns“  (Z.  25): 

ober  auf  etnanber. 


2089.  ß1.  L  21.  Zu  L  §.  79: 

@tn  ©etft:  1*  ein  großer, 

2.  ein  ftarfer, 

bei  Haller  nicht  finden  können.  Erwähnt  wird  sie  (als  übliche  Redensart  ohne  Beleg)  IC 
in  Grimms  Deutschem  Wörterbuch  V  1098. 

§.  76.  Wer  seine  gelehrte  Erkenntniss  recht  vollkommen  machen  will,  der 
muss  1)  wenn  es  ihm  möglich  ist,  zu  seiner  Hauptwissenschaft  den  grössten 
§.  67.  68  Theil  der  Gelehrsamkeit  erwählen  §.  63;  2)  je  grösser  ein  Theil  der 
Gelehrsamkeit  ist,  desto  mehr  Mühe  und  Fleiss  muss  er  auf  denselben  wenden,  if> 
und  desto  vollkommener  muss  die  gelehrte  Erkenntniss  desselben  sein;  3)  je 
grösser  die  Wahrheiten  sind,  desto  mehr  Mühe  und  Zeit  muss  er  auf  dieselbe 
wenden,  und  desto  vollkommener  muss  seine  gelehrte  Erkenntniss  derselben  sein. 

[21]  §.  77.  Wer  keine  reife  und  männliche  Beurtheilung  besitzt,  der  kann 
unmöglich  von  dem  wahren  Werth  der  Dinge  urtheilen,  und  es  ist  ihm  also  20 
unmöglich,  die  Grösse  der  gelehrten  Erkenntniss  zu  erreichen. 

§.  78.  Weil  alle  Gegenstände  der  gelehrten  Erkenntniss  in  einer  all¬ 
gemeinen  Verbindung  stehen,  so  sind  sie  alle  unendlich  gross,  wichtig  und 
fruchtbar  §.  67.  68.  Ein  Gegenstand  wird  also  nur  eine  Kleinigkeit  in  Beziehung 
auf  uns  genannt,  weil  es  uns  unmöglich  ist,  seine  Grösse,  Wichtigkeit  und  25 
Fruchtbarkeit  gelehrt  zu  erkennen. 

§.  79.  Gleichwie  eine  gelehrte  Erkenntniss  sammt  ihrem  Gegenstände  nicht 
deswegen  für  gross  zu  achten  ist,  weil  dieser  oder  jener  kleiner  Geist  ein  grosses 
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3.  ein  fdjöner, 

4.  ein  Heiner. 

($ben  biefe§  giebt  jn  erfennen,  baji  man  baSjenige  nor  Hein  halten 
foü,  ma§  ein  großer  ©eift  nor  Hein  fjalt;  ift  betrüglid). 


2090.  p—x3.  L  21’.  Zu  L  §.  79: 

©in  Heiner  ©eift:  befjen  ©rfentntp  ben  @adjen  nid^t  proportio= 
nirt  ift. 


2091.  ß1.  L  21’ .  Zu  L  §.  80  Anfang : 
Stempel  an  ber  2J£etapf)t)ftf. 


10  6  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  113:  „Es  giebt  unter  den  Gelehrten , 

und  unter  allen  denjenigen ,  welche  sich  unterstehen  von  gelehrten  Sachen  zu  urtheilen, 
viele  kleine  Geister ,  Leute ,  welche  gewöhnlicher  Weise  nichts  anders  als  Kleinigkeiten 
denken ,  und  wenn  sie  auch  grosse  und  wichtige  Sachen  denken ,  so  sind  sie  nicht  ver¬ 
mögend,  diese  Dinge  auf  eine  denselben  gemässe  Art  zu  erkennen,  sondern  sie  stellen 
15  sich  dieselben  auf  eine  kleine  und  pöbelhafte  Weise  vor.  Diese  Zwärge  in  dem  Reiche 
der  Gelehrsamkeit,  können  die  Sachen  niemals  nach  ihrem  wahren  Werthe  erkennen. 
Aus  Kleinigkeiten  machen  sie  viel  Wesens,  denn  dieselben  können  sie  übersehen ;  und 
da  sie  sich  selbst  für  nichts  geringes  halten ,  so  müssen  sie  nothwendig  dasjenige  für 
was  grosses  halten,  was  ihnen  gleich  ist.  Im  Gegentheil,  da  sie  grosse  Dinge  nicht 
20  fassen  können,  so  betrachten  sie  dieselben  als  Kleinigkeiten.1,1 

9  Vgl.  das  Blomberg' sehe  Logik-Heft  I  183f:  „Von  der  Methaphysica  kan  ich 
ihm  sagen,  dass  er  [sc.  wer  sich  mit  ihr  beschäftigt ]  aufgeklärte  Begriffe  von  seiner  Seele 
von  der  Vorsehung,  von  dem  höchsten  Weesen,  von  der  Welt  überkommen  wird.  Wer 
aber  in  Ansehung  dieses  grossen  Nutzens  fühllos  [ist],  wird  ihm  alle  Beschreibung 
25  nichts  helfen .“  Vgl.  auch  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  115 f. 

Aufheben  von  derselben  macht;  also  muss  man  sie  auch  nicht  für  klein  halten, 
weil  sie  von  eben  demselben  für  eine  geringschätzige  Sache  ausgegeben  wird. 

§.  80.  Eine  gelehrte  Erkenntniss  ist  deswegen  keine  geringschätzige  und 
unfruchtbare  Kleinigkeit,  weil  dieser  oder  jener  trockener  und  unfruchtbarer 


230  SReflejionen  jur  Sogif.  —  L  §.  6ß— 91.  ©rö&e  bec  gelehrten  ©rlenntnijj. 


2092 .  ß1— x3.  L  21'.  Zu  L  §.  80: 
Qslectricttaet,  Greifet,  Magnet, 


2093.  ß1.  L  21.  Zu  L  §.81: 

$Die  üerfefyrte  2lnmenbung  be§  @a^e§  [be$  2Siebertyrucf)§]  be§ 
reid)enben  @runbe§,  ber  beften  üffielt,  be§  principii  indiscernibilium.  5 

2  Vgl.  das  Blomberg'sche  Logik-Heft  I  188:  „So  war  z.  E.  die  Electricitaet 
nichts  als  ein  feines  Spielwerk;  in  der  Folge  aber  hat  sich  der  Nutzen  derselben  also 
gezeigt ,  dass  sie  jetzt  zur  Heilung  mancher  Krankheit  dienen  darf.  Vielleicht  wird 
man  gar  durch  Hilfe  der  Elektricitaet  mit  der  Zeit  die  Ungewitter  vertreiben  können.11' 

4l  Vgl.  das  Blomberg’’ sehe  Logik- Heft  1 189 :  „Die  Ausdrücke  von  denen  Monaden ,  10 
von  der  besten  Welt,  vom  zureichenden  und  unzureichenden  Grunde  sind  vom  gelahrten 
Pöbel  also  vermehret,  dass  man  jetzt  wirklich  schon  Bedenken  trägt  sich  derselben  zu 
bedienen.u  Ferner  1 190:  „Ein  jeder  mag  sich  in  dessen  seine  Gelahrtsamkeit  nicht  auf 
unnütze  Gegenstände  anwenden ,  noch  auch  in  gemeinen  Gesellschaften  mitnehmen,  so  wie 
es  z.  E.  mit  der  Lehre  von  der  besten  Welt  gegangen  ist,  die  man  zulezt  auf  alles  mög-  15 
liehe  applicirt  hat.u  Vgl.  ferner  G.  Fr.  Meiers  Vemunftlehre  1752  S.  116f.:  „Wir 
müssen  keinen  Gegenstand  der  gelehrten  Erkentniss,  deswegen  für  eine  verachtungs¬ 
würdige  Kleinigkeit  halten,  weil  er  auf  kleine,  pöbelhafte,  lächerliche  und  verächtliche 
Fälle  angewendet  wird.  Leander  hat  so  viel  von  der  Leibnitzischen  Weltweisheit  gelernt, 
dass  er  die  Sprache  derselben  reden  kann,  und  die  redet  er  auch  beständig.  Er  war  20 
neulich  in  einer  Gesellschaft ,  und  als  eben  Toback  geraucht  wurde,  so  geschähe  es, 
dass  seine  Pfeife  ausgegangen  war.  Als  ihn  nun  der  Wirth  fragte:  ob  seine  Pfeife 
ausgegangen  seyl  so  antwortete  er:  ja,  denn  es  ist  kein  hinreichender  Grund  dagewesen, 
dass  sie  hätte  fortbrennen  sollen.  Als  die  Gesellschaft  aus  einander  gieng ,  so  ward 
ihm  ein  Hut  gebracht,  und  er  wurde  gefragt:  ob  dieser  der  seinige  wäre ?  Leander  25 
antwortete :  nein,  aber  ich  will  ihn  schon  finden,  denn,  nach  dem  principio  indiscerni¬ 
bilium,  wäre  sein  Hut  von  allen  übrigen  auch  so  gar  bloss  möglichen  Hüten  unter¬ 
schieden.  Seiner  Mutter  starb  eine  Kuh,  und  sie  war  darüber  herzlich  betrübt.  Leander 
wolte  sie  trösten,  und  sagte  seiner  Mutter:  sie  müsse  sich  vielmehr  über  den  Tod  der 
Kuh  freuen,  denn  diese  Welt  würde  nicht  die  beste  seyn,  wenn  diese  Kuh  nicht  eben  80 

Kopf  nicht  vermögend  ist,  aus  derselben  viele  und  wichtige  Folgen  herzuleiten. 

Der  Pflanze  ist  die  Unfruchtbarkeit  des  Erdbodens  nicht  zuzurechnen. 

§.  81.  Die  Anwendung  einer  grossen  gelehrten  Erkenntniss  auf  kleine, 
lächerliche,  pöbelhafte  und  verächtliche  Fälle,  kann  dieselbe  zwar  zufälliger 
Weise  lächerlich,  verächtlich  und  pöbelhaft  machen;  allein  sie  muss  deswegen  36 
nicht  zu  den  geringschätzigen  Kleinigkeiten  gerechnet  werden. 
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9fr.  2092—2094  (SBanb  XVI). 

ID  fcfpnuf  ber  beften  SBelt  k  ic. 

Ferner  L  21'  aus  ß1 — x3: 

3-  2J?at^ematifd)e  2«et^obc. 


2094.  ßi.  L  21.  Zu  L  §.  82: 

8  e.  g.  $Der  ^ilofopfyifcfye  ©cfjufter. 

©ic  (St>rtnürbige  unb  grofj  achtbare  metaphysica. 

ifUzo  gestorben  wäre.  Man  muss  freylich  eine  solche  Anwendung  der  philosophischen 
Wahrheiten  verlachen ;  was  können  aber  diese  Wahrheiten  dafür ,  dass  es  viele  Leanders 
in  der  Welt  giebt?u 

10  1  D  @d)mucf  ber  beften  SBelt  singt  bei  J.  P.  Uz  der  „ Magister  Duns “  in 

der  1.  Zeile  der  2.  Strophe  des  gleichnamigen  Gedichtes  seine  Schöne  an,  spricht  ihr 
von  Monas,  Grund  des  Widerspruchs  u.  s.  w.  und  bittet  „abstract  und  tiefgelehrt. 
Durch  schulgerechte  Schlüsse,  Um  seiner  Chloris  Küsse Sie  aber  erschrickt,  als  ob 
ein  Zauberfluch  über  sie  gesprochen  würde,  und  rettet  sich  ins  nahe  Thal  zu  Damöt. 
15  Das  Lied  schliesst  in  den  älteren  Auflagen  ( bis  1756  incl.):  „Ihr  dummen  Musen, 
lasst  euch  doch,  Der  besten  Welt  zu  Ehren,  Die  Metaphysick  lehren.1'''  Uz  wollte  nach 
einem  Brief  an  Gleim  vom  27.  Juni  1715  in  dem  Gedicht  die  Gottschedianer  ver¬ 
spotten,  „welche  in  den  Leipziger  Belustigungen  und  anderswo  von  der  Sprache  der 
Musen  abweichen,  und  die  Sprache  Wolfs  in  ihre  Verse  einführen11.  Vgl.  Sämtliche 
20  poetische  Werke  von  J.  P.  Uz  hrsgg.  von  A.  Sauer,  in:  Deutsche  Litteraturdenkmale 
des  18.  und  19.  Jahrhunderts  hrsgg.  von  B.  Seuffert  Bd.  33,  1890  S.  34  ff.  Vgl.  auch 
2073.  II  3  Vgl.  das  Blomberg' sehe  Logik-Heft  I  179;  „Die  Mathematische  Methode, 
wormit  man  noch  in  vorigen  Zeiten  gross  that  und  gründlich  seyn  wollte,  war  nichts 
als  eine  Art  von  Charlatanerie.  mit  seinen  Demonstrationen,  oder  mit  seinem  Witz 
25  zu  spiehlen,  oder  zu  strahlen,  ist  auch  CharlatanerieH. 

5  Philos:  ||  ©djufter?  II  Inhaltlich  vgl.  Nr.  1965,  ferner  G.  Fr.  Meiers  Vernunft¬ 
lehre  1752  S.  52:  „Am  allerunerträglichsten  sind  wol  diejenigen  [sc.  Schriften], 
deren  gelehrte  Erkentniss  so  wol  hässlich ,  als  auch  nach  der  Vernunftlehre  unvollkommen 
ist.  Eine  solche  Erkentniss  finden  wir  in  den  Schriften  der  Goldmacher,  in  Jacob 
30  Böhmens  Schriften ,  und  in  allen  denenjenigen  Schriften,  welche  eine  grobe  Mystic 
lehren.  Verdient  wol,  eine  solche  Erkentniss,  den  Namen  einer  gelehrten  Erkentniss || 
6  Auf  Veranlassung  von  Chr.  Thomasius  kam  ( in  der  Absicht,  die  Scholastik  lächer¬ 
lich  zu  machen)  1699  folgende  Schrift  heraus:  „Die  Wohl  Ehrwuerdige,  Grossachtbare 

§.  82.  Wenn  die  grossen  Gegenstände  der  gelehrten  Erkenntniss,  auf 
35  eine  verachtenswürdige  und  lächerliche  Art,  von  diesem  oder  jenem  vorgestellt 
und  vorgetragen  werden;  so  müssen  sie  deswegen  nicht  zu  den  verachtungs¬ 
würdigen  Kleinigkeiten  gerechnet  werden. 


232  JReflejtotten  jur  Cogif.  —  L  §.  66 — 91.  ©röfte  bet  gelehrten  ©rfemttnijj. 


Neben  L  §.  82  ,, werden  —  verachtungsu : 

©runbgrißen. 


2095.  ß1 — x3.  L  22'.  Zu  L  §.  83: 

9Jian  rnufi  nid)t  in  $leinigfeiten  fubtil  fetjn. 


vnd  Wohlgelakrte  Metaphysica,  oder  Ueber-Naturlehre,  als  die  Koenxginn  der  Wissen-  5 
schäften ,  vnd  hochbetraute  Leibmagd  oder  Kammer-Jungfer  der  Theologiae  termini- 
loquae ,  allen  Unlateinischen  zur  Verwunderung  aus  dem  Lateinischen  Grund-  Text  in 
vnsere  hochteutsche  Frau  Muttersprache  uebersetzet.  Mit  einer  Vorrede  der  hochloeb- 
lichen  vralten  Vnversteht  zu  Abel  in  Paphlagonia.  Gedruckt  in  der  Stadt  Vrbs,  drey- 
viertel  Jahr  vor  dem  neuen  Seculo.  Librum  Jo.  Gottfr.  Zeidlerus  dvcovv/zcö f,  sine  10 
die  et  consule ,  Halae  tarnen ,  ediditu.  Vgl.  über  den  Verfasser  Zeidler  das  Grosse  voll¬ 
ständige  Universal- Lexicon  von  J.  H.  Zedier  1749  Bd.  61  S.  672 ff.,  ferner  J.  M.  Gesner: 
Primae  lineae  isagoges  in  eruditionem  universalem  ed.  J.  N.  Niclas  1775  II  137 f. 

2  Der  Form  der  Schriftzüge  nach  kann  kaum  etwas  Anderes  gelesen  werden 
als  ©runbgttHen.  Vielleicht  ist  das  Wort  Anfang  oder  TheU  eines  Büchertitels.  In  15 
den  Anonymen-  und  andern  Bücher- Lexicis  habe  ich  vergebens  nachgesucht.  Nach 
J.  H.  Zedlers  Universal  Lexicon  1735  XI  922  nennt  man  „Grillen  in  der  Gelehrsamkeit 
diejenigen  Gedancken,  die  keinen  würcklichen  Nutzen  haben.  .  .  .  Ein  vernünftiger 
Mensch  muss  in  allen  seinem  Vornehmen  auf  einen  vernünftigen  Nutzen  sehen,  wo  nicht 
seine  Handlungen  vergeblich  und  folglich  sündlich  werden  sollen.  Blosse  Speculationes  20 
demnach,  sie  seyn  auch  so  künstlich  und  scharfsinnig  als  sie  immer  wollen,  wenn  sie 
nichts  nutzen,  sind  ein  Werck,  das  mit  einem  prächtigen  Kleide  bekleidet ,  dahinter  kein 
Cörper  ist.  Das  übelste  ist,  dass  gemeiniglich  solche  Grillenfänger  einen  unerträglichen 
Hochmuth  besietzen.  .  .  .  Man  nehme  sich  aber  auch  wohl  in  Acht,  dass  man  nicht 
gleich  jede  Wissenschaft ,  so  etwa  ein  weiteres  und  mühsames  Nachdencken  erfordert,  25 
unter  die  Grillen  zähle.  Die  heutige  Welt  ist  sehr  freygebig  mit  diesem  Namen. 
Nachdem  man  angefangen ,  nach  Handwercks  Gebrauch  zu  studiren,  und  lediglich  das 
zu  lernen ,  was  gleich  gegenwärtig  Brod  bringet,  so  hat  man  sich  nicht  besser  an  einem 
weitern  Nachdencken  rächen  können,  als  selbiges  durch  den  üblen  Namen  einer  Grillen- 
fängerey  verdächtig  zu  machen.  Hierdurch  wird  jungen  Gemüthern  bey  Zeiten  ein  30 
Hass  gegen  alles  gründliche  Wissen  beygebracht.u 

4.  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  118 f.:  Ein  Gelehrter  „muss  seine 

§.  83.  Ein  Gelehrter  muss  nicht  durch  seine  eigene  Schuld,  durch  die 
elende  Anwendung,  und  durch  lächerli-[22]che  Vorstellungen  und  Ausdrücke, 
die  gelehrte  Erkenntniss  lächerlich  und  verächtlich  machen  §.  81.  82.  35 
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2096.  ß1.  L  22'.  Zu  L  §.  84: 

3Me  ©rfttibung  ber  Suftpumpe 
Algebra 

ÄeplerS  Ijarmomfdje  33erf)ältnifte 


baljttt  bteientge,  bie  observa- 
tiones  fammlen.  e.  g. 
teorologifcfje. 


2097.  ß1.  L  22'.  Zu  L  §.  85: 

^Diejenige  unüoUfommenfjeit,  bie  au§  einer  öriüfübrltd)en  toerab* 
fdumung  ber  $ftiä)t  entfielt,  Reifet  ein  <§d)tmpf.  Unfere  $fücf)t  ift, 
unfere  SSerftanbeSfrdfte  anjutnenben. 


2098.  v — xp.  L  22.  Zu  L  §.  85  „ wichtige  Sachen“ : 
2Bict)tig  üor  bie  SBiffenfdjaft,  aber  nicfjt  ben  btlettanten. 


gelehrte  Erkentniss  auf  keine  andere  Fälle  anwenden ,  als  welche  gross  und  wichtig 
genung  sind.u 

2  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vemunftlehre  1752  S.  119 f.:  „ Als  Gericke  die  Luftpumpe 
erfand ,  so  hat  man  damals  diese  Erfindung  unmöglich  für  wichtig  halten  können ; 

15  allein  diese  Erfindung  ist  mit  der  Zeit  eine  der  wichtigsten  und  fruchtbarsten  Er¬ 
findungen  der  Naturlehre  geworden ||  bat)in  sc.  gehören.  ||  biejenige?  bienen  einige?.*  || 
3— 4t  2Reteorologifcf)e?  ütfeteorotogiften  ?  ?  ? 


§.  84.  Wenn  eine  gelehrte  Erkenntniss  ^  unsern  dermalige-  Umständen 
nicht  wichtig  und  fruchtbar  sein  sollte,  weil  wir  ihre  Folgen  noch  nicht  ein- 
ao  sehen;  so  kann  sie  doch  künftig  wichtig  und  fruchtbar  werden,  und  sie  ist  also 
deswegen  keine  Kleinigkeit.  Wir  müssen  auch  für  unsere  Nachkommen  Bäume 
pflanzen,  deren  Früchte  wir  nicht  gemessen. 

§.  85.  Man  beschimpft  sich  selbst,  wenn  man  die  abstracto  Erkenntniss, 
die  Subtilitäten  und  die  tiefsinnigen  Unterscheidungen  nicht  für  grosse  und 
25  wichtige  Sachen  hält,  weil  sie  viel  mühsames  Nachdenken  erfodem. 


234  Reflexionen  jur  CoßtF.  —  L  §.  66—91.  ©röfce  bet  gelehrten  ©rfenntntfj. 


2099.  ß1.  L  22'.  Zu  L  §.  86: 

3>tt  ber  ßeljre  Don  ber  2flenfchlichen  ©eele  ift  bie  Gsraeugurtg  ber 
3J?enfd)en  unb  totere  eine  ßtotfchenmarheü. 


2100.  ß1.  L  22'.  Zu  L  §.  87: 

©ie  9JJühe  ift  gemeiniglich  benen  9ta<hforfchungen  erhabener  mar* 
heilen  eigen. 


2101.  ß1.  L  22' .  Zu  L  §.  87  „ sehr  schwere  Possen11: 

e.  g.  biefenige  SSerfe,  bie  23ormert§  unb  hintermertS  fönen  gelefen 
lüerben,  anagrammata. 

e.  g.  bie  ©rugfchlüjje  ber  ©ceptifer.  SSon  ber  Äugel,  bie  burch  ein 
Sod)  foQ  gelungen  ect.  ©er  2ügner.  ©er  ©raumer. 

Ferner  L  22  aus  v — ip: 
nugae  difficiles. 


10  Vgl.  Nr.  2660,  3305.  ||  Bei  betrüget  ist  vielleicht  an  die  (ich  weiss  nicht 
mehr,  von  wem  aufgeworfene )  Vexir-Frage  zu  denken,  ob,  wenn  eine  Kugel  nicht  butd) 
ein  8od)  gezwungen  werden  kann ,  die  Kugel  als  zu  gross  für  das  Loch  oder  das 
Loch  als  zu  klein  für  die  Kug§l  zu  bezeichnen  sei.  ||  11  ect?  ||  Über  den  ßiigner  vgl. 
Nr.  2660,  ferner  aus  Kants  Zeit  z.  B.  Gesners  Isagoge  in  eruditionem  universalem 
ed.  Niclas  1775  II  401  ff.  (mit  Litteraturangaben),  J.  G.  Darjes:  Via  ad  veritatem‘> 
1764  S.  204f.  ||  Mit  ©et  ©röutner  beginnt  eine  neue  Zeile;  rechts  von  Sügner  wäre 
noch  für  ©et  Platz  gewesen.  Möglich  also,  dass  nach  ßugnet  ein  Absatz  zu  machen 
ist  und  die  Worte  ©et  ©täutttet  nichts  mehr  mit  den  ©rugfdjlüfjen  ber  (Scepttter  zu 

§.  86.  Die  Zwischenwahrheiten  in  einem  weitläuftigen  Lehrgebäude  haben 
zwar  an  sich  nicht  viel  zu  bedeuten;  allein  weil  man  ohne  denenselben  die 
Hauptwahrheiten  nicht  recht  gelehrt  erkennen  kann,  so  sind  sie  deswegen  grosse 
und  würdige  Gegenstände  unserer  gelehrten  Erkenntniss. 

§.  87.  Eine  gelehrte  Untersuchung  ist  deswegen  nicht  wichtig,  weil  sie 
viel  Mühe,  Fleiss  und  Zeit  erfodert,  und  weil  sie  nicht  ohne  grosse  Gelehr¬ 
samkeit  angestellt  werden  kann:  denn  es  giebt  auch  sehr  schwere  Possen. 


5 

io 

15 

20 

25 
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2102.  ß1.  L  22'.  Zu  L  §.  88: 

SSiele  Äleinigfeiten  machen  etwas  grofeeS.  e.  g.  in  ber  £iftorie. 
8lHe  angemeinen  SBarheiten  ftnb  nicht  tfleinigfeiten. 


2103.  ß1.  L  22’.  Zu  L  §.  89: 

5  1-  9ta<b  33erfd)iebenljeit  ber  abftcht.  ift  in  2lbfid)t  auf  ba§ 

SSölferrecht  feine  grofee  Untersuchung,  wa§  nor  ceremonieae  bie  ©efanbteit 
einer  feben  Nation  haben,  aber  in  anfehung  ber  ©taatsflugheit  ift  es 
wichtig. 

2.  9iad)  SSerfchiebenheit  ber  folgen, 
io  Zum  Schlusssatz  von  L  §.  89: 

Sie  fan  feine  grofee  folgen,  aber  hoch  Diel  folgen  haben.  E.  g.  bie 
Regeln  ber  2ßohIanftänbigfeit. 

2Ba§  immer  porfommt,  wenn  es  gleich  in  febetn  ftalle  nur  wenig 
nufcte,  nu^et  hoch  Diel. 


15  t/iun  haben;  man  könnte  dann  bei  Set  Sträutlter  an  Artemidor  (vgl.  XV  1593  mit 
Anmerkung )  denken.  Viel  wahrscheinlicher  ist  aber ,  dass  ®er  Sräumer  auch  als  Beispiel 
für  die  2rugfd)lü^e  ber  ©ceptifer  fungiren  soll.  Zu  dieser  Auffassung  stimmt  eine 
Randbemerkung  in  dem  Philippi' sehen  Logik-Heft  ( S.  129  in  dem  Abschnitt  über  Scrupel 
und  Zweifel):  „ Die  Argumente  der  Sceptiker  wurden  mit  diesen  Namen  benannt. 

DO  1.  Argument  der  Lügner.  2.  Der  Träumer.  3.  Achilles.  4.  DialeleN  Kant  hat , 
nach  Rfl.  3305  auf  L  111'  (unter  Nr.  4)  zu  urtheilen,  beim  Srälltlter  eine  Abart  des 
Sorites  (Acervus)  im  Auge. 

3  allgemeinen?  allgemeine.* 

11  E..‘  e. .*  ||  14  nufcte  nujjet?  nähte  nä^et? 


25  §.  88.  Ein  Theil  der  Gelehrsamkeit  ist  deswegen  nicht  unter  die  Kleinig¬ 

keiten  zu  rechnen,  weil  er  mit  vielen  Kleinigkeiten  angefüllt  ist. 

§.  89.  Eine  gelehrte  Erkenntniss,  welche  in  einer  Absicht  nicht  gross  ist, 
die  kann  in  einer  andern  Absicht  gross  sein,  und  sie  muss  also  nicht  für  eine 
Kleinigkeit  gehalten  werden  §.  67.  68.  Z.  E.  eine  Erkenntniss  kann  nicht  wichtig, 
so  aber  doch  fruchtbar  sein. 


236  SReftejionen  jur  ßogif.  —  L  §.  66—91.  ©röjje  ber  gelehrten  ©rfenntnifc. 


2104.  ß1.  L22.  Zu  L  §.  89 : 

©8  fan  etma£  in  anfehung  be§  leiblichen  5Ru^en§  nid)t  grofc  fepn 
unb  ift  e§  bod)  in  2lnfef)ung  be§  SBerftanbeS. 

Sprache. 


2105.  ß1.  L  22'.  Zu  L  §.  90: 

3n  Slnfefjung  ber  ©otte§gelaf)rten  ift  e§  eine  inbifferente  unter* 
fu^ung,  ob  bie  (Seelen  ber  ^inber  oon  ben  Seelen  ber  ©Item  ihren 
urfprung  neunten,  aber  nicht  in  Sinterung  ber  $hilofopf)ie. 


2106.  ß1.  L  23.  Zu  L  §.91: 

SBenn  ein  ©eift  eine  oorjügliche  ©röfje  hat,  fo  begreift  er  in  bem 
Umfang  feines  ©rfenntnifjeS  auch  ^leinigfeiten. 
e.  g.  Seibnif}. 

<Diefe§  ift  nicht  febem  $u  rathen. 


3  ift  bo<h 

12  Seibntg?  ßeibni*?? 

§.  90.  Weil  verschiedene  Gelehrte  verschiedene  Hauptwissenschaften  sich 
erwählt  haben  können  §.  63,  so  kann  eine  gelehrte  Untersuchung  in  Absicht 
auf  den  einen  gross,  und  in  Absicht  auf  den  andern  klein  sein. 

[23]  §.  91.  Ein  grosser  Geist  besitzt  die  Fertigkeit,  nur  eine  grosse 
gelehrte  Erkenntniss  zu  haben.  Seine  Neigung  zu  derselben  und  sein  Abscheu 
vor  allen  Kleinigkeiten  nöthigen  ihn,  allemal  erst  die  Grösse  der  Sache  zu  unter¬ 
suchen,  ehe  er  sich  bemüht,  dieselbe  auf  eine  gelehrte  Art  zu  erkennen,  damit 
er  wisse,  ob  sie  einer  gelehrten  Erkenntniss,  und  welches  Grades  der  Voll¬ 
kommenheit  derselben  sie  werth  sei. 


Der  vierte  Abschnitt, 

von  der  Wahrheit  der  gelehrten  Erkenntniss. 

IL  §.  92—114.  IX  49—57.] 


L  §.  92—98. 

IX  49—54. 

[ Wesen  und  Kriterien  der  Wahrheit  und  Falschheit.] 


2107.  ß1.  L  23.  Zum  Anfang  von  L  §.  92 : 
fte  ift  ein  ©rfenntnifc  subjective,  aber  nid)t  objective. 
e.  g.  Ptolomei  aeltbau. 

7  Diese  Rfl.  weist  Ähnlichkeiten  auf  mit  den  entsprechenden  Ausführungen  bei 
Blomberg  (I  198 — 203)  und  Philippi  (zu  L  §.  92—95);  das  PhilippV sehe  Heft  stimmt 
hier  meist  wörtlich  überein  mit  dem  Griinheyd' sehen  82 — 93,  ist  vielfach  ähnlich  dem 
Breslauer  Logik-Heft  von  1789  S.  49 — 55. 


Der  vierte  Abschnitt, 

von  der  Wahrheit  der  gelehrten  Erkenntniss. 

§.  92.  Eine  falsche  oder  unrichtige  Erkenntniss  (cognitio  falsa),  ist 
eine  Erkenntniss,  welche  keine  Erkenntniss  ist,  und  doch  eine  Erkenntniss  zu 
sein  scheint.  Eine  falsche  gelehrte  Erkenntniss  (cognitio  erudita  falsa),  scheint 
nur  eine  gelehrte  Erkenntniss  zu  sein,  und  sie  ist  entweder  gar  keine  Erkenntniss, 
oder  doch  wenigstens  keine  gelehrte  Erkenntniss.  Z.  E.  diejenigen,  welche  die 
wachsthümliche  Seele  der  Pflanzen  annehmen,  und  den  Wachsthum  der  Pflanzen 
aus  derselben  herleiten,  haben  eine  falsche  gelehrte  Erkenntniss. 


238  SJeflejionen  311t  Cogif.  —  L  §.  92—98.  333efen  unb  Kriterien  ber  2Bat)rt)eit  :c. 

Zum  zweiten  Satz  von  L  §.  92: 

@3  giebt  gelehrte  unb  gemeine  falfd)l)eiten  unb  formaliter  ober 
materialiter  falfd).  e.  g.  fo  ift  [Harmonia  praestabilita]  üffiieberbringung 
aller  2)inge  eine  gelehrte  $alfd)f)eit,  aber  bie  ©efpenfter  eine  gemeine. 

Ferner  L  23'  : 

formaliter  ift  e§  falfd),  menn  etmag  fcfjeinet  gelehrt  $u  fetjn  unb  ift 
bocf)  gemein,  e.  g.  ber  Scholasticorum  causae  aeqvivocae,  bie  species 
visibiles. 

£Die  plaftifc^e  j^raft,  (änteledfie,  lusus  naturae. 


2108.  ß1.  L  23.  Zum  Anfang  von  L  §.  93 :  m 

Convenientia  cognitionis  cum  subjecto.  3.  ($.  SDie  Unfterblid)feit 

ber  Seele. 

Zu  Satz  2  von  L  §.  93: 

2)ie  ^entnifj  ber  (Stufadjen  Steile  ber  Äorper. 

2)er  Urfadtje  ber  SBinbe.  15 


2109.  ß1.  L  23.  Zu  L  §.  94: 

2)ie  innere  Äenntnifee  ber  Unridt)tigfeit  berufen  auf  bem  mieber= 
fprudje  ber  ^Begriffe  unter  einanber  ober  bem  ÜJlangel  beö  3ufauimen* 

2  falbbeiten  ||  12  Seele?  Seelen? 

17  Im  Anfang  der  Rß.  hat  Kant  sich  wohl  verschrieben.  Es  hiesse  besser:  20 

2)ie  innere  Äennjeicfjen  ber  ltnrid)tigfeit  einer  (Srlenntnijj. 

§.  93.  Eine  wahre  oder  richtige  Erkenntnis»  (cognitio  vera),  scheint 
nicht  nur  eine  Erkenntnis»  zu  sein,  sondern  sie  ist  es  auch  in  der  That.  Eine 
wahre  gelehrte  Erkenntnis»  (cognitio  erudita  vera),  scheint  nicht  nur  eine 
gelehrte  Erkenntniss  zu  sein,  sondern  sie  verdient  auch  diesen  Namen  in  der  25 
That.  Z.  E.  wer  die  Wirklichkeit  GOttes  aus  der  Zufälligkeit  dieser  Welt  über¬ 
zeugend  darthut,  hat  eine  wahre  gelehrte  Erkenntniss. 

§.  94.  Die  Kennzeichen  der  Richtigkeit  und  Unrichtigkeit  der  Erkennt¬ 
niss  (criteria  veritatis  et  falsitatis  cognitionis),  sind  die  Gründe,  aus  denen 


9tr.  2107—2112  (29anb  XVI).  239 

Ranges;  bie  äußern:  menn  fie  anbern  Gingen  mieberfpridft  ober  burcf) 

aufcere  ©rünbe  beftimmt  toorben,  bie  ©tu  2tterfmaal  ber  Unricbtia= 
feit  fetjn.  ö 


2110.  x’-c*?  ( v ?)  ßi-e2??  L  23'.  Zu  L  §.  94  „criteria“  (23829) : 
Criterium ;  2lbfonberungSmittel. 


2111.  ßi.  L  24'.  Zu  L  §.  94: 

2Bir  Ijaben  mm  ber  SBarfjeit,  ba§  ein  ©ott  fetj,  innere  unb  ändere 
9J?erfmale.  item:  3Son  ber  ©fjriftücfjen  Religion. 

aber  oon  ber  Unridjtigfeit  be§  ©a£e§:  bas  ^oc^fte  ©ut  befielt  in  ber 
io  Söolluft,  fjaben  mir  innere  unb  äußere  9J?erfmaale. 


2112.  ß1.  L  24'.  Zu  L  §.  95: 

Slrioft  fabulirt,  bafj  alles,  ma§  bie  9D?enfct)en  Ijter  auf  ©rbeu  oer* 
lofjren  fjaben,  bort  im  2J?onbe  mieber  gu  finben  [et) ;  biefem  fefjlt  innere 
üftöglidjfeit. 


15  1  fie  sc.  die  Erkenntniss.  ||  2  ©in  aus  fein 

7f.  fetjn  ||  äufeere  2J?erfmale?  anderen  3J?erf malen*  ||  it.  ||  10  äufjere* 
äußeren? 

12  Zu  Siriofi  vgl.  ID  360,  503,  ferner  Swifts  Thoughts  on  various  subjects 
(Works  1754 f.  III 394;  deutsch  in  Swifts  Satyrischen  und  ernsthaften  Schriften  1760 
20  IV  408):  „Ich  erinnere  mich  nicht  mehr,  ob  Ariost  einen  guten  Rat  mit  unter  die 
verlornen  Dinge  setzet,  welche  sich  izo  im  Monde  befinden:  Zum  wenigsten  hätte  er 
ihn  und  die  Zeit  mit  darunter  setzen  mögen.11  ||  13  fetjn 

erkannt  werden  kann,  dass  eine  Erkenntniss  wahr,  oder  dass  sie  falsch  sei. 
Und  sie  sind  entweder  in  der  Erkenntniss  selbst  vorhan-[24]den,  oder  nicht.  Jene 
2*  sind  die  innerlichen,  und  diese  die  änsserlichen  Kennzeichen  der  Richtigkeit 
nnd  Unrichtigkeit  (criteria  interna  et  externa  veritatis  et  falsitatis  cognitionis). 

§.  95.  Das  erste  innerliche  Kennzeichen  der  Wahrheit  einer  Erkenntniss 
besteht  in  der  innern  Möglichkeit  derselben  (possibilitas  cognitionis  interna), 
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2)em  Slbler,  ber  al§  eine  fü?afd)ine  in  ber  Suft  fjerumflog,  fehlte 
innere  moglidjfeit, 

Slber  Me  ©efd)id)te  ber  ©efpenfter,  ungleichen  ber  teufel§banner,  tjat 
eine  innere  2J?oglid)fett. 

2)ie  ®efd)id)te  ^tDxfdE)en  Sdjmalben  unb  «Sperling,  aber  nid)t  bie 
@efd)id|te  non  ben  öerftopften  jungen. 


2113.  ß2—x3.  L  24'.  Zu  L  §.  95: 

£>ie  9Jioglid)feit  be§  ®egentf)eil<3  ift  ein  SJierfmal  be§  tüinfü^rlic^en 
im  Urteil, 


2114.  ß1.  L  24.  Neben  L  §.  95 ,  96: 

3)ie  möglid)feit  ober  Umnogltd)feit  ber  (Srfentniff  ift  entroeber  ob- 
jectiva  ober  subjectiva;  bie  erfte  mirb  burd)  bie  Unmöglid)feit  beä 
©egenftanbeä,  bie  gmegte  burd)  bie  Unmoglicfyfeit  ber  3?orfteUung 
beweiben  beftimt.  subjective  ift  bie  gemifee  ©rfentnife  ber  (Stnmopner  im 
ülfonbe  unmöglich,  objective  aber  bie  Meinung  be3  ^egfeuerä. 


1  Zufällig  fand  ich  in  A.-J.  Pernetys  „ Connoissance  de  Phomme  moral  par 
celle  de  Phomme  physique “  1111  II  66  einen  Hinweis  auf  mechanische  Kunstwerke , 
in  dem  er  den  bekannten  Flötenspieler  Vaucansons  erwähnt ,  die  Memnonsäute  und 
„cet  aigle  qui  vola  Pespace  de  deux  Heues  au  dessus  de  la  tete  d'un  Empereur  qu'on 
alloit  couronnerf  Eine  Anmerkung  bringt  summarische ,  theilweise  unrichtige  Quellen¬ 
angaben;  sie  berichten  von  mechanischen  Kunstwerken ,  über  den  Adler  habe  ich  jedoch  nichts 
Näheres  in  ihnen  gefunden.  Ob  Kant  dieselbe  Geschichte  wie  später  Pernety  im  Auge 
hatte ,  ist  natürlich  ganz  ungewiss.  |j  fet)te  ||  5f.  S.  Nachtrag  auf  S.  81 4f.  ||  ben?  bem? 

15  Die  Mondbewohner  werden  auch  in  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1152  S.  134 
m  §.  123  (—  L  §.  96)  als  Beispiel  verwerthet. 

in  so  ferne  sie  etwas  Mögliches  vorstellt,  und  nichts  enthält,  welches  einander 
zuwider  ist,  und  wenn  man  sie  auch  ganz  allein  betrachtet.  Die  innerliche 
Unmöglichkeit  der  Erkenntniss  (impossibilitas  cognitionis  interna),  wenn  sie 
nichts  vorstellt,  und  wenn  das  Mannigfaltige  in  ihr  wider  einander  streitet,  ist 
also  das  erste  innerliche  Kennzeichen,  dass  sie  falsch  ist  §.  94.  93.  92. 
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Hbfolute:  bie  fünftige  2)inge  Dörfer  p  mi^en.  £ppot^etifcI):  bie 
gigur  ber  erften  partifein  ber  Materie  3u  miffen. 

2öa§  subjective  falfcl)  tft,  fan  objective  mar  fetjn,  e.  g.  ein  träum. 


2115.  ß1.  L  24.  Zwischen  L  §.  95  und  96: 

SBenn  objectum  möglich  ift,  fo  i[t  aucp  bie  ©rfentnifc  in  sensu 
absoluto  möglich. 


2116.  ß1.  L  24'.  Zu  L  §.  96: 

2)ie  Ausübung  ber  Regeln  beS  ($I)riftentt)um3,  fagt  23aple,  finb 
par  in  abstracto,  aber  nicf)t  beim  durften  moglid).  ©§  mar  im  ^u= 
fammenfjange  ber  23orfd)lag  beS  2lbt§  Pierre  unmöglich. 

(5  3.  (5.  25er  @a£.  ©§  ift  ein  ©ott,  ift  eine  golge  Nichtiger 
©rünbe  unb  ein  ©runb  richtiger  folgen.) 

©§  ift  im  ßufammen^ange  mögUd),  bie  33erge  im  ÜRonbe  3u  fef)en. 
2ßenn  alfo  jemanb  it)r  2)afepn  ©rt'ennt,  fo  ift  baä  ©rfentnifj  möglid);  e§ 
mar  aber  t>or3eiten  unmögltd). 


1  illbfolnte  sc.  UnmÖglid)fett  ||  3  Vielleicht  ist  diese  Zeile  ein  s-Zusatz.  ||  ein 

träum?  im  träume?? 

8—9  Kant  hat  wahrscheinlich  die  Artikel  „Louis  V1IU  (Anmerk.  H)  und 
„MachiaveN  (Anmerk.  E)  in  Bayles  Dictionnaire  historique  et  critique  im  Auge 
(V.  ed.  1738 ,  III 170 ,  245/6).  Vgl.  auch  den  Index  unter  „Souverains11  (speciell  deren 
Religion.)  ||  9f.  Vgl.  VIII  24,  312/3,  XV 210,  406,  591/2,  705.  ||  10  Nach  unmöglich 
ein  Zeichen,  dem  kein  zweites  entspricht.  ||  11  s-Zusatz:  ß1 — x3 *;  vielleicht  sind  aber 
Z.  11/12  schon  vor  Z.  8 — 10,  13 — 15  geschrieben.  ||  14  (Srfentnijj  unmöglich 

§.  96.  Das  andere  innerliche  Kennzeichen  der  Wahrheit  einer  Erkenntniss 
besteht  darin,  wenn  sie  in  einem  Zusammenhänge  möglich  ist  (possibilitas 
cognitionis  hypothetica).  Folglich  1)  wenn  sie  eine  Folge  richtiger  Grunde,  und 

2)  ein  Grund  richtiger  Folgen  ist,  §.  94.  93.  Es  ist  demnach  eine  Erkenntniss 

wahr,  wenn  sie  nicht  unmöglich  ist,  und  dem  Satze  des  zureichenden  Grundes 

gemäss  ist  §.  16. 

Äant’J  Schriften,  .^anbfdjrfftlid)« 9?adjlafc.  III  IC 
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2117.  ß1.  L  24.  Über  L  §.  96  ,, richtiger  Folgen  ist“'  (2412i): 
2)ie§  ift  ein  aufer  merfmal  a  posteriori. 


2118.  ß1.  L  24'.  Zu  L  §.  97: 

(ß  Canon  es) 

©§  fan  [etroas]  ein  ©rfenntnifi  an  unb  öor  ftd)  genommen  möglich 
fegn,  aber  e§  ift  im  ßujammen^ange  nidft  möglict).  e.  g.  republicf  non 
grauen. 


2119.  ß1.  L  24.  Zu  L  §.  97  „keine“  (Z.  22): 

Sßenn  etraa§  feine  golgen  tjat,  fo  ift  e§  barutu  nid)t  unmöglich. 


2120.  ß1—*3.  L  24’.  Zu  L  §.  97: 

©§  fan  etmaS  an  ftd)  möglid)  fegn,  ift  aber  nidjt  im  Sufammcn* 
(fange  9D?ögli<J),  1.  ©3  ift  ungegrünbet.  e.  g.  ©efpenfter;  bajj  in  ber 
©rbe  einmoffner  fegn.  2.  falfdje  golgen.  e.  g.  2Benn  bie  SBelt  ein  9iotfj* 
menbig  triefen  ift,  fo  fan  fie  nicfft  oeränbert  rnerben. 


4  Canones  ist  vielleicht  Überschrift ,  nicht  g- Zusatz;  das  Wort  steht  auch  im 
Ms.  über  fan  [etroaö]. 

12  Vor  baf  ein  Zeichen ,  das  an  der  linken  Kante  des  Blatts  unter  in  ber  ( Z.  12) 
wiederkehrt.  Den  beabsichtigten  Zusatz  hat  Kant  aber  nicht  zu  Papier  gebracht.  \  \ 

13  Rofjroenbig?  Rofjttoenbig? 

§.  97.  Eine  Erkenntniss  ist  falsch,  wenn  sie  im  Zusammenhänge  un¬ 
möglich  ist  (impossibilitas  in  nexu);  folglich  wenn  sie  keine  oder  falsche  Gründe, 
und  keine  oder  falsche  Folgen  hat  §.  96.  Und  dieses  ist  das  andere  innerliche 
Kennzeichen  ihrer  Unrichtigkeit  §.  94. 


9lr.  2117—2122  (23anb  XVI). 
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2121.  ß1  •  L  24' .  Gegenüber  von  L  §.  98  Nr.  1 ,  2: 

2Bo  mir  feine  innere  Unrnogf ic£)feit  roarnelfmen,  ba  ift  bie  2Iiög= 
Ud)feit  marfd)etnlid). 

(s  2öen  mir  feine  innere  2ttöglid)feit  entbefen,  fo  ift  Re  unmar= 
&  fdjeinlid).) 

SSenn  mir  nichts  fefjen,  mag  ifjm  aufeerlid)  miberfprid)t,  fo  ift  bie 
aufcere  2J?öglid)feit  marfc^einlidt). 

SBo  mir  feinen  @runb  meber  a  priori  nod)  a  posteriori  annetjmen, 
ba  ift  bie  ©rfentnifc  miHfüfirlid). 
iü  (*  ©ubiectioeg  23ormarf)alten.) 


2122.  ß1-*3.  L  24.  Zu  L  §.  98  Nr.  U 

(Sg  ift  e.  g.  nicf)t  unmöglid),  baff  bie  @rbe  burd)  einen  ßometen 
untergefje. 

Zu  L  §.  98  Nr.  2: 

i5  2Bir  fefjen  nidjt  bie  2ttöglid)feit  beg  Stnjie^en  beg  fDtagnetg  ein. 

Zu  L  §.  98  Nr.  3 : 

j.  6.  Söeil  eg  moglid)  ift,  barum  ift  eg  nid)t  gleid)  mafyr. 
fUtan  fjat  iange  nid)t  ben  Ungrunb  ber  ©bmpatfyie  eingefefyen. 

L  24'.  Zu  L  §.  98  Nr.  4: 

20  3-  ®-  Unfterblid)feit  ber  ©eele. 


6  t£)m ?  ihnen?  II  au^erlidE) .*  äufter(tcf)?  ||  10  Möglicherweise  bezieht  sich  der 
s-Zusatz  direct  auf  L  §.  98  Nr.  2. 

20  (Seele?  Seelen? 


§.  98.  Wir  müssen  nicht  annehmen:  1)  dass  eine  Erkenntniss  wahr  sei, 
26  weil  wir  keine  innerliche  Unmöglichkeit  in  ihr  gewahr  werden;  2)  dass  sie 
falsch  sei,  weil  wir  keine  innerliche  Möglichkeit  in  derselben  gewahr  werden; 
3)  dass  eine  Erkenntniss  wahr  sei,  deren  Ungrund  und  falsche  Gründe  and 
Folgen  wir  nicht  gewahr  werden;  4)  dass  eine  Erkenntniss  falsch  sei,  von  der 
wir  keine  richtigen  [25]  Gründe  und  Folgen  erkennen.  Denn  wir  Menschen 
so  sind  nicht  allwissend. 

Fortsetzung :  S.  262. 


16* 


244  Reflexionen  aur  üoQtf.  —  L  §.  92—98.  äBefen  unb  Kriterien  ber  SBa^rtjeit  :c. 


2123.  y?  rj?  x — k?  v — £??  L  23.  Zu  der  Überschrift  über 
L  §.  92: 

£>ie  Werfmale  ber  2Barf)eit  finb  obiedio  ober  fubiedio.  [Die  ledere 
entroe]  iene  rational  ober  empirifd). 


2124.  yf  rj?  x — k?  v — %??  L  23.  Zum  Anfang  von  L  §.  92: 

2Bart)eit  unb  $alfcfyl)eit  ift  nur  in  ben  Urtijeüen, 

@ie  ftimmt  mit  bem  obied,  menn  [ie  mit  ftd)  felbft  ftimmt. 


2125.  y?  rj?  x — k?  v — §??  L  23.  Zu  L  §.  93  ,.Eine  wahre  ge¬ 
lehrte  Erkenntnisse : 

SBenn  man  jemanbem  eine  oermorrene  ober  ungelehrte  Grrfentniß 
giebt  unb  er  fotl  fte  gelehrt  machen,  er  giebt  fte  aber  eben  fo  mieber:  fo 
ift  biejer  betrug  eine  falfcf)l)eit  qvoad  formale,  mie  3.  6.  bei)  qvali- 
tatibus  occultis.  Circuli  in  befinitionen. 


2126.  y?  rj?  x—q?  L  23'. 

2Ba§  ift  SBarljeit.  [2öeii]  SDiefer  @a£  ift  nur  burd)  foldje  SRegeln 
beantmortlid),  bie  fdjon  oorauSfefjen,  bah  ich  ba§  Sßaljre  oonx  5al|d)en 
unterfcheiben  fan. 

Sßenn  id)  bie  Wittel,  bie  ltnrid)tigfeit  3U  tierhüten,  futhe,  fo  Der* 
lange  ich  nod)  nid)t  bie  Wittel,  3ur  2Bart)eit  ju  gelangen,  fonbern  aller* 
erft  3ur  Unmiffenljeit.  @0  mie  id)  bei)  ber  2ßorffd)aufel  nicht  üerlange, 
ben  ÜEßeifjen  ju  oermehren,  fonbern  bie  Strefpen  aufjuheben. 

2)ie  Unmarheit  ift  hinberlid)  einem  Gcrfenntniä,  aber  nicht  bie  Un= 

1  Die  Heßexionen  2123 — 2128  zeigen  Ähnlichkeit  mit  den  entsprechenden  Aus¬ 
führungen  bei  Blomberg  (1198 — 203 ,  239 — 243)  und  Philippi  (§.  92 — 95). 

6  ben?  bem? 

10  jematibem?  jemanben?  |]  12—13  qvalit:  ||  occultis  halb  gerathen. 

21  Über  aufjutjebeil  kann  der  Form  der  Schriftzüge  nach  kein  Zweifel  sein. 
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toiffenheit;  es  gehört,  fte  aufjuheben,  bamit  adererft  0  fei),  eine  [eben] 
£anblung  eines  Bahren  erfenntniffeS. 

@olte  ntc^t  in  ber  SßeltmeiSljeit  ßrrthum  unb  Barheit  in  einanber 
geregnet  unb  non  einanber  abgewogen  eben  fo  baS  0  geben,  roie  bie 
5  grobfie  Umoiffenheit? 


2127.  rj?  x?  L  23'. 

BaS  allgemein  gültig  ift,  ift  auch  bor  mich  gültig  (©runb  ber  mo= 
ralifchen  Urteile).  BaS  öor  meine  Vernunft  gültig  fepn  foU,  muff  aU= 
gemein  gültig  fepn  (©runb  beS  Triebes,  fein  ©rfenntniS  mit  anberen 
io  [ib]  gu  communiciren,  gleichfam  logifch  epperiment,  unb  UnbiHigfeit  beS 
Verbots,  in  religionsfachen  ju  fchreiben,  maS  man  benft). 

^alfd)b)eit  entfpringt,  menn  baS  Urt^eil  nach  fubiectiüen  ©efe^en 
ber  Vernunft  ober  anberen  ©rfentniSfraften  oor  ein  obiectioeS  ge= 
nommen  mirb. 

i6  ©in  Urtheil  ift  logifch,  moburch  ich  eine  befdjaffenheit  beS  obiects 
auSbrüfe. 

aeftljetifch:  wenn  eS  eine  empftnbung  entbelt. 

«Die  Barheit  ift  bie  jufammenftimung  ber  ©rfenntniS  mit  bem 
obiect  (burch  bie  ©rfenntniS  beffelben),  alfo  mit  fich  felbft. 

2o  Sie  ©mpfinbung  ift  fein  Urtheil  unb  ift  niemals  falfcf). 

«DaS  Bahre  Urtheil  muff  nicht  meine  eigene  ©mpfinbung,  b.  i. 
meinen  ßuftanb,  fonbern  bie  23 efch Offenheit  beS  obiectS  an^eigen  unb  ba= 
her  allgemein  gültig  fepn. 


2128.  X—I?v?  ß—Qf)  rjft  L  23'. 

25  Barheit. 

«Die  erfte  $rage  in  Slnfehung  berfelben  ift:  ob  bie  23orftellung  eine 
fenfation  fep  (ob  ihr  ©egenftanb  mirflich  fei)). 

1  fie  aus  bie,  kaum  umgekehrt.  ||  2  einesS  -* 

9  anberen??  anberer?  anbertn??  anberem???  ||  11  Die  Schlussklammer  fehlt.  || 
30  15  obiect  ||  19  Was  ich  als  Schlussklammer  deute  (nach  beweiben),  kann  eventuell 
auch  ein  Verweisungszeichen  sein ,  dem  dann  aber  kein  zweites  correspondiren  würde. 
245»7—2464  Die  Schlussklammem  fehlen  jedesmal. 
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35ie  2te  ^rage  in  2lnfel)ung  berfelben  ift ;  ob  bie  SßorfteHung  eine 
©rfentniS  fei)  (ob  it)r  ©egenftanb  möglich  fei)). 

2)ie  B,c  ^rage  in  2lnfef)ung  berfelben  ift:  ob  bie  SSorftetlung  eine 
©rtentniS  einer  fd)on  gegebenen  ©rfentniS  fei)  (SBarlfeit  ber  Urteile). 

©S  ift  alfo  1,  Don  bem  ©egenftanbe  bie  $rage  unb  beffen  3Ser= 
fjaltniS  <;ur  SSorftetlung,  otjne  bie  23orfteHung  mit  ftd)  felbft  ju  Der= 
gleiten.  SDenn  menn  bie  Urfacfye  ber  33orfteÜung  fubiectio  ift,  fo  liegt 
fte  entmeber  in  ber  ©inbilbung  eines  äußern  ©egenftanbeS  ober  in  ber 
$orm,  ieben  [auffern]  ©egenftanb  unter  einer  ©emiffen  ©eftalt  ju  ge= 
benfen. 

2)aS  obiectiüe  criterium  ber  2Bart)eit  ift  bie  Übereinftimung  ber 
[©rfentntffe]  SBorfteUungen  in  einem  Urtljeil  unter  einanber  nacf)  [ben]  all* 
gemeinen  ©efefjen  beS  SSerftanbeS  unb  ber  Vernunft.  2).  i.  [unmittelbar  ober 
oermittelft]  burd)  2lnfd)auungen  ober  begriffe. 

2)aS  fubiectioe  criterium  ber  2Bal)rJ)eit  ift  bie  Übereinftimung  ©ineS 
UrtljeilS  mit  anberen  fo  roof)l  in  bemfelben  fubiect  als  in  23erfd)iebenen. 


2129.  x—l?  (y?  r}?)  v-gff  L  24.  Neben  L  §.  94  Schluss: 
2Jioglid)feit  beS  [(grfentnis]  UrttjeilS  ift  nod)  nid)t  SBarljeit. 


2130.  A — o.  L  24' .  Gegenüber  von  L  §.  97 : 

2)ie  SBartjeit  rcirb  entmeber  erfannt  aus  ©rünben  a  priori  ober  aus 
folgen  a  posteriori.  <£>ie  25?arl)eit  ber  folgen  bemeifet  bie  SBarljeit  beS 
©rfentniffeS  fo:  2luS  einem  [roatjren]  falfd)en  erfentniffe  fan  nid)tS 
magres  folgen,  fonbern  biefeS  fließt  aus  bem  ttjeil  beS  ©rfentniffeS, 
melier  mal)r  ift.  2öo  aber  Diele  folgen  mat)r  finb,  glaubt  man,  bafe  alle 
übrige  maf)r  fet)n  mögen  (tjt)potl)efen)  (s  inductio);  benn  bie  im  fajje 
etma  liegenbe  Unrid)tigfeit  müfte  ftd)  entbefen. 


16  anberen?  anbern? 


SRr.  2128—2134  (33anb  XVI). 
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2131.  n — q?  (v — %?)  L  23'. 

2J?an  fan  in  ber  £ogif  nidt)t  bie  Äennjeicpen  ber  $erftanbe§= 
GrrfentniS  überhaupt,  fonbern  bie  SSerftanbeSpanblungen  überhaupt  in 
Urteilen  [t>o]  oortragen.  2).  i.  fie  ift  blo<§  analptifd).  Sogifd)  fan  eine 
5  erfentniö  red)t,  aber  barum  nod)  nid)t  toapr  fepn ;  mo  alfo  nicptS  weiter 
jur  ©emäprleiftung  ift  als  logijcpe  $orm,  ba  ift  bie  ©rfentniS  nur 
bialectifd). 


2132.  7t — q?  (v—%?)  L23'. 

3)ie  Übereinftitnung  mit  einem  ©egenftanbe,  opne  baff  in  Slnfepung 
io  biefeS  ©egenftanbeS  etwas  beftimt  ift,  läjjt  fid)  nid)t  angeben,  b.  i.  etwas 
in  anfepung  beS  ©egenftanbeS  beftimmen.  Sllfo  ift  bie  ßogif  blos  ana* 
Iptifctie  in  Slnfepung  ber  ©rfentniS  überhaupt. 


2133.  n — q  (v — %?)  L23. 

Äennjeicpen  ber  Sßarpeit  überhaupt  fonnen  rtic^t  angegeben  merben, 
i6  »eil  biefe  immer  muffen  auf  obiecte  bezogen  fepn,  fonbern  nur  bie  23e= 
bingungen  eines  ©rfentniS  (3 * * * * * 9  beS  33erftanbeS)  überhaupt,  b.  i.  ber  Ur= 
tpeile  überhaupt,  bafe  fie  fid)  fetbft  nicpt  wieberfprecpen.  ($.  i.  ber  33er» 
ftanb  fan  nid)t  felbft  aügemein  beftimen,  ob  feinen  ©efepen  gemep  ge* 
urteilt  morben,  fonbern  baS  mufj  in  casu  bie  UrtpeiSfraft  fepn.) 


20  2134.  n — q?  (v — %?)  L  23. 

£)er  2öarpeit  ift  im  Urtpeüen  ber  ©cpein  negative  entgegen  gefept. 

3  in?  im? 

11—12  analt)tifcf)e  ?  anatytifcp.?? 

14  (önnen?  fönen?  ||  15  bezogen  mehr  als  halb  gerathen.  ||  16  eineg?  einer??  || 

25  17  Nach  i.,  wie  es  scheint ,  eine  Schlussklammer.  ||  18  geuteb?  gemaf}?? 

21  im*  in*  II  247 21 — 248i  Links  von  (resp.  zwischen)  gefegt  und  ©ttrcf) 

( 248i )  steht,'  später  hinzugesetzt:  bialectifö.  T)as  Wort  kann  sowohl  hierher  als 

zu  Refl.  2162  gehören. 
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£>er  3>rrtl)um  contrarie.  3)urd)  ben  erften  wirb  nid)t§  beftimmt,  burd) 
ben  jwepten  ba§  gegentfyeil. 


2135.  n—Qf(v—V)  L23\ 

5Jtan  erfennet  baran,  ba§  bie  6rfentni§  falfd^  feg,  bafe  fte  ftd)  fetbft 
mieb  erftreitet,  aber  nur  burd)  Vernunft.  SBenn  fie  anbern  roieberftreitet, 
fo  ift  fte  nur  falfd),  wenn  fie  magren  ©rfentnxffen  mieberfprid)t. 

2Benn  nid)t  au§  einem  tnnern  2Bieberfprud)  bie  $alfd)f)ett  erfant 
werben  fan,  fo  ift  au§  bem  5Berf)ältui§  gegen  anbre  Gsrfentniffe  nur  bie 
3ralfd)f)eit  gu  erfennen,  wenn  baburd)  aUe§  .ftenn^eidjen  ber  ffiarlfeit 
auff)ört* 


2136.  n—Q?(v—%?)  L  23'. 

SEotjer  bie  2Jtöglid)feit  ber  3rrtl)ümer  in  ber  biScurftüen  ©rfentniS, 
jo  mol)l  ber  Ijiftorifdjen,  al3  rationalen?  ^Dagegen  ^repljeit  oon  Srr= 
Römern  in  ber  ÜJtatlfematif?  SBeil  biefe  bie  begriffe  in  ber  2lnfd)auung 
a  priori  giebt  unb  auf  lauter  congruenj  f)inau§  läuft. 


2137.  7i — q?  (v—V)  (<P  V  L  24-  2 4'- 
L  24: 

1.  2Roglid)feit  einer  erfenntniS  an  fid)  fetbft  Categoria  subiecti. 
L  24': 

©runbfäjje,  unermeigUd). 

L  24: 

2,  [in  ©ertjaltniö]  itjre  Bufammenftimung  mit  ©rftnben  unb  folgen. 
9  jtennj.  ber 

18  einer?  eine?  ein?  ||  Cat:?  ||  Cat:  subiecti  möglicherweise  erst  später  hinzu- 
gesetzt;  ebenso  die  Worte  auf  L  24',  die  in  drei  Zeilen  unter  einander  stehen  und 
doch  wohl  (wie  oben  geschehen)  auf  die  Nrn.  1 — 3  der  Rfl.  vertheilt  werden  sollen. 
Zu  betätigte  (249t)  ist  natürlich  zu  ergänzen:  (Säfce. 
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L  24': 
betoiefene 
L  24: 

3.  [®ie  stidjtigfeit  ber  folgen]  «Wit  anbern  in  ber  3ufammenfe£ung  in 
5  einem  ©anf^en,  Aftern. 

L  24': 
betätigte. 


2138.  n — q?  ( tp?)  L  24.  In  L  §.96  über  „ Zusammenhänge  — 
cognitionis “  : 

io  analQtifd^  ober  ftyntfjetifd)  «Werfmal  ber  2Bart)eit. 


2139.  tc — gf  (v — £?)  (fff)  L  24.  Über  und  rechts  neben  L  §.97 : 
2öir  fönen  leichter  au§  ben  folgen  auf  bie  ©rünbe  apagogifc^  al§ 
directe  fdjliefcen,  toeil  eine  falfd)e  folge  fdjon  ein  ©rfentnif}  falfcl)  mad)t. 


2110.  n—Qf(v—%?)  L  24' . 

(9  Unmittelbar  erfentniS  ber  2Barl)eit.) 
apagogifcf)  [®r]  «Wittel  ber  Söarfjeit, 
analt)tif<t)e§  au§  folgen, 
fqnt^etifd)e§  au§  ©rünben. 

2IHe§  «Wittelbar. 


2111.  q2—v  f  (g?)  L  23. 

2)ie  fubiectioe  SBarfjeit  [ift  2Barf)afttg!ett  biefe  finbet]  (8  ftnbet)  bet) 
©mpftnbungen  (s  unb  tyrem  Setouftfeljn)  allein  ftatt,  [reelle]  (s  wenn  fte) 

12  apagogifd)???  apogogifdi?  ||  13  ein?  eine? 

16  apagogifd)???  apogogifd)?  apogogtftf)e? 

21  2)ie  fubiectioe  in  unleserliche  Buchstaben  hineincorrigirt.  ||  21—22  s-Zu- 
sätze  (f’—X- 
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gar  nid)t  bie  33ejd)affent)eit  beS  obiectS  auSbrüfen.  (f  inneres  unb 
äufeereö  Criterium  bet  martjeit ;  obiectioeS  unb  fubiectioeS.)  ©ie 
©cfyranfen  beS  3SerftanbeS  ftnb  nid)t  bie  Qoelle  ber  3rr^ütner.  ©in 
^rrtljum  entfpringt  boct)  gum  ST^eU  aus  SSernunft.  3>ft  alfo  ieberjeit 
jum  ©heil  wahr. 


2142.  Q2—v?(f.i?)  L  23. 

Srrtffum  unb  SBar^eit  ift  nur  in  Urteilen  (*  unb  ^mar,  trenn  fie 
al§  ©ä^e  gebaut  trerben.  ©er  ©eometer  jagt:  ©efjet,  eS  feqn  in  einem 
A  mefyr  als  ein  angulus  rectus.) 

Urtljeile  ftnb  ^anblttngen  beS  SSerftanbeS  unb  ber  SSernunft. 

S5Sart)eit  ift  übereinftimmung  beS  SSerftanbeS  unb  ber  SSernunft. 

©er  SSerftanb  allein  irret  nicht*  (s  SBeil  er  feinen  eigenen  ©efefjen 
nid)t  mieberftreiten  fann).  ©ie  ©inne  auch  nid)t  (s  meil  fie  gar  nicht  ur* 
ttjeilen).  ©ie  ©rünbe  beS  3rrtl)umS  muffen  in  anbern  Kräften  ftefen 
[audj  nid)t].  ©ie  reine  SSernunft  irret  nid)t.  ©er  menfd)li(^e  aber  tan 
of)ne  2lnfd)auung,  bie  ©innlid)  ift,  feine  ©rfentnis  haben.  3n  ber  ßogtf 
ift  @innlid)feit  bloS  baS  fubiectiüe  ber  ©rfentnis,  fo  fern  eS  nid)t  mit 
bem  obiectioen  übereinftimt,  als  Übereilung,  33ertaufd)ung,  gemonheit, 
SSerredjnen.  ©ie  £ogif  f)at  nur  mit  ber  jufammenftimung  ber  ©rfentnis 
mit  fid)  felbft  fo  toof)l  nad)  bem  principio  contradictionis  als  rationis 
,^u  tt)un. 

*(g  ©r  urtfjeilt  aud)  nictjt  allein,  b.  i.  unabhängig;  benn  es 
mifd)en  fid)  barin  alle  bie  SSebingungen,  meldje  ihm  eine  ober  anbre 
©rfentniS  fubminiftriren.  ©r  ift  beptn  9J?enfd)en  gum  tfjeil  leibenb. 
©inigeS  toirb  il)m  fuppebitirt,  anbereS  jurüfgefjalten.  fubiectioe  con* 
bitionen.  Ü)ian  ntufc  ficfc)  betmift  merben,  rnaS  man  in  ben  ^Begriffen 


4  33ertt : 

6  s-Zusätze:  (f — x-  II  8  fet)n*  fet)e ? ?  ||  11  üfiereinftirrtmungen  ||  statt  beö  — 
Sermmft  im  Ms.  drei  wagrechte  Striche,  die  angeben,  dass  die  betreffenden  Worte 
aus  der  darüber  stehenden  Zeile  ergänzt  werden  sollen.  ||  12  Über  2) et  steht  der 
durchstrichene  g-  oder  s-Zusatz:  9J?Ctn  mu{5-  ||  12 — 14  Die  s-Zusätze  stehn  auf  L  2-3'.  || 
15  Nach  tnenf c£)tid)e  ist  wohl  Serftatib  zu  ergänzen.  ||  Von  2)et  men)d)Itd)e  ab  bis 
zum  Schluss  der  Reff,  (abgesehen  von  den  g-Zusätzen)  wohl  erst  später  in  v — xp 
hinzugefügt.  ||  19  Vor  33erred)tten  ein  Punkt.  ||  24  fubminiftiren  ||  25—26  condit: 
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benft;  utib  biefe§  fomt  l)er  Dort  betn  ßuftanbe  be§  innern  finneS,  ob 
fein  ^orijont  flar  ober  umnebelt  ift.  ©innenratfc. 

2Ufo  ift  bie  (Sinnlid)feit  eine  J?raft,  bie  jurn  Urteilen  jeberjeit 
erfobert  mirb;  ber  SSerftanb  bie  anbere;  bet)be  machen  bie  fd)iefe  23e= 
&  megung  burd)  bie  biagonale,  in  ber  etmaS  mal)re§  unb  aud)  etmaö 
falfäeS  ift.) 

2Bie  bet)in  3ftec^nen  gute  Regeln,  aber  3Serfet)en  in  ber  2lu§= 

Übung.) 


2143.  Q2—v?(/ti?)  L2S. 

io  2Mn  Urteil  foll  mit  bem  obiect  übereinftimmen.  9hm  fan  ict)  ba§ 
obiect  nur  mit  meiner  ©rfentnid  Dergleichen  baburd),  bafs  id)  es  erfenne. 
dialele. 


2144.  q2—o2?  ( v  V  (f*V  L  23'. 

Sßarljeit  be§  Urteils  ober  2Barf)eit  ber  2Infcf)auung  eines  ©egen* 
i5  ftanbeS. 


2145.  q2—o2?  (v?)  (fjif)  L  23'. 

ßogifdje  Sßarbeit  befielt  in  ber  Übereinftimung  ber  praebkate  mit 
ber  angenommenen  ißorfteUung  oom  obiect.  reale:  [mit]  bie  [Übereinfti] 
23e^ief)ung  ber  SSorfteüung  auf  ein  Sßirflid)  obiect.  2)ie  ledere  ift  bie 
20  ÜBarfyeit  ber  2lnfd)auungen.  Sn  ©mpfinbungen  ift  fubiectioe  2Barl)eit. 
fte  finb  mirflid),  e.  g.  Slngenefjm. 


2  ©innen?  ©onnen?  In  raiij  das  nicht  ganz  sicher.  ||  4  belebe?  53et)be?  || 
7  Dieser  g-Zusatz  steht  zwischen  L  §.  92  und  93 ,  rechts  von  21lfo  eine  (Z.  3). 
10  Über  dem  Anfang  der  Bfl.  ein  mit  anderer  Tinte  (wohl  von  Jäsche)  ge- 
25  schriebenes  «.  Die  Reß.  ist  von  Jäsche  IX  0O3—5  benutzt. 
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2146.  Q2-a2f  ( v ?)  (fit)  L  23'. 

3Me  Borfteüungen,  fte  mögen  [epn,  mie  fte  »öden,  beftimmen  ba! 
obied.  üffienn  fte  mit  einem  nicht  (timmen,  fo  [teilen  fte  ein  ülnbere!  oor. 

fan  al[o  feine  $al[d)heit  barin  fepn.  2ßenn  fte  ba§  oorfteüen,  »a§ 
unmöglich  ift,  [o  (teilen  [ie  ein  Unmögliche!  nor.  s 


2147.  q2—v?  (m?)  L  24.  24'. 

L  24: 

Sluff ern3e[entlid)e  üfterfntale  ber  2Barf)eit  befielen  nicht  in  ber  Gsin= 
[timung  ber  Vernunft  mit  ihren  eignen  ©efe^en,  e!  [ep  nach  inneren 
ober  äufeeren  9J?erfmaIen,  [onbern  in  ber  Übereinftimung  mit  frember  io 
Vernunft.  3)iefe  giebt  fein  Äennjeichen  (s  Be»ei§),  [onbern  praefumtion 
ber  SBarheit;  alfo  haben  [bie  5ö?etnung]  attbere  L  24' :  ein  votum  con- 
sultativum,  nicht  decisivum.  3)aher  mit  ber  2Bi!begierbe  ber  ü£rieb  ftch 
mitjutl)eilen  oerbunben  i[t,  tneü  un[er  eigen  Urtljeil  burch  einen  [remben 
©tanbpunft  muh  rectiftcirt  »erben.  ©elbft  [ich  bünfenbe  unb  tf)eil=  ib 
nehmenbe  Bernunft.  (5goi(t  unb  pluralift,  im  logifchen  Berftanbe;  ba= 
gegen  bie  blöbe  Vernunft  i[t  bie,  »eiche  anbern  bie  Gcntfcheibung  über 
»arheit  ^utraut,  i[t  oft  auch  fnechtifd). 


2148.  q2 — vf  n  ff  L  24. 

Conditio  sine  qva  non.  2)er  Berftanb  muh  mit  fict)  [elbft  ein=  20 
[tirnmig  [epn  in  Urteilen,  Sähen  unb  ge»i[[en  Behauptungen  a  priori. 


2149.  v—xp.  L  23' . 

2Bir  haben  bisher  öon  ber  [ubiedioen  QuantUaet  ber  ©rfentnih 
gerebet. 


12  haben  am  hat?  ||  [IReinung]? 


25 
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2150.  (ffwfL23'. 

2Btr  ^abeit  ©erebt:  1)  Don  ber  Qoalitaet  ber  ©rfenntuiff:  ob  flar 
ober  bunfel.  2)  Don  ber  ÖDantitaet:  ob  eptenfio  ober  SntenftD.  3.  9te= 
lation:  [2Barb]  ob  toahr  ober  falfd)  —  aufg  object  bezogen. 


2151.  v — xp.  L  23' . 
2ßa§  ift  2öart)eit.  Dialele. 


2152.  v — xp.  L  23'. 

23or  ber  $rage;  ob  bie  ©rfentnig  mit  bem  object  jufammen  ftimme, 
mu|  bie  ^orfjergehen:  ob  fie  mit  jtd)  felbft  (ber  $orm  nach)  jufamtnen* 
(timme.  2)ie§  ift  (Sache  ber  Sogicf. 


2153.  v?  (x—xp?)  L  23'. 

3)ag  criterium  einer  ©rfentnig,  bie  Dor  alle  ©egenftaube  pajft, 
(f  muff  Dor  aUe  ©egenftänbe  gleichgültig  fepn)  ift  ein  folcheg,  meines 
eigentlich  auf  feinen  beftimten  (Don  anbern  unter(d)iebenen)  ©egenftanb 
geht.  @g  ift  alfo  ba§  criterium  ber  ©rfentnig,  mag  auf  ©egenftanb 
überhaupt  geht  (ß  ober  Dielmehr  Don  allem  (ß  Unterfchiebe  ber)  ®egen= 
ftanbe  abftrahirt),  mithin  eineg  mit  fleh  felbft  ftimmenben  Urtheilg. 


2154.  v—xp.  L  23'. 

1.  Düantitaet.  logifche  Allgemeinheit.  2.  Qualität:  ©eutlidhfeit. 
3.  relation:  SBarheit,* 

5  Vor  dem  Anfang  der  Rfl.  ein  mit  anderer  Tinte  (wohl  von  Jäsche)  ge¬ 
schriebenes  b). 

7  Diese  Rß.  kehrt  fast  wörtlich  IX  5  hl— 23  wieder. 
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9tur  formale^,  nid)t  materiales  criteriara  ber  2Bart)ett. 

*(s  2Barl)eit  !an  jur  relation,  aber  aud)  ber  mobalitaet  gezogen 
merben;  ber  lederen  nad)  ift  bie  relation  möglid),  roirflic^  ober  notlj® 
menbig.) 


2155.  v?  (x-  ip?)  L  23'.  ,  s 

fUtaterie  beS  ©rfenntniffeS  ift  baS  obiect.  Übereinftimmung  mit 
bemfelben  ift  marfjeit.  Sogic  abftrafjirt  oon  ber  Materie;  folglich  giebt 
fie  fein  criterium  ber  marpeit  als  baS,  offne  meldfeS  bie  (SrfentniS  gar 
feine  (SrfentniS  überhaupt  fepn  mürbe,  b.  i.  ber  ßufammenftimmung  ber 
(ärfenttüS  mit  fid)  felbft,  SDiefeS  ift  baS  formale  unb  propaebeotifdfe  io 
criterium  ber  marpeit  (negatioe);  baS  materiale  ift  Übereinftimung  ber 
Urtpeile  mit  Slnfdfauungen,  alfo  nidft  formale  tautologie  unb  ibentitaet. 

<DaS  materiale  Criterium  ber  marlfeit  foü  auf  ben  Unterfd)ieb  ber 
©egenftanbe  gefjen,  folglidf)  nidtft  oon  biefen  abftrafjiren.  @S  fan  alfo 
allgemeine  formale,  aber  nidft  ein  materiales  Criterium  (» allgemein  ent= 
rneber  Ifinreidfenb  ober  notlfmenbig)  ber  Söarpeit  geben. 

@S  ift  ungereimt,  ein  Criterium  ber  Sßarlfeit,  meines  $ur  [Unter- 
fdjetbung]  ißeftimmung  berfelben  in  allen  Urteilen  Ifinreidfenb  märe,  ju 
fobern;  benn,  menn  eS  allgemein  fetjn  foü,  fan  es  nichts  in  Slnfeljung  ber 
25$art)eit  bem  nadf  beftimmen.  20 


2156.  vf  (q2—o2?)  (ipfj  L  23. 

SBarlfeit  in  ben  principien.  0ftegel. 

SSBarlfeit  in  bem  [Slnra]  ©ebraudf-  fftidftigfeit. 


2  s- Zusatz:  (f — ip. 

8 — 9  Die  Worte  olfne  —  mürbe  kehren  fast  wörtlich  IX  50 2s /.  wieder.  ||  25 
17 — 20  Diese  Zeilen  stehn  rechts  von  formale  —  geben  (Z.  15/6)  und  bilden  viel¬ 
leicht  eine  selbständige  Reflexion. 

23  bem  aus  ber 
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2157.  v—xp.  L23. 

©er  mteberftreit  fubjectiüer  Urfachen  gu  Urteilen  mit  ben  obiectioen 
ift  ber  @runb  beS  3rrthumS. 


2158.  v—xp.  L23. 

5  ©aS,  ma§  ben  grrthum  möglich  macht,  ift  ber  Schein,  b.  i.  baS  fub= 
iectiöe,  maS  für  obiectio  gehalten  mirb. 


2159.  tpf  (mt)  L  23. 

Stufeere  criteria  ber  Sßar^eit:  ©ie  Sepftimmung  anberer,  baf)er 
allegata  ber  iuriften,  ber  Philologen.  Sßenn  man  erfinber  fepn  miß,  fo 
io  oerlangt  man  ber  erfte  gu  fetjn;  miß  man  nur  marheit,  fo  oerlangt  man 
Vorgänger.  (Sitate  ber  -äftatbematifer. 


2160.  tp t  fe—Qf)  (tot)  L  23. 

Sinnlich  h^fet  in  unferer  GtrfenntniS  alles,  maS  bloS  fubiectio  gilt. 


2161.  (ff  (tot)  L  23.  In  L  §.  92 ,  93: 
io  ©ie  materiale  Criteria  ber  marheit  beftefjen  in  ber  Übereinftimung 
ber  GsrfentniS  mit  ben  SSorfteHungen,  bie  fid)  unmittelbar  aufs  obiect  be= 
Riehen,  alfo  in  ber  Übereinftimung  mit  ben  anf^auungen  unb  mar= 
nehmungen. 

Db  mir  nicht  aud)  ohne  baS  ©pperiment  mit  anberer  ihrer  Vernunft 
20  ben  Schein,  b.  i.  baS  Subfectioe  im  Urtheil,  oom  objectioen  unterfcheiben 
fönnen,  g.  Gc  im  ifteligionSglauben? 


4  Nr.  2158  ist  wohl  IX  546/.  von  Jäsche  benutzt.  ||  13  ^eift  ? 
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2162.  (ff  (tof)  L  23.  In  und  unter  L  §.  93,  94: 

2Bir  fönnen  in  ber  ßogif  nur  formale  Criteria  ber  SBar^eit  angeben, 
b.  i.  bie  33ebingungen  ber  übereinftimung  ber  (SrfentniS  als  OrfentniS 
überhaupt  ol)ne  33e^iel)ung  auf  bas  obiect  (als  Materie);  biefe  enterten 
ftnb  negatiö:  baff  man  nemlid)  in  ber  $orm  feine  UnridjtigFeiten  finbe.  & 
Sßenn  man  aud)  non  ber  QfrfentniS  überhaupt  fpridjt,  fo  fan  oon  nichts 
meiter  als  ber  $orm  bie  rebe  fepn.  (^n  ber  tranSfcenbentalen  Sogif  ift 
bie  materie  allgemein  befttmt  unb  unterfetjieben;  bafyer  criterien  ber 
marlfeit,  aber  fein  organon.) 


2163.  v?  (q?)  L  24. 

Dbiectioe  (Kriterien  ber  Sßarfjeit  ftnb  logifcf)  (*  übereinftimung  beS 
SSerftanbeS  mit  jtdf  felbft). 

@ubiectioe  Kriterien:  33et)ftimung  anberer. 


10 


2164.  v?  (o2 — <r2?)  L  24.  Neben  dem  Schluss  von  L  §.  96: 

(SrfentniS  ber  SBarljeit  unmittelbar  offne  @d)lüffe.  inbemonftrabel.  ie 


2165.  v?  (t?)  (q?)  L  24'.  Gegenüber  von  L  §.  95  Schlusssatz : 

SDaS  obre  criterium  ber  2Bart}eit  (fie  ift  ieber^eit  nur  in  Urtfjeilen) 
ift  bie  fütoglicbfeit  (problematifd))  ober  baS  fte  gegrünbet  ift  (categorifd)) 
[ober]  unb  jmar  burct)  bie  Unmoglid)feit  beS  ©egentfjeils  (apobictifd)). 


5  Rechts  von  finb  ist  mit  der  Tinte  der  Rfl.  hinzugefügt:  bidtecttfct) ;  es  ist  20 
aber  auch  möglich ,  dass  das  Wort  ein  s-Zusatz  zu  Rj 1.  2134  ist.  ||  7  ber  ttCUlöfc : 
ift  ||  8  criterien?  criterion?  criterium?? 

15  indemonstr: 

17  in?  im? 


2166.  cp.  L  24.  In  L  §.  95  über  „ innerliche  Unmöglichkeit “ 
(2 40 27  /.): 

3J?ögltd)feit.  2Barfjeit.  fftotmenbigfeit. 


2167.  cp?  (io  t)  L  24.  In  L  §.  95  Schlusssatz: 

Principium  contradictionis:  2Jtoglid)feit  beS  Urttjeilä. 

Rationis:  2öarl)eit;  affertorifd). 

disjunctionis.  9totIjmenbigfeit?  apobictifd),  meil  ba<3  ©egentljeil  un* 
möglich  ifi 


2168.  cp.  L  24.  Zu  L  §.  96  Nr.  2: 

2ßenn  afle  folgen  a»at)r  ftnb,  fo  Cftnb]  ift  ber  angenommene  ©runb 
mar;  hypothesis. 


2169.  cp.  L24.  In  L  §.  97 : 

<DaS,  moburd)  ein  burdjgängiger  Bufammenfyang  mit  bem  ©e= 
gebenen  folgt,  ift  maljr. 


2170.  cp?  (q—o?)  (co?)  L  25'. 

$ie  innere  criterien  befielen  in  ber  Bufammenftimmung  beS  93er= 
ftanbeS  mit  feinen  eignen  ©efefcen. 


2171.  v?  (x—ipV  L  24'. 

£)a§  äußere  2tterftnal  ber  2Barf)eit  ift  bie  Seqftimung  anberer: 
Citata,  bie  Berufung  auf  berühmte  3fted)tSlel)rer.  unb  aagemeine  ©in= 
ftimungen  ber  Golfer,  ift  nid)t  logifd),  fonbern  pfydjologifd). 


St  aut'  S  «Schriften.  5J?ac^la§  HI- 
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258  JReftejionen  jur  Cocjtf.  —  L  §.  92—98.  SBefen  uub  Kriterien  bet  2öat)tt)ett  rc. 

2172.  v?  (x—ifj?)  L  24'. 

2)a§  (g  logifche)  Criterium  ber  SBarheit  in  ber  2ogif  i[t  e r ft I i  ct)  ba§ 
ber  Möglich  feit  nad)  bem  @atj  be§  2Bieberfprud)3,  jmeptenS  ber 
(ogifthen  2Birflid)feit  nach  bem  <Sah  be§  3uretd)enben  ©runbe§.  ÜRoglidj 
unb  ©egrünbet.  5 

S)aS  ^iftorifdje  Criterium  ber  SBarfyeit  bricht  all 


2173.  v?  (x-ipf)  L  24'. 

3Me  ßogtf  fan  un§  jtoar  allgemeine  criterien  be§  richtigen  ©ebraud)3 
be§  2Serftanbe§  geben,  aber  nid)t  ber  UrtheilSfraft,  toeil  fte  nur  Regeln 
giebt,  aber  nicht  ^gleich:  inte  man  unterfcheiben  foU,  tna§  unter  fte  ge=  10 
höre  (f5ef)ler  ber  ©efeftgeber,  bie  ©efejje  auf  befonbere  fyäde  paffenb  ju 
machen.  Jus  certum,  lauter  casus  in  terminis).  £Da§  2J?erfmal  be3 
richtigen  ©ebraud)§  ber  Urtheil§fraft  ift  äuferlid)  unb  befielt  in  ber 
Sepftimmung  anbrer,  bie  ba§  unfrige  nerificiren  ober  reformiren.  alle 
ißebingungen  nuiffen  mie  bepm  füiathematifuä  in  eine  fRegel  gezogen  15 
tnerben,  um  bie  Urtf)eil§fraft  gu  beftimmen.  3™  iure  gebt  biefeS  nicht  an, 

(f  meil  bie  fleinften  Umftänbe  rechte  unb  SSerbinblicbfeiten  geben.)  baher 
bie  iuriften  bie  sententias  anberer  juris  consultorum  citiren. 


2174.  1 p?  (v—x?)  L  24'. 

ßogifdje  Seurtheilung  ber  SBarheit  unb  $alfct)heit  (g  an  ftdh  felbft  20 
jiim  3^erftanbe  überhaupt).  1.  2lu§  ber  ©rfenntniS  an  fid)  felbft;  2.  ner= 
fnüpfung  mit  anberer  ©rfenntniö:  a.  mit  ben  ©rünben,  b.  mit  ben 
folgen.  5)ie  Sogif  betrachtet  hier  nur  bie  formale  Regeln.  3)a§  aufere 
Werftnal  ber  2Barl)eit  ift  ber  SSerftanb  anberer,  alfo  nid)t  innerlich, 
fottbern  relatit)  wahr.  25 


12  Zu  Jus  certum  vgl.  G.  Achenwall:  lus  Naturae 7  1781  I  §.  287.  ||  In 
J.  H.  Carnpes  Wörterbuch  zur  Erklärung  und  Verdeutschung  etc.,  neue  Ausgabe  1813 
S.  178  wird  casus  in  terminis  durch  „gerade  ein  solcher,  gerade  der  nämliche 
Fall “  übersetzt.  ||  Die  Schlussklammer  fehlt.  ||  IG  Nach  lnevbei!  ein  Punkt. 

22  beti  ©rünben?  bem  ©runbe*  30 


9Rr.  2172—2177  («8b.  XVI). 
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2175.  ip?  (v— x?)  L24'. 

[tnnerltd)]  obiectin  gültige  Criterium;  baS  [aufjerlfcf)  gültige]  fub= 
iectiüe;  ißepftimung  anberer*  (*  gu  33ermeibung  beS  @d)einS).  [ßitate.] 
*(Ä  3n  ©efdjmafSurtfjeilen  fjaben  mir  fein  anbereS.) 


6  2176.  xp f  (v—xV  L  24'. 

3)ie  innere  (logifcf)e)  (Kriterien  ber  2Sarf)eit.  1.  £)ie  2J?oglid)feit  als 
problematifc^er  Urteile;  2.  baff  fie  gegrünbet  ftnb  als  affertorifdje; 
3.  baff  [fie]  nottimenbig  fo  unb  nid)t  anberS  geurteilt  merben  müfje, 
b.  i.  baS  ©egentfyeü  falfcf)  fei),  für  apobictifd)e  Urteile.  2)aS  duffere 
io  fUferfmal  ber  SBarfjeit  (nad)bem  man  Dörfer  felbft  geurteilt  l)at)  ift,  gu 
SSermeibung  beS  33etrugS  burd)  ben  ©djein,  anberer  einftimmigeS 
Urtfjeil. 


2177.  1 pf  (v—xV  L  24. 

©in  allgemeines  materiales  Criteriura  ber  2Barf)eit  ift  unmögltd), 
i5  meil  eS  bie  übereinftimung  ber  ©rfenntniS  mit  bem  ©egenftanbe  oljne 
ltnterfcf)ieb  ber  ©egenftanbe  enthalten  folte.  3lber  in  ber  Unterfd)eibung 
beS  ©egenftanbeS  beftet)t  eben  bie  obiectioe  roarljeit.  ©in  allgemein 
Criterium  ber  2Barl)eit  fan  alfo  nur  formal  fetjn,  b.  i.  in  ben  logifd)en 
ÜJferfmalen  ber  übereinftimung  ber  (SrfentniS  mit  ben  allgemeinen  @e= 
20  fefjen  beS  33erftanbeS  unb  Vernunft,  b.  i.  ber  übereinftimung  ber  ©r= 
fentniS  mit  ftd)  felbft  beftefjetu  2)iefeS  ift  aber  nid)t  t>inreid)enb  gur 
obiectiüen  SBarfjeit.  Conditio  sine  qva  non.  £>ie  blojfe  übereinftimung 
bamit  als  l)inreid)enb  criterium  mad)t  bialectic. 


3  Sitate?  Citata?  ||  3—4  s- Zusätze:  w. 

5  Am  Anfang  der  Refl.  ein  Verweisungszeichen ,  dem  kein  zwei  s  entspric  t.  || 
7  probtematifcijer?  problematifdjeö  *  ||  8-9  Die  Werte  bafc  nottjiuenuig  -  Urteile 
sind  IX  538—10  von  Jäsche  benutzt.  ||  10  Die  Schlussklammer  fehlt. 

j f Riese  Zeilen  scheinen  IX  51i4—20  von  Jäsche  benutzt  zu  sein.  \ 

21  befielen  fehlt. 
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260  Sfteftejiorten  jur  ilogif.  —  L  §.  92—98.  2Befen  unb  Kriterien  bev  SfBatjrfjext  jc. 

2178.  ifjf  (v—xV  L  24'. 

2lu§  ber  golge  la^t  ftd)  ^mar  auf  einen  ®runb  fdjliefcen,  aber  ohne 
ifjn  ju  beftimmen;  aber  aus  bern  ^nbegrtf  aber  folgen  allein  auf  einen 
befümmten  ®runb,  baff  biefer  ber  roahre  ®runb  fep.  35iefe  allzeit  lafet 
ftd)  nict)t  apobictifd)  erfennen.* 

3)urd)  ben  @ap  beS  2Bieberfprud)§  fan  td)  pofitio  bie  2Roglid)feit 
ber  (SrfenntniS  (nid)t  ber  Sachen),  negatio  bie  Unmoglicf)!eit  ber  ®r= 
fenntniS  unb  fad)en,  inbirect  bie  -noUftnenbigfeit  ber  ©rfenntniS  unb 
fad)en  fdjlieffen.  2U<3  negatio  princip  ift  e§  allgemein,  als  pofUit>  fo  mof)l 
birect  als  inbirect  nid)t  jum  criterio  ber  Sßar^eit  hinreichend 

(?  5)aS  britte  princip  ift  baS  exclusi  medii:  ba  burd)  bie  $alfch5 
l)eit  beS  ®egentl)eilS  SEßarljeit  betoiefen  rnirb.) 

*(s  2)ie  $olge  fan  ein  negatioeS  ^ureic^enb  ßriterium  fepn ; 
nämlich  menn  eine  falfd)e  folge  aus  einer  ©tfentnis  fließt,  jo  ift  Tie 
falfd);  aber  nidt)t:  menn  feine  falfct)e  folge  fließt,  ift  es  mat)r.  pi)po= 
t^efe.) 

*(s  Sllfo  finb  eS  brep  logifcf)e  (?  formale)  Slrten  bie  SBarfjett  ju 
finben:  1)  principium  contradictionis  et  identitatis;  2.  principium 
rationis;  3.  principium  exclusi  medii  inter  2  contradictoria.) 


2179.  ip?  fv—xV  L  24.  Neben  L  §.  97: 
Cognitio  sit  possibilis. 

Cognitio  sit  rationabilis. 


2180.  ipf  (v — xV  L  24.  Uber  und  in  L  §.  98 : 

3)er  Bufamtnen^ang  ber  (SrfentniS  mit  anbermertS  gegebenen  2Bar= 
feiten  als  folgen  gehört  aud)  ju  innerlichen  logifctjen  criterien.  3)enn 
ba  [iuirbj  ift  bod)  baS  merfmal  ber  marljeit  einem  ©rfentniffe  überhaupt 
innerlid). 


2 — 4  Diese  Zeilen  sind  IX  52n—n  von  Jäsche  benutzt.  ||  13 — 19  Vor  beiden 
s-Zusätzen  (tu)  kehrt  das  Zeichen  nach  etferitteu  wieder.  ||  15  tcat)r.  ?  U)at)re  .*  .* 


5ir.  2178—2185  (23anb  XVI). 
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2181.  xp?  (v—x?)  L  24. 

ßogifdje  2ftoglid)feit:  Übereinftimmung  beg  ©rfentniffes  mit  ftd) 
felbft,  2Birflid)feit:  jufammenljang  mit  anberert  gegebenen. 


2182.  io?  cp??  L  24. 

3)  Kriterien.  1.  fte  ftd)  nictit  mieberfpredje  (für  Urteile); 

2.  ©runb  fyabe  (für  ©äfje); 

3.  3Rid)t  falfdje  folgen  fyabe. 


2183.  to.  L  24'. 

gu  ben  objecttoen  ©riterien  ©eueren  bie  inneren  (@afj  be§  Söieber* 
fprud)§)  ober  äußere,  ©rünbe  unb  folgen. 


2184.  io.  L  24' . 

2)aS  togifdje  ©riterium  ber  2Jfoglid)feit  ift  ber  @ajj  be§  2ßieber= 
jprud)§:  bafe  ber  ©ebanfe  möglich  ift. 


2185.  io?  (pf?  L  24'. 

2)ie  innere,  b.  i.  Iogifd)e  ©riterien  ber  SBarljeit  jtnb:  1)  innere 
2Rogltd)fett.  2)  Bulanglicfyfeit  ju  gegebenen  folgen,  aber  nid)t  apo* 
bictifd).  3)  SDte  falfdje  ftolge  au§  bem  ©egenttjeil. 


3  anberen?  anberem?  ||  gegebenen?  gegebenem’ 

4  Nr.  2182  ist  IX  5130.34/.  vielleicht  von  Jäsche  benutzt. 


262  9?eflejiouen  3m  Cogif.  —  L  §.  99—103.  Cogifdje,  äft^et.  u.  praft.  SBatjrfjeit  tc. 


L  §.99—103. 

IX  64—55. 

[ Logische ,  ästhetische  und  'praktische  Wahrheit;  totale  und  partiale. 
Genaue  und  subtile  Erkenntnisse  rohe  und  grobe.] 


2186.  ß1.  L  25' .  Gegenüber  von  L  §.  99: 

9lid)t§  ift  barum  iratjr,  meil  e§  möglich  ift;  e§  toirb  alfo  aujfer  bem 
Mangel  be§  2öieberfprud)§  nod)  ber  gureicfyenbe  ©runb  erfobert. 

üffienn  biefer  ©runb  ntd)t  uotlig  jureic^enb  ift,  fo  ift  bie  ©rfentnife 
blojf  toaf>rfd£)einUd). 

2Ba§  au§  ben  ©rünben  beS  beftett  unb  ber  2Bei§t)eit  ®otte§  ge= 
fd)lofeen  tüirb,  ift  blofi  marfdjeinlid).  e.  g.  ©inroofyner  ber  Planeten. 
2)enn  bafür  ftnb  nict)t  sufficientes  rationes. 


2187.  ßt-  L  25’.  Gegenüber  von  L  §.  100 ,  101: 

£>ie  Überzeugung  ift  ein  unjurei^euber  ©runb  (?  ratio  cognoscendi) 
ber  objectiuen  ©emi£f)eit. 

£>azu  gehört  nid)t  allein  meine,  fonbern  aud)  anberer  Überzeugung. 

Sie  mad)t  alfo  bie  SBarfjett  toarfcfcjeinlic^,  menn  fte  nemlid)  aus 
^Betrachtung  ber  objectiüen  ©rünbe  entfprung. 

Fortsetzung  von  S.  243: 

§.  99.  Wenn  wir  uns  eine  Sache  anders  vorstellen  als  sie  ist,  so  glauben 
wir  sie  zu  erkennen,  und  erkennen  sie  doch  nicht.  Es  ist  demnach  unsere 
Erkenntniss  falsch  §.  92.  Überdies  haben  alle  mögliche  Dinge  eine  innerliche 
Möglichkeit,  Gründe  und  Folgen  §.  15.  16.  Es  besteht  demnach  die  logische 
Wahrheit  der  Erkenntniss  (veritas  coguitionis  logica),  in  der  Übereinstimmung 
derselben  mit  ihrem  Gegenstände,  und  die  logische  Unrichtigkeit  derselben 
(falsitas  cognitionis  logica)  darin,  wenn  sie  mit  ihrem  Gegenstände  nicht 
übereinstimmt  §.  95.  96.  97. 

§.  100.  Wenn  eine  Erkenntniss  nichts  Wahres  enthält,  so  ist  sie  ganz 
falsch  (falsitas  totalis),  und  wenn  sie  nichts  Falsches  enthält,  so  ist  sie  ganz 
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SBenn  fie  aber  blojj  aus  beut  ßutrauen  auf  anbertt  entfprungen,  fo 
utat^t  fte  foldje  oerbädfjtig.  (f  e.  g.  2)ie  Meinung,  bafc  bie  fonne  fülle 
ftefje.) 

2Bo  eine  unpartfyepifdje  Prüfung  gemifs  ift,  ba  ift  bie  23ermutf)ung 
jum  menigften  einiger  SBarfyeit  maljrfcfjeinlid).  2)enn: 

1.  Sßir  müfjen  oorauSfejjen,  bafj  jeglicher  SSerftanb  nur  um  ber  93er= 
binbung  eines  <Sa£eS  mit  feinen  ©rünben  willen  etmaS  uor  mar  fjalte. 

2.  3)afe,  wenn  gar  feine  ©rünbe  ober  gar  feine  SSerbinbung  ift,  aud) 
feine  Überzeugung  entftet)en  mürbe. 

ÜUfo  mu|  man  in  bem  ftreite  ber  Meinungen,  mo  bepberfeitS  bie 
Siebe  zur  SBartjeit  regirt,  eben  fo  mol)l  fucfjen,  morinn  ber  anbere  mafyr 
l)abe,  als  morinn  er  falfd)  fyat. 

E.  g.  oon  fHionaben.  (Stempel  oon  3J?aimonibeS. 

1  anbern?  anbere??  ||  11  morinn  ber?  roortn  ber?  toorinnen  ber??  ||  13  Zu 
SJiaimontbee  vgl.  XV  714g  mit  Anmerkung.  An  der  obigen  Stelle  denkt  Kant  viel¬ 
leicht  an  die  von  Maimonides  empfohlene  allegorische  Auslegung  resp.  philosophische 
Umdeutung  des  Alten  Testaments.  Vgl.  vor  allem  seinen  iT“)1ö  (unter  dem 

Titel  ,, Doctor  perplexorumu  von  J.  Buxtorf  1629  übersetzt).  Über  den  Zweck  dieses 
Werkes  spricht  Buxtorf  sich  in  seiner  Praefatio  ad  lectorem  folgendermaassen  aus: 
„ Argumentum  et  scopus  libri  est,  ut  Manuductio  et  Clavis  veluti  sit  ad  rectam  intelligentiam 
Verborum ,  Vocabulorum ,  Phrasium ,  Metaphorarum,  Parabolarum ,  Allegoriarum,  omni- 
umque  adeo  earum  rerum,  quae  in  sacra  Scriptura ,  secundum  sensum  litteralem  aliquid 
alieni,  heterodoxi ,  paradoxi ,  absurdi,  docere,  vel  exiguam  aut  nullam  utilitatem  habere 
videntur.  Atque  hinc  etiam  Nomen  libro  impositum,  □'0123  miD  Doctor  per- 
plexorum;  quod  in  eorum  subsidium  conscriptus  sit,  qui  circa  illa  vocabula ,  phrases, 
res,  D’DlDi  h.  e.  perplexi  redduntur,  ita  ut  haereant,  an  secundum  sensum  litteralem, 
an  vero  figurate  et  metaphorice  illa  capere  et  intelligere  debeant.11  Gegen  Schluss  der 
„Praefatio  authoris “  (im  „Praeceptum.  hujus  libri11)  kommt  folgende  bezeichnende  Stelle 
vor,  die  Kant  vielleicht  speciell  im  Sinne  hatte:  „Nullus  praesumat  respondere  vel 
contradicere  verbis  meis,  quia  fieri  potest,  ut  quis  meam  meutern  non  inteüigat  et 
assequatur,  sed  potius  contrarium;  et  ita  damno  ac  injuria  me  aff  teeret,  pro  eo,  quod 
ego  ipsi  prodesse  cupiebam,  malumque  mihi  pro  bono  retribueret.  hegat  eum  et  judicet 
de  eo,  ad  cujuscunque  manus  pervenerit,  et  siquidem  ab  aegritudine  Cordts  aliquem 
etiam  in  minimo  curaverit ,  gratias  agat  Deo,  et  quod  inde  hausit,  in  usum  suum  re- 
tineat.  Quod  si  quis  nullum  plane  ex  eo  emolumentum  capiat,  illi  esto,  ac  si  nun- 
quam  esset  compositus  et  in  lucem  emissus:  st  vero  alicui  perniciosum  et  minus  rectum 

wahr  (veritas  totalis).  Sie  kann  aber  wahr  und  falsch  zugleich,  aber  in  ver 
schiedener  Absicht,  sein,  (veritas  et  falsitas  partialis).  Man  muss  demnach  eine 
weitläufige  Erkenntniss  nicht  ganz  annehmen,  weil  vielleicht  wohl  gar  das 


264  9tefIejionen  aut  Sogt!.  -  L  §.  99-103.  Sogtföe,  äftfct.  u.  prüft.  Sßa^eit  ic. 

2Bo  eine  Sielffeit  ber  Meinung  aus  oerfcfftebenen  ©rünben  anju= 
treffen  ift,  ift  eine  2$ermutljung,  baff  nid)t  alles  maffr  fei). 


2188.  ß1.  L  25.  Zu  L  §.  100  „veritas  et  falsitas  partialis“: 

j.  6.  @3  ffnb  Diel  ©ötter.  2)er  ffltfenfd)  ffat  nod)  jefft  ba3  ©benbtlb 
gotteS. 

Ferner  neben  L  §.  100  „ in  derselben  wahr  —  derselben “  (Z.  26 f.) : 

^Derjenige,  ber  eine  anbere  2e3art  einer  Stelle  fanb. 


2189.  ß1.  L  25.  Zu  L  §.  101  Anfang: 

2)ie  fRid)tigfeit  ift  perfectio  formalis,  ffolglid)  berufft  fie  nidfft  auf 
ber  Dielffeit - 

(*  2)ie  Üftdffigfeit  ift  bie  Übereinftimuitg  mit  ber  9ftorm.) 


qutd  continere  videatur ,  is  omnia  in  meliorem  partem  interpretetur.  Nam  si  id  tene- 
amur  facere  et  observare  erga  quosvis  e  vulgo  et  plebejos ,  quanto  aequius  est,  ut 
idem  quoque  faciamus  erga  Doctores  et  Sapientes  nostros ,  qui  nostram  utilitatem  in 
veritatis  cognitione  promovere  pro  virili  sua  sataguntP  In  der  Kant  vorliegenden  16 
vhilosophischen  Litteratur  wird  der  Doctor  perplexorum  durchaus  nicht  selten  citirt , 
so  z.  B.  in  P.  Bayles  Dictionnaire  historique  et  critique 5  1738  IV  630,  in  Leibniz' 
Th<Sodic<Se  Th.  III  §.  262  ( Philosophische  Schriften  hrsgg.  von  C.  J.  Gerhardt  VI  27 2 f.). 

1  Sßiel  (in  Sielfjett )  in  andere  Buchstaben  (ein!)?,)  hineincorrigirt.  ||  Oft« 
fctjiebenen  ©rünben?  berfdjiebenem  ©runbe?  2° 

4  nod»?  auch? 

9  Die  Rfl.  steht  am  Rand  rechts  in  fünf  Zeilen.  Die  unterste  besteht  aus 
den  Worten  bet  bietbett  —  — ;  darunter  steht  noch  am  Anfang  einer  neuen  Zeile 
ein,  wie  es  scheint,  mit  anderer  Tinte  geschriebenes  tt>  mit  darauf  folgendem  Punkt.  || 

11  s- Zusatz:  y — q  ?  ((pf)  26 

Meiste  und  Wichtigste  in  derselben  wahr  ist;  und  nicht  ganz  verwerfen,  weil 
vielleicht  wohl  gar  das  Meiste  und  Wichtigste  in  derselben  falsch  ist.  Zum 
Exempel,  die  Lehrgebäude  verschiedener  Religionen. 

§.  101.  Je  mehrere  und  mannigfaltigere  Stücke  eine  Erkenn tniss 
in  sich  enthält,  die  beisammen  möglich  sind,  je  grösser  diese  Stücke  sind:  und  je  ao 


9lr.  2187-2191  (93anb  XVI). 
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2190.  ß1.  L  25.  Zu  L  §.  102  : 

©rob  unb  Subtil  jinb  eigentltcE)  biejenige  ^öfjern  ©rabe  enttoeber 
ber  Unricf)tigfeit  ober  3?ict)tigfeit  formalis.  ©enau  ift  ba§  Mittlere. 

e.  g.  3)ie  ©rfenntnife  oon  ber  23efd)affenl)eit  ber  ©rbe  bei)  ben 
5  inbianern  ift  ©rob,  »eil  fte  eine  unridjtigfeit,  bie  burd)  eine  leiste  2ln* 
roenbung  heutiger  begriffe  l)ätte  oermieben  »erben  fönnen.  2J?af)omet§ 
parabieS. 

Subtil  ift  eine  5tid)tigfeit,  bie  burd)  eine  grofee  Slbjie^ung  non  ner» 
»irrten  Gegriffen  erhalten  »irb.  e.  g.  5Re»ton§  farben»ifjenfd)aft. 
o  ©enau  ift  biejenige  9ftid)tigfeit,  bie  [burd)  nicfjt]  burd)  begriffe,  »eld>e 
ber  23efcf)affenf)eit  be§  Objects  refponbiren,  erhalten  »irb.  e.  g.  SocrateS 
nom  ©ebett). 


2191.  ßt—d.  L  25'.  Zu  L  §.  102: 

©robe  ©rfentnife  non  ber  @adje  im  Orbis  pictus. 

16  3  Ollittlere?  SDtittlerfie  (vgl.  27519ff.)tt  ||  4  fenntnife  -  33ef(^affen^eit  durch¬ 

strichen,  als  Nr.  2221  hinzukam.  ||  5  Nach  urtridjtigfett  ist  entfjält  oder  ift  zu  er¬ 
gänzen.  ||  5—6  leiste  3lnroenbung?  ||  10  [ni<f)t].*  ||  llf.  CbjectS.*  DbiectS?  ||  Zu 
der  Lehre  des  ©ocrateä  Dom  ©ebett)  vgl.  Xenophon  Memorah.  I,  3,  2:  Evye to 
[XüJxQäjrjf]  7iqos  rovs  &eov;  änktiis  r üyaltä  didövai,  tu?  tov(  &ioiis  xäkkiora 
20  * tdoiai,  onoTa  äyaSd  lau •  tovs  6'evyoplvovs  yQvalov  rj  ägyvgiov  rj  iVQawCöct 
^  akko  ti  Ttüv  ToiovTinv  ovdlv  ri  cf tcof  ogov  lv6/ui(ev  tvysa^ai,  rj  d  xvßelav  rj 
fidyrjv  rj  akko  ti  tvyoiVTO  t cöv  (f  uvtQchs  ädrikivv  onars  anoßriaoiTO.  Vgl.  ferner 
den  (pseudo-) platonischen  Dialog  Alcibiades  II. 

14  ber-*  ben??  ||  <Sact)e?  fünften?  Äirfdjen?  Äntffen?  Kräften.*.*  Säften?.* 
26  Ätefeln.*? 


mehrere  und  grössere  richtige  Gründe  und  Folgen  sie  hat,  desto  richtiger  ist  die 
Erkenntniss  §.  95.  96.  Wer  also  seine  gelehrte  Erkenntniss  aufs  möglichste 
verbessern  will,  der  muss  in  ihr  den  möglichsten  Grad  der  Wahrheit  zu  erreichen 
suchen. 

so  §.  102.  Eine  Erkenntniss,  welche  in  einem  böhern  Grade  richtig  ist,  wird 

eine  genane  Erkenntniss  (cognitio  exacta,  exasciata)  genennet;  welche  aber  in 
einem  kleinern  Grade  wahr  ist,  heisst  eine  grobe  (cognitio  crassa).  Alle  grobe 
Erkenntniss  muss  vermieden  werden,  und  zwar  [26]  um  so  viel  mehr,  je  gröber 
sie  ist,  oder  je  mehreres  und  wichtigeres  Falsche  sie  enthält.  Im  Gegentheil 

36  muss  die  vollkommene  gelehrte  Erkenntniss  so  genau  sein  als  möglich  §.  101, 


266  SReflejionen  jur  Gogif.  —  L  §.  99—103.  GogifcEje,  äft^et.  u.  praft.  äßaljrfjeit  tc. 

(8  ©robe  ©rfentnifc  ber  Materie  ttad)  in  Slnfeljung  ber  2Sarl)eit, 
ber  $orm  nad)  in  2lnfef)ung  ber  ©rünblidjfeit.) 


2192.  60— 70er  Jahre.  L  25.  Zu  L  §.  102. 
q?  (g>?)  Zwischen  L  §.  101 — 102: 

©enau  unb  Überfd)lag.  [Cognitio]  veritas  late  vel  stricte  spectata.  6 
Veritas  approximando  exacta.  respectu  definitae. 
rj — ( p .  In  L  §.  102  Anfang : 

Late  vel  stricte  determinata  veritas. 

Zu  L  §.  102  „ cognitio  exacta “  „• 

acu  taDgere.  Ferner':  praecise  —  circa.  io 

Zu  L  §.  102  „ welche  aber  —  crassau  ( 26531 fj: 
praeter  propter,  circa  betyrn  23auanfd)lag.  Ferner:  D^attnt  oor  ben 
3rrtt)um.  plus  minus.  Ferner:  generaliter.  3m  ©anjen  gilt§.  Ferner: 
oben  t)in,  im  SDurd^fdjnitt,  unbeftimt.  Ferner:  rotje,  rudis. 

Über  und  unter  „  Alle  grobe  —  und “  (26532/J :  15 

2Xu§  bem  ©roben  etroa<3  auäarbeiten  unb  nad)f)er  bie  ^einljeit  Ijin* 

äutfyun. 

3)a§,  ma§  jitr  2lbftd)t  tjinreidjt,  ift,  uneradjtet  Diel  fein^eit  fet)U, 
boct)  nicfjt  grob,  fonbern  einfaltig  unb  natürlich. 


1  s-Zusatz:  y?  rj  ?  x  ?  ||  ©robe  Srfcntiuf)  aus  265u  ergänzt ;  im  Ms.  nur  20 
vier  wagerechte  Striche. 

6  Ich  setze  nach  approximando  kein  Zeichen ,  indem  ich  interpretire :  eine  im 
Verhältniss  (im  Vergleich)  zu  einer  allseitig  fest  und  endgültig  bestimmten  Wahrheit  nur 
annäherungsweise  (relativ)  genaue  Wahrheit. 

12 — 14  Diese  Ausdrücke  stehen  theilweise  (wohl  nur  aus  Platzmangel ,  kaum  25 
aus  Versehen)  über  den  vorhergehenden  Textworten. 


und  je  grösser  die  Gegenstände  sind,  desto  genauer  muss  man  sie  zu  erkennen 
suchen  §.  70.  Je  kleiner  sie  aber  sind,  desto  weniger  richtig  darf  ihre  Er¬ 
kenntnis  sein  §.  70. 


9fr.  2191—2194  (33anb  XVI). 


267 


2193.  ß1.  L  26'.  Zu  L  §.  102: 

©enau  tft  etwas,  wenn  man  bie  fleine  Unrict)tigfeiten  forgfälttg  ju 
nermeiben  fud)t. 

2)er  Mangel  ber  ©enauljeit  tft  alfo,  wenn  Heine  Unrictjtigfeiten  ein= 
5  laufen,  e.  g.  Snftrumente.  ©irfel.  Ut)r.  fternglafj. 

Ferner  zum  Schluss  von  L  §.  102  von  Je  grösser “  (266 J  an: 

2)er  5D7onb  fei)  fo  grojj  als  Peloponnesus. 

ÜJJan  tnufe  beS  Saf)reS  (s  Sänge)  genau  »i&en  ju  beftimmen;  aber 
eS  ift  nid)t  nöt^ig,  eben  fo  genau  beu  Jupiters  Sauf  $u  beterminiren. 
o  Ferner  L  26  neben  dem  Schluss  von  L  §.  102  (aus  g — v ) : 
partiale  Sßa^rpeit  in  IJrrtfjümern. 


2194.  ß1.  L  26'.  Zu  L  §.  103: 

1.  SHSbenn  mufj  ber  Sufammenfyang  unrichtig  fetjn.  e.  g.  2Ber  aus 
ber  [ffiei^ei]  ©infjeit  ©otteS  gegen  bie  2)repeinigfeit  fdjliejjt. 
i5  2.  2luS  fallen  ©rünben  fönen  roafjre  2)inge  richtig  Ejerfliefeert.  28eil 
falfcf)t)eiten  non  einer  ©eite  bod)  maS  rid)tigeS  fjaben.  [ffier  aus  ber  güte 
©otteß  fdjtiefjt,  baß  er  feinen  ÜJtenfdjen  ©erbammen  werbe.] 

3.  2IlSbenn  ift  bie  Unrid)tigfeit  nur  in  anfeljung  ber  2lrt  ber  (Sr* 
fenntnife,  b.  \.  fubjectin. 

20  2Ber  aus  ber  ©üte  ©otteS  fcfjliefet,  baf]  er  feinen  2)7enfd)en  ner» 
bammen  roerbe. 


7  S.  Nachtrag  auf  S.  875.  ||  8  bee  3ß!jteß  aus  baß  3atjr 


§.  103.  Die  gelehrte  Erkenntniss  kann  auf  eine  dreifache  Weise  falsch 
sein:  1)  wenn  die  Erkenntniss  der  Sachen  falsch  ist,  obgleich  die  Erkenntniss 
25  der  Gründe  richtig  ist;  2)  wenn  die  Erkenntniss  der  Gründe  falsch,  ob  gleich 
die  Erkenntniss  der  Sachen  richtig  ist;  3)  wenn  die  Vorstellung  des  Zusammen¬ 
hangs  zwischen  wahren  Gründen  und  Folgen  unrichtig  ist  §.  100.  Eine  wahre 
gelehrte  Erkenntniss  muss  also  eine  richtige  Erkenntniss  der  Sachen,  der  Gründe, 
und  ihres  Zusammenhanges  zu  gleicher  Zeit  sein  §.  21. 

so  Fortsetzung :  S.  275. 


268  tReftejionen  jur  ?ogif.  —  L  §.  99—103.  Cogifcge,  dftget.  u.  praft.  SBaljrfjeit  je. 


2195.  ß1.  L26.  Neben  L  §.  103  „ Folgen —  Gründe “  (267 27 /J  • 
2öenn  id)  bie  unfterblid)feit  ber  feele  au§  i^rer  einfachen  natur 
fdjliefce. 


2196.  y?  rj?  x — l?  L  25'.  Zu  L  §.  102: 

£>ie  complete  ricfytigfeit  i[t  bte  genauigfeit.  £>ie  praecifton  ift  pünft= 
lid)feit.  2öenn  man  auf  bie  Hjeile  nicpt  attenbiren  miH,  fo  ift  fte  barum 
nid^t  grob. 

©robe  ©rfettntni§  ift  unter  ber  ©emeinen  ^ornt  be§  9Serftanbe§, 
fubtile  ift  über  fte.  23et)  ©rob  unb  fubtil  fommt  e§  auf  ben  ©rab  ber 
23erftanbe§form  unb  nid)t  auf  ricf)tigfeit  an. 

(Subtil  ift,  ma§  gut  Älarpeit  eine  gröfere  Aufmerffamfeit  bebarf, 
entmeber  toeil  ber  ©egenftanb  Hein  ober  ber  Unterfcbieb  oon  anbern 
Gingen  Hein  ift.  Allgemeine  abftracte  begriffe  ftnb  fubtil,  biftinctionen. 

SBarum  ba§  fubtile  üor  Unnötig  gehalten  mirb?  toeil  ber  ©efunbe 
SSerftanb  ^um  nüplidjen  gnug  ift.  ßeprer  müffen  fubtil  fepn,  aber  nict)t 
im  SSortrage,  aufjer  tooburd)  fte  aud)  ßeprer  machen  nooUen. 


2197.  tjf  x — X?  L  25'.  Zu  L  §.  99: 

SBenn  eä  auf  ben  ©runb  ber  SBarfjeit  anfommt,  fo  ifts 
enttoeber  nad)  logifdjen  Regeln  2Bat)r 

—  —  —  aeft^etifd)<n  — 

—  —  —  moralifd)en:  practifdier  Sepfall. 

Dbtectio  ift  iebe  ©rfenntniä  entmeber  toafyr  ober  falfd). 

Subiectio  —  —  —  —  —  —  ober  ttnge* 

grünbet. 


2  CUtö??  unb?  ||  f (bliebe?  Das  Schluss-e  fehlt  ganz ,  das  g  ist  nur  halb  aus¬ 
geschrieben. 

11—10  Ähnlich  in  der  Blomberg' sehen  Logik  I  253/4.  ||  11  eine  gtögre  ? 
eine  grögere?  einer  grügren?  einer  grögern?  einer  grögen?  einer  grogen?? 

18  f.  Diese  beiden  Zeilen  bilden  im  Ms.  eine  Zeile. 


9k.  2195—2200  (*8anb  XVI). 
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2198.  rjfx—U  (t?)  L  25'.  Zu  L  §.  100: 

tolerabiliter  vera  sunt,  in  qvibus  est  approximatio  ad  veritatem. 


2199.  n — q  ?  ($?)  L  25'.  Zu  L  §.  99: 

ift  ettraS  [roay  angunefimen"  unb:  „e§  ift  maljr"  ift  Derfdfieben. 
3eneä  beliebt  ftd)  auf  (*  allgemeine)  ©rünbe  bes  Urteil«  im  @ub= 
ieft  (»  ©ebraucb  be§  ©rfentniffe§),  biefe  im  obiect  (»  ©rfentniff  an  ftd) 
felbft).  Sogifdje,  aeftbetifd)e,  pradifdje  SSorauSfe^ung.  <Da§  leptere 
jcigt,  bafe  otjne  alle  StüdE  jtdjt  auf  ben  ©ebraud)  fxe  an  ftd)  felbft  ©rünbe 
be§  UrtfyeilS  enthalte. 

2) a§  SSormarbalten  aus  obiedioen  ©rünben  ( g  Urtbjeil  ber  2Bad)eit) 
ift  entmeber  ©emi§f)eit  ober  2Barfd)einlid)feit. 

3) a§  SSormarlfalten  au§  ©rünben  ber  Slnmenbung  ift  entmeber 

bricht  ab. 


2200.  n—  f  (§?)  L  25'.  Zu  L  §.  102: 

regula  late  vel  stricte  determinans.  ©in  [Raum  oor  bie  2£iüfül)r= 
liebe  SSeftimungen  bleibt  immer  (in  etf)ifc^en  ©efefjen)  übrig,  aber  nicht 
in  iuribifeben.  determinatio  practica  ift  auch  mel)rentl)eil§  lata.  3Diefe 
latitudinem,  ben  Spielraum  ber  [Srrttjumö]  Sßarbeit  unb  ($rrtf)um8,  ber 
©röfee  nad)  ju  beftimmen.  Latitudinarius  in  Slnfe^ung  ber  moral. 

2)a§  obiect  fan  late  ober  stricte  beterminirt  merben,  aber  ber  ©r= 
fenntniS  ©runb  rnufe  ftringirenb  fepn. 

3ur  ©enauigfeit  mirb  oft  fubtilüaet  erfobert.  ®aber  Reifet  fubtil, 
ma§  überflüfeig  genau  ift,  inbem  manche  nähere  33eftimmung  ber  2Bid= 
führ  überlaffen  merben  fan. 


4  Die  Gänsefüsschen  rühren  vom  Hg.  her.  ||  ß  obiect.?  obiecte??  Das  Ver¬ 
weisungszeichen  für  den  g-Zusatz  steht  rechts  vom  Punkt;  links  war  kein  Platz. 

269i4 — 2712  Die  nächsten  5  Reflexionen  haben  Ähnlichkeit  mit  den  Aus¬ 
führungen  der  Hintz' sehen  Logik  (S.  95 — 99).  ||  18  bei  (nach  ©pielrüuro)  aus  beß 


270  IReflefionen  jur  öogif.  —  L  §.  99—103.  Oogifcfye,  öftfjet.  u.  praft.  Söafjrfjeit  :c. 


2201.  7i— q?  (W  L  25'.  Zu  L  §.  102: 

2lüe  Regeln  fcpränfen  ein,  aber  bie  latae  (affen  einen  3?aum  ber 
freien  SötQfü^r  übrig;  non  bem  Mittel  [aro]  im  (Spielraum  ber  SBieber» 
fprüd)e,  moburd)  bie  marfjeit  stricte  beterminirt  mirb  nid)t  a  priori, 
fonbern  posteriori.  & 


2202.  tc—q?  (V)  L  25 '.  Zy  L  §.  102: 

3)er  Mangel  ber  ©enauigfeit,  meiner  einen  3n3eF§tt)iebrigen  ^rrtfjum 
(jernorbringt,  ift  ba§  ©robe  ber  SSeftimung.  2)em  ©roben  ift  ba§  richtige 
contradictorie  opponirt  unb  ba§  feine  contrarie. 


2203.  n — (f.  L  25' .  Zu  L  §.  102: 

2Ba§  bie  fubtilitaet  in  2infef)ung  be§  GrrfentniS  ift,  ba§  ift  bie 
delicatesse  in  2infelfung  be§  ©efd)maf3  unb  bie  D^idjtigfeit  im  ©efüfyl, 
imgleid)en  bie  $ünftlid)feit  be§  ©eroiffen§  (s  fcrupulofitaet). 


2204.  Q—a?  (|  ?)  ((ff)  L  26'.  Zu  L  §.  102: 

Cognitio  est  vel  vaga*  (bie  fein  beftimt  obiect  pat)  (fl  e.  g.  SSoH*  is 
fommenfyeit,  ©lütffeeligfeit)  vel  determinata.  determinata  vel  stricte 
vel  late  determinata  (7 *  9 * * * * * 15  ©ütigfeit  unb  red)t);  prior  (»  obiective)  exacta, 
posterior  rudis;  subiective:  subtilis  vel  crassa. 

7  welche 

11 — 13  Nr.  2203  steht  ganz  unten  an  der  Kante  des  Blattes  ( unter  Nr.  2196)  20 

und  ist  theilweise  schwer  zu  entziffern ,  da  bei  manchen  Buchstaben  die  unteren  Hälften 

fehlen.  !Rict)tigfeit  ist  fast  ganz  gerathen:  Stic  ist  nicht  ganz  sicher ,  von  t)  und  t 

sind  nur  die  oberen  Theile  vorhanden ,  ausserdem  nur  noch  ein  i-Punkt  und  der  obere 

Theil  von  einem  f;  ich  denke  bei  9iid)tigfett  irrt  ©efüt)l  an  gebräuchliche  Rede¬ 

wendungen,  wie  z.  B. :  dass  ein  geübter  Handwerker  gewisse ,  oft  vorkommende  Maasse  25 

.tm  Gefühl  hat.  ||  13  ungleichen  ?  II  s-Zusatz:  v — i //. 

15  Links  von  der  Refl.  steht  der  g-Zustatz  (vielleicht  s-Zusatz ):  vid.  §  102. 
Wenn  das  Blatt  25/26  auf  dem  Durchschussblatt  26'/27'  aufliegt ,  steht  die  Refl.  2204 
rechts  unten  von  L  §.  102.  ||  17  ©Ütigfeit  unb  recht  stehen  über  stricte  vel  late  de  .  .  . 1 1 
17 — IS  Nach  exacta  ist  von  Kant  hinzugefügt:  1),  über  rudis:  2).  3t» 


9tr.  2201—2208  (Sanb  XVI). 


271 


*(*  D? idt)t  311  Diel,  nict)t  311  wenig,  aurea  mediocritas.  (§pi£* 
finbigfeit  ift  blofeeS  «Spiel  ber  UrtfjeüSfraft.) 


2205.  q3 — v.  L  25.  Neben  L  §.  99: 

Slefttjetifd)  war:  was  wirflid)  fo  befc^rieben  wirb,  wie  es  erfdjeint, 
5  ober  wa§  alle  2eute  fagen. 


2206.  gf  (cp?)  L  25.  In  L  §.  99  über  „ Wahrheit  —  Un¬ 
richtigkeit “  ( 262-24 /.) : 

©rünbe  beö  SSorwarljalteng:  aeftljetifdje  unb  praftifdje,  ober  etwa« 
ift  watjr  nad)  logifd)en  ©efepen. 


2207.  (J?(<p?)  L25.  In  L  §.  100: 

£>er  ©rab  ber  SBartjeit  (* 8 9  bem  [Jnfjalte,  nid)t  bem  ©runbe  nad)) 
ift  Don  bem  ©rabe  be3  $orwarl)alten§  unterfct)ieben.  Sener  ift  partial 
in  2lnfel)ung  be»  ©egenftanbeS,  biefer  in  5lnfel)ung  be§  ©rfentniffeS  Dom 
©egenftanbe. 


2208.  t — v.  L  25.  Zu  L  §.  100: 

tolerabiliter  walfr.  ( 5  beffen  Unrid)tigfeit  ben  3toef  nic^t  Der= 
fyinbert.)  (« JDie  Stljeilwarljeit  ift  Don  bem  ©rabe  wartjeit  unterfd)ieben; 
bie  ledere  ift  [leidjt]  ülnnäfjerung.) 


1  s- Zusatz:  (f  ?  (q — a?) 

8  ©rünbe?  ©rabe?? 

12  ©rabe  be3?  ©runbe  beö?? 

16—18  s-Zusätze:  <f.  ||  [leidjt]?  [bie  nidjt]? 


so 
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2209.  vf  (q2 — a?)  L  25.  Zwischen  L  §.  100  und  101 : 

©ntmeber  partiale  SBarheit.  e.  g.  2BaS  allgemein  gefagt  ift,  fan 
bod)  üon  Diel  gelten. 

Ober  partialer  ©rab  ber  SBarljeit.  Probabilitas  ift  Dom  (Schein, 
verisimilitudo,  unterfdjieben.  5 

(*  3m  ©anjen  (ber  2lbfr<j^t)  toahr.) 


2210.  v.  L  25.  In  und  unter  L  §.  99: 

2Bart>eit  hat  feine  ©rabe.  9Jtef)r  als,  alju  mafjr. 

Oie  biftributioe,  bie  coftectioe  aügemeinheit  ber  2Barf)eit. 

1.  es  ift  etrnaS  $aIfd)eS  in  einem  übrigens  mähren  ©rfentnis.  10 
2.  ober:  nid)t  alle  SBarheit,  bie  gatije  SBarheit. 


2211.  (f?  (wf)  L  25'.  Zu  L  §.  100: 

2Baf»r,  ober  $alfd),  ober  logifdjeS  adiaphoron:  non  liquet  ( g  proble* 
matifd)  urtfjeil,  fein  @ah),  menn  aus  ben  datis  nichts  beftimmt  ift. 


2212.  xpf  (v — xV  L  20'.  Zu  L  §.  100:  15 

3n  f)iftorifd)en  (»  empirifcpen)  Behauptungen  fan  jemanb  ganj 
Unrecht  haben,  3.  23.  ber  eine  Begebenheit  oor  ©fjrifti  gebürt  fept,  bte 
hoch  nadh  ihr  gefd)ef)en.  Oagegen  in  rationalen  [<Sä£)  Urtheilen  muh  er 
jebeqeit  non  einer  ©eite  betrad)tet  recht  haben,  unb  eS  ift  billig,  ihm  ju* 
erft  biefeS  recht  ein^umidigen  unb  nur  nachher  bie  Unrid)tigfeit  als  blofee  20 
©infchränfung  hinjuaufügen. 


3  Art  dem  bod)  scheint  Kant  corrigirt  zu  haben-,  als  unsicher  kann  man  das 
Wort  kaum  bezeichnen.  Um  Sinn  in  den  Satz  zu  bringen ,  muss  man  nach  fan  er¬ 
gänzen:  „ wenn  es  auch  in  Wirklichkeit  nicht  allgemein  gilt11.  ||  6*  Der  s- Zusatz  stammt 
aus  (f  (f  /?)  und  steht  links  von  ift  —  Ullterfd)teben  (Z.  4/.).  25 
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2213.  xJj?  (v— x?)  L  25. 

210er  unfer  «Streit  über  SBarheit  [ift]  hat  ein  gemeinjcfjaftlic^  Inter¬ 
esse  mie  smifchen  ft-reunben  (TOann  unb  ftrau),  foß  alfo  tfjeilnehmenb, 
nic^t  auSfchliefjenb,  felbftfficj^tig  unb  egoiftifcf)  fet)n.  3«h  mnf)  baoon  an= 
6  fangen,  $u  bemerfen,  morin  ber  anbere  3ftect)t  habe. 


2214.  xf>f  (v—x?)  L  25. 

SBarfcheinlichfeit  betrift  eigentlich  nur  Sachen,  aber  nicht  ©rfent= 
niffe.  £Die  ©rfentniS  beö  marfcheinlichen  mufj  mahr  feijn. 


2215.  ipt  (v—xf)  L  25.  In  L  §.100: 

io  25ie  totalitaet  ift  entmeber  coUectio,  b.  i.  alles  im  ©rfentniS  ift 
mahr;  ober  beftimmenb,  b.  t.  fte  congruirt  mit  bem  ©egenftanbe.  SDetn 
©rabe  nach  mahr. 

Grntmeber  ift  ba§  ©anfje  ber  SrfentniS  mahr,  ober  man  erfennt  ba= 
burch  bie  gan£e  gegebene  SSeftimmung  be<§  ©egenftanbeS. 
i5  2ßa§  biefer  fagt,  ift  ganjj  mahr  —  er  fagt  bie  gan£e  SBarheit. 

In  L  §.  101: 

©ntmeber  betrift  bie  SBarheit  ba§  ganje  oorhanbene  ©rfentniS  ober 
ba§  ganje  obiect.  3)ie  erfte  ift  nothmenbig,  fonft  ift  erfentniö  grob;  bie 
le^te  ift  circa  bricht  ab. 
ao  (f  Cognitio  vaga  ober  exacta.) 

(s  ©anjen  mahr,  aber  nicht  e;ract.) 


2  StUer,  wie  es  scheint ,  aus  Stile.  ||  Unfere?  unferer  ?  ?  Vielleicht  wollte  Kant 
ursprünglich  schreiben:  alle  untere  (Streitigfeiten- 

12  Zwischen  diesem  und  dem  nächsten  Absatz  steht  die  früher  geschriebene 
26  Rfl.  2207.  ||  13  ber?  beS?  ||  15  ganfce?  ganje??  ||  Unter  2Ba3  biefer  steht  (halb 
am  linken  Rand ,  halb  zwischen  der  vorletzten  und  letzten  Zeile  von  L  §.  100)  ein 
fast  verwischtes  Wort,  wie  es  scheint:  ©roßen,  wohl  der  Anfang  eines  unvollendeten 
Satzes.  ||  20 f.  s- Zusätze:  ip — w?  ((ft) 

Äant’ 3  Sdjrlft  e  n.  ©anbfc^riftlic^er  «Rac^rafe.  IIL 
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2216.  xpf  (v—xV  L  25'.  Zu  L  §.  100: 

3m  ©an^en  l)at  biefer  3Rect)t,  b.  i.  in  ber  £au:ptfacf)e,  aber  nid)t 
gan£  redjt. 


2217.  ip?  (v-x?)  L  25'.  ZuL§.lOO: 

SMeS,  ma§  td)  fage,  tft  maljr;  aber  id)  fage  nid)t  bie  gan$e  marljeit 


2218.  xpf  (v—xV  L  25'.  Zu  L  §.  102: 

2)a§  ( g  praecife)  ©enaue  get)t  auf  bie  SBartjeit  (obiectio). 
£)a§  fubtile  auf  bie  Slufmerffamfeit  (fubiectio). 


2219.  xpf  (v—xV  L  25'.  Zu  L  §.  102: 

£iftorifd)e  Seftimmung  um  ein  fjalb  3art)unbert.  ülftronomifd). 


2220.  xpf  v—x^  L  25’.  Zu  L  §.  102: 

£>ie  ©rfentnts  Reifet  genau  (?  menn  fie  bem  3®efe  augeineffen  ift) 
in  Slnfefjung  be§  obtectö  unb  fubtil  in  Slnfefjung  ber  ©rfentniSfräfte. 

Unter  genau  steht  als  conträrer  Gegensatz:  rudis,  unter  fubtil: 
c.rassa.  Vor  rudis  der  s-Zusatz  (a>):  exacta  —  vel,  hinter  rudis  der  s-Zu- 
satz  (w):  rof)e,  bie  nid)t  gnug  —  ©raffe,  bie  ju  fef)r  beftimmt  ftnb  für 
bie  Sinne,  ba^u  fie  nid)t  gehören.  In  co  ist  crassa  (Z.  15)  in  crasse  ver¬ 
wandelt  und  links  davon  ^Begriffe  —  hinzugesetzt ,  rechts  davon:  fubtil  — 
grob.  3)a§  mittel  ift  praecifion,  ni(f)t  micrologie. 


5  ganje?  ganfce* 

16  ro^e  sc.  ^Begriffe  ||  Üb  er  ßHUQ  ist  versehentlich  als  g- Zusatz  noch  einmal 
nid)t  (in  der  Form  des  bei  Kant  üblichen  Sigels)  hinzugefügt. 
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2221.  xp?  v~x?f  L  25.  Zu  L  §.  102: 

Cognitio  vel  vaga  vel  determinata.  determinatio  stricta  vel  lata 

gur  Slbgrenfjung,  aber  ntdjt  logifcf). 

2ßtr  beterminiren  erft  late,  benn  stricte,  e.  g.  ißMlofop^ie  tft 
5  23ernunftmiffenfd)aft. 

repraesentatio  vaga  plane  non  est  determinatio.  e.  g.  Mediocritas 
in  absumendis  opibus. 

perfice  te:  regula  vaga.  3ft  oljne  ©ebraudj. 


2222.  <o?  g> ff  L  25'.  Zu  L  §.  102: 

io  ©te  ofjngefefyre,  bie  genaue  unb  praectfe  23eftimmung  gegen  ba<§ 
unbeftimmte.  gemeiner,  grober.  Dergeifylidjer  Srrtljum. 

Griffe  ^Begriffe. 


L  §.  104.  105. 

[Dogmatische  und  historische  Wahrheiten.  Lehrgebäude.] 


iS  2223.  ß1.  L  26'.  Zu  L  §.  104: 

£>ogmatifd)e  2öarf)eiten  ftnb  etgentlid)  alle  allgemeine  2T arbeiten; 
benn  biefe  merben  nid)t  unmittelbar  burd)  (Erfahrung  unb  «Sinne  erfannt. 

2  Die  ersten  fünf  Worte  sind  möglicherweise  erst  später  (iß — cu)  hinzugesetzt.  || 
3  Stbgrenbung  ?  grent  scheint  in  foitb  hineincorrigirt  zu  sein ;  andernfalls  müsste 
20  93?  ittlerfte  statt  9)?lttlere  in  2653  gelesen  werden  (was  ich  für  das  ursprüngliche 
f  von  fotlb  halte ,  wäre  dann  ein  in  ß 1  geschriebenes  ft).  ||  8  Nach  te  ein  senkrechter 
Strich:  Verweisung szeichenl  Trennungsstricht  Im  letzteren  Fall  würde  man  perfice  te 
als  g-Zusatz  betrachten  und  regula  etc.  als  Fortsetzung  von  Z.  7. 

Fortsetzung  von  S.  267. 

a5  §.  104.  Durch  Wahrheiten  (veritates)  versteht  man  auch  die  wahre  F..- 

kenntniss  selbst,  und  alsdenn  sind  alle  Wahrheiten  entweder  dogmatische 
(veritates  dogmaticae),  oder  historische  (veritates  historicae).  Jene  können  und 
müssen  aus  den  innerlichen  Kennzeichen  der  Wahrheit  erkannt  werden,  diese 

18* 
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©efdflofjene  unb  bemerfte  2Barbeiten. 
veritas  Historica:  in  ben  ©ebirgen  bonnert  eS  am  meiften. 
veritas  dogmatica.  <Dte  SBettermaterie  ift  in  ben  2Bolfen  beftnblid). 
SDte  ^iftorifdtje  (Srfentniffe  merben  fjier  ber  SRaterie  (bem  ©egen* 
ftanbe)  nacf)  betrachtet  unb  jinb  [non]  als  gefd)el)enc  2)inge  non  bog=  5 
mattfcf)en,  beren  obiect  eine  eigenfcfyaft  möglicher  3)inge  ift,  unterfdjieben. 

Zu  L  §.  104  „Lehrgebäude“ : 

Söenn  eine  ÜKannigfaltigfeit  be§  ©rFenntntffeS  au§  einem  einigen 
©runbe  herflieht-  e.  g.  2)ie  propagatio  per  traducem. 

3)ie  £iftorie  ift  fein  fpftem.  10 

4 — ß  Diese  Zeilen  stammen  vielleicht  erst  aus  späterer  Zeit.  ||  9  Die  Vertreter 
der  propagatio  per  traducem,  Traduciani  genannt ,  behaupteten ,  dass  die  Eltern- 
Seelen  die  Kindes-Seele  gleich  einem  Absenker  oder  Ableger  ( tradux )  abgäben  ( gleich¬ 
sam  aus  sich  abspalteten ),  so  dass  also  im  Zeugungsact  die  Seele  zugleich  mit  der 
Materie  des  Leibes  fortgepflanzt  werde.  Vgl.  J.  G.  Walchs  Philosophisches  Lexicon 4  15 
1775  II  859 ff.,  J.  H.  Zedlers  Grosses  vollständiges  Universal  Lexicon  174-3  Bd.  36 
S.  1087 ff.,  Leibniz:  Thdodicde  I.  Partie  §.  86 ff.  (in  den  Philosophischen  Schriften 
von  Leibniz  ed.  Gerhardt  1885  VI  149 ff.).  Dem  Traducianismus  gegenüber  steht  der 
Creatianismus,  der  jede  Seele  von  Gott  selbst  erschaffen  werden  lässt.  Es  ist  hier 
also  derselbe  Gegensatz  wie  auf  rein  körperlichem  Gebiete  zwischen  Occasionalismus  20 
und  Evolutionstheorie  einerseits ,  Theorie  der  Epigenesis  anderseits  ( V  422 ff.).  Kant 
entscheidet  sich  in  diesem  Streit  für  die  Theorie  der  Epigenesis,  lueil  fie  bie  Dtütlir 
in  Slnfefjung  ber  2)inge,  loelcEje  man  urfprünglich  nur  nad)  ber  Saufalität  ber 
ßmede  fiel)  als  möglich  Dorftellen  famt,  hoch  roenigftenö,  raaS  bie  gortpflanjung 
betrifft,  als  felbft  herborbringeitb,  nid)t  bloff  als  entroidelub  betrachtet  unb  fo  bod)  26 
mit  bem  HeinfPmöglichen  Slufroanbe  beS  Übernatürlichen  alles  gcdgenbe  oom 
erften  Anfänge  an  ber  Üiatur  iiberläfjt  (V  424).  Die  obige  Stelle  enthält  offenbar 
eine  Partheinahme  für  die  propagatio  per  traducem  gegen  den  Creatianismus,  und 
zwar  aus  ganz  ähnlichen  Gründen,  wie  sie  bei  der  Epigenesis  maassgebend  sind:  auch 
die  Theorie  der  propagatio  per  traducem  versucht  mit  bem  fleinft-möglichen  2luf.  30 
roanbe  beS  Übernatürlichen  auszukommen ,  nur  in  einem  einmaligen  Act  braucht  Gott 
dem  Menschen  die  Fähigkeit  verliehen  zu  haben,  weitere  menschliche  Seelen  aus  sich 
zu  erzeugen,  während  der  Creatianismus  so  viel  einzelne  übernatürliche  Eingriffe  er¬ 
fordert,  als  Menschen  geboren  werden. 

aber  nur  aus  den  äusserlichen.  Z.  E.  dass  ein  GOtt  sei,  ist  eine  dogmatische  35 
Wahrheit;  dass  aber  David  der  zweite  König  der  Israeliten  sei,  ist  eine 
historische.  Ein  Lehrgebäude  (systema)  ist  eine  Menge  dogmatischer  Wahr¬ 
heiten,  welche  dergestalt  mit  einander  verbunden  werden,  dass  sie  zusammen¬ 
genommen  eine  Erkenntniss  ausmachen,  welche  man  als  ein  Ganzes  betrachten 
kann. 


40 
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L  26  zu  demselben  Wort  aus  v — i p: 

tyftematifd)  ober  apfjoriftijdjer  33ortrag. 


2224.  ß1.  L  27'.  ZuL§.105: 

Son  ber  j  „„  g,f)emen. 


2225.  yf  gt  (■/. — X?)  L  26.  Neben  L  §.  104  Anfang: 
SDte  $orm  be3  jpftemg  mujj  erft  entworfen  merben. 
fyiftorifdje  $orm  fyat  feinen  ©runb  in  ber  Vernunft. 


2226.  yf  rjf  ( x—Xf)  L  26.  Zu  L  §.  104  „Lehrgebäude“ : 

2We  Setjrgebaube  finb  gelehrte  proiede.  @ntnmrfe  aber  ftnb  ^ut 
metf)obifd)en  9iad)forfcf)ung  nötfjig.  Dfjne  ßefjrgebdube  ift  alle  9tad)= 
forfdjung  tumultuarijd);  aber  man  mufc  e§  nur  immer  oor  ein  proied 
galten,  bis  eö  bemiefen  i[t. 


2227.  rjt  x?  (yf)  L  26'.  Zu  L  §.  104  „ Lehrgebäude 

2lQe  ftjfteme  finb  fyiftortfd)  ober  rational,  in  jenen  ift  emptrifcf)e 


§.  105.  Je  mehr  Wahrheiten  in  einem  Lehrgebäude  Vorkommen,  je  grösser 
und  richtiger  dieselben  sind,  desto  vollkommener  ist  dasselbe  §.  104.  Zu  der 
genauesten  Wahrheit  eines  Lehrgebäudes  wird  erfodert:  1)  dass  alle  Theile 
desselben  aufs  genaueste  richtig  sind;  2)  dass  keiner  [27]  dem  andern  wider- 
ao  spricht:  und  8)  dass  sie  alle  verbunden  sind,  indem  ein  jedweder  entweder  ein 
Grund  der  übrigen,  oder  eine  Folge,  oder  beides  zu  gleicher  Zeit  ist  §.  95.  96. 
Weil  es  keine  Wahrheit  ausser  den  Lehrgebäuden  giebt  §.  96.  104,  so  muss 
die  gelehrte  Erkenntniss  systematisch  sein,  wenn  sie  anders  vollkommen  richtig 

sein  soll. 

is  Fortsetzung:  S.  281. 
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(« 1  BerftanbeS=),  fn  biefen  rationale  ßinljeit;  in  jenen  ift  fpntf)etifd)e  ©in= 
t)eit,  fofern  Diel  ber  ©runb  ift  Don  (Sinem  (©an<$en,  maS  einerlei)  ift  mit 
biefetn  jufammen);  in  biefen  analptifdje,  in  foferne  bas  manigfaltige 
jufammenlfängt  burcf)  einen  ©runb  a  posteriori  ober  a  priori. 

(s  ©ie  ft)ntf)etifd)e  ©inljeit  ift  bie  ©infyeit  ber  3ufammennel)mung,  5 
bie  analptifcpe  bie  (Sin^eit  ber  Slbleitung;  jene  ift  empirifct),  biefe 
rational;  in  jener  [finb]  ift  baS  Mannigfaltige  Steile,  in  biefer 
folgen.) 

(s  3.  33.  Slbleitung  ber  ©efd)id)te  Dom  ^ritijip  ber  Bereinigung 
ber  Menfdjen  in  ein  gemeines  SBefen.  3®e^e§  Bnnjip:  ber  Ber=  10 
einigung  ber  (Staaten  in  einem  ®an$en  —  entmeber  ber  3ufoDiDien= 
fcpmelpung  burd)  Ärieg  ober  ber  red)tlid)en  Berbinbung  burd)S  ©efep. 

©ie  Menfcpen  finb  nidjt  fpftematifd)  nad)  i£)ren  Begriffen  §u 
2öerf  gegangen,  aber  bie  5ftatur  Derfäfyrt  mit  ifjnen  Spftematifd).) 


2228.  Q?  (<p?)  L  26.  Zu  L  §.  104  „ veriiates  dogmaticae“ :  15 

Allgemeine  Regeln  auS  Begriffen.  BerftanbeSerfentniffe  aus  Be= 
griffen  —  ibeen. 

apobictifd)e  ©rfentniS  aus  Begriffen  ift  bogmatifd). 

( s  apobictifdje  ©rfentniS  aus  ber  conftruction  ber  Begriffe  ift 
matfjematifcf).)  20 


2229.  q 2?  (a—vfj  L  26'.  Zu  L  §.  104: 

©ap  mit  ber  Bernunft  einftimige  ift  ©rünblidjfeit  (« feidjtigfeit, 
superficialitas).  ©aS  fpfiematifdje  Bünbigfeit. 

£iftorifd)e  ©rfentniffe  fönen  ol)ne  fpftem  ermorben  merben.  Matffe* 
matifdje  aud)  [gl]  in  gemiffem  ©rabe,  aber  pt)ilofopl)ifd)e  Q>  ber  reinen  25 


3  biefetn?  biefen?  [|  5  s-Zusatz:  <2?  x3i  (q 2 — u?)  ||  7  in  jener??  in  jenen? 
in  biefer??  in  biefen?  ||  9  s-Zusatz  v—\ p.  ||  10  3*®et)teä .*  ßmeptenö  ? 

19  s-Zusatz ;  (fi.  ||  apübictifdje  (ärfeniniö  ist  aus  Z.  18  wiederholt.  Im  Ms. 
statt  dessen  drei  wagerechte  Striche. 

23  superfic; 


JO 
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Vernunft)  oljne  Aftern  nid)t.  [®as  ©ant]  £>er  2lbriS  be§  ©anfeen  mufe 
nor  ben  Steilen  Dörfer  gefjen. 


2230.  r  v.  L  26' .  Zu  L  §.  104  „Lehrgebäude11 : 

Siel  bilben  fict)  ein,  ©rifteme  gefdtjrieben  ju  Ijaben,  unb  fjaben  nur 
^99re9a*e*  2>iefe  erfobern  nur  eine  Sanier,  ©nfteme  aber  eine 
sU?etl)obe. 


2231.  r — v.  L  26' .  Zu  L  §.  104  „Lehrgebäude“ : 

©in  ftjftem  ift  Don  Dtljapfobie  unterschieben.  3eneS  fan  auf  Der= 
fc^iebene  2lrt  Dorgetragen  merben.  Slpljoriftifd),  bialogifdt)  :c  rc. 


2232.  vf  (% — xjjf)  L  26'.  Zu  L  §.  104  „Lehrgebäude“ : 

Siele  bilben  fid)  ein,  ©Aftern  gehöre  nur  ^um  Sortrage,  aber  eS  ge= 
hört  jum  obiect  ber  ©rfentniö  unb  ^um  2)enfen. 


2233.  vf  (x—vV  L  26'.  Zu  L  §.  104: 

£ifiorifche  unb  Sernunft  2Biffenfd)aften  finb  bet)be  ©tyfteme  unb 
Don  ber  gemeinen  ©rfentniS  unterfd)ieben;  bie  erften  machen  @elef)rfam= 
feit  au§.  ©Aftern  fan  nicht  burd)  ßufammenftetlung,  fonbern  nur  burd) 
ableitung  gemalt  merben. 


2234.  v—ip.  L  26'. 

ßufamtnentjang  ber  ©rfentniffe  in  einem  princip,  5.  \.  ber  3bee  be§ 
©anfjen,  morin  alle  theile  ©lieber  finb  —  ©Aftern,  infelix  operis  summa 
—  quia  totum  ponere  nescit. 


21  Horat.  arg  poet.  34.  35  ( von  Kant  etwas  verändert). 


280  SReflejionen  jurCogif.  —  L  §.  104.  105.  2)ogmatifd)e  u.^ifiorif^eSBa^tilenic. 

2235 .  (p.  L  26.  Zu  L  §.  104  Anfang: 

5)ie  SBarljeit  formaliter  fyat  nur  ben  singularis - 

Ferner: 

giebt  SBarfyeiten  in  Slnfefyung  ber  Waterie,  aber  nur  eine 
5Bart)eit  in  Slnfefyung  ber  $orm. 


2236.  rpf  (x — X?  v—p)  (yf  rjl)  L  26.  Zu  L  §.  104: 

2)a§  SSortDarljalten  allgemeiner  Gtrfentniffe  ift  entmeber  bogmatifc^ 
ober  problematifd), 

[StUgemetnej  SSernunftmarfyeiten:  entmeber  dogmata  ober  mathemata» 


2237.  (p.  L26.  Zu  L  §.104:  io 

Sitte  ©emi^eit  ift  entmeber  empirifcf)  (gemife)  —  apobictifd). 

Sitte  2Barl)etten:  l)i[torifcl)e  ober  SSernunftmarljeiten. 


2  Die  beiden  Striche  stehen  unter  dem  dritten  Worte  von  L  §.  104  und  sollen 
vielleicht  besagen ,  dass  aus  L  §.  104  „ veritas “  zu  ergänzen  ist. 

7  Hinter  ift  (im  Ms.  Zeilenendel)  noch  einige  Schriftzüge ,  die  vielleicht  der  15 
Anfang  eines  unvollendeten  Wortes,  vielleicht  als  im  zu  lesen  sind ,  vielleicht  nach¬ 
träglich  durchstrichen  wurden.  Sie  mit  dem  etwas  rechts  unterhalb  stehenden  durch- 
strichnen  Wort  Stilgemeinen  (7  V  Sttlgemeine  f)  zu  verbinden,  geht  kaum  an,  da  kein 
stichhaltiger  Grund  denkbar  ist,  weshalb  Kant  das  Wort  Slögemeineil  nicht  auf 
gleicher  Höhe  wie  das  im  sollte  niedergeschrieben  haben.  In  das  Wort  SlQgemeine  so 
ist  nachträglich  ein  liegendes  Kreuz  hineingeschrieben ,  entweder  ein  Verweisungszeichen, 
dem  kein  zweites  entspricht,  oder  wahrscheinlicher  ein  von  Jäsche  gemachtes  Zeichen ; 
es  ist,  wie  es  scheint ,  mit  derselben  Tinte  gemacht,  wie  die  Zeichen,  von  denen  oben 
188as ff-,  191 19/.,  193 19 ff.,  204 30  /.  die  Rede  war. 

11  ettlpirifd)  und  t)i]"tonfct)e  sind  durch  einen  Strich  mit  einander  verbunden.  ||  26 
Vielleicht  ist  Rfl.  2237  als  ein  s-Zusatz  zu  Z.  9  zu  fassen.  Nr.  2236  steht 
zwischen  L  §.  103  und  104,  Nr.  2237  direct  über  Nr.  2236,  über  und  unter  L 
§.  103  „ihres  —  sein “  (26729).  Möglicherweise  ist  Z.  12  zuerst  geschrieben  und 
dann  erst  Z.  11;  der  wagerechte  Strich  in  Z.  11  würde  dann  wohl  bedeuten,  dass 
ober  aus  Z.  12  zu  wiederholen  ist. 


so 


SRr.  2235—2238  (23anb  XVI). 
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2238.  ß1.  L  27' .  Zu  L  §.  106  Anfang : 

Sabeln.  SBipfpiele.  ^oefte*  Tempel - .  Sattler. 

ßomöbienfdjreiber. 

5  (s  SSebeutung  ber  Sräutne, 

Gometen, 

©efpenfter  unb  gauberep.) 

Gegenüber  von  L  §.  106  „ eine  —  sie “  ( Z.  29 — 31): 

©iefeö  ift  falfd).  e.  g.  Kepler.  Beratern, 

io  Zu  L  §.  106  Schluss : 

5Racp  ber  Slbftcpt  bep  2Kaupertui<S  ift  er  nötf)ig,  bep  Gulern  nidjt. 


3  Zwischen  2öt(jfpiele  und  Spoefie  auch  im  Ms.  ein  Spatium  von  etu>a  V2  cm.  || 
In  ßrempel  die  zweite  Silbe  nicht  ganz  sicher.  Die  beiden  wagerechten  Striche 
rechts  von  dem  Wort  sollen  doch  wohl  eine  Erinnerung  für  Kant  sein,  dass  er  in  der 
15  Vorlesung  mehrere  derartige  Grjetnpel  anführen  wollte.  ||  Zu  Söuttter  vgl.  XV  200f.  || 
3 — 4  Beide  Zeilen  sind  später  durchstrichen,  wohl  als  Nr.  2259  hinzukam.  || 
5  s-Zusatz:  Q3 — (\pf)  \\  11  er?  eStff  er  sc.  „der  vornehmste  Gegenstand  einer 
recht  vollkommenen  gelehrten  Erkenntnisse,  bestehend  in  den  „veritates  aesthetico- 
eruditaeu  (Z.  32 — 33).  Bei  ®Iaupertutä  (vgl.  I  254f.,  IP  98,  181,  431,  471,  479, 
20  519,  XV  955)  liegt  die  Sache  nach  Kants  Meinung  wohl  deshalb  anders  als  bet) 
©ulern,  weil  jenes  2IbficE)t  vor  allem  auf  eine  Wirkung  in  die  Breite  und  damit  auf 
eine  gewisse  Popularität  in  der  Behandlung  ging.  Eulers  Lettres  h  une  princesse 
d)  Allemag  ne  (vgl.  IP  513 f.)  erschienen  erst  1768 — 1772,  also  erst  nach  Nieder¬ 
schrift  von  Nr.  2238. 

25  Fortsetzung  von  S.  277 . 

§.  106.  Alle  Wahrheiten  sind  entweder  bloss  ästhetische  Wahrheiten 
(veritates  mere  aestheticae),  welche  bloss  schön  erkannt  werden  müssen,  und 
mit  denen  muss  sich  die  gelehrte  Erkenntniss  niemals  beschäftigen ;  oder  bloss 
gelehrte  (veritates  mere  eruditae),  die  nur  auf  eine  gelehrte  Art  erkannt  werden 
so  können,  und  mit  denen  allein  muss  sich  die  gelehrte  Erkenntniss  nicht  be¬ 
schäftigen,  denn  sie  würde  sonst  bloss  gelehrt  sein  §.  32;  oder  beides  zugleich 
(veritates  aesthetico-eruditae),  und  die  sind  der  vornehmste  Gegenstand  einer 
recht  vollkommenen  gelehrten  Erkenntniss. 


282  SReflejtonett  jur  8ogif.  —  L  §.  109.  110.  SBefen  bcS  3rrtbumö. 

2239.  y?  vjf  x?  L  27'.  Zu  L  §.  106: 

Sßeiut  bas  aeftf)etifd)e  Q>  ober  logifdje)  nur  mit  ber  SBarfjeit  in  23er* 
bittbung  ift,  fo  ftnb  bie  ©arbeiten  nur  accidentaliter  unterfdjieben.  3>ft 
aber  [eines]  jebeS  ein  ©runb  eines  oerfdjiebenen  ©rabeS  ber  SBarljeit,  fo 
llnb  fte  essen tialiter  unterfdjieben.  Spridjmorter  finb  aeftfjetifd)  mafyr. 


2240.  ß1.  L  27'.  Zu  L  §.  107: 

@S  giebt  unotlfige  2öarf)eiten,  ^leinigfeiten. 
es  giebt  fpi^finbige  unb  fefyr  abftracte  Söartjeiten. 


2241.  ß1 — <?■  L  27.  2m  L  §.  107  Schlusssatz: 
in  sensu  absoluto:  ja;  aber  respectivo:  nein. 


L  §.  109.  110. 

IX  53—57. 

[Wesen  des  Irrthums.] 


2242.  ß1.  L  27' .  Zu  L  §.  109  Anfang: 

®er  3>rrtl)um  entfpringt  1.  aus  ber  23egierbe  jum  erfenntnifce. 

§.  107.  Weil  die  Wahrheit  nicht  die  einzige  Vollkommenheit  der  gelehrten 
Erkenntniss  ist,  so  kann  ein  Gelehrter  niemals  entschuldiget  werden,  wenn  er 
sich  bloss  deswegen  mit  einer  gelehrten  Untersuchung  beschäftiget,  weil  sie 
wahr  ist.  Es  ist  nicht  gut,  alle  Wahrheiten  zu  denken  und  zu  sagen. 

§.  108.  Ein  jeder  muss  seine  Hauptwissenschaft  am  genauesten  §.  102, 
und  im  möglichsten  Grade  systematisch  §.  105  zu  erkennen  suchen  §.  63. 

§.  109.  Der  Irrthum  (cognitio  erronea,  error)  besteht  darin,  wenn  wir  die 
falsche  Erkenntniss  für  wahr,  und  die  wahre  für  falsch  halten.  Folglich  1)  ist 
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2.  2Iu§  bem  Mangel  ber  nötigen  ©runbbegriffe.  3.  2lu§  ber  [iftad)- 
lafeigieit]  Uuterla^ung  ber  Slufmerffamfeit. 


2243.  y?  n?  xt  L  27'. 

Sie  erfte  23emüt)ung  («  NB.)  ber  Sogtc  ift  negatio  unb  gtoar 
5  [ba«  ®e]:  3rrtt)ümer  gu  bereuten  ober  felbige  aufguheben  (ungefdhehen  gu 
machen),  catharcticon.  2)ie  groepte  pofttiü:  (Erfentniffe  gu  oermehren 
unb  gu  beförbern.  organon. 

SBenn  e§  oermut hlidher  ift,  bap  gemtffe  (ärfenntniffe  toerben  3rr= 
tt)ümer  gu  mege  bringen,  fo  ift  bie  Unmiffenijeit  rathfamer. 


,0  2244.  yf  rjt  x?  L  27'. 

2Bir  fönnen  un§  nur  be§  betouft  merben  burd)  Unfern 

USerftanb,  unb  toir  tönen  alfo  nur  irren,  inbem  ber  SSerftanb  feinen 
eignen  Siegeln  entgegen  hobelt.  2)iefe§  aber  ift  unmöglich.  Äeine 
Äraft  ber  9tatur  tan  ihrem  eignen  ®efepe  entgegen  hanbeln,  [unb]  toenn 
io  fte  allein  roirtt.  Mein  ©leichtoie  bie  Körper  gmar  im  leeren  Dtaurn  nadh 

4  NB.  steht  im  Ms.  über  .  .  .  g  ber.  Die  Worte  2)te  .  .  .  8ogtc  und  negotib 
sind  von  Kant  unterstrichen ,  und  zwar ,  wie  es  scheint ,  mit  derselben  Tinte ,  mit  der 
das  NB.  und  mit  der  vielleicht  auch  Nr.  2249  geschrieben  ist.  Vgl.  28026 ff.  ||  5  [bü3]  ? 
[be8]M  ||  6  Die  Schlussklammer  fehlt. 

2o  10  Rfl.  2244  und  2246  haben  Ähnlichkeit  mit  den  betreffenden  Ausführungen  bei 
Blomberg  I  271—276,  bei  Philippi  (zu  L  §.  109),  Grünheyd  S.  108—113  und  in 
der  Breslauer  Logik  von  1789  S.  63 — 65.  ||  Rfl.  2244  steht  links  von  Rfl.  2242, 
sowie  weiterhin  unter  dieser  Rfl-,  gegenüber  von  L  §.  109. 

eine  jede  irrige  Erkenntniss  falsch  §.  99;  2)  ist  nicht  eine  jede  falsche  Er- 
26  kenntniss  irrig,  wenn  wir  nämlich  erkennen,  dass  sie  falsch  sei  §.  99;  3)  aus 
der  falschen  Erkenntniss  entsteht  der  Irrthum.  Hätten  wir  gar  keine  falsche 
Erkenntniss,  so  könnten  wir  auch  keine  Irrthümer  haben.  Der  Jrrthum  ist 
schlimmer  als  die  bloss  falsche  Erkenntniss,  denn  er  ist  ein  [28]  verborgenes 
Gift.  Die  gelehrte  Erkenntniss  kann  also,  auf  eine  dreifache  Weise,  irrig  sein 
so  §.  103. 

Fortsetzung :  S.  287. 


284  JReflejionen  jur  Oogif.  —  L  §.  109.  110.  2Befen  beS  3rrtbmn3. 

bcn  ©efe^en  ber  Sdjmeere  faflen  ober  Dollfommene  parabeln  betreiben, 
allein  burd)  ben  SBieberftanb  ber  ßuft  [im]  oon  biefer  [Regel  abmeidjen:  fo 
aerfnäpfen  fid)  mit  ben  Urteilen  beS  IBerftanbeS  anbere  t^ätigfeiten  ber 
(Seele,  als  ber  3ftaip,  ©inbilbung  etc.,  unb  man  irret,  inbem  man  ftd) 
biefer  S^ermifdjten  SBirfung  als  eines  23erftanbeS  UrttjeilS  bemuft  ift.  5 
3.  ©.  2Bir  hoben  einen  trieb,  [Begriffe  3U  Dergleichen  qva  identitatem  et 
diversitatem,  [aber  f]  meldfeS  ber  SBij}  ift,  aber  aud)  einen  trieb,  fie  ju 
üerbinben  pofitio  aber  negatio,  meines  ber  SSerftanb  ift;  bie  eine  panb» 
lang  mengt  ftch  ju  ber  anberen.  3)ie  imagination  oerbinbet  ebebern  oer» 
fnüpfte  [Begriffe;  baher  and)  bie  Nachahmung.  10 

23et)  bem  fittlidjen  ber  panblungen  ift  es  eben  fo  bemanbt.  2Bir 
tpun,  maS  mir  miSbitligen.  Nur  ift  [hiebet;]  hiebet)  biefer  Unterfd)ieb,  baS 
bie  5D^iSbiHigung  mit  ber  panblung  hier  zugleich  feqn  fan,  bort  aber 
[mit]  nur  auf  baS  öerfeljrte  Urtheil  folgen  fan. 


2245.  *—h  L  27'.  15 

2Bir  irren  entmeber  fenfttio  ober  inteHectual.  [$er]  optifd^er  [Betrug: 
mobet)  ber  IBerftanb  bod)  nicht  irret,  mir  finb  betrogen  unb  bod)  nid)t. 
furcht  [ohne  allen  gereiften  beutlidjen]  bet)  größter  ©emiSheit  beS  ©egen» 
ttjeilS,  Schüchternheit  in  großer  SSerfamlung,  furd)t  eines  ©lenben  oor 
bem  S£ob.  20 

£>ie  [BeforgniS  ju  irren  tft  noch  fein  gmeifel.  Schmanfenber 
Suftanb. 


2246.  x—lf  v?  L  27'. 

SBenn  mir  eine  reine  SSernunft  unb  reinen  [ßerftanb  hätten,  fo 
mürben  mir  niemals  irren;  unb  menn  mir  einen  reinen  SBiden  hätten 
[würben]  (ohne  Neigung),  fo  mürben  mir  ntd)t  fünbtgen. 


2  [im].*  [inn].»  [um].*  ||  4  SRaih?  5tetfc*.*  Sftatfcen?  Leihen??  ||  öinbilbung.» 
©inbilbungent*  ||  11  e8  fehlt.  ||  12  [hiebest 
20  bem.*  ben? 


9Rr.  2244—2249  (23anb  XVI). 
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2247.  e.  L27. 

apparentia  (phaenomenon),  Gstfcfeeinung,  (s  bie  23or  Sadfe  felbft 
gehalten  wirb,  ift) 

species  («  veritatis),  ber  (Schein.  (*  Scheinbar.)  probabilitas: 
5  2Baf)rfd)einlid)feit. 

speciem  evolvere  et  exponere. 

s  ©rfdjeinung,  eine  (»  empirifcfee)  Anfcfeauung,  Don  ber  id) 
nict)t  weife,  [ob]  wie  Diel  baüon  gum  Subiect,  wie  Diel  gum 
obiect  gu  gäfelen  fei). 

w  fs  3>ic  fubiectioe  ©rünbe  ber  Urtfjeile,  bie  Dor  obiectiD  ge* 

\  nommen  werben,  finb  @d)ein. 


2248.  q?  (<ff)  L  27.  Zu  L  §.  109  ,, Der  Irrthum “  (28222J  •' 
non  ex  ignorantia  sola,  sed  ex  specie. 


2249.  a?  ( r — yf).  L  27'. 

i5  StBir  würben  a  priori  nicfet  einfefeen  fönnen,  bafe  3rrtf)ümer  möglid) 
ftnb,  b.  i.  bafe  ein  SSerftanb  feinen  eigenen  ©efefeen  guwieber  feanbeln 
tonnte;  fonbern  bie  ©rfaferung  lefert  es  uns  unb  mufete  e§  un§  aud) 
leferen.  (Sie  finb  alfo  phaenomena,  welche  NB.  erflart  werben  muffen, 
nicfet  allein  im  Allgemeinen,  fonbern  aud)  feber  befonbere  Srrtljum,  wie 
20  er  mögüd)  gewefen,  weil  man  fonft  ifen  nid)t  ©rünblid)  feeben  ober  Der* 

2  s- Zusatz:  v — ip.  ||  4  species  steht  im  Ms.  unter  apparentia.  Im  ursprüng¬ 
lichen  Text  ist  vor  (ärfdjeinung  und  ber  (Sdjettt  je  ein  Kolon  zu  setzen.  ||  6  Ur¬ 
sprünglich:  exponere  et  evolvere;  über  jenem  eine  2,  über  diesem  eine  1.  ||  7  s- Zu¬ 
satz  :  cp.  ||  10  s- Zusatz:  v — <p.  ||  14  Ähnliche  Gedanken  wie  in  Nr.  2249  finden 
25  sich  im  Philippi’1  sehen  Logik- Heft  (zu  L  §.  109),  bei  Grünheyd  S.  108 — 113,  in  der 
Breslauer  Logik  von  1789  S.  63 — 65.  ||  Bf  .  2249  steht  zu  oberst  auf  der  Seite, 
Rfl.  2243  über  Rfl.  2244  und  2242,  gegenüber  von  L  §.  107  (Schluss)  und  §.  108. 
Rff.  2249  ist  jedenfalls  die  spätere;  vielleicht  ist  sie  durch  das  in  ihrem  Text  mitten 
drinstehende  (nicht  erst  nachträglich  hinzugefügte)  NB.  mit  Rfl.  2243  in  Verbindung 
30  gebracht.  Wenigstens  ist  es  möglich,  dass  das  NB.  über  Rfl.  2243  aus  gleicher  Zeit 
wie  Rfl.  2249  stammt;  möglich  aber  auch,  dass  es  erst  in  xp — co  hinzugefügt  tst. 


286  ^Reflexionen  jur  Cogif.  —  L  §.  109.  110.  SBefen  beS  3rrtt)umä. 

hüten  fan.  2)a§  Subjectioe,  [was  auf]  ma§  ©  inbem  e§  für  objectiö  gehalten 
mirb)  auf  unfer  Urtfjeil  ©influg  hflh  &•  i-  ba§  ©tunliche  [unb  bie  Seftimmung 
berfe]  in  un§,  ma§  jum  oerleitet,  $u  unterfd)eiben,  fönnen  toir 

aucb  ohne  Vergleichung  mit  anberer  Urteile  baburd)  blo§,  bafc  mir  un§ 
in  ©ebanfen  in  bie  «Stelle  anberer  fefjen,  oerfuchen. 


2250.  vf  (£f  gf)  L  27.  Neben  L  §.  109: 

Verftanb  meiert  non  feinen  Regeln  ab.  £Die  ©rünbe  baoon  liegen 
in  bem,  ma§  nid)t  Verftanb  ift,  alfo  im  Sinnlichen. 

SDie  Schranfen  be§  VerftanbeS  jtnb  nicf)t  bie  Urfachen  ber  3rrthümer. 
©in  irrthum  ift  jeberjeit  partialiter  mahr.  £>ie  fubiectioe  urfadje 
berfelben  ift  phaenomenon  unb  muh  erfldrt  merben.  3rrthum  in  regeln 
unb  in  2lnmenbung. 

3Me  Sinnlid)feit  beftefft  in  fubiectioen  ©rünben  ber  ©rfentniS, 
ber  3*rthum  in  Vermechfelung  be§  fubiectioen  mit  obiectioem. 

(s  ©in  ©riterium  ber  SBartjeit  (negatio),  bah  man  nicht  geirret 
habe,  ift  alfo,  menn  feine  Verbinbung  nach  ftnnlichen  ©  fubiectioen) 
©efejjen  an  bie  Stelle  ber  nad)  logifdjen  ©efommen  ift.  3rrihum  muh 
als  phaenomenon  erfldrt  merben.) 


2251.  v.  L  27. 

3um  Sorthum  mirb  auffer  ber  falfchheü  ttodh  ber  Schein  erfobert, 
unb  ^mar  hier  ber  logifche  Schein. 

(s  SöloS  fubjectio  betrachtet  mahr  fan  mit  Vemuftfetjn  logifd),  b.  i. 
obfectio,  falfch  fetjn.) 


2252.  v.  L  27. 

3m  Urtheil  ift  Sßarheit  ober  ^alfd^fjeit.  3m  [Soroarbalten]  Sa£e 
3rrthum  ober  marheit  fubiectio. 


2  bab  Sinnliche  aus  bte  «Sinnlichfett  ||  15  s- Zusatz:  v — i p. 
22  s-Zusatz:  (ff  (wf)  ||  25  Safte:  x~0- 
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2253.  v .  L27. 

3rrtf)um  ift  bem  Dormarlfalten,  nict)t  ber  SBarJjeit  entgegengefefjt. 
2Da§  Mittlere  ift  ba§  problematifdje  UrttjeiL 


2254.  xpf  (v—xV  L  27.  27. 

6  L  27' : 

£>a§  ( 3  logifdje)  ©egenttjeil  ber  2Barl)eit  ift  $alfdjf)eit.  £>a§  Söieber» 
foiel  ober  biametrale  ©egentfjeil  ift  Sorthum.  £>a§  SSoraarijalten  be§ 
$alfd)en  beruht  auf  bem  @d)ein.  L27:  <Die  SBartjeit  ift  übereinftimung 
mit  bem  obiect,  bagegen  @d)ein  mit  bem  fubiect.  Seber  3rrtl)um  fe&t 
io  einen  Schein  oorauS. 


2255.  xpf  (v — yf)  L  27.  In  L  §.  109: 

mer  nid)t  urteilt,  irret  nicht. 


2256.  xpf  (v—xV  L  27.  In  L  §.  109: 

2Bir  reben  nur  oon  ber  formalen  Urfache  beS  Srrthum:  abroeidjung 
i5  oon  ben  logifdjen  ©efefjen. 


2257.  xpf  ( v — xV  L  28-  Neben  L  §.  110  Anfang  von  Satz  2: 
formale  2öart)eit  iuridice. 


10  Nach  t)orau3  ein  Verweisungszeichen ,  welches  am  Anfang  von  L  §.  109 
wiederkehrt ,  aber  auch  nach  @d)etn  und  vor  ©ie  2Bart)eit  (Z.  8).  ||  9  mit  obiect. 

Fortsetzung  von  S.  283. 

§.  110.  Wenn  wir  die  Regeln  des  98sten  Absatzes  übertreten,  so  entsteht 
der  Irrthum  §.  109.  Die  erste  Quelle  aller  Irrthümer  ist  demnach  die  Unwissen¬ 
heit  §.  41,  wenn  sich  damit  die  Übereilung  vereinbaret,  vermöge  welcher  wir 
dasjenige  leugnen,  wovon  wir  keine  Erkenntniss  haben. 


288  Sfeflejionen  jur  ßogif.  —  L  §.  111  —  113.  Sitten  beS  Srrtbumä. 

2258.  w?  (ö—xV  (ipV  L  27'. 

©ie  <Sinnlict)feit  fließt  beprn  Urteilen  nidt)t  auf  ben  3Serftanb, 
fonbern  auf  ba§  Urteil  ein. 


2259.  w?  (ipf)  L  27' . 

Blo<3  fubfectiue  6äpe  (be§  Unmittelbaren  BerouftfepnS  ber  Grmpfim 
bung)  ftnb  ieberjeit  mal)r,  menn  man  Uur  marlfaft  ift.  SBarljeit  unb  §alfd)= 
f)eit  liegt  nid)t  in  Gegriffen,  fonbern  in  Urteilen,  unb  jmar  als  Säfjen.  — 
(g  3rrtl)um  ift  ein  falfdtjeS  Urteil,  fofern  e<§  für  maf)r  gehalten  mirb.) 

©alfer  leiste  Slrt,  Säumer  ^u  üerljüten  —  entmeber  gar  nid)t 
ober  problematifd)  ju  urteilen.  2Barf)eit  ift  (ber  $orm  nadt))  Übereim 
ftimmung  [mit  ©efefcen  bes  be$  Urttjei]  be§  SafjeS  mit  ©efepen  be§  3Ser= 
ftanbeS.  Sille  SBirfungen  fttmmen  aber  immer  mit  ben  ©efetjen  ber 
Kräfte,  au§  benen  fte  entfpringen.  ©er  Berftanb  alfo  allein  irret  nidtjt, 
meil  er  jeberjeit  rid)tig  urteilet;  —  bie  «Sinne  audf)  nid)t,  meil  fte  gar 
nicf)t  urteilen.  Slufeer  biefen  aber  giebt  e§  feine  anbere  [Srf]  Quellen  ber 
Urtfjeile.  Sllfo  entfpringt  ber  3>rrtf)um  nur,  menn  betjbe  in  Bereinigung 
auf  ein  Urtljeil  einfliepen,  e.  g.  ©iagonalbemegung. 


L  §.111—113. 

IX  55—57. 

[ Arten  des  Irrthums.] 


2260.  ß1.  L  28’.  Zu  L  §.  111; 

©S  ift  eigentlich  fein  nnoermeiblic^er  ?  e§  ift  aber  eine  um 

8  Vor  3rrtl)um  ein  senkrechter  Strich:  Trennungsstrich ?  Verweisungszeichen 
ohne  entsprechendes  zweites ?  Klammert  f 


§.  111.  Der  Irrthum  ist  entweder  ein  vermeidlicher  (error  vincibilis),  oder 
ein  unvermeidlicher  (error  invincibilis).  Jener  entsteht  aus  einer  vermeid- 
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üermetbltcfje  Unmi&et%it  (*  8.  ®.  mo  bie  ^oUe  fet)).  Slu&er  mo  man  ge* 
nötigt  ift,  eines  Dort  smepen  entgegengefe|ten  ©rfentnifeen  oor  maljr  ju 
galten,  e.  g.  in  ber  religion. 

©in  Srrtlfum  ift  entmeber  [tfjeorettfd)]  prafttfd).  e.  g.  ©afj  e§  alfn* 
5  bungen  unb  bebeutenbe  2f)räume  gebe.  [Dber  praftifd^j  (f  ©iaf}  bie  (Seele 
fterbe.)  ©afc  bie  Körper  unenblid)  teilbar  fepn. 

C  ©ajj  bie  ©rbe  ftiQe  ftelje.) 


2261.  ß1.  L  28'.  Zu  L  §.  112: 

©§  lie&e  fiel)  fragen,  ob  eS  fleitte  Srrtljümer  gebe.  Comparative, 
io  3Son  ber  materialitaet  ber  ÜUienfdflicpen  Seele  ift  ein  großer  3rrt^um. 
3}om  Seelenfctjlafe  ein  fleinerer.  ©ie  3>rrtf)ümer  ftnb  entmeber  praftifd) 
ober  t^eoretifd)  grofj.  ©er  Srrtfjum  ift  praftifcf)  Heiner,  bafc  bie  [ffi&rb] 
©Ifrbegterbe  ber  S^e!  ber  ^anblungen  fepn  müfje,  als  bafj  eS  bie  2öol* 
luft  fep. 

15  ©in  Srrtfjum  fan  tfjeoretifd)  grofi,  aber  praftifd)  Hein  fepn. 

Gegenüber  von  L  §.  112  „und  desto  —  Folglich  muss “  (Z.  30 f.) : 

©ajj  nid^t  eine  febe  Sacpe  iffren  ©runb  tjabe. 


1  s-Zusatz:  ßi — s.  ||  f)o)k?  QeUe?  ||  5  Stjrciume?  SJjtäuttten?  ST^räncn ? ?  1 1 
Statt  des  durchstrichenen  Dber  prctftifd)  hat  Kant  vergessen  hinzuzufügen:  Dber 
20  tbeoretifcf).  II  Der  g  Zusatz  steht  über  Dber  prafüfcf).  II  7  s-Zusatz:  ßi — f. 

9  Vgl.  G.  Fr.  Meters  Vernunftlehre  1752  S.  162:  ,, Es  kan  ein  Irrthum  so 
klein  segn,  dass  die  Verhütung  desselben  eine  Sache  ist ,  welche  unter  den  Horizont 
der  gelehrten  Erkentniss  erniedriget  ist.“  ||  15  Diese  Zeile  ist  mit  Bleifeder  geschrieben ; 
Entstehungszeit  ungewiss.  Ihr  Platz  ist  im  Ms.  derselbe  wie  im  Druck. 


25  liehen,  und  dieser  aus  einer  unvermeidlichen  Unwissenheit  §.  43.  Jener  ist 
nur  ein  tadelnswürdiger  Schandfleck  der  gelehrten  Erkenntniss,  dieser  aber  kann 
und  darf  nicht  vermieden  werden. 

§.  112.  Je  weitläuftiger,  wichtiger  und  fruchtbarer  der  Irrthum  ist,  und 
je  leichter  er  hätte  verhütet  werden  können,  desto  grösser  ist  er.  Je  grösser 
30  der  Irrthum  ist,  desto  mehr  beschimpft  er  die  gelehrte  Erkenntniss,  und  desto 
sorgfältiger  muss  er  verhütet  werden.  Folglich  muss  ein  jeder  sonderlich  die 
Irrthümer  in  seiner  Hauptwissenschaft  zu  verhüten  suchen  §.  108. 

Jtant’ä  ©djriften.  .£>aiibfcf>nftltci}et  9!ad)Iafi.  III.  19 
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2262.  ß1.  L  28'.  Zu  L  §.  113  Anfang : 

Wan  mujj  oermutlfen,  baf?  ber  [Srrtfjum  nidjt]  SBieberfprud)  ein 
©djeintoieberfprucf)  fei),  inenn  man  ifjn  bep  ijßerfolfnen  non  6infid)ten  unb 
Unpartyeijlidjfeit  antrifft  ober  ^iftorifdje  ©rünbe  $ur  23eftatigung  Ijat. 


2263.  fx—v.  L  28.  Zu  L  §.  ’113  „offenbar“ : 

5ftid)t§  ift  auf  btefe  21rt  faXfd),  wenn  e§  für  mafjr  gehalten  mirb. 
2lber  bie  ftalfdjfjeit  offenbar  machen. 


2264.  ß1.  L  28'.  Zu  L  §.  113  „ versteckter  Weise  falsch“. 
(Die  2ei)re  ber  SBieberbrtngung  aller  SDinge  ift  oerftefter  SBeife  falfd). 
2)a&  bie  Waterie  benfen  fönne. 


2263.  ß1.  L  28.  Zu  L  §.  113  „ cognitio  absurda,  absona “ 
(291 29/,) : 

<Dafe,  menn  jemanb  fdjluft,  ein  anberer  an  einen  benft. 

3  man  bep 

6  SRictjt 

10  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  163:  „ Wenn  man  glaubt ,  dass 
die  Materie  denken  könne ,  so  ist  diese  Erkentniss  falsch.  Allein  das  Falsche  steckt 
so  tief  verborgen ,  dass  man  ganze  Bücher  schreiben  muss ,  ehe  man  das  Wider¬ 
sprechende  in  diesem  Satze  entdecken  kan.“ 

13  einen?  in  (=il)n)??  II  Vgl.  H.  Frischbiers  Preussisches  Wörterbuch  1883  II 
289  unter  ,, schlucken “  (=  wiederholt  aufstossen):  ,, Nach  der  Volksmeinung  ist  das 
Aufstussen  ein  Zeichen ,  dass  eine  dem  Schluchzenden  werte  Person  an  diesen  denkt. 
Rät  man  die  betreffende  Person ,  so  hört  das  Schluchzen  augenblicklich  auf.“ 

§.  113.  Eine  Erkenntnis»  ist  offenbar  falsch  (cognitio  aperte  falsa), 
wenn  ihre  Unrichtigkeit  bloss  daher  entdeckt  wird,  wenn  man  sie  betrachtet, 
z.  E.  ein  viereckichtes  Dreieck.  Muss  man  aber,  um  ihre  Unrichtigkeit  zu  ent¬ 
decken,  eine  weitläufigere  Untersuchung  anstellen,  so  ist  sie  versteckter  Weise 
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Ferner  L  28': 

©afe  ber  @cf)nee  ©dfinartj  fei). 

2bie  e»  bod)  ^ugehe,  bafj  fluge  Seute  abgefdjtnafte  3rrtl)ümer  haben. 
SSorurt^eile,  bie  bie  Unterfudjung  üerhinbern. 

5  Ferner  L  28  aus  Q—tp: 

fpottifdjer,  bitterer,  beiffenber  Sabel.  SDabeg  ift  ©chulb  notljig  unb 
bßfer  ober  hartnäcfigter  fBorfat). 

Ferner  L  28'  am  xp  (t  v—yj): 

ber  allgemeine  logifd)e  Kriterien  ber  Sßar^eit  leugnet,  ift  ab= 
io  gefd)inaft. 


2266.  x—U  q?  (y?  v?)  L  28'. 

3) ent,  melier  irret,  ift  bie  $alfcheit  nid)t  offenbar. 

Wan  oergleidjt  ben  Srrthum  mit  bem  tbeal  be§  sensus  communis. 
Mittlere  23erftanbeggröfee.  @in  Srrthum,  ber  mit  biefem  gufatnmen* 
iß  befteljen  fan,  ift  oerjeifjUd).  Ser  Wann  mi3braud)t  ber  Erlaubnis,  bie 
bie  fUJänner  ^aben,  hafilid)  ju  fepn. 

2Ran  fan  feinem  betoeifen,  bajj  er  ungereimt  fei),  meil  ba§  33er= 
nünfteln  Dergeblid)  mare.  2Benn  man  bie  Ungereimtheit  bemeifct,  fo  rebet 
man  nicht  mehr  mit  bem  trrenben,  fonbern  oernünftigen.  2lber  bem  ift 
20  bie  Ungereimtheit  nid)t  nothig  auf^ubecfen.  deductio  ad  absurdum. 


11  Ähnlichkeit  mit  dieser  Hfl.  haben  die  Seiten  279 — 282  in  der  Blomberg’ sehen 
Logik  (Bd.  1 ),  ferner  die  Ausführungen  bei  Philippi  zu  L  §.  113,  Grünheyd  S.  113 — 115, 
Breslauer  Logik  von  1789  S.  65 f,  weniger  die  in  der  Hintz’ sehen  Logik  S.  111/2.  j| 
15  f.  Zu  2)er  —  fetjrt  (dem  gegen  Pelisson  gerichteten  Witzwort)  vgl.  VII  298,  366.  || 
25  17  Dieser  Absatz  kehrt  IX  6632—30  fast  wörtlich  wieder.  ||  19  mit  bem?  mit  ben?  || 
bem  ift?  benn  ift? 


falsch  (cognitio  cuius  falsitas  latet),  z.  E.  die  Materie  kann  denken.  Ein  Irrthim, 
durch  welchen  eine  offenbar  falsche  Erkenntniss  für  wahr  angenommen  wird, 
ist  ein  abgeschmackter,  ungereimter  und  dummer  Irrthum  (cognitio  absurda 
30  absona).  Nicht  alle  Irrthümer  sind  Ungereimtheiten. 

Fortsetzung:  S.  296. 


19* 


292  SReflejionen  jur  8ogif.  —  L  §.  111—113.  Sitten  beä  SrrtfjumS. 

2267.  ipf  (v — %?)  L  28.  Zu  L  §.  111: 

Untiermeiblicher  Schein. 

ignorantia  invinci bilis ;  barauS  error  invincibilis.  juridice.  e.  g.  e§ 
ift  ein  ©efefj  in  einem  Orte  nicht  publicirt  morbett.  Srrtbum  in  ber 
balance:  menn  id)  anberer  foberungen  nid)t  meijj,  ober  ber  ein  frembeS  d 
©ut  fauft  nad)  öffentlicher  proclamation. 

^>ier  tan  ba§  Urteil  nicht  aufgefd)oben  merben. 

$erfonlid)er  tabel  ober  tabel  bet  Meinungen. 


2268.  ipf  (v—xV  L  28.  28'.  Zu  L  §.  113: 

L  28:  10 

©er  Srrenbe  ift  ein  putatioer  befitjer  (fl  bonae  fidei)  ber  üffiarheit; 
mirb  er  belehrt  unb  belprrt  bod):  alSbentt  ift  er  ein  ungerechter  SSeft^er 
unb  fan  ad  absurdum  gebracht  merben. 

L  28': 

(fl  ©ie  23eharrlid)feit  in  einem  offenbaren  3rrthum,  ber  feine  15 
©rünbe  [oor]  für  ftdh  hat,  ift  Ungereimtheit.) 


2269.  ipf  v—x??  L  28'. 

23om  ^rrthurn  fehrt  man  nicht  gerabe  pr  SBarheit,  fonbern  perft 
pm  23emuftfei)n  feiner  Unmiffenheit  unb  fufpenfion  beö  UrtheilS.  2Jtan 
mirb  gemibigt,  aber  barum  nid)t  einfehenber.  20 

©rober  3rrthum:  meld)er  unmiffenheit  im  gemeinen  ©rfentniS 
(9  be§  sensus  communis  ober  ber  2Biffenfd)aft)  ober  S&erftoff  mieber  ge= 
meine  aufmerffamfeit  bemeifet.  Stbgefdjmafter  3vrtf)um:  betn  nichts  pr 

I  Über  dem  Anfang  der  Hfl.,  ein  später  gemachtes  Venveisungszeichen  ohne 

entsprechendes  zweites.  25 

II  Vor  der  Hfl.  und  vor  dem  g-Zusatz  auf  L  28'  je  zwei  später  gemachte 
senkrechte  Striche  als  Verweisungszeichen. 

17  Am  Anfang  der  Hfl..,  sowie  am  Anfang  von  Z.  21  und  2934  stehen  ver¬ 
schiedenartige  Zeichen,  für  die  keine  entsprechenden  aufzufinden  sind.  ||  s- Zusätze:  co.  || 
292»i—293i  Diese  Zeilen  sind  von  Jäsche  IX  56/7  fast  wörtlich  benutzt. 
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©ntfhulbigung,  and)  nicpt  einmal  ber  Schein,  bient,  ©efahrlidjer  3rr* 
t^um:  ber  Diel  anbere,  üornemlid)  practi[c^)e  Srrthümer  nah  fid)  sieht. 
(s  confeqoenp  im  ius.) 

2:^eilnel)mung  an  ben  ©ebrehen  ( 9  homo  sum  k  2c.  @hreme§.) 

5  ber  allgemeinen  BJenfhenoernunft.  ©elinbigfeü  in  Beurteilung  ber= 
felben. 

erträglicher  Srrthum.  «Schmer  gu  tiermeibenber.  3)enfung§art:  pro= 
blematifd),  niht  becifiti  ju  urteilen.  (s  irretiocabel  behaupten.) 

(s  Sich  im  Renten  orientiren  (jum  ^opulärfhreiben).) 

10  ^Srobirftein 

£)a§  aufeere  Bierfmal  be§  SrrtljumS  ift*  bie  untiereinbarfeit  anberer 
Urteile  mit  bem  Unfrigen.  fDiefeS  ift  ein  SBinf,  unfer  Verfahren  ju 
unterfucpen  [fötan],  niht  p  tiermerfen.  (s  Selbft  bep  eigener  Erfahrung 
anberer  ihre  boh  p  rath  sieben,  aber  niht  beq  bloßen  Bernunft= 
15  marheiten,  ausgenommen  in  2lnfet)ung  ber  Slnmenbung.)  B?an  fan  recht 
haben  in  ber  Sähe  unb  unrecht  in  ber  Sanier,  b.  i.  bem  Bortrage.  5)er 
allgemeine  Schein  ift  bie  größte  £inberniS  ber  SBarlfeit,  unb,  ber  mit 
bem  ©rofeen  Raufen  irrt,  bezieht  fid)  auf  ben  gemeinen  9J?enfhen= 
tierftanb.  ©iefer  ift  auh  an  fid)  ein  ^robirftein,  um  bie  fehler  be§ 
20  fünftlihen  ®ebrauh§  p  entbeden.  $robe,  ©egenprobe.  (s  Drientiren 
burh  ben  gemeinen  Berftanb.) 

»(*  ber  innere:  bah  [S3orftelt]  Urteile  niht  au§  benfelben  ©runb= 
fa^en  folgen,  fiogifhe  ©efahr.) 


3  COnfeqDent}  tm?  COttfeqDenteS??  II  4  Das  Wort  des  Chremes  steht  in  Terent. 
26  Heautontimorumenos  I,  1,  25.  ||  9—21  Diese  Zeilen  sowie  Hfl.  2272  sind  IX  576—20 
von  Jäsche  benutzt.  ||  9  Vor  @id)  ein  Verweisungszeichen  ohne  entsprechendes  zweites.  || 
Zur  Sache  vgl.  VIII  131  ff.  \\  gSoputär-fc^reiben ?  populäre  fcpreiben?  populären 
fdjretben???  fcfjretben  bildet  eine  Z.  für  sich;  die  Schlussklammer  dahinter  fehlt.  || 
10  Sßrobtrfiein  steht  unter  üermeibenber,  über  3rrtf)nm8  ift  und  soll  wohl  nähere  Be- 
30  Stimmung  zu  $Cl3  äußere  3J?erfmaI  sein.  Doch  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen ,  dass  das 
Wort  den  Schluss  des  vorhergehenden  Absatzes  bildet.  Seine  Entfernung  von  der  nächsten 
Zeile  nach  oben  und  unten  zu  ist  so  gross  wie  der  sonst  in  Nr.  2269  übliche  Zeilen¬ 
abstand.  ||  12  bern?  ben?  II  22 f.  ber  mit  ift  (Z.  11)  durch  einen  Strich  verbunden ; 
ber.*  sc.  Prohirstein  ?  oder  verschrieben  für  b  CIö  sc.  Merkmal ?  ||  benfelben?  ben  feltnen?? 
bem  füllen ? ?  ||  Sogifdje  ©efatjr  ist  vielleicht  der  Schluss  des  s- Zusatzes  in  Z.  3. 


35 
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2270.  io.  1,28'. 

3rrtt)um  in  princtpien  ift  großer  als  in  ihrer  Anmenbung.  $alfd)e 
Regeln.  23erftoS  tnieber  ©rammatic  ärger  als  üocabularien.  (f  in  ßogic 
am  ärgften.)  ^SriScian  vapulat. 


2271.  (o.  L  28’. 

3)aS  Subfectiöe  oom  objectioen  SeftimmungSgrunbe  beS  Urteils 
gu  unterjcbeiben  bient  aufjer  bem  Urttjeil  anberer  auch  SSergleic^ung 
unjereS  Urteils  mit  anberen  Söarfjeiten  als  ©rünben  ober  folgen. 


2272.  io.  L  28'. 

AufeereS  (f  nicht  logifdjeS)  9Jterfmal  ber  2Barf)eit  ift  oergleichung 
mit  anberer  Urteilen;  meil  baS  Subjectioe  nictjt  allen  anberen  auf 
gleiche  Art  bepwofinen  wirb,  alfo  ber  Schein  baburd)  entbectt  merben  fann. 
citatio  autorum.  3uriften, 


2273.  o).  L  28'. 

1.  2J?oglid)feit  beS  ^rrthumS;  2.  partialer  SBarfjeit. 

Allgemeine  SSebingungen  ber  SSermeibung  beS  3rrtf)umS:  a)  felbft 
benten.  b)  fleh  in  ber  Stelle  eines  Anbern  ju  benfen;  c)  jeberjeit  mit  fiep 
felbft  einftimmig  ju  benfen.  1.  ©ie  aufgeflärte,  2.  bie  erweiterte,  3.  con= 
feqoente  (bünbige)  ( g  folgerechte)  ©enfart. 


2  Der  1.  Satz  von  Nr.  2270  kehrt  IX  57 5  wörtlich  wieder.  ||  4  Vgl.  Hegses 
Fremdwörterbuch 19  1910  S.  693:  ,, dem  Priscian  eine  Ohrfeige  geben ,  d.  h.  wider 
die  Grammatik  verstossen,  sprachwidrig  sprechen  oder  schreibend  Priscianus  war  ein 
bekannter  lateinischer  Grammatiker  (im  6.  Jahrhundert  n.  Chr.).  Eine  Comödie 
Nie.  Frischlins  ( 1578  zuerst  aufgeführt)  hatte  den  Titel:  Priscianus  vapulans  (Operum 
poeticorum  Nie.  Frischlini  pars  scenica  1595  S. 309 ff.);  vgl.  darüber  D.  Fr.  Strauss: 
Leben  und  Schriften  des  Dichters  und  Philologen  N.  Frischlin  1856  S.  122 jf. 

10 — 13  Vgl.  29325. f.  ||  12  Jäsche  (IX  57 y):  erllärt  statt  entbeeft. 

15  partialer?  partiale?  ||  16—19  Diese  Zeilen  sind  IX  5  721— 27  von  Jäsche 
benutzt.  Zur  Sache  vgl.  auch  V  294 ,  VII  200 ,  228/9. 


5 

10 

15 

20 

25 


Sir.  2270-2274  (öanb  XVI). 

L  §.  114. 
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227'4.  ß1 .  L  28'.  Gegenübet'  von  L  §.  114  Anfang : 

2BaS  oor  fidt)  felbft  genommen  i 
nicf)t  anberS  als  malm  ift,  bie  (Seele  ift  ein  ®eift* 

ober  rnaS  bebingungSmeife  mar  ift*  J  ber  Sftenfd)  foH  auferfteljen. 

0'  £>afs  mir  über  3  SBodjen  merben 
ben  für^eften  Sag  Ijaben. 

S)afe  eS  im  SBinter  fall  fei).) 


3f.  Im  Ms.  bilden  die  Worte  2ßad  —  inafjr  ift  und  bie —  ©eift  eine  Zeile , 
10  ebenso  die  Worte  von  Z.  5.  ||  6 — 8  Der  s-Zusatz  (ß1 — yß)  steht  unter  ber  —  auf* 
elfteren  und  bietet  weitere  Beispiele  für  das,  maß  bebingungSmeife  roar  ift. 


Fortsetzung  von  S.  291. 

§.  114.  Alle  Wahrheiten  sind  entweder  schlechterdings  nothwendige 
(veritates  absolute  necessariae),  [29]  oder  zufällige  Wahrheiten  (veritates 
15  contingentes).  Bei  jenen  ist  es  ganz  unmöglich,  dass  sie  falsch  sein  sollten, 
z.  E.  es  ist  ein  GOtt.  Diese  aber  könnten  auch  falsch  sein,  z.  E.  diese  Welt 
ist  würklich.  Weil  der  Irrthum  bei  jenen  leichter  zu  vermeiden  ist,  so  ist  er 
grösser  als  der  Irrthum  in  den  zufälligen  Wahrheiten  §.  112. 


Der  fünfte  Abschnitt , 

von  der  Klarheit  der  gelehrten  Erkenntniss. 
[L  §.  115—154.  IX  58—65.] 


L  §.  115. 
1X58. 

[ Merkmal.] 


2273.  ß1.  L  29'.  Zu  L  §.  115: 

id,  ex  qvo  diversitas  rerum  cognosci  potest,  est  nota. 

33epm  Söetoufife^n  finb  2Jlerfmale.  aber  mo  2Kerfmale  [fe]  t>or= 
gefteUt  werben,  ba  ift  nid)t  immer  Semuftfepit.  e.  g.  üffiertn  id)  in  @e»  i» 
banfen  etmaS  it)ue.  (s  ©tmaä  entstoei)  fdjneibe.) 

2>ie  -Dkrfmaale  müfeen  !lar  oorgeftettt  merben. 


11  s-Zusatz:  ß1 — vß. 


Der  fünfte  Abschnitt, 

von  der  Klarheit  der  gelehrten  Erkenntniss. 

§.  115.  Ein  Merkmal,  ein  Kennzeichen  der  Erkenntniss  und  der  Sachen 

(nota,  character  cognitionis  et  rei)  ist  dasjenige  in  der  Erkenntniss  oder  den 
Sachen,  welches,  wenn  es  erkannt  wird,  der  Grund  ist,  weswegen  wir  uns  ihrer 
bewusst  sind;  oder  sie  sind  die  Unterscheidungsstücke  der  Erkenntniss  und 


5Rr.  2275-2279  (0cmb  XVI).  . 
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2276.  y?  rjt  x  —q?  L  29'. 

©rtentniSgrünbe  finb  entmeber  innerlich  ober  aufeerlid)  in  $er= 
l)altni§  auf  2Inbere. 

SiefeS  Sßerfjaltnis  ift  enttoeber  ber  ibentitaet  ober  ber  oppojition 
5  unb  oerfd)iebenl)eit. 

[©rlentnis]  Puffere  ©rfenntniSgrünbe  finb  SRerfmalen. 
alfo  notae  vel  identitatis  vel  diuersitatis. 

©in  2Jterl!mal  ift  baSienige,  beffen  id)  rnid)  an  einem  Singe  bc= 
ttmft  bin. 


10  2277.  x3-q2?  (r]f)  L  29. 

2Ba§  icf)  an  einem  Singe,  ba<3  id)  burd)  einen  Sßegrif  mir  oorfieKe, 
ift  fein  füterfmal.  Sa§  2Jterfmal  ber  33ergleid)ung  ift  Äenn^eidjen  (s  ber 
Ableitung). 


2278.  fx—r.  L29. 

i5  ©in  ieber  SSegrif  ftellet  immer  ein  allgemein  merfmal  oon  gemiffen 
Singen  oor. 


2279,  n—v.  L  29'. 

£)a§ienige  an  einem  Singe,  ma§  einen  SEIjeil  ber  ©rfenntnig  bef» 

I  Ähnlich  in  der  Blomberg’’ sehen  Logik  I  283—6 ,  ferner  bei ■  Philippi  (zu 
20  L  §.  115),  Grünheyd  S.  116,  Breslauer  Logik  S.  66/7,  auch  bei  Hintz  S.  113/4.  || 

im*  in*  II  3  Sintere*  Sintern*  ||  5  üerfct)ieben^eit?  eerfdjiebenljeiten  .*  ||  6  SRerb 
malen*  ORerfmate**  ||  7  ident:  ||  diuers: 

II  Nach  Dorfteile  ist  ein  Verbum  ausgefallen,  etwa:  bemerfe.  |j  12  s-Zusatz:  v—if 
297i8—2982  Rfl ■  ^279  ist  IX  0814—15  von  Jäsche  benutzt. 


25  ihrer  Gegenstände.  Wo  also  ein  Bewusstsein  ist,  da  werden  Merkmale  erkannt 
13.  Z.  E.  die  Vernunft  ist  ein  Merkmal  des  Menschen,  und  der  Erkenntniss. 
die  wir  von  demselben  haben. 

Fortsetzung :  S.  301. 
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^Reflexionen  gut  8ogif.  —  L  §.  115.  2JierfmaI. 


felbeix  auSmad)t,  cognitio  partialis,  i[t  baS  Werfmal.  2Bir  erfennen 
©inge  nur  burd)  Werfmale. 


2280.  v  —xp.  L  29. 

2BaS  al§  gehörig  mie  ein  tf)eil  gu  ber  gangen  ( g  möglichen)  23or= 
ftettung  eines  2)ingeS  betrautet  mirb,  fjeift  fein  Werfmal. 


2281.  xpfv—yf?  L  29'. 

2Bir  erfennen  SMnge  nur  burd)  Werfmale;  baS  fjei^t  eben  erfennen, 
meines  non  fennen  fyerfommt.  £)enn  ber  SSerftanb  ift  ein  Vermögen  gu 
benfen,  b.  i.  biScurfin  burcf)  ^Begriffe  gu  erfennen;  begriffe  aber  ftnb 
Werhnale  non  allgemeinem  ©ebraudje. 

Slnfdjauung  fommt  non  ben  ©innen;  burd)  Werfmale  lofet  ber  23er= 
ftanb  bie  2lnfd)auungen  auf  unb  fetjt  fte  gufammen.  £)ie  SSernunft  gel)t 
nadlet  non  bem,  maS  bie  Werfmale  enthalten,  gu  bem,  maS  ber  ganjje 
SÖegrif  enthalt. 


2282.  xp?  v-yj?  L  29'. 

($in  Werfmat  ift  nid)t  immer  ein  Segrif  ber  ©ad)e,  fonbern  oft  nur 
non  einem  Steile  ber  ©ad)e.  e.  g.  2)ie  £>anb  ift  ein  Werfmal  beS 
Wenfd)en?  aber  nur  §anbe  f)aben  ift  bieS  Werfmal  als  SSegrif  oom 
Wenfd)en.  Sllfo  bient  ber  tfjeilbegrif  burd)  feine  atlgemeinl)eit,  bie  ©ad)e 
aud)  ol)ne  33ergleid)ung  unter  einen  Unterfd)eibungS@runb  gu  bringen. 

(Sine  ißartialnorftelhmg  als  ©rfentniSgrunb  ber  gangen  23orfteUung 
ift  ein  Werfmal. 


3  Über  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  c.  Die  Wort 
JU  —  ©tngeö  hat  Jäsche  IX  5822/.  benutzt.  ||  5  t)eift ?  tjetfe ? 

7  Vor  2öir  ein  mit  anderer  Tinte  (wohl  von  Jäsche)  geschriebenes  a).  Den 
ersten  Satz  der  Rfl.  hat  Jäsche  IX  5822—13  benutzt. 

18  bieö,  wie  es  scheint ,  aus  ein  ||  Com?  üon?  ||  19  bie  aus  be3  ||  20  einen? 
einem?  ||  21 — 22  Diese  Worte  bilden  vielleicht  eine  selbständige  Rfl.  Sie  stehn 


9tr.  2279—2286  (23anb  XVI). 
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2283.  ip?  v—x??  L  29'. 

©er  2f)eilbegrif  als  (SrfentniSgrunb  ber  ganzen  VorfteHung  tft  baS 
SÜierfmal.  ©er  (SrfentniSgrunb  ift  non  gmtefadjem  ©ebrauche,  entroeber 
innerlichem:  ber  Ableitung,  ober  anfferltchem:  ber  Vergleichung,  ©iefer 
5  entmeber  ber  Sbentität  ober  bioerfttaet. 


2284.  xp?  v—x??  L  29. 

OJterfmale  als  GrrfenntniSgrünbe  jum  innern  ©ebraud):  um  baburch 
baS  ©ing  ju  erfennen,  ober  jum  äußern:  um  eS  gu  Dergleichen. 


2285.  xp?  v—xff  L  -9'- 

io  ©aS  SWerfmal  wirb  erftlid)  als  Vorfteüung  an  fiel)  felbft,  smeßtenS 
als  gehörig  mie  ein  theilbegrif  [ober]  jn  einer  SInbern  oor[teüung  unb 
baburch  als  ©rfentniSgrunb  beS  ©ingeS  betrachtet. 


2286.  ip.  L  29' .  29. 

L  29'-. 

sjjjerfmal  ift  eine  theilborfteUung,  ©  bie)  als  folche  ©  ein  ©rlentniS» 
grunb  ift).  ©S  ift  entmeber  intuitio  © fonthetifcher  theil):  ein  thjeil  ber 


im  Ms.  in  drei  Zeilen  direct  unter  298ao ,  sind  aber  durch  ein  kleines  Spatium 
abgetrennt  und  links  (am  Rand)  von  einer  Klammer  umschlossen.  Sie  sind  IX  5816f . 

von  Jäsche  benutzt.  , 

o0  1  Über  der  Rfl.  ein  später  ( wohl  von  Jäsche)  geschriebenes  e,  über  tft  bas  ein 

halb  verwischtes  d).  Nach  fJJterfmat  ein  Verweisungszeichen  ohne  entsprechendes  zweites.  || 
Diese  wie  die  folgende  Rfl.  sind  IX  5824-30  wahrscheinlich  von  Jäsche  benutzt. 

6  Über  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  eingeklammertes  e. 
9  Vor  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  d.  Die  Rfl.  ist 
25  IX  5820-23  von  Jäsche  benutzt.  \\  11  JU  fehlt. 


300  9tefle$ionert  jut  Sogtf.  —  L  §.  116.  21nalt)tif(f)e  u.  f^nt^etifc^e  :c.  Werfmale. 

Mfdfyauung,  ober  btScurfto:  ein  tt)eit  bes  23egrifS,  ber  ein  Malgtifctjer  ($r* 
fentiuögrimb  ift.  L  29 ;  vel  intuitus  vel  conceptus  partialis. 


2287.  w.  L  29'. 

Me  nufere  ^Begriffe  ftnb  Stterfmale  unb  altes  Renten  SSorftellung 
burdj  fte. 

2Bir  rebeu  Ijier  nur  oon  ÜJierfmalen  als  Gegriffen. 


2288.  oo?  cp1??  L  29. 

2)aS  menfdt)Iict)e  GrrfentniS  ift  üon  feiten  beS  2}erftanbeS  biScurfio, 
b.  i.  eS  gefdpeljt  burd)  oorftedungen,  bie  baS,  maS  mehreren  ©emein  ift, 
jum  (SrfentniSgrunbe  machen,  mithin  burd)  Stterfmale  als  folctje. 


L  §.  116. 

IX  58—59. 

[Analytische  und  synthetische ,  coordinirte  und  subordinirte  Merkmale.] 


2289.  x-vt  (St)  (rjt)  (yt)  (ff?  L  30. 

Malptifd)eS  üJierfmal  ift  ber  ttjeilbegrif  eines  23egrifS  als  eines 
toirflicfjen  ©andern  @rjntf)etifd)eS  ÜJierfmal  (fl  ift  ber  compars  eines  33e= 
grifs  folä  ©eljorJ,  fo  fern  biefer  mit  jenem  als  tljetl  $u  einem  anbern 

4 — 5  Diese  Worte  sind  IX  58n /,  von  Jäsche  benutzt. 

7  Zu  Anfang  der  Hfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  b.  Die 
llfl.  ist  IX  589—12  von  Jäsche  benutzt.  ||  9  mehreren  .*  .*  ?  nefjreren?  uetjrerem? 
neueren  ? 

14  Zu  Nr.  2289—2291.  Ich  stelle  diese  drei  Nrn.,  die  sich  mit  dem 
Unterschied  von  analytischen  und  synthetischen  Merkmalen  beschäftigen  und  in  L  keine 
Unterlage  haben ,  voran.  Jäsche  hat  aus  ihnen  die  Zeilen  IX  59i—t  zusammengestellt. 


9lr.  2286 — 2292  (33anb  XVI). 
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©anjen  gehört):  [als]  ber  tfjetl  eines  Segrtfs  als  [wirf«]  möglichen 
©an^en,  maS  burcfy  mehrere  tt)eüe  aUererft  toerben  foU.  (Srftere  ftnb  aüe 
SSernunftbegriffe,  bie  $met)ten  fönen  (ärfafjrungSbegriffe  feijtt. 


2290.  v?  (q3 — a2f)  fxtf  L  29. 

Sie  tfyeilbegriffe  meines  mirflicf)en  33egrif§  (bie  id)  barin  benfe)  ftnb 
analtytifcf);  bie  beS  bloS  möglichen  ganzen  23egrifS  ftnb  fnntbetifcbe 
Eferftnale. 


2291.  (f?  (ojf)  (g?J  L  29'. 

2iüe  9J?erfmale  ftnb  analijtifcf)  ober  f)ntf)etifd).  (£>rt). 


io  2292.  ß1.  L  29' .  Gegenüber  von  L  §.  116 : 

$)aS  2fterfmaal  eines  tljierS  ift:  baff  eS  feine  Vernunft  Ifat. 

3  Nach  fetjn  ist  etwa  zu  ergänzen:  aber  and)  felbftgemat^te  SSegriffe,  n>ie 
j.  33.  bie  trtatfjeirtatifcfjen.  ||  Hinsichtlich  der  Begriffe  analptifcf)  und  fi)ntt)etifdj  in 
den  Jahren  1762 — 1772  vgl.  meine  Kant-Studien  1895  S.  80 ff.,  92 ff.,  104ff.,  127 ff., 
15  135 ff. 

4 — 9  Am  Anfang  von  Rfl.  2290  und  am  Schluss  von  Hfl.  2291  je  ein  später 
(wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  f,  das  zweite  in  Klammern  eingeschlossen. 

11  bafj  er 

Fortsetzung  von  S.  297. 

20  §.  116.  Die  Merkmale  haben  wiederum  ihre  Merkmale  §.  115.  Folglich 

sind  alle  Merkmale  einer  Sache  entweder  unmittelbare  Merkmale  (notae 
immediatae,  proximae),  oder  mittelbare  (notae  mediatae,  remotae).  Diese  sind 
Merkmale  der  Merkmale,  jene  aber  nur  Merkmale  des  Dinges,  ob  sie  gleich 
keine  Merkmale  seiner  Merkmale  sind.  Z.  E.  die  Vernunft  ist  ein  unmittelbares 
25  Merkmal  des  Menschen,  weil  aber  die  Vernunft  ein  Vermögen  ist,  den  Zu¬ 
sammenhang  der  Dinge  deutlich  einzusehen,  so  ist  das  Vermögen  ein  mittelbares 
Merkmal  des  Menschen.  Auf  den  unmittelbaren  Merkmalen  beruhet  das  Be¬ 
wusstsein  §.  13. 

Fortsetzung:  S.  305. 


302  Reflexionen  jur  ßogif.  —  L  §.  116.  Sünaltjtifdje  u.  ftjnttjetifcfje  :c.  Rterfmate. 


Sa§  üfterfmal  ber  Vernunft;  bafs  man  allgemeine  SBarfjeiten  ab= 
gefonbert  betrachten  fan. 

Sa§  Werfmal  einer  Uhr:  baff  fte  bie  3eit  an^eigt.  Sag  merfmal 
non  ber  an^eigung  ber  ßeit:  baß  fte  folche  in  gleiche  tljeile  feilet,  bem 
Sauf  ber  «Sonne  gemäff. 

[$as?  ÜJterfmal  einer  «Stab  ift:  bafe  eine  SRenge  Raufer] 

Sa§  Werfmal  ber  ©otfeeligfeit  ift  bie  Siebe  ®otte§. 

Sa§  Werfmal  ber  Siebe  ©otte§  -ift  eine  tebenbige  (ärfentnijf  feiner 
SSoüfommenbeiten. 

Sa§  Werfmal  biefer  lebenbigen  erfentnijf  ift  bie  [(Srgebung]  immer 
roärenbe  33efct)aftigung  mit  göttlichen  Singen. 

[9  Sag  Werfmal  eineg  ^S^ilofop^en  ift:  bah  er  ©runb  non-. 


Sag  Werfmal,  bah  er  ©runb  angeben  fan,  ift:  menn  man 
baraug  üerftefjen  fan,  marum  etmag  fet). 


/ 


2293.  y?  (£?  nV  L  29' . 

(fl  Complexus  vel  series.) 

(s  divisio  unb  subdivisio.) 

(s  Sluggebreitete  Seutlict)feit  (g  burd)  begriffe  ober  Slnfthauungen) 
—  tiefe  Sentlichfeit.) 

(s  Klarheit  ber  Werfmale  ift  Seutlid)feit.) 

(s  2lu§füt)rlichfeit.)  Sie  rcil)e  (s  aggregat)  ber  coorbinirten  Werf= 
male  (s  fpntf)etifd)e,  empirifctjer  begriffe)  ift  eine  gerabe  Sinie  ohne 
grenzen.  (s  Sefinition.) 

1  man?  et???  ||  2—3  Zwischen  diesen  Zeilen  ist  mich  im  Ms.  ein  kleines 
Spatium.  Z.  3 — 15  gehen  Beispiele  für  mittelbare  Merkmale ,  301  u ■ — 3022  für 
unmittelbare.  ||  5  (Sonne?  Sterne??  ||  6  Von  einer  Stab  an  bis  zum  Schluss  von 
Z.  11  ist  die  Tinte  etwas  heller  (wie  in  Nr.  2302  von  baS  tjeiligfte  SBefen  ab);  Kant 
hat  vielleicht  die  Tinte  neu  gemischt  oder  die  Feder  frisch  geschnitten  oder  nicht  so 
tief  eingetunkt. 

16  V  o/'  der  Bfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche )  hinzugefügtes  g).  Jäsche  scheint 
die  Bfl.,  freilich  unter  zahlreichen  Veränderungen,  IX  59s—29  benutzt  zu  haben.  Die 
Bfl.  hat  Ähnlichkeit  mit  der  Blomberg'1  sehen  Logik  I  23!) — 94,  weniger  mit  der 


ftr.  2292—2294  (33anb  XVI). 
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(s  ©ritnblidffeit.)  2)ie  reit)e  (s  Series)  ber  fuborbinirten  a  parte 
ante  ftöjjet  an  unauflofelidfe  begriffe  unb  ift  terminirt.  (s  bebuction.) 

(f  [ga&ticpfeit]  (s  fgftematifdp)  23ünbig.)  3)ie  reipe  ber  fu’b= 
orbinirten  a  parte  post  in  Slnfepung  ber  folgen  ift  unenblidp 
5  (s  2Bir  paben  ein  t)od)fte§  genus,  aber  feine  niebrigfte  species.) 

(s  SSerbinbung  mit  ©rünben  a  parte  ante  ift  bie  GirfentniS 
grünblid),  mit  ben  testen  folgen  in  concreto  bünbig.) 
f  s  Notae  tanqvam  compartes  (aggregatum)A 
l  Notae  tanqvam  subpartes  (seriem).  J 
10  ©epet  ba  brep  bimenftonen. 

im  ^raftijcpen:  ©efüpl,  Sßegierbe  unb  $raft. 

<Die  ßeit  ^at  brep  bimenftonen:  baS  gugleicf),  baS  oorper,  baS 
nadjper. 

S)er  complexus  ber  (s  unmittelbaren)  Merfmale: 

15  al§  aggegrat  ober  als  Uteipe 

ber  unmittelbaren  ber  Mittelbaren 

Merfmale, 


2294.  xpf  (v—xV  L  29. 

(9  3n  2lnfepung  aller  ©rfentniS)  ©ptenftoe,  intenfme  unb  protenfme 
20  (0  SSoUftanbigfeit  in  SSerfnüpfung  ber  ©rfentniSgrünbe)  23oüfommenpeit 

Hintz'schen  S.  114—118.  Die  s-Zusätze  der  Rfl.  stammen  aus  xp—w.  ||  302^2  aggregat 
ist  von  Kant  (wohl  nur  versehentlich)  nach  statt  vor  ber  eingeschaltet.  ||  30223  fl)tn 

tl)etifd)e?  ^ntf)etii'd)er?? 

1  fuborbinirten  SC.  fOierfmale.  Z.  y/2  und  Z.  3/4  bilden  im  Ms.  ge  eine  Zeile. 
25  fuborbinirten  Steht  direct  unter  coorbinirten  (302n).  II  Series  steht  ohne  Verweisungs¬ 
zeichen  unter  .  .  .  rten  a  pa  .  .  •  II  3f.  Statt  fuborbinirten  a  parte  im  Ms.  vier  wage- 
rechte  Striche.  ||  6  Vor  äkrbinbung  ist  wohl  2)urd)  oder  Sn  ausgefallen.  ||  Unter 
a  parte  ante  steht  der  s-(oder  g-f) Zusatz  ab  inferiore  (?  inferiori??/;  rechts  von 
a  parte  ante,  links  von  post  (Z.  4)  steht  der  s-(g-t) Zusatz  a  superiori.  Vom  a  in 
30  ab  inferiore  führt  ein  Strich  nach  aufwärts  zum  a  von  a  parte  ante.  Es  ist  also 
•,b  inferiore  auf  das  Auf  steigen  von  den  Folgen  zu  den  Gründen  zu  beziehen ,  und 
■x  superiori  auf  das  Hinabsteigen  von  den  Gründen  zu  den  Folgen  fa  parte  post/.  || 
tl  öegierbe??  33egtbe?  Segiebe?  »egirbe??  ||  14  Der  nur  für  das  aggregat  passende 

s-Zusatz  stammt  aus  ip  oder  io. 


304  9teflejiotten  pr  ßoflif.  —  L  §.  116.  9XnaIt)tifc£)e  u.  fqntfjetifcfje  ic.  2)?erfmale. 

ber  ©rfentnis  ( 8  3)eutlid)feit)  in  ber  ©erfnüpfung  ber  ©rünbe  berfelben. 
1.  [in]  ber  3ufaltttnenfe|5ung  beS  ©an^en;  2.  ber  [ableitung]  Ableitung 
aus  ©rincipien;  3.  ber  Slnmenbung  auf  ©  folgen)  anbere  £)inge. 
(g  5lu§füi)rlid)e,  tiefe  unb  frud)tbare  5)eutlicf)feit.) 

£)ie  totalitaet  eines  aggregatS  fyat  if>re  ©renfje  im  abaeqoaten 
(befinition). 

2)ie  totalitaet  einer  ©eifje  9)?er!male  Ijat  ilfre  ©ren^e  im  ©in= 
facfyen. 


2295.  xp?  v — %??  L  29'.  29. 

L  29': 

2)ie  ©röfce  eines  ©rabenS*,  bie  in  anfefiung  ber  qualitaet  ber  2lb= 
fid)t  beterminirt  ift,  beruht  auf  ber  SSreite  unb  Siefe.  £>ie  Sänge  fan 
nad)lfer  mit  ber  ©röf$e  ber  2Xbfid)t  berfelben  unb  bes  Vermögens  fort= 
gefegt  werben,  fo  tneit  man  will.  ©ben  fo  erfentniS  in  anfeljung  beS 
©anfjen  ber  merftnale  als  aggregatS  ober  als  ©eilje,  extensive  unb 
intensive,  jenes  jur  SluSfülfrlictjfeit,  biefeS  $ur  @rünblid)feit  beS 
«SqftemS,  fan  nod)  protensive  in  anfeljung  ber  folgen  ins  unenbüd)e 
fortgefefct  werben. 

L  29: 

*(9  @S  gehört,  um  ein  ftücf  latib  (unbeftimmt  an  ©rofje)  trofen 
ju  machen,  nur  ©reite  unb  tiefe  baju,  unb  jwar  baS  ©erl)eltniS  nach 
©efdjaffenlfeit  beS  ©obenS,  nadjbem  man - 

- ) 


5 — S  Diese  Zeilen  bilden  vielleicht  eine  selbständige  Reflexion.  ||  5,7  ©rentje  ? 
©rennen??  ||  6  definit. 

20  ff.  Der  g-Zusatz  steht  unten  auf  L  29.  Unter  der  Zeile  unb  tiefe  —  man 
stand  noch  eine  Zeile.  Der  untere  Rand  ist  aber  so  stark  beschädigt  (nachträglich 
beschnitten ?),  dass  nur  noch  einzelne  Buchstabenreste  übrig  sind ,  mit  denen  sich  nichts 
anfangen  lässt. 
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9Jt.  2294-2297  (SBanb  XVI). 

L  §.  117. 

IX  59—60. 

[Bejahende  und  verneinende  Merkmale.] 


2296.  ß1.  L  30'.  Zu  L  §.  117  „abwesend  —  nicht  sei  “  (Z.  22 f.): 

©infame  mefen  jtnb,  bie  nid)t  pfamtnengefe^t  feqn. 

Ferner  aus  y — cp: 

2)ie  algebra  fjat  feine  33ernetnenbe  aeqoationen. 

Ferner  aus  (p — xp: 

SSerneinenb  [üfle]  fönnen  alle  ÜJJerfmale  aerben. 


io  Ferner  aus  <p — xp: 

23ejaf)enbe  Ötterfmale  jtnb  notfyroenbig,  weil  öernetnenbe  nur  ba= 
burd)  möglich  jtnb. 


2297.  ß1.  L  30'.  Zu  L  §.  117  Schluss: 

Negantia  non  declarant  praeterqvam  in  contradictorie  sive  imme- 
i6  diate  oppositis  (s  nid)t  jufammengefe^t,  nicf)t  unöoüfomnien).  (s  [Beim 
td)  fage:  eö  ift  feine  bretjefigte,  aud)  feine  üielefigte  gigur.]) 

9  S3erneinenb  aus  Sßerneinenbe  ||  Vielleicht  hat  Jäsche  IX  60s  die  Zeile  benutzt. 
15  Die  s-Zusätze  stammen  wahrscheinlich  auch  noch  aus  ß1. 


Fortsetzung  von  S.  301. 

so  §•  117.  Die  Merkmale  sind  entweder  verneinende  (notae  negativae)  oder 
bejahende  (notae  affirmativae,  positivae).  Durch  jene  stellen  wir  uns  etwas 
als  [30]  abwesend  in  der  Sache  vor,  und  wir  erkennen  dadurch  nur  was  sie 
nicht  sei;  z.  E.  die  Unvernunft  der  unvernünftigen  Thiere.  Durch  diese  stellen 
wir  uns  etwas  als  gegenwärtig  in  der  Sache  vor,  und  wir  erkennen  durch  sie 
26  was  die  Sache  sei,  z.  E.  die  Vernunft  der  Menschen.  Obgleich  beide  Arten  ein 
Bewusstsein  verursachen  können,  so  sind  doch  die  bejahenden  bessere 
Merkmale  als  die  verneinenden. 

Fortsetzung:  S.  307. 

Jtant’8  ©cfcrifttn.  4mnbfc^riftlic6er  91a$Iafi  IIL 
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306  Siefleponeti  jur  üogif.  —  L  §.  117.  fflejatjenbe  utib  ocrneitienbe  Werfmale. 

sunt  steriles.  Sterilitas  earum  minuitur  per  positiones,  sub  qvibus 
continentur  et  qvae  negationibus  aeqvivalent. 


2298.  ytrjt  x—q?  L  30'. 

(ß  einfdjranfenbe  unb  ertüeiternbe  merfniale.) 

Verneinenbe  Werfmale  bienen'  nur,  bie  3rrtl)üiner  ab^ufyalten; 
bafjer  ftnb  {re  unnötig,  mo  e§  unmöglich  ift,  bafe  man  irre.  Von  einem 
2ßefen  mie  ©ott  frnb  bie  Verneinungen  fefyr  nötfjig. 

9tid)tmiffen,  2lbftral)iren,  Verneinen. 


2299.  v—ipf  q1 * 3??  L  30'. 

Verneinenbe  begriffe  (f  in  2infef)ung  be§  obiect<§)  frnb  freqljeit,  ©in* 
fad)f)eit  jc  ic.  2lber  nerneinenbe  Werfmale  Q>  ber  ©rfentniS)  3U  Vegriffen 
bienen  nur,  3»rrtf)ümer  abju^alten,  alö:  bie  «Seele  ift  nid)t  forperlict). 
£)urd)  iene  will  id)  etma§  tierftefyen,  burd)  biefe  nur  nidjt  misioerftefyen 
ober  folte  id)  aud)  nichts  baoon  fennen. 


2300.  v—xp.  L30. 

5fegatioer  9iu{je  aller  ©rfentniS  ift  ber  ber  (Sinfdfränfung  unfereS 
Urt^eil§  auf  2öarl)eit. 


1  Vor  sunt  ist  natürlich  zu  ergänzen:  negationes  oder:  notae  negativae 

(305 20). 

3  Ähnlich  in  der  Blomberg' sehen  Logik  I  297 — 301 ,  in  der  Breslauer  Logik 
S.  68.  ||  Vor  der  Rß.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  eingeklammertes 
h.  Die  Rß.  ist  IX  5932—37  von  Jäsche  benutzt.  ||  5  SBerneinenbe  *  ?  Serneinbe? 

10  Sßereinetibe?  SSerninenbe?  äSereinbe?  S3erntrtbe ?  ||  11  oenteinenbe??  Der* 
neinbe?  ||  13—14  Der  Schlusssatz  ist  IX  60 1—4  von  Jäsche  benutzt. 


9lr.  2297—2302  (33anb  XVI).  3Q7 

2301.  cp  ca.  L  30.  Zu  L  §.  117  „ die  bejahenden  bessere  Merk¬ 
male “  (30026 /.) : 

SBeil  Verneinung  nur  burd)  Vejafjung  $u  oerfteljen  ift. 


L  §.  118. 

6  IX  60. 

[Wichtige  und  unwichtige ,  fruchtbare  und  unfruchtbare  Merkmale.] 


2302.  ß1.  L  30' .  Zu  L  §.  118  Anfang: 

($<3  ift  ein  2öid)tigerS  Vierfmal,  raeld)eS  baS  gringere  Unter  ftd)  ent* 
t)dlt.  e.  g.  (DaS  ber  ÜRenfd)  oernunft  fyabe  ober  bafc  er  lad)e. 
io  GrS  ift  ein  [2öid)t]  fruchtbares  2fterfmaal,  bafe  [er]  @ott  ben  ©runb 
aller  möglichen  unb  2BirFlid)en  2)inge  in  ftch  enthalt,  als  menn  id)  fage: 
eS  ift  [ber  collfommenfte  unter  allen  ffiefen]  baS  Ifeiligfte  SBejen. 

Ferner  L  30  zu  L  §.  118  „ leviores “  etc.  (Z.  21) : 

3)er  Girfel  ift  eine  $igur,  bie  am  leid)tefteu  rollt, 

iß  Ferner  L  30'  zu  L  §.118  „ diese  aber  nicht “  (Z.  27): 

3)aS  üfterFmal  eines  [tf)ier$]  gifcheS,  baff  er  Stumm  ift,  ift  ein  Flein 
merfmal. 


3  ©ernetnnng?  SSerneinnngen?? 

12  eS  möglicherweise  in  früheres  er  hineincorrigirt.  ||  Die  Worte  ba$  — 
20  SBefen  sowie  Z.  11  und  16 f.  zeigen  etwas  andere  Tinte,  stammen  aber  wohl  auch 
noch  aus  ß1.  Vgl.  30227—30,  310n f. 

Fortsetzung  von  S.  305. 

§.  118.  Die  Merkmale  sind  entweder  wichtigere  (notae  graviores),  oder 
geringere  Merkmale  (notae  leviores).  Jene  entdecken  einen  grösseren,  und 
28  diese  einen  geringem  Unterschied  der  Sache.  Entweder  fruchtbare  (notae 
foecundae),  oder  unfruchtbare  Merkmale  (notae  infoecundae).  Jene  ent¬ 
decken  einen  vielfältigen  Unterschied  von  vielen  Dingen,  diese  aber  nicht. 

20* 


308  SReflegionen  jur  Sogif.  —  L  §.  118.  SBichtige  unb  unwichtige  ;c.  ÜRetfmale. 


2303.  i2—q3?  rfff  L  30. 

fruchtbare  2Rerhnale  gu  Dielem  ©ebraucf). 

[@rofc]  2Bid)tige  gu  großem  Gebrauch. 

Seere  gu  feinem  ©ebraud)-  tautologifd). 

(s  £ogifd)e  2öid)tigfett,  practifdje  SBichtigfeit.) 


2304.  x — (f.  L  30.  Zu  L  §.  118  „wichtigere“ : 

gur  Untertreibung. 

Zu  L  §.  118  „fruchtbare“ : 

gur  Ableitung. 


2305.  v — xp.  L  30.  Neben  der  ersten  Zeile  von  L  §.  118: 

ßum  ©ebraud). 

Ferner  zu  L  §.  118  „wichtigere“ : 

ober  gasreiche,  ooügäf)lige. 

Fernei'  L  30'  aus  cp — xp: 

in  Slnfetjung  be§  innern  ®ebraud)§  (9  Ableitung)  (*  gur  Ableitung 
oon  ihnen  als  ©runbe)  ober  äuffern:  gur  3bentität  ober  Unter* 
fdjeibung  Q>  3Sergleid^ung).  2)ie  erfte  finb  wichtiger,  (?  SBargeidjen.) 


2  sJDierfmaIe  fehlt ,  aus  L  §.  118  ergänzt.  ||  5  s-Zusatz:  x:i — v. 

12  Nach  ,, ■wichtigere “  ein  senkrechter  Strich  als  Verweisungszeichen,  dem  vor 
ober  (Z.  13)  ein  mit  gleicher ,  vor  itl  (Z.  15)  ein  mit  anderer  Tinte  gemachter 
senkrechter  Strich  entsprechen.  ||  15  Über  in  Slnfefjung  ist  später  (wohl  von  Jäsche) 
ein  eingeklammertes  e,  darunter  (über  ein  2Bi  in  307s)  ein  ein  geklammertes  i  hin¬ 
zugefügt.  Z.  15—17  sind  wohl  in  IX  60s— n  benutzt.  ||  16  itjnen?  itjm ? 

Die  Vernunft  ist  ein  wichtiges  und  fruchtbares  Merkmal  eines  Menschen;  dass 
er  aber  ein  Ding  ist,  ein  geringeres  und  unfruchtbareres.  Je  wichtiger  und  frucht¬ 
barer  demnach  die  Merkmale  sind,  desto  mehr  befördern  sie  das  Bewusstsein. 


9h.  2303—2308  (Söanb  XVI). 
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2306.  v—xp.  L  30'. 

ßogifcfye  (s  ober  grarnmatifdje)  2Bid)tigFeit  i(t  Don  ber  practifdjen 
(»  5lü^li^!eit)  Unterjcfyieben.  £ogifd)e  grucfytbarFeit  Don  ber  practifdjen 
aSraudjbarfeit. 


5  2307.  v—xp.  L30. 

retatioe  njic^tigfeit.  (g  e.  g.  beö  befttrnten  Rimmels.) 

£)ie  abfolute  2Bid)tigFeit  läjjt  ftd)  niemals  anbern  bedingen  (fl  ber 
felbft  Feinen  Waaäftab  fyat),  e.  g.  ber  ©rFenntniS  Don  ©ott,  ber  BuFunft 
unb  ber  @ittlid)Feit  unb  ber  93etracf)tung  berfelben,  fonbern  nur  bie 
io  relatioe  mic^tigfeit. 


L  §.  119. 

IX  60. 

[ Zureichende  und  unzureichende  Merkmale.] 


2308.  ß1.  L  30'.  Zu  L  §.  119  Anfang: 

2lUe  2JierFmale  ftnb  ©rFentni&Örünbe. 

Zu  L  §.  119  Satz  2: 

3uretcf)enbe§  SflerFtnal  ift;  ba§  SDing  ieberjeit  Don  allen  Gingen  $u 
unterfcbeiben.  (s  e.  g.  SSom  t^ier  bte  unüernunft.) 

«Born  £unbe  ift  ba§  bellen  unjureidjenb.  (s  33ogel,  ber  bellt.) 


1  Über  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  eingeklammertes  i. 
Die  Rfl.  ist  IX  60is-i7  von  Jäsche  benutzt.  ||  2  s- Zusatz:  cot  <p ? ? 

17  Über  gureitfjenbeö  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  ein- 


§.  119.  Da  die  Merkmale  Gründe  sind  §.  115,  so  sind  sie  entweder  zu¬ 
reichende  Gründe  des  Bewusstseins,  oder  unzureichende  Gründe  §.  15.  Jene 


310  SMejiotten  jur  Vogt!.  —  L  §.  120.  9Rott)tt>enbige  unb  jufälltge  5KerfmaIe. 


2309.  — cp.  L  30.  Über  L  §.  119  „ unzureichende “  (Z.  19): 

relatiß. 


L  §.  120. 

IX  60. 

[Nothwendige  und  zufällige  Merkmale.] 


2310.  ß1.  L  30'. 
gtotfyroenbig: 

bie  ieberjett  bet)  ber  üorgefteUten  @acf)e  nutzen  anjutreffen  fetjn. 

Zu  L  §.  120  ,, nothwendige “  etc.: 

SSon  einem  triangel:  bafs  er  B  ÜSMnfel  Ijabe. 

Zu  L  §.  120  „ zufällige “  etc. : 

SSon  einem  triangel:  bajj  er  einen  ftumpfen  SBtnfel  Ijabe. 

3n  einem  menjäjen  bie  @elef)rfamfeit. 


geklammertes  k.  Die  Zeilen  309n—j9  sind  IX  6020—22  von  Jäsche  benutzt.  s-Zu- 
sätze:  ß1.  15 

ß  Über  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  eingeklammertes  k. 
Jäsche  hat  IX  6O26 f.  die  Zeilen *7 ’/8  benutzt.  \\  10  Zeile  10 ,  12/3,  zeigen  etu-as  hellere 
Tinte ,  ähnlich  den  s-Zusätzen  von  Rfl.  2308;  vgl.  302 27 ff.,  307 19 ff.  ||  13  Sn  einem? 

sind  zureichende  (notae  sufficientes),  und  diese  unzureichende  Merkmale 
(notae  insufficient.es).  Jene  sind  bessere  Merkmale  als  diese.  Das  Vermögen  20 
zu  denken  ist  ein  unzureichendes  Merkmal  eines  Geistes,  dass  er  aber  Verstand 
hat,  ein  zureichendes. 

§.  120.  Die  Merkmale  sind  entweder  schlechterdings  nothwendige  und 
unveränderliche  (notae  absolute  necessariae  et  invariabiles),  oder  zufällige  und 
veränderliche  Merkmale  (notae  contingentes  et  variabiles).  Jene  sind  so  be-  25 
schaffen,  dass  ohne  denselben  die  Sache  nicht  vorgestellt  werden  kann,  z.  E.  die 
Vernunft  des  Menschen;  diese  aber  sind  so  beschaffen,  dass  ohne  ihnen  [31] 
die  Sache  doch  vorgestellt  werden  kann,  z.  E.  das  würkliche  Denken  des 
Menschen.  Jene  sind  bessere  Merkmale  als  diese. 


SRr.  2309—2311  (23anb  XVI). 
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L  §.  121. 

IX  60-61. 

[ Äusserliche  und  innerliche  Merkmale.  Modi,  attributa,  essentia.] 


2311.  ßt—ip.  L  31'.  31. 

5  L  31'.  ß1.  Zu  „ äusserliche  Merkmale ■“  (Z.  24): 

@efd)lecf)t§regifier. 

2Der  £)rt. 

Ferner  L  31  aus  ß1 — q: 

2)te  äufeerlictje  jtnb  niemals  innerlich  notljmenbig. 

i0  L  31'.  ß1.  Zu  „Diese  —  Menschen “  (Z.  27 f.): 

[eine  $dl)igfeit.  £ugenb. 

L  31'.  ß1.  Zu  „Gründe  aller  übrigen  Bestimmung enu  (Z.  28) : 
äktyrn  Mangel  bie  3  ©eitern 
L  31'.  ß1.  Zu  „ Eigenschaften “  (Z.  29): 
i5  93et)m  2J?enfd)en  ©eele  unb  Seib» 

Ferner  L  31  aus  g — v: 

£)a§  Renten.  ^Daraus  läßt  ftd)  nidjt  bie  @terblid)fett  aerfteljen. 
Ferner  L  30  aus  u — xp: 
unfd^)icfli<±)  SBort, 

20  19  Nach  2Bort  im  Ms.  ein  Komma,  und  dann  noch  drei  nicht  sicher  lesbare 

ausgestrichene  Worte  resp.  Wortanfänge. 


§.  121.  Die  Merkmale  können  in  einer  Sache  entweder  vorgestellt  werden, 
ohne  sie  im  Zusammenhänge  mit  andern  Sachen  ausser  ihr  zu  betrachten,  oder 
nicht.  Diese  sind  äusserliche  Merkmale  oder  Verhältnisse  (notae  externae, 
25  relationes),  z.  E.  die  Herrschaft  eines  Menschen.  Jene  sind  innerliche  Merkmale 
(notae  internae).  Die  letztem  sind  entweder  nothwendig  oder  zufällig  §.  120. 
Diese  heissen  zufällige  Beschaffenheiten  (modi),  z.  E.  die  Gelehrsamkeit  eines 
Menschen.  Jene  sind  entweder  die  Gründe  aller  übrigen  Bestimmungen,  oder 
nicht.  Diese  sind  die  Eigenschaften  (attributa),  z.  E.  das  Vermögen  zu  denken 
3o  bei  einem  Menschen.  Jene  heissen  die  wesentlichen  Stücke  (essentialia),  z.  E. 


312  SFleftef Ionen  jur  Cogif.  -  L  §.  121.  &ufjerlid)e  unb  innerliche  füierfmale  tc. 


L  31'.  ß1  ?  e2 — x3??  Zu  ,, essentia 

2)a§  logifd)e  Befett  fann  fie  oon  allen  Gegriffen  finben,  aber  nicht 
ba§  realmefen.  25aS  erfte  aber  ift  nicht  nöthig  ju  ftnben  ba,  ao  ber  33e= 
grif  empirijch  ift,  j.  6.  SBafjer,  toeil  hoch  barauS  nicht  alles  in  ber  Sache 
hergeleitet  toerben  fann. 


2312.  x — Ä  ?  (yf  t]f)  q??  L  31' .  Zu  „ Die  letztem “  etc.  (311  &  • 

(ff  Bas  nothmenbig  jum  23egrif  gehört,  ift  oor  bie  Sogtc.) 

£)er  erfte  ©runbbegrif  aller  ütothaenbigen  2J?erfmalen  eines  ©ingeS 
ift  baS  Befett.  3um  Befen  gehörig*  jinb  enttoeber  constitutiva  [fonbern] 
ober  rationata.  Extraessentialia  ftnb  enttoeber  interna  ober  externa. 

*(f  ad  essentiam  portinentia  vel  extraessentialia;  (s  priora)  ut 
constitutiva  vel  ut  rationata  (originarie  vel  derivative).) 


2313.  e3—v?  x3??  fit f  L  31’. 

iftothujenbige  ober  3«foUige  9D?erfmale. 
ad  essentiam  pertinentia  vel  extraessentialia. 
ad  essentiam  pertinentia  ut  rationes  vel  ut  rationata. 
et  attributa. 

extraessentialia  vel  modi  vel  relationes. 


essentialia 


2314.  q3 — v  f  x3??  fi?  ?  L  3 V . 

essentia  est  conceptus  rei  primitivus,  completus,  determinatus. 

2  fie  ic.  die  Logik. 

8f.  Diese  Zeilen  sind  IX  6129—31  von  Jäsche  benutzt.  ||  ülerftTtalen?  ÜJtetl* 
malet?  ||  constitutiva?  constitutive?  ||  11  s-Zusatz:  v — cp.  ||  Bevor  priora  (v — ip) 
hinzugesetzt  wurde ,  war  das  erste  ut  mit  dem  drüber  stehenden  essentiam  (Z.  11) 
nur  durch  einen  Strich  verbunden. 

die  Vernunft  des  Menschen.  Der  Inbegriff  aller  wesentlichen  Stücke  ist  das 
Wesen  (essentia). 

Fortsetzung :  S.  315. 
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ad  completudinem  reqviritur:  coordinatio;  ut  sit  primitiva  notio: 
defectus  subordinationis. 


2316.  q3—v.  L  31'. 

[$er  nottjroenbtge  ©t] 

5  £>er  [nottj]  ©runbbegrif:  alles,  was  notljmenbtg  ju  einem  2)inge 
gehört. 


2316.  qs—v.  L31. 

2Befentltd)e  «Stüde  gepren  gu  einanber  als  coorbinirte  Werfmale  in 
einem  Aggregat,  b.  i.  bem  2Befen.  Attributa  $u  bett  [äöef]  essentialibus 
10  in  einer  3ieip. 


2317.  v—\ p.  L31. 

2Bir  jtnb  per  bloS  mit  ber  Sßollftanbigfeit  beS  aggregatS  coorbinirter 
Werfmale  befcpftigt. 


2318.  v—xp.  L  31'. 

sftaturmefen  —  logifdps.  («  £)te  £tnlängltcpeit  ber  Werfmale,  ber 
coorbination  ober  ber  fuborbination  nad).) 

SHatur  unb  SBefen  eines  2)ingS. 


2319.  %—xp.  L  31'. 

complexus  omnium  notarum  conceptum  aliqvem  primitive  con- 
jo  stituentium. 

9  ben?  bem?  ||  10  einer?  eine? 

14-  Links  von  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  einge¬ 
klammertes  1.  Nr.  2318 — 2321  und  2324  sind  IX  6Uo—as  von  Jäsche  benutzt. 
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3)er  Snbegrif  aüer  pritnitiüen  9D?erfmale,  bie  pfammen  ben  ganzen 
39egrtf  einer  @ad)e  augmad)en. 


2320.  x—H>-  L  31'. 

3)a§  SBefen  tft  complexus  notarum  (*  primitivarum)  interne 
(f  conceptui  [qvodam]  dato)  sufficientium. 


2321.  x—xp.  L  31'. 

2llle  iJMbicate,  in  Slnfctjung  beren  ein  obiect  bnrd)  feinen  SSegrif 
beftimmt  tft,  geboren  p  feinem  logifd)en  SBefen.  £>ie,  [burdi]  baoon 
aüeg,  mag  p  feinem  SDafepn  gehört,  alg  SBefümungggrunbe  ab^angt, 
jum  fRealroefen. 


2322.  xpfv—Xf?  L  31'. 

2Bir  tjanbeln  f)ier  nidjt  oom  mefen  ber  ©inge  (f  essentia  ober 
habitus),  fonbern:  Silteg  einem  23egrif  anget)örige  gefrort  ifym  enlmeber 
(?  not^menbig)  rcefentlid)  an  (b.  i.  ber  S3egrif  fan  of)ne  baffelbe  nicht  be* 
fielen)  ober  auffermefentlid).  ®er  23egrif  enthält  constitutiva  alg  Jijeile, 
baraug  er  aüererft  möglich  ift,  unb  rationata,  folgen,  baoon  bie  erftere 
pfammen  bag  Sßefen,  febeg  ber  übrigen  aber  attributum  Reifet.  2)ie 
auffermefentlicfje  <§tücfe  ftnb  innerlich  ober  äußerlich  bem  obiecte  ati= 
hängenb.  j.  ©.  jeneg  2)eutltd)feit,  btefeg  popularitaet  ober  ©influg  in 
Sötffenfchaften. 


2323.  xp.  L  31'. 

S)ag  Esse  rei  ober  conceptus.  ad  essentiam  (esse  conceptus)  per- 
tinentia  ift  bag  infeparable,  nothmenbige  TOerfmal. 


1  Snbegrif  durchstrichen ,  wohl  zu  der  Zeit ,  als  der  unmittelbar  darunter 
stehende  Anfang  von  Nr.  2324  geschrieben  wurde. 

t>  Der  g-Zusatz  von  Rfl.  2318  gehört  möglicherweise  hierher  als  s-Zusatz. 

14  Ursprünglich:  b.  t.  eö  ift  burd)  ben  23egrif  felbft 
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2324.  ip.  L  31'. 

£>a§  logifdje  ober  reale  Sßefett.  Sogt!  abftrafjirt  oott  allem  Snfjalt, 
alfo  aud)  oon  ber  <5ad)e  felbft. 


2325.  w.  L  31’. 

3u  bem  logijdjen  2Befen  eines  Triangels  geprt  ntd^t  ba§  5Kaa§  ber 
3  SBtnfel;  benn  biefeS  ift  nid)t  int  ^Begriffe,  fonbern  ber  conftruction  ent* 
galten. 


2326.  oo.  L  31'. 

23on  ber  2Sertaufd)ung  ber  attributen  mit  ben  ©ffentialien.  e.  g. 
io  ^Definition  beS  SQoabratS.  9tur  in  ber  ^Jiatljematif. 


L  §.  122—131. 

IX  61—62. 

[Klare,  deutliche  und  dunkl'e  Erkenntnis».] 


2327.  ßJ.  L  31'.  Zu  L  §.  123: 

Repraesentatio  cum  conscicntia  conjuncta  est  cogitatio* 


Fortsetzung  von  S.  312. 

§.  122.  Je  mehr  Merkmale  wir  von  einer  Sache  erkennen,  je  grösser  diese 
Merkmale  sind,  und  je  vollkommener  wir  die  Merkmale  erkennen,  desto  grösser 
und  besser  ist  das  Bewusstsein  §.  13.  Folglich  verursachen  die  bejahenden, 
20  wichtigen,  fruchtbaren,  innerlichen,  nothwendigen  und  zureichenden  Merkmale 
ein  grösseres  und  bessers  Bewusstsein,  als  die  ihnen  entgegengesetzten  §.  117—121. 


316  SReflejionen  jurCogtf.—  L§.  122— 131.  .Klare,  beutlidje  u.  bunfle  ©rfenntrufj. 

2328.  ß1.  L  31'.  Zu  L  §.  124: 

Clara  cognitio:  qva  res  a  se  invicem  distingvimus. 

2)ie  SSorfteUung,  bte  jebertnan  Don  einem  t^ier  f)at,  ift  Har. 


2329.  ß1.  L  32' .  Zu  L  §.  124  „ cognitio  obscura 

<Die  Qürfentnifj  be§  23auren  com  ebelgeftein.  5 

SBet)  einer  jeben  [@r!e]  Haren  (Srfentnife  müfeen  merfmaale  feqn. 

Zum  Schlusssatz  von  L  §.  124: 

2Ber  ba  glaubt,  bafc  er  red)t  l)at,  fan  aber  feinen  ®runb  anfüfyren, 

[)at  eine  bunfele  (ärfentnijj  Don  biefem  ©runbe. 


2330.  ß1.  L  32'.  32.  Zu  L  §.  125.  10 

L  32' .  Zu  „ cognitio  absolute  obscurau: 

£)er  <Sd)olaftifer  2Bort  @nteled)ie. 

§.  123.  Eine  Vorstellung,  in  so  ferne  wir  uns  derselben  bewusst  sind, 
wird  ein  Gedanke  genennet  (cogitatio).  Folglich  ist  nicht  eine  jede  Vorstellung 
und  Erkenntniss  ein  Gedanke.  Und  was  von  dem  Bewusstsein  erwiesen  worden,  15 
gilt  auch  vom  Denken  §.  115.  116.  122. 

§.  124.  Eine  Erkenntniss  enthält  entweder  so  viele  Merkmale,  als  zürn 
Bewusstsein  erfodert  werden,  oder  nicht.  Jene  ist  eine  klare  Erkenntniss 
(cognitio  clara),  welche  mit  dem  Gedanken,  und  der  Erkenntniss,  welcher  wir 
uns  bewusst  sind,  einerlei  ist  §.  123.  Diese  ist  eine  dnn-[32]kele  Erkenntniss  20 
(cognitio  obscura),  welche  also  weder  ein  Gedanke,  noch  mit  dem  Bewusstsein 
verknüpft  ist  §.  123.  Jene  ist  vollkommener  als  diese.  Wenn  wir  uns  auf  ein 
Wort  nicht  besinnen  können  1  und  es  scheint  doch,  als  ob  es  uns  vor  dem  Munde 
herumliefe;  so  haben  wir  alsdenn  eine  dunkele  Vorstellung  von  demselben. 

§.  125.  Die  dunkele  Erkenntniss  ist  entweder  schlechterdings  dunkel  35 
(cognitio  absolute  obscura),  oder  beziehungsweise  (cognitio  relative  obscura). 
Jene  müsste  so  dunkel  sein,  dass  es  schlechterdings  unmöglich  wäre,  sie  klar 
zu  machen.  Keine  wahre  Erkenntniss  ist  schlechterdings  dunkel,  und  man  muss 
demnach  nichts  für  schlechterdings  dunkel  halten.  Alle  wahre  dunkele  Er¬ 
kenntniss  ist  nur  beziehungsweise  dunkel,  das  ist,  die  Kräfte  dieses  oder  jenes  so 
denkenden  Wesens  sind  nicht  zureichend,  dieselbe  klar  zu  machen.  Und  als- 
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Zu  „ cognitio  relative  obscura 

£)ie  ^Begriffe  ber  entljufiaften :  el  gibbor,  SBürmelein. 

Gegenüber  von  L  §.  125  ,, Dunkelheit  der  Sachen“ : 

2)ie  refpectiüe  SDuufel^eit  l)errfd)t  tu  ber  ^Betrachtung  beS  UrfprungS 
5  ber  2Renfd)Uct)en  (Seele. 


2  gibbor?  gibdor?  giboor?  giboar??  Vermuthlich  hat  Kant  erst  gibo  schreiben 
wollen  und  dann  das  o  durch  einen  Zusatz  nach  oben  hin  in  ein  (undeutliches)  b  ver¬ 
wandelt.  Herrn  Lic.  G.  Reichel ,  Docenten  am  theologischen  Seminar  der  Brüder¬ 
gemeinde  in  Gnadenfeld ,  verdanke  ich  den  Hinweis  darauf ',  dass  die  Zusammenstellung 
10  der  Begriffe  el  gibbor  [ vgl.  Jes.  9,  5]  und  Sßürtlieleht  einem  Liede  Zinzendorfs 
entstammt,  das  dieser  zu  einer  Londoner  Festversammlung  (16.  Sept.  1746)  „ gedichtet “ 
hatte.  Es  steht  als  Nr.  2276  in  der  II.  Zugabe  des  „Christlichen  Gesang-Buchs 
der  Evangelischen  Brüder- Gemeinen  von  1735,  zum  drittenmal  aufgelegt  und  durchaus 
revidirtu  (1741).  Diese  Zugabe  muss  Ende  1746  oder  Anfang  1747  veröffentlicht  sein, 
16  da  nach  Herrn  Lic.  Reichels  Mittheilung  die  III.  Zugabe  laut  Vorrede  am  11.  Juli  1747 
erschienen  ist.  Das  Lied  beginnt:  „Ach  Schöpfer  meiner  seel ,  Formirer  meiner  härlein! 
0  du,  in  freuden-öl  Verwandler  meiner  zährlein!  mein1  s  menschthums  Ehemann,  mein's 
amtes  Principal,  Ur-Engel,  Erz-Decan,  der  ganzen  gnaden-wahl.u  Und  der  4.  Vers 
bezeichnet  Jesus,  als  Gott- Menschen,  mit  den  beiden  von  Kant  gebrauchten  Ausdrücken: 
20  „El-gibbor,  würmelein!  Mixtura  inconfusa  von  leim  und  ungrunds-keim !  sein  gnaden- 
stuhl  frisst  Usa,  sein  rauchfass  Usiah,  und  Arons  erste  kraft.  Kommt  itzt  seirCm 
leichlein  nah,  so  werdt  ihr  JEsushaft.u  SBÜrmelein  ist  (nach  der  gütigen  Auskunft 
des  Herrn  Lic.  Reichel)  in  den  Brüderliedern  eine  häufige  Bezeichnung  für  Mensch 
bzw.  Sünder ,  El  gibbor  wird  von  Zinzendorf  mehrfach  in  Liedern  und  Litaneien 
■25  verwendet  so  z.  B.  in  Nr.  1897  des  erwähnten  Gesangbuches.  Doch  kann  wohl 
kaum  ein  Zweifel  darüber  sein,  dass  Kant  an  der  obigen  Stelle  speciell  den  4.  Vers 
der  Nr.  2276  im  Auge  hatte.  —  Übrigens  zieht  auch  Meier  in  seiner  Vernunftlehre 
1752  S.  118  gegen  die  Sprech-  und  Schreibweise  der  Herrnhuter  zu  Felde:  „So 
wenig  man  eine  Sache  für  eine  geringschätzige  Kleinigkeit  halten  muss,  weil  sie  auf 
30  eine  elende  Art  angewendet  wird ;  eben  so  wenig  verdient  sie  dieses  Urtheil,  wenn  sie 
auf  eine  verachtungswürdige  und  lächerliche  Weise  vorgestelt  und  vorgetragen  wird. 
Die  Gläubigen  verliehren  nichts  von  ihrer  Würde,  ob  sie  gleich  von  den  Herrnhutern 
Greutzluftvö gelein  und  GOttes  Hofnärrlein  genant  werden,  denen  in  die  Lüfte  schwingerlich, 
Marienmagdalenerich  und  Jüngerbrustblathaftighch  zu  Muthe  ist.  In  allen  Thetlen  der 
35  Gelehrsamkeit  giebt  es  Leute ,  die  herrnhutisch  die  W  ahrheit  denken  und  vortragen. 

denn  ist  entweder  der  Gegenstand  vornehmlich  an  dieser  Dunkelheit  schuld, 
oder  der  Mensch,  dem  die  Erkenntniss  dunkel  ist.  Jene  ist  die  Dunkelheit  der 
Sachen  (cognitio  obiective  obscura),  und  diese  die  Dunkelheit  ln  dem  Kopfe 
desjenigen,  dem  die  Erkenntniss  so  dunkel  ist  (cognitio  subiective  obscura). 
40  Z.  E.  die  Sachen  die  zu  weit  von  uns  entfernet  sind,  oder  zu  klein  sind,  sind 


318  föeflejionen  jur  Öogif.  —  L  §.  122—131.  Älare,  beutlidje  u.  bunfle  ©rfenntnifj. 


Gegenüber  von  L  §.  125  ,, Dunkelheit  in  dem  Kopfe “  etc.  (31738/J: 

e.  g.  berfenige,  ber  burd)  bte  33riQen  ntd)t  lefen  fonte. 

Ferner  L  32  neben  denselben  Worten: 

2Ber  eine  ttefftnnige  ©grifft  bunfel  nennt. 

L  32' .  Zum  vorletzten  Satz  von  L  §.  125:  R 

35er  SSegriff,  rote  ber  Äorper  in  ber  2JJenfdf)lidt)en  (Seele  bie  ibeen 
oerurfacf)t,  ift  ganfj  bunfel;  aber  ber  begriff  oon  ber  2lrt,  roie  ba§  trieb= 
roer!  i»e§  2Jfenfd)lid)en  Seibe§  gefc^e^e,  ift  partialiter  bunfel. 

Zum  letzten  Satz  von  L  §.  125: 

3utn  roenigften  muffen  roir  aufpren,  oon  einigen  2J?erftnaaIen  merf* 
maale  ju  Ijaben.  e.  g.  35ie  färben.  3a»  audf)  in  ben  SBifeenfdfjaften. 


2331.  y?  rj?  x—}-?  (o — cp?)  L  32.  Neben  den  drei  letzten  Sätzen 
von  L  §.  125  und  dem  ersten  von  L  §.  126 : 

23ei)ft>iel  ift  fein  2J?erfmal  unb  gehört  nicf)t  als  tfjeil  jutn  begriffe, 
fonbern  als  Snfdjauung  jum  ®ebraud)e  beS  SegrifS.  u 

SSerftanbüc^feit  ift  -ftlarlfeit  burdf)  23et)fpiele. 

35ie  obiectioe  35eutlidf)feit  Derurfad)t  öfters  fubiectioe  35unfelf)eit. 


6  Körper?  ||  8  gcfctjebe.*  gefd)iel)e?  geliebt???  ||  11  Vor  3a  ein  Spatium 
von  fast  3/4  cm. 

12  Diese  Rfl.,  sowie  die  beiden  folgenden ,  sind  IX  62s— 20  von  Jäsche  benutzt.  20 


schuld,  dass  wir  sie  dunkel  empfinden.  Wem  aber  die  Vernunftlehre  dunkel 
ist,  der  ist  selbst  daran  schuld.  Endlich  ist  eine  dunkele  Erkenntniss  entweder 
ganz  dunkel  (cognitio  totaliter  obscura),  wenn  wir  uns  ihrer  gar  nicht  bewusst 
sind,  oder  nur  eines  Tlieils  (cognitio  partialiter  obscura),  wenn  wir  uns  ihrer 
bewusst  und  auch  nicht  bewusst  sind  zu  gleicher  Zeit.  Alle  unsere  klare  Er-  25 
kenntniss  ist  uns  allemal  eines  Theils  dunkel,  weil  wir  keine  einzige  Sache 
völlig  zu  durchdenken  vermögend  sind. 

Fortsetzung :  S.  320. 
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2332.  v  f  (x—ip?)  L  32.  Zu  L  §.  125: 

(g  ©ie  ©eutlicpfeit  bem  ©rabe  nach,  bie  auf  ber  fubiectioen  Klar¬ 
heit  ber  5Q^erfmate,  b.  i  ber  Sebfjafügfeit,  beruht,  tft  fifthetifd).) 
Sogifcbe  ©eutUcf)feit  [ge]  ift  öfters  nur  3um  SHad&t^etl  ber  äftfje» 
6  tifdjen  möglich,  unb  umgefehrt  bie  ©eutlid)feit  burd)  Sepfpiele  (»  ©leich» 
niffe),  bie  nicht  genau  paffen,  fonbern  (fl nur)  nach  einer  Analogie  ge¬ 
nommen  merben  muffen,  ber  logifchen  fchäbtid). 


2333.  v—xp.  L  32'.  ZuL§.125: 

(fl  Älarpeit  burd)  begriffe  ober  2lnfd)auung.) 
io  ©ie  fubiectioe  Klarheit  unb  fo  gar  ©eutlid)feit  (fl  ber  ©rfentniS* 
bie  man  hat)  fan  mit  ber  obiectioen:  nämlich  ber  ©rfenntniS,  bie 
man  fud)t,  fel)r  oft  (fl  nicht)  oerbunben  fepn.  e.  g.  [©er]  maS  Pflicht 
fep:  ba  fan  man  non  ©efepen  ber  ©lüffeeligfeit  reben,  bie  fepr  oerftanb- 
lieh  fepn,  aber  nicht  im  minbeften  erflären,  maS  man  $u  toiffen  oerlangt, 
i6  nämlich  bie  Pflicht.  ©ich  aus  biefer  letzteren  ©unfelljeit  herauSjumicfeln, 
muh  man  Suerft  fehen  tonnen  unb  anfangs  nur  burd)  herumtappen  baS 
nod)  ungeübte  Urtpeil  ber  5Iugen  unterftüpen.  2Bem  biefer  jtoepte  «Sinn 
fehlt,  nämlich  aus  ^rincipien  bie  ©rfentniS  ju  beurtheilen,  alfo  a  priori 
unb  in  abstracto,  nid)t  bloS  in  concreto  [im  ©egebenen],  fo  toeit  bie  Sep¬ 
so  fpiele  handgreiflich  führen.**  gaplichfeit  unb  ©eutlicpfeit  finb  unter- 
fepieben  toie  ßeieptigfeit  unb  ©rünblidpfeit,  leicht  machen  unb  leicht  oor- 
mahlen. 

*(«  [empiriictie]  äfthetifche  ©eutUd)feit  burch  Sepfpiele  ift  nicht 
logifd)e  burd)  Segriffe.) 

*  **(fl  SSerftanblid)  ift  baS,  maS  id)  burch  Sepfpiele  in  concreto 

(ohne  9JJerfmale)  erfenne.  deutlich:  maS  ich  durch  Hare  ÜRerfmale  er- 

2  Über  dem  g-Zusatz  ein  eingeklammertes  m,  über  der  Hauptreflexion  ein  ein¬ 
geklammertes  n,  das  auch  über  Nr.  2333  wiederkehrt.  Alle  drei  Buchstaben  sind 
erst  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugejügt. 

30  8  s- Zusätze:  cp?  cot  \\  11  namlid)  bie  ||  20—25  Die  Verweisungszeichen  vor 

gafjtictjfeit  (Z.  20)  und  vor  SBerftnnblict)  (Z.  25)  sind  mit  der  Tinte  der  s-Zusätze 
gemacht.  Am  Schluss  des  zweiten  s-Zusatzes  (nach  Segriffe  in  Z.  24)  findet  sich  dasselbe 
Zeichen.  Das  Zeichen  vor  gaplicpfett  scheint  in  ein  früheres  mit  der  Tinte  der  ur¬ 
sprünglichen  Reflexion  gemachtes  Zeichen  (Fragezeichent)  hineincorrigirt  zu  sein. 
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fenne.  33erftanblid)  !an  alfo  Diel  fegn,  ma§  boc^)  nid^t  beutlid)  tfl,  unb 
beutlid),  fcbmeer  gu  t»erftet>en  ift,  meil  e§  bi§  auf  entfernete  fDierf* 
male  f)inau§gel)t,  bereu  33erfntipfung  mit  ber  2lnfd)auung  nur  burd) 
eine  lange  [Reibe  möglich  tft.) 


2334.  v-xp.  L  32'.  Zu  L  §A25 : 

3d)  fud)e  ©eutlidjfeit  nic^t  in  bie  Grrfentniffe,  bie  man  bat,  [au  brin 
burcb]  bineinjubringen,  fonbern  beutlidje  ©rfentniffe  [in  baö]  uon  bem, 
rnooon  man  noch  feine  ©rfenntniffe,  fonbern  blo§  SSorfteüungen  batte,  ju 
bemirfen. 


2335.  wf  (x-rpV  L  32'.  Zu  L  §.  125: 

2Bir  nehmen  bie  ©unfelbeit  nur  in  einem  beutlid)en  (SrfenntniS 
rnabr,  menn  mir  baburcb  Untertreibung  marnebmen,  beren  ©rünbe  mir 
uns  nicht  bemuft  ftnb. 


2336.  ß1.  L  33.  Zu  L  §.  126  Nr.  1: 

Rebler  in  ber  Untermeifung.  « 

11  StlenntS  ||  12  wenn? 

15  Vgl.  O.  Fr.  Meiers  Vemunftlehre  1752  S.  190:  „ Die  Lehrer  müssen 
sonderlich  diese  Regel  [„Man  muss  nicht  schliessen:  die  Erkentniss,  welche  mir  klar 
ist ,  die  ist  auch  deswegen  andern  klar ;  denn  sie  kan  andern  dunkel  seynu]  beob¬ 
achten,  denn  sonst  kan  ihr  Vortrag  leicht  zu  dunkel  werden.  Einem  Lehrer  kan  eine  20 
Sache  ungemein  bekant  seyn ,  wenn  er  sie  schon  unzählige  mal  in  seinem  Leben  vor¬ 
getragen  hat.  Daher  kan  es  leicht  geschehen,  dass  er  sie  für  was  abgedroschenes 
hält,  und  er  nimt  sich  also  nicht  die  Mühe,  dieselbe  zu  erklären,  sondern  er  setzt  die 
klare  Erkentniss  derselben  bey  seinen  Schülern  voraus,  und  folglich  wird  sein  Vortrag 
dunkel  und  unverständlich.'’1’  25 

Fortsetzung  von  S.  318. 

§.  126.  Ein  Mensch  kann  erkennen,  was  der  andere  nicht  erkennt,  und 
es  kann  demnach  der  eine  Merkmale  erkennen,  die  dem  andern  unbekannt  sind 
§.  115.  Folglich  kann  [33]  der  eine  klar  erkennen,  was  der  andere  nur  dunkel 
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SRr.  2333—2337  (Sanb  XVI). 

Zu  L  §.  126  Nr.  2: 

©prud)  be3  @ocratt3. 

Zu  L  §.  126  Nr.  3: 

3<f)  fan  oergefeen. 

5  Zu  L  §.  126  Nr.  4: 

£ie  ftäfeigfeit  unb  bie  ©runbbegriffe  feaufen  fid). 


2337.  ß1.  L  33.  Zu  L  §.  127: 

@3  giebt  ®rabe  ber  ©unfelfeeit.  ©ine  fJladjt  ift  bunfeler  al§  bie 
anbere.  e.  g.  berjenige,  befeen  begriff  non  ber  SSaniOen  biefer  ift,  bafe 
io  e§  eine  grud)t  fei),  ift  nid)t  fo  bunfel  al3  besjenigen,  befeen  begriff  e3 
nur  al§  ein  @efd)opf  erfennt. 

Ferner  L  33' : 

Söenn  man  ein  Such  liefet,  fo  ift  e§  jum  erften  ÜJtaale  bunfler  al§ 
jum  jme^ten. 


16  2  Kant  hat  auch  hier  wohl  das  Socrates-Wort  von  Nr.  1966:  qvae  supra 

dos,  nihil  ad  nos  im  Auge.  Freilich  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen ,  dass  auch  Z.  2 
sich ,  ebenso  wie  320 15,  auf  L  §.  126  Nr.  1  (und  nicht  Nr.  2)  bezieht.  ||  6  ©ruilb= 
begriffe?  ©rünbl.  ©roffe ? ? 

8  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  192:  „ Eine  Nacht  ist  immer 
20  dunkeier  als  die  andere,  und  so  verhält  sichs  auch  mit  der  Dunkelheit  der  Erkent.niss.“  || 
9 — 11  SBanillen ?  ber  SantUen  ist  in  andere  Buchstaben  fben  Goraüen  ? )  hinein- 
corrigirt.  ||  eine?  ein?  ||  §rud)t?  II  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  192: 
„Gesetzt:  dass  iemand  nicht  wisse,  was  Acatia  Americana  sey ,  und  ich  sage  ihm,  dass 
es  ein  Ostindianisches  Gewächse  sey,  so  wird  durch  dieses  Merkmal  die  Dunkelheit 
25  alsobald  vermindert,  ob  er  gleich  noch  keinen  klaren  Begrif  von  diesem  Gewächse  hat.“  || 
13 f.  Dasselbe  Beispiel  auch  in  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  193. 


erkennet  §.  124.  Man  muss  demnach  nicht  schliessen:  1)  was  mir  klar  ist,  das 
ist  auch  andern  klar;  2)  was  mir  dunkel  ist,  das  ist  auch  andern  dunkel; 
3)  was  mir  jetzo  klar  ist,  das  wird  mir  auch  künftig  klar  sein;  4)  was  mir  jetzo 
30  dunkel  ist,  das  wird  mir  auch  künftig  dunkel  bleiben. 

§.  127.  Je  mehr  Merkmale  uns  unbekannt  sind,  die  zum  Bewusstsein  erfodert 
werden,  und  je  grössere  Merkmale  uns  unbekannt  sind,  und  je  mehr  Kraft  dazu 

Jtant’ä  @  Triften.  .§anb[cl)rift[lcter  9!adjlafc-  III.  21 
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2338.  ß1.  L  33'.  Zu  L  §.  128: 

£)ie  bunfele  Gürfenntniß  ift  eine  (ärfentnifi,  fo  mie  ein  33Ub  ein  23ilb 
bleibt,  ineld)eä  in  einem  bunfeln  ®emad)e  aufgeljüngt  morben. 

Df)ne  bunfele  (Srfenntnife  mürbe  auch  feine  flare  feßn. 

Ferner  L  33: 

2ßir  finb  oft  übel  aufgeräumt,  of)ne  ^u  mißen:  marum? 

2)er  SÖegriff  be§  fauren,  füßen  ift  bunfel. 


2f.  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  195:  „Wer  ganz  unwissend,  in 
Absicht  auf  eine  Sache  ist,  der  hat  gar  keine  Vorstellung  von  derselben,  wer  aber  eine 
dunkele  Erkentniss  von  dieser  Sache  hat ,  der  stelt  sich  doch  dieselbe  vor.  Wenn  in  lu 
einem  Zimmer  gar  kein  Bild  aufgehänget  ist,  so  ist  doch  weniger  in  demselben,  als 
wenn  ein  Bild  in  demselben  hänget,  ob  es  gleich  wegen  Mangel  des  Lichts  nicht  ge¬ 
sehen  werden  kan.“ 

4  Keine  flare  ||  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  195:  „Die  dunkele  Erkentniss 
[macht]  den  Stof  aus,  aus  welchem  die  Seele  das  ganze  Gebäude  ihrer  klaren  Er-  15 
kentniss  auffuhrt.  Als  GOtt  die  Welt  schuf,  so  schuf  er  erst  etwas ,  welches  finster  und 
leer,  oder  ein  Chaos  war,  und  daraus  bildete  er  dieses  prächtige  Weltgebäude.  Die 
dunkele  Erkentniss  ist  das  Chaos  in  der  Seele,  der  rohe  Klumpen  Materie,  den  die 
schöpferische  Kraft  der  Seele  bearbeitet,  und  aus  welchem  sie  nach  und  nach  alle 
klare  Erkentniss  zusammensetzt.  Ohne  dunkele  Erkentniss  könten  wir  gar  keine  klare  20 
Erkentniss  haben,  denn  hier  kan  der  Satz  als  wahr  angenommen  werden:  aus  Nichts 
wird  Nichts.11 

6 — 7  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  194 f.:  „Wir  sind  uns  freylich  der  dunkeln 
Erkentniss  nicht  bewusst ,  allein  es  gibt  unendlich  viele  Dinge,  die  möglich  und  würklich 
sind,  ob  wir  uns  gleich  derselben  nicht  bewusst  sind.  Wir  sind  uns  der  unmerklichen  26 
Ausdünstung  nicht  bewusst,  wollen  wir  deswegen  diese.  Ausdünstung  leugnen ?  Ja  wir 
geben  zu,  dass  wir  die  dunkele  Erkentniss  selbst  nicht  erfahren  können,  allein  wir 
können  ihre  Wiirkungen  erfahren,  welche  uns  aufs  vollkommenste  versichern,  dass  sie 
selbst,  als  die  Ursach  derselben,  würklich  in  der  Seele  vorhanden  seyn  müsse.  Wir 
sind  oft  sehr  niedergeschlagen  oder  aufgeräumt ,  und  wir  sind  uns  der  Gründe  dieses  30 

erfodert  wird,  eine  Erkenntniss  klar  zu  machen,  desto  grösser  ist  ihre  Dunkel¬ 
heit.  Ehe  also  eine  Erkenntniss  klar  werden  kann,  muss  man  ofte  viele  Zeit 
und  Mühe  anwenden,  ihre  Dunkelheit  zu  vermindern. 

§.  128.  Weil  wir  viele  klare  Erkenntniss  haben,  deren  Merkmale  wir 
zwar  erkennen  §.  115,  aber  nicht  klar;  so  sind  würklich  in  unserer  Seele  dunkele  sj 
Vorstellungen  vorhanden,  welche  die  Materialien  ausmachen,  aus  denen  die 
Seele  nach  und  nach  ihre  klare  Erkenntniss  zusammensetzt. 


$ftr.  2338—2341  (33nnb  XVI). 
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2339.  ß1.  L  33'.  Zu  L  §.  129  Nr.  1: 

eine  notfjmenbige  ©unfelljeit  ber  SBerbinbung  ber  (Seelen  mit  bem 
©efyirn. 

©er  Sftenfd)  f)at  einen  Mangel  ber  Kräften  au§  unterlegener  ©ultur. 
Ferner  L  33  aus  ß1 — e2,  neben  „ wenn  —  Dieser“  (Z.  26 f.): 
©unfele  erfentnijj  nom  Sßefen. 

$on  ber  Statur  beS  ©eifteä. 


2310.  ß1.  L  33'.  Zu  L  §.  129  Nr.  2: 

2öer  eine  ^rebigt  ofyne  Stufmerffamfeit  anfjört. 
io  Ferner  L  33  aus  ß1 — e2,  neben  „ aus  —  gewisse “  (Z.  29f.): 
©ine  bunfele  ©rfenntntg  Dom  Urfprung  ber  träume. 

SBenn  mir  fyören,  bafc  bie  Äörper  eine  2tn^iet)ungfraft  fyaben. 


2341.  ß1.  L  33'.  Zu  L  §.  129  Nr.  3: 

2tu§  bem  Mangel  ber  Segriffe. 

15  niedergeschlagenen  und  aufgeräumten  Wesens  nicht  bewusst ,  und  gleichwol  kan  beydes 
nirgends  anderswoher  entstehen ,  als  aus  Vorstellungen  des  Guten  oder  Bösen,  und  diese 
Vorstellungen  müssen  nothwendig  dunkel  seyn,  weil  wir  sonst  wissen  würden,  warum 
wir  aufgeräumt  oder  niedergeschlagen  sind  ....  Wir  haben  viel  klare  Erkentniss , 
deren  Merkmale  wir  uns  nicht  bewusst  sind,  und  die  habe  ich  §.  28  die  undeutliche 
20  Erkentniss  genant ,  z.  E.  die  Erkentniss  der  Farben ,  des  Sauren ,  Süssen  u.  s.  w.  Weil 
nun  diese  Erkentniss  klar  ist,  so  stellen  wir  uns  ihre  Merkmale  vor,  §.  155.  Da  wir 
uns  aber  derselben  nicht  bewusst  sind ,  so  haben  wir  bloss  eine  dunkele  Erkentniss  von 
denselben,  §.  155.u 

6  bom?  bott? 

25  §.  129.  Die  Dunkelheit  der  Erkenntniss  entsteht  aus  einer  dreifachen 

Quelle:  1)  wenn  ein  Mensch  nicht  Kräfte  genung  besitzt,  um  dieselbe  klar  zu 
machen.  Dieser  Mangel  der  Kräfte  ist  entweder  nothwendig  oder  nicht,  und  in 
dem  letzten  Falle  hätte  der  Mensch  die  Kräfte  entweder  erlangen  sollen  oder 
nicht;  2)  aus  dem  Mangel  der  Aufmerksamkeit,  welcher  entweder  aus  einem 
30  nothwendigen  Mangel  der  Kräfte  entsteht,  oder  weil  wir  auf  eine  gewisse  Er¬ 
kenntniss  nicht  Achtung  geben  dürfen,  oder  weil  wir  auf  dieselbe  nicht  Achtung 

21* 
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$etne  ttnmiftenljeit  ift  eigentlich)  lobenSroerth),  als  nur  in  fo  fern  fe 
bßfe  üffiirfungen  tfyun  fan.  e.  g.  ©a|3  man  nid)t  alle  ßafter  ber  Jtaqfer 
be§  ©oetonS  metfs. 

3$  mad)e  mir  eine  Güljre,  eS  nic^t  p  roifeen. 


2342.  ß3.  L  34'.  Zu  L  §.  130  Nr.  1: 

SXUe  Gfrfentnifj  ift  entroeber  maf)r  ober  falfd). 

©te  bunfele  mafjre  ßrfenntnife  ift  baS  materiale  p  Haaren  SBafyren 
^Begriffen,  e.  g.  beS  (Sfjriften  in  ber  religion.  ©er  ©tnn.  ©agegen 
falfcf).  [ente]  ©ipipatljie. 


2343.  Y — (o?)  L  34.  Zu  L  §.  131  „ Ausvcichelung “  (Z.  32) :  iu 
©ie  JUarmad)itng  einer  (SrfetitniS.  allein  bie  beroorbringung  einer 
flaren  (SrfentniS  ift  md)t  evolutio.  ft)ntf)etifd)er  Urfprung  ber 
Klarheit. 


1  fie  sc.  die  Kenntnis s  der  betreffenden  Sache 

6*  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  199:  „Alle  Erkentniss  [ist]  entweder  16 
wahr  oder  falsch ,  wie  wir  in  dem  vorhergehenden  Capitel  erwiesen  haben.  Folglich 
muss  auch  die  dunkele  Erkentniss  wahr  oder  falsch  seyn .“ 


geben,  ob  wir  gleich  sollten;  3)  aus  der  Unwissenheit  solcher  Sachen,  ohne 
denen  eine  gewisse  Erkenntniss  nicht  klar  werden  kann,  es  mag  nuu  diese 
Unwissenheit  nothwendig  oder  zufällig,  lobenswürdig  oder  tadelnswürdig  sein  20 
§.  43.  50.  51.  Alle  Dunkelheit  der  Erkenntniss  ist  demnach  entweder  nothwendig 
oder  zufällig,  lobenswürdig  oder  tadelnswürdig.  Folglich  muss  man  bei  [34]  der 
Verbesserung  der  Erkenntuiss  nur  die  zufällige  und  tadelnswürdige  Dunkelheit 
zu  vermeiden  suchen;  und  die  Dunkelheit,  die  bei  dem  einen  nothwendig  und 
lobenswürdig  ist,  die  kann  bei  dem  andern  zufällig  und  tadelnswürdig  sein.  25 

§.  130.  Die  dunkele  Erkenntniss  1)  kann  wahr  sein,  sie  kann  aber  auch 
falsch  sein  §.  92.  93.  Es  ist  demnach  nicht  eine  jede  dunkele  Erkenntniss 
falsch;  2)  ist  keine  gelehrte  Erkenntniss,  in  so  feru  sie  dunkel  ist.  Sie  ist  iu 
der  gelehrten  Erkenntniss  der  Menschen  ein  unvermeidliches  Übel. 

§.  131.  Diejenige  Handlung,  wodurch  die  Dunkelheit  der  Erkenntniss  30 
vermindert,  und  die  Klarheit  der  Erkenntniss  hervorgebracht  und  vermehrt  wird, 
heisst  die  Abwickelung  oder  Entwickelung  der  Erkenntniss  (evolutio, 
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sRr.  2341—2344  (23anb  XVI). 

Ferner  L  34'  ( aus  e2—x3?  q2?): 

Sßarum  fie  ausmifelung 


2344.  ß1.  L  34'.  Gegenüber  von  L  §.  131  „ involutio  —  vor¬ 
läufig“  (Z.  27  f.) : 

6  2.  £>b  man  fie  Har  machen  foHe  unb  bürfe? 

Zu  L  §.  131a  Nr.  3: 

3.  2)ie  lefjre  ber  Ettonaben  fej)t  eine  norauSfe^ung  ber  metap^ftcf 
5orau§. 

Zu  L§.  131b: 

io  Regeln  ber  Stufmerffamfeit. 

1.  Stuf  bie  fad)e  allein  ba§  angenmer!  ju  rieten.  Slbfiraljiren. 

2.  2ange - .  ©efpenfter  in  ber  9iad)t. 

2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  201:  „ Wenn  die  Erkentims  dunkel  ist,  so  ist 
sie  hinter  einem  undurchdringlichen  Nebel  versteckt ,  und  sie  ist  in  eine  finstere  Decke 
15  eingewickelt  oder  eingehüllet.  Und  sie  wird  eingewickelt ,  wenn  sie  dunkeier  wird.11 

5  2  vielleicht  aus  1  ||  12  Die  drei  Striche  sollen  natürlich  besagen,  dass  die 
Worte  Stuf  bie  facfje  baS  augenmerf  ju  richten  aus  Z.  11  auch  für  Z.  12  gültig 
sind.  ||  Zu  ©efpenfter  etc.  vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  203:  „ Man  pflegt  denen 
Leuten,  welche  immer  Gespenster  sehen ,  den  Rath  zu  geben ,  dass  sie,  so  balde  ihnen 
20  im  Dunkeln  etwas  in  die  Augen  fält ,  starre  auf  dasselbe  hinsehen  und  auf  dasselbe 
zugehen  sollen.  Man  setze  also,  dass  mir  in  der  Abenddemmerung  etwas  in  die 
Augen  fält,  sehe  ich  dasselbe  starr  mit  unverwandten  Augen  an,  so  entdecke  ich 
endlich  was  es  sey ;  und  dieses  starre  Ansehen  heisst  nichts  anders,  als  die  Auf¬ 
merksamkeit  auf  einen  sichtbaren  Gegenstand  unserer  Erkentniss  in  einem  hohen 
25  Grade  richten .“ 


explanatio  cogDitionis),  gleichwie  die  entgegengesetzte  Handlung  die  Ein- 
wickelnng  derselben  (cognitionis  involutio)  genennet  wird.  Zu  der  erstem 
wird  a)  vorläufig  dreierlei  erfodert:  1)  man  untersuche  aufs  möglichste,  ob  die 
Dunkelheit  der  Erkenntniss,  die  man  entwickeln  will,  nothwendig  oder  zufällig, 
so  unverschuldet  oder  verschuldet  sei.  In  dem  letzten  Falle  dürfen  wir  nur  die 
Entwickelung  wagen.  2)  Man  untersuche,  ob  die  Entwickelung  derselben  zu 
dem  Horizonte  unserer  klaren  Erkenntniss  gehöre  oder  nicht.  In  dem  ersten 
Falle  ist  diese  Arbeit  uns  nur  erlaubt.  3)  Man  untersuche,  ob  nicht  diese  Ent¬ 
wickelung  eine  anderweitige  klare  Erkenntniss  voraussetze,  ohne  welche  sie 
35  nicht  geschehen  kann.  Und  befindet  sich  diese  Sache  in  der  That  also,  so 


326  Sieflejionen  jur  Gogif.  —  L  §.  122—131.  ßlare,  beutlidje  u.  butifle  <$tfennttiiS. 

3.  fo  Diel  ©inen  ober  ©rfenntniRfräftcn  als  mogltd)  tft.  e.  g.  in 
ber  Sotanicf  jetjen,  fdjtnefen,  rieten.  2Bafeer. 

4, 93ergleid)ung  mit  anbern.  e.  g.  ©rüne  $arbe.  i[t  oon  mittlerer 
ftärfe.  man  fan  fte  aus  gelb  unb  blau  machen. 

2Ute  rumfdje  ©Triften  ju  erlernten.  5 

Ferner  ß1 — 42: 

^d)  fyore  einen  tfyon,  id)  fyabe  bunlele  ßrfenntnife  non  feiner  fftatur. . 

1.  Slufmerffamfeit  auf  bie  ©ad)e  in  allerlei)  Umftdnben  in  ber 
©locfe. 

2.  5d)  neunte  ben  tlfon  einer  ©eite,  eines  ©lafeS,  einer  pfeife.  10 

3.  Sd)  abftral)ire  ton  ber  fUlaterie. 

6rfd)ütterung  ber  ßuft. 


1 — 4  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  203/4:  „ Man  muss  die  Sache,  die  man  klar 
erkennen  will,  mit  andern  Dingen  vergleichen.  Durch  die  Gegeneinanderhaltung  ver¬ 
schiedener  Dinge  entdeckt  man  ihre  Verschiedenheiten ,  und  folglich  ihre  Merkmale  eher  15 
und  leichter ,  und  es  wird  demnach  auch  ihre  Erkentniss  leichter  und  geschwinder  klar. 

Mit  ie  mehrern  Dingen  man  eine  Sache  vergleicht,  und  ie  verschiedener  dieselben 
sind,  desto  leichter  und  geschwinder  wird  die  Erkentniss  derselben  Sache  klar.  Auch 
diese  Regel  beobachtet  man  in  dem  gemeinen  Leben.  Wir  wollen  nur  ein  Beyspiel 
anführen.  Wenn  iemand  die  Apothekerkunst  lernet ,  so  muss  er  sich  bemühen,  einen  20 
recht  klaren  Begrif  von  einem  iedweden  Kraute,  von  einer  ieden  Wurzel  u.  s.  w.  die 
in  eine  Apotheke  gehören,  zu  erlangen.  Er  kostet  sie  demnach,  er  beriecht  sie,  und 
er  besieht  sie.  Durch  die  Gegeneinanderhaltung  des  verschiedenen  Geruchs,  Geschmacks 
und  Ansehens  der  Kräuter,  Wurzeln  u.  s.  w.  bekomt  man  endlich  eine  klare  Erkentniss 
von  diesen  Dingen ||  2  rteäjeti ?  .rieben?  ||  <3  ift,  icie  es  scheint,  aus  ISattn.  ||  7  tt) o rt ?  25 
Das  Wort  ist  in  andere  Buchstaben  hineincorrigirt.  ||  10  nefjnie?  ||  SPfeife?  Sßfeif en ? 

muss  man  diese  Arbeit  nicht  eher  unternehmen,  bis  wir  nicht  diese  anderweitige 
klare  Erkenntniss  erlangt  haben  §.  129.  b)  Zur  Auswickelung  selbst  wird 
dreierlei  erfodert :  1)  man  richte  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Sache,  die  man 
klar  erkennen  will;  2)  man  vergleiche  sie  mit  andern  von  ihr  verschiedenen  3o 
Sachen,  damit  man  ihre  Merkmale  erkenne  §.  115;  3)  man  abstrahire  von 
allen  übrigen  Dingen,  oder  man  verdunkele  dieselben,  indem  [35]  man  auf 
den  Gegenstand  Achtung  giebt.  Je  öfter,  stärker  und  länger  man  auf  eine 
Sache  Achtung  giebt,  mit  je  mehrern  Dingen  man  sie  vergleicht,  je  stärker  man 
von  andern  Dingen  abstrahirt,  desto  besser  und  eher  entwickelt  sich  die  Er-  35 
kenntniss  derselben,  und  sollte  man  auch  gleich  im  Anfänge  einigemal  diese 
Arbeit  vergeblich  verrichten. 


327 


9tr.  2344—2346  (SBanb  XVI). 

L  §.  132—134:. 

IX  61—64. 

[Grade  der  Klarheit.  Deutlichkeit.] 


2345.  ß1.  L  35.  Zu  L  §.  132  „ in  allen  Umständen “  (Z.  21); 
5  25ie  irt  feinem  anbern  al§  biefem  ü)inge  an^utreffen  fepn, 
unb  ohne  toeld)e§  ba§  2)ing  nid)t  fepn  fan. 
essentialia  reciproca. 

Zu  L  §.  132  „ ausführlich  klar “  (Z.  23): 
üoflftänbig  flar. 
vo  Ferner  aus  y — cp: 

3ureicf)enb  jitr  Vergleichung  ober  Ableitung. 

Ferner  L  35'  aus  v — xp: 

2)er  autor  unterfcheibet  hier  complet  flar  oon  complet  beuflicf). 


2346.  ß*.  L  35'.  Zu  L  §.  132: 

u  ^eberman  hat  eine  flare  (Srfentnifs  oon  einem  Sterne;  toenn  er  aber 
be§  5Rad)t§  ein  Sicht,  tnelcf)e§  in  einem  eutferneten  3)orfe  brennt,  ober 
eine  Sternschnuppe  baoor  au jtefjt,  fo  ift  fte  unausführlich  flar. 

ö  feinem?  feinen?  ||  9  Unter  öollftnnbig  stehn  noch ,  fast  ganz  verwischt ,  die 
spater  (x3 — v  ?)  geschriebenen  Worte:  $aö  ©anfje. 

oo  §.  132.  Durch  eine  klare  Erkenntniss  sind  wir  entweder  vermögend,  den 

Gegenstand  beständig  und  in  allen  Umständen,  von  allen  möglichen  übrigen 
Dingen,  zu  unterscheiden  oder  nicht.  In  dem  ersten  Falle  ist  unsere  Erkennt¬ 
niss  ausführlich  klar  (cognitio  complete  clara),  z.  E.  die  Vorstellung  der  rotben 
Farbe;  in  dem  andern  aber  unausfiihrlich  klar  (cognitio  incomplete  clara), 

25  z.  E.  wenn  wir  zwar  schmecken,  dass  ein  Wein  Rheinwein  sei,  wir  können  aber 
nicht  schmecken,  von  was  für  einer  Sorte  er  sei.  Jene  ist  vollkommener  als 
diese,  weil  diese  mehr  Dunkelheit  enthält  als  jene  §.  124,  und  wir  erlangen  sie 
durch  die  Erkenntniss  der  nothwendigen,  unveränderlichen  und  zureichenden 
Merkmale  §  119.  120.  121. 


328  tReflejionen  aut  Bofllf.  —  L  §.  132-134.  ©rabe  ber  ^larljeit.  ffieutli<$fett. 

2)ieje3  ift  bie  [ejtenftoe]  obiectioe  grojje  ber  Klarheit. 

ßu  ber  »oüfi&nbigen  Klarheit  ber  förfenntnijj  gehöret  [eine  ©rfentnifc] 
eine  SSorfteUung  jold)er  2Rerftnaale,  reelle  essentialia  reciproca  jepn  unb 
alfo  bern  SDinge  jo  root)l  nothmenbig  unb  unoeränberltd)  jufomen,  als 
auch  betreiben  mit  feinem  anbern  gemein  finb.  e.  g.  2)en  triangel 
unterjcbeibe  id)  non  aüen  anbern  Figuren  burd)  bie  3  Binfel;  aber  ben 
2Jienjd)en  fan  td)  nid)t  burd)  ba§  ©enfen  non  anbern  Bejen  unter= 
jd)eiben,  ben  ©ott  unb  aüe  übrige  ©eijter  benfen  aud). 


2347.  ß1.  L  35'.  Zu  L  §.  133: 

2)ie  ©rfentniji  ber  färben  ift  ausführlich  flar,  aber  nicht  gänjjlicf) 
flar,  benn  in  ben  färben  unter jctietbe  id)  nichts  non  einatiber,  biejeS  ©e= 
höret  jur  £>eutlid)feit. 

2)ie  intenfxne  gröfee  ber  Klarheit  gehöret  gur  ©eutlid)feit. 

Benn  id)  einen  9ttenjd)en  non  alten  Slnbern  unterfd)eibe  ju  allen 
Seiten  unb  alten  Umjtänben,  jo  habe  id)  bie  größte  ©  objectine)  Klarheit, 
bie  i(h  hcfben  fan*  Benn  id)  aber  an  ihm  felber  bie  UnterjdjeibungS* 
2fterfmale  unterjd)eibe,  jo  habe  id)  ein  beutlid)  ©rfentnifc. 


3  eine  aus  bie,  kaum  umgekehrt.  ||  5  feinem?  feinen? 

13  Etwa  15  kleine  wagerechte  (nicht  zusammenhängende !)  Striche  kreuzen  die 
Buchstaben  dieser  Z.  oder  stehn  unmittelbar  über  resp.  unter  ihnen.  Es  ist  nicht  sicher 
auszumachen ,  ob  die  Buchstaben  früher  sind  als  die  Striche  ( und  die  Z.  etwa  als  durch¬ 
strichen  anzusehen  ist )  oder  die  Striche  früher  als  die  Buchstaben  ( sollten ,  bevor  gehöret 
3Ut  2)eutlict)feit  in  Z.  13  geschrieben  war ,  die  letzten  7  Striche  andeuten ,  dass  die  ent¬ 
sprechenden  Worte  in  Z.  11/2  auch  für  Z.  13  gültig  seien ?  aber  die  8  ersten  Strichet!) 


§.  133.  Wenn  wir  eine  klare  Erkenntniss  haben,  so  sind  wir  uns  ent¬ 
weder  alles  dessen  bewusst,  was  in  dem  Gegenstände  angetroffen  wird,  oder 
nicht.  Ist  das  erste,  so  ist  die  Erkenntniss  ganz  klar  (cognitio  totaliter  clara). 
Ist  das  letzte,  so  ist  sie  nur  eines  Tlieils  klar  (cognitio  partialiter  clara).  Keine 
menschliche  klare  Erkenntniss  ist  ganz  klar  §.  125,  und  eine  Erkenntniss  kann 
ausführlich  klar  sein,  ob  sie  gleich  nicht  ganz  klar  ist  §.  132.  Unterdessen  ist 
eine  Erkenntniss  um  so  viel  vollkommener,  je  mehr  sich  ihre  Klarheit  der 
gänzlichen  Klarheit  nähert  §  124. 


9tr.  2346—2351  (33anb  XVI). 
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2348.  ß1.  L  35.  Zu  L  §.  133  „ ganz  klar “  (3283j): 
nid)t  wenn  id)  fte  non  allen  Gingen  unterfcfjeibe. 


2349.  ß1.  L  35.  Zu  L  §.  134  ,, übereinstimmendem “  ( Z.  22): 
e.  g.  Me  2ßetM)eit  non  ber  ©dilauigfeit,  2lnbad)t  unb  ftrömmigfeit. 

5  Zu  „ leichter “  (Z.  23): 

£>ie  2eicf)tigfeit  fan  burd)  Me  öftere  Sßergleidjung  erhalten  werben, 
e.  g.  im  <Sd)tnefen. 


2350.  Y ?  v— *f  L  35'.  Zu  L  §.  132: 

2)ie  completudo  externa  läfet  ftc^  olfne  interna  nidjt  erlangen.  ®ie 
io  ledere  läfet  ftd)  nur  non  reinen  3?ernunftbegriffen  unb  wiüfüfjrlictjen,  aber 
nid)t  non  empirifdjen  erlangen;  bafyer  bie  lepte  unerflärlid)  fetjn. 


2351.  y—x?  q—x?  L  35'.  Zu  L  §.  132: 

<£>ie  completudo  [profunditas]  unb  praecisio  machen  bie  soliditatem, 
©rün  Mid)  feit,  auä. 


iS  2  roertn  nicht  ganz  sicher.  Ist  nach  fte  vielleicht  nur  zu  ergänzen f  S3on 

allen  ©ingen  unteifctjeiben  stunde  dann  im  Gegensatz  zu:  bie  Unterfdjiebe  in  bent 
©ing  felbft  mabrnebmen. 

4  Stnbact)t  unb  ^römnuqfeit  sind  wohl  erst  später  ( ß1 — q‘J)  hinzugefugt. 

8  Bfl.  2350  ist  von  Jäsche  IX  63 1—3  benutzt.  Die  Gedanken  der  Bfl.  sind 
20  in  der  Blomberg' sehen  Logik  I  355 — 363  sehr  breit  ausgeführt. 


§.  134.  Je  mehrere  Merkmale  wir  erkennen,  folglich  von  je  mehrern  und 
übereinstimmendem  Dingen  wir  eine  Sache  unterscheiden  können;  je  grössere 
Merkmale,  und  je  besser  wir  alle  Merkmale  erkennen;  je  leichter  wir  uns  einer 
Erkenntniss  und  ihres  Gegenstandes  bewusst  sein  können:  desto  klarer  ist 


330  Uteflejionen  jut  Sogt!.  —  L  §.  132—184.  ©rabe  ber  Klarheit.  2)eutlicf)feit. 

2352.  rj — L  35.  Neben  L  §.  132  „unaus führ  lick  —  Dunkel¬ 
heit“  (3 27 24— 27)-' 

e§  ift  biefe  nicht  immer  noffjig,  ja  and)  feiten  möglich,  toeil  id)  eine 
fad)e  nid)t  mit  allen  anbern  Dergleichen  tutll  ober  tan. 


2353.  ri—Q.  L  35.  Zu  L  §.  132:  5 

2leftf)etifd)  complet  ift  gar  feine  ©rfenntnis.  £Die  23oUftänbigfeit 
mufj  nid)t  adaeqvatio  ^eiffen. 


2354.  i]—a.  L  35'.  Zu  L  §.  133: 

2Die  totalitaet  ber  ( 9  ©an^en)  flaren  fDterfmale  entmeber  al§  aggrc* 
gatS  ober  als  fReifje.  2XuSfü^rlid)feit  ober  grünblid)e  <Deutlid)feit.  10 


2355.  x — X?  (rj?)  fg?)  L  35'.  Zu  L  §.  133: 

2Jian  fan  ftd)  ^me^erlet)  Bemühungen  geben:  1.  ba§  (s  etrnaS)  flar 
p  erfennen  (s  burd)  bas),  ma§  man  nicht  (s  Dorier)  roei3,  ober  2.  ba3 
flar  gu  erfennen  (s  burd)  ba§),  ma§  man  fd)on  teeifc.  2)ie  erfte  fan  oiel= 
leid)t  gantj  flar  merben,  bie  anbere  nid)t.  Äaufman:  ber  nicht  geroinnen,  15 
fotibern  miffeit  mill,  mie  er  ftel)t.  3)ie  erfte  cpanblung  ift  ft)ntt)etifd),  bie 
anbre  analrjtifct). 


6  feine?  fein? 

11  s- Zusätze:  p? — vf  (x^f)  ||  13  2  fehlt. 


unsere  Erkenntniss  §.  124,  und  also  [36]  auch  desto  vollkommener.  Man  muss  20 
also,  bei  der  Verbesserung  einer  Erkenntniss,  den  möglichsten  Grad  ihrer 
Klarheit  zu  erreichen  suchen. 

Fortsetzung:  S.  333. 


9tr.  2352—2358  (33anb  XYI). 
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2356.  x — ( o — cp?)  ( ?)  L  35.  Zwischen  L  §.132  und  133: 
2)te  intenftoe  ©rojje  ber  SDeutlid^feit:  £iefe. 


2357.  x—%?(Q—cp?)  (?]?)  L35. 

©rabe  ber  2)eutlid)feit  burd)  coorbinirte  ober  fuborbinirte  5??erf» 
s  male*.  3)ie  binreicbenbe  ©eutlicbfeit  in  ber  coorbination  ift  completudo 
(f  unb  mit  ber  -precifton  jufamen  adaeqvatio);  bie  in  ber  fuborbination: 
23oüftänbigfeit.** 

SSon  ber  coorbinirten  SDeutIict)feit  giebt  e§  ©rabe,  fo  mie  öon  ber 
fuborbinirteu. 

io  *(9  2)aS  ©antje  ift  allen  feinen  compartibus  jufammengenommen 

gleich,  mitbin  auch  bie  [gan^e]  ©eutlicbfeit  ber  ©anpen  SSorfteHung 
completudo  (innerlich  ober  äußerlich).  ^Dagegen  ift  bie  2)eutlicbfeit 
aller  partium  subordinatarum  ttef ftnigfeit») 

**(g  f£)eutlid)feit  burd)  coorbination  gefct)ieb)t  per  synthesin. 
iS  burcb  fuborbination  per  analysin.  3ene  in  ber  matbematic  unb  ber 
natur,  biefe  in  ber  bb^°f°b^e  ber  reinen  SSernunft.) 


2358.  q3?  o1 2?  (v?)  (x3?)  L  35. 

„©ine  beutlicbe  ©rfentniS  machen":  fpntbetifcbe  [Werfmate]  3Deut= 
liebfeit. 

£)ber  „©rfentniS  beutlicb  machen":  analrjtifche* 


1 _ 3  Mit.  den  Nrn.  2356  und  2357  haben  die  Ausführungen  der  PhilippPschen 

Logik  zu  L  §.  132 — 140  (Grünheyd  S.  122 — 126 ,  Breslauer  Logik  S.  72 — 74) 
Ähnlichkeit.  ||  5  Das  Verweisungszeichen  steht  links  unterhalb  von  Werfmale,  links 
von  2)eutlid)feit  (Z.  5),  rechts  von  ^ufamen  (Z.  6).  ||  13  subord: 

18,  20  Die  Gänsefüsschen  rühren  vom  Hg.  her. 
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332  SReflejionen  pr  Sogt!.  —  L  §.  132—134.  ©rabe  ber  Älarljeit.  ©eutlidjfeit. 
2359.  v—x ip.  L  35.  In  §.  132: 

SDie  totale  3>utlid)feit  burd)  coorbinirte  fDRerfmale  in  Slnfeljung  beS 
23egrifS,  nid)t  bie  6ad)e  ausführlich  ju  erfennen. 


2360.  v — xp.  L  35.  ln  §.132: 

eine  (Srfentnis  als  UnterfdjeibungSgrunb  [unb]  ift  relatio  ober  e 
abfolut  gureichenb. 


2361.  v — to.  L  35. 

2)ie  fonthetifdje  fotnohl  als  analgtifdje  £)eutlid)feit  fbnnen  complet 
feqn.  1.  StuSführlidje,  2.  grünblid)e  2)eutlid)feit 


2362.  io?  (<f—xV  L  35’. 

Cognitio  est  vel  extensive  vel  profunde  distincta.  ^)ter  tt)irb  nur 
nod)  non  ber  erften  ©ehanbelt. 


2363.  w.  L35'. 

£>eutlid)feit  burd)  anal))tifd)e  9J?erfmale,  alfo  a  priori  [burd)  93e- 
griffe]  oon  betn,  roaS  im  begriff  liegt  i5 

JDeutliäjfeit  burd)  fi)nthetifd)e  burd)  baS,  rnaS  über  ben  23egrif 
hingu  fommt,  alfo  in  ber  2tnfd)auung  als  5J?erfmal  gegeben  ift  (ber 
reinen  ober  empirifdjen). 

2fUd)t  alle  <Deutlid)feit  beruht  auf  ßerglieberung  eines  gegebenen 
SegrifS.  5)ie  [burd)]  ber  2)tatl)ematifd)en  unb  [ptjtjfifdien]  (S r  =  20 
fahrungSerfentniS  auf  ber  Grrmeiterung  unb  alfo  ©pntljefis 
ber  2Jiertmale. 


9  3luSfüf)rIt$ 

13  Rfl.  2363  ist  IX  63/4  von  Jäsche  benutzt.  Am  Anfang  der  Rfl,  und  am 
Anfang  von  Z.  19  zwei  sich  correspondirende  Venceisungszeichen. 
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9tr.  2359—2365  (23anb  XVI). 

L  §.  135. 

IX  62. 

[Lebhaftigkeit  der  Erkenntniss.] 


2364.  ß1.  L  36'.  Zu  L  §.  135  Anfang: 

&  2Benn  man  ba§  £>ing  auf  Diel  feiten  non  anbern  Unterfd)eibet. 

(Sine  Seblfaftigfeit  ber  (Srfentniff  ift  Dornetnlid),  rnenn  man  fte  bem 
(Siubrucf  ber  ©inite  äfjnlid)  mad)t  unb  ade  Derfdjiebene  dfterfmale  ber= 
felben  burc^  finulid)e  SSorfteUungen  auSbriift. 

Zu  „der  Stärke  nach  kläreru  (Z.  27) : 
io  @o  ift  bie  SSorfteHung  ber  rotfyen  färbe  intenfme  clarer  al§  bie  non 
felabon. 

(Sin  33ilb,  in  bem  bie  färben  fefjr  Ud)t  finb. 

Ferner  L  36 : 

SSon  ber  (Seele  ift  intensive  Härer. 
i6  SSom  Äörper  extensive. 


2365.  ??  rjf  X—JL?  (v—%?)  L  36; 

2)ie  fubiectiö  größere  Älarlfeit  (*  burd)  (Smpftnbung:  beim  bie  ift 
nid)t  obiectio)  ift  bie  Sebtjaftigfeit,  bie  objectio  größere  bie  [$eut]  ner= 

10  alS  ber  Don  ||  llf.  Vor  Sßon  resp.  Sßoitl  ist  natürlich  zu  ergänzen:  Die 
2o  Erkenntniss. 

17  s- Zusatz:  v — xp.  ||  18  [2>eut].* 


Fortsetzung  von  S.  330. 

§.  135.  Eine  Erkenntniss,  welche  durch  die  Menge  der  Merkmale  klarer 
ist,  wird  eine  lebhafte  Erkenntniss  (cognitio  extensive  clarior,  vivida)  genannt; 

25  z.  E.  der  melodiereiche  Gesang  der  Nachtigall  läuft  tönend  durch  die  Thäler. 
Welche  aber  durch  die  Grösse  der  Merkmale  und  ihre  klarere  Vorstellung  klarer 
ist,  die  ist  der  Stärke  nach  klarer  (cognitio  intensive  clarior).  Mit  dem 
letztem  Grade  der  Klarheit  beschäftiget  sich  nur  die  Vernunftlehre  §.  1.  17.  21. 

Fortsetzung ;  S.  338. 
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SKeflejiorten  jur  Cogtf.  —  L  §.  135.  Sebfjaftigfeit  ber  Grrfenntttifj. 


ftänblid)feit.  (s  einleud)tenb.  bitnbig.  logifd):  5Deutlid)feit  ber  Sergliebe» 
rang.) 

Zu  L  §.  135  Satz  1 : 

^lartjeit  burd)  äufcerlid)  gureic^enbe  Werfmalen. 

Zu  L  §.  135  Satz  2: 

-ftlarfyeit  burd)  innere. 


2366.  y?  rjf  x—X?  (v—V)  L36: 

2leftl)etifd)e  ß'larfyeit  2ogifd)e  ßlarffeit. 

(»  beruhet  auf  ber  ©röf$e  ber  ( 3  23eftiuimung  beS  obiectS.) 

Söeranberuug  im  fubiect.)  io 


2367.  yf  7]?  x — X?  (v — £?)  L  36.  Zu  „ lebhafte  Erkenntniss “ 
(33324) : 

SDafjer  ift  fiebfjaftigfeü  au3  ber  @innlid)feit,  auS  bem  interesse, 
aus  ber  e;rtenftoen  ®röf)e. 

Ferner  aus  v — ifJ:  15 

coorbinirte  Werfmale. 

Ferner  aus  v — ip : 

vivacitas  (s  ^eUigfeit)  et  perspicuitas. 


2368.  C?  x1 2?  X?  o?  q??  L36'. 

ejdenfiüe  Älarfjeit  burd)  duffere  Werfmale,  intenftüe  burd)  innere.  20 
iene§:  burd)  coorbinirte,  biefeS:  burd)  fuborbtnirie.  3raeS:  au-Sgebreitete, 
biefeö :  tiefe  ^larljeit.  Wangel  ber  erften:  $rofenl)eit,  ber  letzten:  @eid)tig= 

1  s-Zusatz:  v — t p.  ||  Iogif d) ?  Iogifd)e ? ?  ||  4  Sferfmalen?  $fterfmale?  ||  6  Statt 

Älattjeit  zwei  wagerechte  Striche  als  Zeichen ,  dass  das  betreffende  Wort  der  Z.  4  auch 
für  Z.  6  Gültigkeit  hat.  Zwischen  Z.  4  und  Z.  6  ist  später  Nr.  2375  hinzugesetzt.  25 

18  8- Zusatz :  <0  ?  ((ff) 
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feit.  Sener  23or*ug:  aeftbetüd),  biefer :  logifd)-  @3  ift  unmöglich,  bie  (Sr* 
fentnib  auf  einer  feite  oollfonunen  ju  machen,  ofjne  auf  ber  anbern  ein= 
gubüffen. 


2369.  x—Xfvf  (rj?)  Qtf  L  36'. 

5  £)ie  auSgebreitete  (2Serftanbe§  — )  35eutlid)feit  binbert  bie  tiefe 
(9  2Sernunftbeutlid)feit)  unb  biefe  iene.  2)ie  tiefe  bringt  trofenfjeit  unb 
bie  ßebtjaftigfeit  feid)tigfeit.  tief  unb  fyocf)  ift  einerleg.  ©eid)t,  tief, 
gritnblid)  finb  inögefaint  analogien  non  täudjern. 


2370.  x — (rj?)  (y?)  L  36. 

Sebbaftigfeit  betrift  2lnfd)auung,  «Stärfe,  (Smpfinbung. 


2371.  *—%f  (eV  (vV  (yV  l  36 ■ 

2)ie  in  logifeber  SSegiebung  ooUfommene  Klarheit  ift  bie,  rneldje  bie 
(Srfenntnid  gur  ©eutlidjfeit  burcf)  begriff  gefdjift  madjt;  bie  in  aeftbe* 
tifd)er:  burd)  Snfdjauungen.  fö?itl)in  beruht  bie  erfte  auf  ber  SBorfteUung 
15  in  abstracto,  bie  gmegte  auf  ber  in  concreto. 

«Klare  begriffe  fönen  gur  Unterfc^eibung  fet)r  brauchbar  fegu. 


2372.  n — q?  (W  L  36'. 

SDie  fiebtjaftigfeit  ift  bie  gröbere  relatine  Klarheit,  bie 
@törfe  bie  gröbere  abfolute  «Klarheit.  Seite  in  SSergleldjung  ber* 
felben  mit  anbern.  per  notas  proprias:  gur  Unterfdjeibung,  per  com- 
munes;  gur  ibentitaet. 

©ie  Sebbaftigfeit  ber  bloS  Haren,  2.  ber  heutigen  <$rfentni§.  2)ie 


19  Sene?  ||  20  anbern?  anberm? 
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lejjtere  per  notas  immediatas  plures.  3)ie  innere  SDeutlid)fext  ift  entmeber 
auSgebreitet:  unb  biefe  ift  and)  lebhaft,  über  tief:  unb  biefe  ift  trocfen. 
fDian  rnufe  oon  fener  anfangen.  Sßenn  id)  etroaS  unmittelbar  erfenne  in 
33et)fpielen  (concreto),  fo  erfenne  id)  e§  lebhaft;  je  mittelbarer:  befto 
matter  unb  trofener.  2)ie  e^tenfioe  3)eutlid)feit  Ijat  nid)t  fo  ifyre  ©rennen 
als  bie  intenftoe.  — 


2373.  q3—v.  (*3?)  L  36. 

2Me  ßebljaftigfeit  oerfyinbert  unb  beforbert  oft  bie  2>eutlid)feit. 


2374.  v.  L36. 

ßebfyaftigfeit  *ur  unterfdjeibung,  2)eutlid)feit  jur  £>urd)fd)auung, 
b.  i.  innerer  ©rfentniS. 


2375.  v.  L36. 

@innlid)e  unb  23erftanbeSbeutlid)feit  (g  ^larfjeit);  jene  burd^  (g  in 
ber)  2infd)auung,  biefe  burd)  ^Begriffe. 

33ernunftbeutlid)feit  burd)  [oern]  ©rfentniffe  a  priori. 


2376.  v — xp.  L  36.  Zu  „der  Stärke  nach  klarer“  (333 v) : 

äufeere  $lart)eit.  3)ie  SDeutlict)feit  ift  innere  Älarfjeit. 

Ferner  ; 

auf  (Smpfinbung,  $raftf)aben,  nid)t  interesse. 

Ferner; 

moburd)  anbre  oerbunfelt  merben. 


5  trofener.*  trofene?  ||  trofen?.*  ||  fo  itjre?  fi<^re ? .* 
19  fjaben?  t)at)n  ?  .*  ljufjn??  iafjren?? 
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5 


2377.  v—xp.  L  36. 


£>eutlid)feit  ift  eine  logifd)  größere  Äladjett,  Seb^aftxgfeit  eine 
dft^etifd^  größere  ^larfjeit. 

Sebfyaftigfeit  be§  @inbruf§  (interesse)  Q>  ©tarcfe)  ober  ber  2in= 
fdjauung  unb  3bee  (e^tenfioe  gröfce). 


2378.  v—xp.  L36. 

(Sinleudjtenb,  SSönbig,  ©rünblid). 

$[tl)etifd)e  3)eutüd)feit  ber  (SrfentniS  burd)  23ei)ft>iele,  logifdje 
$Deutlid)feit  burc^  begriffe. 


2379.  v—xp.  L  36. 

©rofce  Der  Älarijeit  in  ber  Stnfdjauung  ober  im  begriffe. 


2380.  v—xp.  L  36.  In  L  §.  136: 

£ogifd)e  @d)cirfe  in  ber  Stbfonberung,  äjtyetifäe  Stftrfe  in  ber 
(Srtoeiterung  ber  ($inbilbung§fraft. 


2381.  w?  (cp1?)  L  36. 

£id)tüoll  —  f)etle  begriffe. 


4  ber  aus  beö  ||  5  Die  Schlussklammer  nach  gröfje  fehlt. 

7  Die  Tinte  von  (5inleud)tenb  ist  eticas  anders  ( dunkler ,  schwärzer)  als  die 
der  übrigen  Rfl.  Es  kann  daraus  auf  keinen  Fall  auf  eine  spätere ,  höchstens  auf 
20  eine  frühere  Entstehung  des  Wortes  geschlossen  werden ,  da  das  Komma  vor  23ünbig 
dieselbe  Tinte  zeigt  wie  dies  letztere  Wort  selbst. 

16  öictjtooU  ?  8td)tt)ofle?? 

Äaitt’ 8  Schriften.  £anbfc&riftlf$et  9Ja<hIa&.  III.  ^2 
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2382.  wf  (cp1??)  L  36. 

Sebljaftigfeit  ift  33orfteüung,  bie  ba§  SebenSgefüfjl  erregt. 


2383.  tof  (cp—x?)  tftff  L  36'. 

©ie  ftunlictje  SSorfteltung  fjat  Sebbjaftigfeit  in  ber  Slnfcfjauung  unb 
«Starte  in  ber  Grmpfinbung.  ©ie  erfte *  allein  ift  bem  SSerftanbe  üortfyeil* 
fyaft,  ba§  ^toe^te  mad)t  partlfetyifdj.  ©ie  dftt)etifcbe  Äunft  ift:  jene  über 
btefe  übermiegenb  gu  machen  burd)  bie  Harmonie  ber  Slnfdjauung  burd) 
(SinbilbungSfraft  mit  Sbeen  ber  Vernunft. 


L  S.  136—138. 


2384.  ß1.  L  36'.  Zu  L  §.  136: 

2Ber  eine  fact>e  nid)t  oft  mit  anbern  oerglidien  f)at,  befeen  ©rfenntnife 
mirb  bunfel, 

2Ber  fie  nid)t  in  ber  SIbfonberung  oorgefteüt  Ijat,  ber  mu|  bunfel  er= 
kennen. 

2Ber  feine  aufmerffamfeit  brauf  gemanbt  l)at. 


2385.  ß1.  L  36'.  Zu  L  §.  137: 
ßmetjter  ®rab  ber  Ä'larfjeit. 

Fortsetzung  von  S.  333. 

§.  13G.  Wenn  wir  Merkmale  der  klaren  Erkenntniss  vergessen,  so  kann 
eine  klarere  Erkenntniss  in  eine  weniger  klare,  und  endlich  in  eine  ganz 
dunkele  Erkenntniss  verwandelt  werden  §.  124.  Wer  also  der  Einwickelung  der 
klaren  Erkenntniss  Vorbeugen  will  §.  131,  der  muss  der  Vergessenheit  Vorbeugen. 

§.  137.  Eine  Erkenntniss,  welche  in  Absicht  auf  die  Stärke  der  Klarheit 
betrachtet  wird,  ist  entweder  deutlich,  oder  verworren  §.  14.  135.  In  jener  sind 


s 

10 

15 

20 


2382—2387  (33anb  XVI).  339 

SBenn  bie  flfterfmale  flar  üorgefteHt  »erben,  [e.  g.  34  ijabe  einen  flaren] 
b; 1  menn  man  Pe  oon  anberen  Unterfcfeeiben  Jan.  2U[o  »enn  nidjt  allein 
bie  totalSSorfteHung,  fonbern  aud)  bie  partialis  Har  ift.  e.  g.  3jcfe  »eife, 
ba§  ©cfetefepuloer  eine  2lu§befenenbe  ^raft  feat,  »enn  e§  entjünbet  ift.  idt) 
6  weife,  bafe  eg  au§  @cfe»efel,  (Salpeter  unb  Äofelen  befielt. - 

SBenn  icfe  bie  SJierfmale  non  einanber  unterfcfeeibe. 

33ep  ber  beutltcfefeit  fan  icfe  bie  SJierfmale  faßen. 

Ferner  L  36.  Zu  „In  jener  —  klar “  (33824,  339 19): 

3><fe  fan  bie  SRerfmale  fagen. 


2386.  ß1.  L  36' .  Zum  Anfang  von  L  §.  138: 

@ine  erfenntnife,  bie  unbeutlicfe  ift,  fan  bod)  flar  fepn;  aber  »enn 
nun  bie  OJterfmalen  nicfet  and)  flar  erfannt  »erben,  fo  fan  id)  fie  nicfet 
fagen,  alfo  fan  id)  meine  flare  Gcrfenntnife  ben  anbern  nid)t  begreiflich 
macfeen. 


15  2387.  ß1.  L  36'.  Zum  2.  Satz  von  L  §.  138: 

£Die  Sifeönen  SBifeenfcfeaften  finb  biejenige,  »elcfee  bie  Regeln,  bie 

11  ©ine??  ©in?  ||  11—12  roenn  nun?  tuen  man?  ||  12  SJferfmalen?  Ufterf* 
male?  ||  13  ben?  bem? 


auch  die  Merkmale  klar,  in  dieser  aber  dunkel  §.  14.  115.  124.  Weil  also  die 
20  Deutlichkeit  eine  vielfache  Klarheit  ist,  so  ist  die  deutliche  Erkenntniss  voll¬ 
kommener  als  die  verworrene  §.  124. 

§.  138.  Weil  alle  gelehrte  Erkenntniss  deutlich  ist  §.  21.  17,  so  ist  die 
verworrene  Erkenntniss,  in  so  ferne  sie  verworren  ist,  nicht  gelehrt  §.  137. 
Gleichwie  also  die  schönen  Wissenschaften  sich  mit  der  Verbesserung  der  ver- 
25  worrenen  Hälfte  der  menschlichen  Erkenntniss  beschäftigen,  also  muss  ein 
Gelehrter  durch  die  Vernunftlehre  die  deutliche  Hälfte  derselbe!  verbessern. 
Die  Dunkelheit  und  Verwirrung  ist  in  der  gelehrten  Erkenntniss  ein  noth 
wendiges  Übel,  welches  man  entweder  auch  nebenbei  zu  verbessern  sucht  oder 
nicht.  In  dem  letzten  Falle  entsteht  eine  bloss  [37]  gelehrte  Erkenntniss,  und 
30  in  dem  ersten  eine  gelehrte  Erkenntniss,  die  zugleich  schön  ist  §.  24. 

22* 
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unteren  Grrfentnififraften,  b.  i.  ba§  nemorrene  ©rfenntmff,  au  leiten,  an 
bie  ,!panb  geben.  Aesthetica. 

Ferner  L  36  zum  Anfang  dieses  Satzes  aus  ß1 — x3: 

Suchen,  bie  eptenfioe  Klarheit  ju  üerme^reit. 


2388.  ß1.  L  36' .  Gegenüber“  dem  Schluss  des  zweiten  und  dem 
Anfang  des  dritten  Satzes  von  L  §.  138 : 

Sßenn  femanb  bie  mefaphbftfcffe  $rage  non  bem  Urfprunge  be§ 
Übel§  fo  tote  Seibnih  abffanbelt,  fo  ift  fte  fd)ön  unb  grünblict)  ju 
gleicher  ßeit. 


L  §.  139.  140. 

IX  63—65. 

[Analytische  und  synthetische  Deutlichkeit.  Grade  der  Erkenntniss.] 


2389.  ß1?  y2?  Sf  (iq?  x3f)  g?f  g3f?  L37'.  Zu  L  §.139  Anfang: 

SBenn  id)  auf  bie  tfjetle  ber  ©rfenntnife  ad)t  gebe,  fo  jergliebere  idi 
biefelben.  2)iefe§  tjeigt  reflexio.  2Beil  id)  nun  feine  totale  SDeutlidjfeit 
offne  partiale  Älarfjeit  unb  biefe  nicht  offne  bie  abgefonberte  Betrachtung 

1  fraften?  frafte? 

8  Übel 

§.  139.  Die  Handlung,  wodurch  ein  gewisser  Grad  der  Deutlichkeit  in 
unserer  Erkenntniss  hervorgebracht  wird,  heisst  die  Zergliederung  der  Er¬ 
kenntniss  (resolutio,  analysis,  anatomia  cognitionis).  Eine  Erkenntniss  kann 
zergliedert  werden,  wenn  sie  von  irgends  einem  denkenden  Wesen  kann 
deutlich  gemacht  werden  (cognitio  resolubilis).  In  so  ferne  sie  aber  nicht 
deutlich  werden  kann,  in  so  ferne  ist  sie  eine  Erkenntniss,  die  nicht  zergliedert 
werden  kann  (cognitio  irresolubilis).  Und  alsdenn  ist  es  entweder  ganz  und 
gar  unmöglich,  dass  sie  deutlich  werde,  oder  sie  kann  nur  durch  die  Kräfte 
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Ijaben  fan,  fo  tnufc  td)  ßergliebern  unb  einen  {eben  tfjeil  abgefonbert  be= 
trauten,  e.  g.  £)en  Äorper,  ben  IRaum.  2)ie  33etüegungen,  bie  ftigur. 


2390.  ß1.  L  37.  Zu  L  §.  139  „ cognitio  irresolubilis“ : 
e.  g.  notio  irresolubilis:  fet)n  unb  ntd)t  fetyn. 

Neben  L  §.  139  „oder  —  werden ( 3402s — 341  n) : 

@old)en  [Segrif]  Gingen  correfyonbtrt  nur  ein  flarer  «Begriff. 

C's  ©rftlicf)  analqtifä)  auf  tf)eilbegriffe  fomtnen,  benn  frjnt^etifd) 
non  biefen  toieber  aufg  ©anje.) 


2391.  ß1.  L  37.  Zu  L  §.  140  Anfang: 

2Bir  müfen  ba§  oerftefjen  unb  begreiffen  unterfdjeiben;  toenn  id) 
etroag  flar  ober  beutlicf)  erfenne,  fo  oerftelje  id). 

Slber  ooKftänbig  begreifen  bricht  ab. 


2392.  rf?  x3?  fg?)  q3??  L  37’.  Zu  §.  139: 

«JUd)t  alle  3)eutlid)feit  entfpringt  analqtifd),  nemltdj  burd)  5D?erf= 
15  male,  bie  fd)on  in  bem  SSegriffe  einer  @ad)e  lagen,  fonbern  Diele  fontlje= 

7  Der  s-Zusatz  (v)  steht  zwischen  Z.  4  und  6. 


dieses  oder  jenen  denkenden  Wesens  nicht  deutlich  werden.  Ist  das  erste,  so 
kann  sie  schlechterdings  nicht  zergliedert  werden  (cognitio  absolute  irreso¬ 
lubilis).  Ist  das  letzte,  so  kann  sie  nur  beziehungsweise  nicht  zergliedert 

20  werden  (cognitio  respective  irresolubilis).  Wenn  eine  wahre  Erkenntniss 
schlechterdings  nicht  zergliedert  werden  könnte,  so  müssten  ihre  Merkmale 
schlechterdings  dunkel  sein  §.  137.  Da  nun  dieses  unmöglich  ist  §.  120,  so  ist 
alle  wahre  Erkenntniss,  welche  nicht  zergliedert  werden  kann,  nur  beziehungs¬ 
weise  so  beschaffen. 

25  §.  140.  In  so  ferne  wir  von  einer  Sache  eine  deutliche  Erkenntniss  haben, 

in  so  ferne  begreifen  wir  sie  (concipere).  Was  deutlich  erkannt  werden  kann, 
ist  begreiflich  (conceptibile).  Was  nicht  deutlich  erkannt  werden  kann,  ist 
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tifd)  burd)  2J?erfmale,  bte  man  [in  bc]  in  beut  ^Begriffe  nid^t  einfdjliefft, 
fonbent  als  baju  gehörig  bamit  üerfnüpft.  ßufammengefepte  begriffe 
fönen  analptifd),  einfache  fpntfyetifd)  beutlid)  gemalt  merben;  bet)  ber 
erften  Ifanblung  entfpringt  blo§  eine  neue  $orm  beS  23egrip,  bet)  ber 
jmepten  eine  neue  2Jfaterie.  £>a§  fubiect  ift  non  bem  ^Begriffe,  moburd) 
e§  gebaut  mirb,  unterfd)ieben.  3)tefer  enthält  tnerfmale  beffelben ;  balfer 
ber  begriff,  ber  in  einem  $aüe  ba§  ( a  logtfdje)  fubiect  ju  bejeidjnen 
bient,  im  anbern  falle  ftatt  beS  praebicatS  gebraust  rnirb.  j.  ($.  (Sin 
Ä'orper.  Obgleid)  biefeS  aber  bepm  conceptu  singulari  nid)t  angelt, 
j.  (S.  bie  (Srbe,  Julius  (Saefar  etc.:  fo  [teilen  mir  uns  bod)  aud)  burd) 
biefen  ^Begriff  Diele  merfmale  nor,  moburd)  mir  uns  ein  einzeln  fubiect 
benfen. 


2393.  x—X.  L  37'. 

SDeutltdje  (Srfentniffe  merben  gemadjt  per  syDthesin  in  ber  matf)e= 
matic. 

Dbiefte  merben  beutlid)  gemacht  per  synthesin  in  ber  pljpfiologie, 
unb  (Srfentniffe  merben  beutlid)  gemacht  per  analysin  in  ben 
scientiis  rationalibus. 

(s  per  synthesin  vel  arbitrariam  vel  ab  obiecto  datam  vel  a  cog- 
nitione  rationali  datam.) 


2394.  x2?  X?  ft?)  .L  37'.  Zu  L  §.  140: 

$olgenbe  ®rabe  finb  ju  unterfd)eiben: 

3  fönen?  fonen? 

10  s- Zusatz:  x — f. 

21  Jäsche  hat  IX  64/5  Nr.  2394  benutzt ;  doch  kennt  er  7  Stufen.  Die  6  Stufen 
der  Hfl.  finden  sich  im  Philippi' sehen  Logik-Heft  und  im  Blomberg'  sehen  1 399 —  403, 

unbegreiflich  (inconceptibile),  entweder  schlechterdings  (absolute  inconceptibile), 
wenn  es  schlechterdings  nicht  zergliedert  werden  kann;  oder  nur  beziehungs¬ 
weise  (relative  inconceptibile),  wenn  es  beziehungsweise  nicht  zergliedert  werden 
kann.  Alle  mögliche  Dinge  sind  nur  beziehungsweise  unbegreiflich  §.  139,  und 
was  wir  gelehrt  erkennen,  das  begreifen  wir  in  so  ferne  allemal  §.  21.  17. 

Fortsetzung:  S.  346, 


9?r.  2392—2894  (SBanb  XVI). 
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1.  ftd)  etma§  öorfteüen. 

2.  etmaä  miffen.  mit  Vemuftfepn  oorfteüen.  («  ftd)  mit  Vemuftfepn 
öorfteüen.)  (s  [toarnebmen]  percipere.)  («  apprehendere  [taffen]:  ber  Sin* 
fang  be§  percipere.) 

5  3.  etma§  !ennen.  3)aburd)  in  ber  Vergleichung  öon  anbern  unter» 

fdjeiben. 

4.  etma<§  üerftefjen.  (s  ma§  td)  fenne  unb  üerftelje,  ba§  erfenne 
ich.)  (s  anberen  oortragen  unb  mittheilen  fönnen.)  etma§  burd)  ben  Ver» 
ftanb  erfennen.  (s  concipere:  burd)  einen  Vegrif  erfennen.  intelligere: 

10  burd)  ein  Urtheil.) 

(8  miffen  —  meinen.) 

5.  etmaS  einfefjen.  (s  perspicere.)  etmaS  burcf)  bie  Vernunft  er» 
fenen.  (s  a  priori  etma§  öerftehen.)  (s  burch  ©rünbe:  entmeber  mögliche 
ober  aud)  mirflidje.) 

15  6.*  etma§  begreifen,  preidjenb  p  einer  abficht  einfehen.  (s  felbft 

machen  fönnen.)  (s  burch  bie  Vernunft  gänzlich  einfehen.) 

*(s  Sch  begreife  ba§,  ma§  ich  (refpectio)  a  priori  beftitnmen  fan, 
alfo  aud)  mürbe  au§  datis  erfannt  haben  (fi  ober  haben  erfennen 
fönnen),  menn  e§  nicht  gegeben  märe,  e.  g.  ÜJJonbfxnfterniS,  aber  nicht 

20  2Bärme  au§  Reiben.  2)a§  übrige  heifjt  einfehen  in  ©rflärungen. 


405  ( dagegen  werden  I  391—396  nur  5  Stufen  angeführt ,  unter  Zusammenziehung  der 
beiden  ersten  Stufen  zu  einer).  Auch  bei  Hintz  134/5  werden  die  ersten  beiden 
Stufen  combinirt  und  darum  nur  5  gezählt ,  ebenso  bei  Grünheyd  130/1  und  in  der 
Breslauer  Logik  75/6  ( diese  beiden  Hefte  gehen  liier ,  wie  auch  sonst  häufig ,  auf  dieselbe 
25  Quelle  wie  Hintz  zurück). 

2  ettuaS  —  Dorftellen  durchstrichen ,  als  der  zweite  (oder  erste?)  s- Zusatz 
hinzukam.  ||  3  roarnefjnten  ?  Die  Endung  mert  versehentlich  nicht  durchstrichen.  || 
2—4  s-Zusätze:  g—io.  ||  5  anbent?  anberen?  anbenn?  anberem?  ||  7—10  Die  beiden 
ersten  s-Zusätze:  (f1  ?  t»  ?,  der  dritte:  n — p  ?  q1??  ||  1 1  s-Zusatz:  p —  xp.  ||  meinen? 
30  Dieses  sowie  das  vorhergehende  Wort  stehn  im  Ms.  zwischen  Nr.  4  und  5.  ||  12 — 14  Die 
ersten  beiden  s-Zusätze:  p — xp,  der  dritte:  q1?  (»?  \\  15 — lß  Der  erste  s-Zusatz: 
p — tf,  der  zweite:  v — iß.  ||  16  einfetjen  nicht  ganz  sicher,  burd)  ist  vom  ursprüng¬ 
lichen  Text  f'einfetjen  in  Z.  15)  durch  einen  Strich  getrennt ,  der  möglicherweise 
ein  Verweisungszeichen  darstellt.  Im  letzteren  Fall  würde  ihm  aber  kein  zweites  ent- 
35  sprechen.  ||  17  s-Zusatz:  v — xp  ?  (o  ??  Von  344i  ab  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  io.  [| 
18  Der  g-Zusatz  steht  auf  L  37.  ||  20  Unter  (Srflärungen  unten  rechts  auf  L  37' 
ein  Verweisungszeichen  und  die  Bemerkung :  (Siehe  oben.  Oben  auf  L  37'  vor  5Dian 
(344i)  ein  zweites  entsprechendes  Zeichen. 


344  Steflejionen  gurßogil.—  L§.  139. 140.  Stnat^tifcfje  u.  fpnttjetif<ije©eutltd)feitic. 

2J?an  fan  etwas,  was  bie  ©rfaprung  giebt,  erflären,  b.  i.  fxd)  oon 
ber  5J?öglid)feit  beffelben  einen  SBegrif  machen,  objne  eS  bod)  eingufepen, 
b.  i.  bie  Wotlfwenbigfeit  beffelben,  mithin  baff  baS  obfect  fo  fetjn  werbe, 
aud)  a  priori  gu  erfennen.  3-  23-  9flan  erflärt  bie  Sluflöfung  ber 
©alpe  im  2Baffer  burd)  biefelbe  Slngielfung,  woburd)  baS  SBaffer  naff 
mad)t;  man  würbe  aber,  wenn  bie  ©rfaprung  nic^t  gegeigt  patte,  bafj 
ein  Stuf  Salt}  auf  foldje  2lrt  in  einer  glüffigfeit  gang  »erteilt  werben 
fan,  es  nid)t  oorper  fagen  fönnen.  2ßir  fepen  nichts  ein,  als  was  wir 
mad)en  fönnen. 

3ur  Grrflärung  ift  £ppotpefiS  t)inreicf)enb  (^ßrincip  ber  ÜJlog= 
lic^feit), 

—  @inftd)t  —  ©ewiSpeit  beS  ©runbeS.) 


2395.  x1—*?  ( v ?)  L  37'. 

©ntweber  ift  weber  baS  obiect  nocp  fein  SBegrif  gegeben.  2Bill= 
füprlid).  matpematic. 

ober  eS  ift  gwar  baS  obiect,  aber  nicpt  fein  23egrif  gegeben.  23eob* 
adptenb.  pppftc. 

ober  eS  ift  gwar  ber  SSegrif,  aber  nicpt  baS  obiect  gegeben,  ana» 
Iqtifcp.  fDtetapppfif.  2Roral. 


2396.  x3-v2.  L  37'.- 

Synthesis  ift  aUerwertS,  wo  ber  33egrif  nicpt  gegeben  ift,  fonbern 
gemacht  ober  auSgegogen  wirb. 

Analysis  ift  aUerwertS,  wo  ber  SSegrif  gegeben,  aber  Verworren. 

2)a,  wo  bie  Sacpe  mir  nid)t  gegeben  ift  (burcp  (Sinne)  ©  unb  aucp 
fein  SSegrif):  ba  benfe  id)  jte  per  synthesin  arbitrariam. 

11  Die  Klammer  nach  9J?ogIixf)feit  fehlt.  ||  Z.  10,  11  bilden  im  Ms.  eine  Zeile. 

19  Metaph:  Mor. 

21  Wo?  wenn?  II  23  In  Z.  23  sind  im  Ms.  die  Worte  zwischen  Analysis  und 
gegeben  nur  durch  Striche  angedeutet.  Ich  habe  sie  aus  der  darüber  stehenden  Z.  21 
ergänzt.  Entsprechendes  gilt  von  345 1 wo  das  Ms.  statt  $a  —  nttr  und  burd)  — 
synthesin  4,  resp.  6  Striche  hat. 


5ßr.  2394—2400  (Sanb  XVI). 
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55a,  Ido  bie  @ad)e  mir  geben  ift  (burd)  ©inne)  (9  aber  fein  SSegrif): 
ba  benfe  id)  jte  per  synthesin  empiricam, 

35a,  Ido  mir  ber  23egrif  ber  ©ad)e  gegeben:  per  analysin. 

3ßnn  fan  aud)  nod)  bie  ©ad)e  felbft  burd)  ben  iBegrif  geben  merben, 
5  mie  in  moralibus. 


2397.  x — %?  (q?  (p?)  L  37.  Zu  L  §.  139: 

1.  3lfle  55euttid)feit  ift  intuitiD  ober  bigcurfio  (burd)  ^Begriffe);  bie 
erftere  dfttjetifd^,  bie  gmepte  logifd). 

2.  a.  Slnalgtifdt)  erlauternb;  b.  fpnthetifd)  ermeiternb.  Sepbe  burd) 
io  bie  Klarheit  ber  ÜDterfmale,  bie  entmeber  ben  mirflicßen  23egrif,  ben  mir 

Dom  ©egenftanbe  haben,  ober  feinen  möglichen  SSoUftanbigen  S3egrif 
augmad)en.  empirifd)e  35eutlid)feit.  [Me]  Klarheit  ber  theiloorfteßungen 
in  einer  gangen  gegebenen  ober  ber  gangen  SSorfteßung  alg  eineg  tljeilg 
einer  anbern  gegebenen  ©angen  SSorfteßung. 
i5  (g  ©rlauternbe  2Rerfmale.  nota  explicans  vel  augens.) 


2398.  X—*?  (q  ?  q>?)  L  37.  Zwischen  L  §.  139  und  140: 
2Bir  begreifen  nur,  mag  mir  felbft  madjen  fönnen. 


2399.  fi—%?  Q 2?  (p??  L  37  Zu  L  §.  139: 

<Deutlid)e  ©rfentniffe  entfielen  burd)  bie  analysin  vel  empiricam 
ao  vel  rationalem  ober  burd)  bie  synthesin. 


2400.  fi — o".  L  37' .  Zu  L  §.  139: 

$n  bem  analptifchen  Urfprunge  ber  35eutlid)feit  gehe  i(h  öon  bem 

12  Von  Klarheit  ein  vielleicht  späterer  Zusatz.  ||  15  Der  g- Zusatz  steht  in 
L  §.  139 ,  links  von  den  Worten  erlauternb  —  entWebet  in  Z.  9/. 


346  Sfteflejtonen  jur  Cogif.  —  L  §.  141  —  146. 

®an$ett  311  ber  tfyeilnorfteltung,  im  f^nt^etifd^en  non  ben  feilen  jum 
©an^en. 


2401.  cp.  L  37 .  Zum  ersten  „inconceptibile“  in  L  §.  140  (342-ji) : 

Unbenfbar;  unerflärbar  (ma§  e§  ift);  3.  33.  genie  ober  ©elbftfjülfe 
ber  5ßatur  in  $ranff)eit.  5 


2402.  v—xp.  L  37.  Zu  L  §.  139: 

3Die  metljobe  ber  inoerfion  ift  bie,  ba  icf)  au§  ben  ©rflärungSgrünben 
umgefefyrt  ben  SSegrif  be§  ©rfldrten  mieber  a  priori  fjertmrbringen  fan. 
e.  g.  ©Ifemie,  meldje  mineraüfdje  maffer  auflofet  unb  fte  mieber  f)ert)or= 
bringt,  nid^t  aber  2Bein. 

3)ie  astronomia  physica,  bie  optic  fan  ba§. 

Db  id^  einen  gerglieberten  SSegrif  fpntT^etifdt)  mieber  f)erüorbringen 
fan,  mufj  ftd^  au§  ben  ©igenfdjaften,  bie  barauS  fließen,  3eigen. 


L  §.  Ul— 146. 


2403.  ß1.  L  38'.  Zu  L  §.  141  Anfang:  15 

2)a3  3)ing  begreif  id)  nidt)t,  e§  ift  unmöglich,  la  Motte. 

5  In  ÄTanftjeit  die  Endung  unsicher,  gente  gehört  möglicherweise  zu  ,, absolute 
inconceptibileu ,  der  Schluss  der  Rß.  zu  „ relative  inconceptibileu  in  L  §.  140 
( 34221.  wi¬ 
ll  astronia  20 

16  Zu  $aö  —  unmöglich  vgl.  oben  17  4n.  ||  la  Motte?  la  Mothe  (aus  la 
Motte,)???  ||  Die  Erwähnung  des  Skeptikers  de  la  Mothe  le  Vager  (1586 — 1672)  soll 


Fortsetzung  von  S.  342. 

[38]  §.  141.  Was  wir  nicht  begreifen,  ist  deswegen  keine  ungereimte  Sache 
§.  140.  Und  da  dem  einen  Menschen  eine  Erkenntniss  deutlich  sein  kann,  die  25 


SRr.  2400—2403  (SBanb  XYI.) 
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Slforljeit  ber  fre^geifter;  item  beS  ©emetnen  2J?anneS  in  Slnfelfung 
bcr  Slftronomie. 

Gegenüber  von  „ eine  Erkenntniss  —  schliessen“  (34625 — 34733): 

2Btr  utüfcen  aber  bie  S3egreifUd)feit  einer  <Sad)e  alsbenn  üor  oer* 
5  bärtig  galten,  tuenn  mir  oerftdjert  fegn,  bajj  mir  bie  ba^u  nötige  grunb* 
begriffe  t)aben.  e.  g.  3)te  Dieben  ber  entfjufiaften. 

Zu  „ was  wir  begreifen ,  das  begreifen  auch  andere“: 

$)af)er  müfjen  mir  uns  beutlid)  erflären. 

Zu  „ was  ich  jetzo  begreife,  werde  ich  auch  künftig  begreifen“ : 

io  SDalfer  foflen  nur  bie  ÜRerfmaale  uns  burd)  aufmerffamfeit  ein* 
prägen  unb  oft  tuiebertjolen. 


■wohl  kaum  besagen,  dass  das  unmittelbar  vorhergehende  Wort  aus  seinen  Werken 
stamme  (wenigstens  habe  ich  es  dort  nicht  ausfindig  machen  können),  sondern  de> 
Name  dürfte  sich  auf  den  Anfang  von  L  §.  141,  dem  346ie  gegenüber  steht,  he- 
15  ziehen ,  und  Kant  wollte  durch  das  Stichwort  vermuthlich  an  die  ganze  Denkweise  le 
Vayers  erinnert  werden,  vor  allem  aber  wohl  an  seinen  „Petit  traitö  sceptique  sur 
cetle  commune  fapon  de  parier,  n'avoir  pas  le  sens  communu  (Oeuvres  de  Fr.  de  la 
Mothe  le  Vayer.  Nouvelle  €d.  1757  Tome  V  Partie  II.  S.  123 — 208).  Dieser  kleine 
Aufsatz  ist  eine  Polemik  gegen  die  Leute ,  welche  meinen,  die  Wahrheit  gepachtet  zu 
20  haben ,  die  nur  ihre  Denk-  und  Urtheilsweise  gelten  lassen  wollen,  denen  aber,  die 
neue  oder  gar  paradoxe  Ansichten  und  ungewöhnliche  Auffassungen  Vorbringen,  den 
gesunden  Sinn  und  Verstand  abzusprechen  pflegen.  Er  wendet  sich  scharf  gegen  die 
Arroganz  und  Vermessenheit  des  menschlichen  Geistes,  qui  „lui  fönt  condamner,  pour 
etre  irregulier,  tout  ce  qui  lui  est  nouveau,  comme  s'il  pouvoit  etre  la  regle  de  toutes 
25  choses;  qui  les  lui  fönt  estimer  moins  communes,  quand  il  n'en  a  jamais  oui  parier, 
comme  si  la  Nature  n’avoit  point  d'autre  dtendue  que  sa  connoissance ;  et  qui  sont 
cause  qu'il  croit  qu’on  rfa  pas  le  Sens  commun,  aussitöt  qu’on  s'dcarte  de  sa  fafon 
de  concevoir,  comme  si  sa  sphere  d'activitd  rfavoit  point  d'autres  limites  que  celles  du 
globe  intellectuel ,  et  qu’il  ent  tenu  regitre  de  toutes  les  opinions  humaines,  dont  il  ne 
30  sait  pas  la  miliiöme  partie “  (a.  a.  O.  S.  141j2). 

1  frerjgeift. 


dem  andern  verworren  oder  wohl  gar  dunkel  ist  §.  126;  so  muss  man  nicht 
schliessen:  was  wir  nicht  begreifen,  das  begreifen  auch  andere  nicht;  was  wir 
begreifen,  das  begreifen  auch  andere;  was  ich  jetzo  begreife,  werde  ich  auch 
35  künftig  begreifen;  was  ich  jetzo  nicht  begreife,  werde  ich  auch  künftig  nicht 
begreifen.  Diese  Schlüsse  gelten  auch,  wenn  von  der  blossen  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit  die  Rede  ist. 


B48 


SReftejtonen  jur  Cogtf.  —  L  §.  141—146. 


7m  „was  ich  jetzo  nicht  begreife “  etc. : 

2)aJ)er  fotlen  lüir  nidjt  fletnmütljig  merben. 


2404.  ß1.  L  38'.  Zu  L  §.  142  Nr.  1: 

[abstrahere]  evolvere. 

Zu  L§.  142  Nr.  2:  6 

reflectere. 

Zu  L  §.  142  Nr.  3: 

comparare.  E.  G.  bie  Untljetlbarfeit,  SSerftanb,  SEBiHen.  Regierung 
be§  Körpers  bep  ber  Seele. 

Zu  L§.  142  Nr.  4:  io 

coordinare. 

Zu  L  §.  142  Nr.  5: 
abstrahere. 


8  Nach  comparare  im  Ms.  ein  senkrechter  Strich. 

§.  142.  Wenn  man  eine  Erkenntniss  zergliedern  will,  so  muss  man  1)  sie  15 
entwickeln  §.  131,  wenn  sie  nicht  vorher  schon  in  uns  klar  sein  sollte.  2)  Man 
muss  die  klare  Erkenntniss  durchdenken,  oder  ihre  Merkmale  nach  und  nach 
entwickeln,  nach  §.  131.  Je  mehr  Merkmale,  und  je  bessere  Merkmale  §.  116 — 121 
man  entwickelt,  desto  besser  ist  es.  3)  Man  überlege  die  entwickelten  Merkmale, 
oder  man  stelle  sie  sich  zusammen  als  Eine  Erkenntniss  vor;  sonst  würden  20 
wir  den  Gegenstand  nur  stückweise  denken,  und  das  ist  noch  keine  deutliche 
Erkenntniss  von  dem  ganzen  Gegenstände.  4)  Man  stelle  sich  die  entwickelten 
Merkmale  in  eben  dem  Zusammenhänge  und  in  eben  der  Ordnung  vor,  als  sie 
n  dem  Gegenstände  sich  befinden.  Sonst  stimmt  die  deutliche  Erkenntniss 
nicht  mit  dem  Gegenstände  überein,  und  alle  Unordnung  setzt  uns  in  Ver-  25 
wirrung.  5)  Man  muss  alle  übrige  Sachen  und  Vorstellungen,  die  nicht  mit 
in  Überlegung  gezogen  worden,  verdunkeln,  oder  von  ihnen  abstrahiren;  damit 
nicht  die  Erkenntniss  alsbald  wieder  verworren  werde. 

§.  143.  Je  mehrere  und  grössere  klare  Merkmale  wir  von  einer  Sache 
erkennen,  je  besser  wir  die  Merkmale  erkennen,  folglich  je  weitläuftiger,  pro-  30 
portionirter,  richtiger,  klarer,  gewisser  und  praktischer:  desto  deutlicher  ist 
die  Erkenntniss  §.  137.  25 — 30. 
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2403.  ß1 — i2.  L  39.  Neben  L  §.  146  „ wir  verhüten  —  Ehe''1, 
(Z.  24f.): 

2)ie  beutlidje  (Srfentttniji  ber  Meinungen  einiger  Qüntljuftaften. 


5 


L  §.  147—154. 

IX  62—63. 

[ Grade  der  Deutlichkeit.] 


2406.  y?  rj?  (x — v?  o—yß  x—X??  q??  L  39’.  Zu  L  §.  147 : 

3u  einem  completen  begrif  fan  nid)t§  meljr  tjin^ufommen,  benn 
menn  er  ade  2Jierfmale  enthält,  jo  ftnb  nicfyt  me^r;  aber  eben  baffelbe, 

10  [39]  §.  144.  Eine  deutliche  Erkenntniss  ist  entweder  ganz  deutlich 

(cognitio  totaliter  distincta),  oder  nur  eines  Theils  (cognitio  partialiter  distincta). 
Jene  enthält  gar  keine  Dunkelheit  und  Verwirrung,  diese  aber  enthält  dergleichen. 
Keine  menschliche  deutliche  Erkenntniss  ist  ganz  deutlich  §.  133.  Sie  ist  aber 
um  so  viel  deutlicher,  je  näher  ihre  Deutlichkeit  der  gänzlichen  Deutlichkeit 
15  kommt  §  142. 

§.  145.  Die  Verwirrung  der  Erkenntniss  entsteht,  1)  aus  den  Quellen  der 
Dunkelheit,  denn  sie  besteht  in  der  Dunkelheit  der  Merkmale  §.  137.  129. 

2)  Aus  dem  nothwendigen  oder  zufälligen,  lobenswürdigen  oder  tadelnswürdigen 
Mangel  des  Nachdenkens;  desgleichen  3)  der  Überlegung;  4)  aus  dem  Mangel 
20  der  Ordnung  im  Denken,  und  5)  aus  einem  nothwendigen  oder  zufälligen, 
lobenswürdigen  oder  tadelnswürdigen  Mangel  der  Abstraction  §.  142. 

§.  146.  Es  giebt  also  nicht  nur  eine  Verwirrung  in  aller  unserer  Er¬ 
kenntniss,  die  wir  schlechterdings  nicht  verhüten  können;  sondern  es 
giebt  auch  eine  Verwirrung,  die  wir  verhüten  könnten,  allein  wir  dürfen  nicht,  weil 
25  sie  unter  oder  ausser  unserm  Horizonte  angetroffen  wird  §  146.  Ehe  wir  uns 
also  an  die  Zergliederung  einer  Erkenntniss  wagen,  müssen  wir  aufs  möglichste 
vorher  untersuchen,  ob  wir  sie  verrichten  können  oder  dürfen. 

§.  147.  Die  Merkmale  einer  deutlichen  Erkenntniss  sind  klar  §.  137. 
Also  sind  sie  entweder  deutlich  oder  verworren  §.  137.  In  dem  ersten  Falle 
3o  haben  wir  eine  vollständige  Erkenntniss  (cognitio  adaequata),  in  dem  andern 
aber  eine  unvollständige  (cognitio  inadaequata),  z.  E.  das  Laster  ist  eine  er- 


350  SJleflef tonen  jur  Sogif.  —  L  §.  147—154.  ©rabe  ber  2)eutlicf)fett. 


tüa§  in  ipm  fc^on  gebaut  war,  fan  tautologifd)  ijinjufommen.  25te  [abf] 
33ert)ütung  btefer  tautologie  ift  bie  praeciport.  Conceptus  completus  et 
praecisus  rem  adaeqvat. 


2407.  y?  rj?  x—£?  x?  L  39.  Zu  L  §.  147: 

(s  ejctenpöe  3)eutlicf)feit  burd)  coorbtnierte  ÜJferfntale,  intenpoe 
burd)  fuborbinirte.  (Songruenfj.) 

Completudo:  auggebreitet.  profunditas:  ©rünblid)feit.  praecisio: 
Slbgemeffenpeit.  ( 9  fume  — )  abaeqoat.  Slngemeffen. 

(s  33erftanbe§  —  äßeruunftüoflfommenpeit,  unb  beqbe§  jufammen. 
^jSraeciftott  ift  bie  negattoe  fßoüfomenpeit  ber  e;rtenpoen  ©röpe 
ber  $Deuüid)fett.) 


2408.  x3?  fi?  q3?  v?  L  39.  Zu  L  §.  147: 
ßuerft  üon  ejctenpoer  unb  intenpoer  £>eutlid)feit;  jnieijtenS  non 
iener  al§  abunbanter  ober  befecter  ober  abaeqoater. 


1  [abf]?  [alf] ?  [5)af}]??  II  3  re  (von  rem,),  nie  es  scheint,  aus  es. 

5,  9  s-Zusätze:  x3?  /u  ?  q3?  v?  ||  5  Vor  ejtenfiüe  ein  später  (wohl  von  Jäsche) 
hinzugefügtes ,  eingeklammertes  o.  Die  Hfl.  scheint  IX  6230—3 7  von  Jäsche  mitbenutzt 
zu  sein.  ||  coord:  ||  5Dterfmate .*  9JJer!malett?  ||  0  snbordin:  ||  8  sume?  Hume?  Über 
dem  m  ein  punktartiges  Gebilde,  vielleicht  der  Anfang  eines  unvollendet  gebliebenen 
Verdoppelungsstriches.  ||  adaeqvat.  =  Abkürzung  für  adaeqvatio  oder  adaeqvata? 

langte  Fertigkeit  zu  sündigen.  Eine  erlangte  Fertigkeit  ist  eine  Leichtigkeit 
zu  handeln,  welche  wir  durch  Übung  erhalten  haben,  und  wir  sündigen,  wenn 
wir  böse  freie  Handlungen  vornehmen.  Dieses  ist  eine  vollständige  Erkenntniss 
des  Lasters,  sie  würde  aber  [40]  unvollständig  sein,  wenn  ich  keine  deutliche 
Erkenntniss  von  der  Fertigkeit  und  der  Sünde  hätte.  Die  Vollständigkeit  ist 
eine  vielfache  Deutlichkeit,  und  also  eine  Vollkommenheit  der  Erkenntniss 
§.  137.  Die  Unvollständigkeit  besteht  in  der  Verwirrung  der  Erkenntniss  der 
Merkmale,  und  also  aus  den  Quellen  der  Verwirrung  überhaupt  §.  145.  Je 
mehr  deutliche  Merkmale  eine  Erkenntniss  enthält,  und  je  deutlicher  sie  sind, 
desto  vollständiger  ist  die  Erkenntniss.  Und  die  vollkommenste  gelehrte  Er¬ 
kenntniss  muss  so  vollständig  sein  als  möglich  §.  21. 
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sJlr.  2406—2410  (ÜJanb  XYI). 

2409.  v—xp.  L  39.  Zu  L  §.  147: 

£>te  23erftanbe§beutlic^feit  (»  SDurdE)  coorbinirte  2)?erfmale) 

<' lu'4  unmittelbare  ÜRertmale),  Me  »oUftanbig  ift,  tieigt  completudo  - 
e,rtenftöe. 

25ie  »ernunftbeutlt^fett  (*  £)urcf)  fuborbinirte  ^erfmale) 
('  bur$  mittelbare.)  ift  tiefe,  tntenftoe,  totalitas. 

®ie  ^eutlic^teit  ber  Urt&eilslraft*  (*  burcf)  Suborbinirung 
unter  bie  2tterfmale)  ift  bie,  ba  ba§  2J?erfmal  bie  Slnfäauunq  ift  bie 
bem  SSegriffe  correfponbirt.  ' 

(9  2>urd)  Sepfpiele;  bie  Stnfdjauung  mirb  E)ier  aud)  als  ütferfmal, 
b.  i.  Spetlbegrif,  ^mar  nictjt  be§  gegebenen  33egrif§,  aber  bo*  einer 
(Srfentniö  burdt)  benfelben.) 


2410.  ß1.  L  40'.  Gegenüber  von  L  §.  148  Satz  3  und  4: 

2)ie  j^erglieberung  toirb  nacf)  ber  oerfd)iebenl)eit  ber  Slbfic^ten  weiter 
iS  ober  meniger  meit  getrieben. 

1.  2Benn  man  bie  @ad)e  aus  bem  ©runbe  begreifen  unb  ft* 
üben  mitl. 


5  ÜJterfntale  fehlt.  Aus  dem  g-Zusatz  in  Z.  2  ergänzt.  ||  6  Vor  burcf)  ein 
Zeichen ,  das  nicht  vor ,  sondern  nach  ift  wiederkehrt  (wohl,  weil  am  letzteren  Ort 
20  mehr  Platz  war).  ||  12  Nach  benfelben  fehlt  ein  Verbum ,  etwa:  betrachtet. 

11  Vgl.  G.  Fr.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  238/9:  „Es  fragt  sich,  wie 
weit  man  iedesmal  in  der  Zergliederung  der  gelehrten  Erkentniss  gehen  müsse,  und  ob 
es  nöthig  sey,  dieselbe  allemal  zu  Ende  zu  bringen ?  In  dergleichen  Fällen  komt  es 
allemal  darauf  an,  dass  man  eine  Handlung  vornehme  um  eines  vernünftigen  Zwecks 
25  willen,  und  so  bald  man  diesen  Zweck  erreicht  hat,  unterlässt  man  die  Handlung. 
Wir  wollen  also  zur  Erläuterung ,  einige  Absichten  der  Zergliederung  der  Erkentniss 
anführen,  und  die  werden  zu  gleicher  Zeit  die  Nutzen  dieser  Zergliederung  und  der 
Deutlichkeit  der  Erkentniss  seyn.  1)  Man  kan  die  gelehrte  Erkentniss  zergliedern, 

§.  148.  Die  Vollständigkeit  entsteht  aus  der  Zergliederung  der  Merkmale 
so  §.  147.  142.  Je  entfernter  die  Merkmale  sind,  die  wir  wieder  zergliedern,  desto 
vollständiger  wird  die  Erkenntniss  §.  116.  147.  Ein  höherer  Grad  der  Voll¬ 
ständigkeit  ist  eine  tiefsinnige  Erkenntniss  (cognitio  profunda,  purior).  Und 
indem  wir  eine  Erkenntniss  zergliedern,  so  bringen  wir  dieses  Geschäfte  zu 
Ende,  wenn  wir  die  Merkmale  entdecken,  die  wir  nicht  weiter  zergliedern 
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2.  2öenn  man  jte  anbern  mtH  fa|ltcf)  machen. - 23i§  bie  2Jierf= 

male  flar  fe^n. 

3.  Um  fte  ju  bemeifen.  —  —  —  —  —  — 

4.  JDamit  id)  2)tnge,  bie  in  Dielen  «Stufen  übereinftimen,  unter* 
fd^eibe* 


2411.  y2f  rff  x3f  [i?  Q3?  (v?)  L  40'.  Zu  §.  148  „ cognitio  pro¬ 
funde  (351 32) : 

[©rßnbltdj  Idnreidjenb]  sufficientia  extensiva  unb  intensiva.  3tfne3: 
au§füt)rlid)fett,  biefe§:  ©rünblicfjfeit. 

um  sich  in  dieser  Beschäftigung  zu  üben ,  eine  Fertigkeit  in  derselben  zu  erlangen , 
und  die  Gegenstände  so  viel  als  möglich  ist ,  zu  durchforschen.  Hat  man  nun  diese 
Absicht,  so  heisst  es  hier  mit  Recht:  ie  mehr ,  ie  besser.  Je  öfter  ich  eine  Handlung 
wiederhole ,  desto  mehr  übe  ich  mich  in  derselben ,  und  desto  eher  erlange  ich  eine 
Fertigkeit;  und  ie  öfter  ich  die  Zergliederung  wiederhole,  desto  vollständiger  wird  die 
Erkentniss.  Zergliedere  ich  also  eine  Erkentniss  um  dieser  Absichten  willen,  so  muss 
ich  nicht  eher  ruhen,  bis  ich  die  Zergliederung  zu  Ende  gebracht.  Wenn  man  also 
gewissen  Wahrheiten  nachsinnt ,  um  sie  recht  zu  fassen  und  zu  begreifen ,  so  muss  man 
sie  so  lange  zergliedern,  als  es  uns  möglich  ist.  2)  Man  kan  eine  Erkentniss  zer¬ 
gliedern  zu  dem  Ende,  damit  man  im  Stande  sey,  sie  andern  Leuten  im  Vortrage 
recht  fasslich  und  begreiflich  zu  machen.  Und  in  diesem  Falle  muss  man  dieselbe  so 
lange  zergliedern,  bis  man  auf  Merkmale  komt,  die  den  Zuhörern  schon  hinlänglich 
klar  sind.  3)  Man  kan  eine  Erkentniss  zergliedern ,  um  den  Beweis  derselben  zu  er¬ 
finden  .  .  .,  und  alsdenn  muss  man  die  Zergliederung  nur  so  weit  fortsetzen,  bis  man 
die  Merkmale  e?itdeckt  hat,  welche  die  Beweisthiimer  der  Wahrheit  enthalten.  Und 
4)  kan  man  deswegen  die  Zergliederung  manchmal  unternehmen ,  damit  man  einen 
Unterschied  solcher  Dinge  entdecke ,  welche  mit  einander  verwechselt  werden.  Und 
in  diesem  Falle  zergliedere  ich  die  Erkentniss  so  lange,  bis  ich  die  Merkmale  entdecke, 
wodurch  die  Dinge  hinlänglich  von  einander  unterschieden  werden  können.  So  pflegt 
man ,  Freude  und  Vergnügen,  vielfältig  mit  einander  zu  verwechseln.  Wenn  man  also 

können.  Wir  bleiben  aber  in  der  Zergliederung  stehen,  wenn  wir  Merkmale 
nicht  weiter  zergliedern,  die  wir  doch  zergliedern  könnten.  Da  es  nun  eine 
ekelhafte  Arbeit  sein  würde,  wenn  wir  die  Zergliederung  aller  unserer  deutlichen 
Erkenntniss  allemal  zu  Ende  bringen  wollten;  so  müssen  wir  allemal  einen 
vernünftigen  Zweck  haben,  warum  wir  eine  Erkenntniss  zergliedern,  und  so 
bald  wir  denselben  erreicht  haben,  so  müssen  wir  vor  diesmal  diese  Arbeit 
unterbrechen.  Es  ist  ohne  dem  unmöglich,  dass  ein  Mensch  alle  Unvollständig¬ 
keit  in  seiner  Erkenntniss  vermeide  §.  144. 
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9tr.  2410—2413  (33onb  XVI). 

[®rofser  ®rab  ber  (Jrfenntnig  a  priori,  fetjr  allgemein.  wirb  gut  ®rünb> 
Udöfeit  erfobert.] 


2412.  ß1.  L  40'.  Zu  L  §.  149  ,, cognitio  complete  distincta“ : 

SDiefe  beruht  mel)r  auf  bie  2lrt  als  auf  bie  33ielt)eit  ber  fJJferfmale. 
s  e.  g.  2ßaS  flamme  fei). 


2413.  y?  t]f  x—q?  L  40'.  Zu  L  §.  149: 

2Me  completudo  (s  e^tenfiü  ooüftanbige)  (jureic^enbe)  £)eutlid)= 
feit)  ift  bie  [fuff]  totale  2)eutlid)feit  burdt)  coorbinirte  3Jferfmale  (s  2luS= 
fü^rlid)feit). 

io  55  ie  [ab]  [Sßollftanbigfeit]  STiefe  ift  bie  totale  2)eutüdjfeit  burd)  fub= 

orbinirte  5J?erfmale. 


ihren  Unterschied  entdecken  wolte,  so  miiste  man  sie  so  lange  zergliedern ,  bis  man  die 
zureichenden  Unterscheidungsstücke  derselben  entdeckt  hätte.  Es  ist  demnach  überflüssig , 
ja  in  der  That  höchst  ekelhaft ,  wenn  man  eine  iedwede  gelehrte  Erkentniss  so  zergliedern 
15  wolte ,  dass  man  die  Zergliederung  iedesmal  zu  Ende  brächte j|  352i—s  Z.  1/2 
bilden  im  Ms.  eine  Zeile;  die  Striche  von  Z.  3  stehn  unter  fafjltd)  —  feljit. 

1  ®rab?  ®runb? 

i — 5  Vgl.  dagegen  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  24-0:  „Eine  ausführlich  deut¬ 
liche  Erkentniss  muss  so  viel  klare  Merkmale  enthalten ,  als  zureichend  sind ,  den  Gegen- 
20  stand  von  allen  möglichen  Dingen  in  allen  Umständen  zu  unterscheiden.1,1 

6  Vor  dieser  wie  vor  der  nächsten  Hfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzu- 
gesetzes,  eingeklammertes  o.  Jäsche  hat  beide  Reflexionen  IX  636—13  benutzt.  || 
s-Zusätze:  v — fl.  ||  7  ejdenfin  aus  ejtenfiue?  ||  8  SOJerfmate  ist  aus  Z.  11  ergänzt.  || 
10  2iefe  ist  erst,  als  die  s-Zusätze  hinzukamen,  an  Stelle  von  SoIIftanbigfeit  getreten. 
25  Nachträglich,  als  354i—6  geschrieben  wurden,  ist  dann  auch  Siefe  durchstrichen.  || 
lOf.  2>ie  aus  Z.  7  ergänzt.  ||  Statt  ift  —  burcf)  im  Ms.  vier  wagerechte  Striche. 

§.  149.  Die  deutliche  Erkenntniss  ist  entweder  ausführlich  deutlich 
(cognitio  complete  distincta)  oder  unausfiihrlich  (cognitio  incomplete  distincta) 
§.  132.  Jene  ist  vollkommener  als  diese  §.  132.  Z.  E.  wenn  ich  mir  einen 
30  Geist  als  ein  Wesen  vorstelle,  welches  denken  kann,  so  habe  ich  eine  deutliche 
aber  unausführliche  Erkenntniss  von  [41]  demselben.  Stelle  ich  mir  denselben 
aber  als  ein  Ding  vor,  welches  Verstand  hat,  so  ist  meine  deutliche  Erkenntniss 
von  einem  Geiste  zugleich  ausführlich. 

ffant'ä  ©cfyrtften.  ^mnbfctuffttidjec  3!ad)Icil).  HI. 
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(s  £>ie  intenftö  ooüftanbige  2)eutlid)feit  ift  profunditas. 

33eqbe§  gufammen  ©rünblichfeit. 

IDte  e^tenfiüe  ©röpe  ber  ^Deutlichkeit,  fo  fern  fte  nicht  abunbant 
ift,  tjeifjt  praecisio. 

2)ie  praecijion  mit  ber  completudo  jufammen  mad)t  cognitionem,  & 
quae  rem  adaeqvat.) 


2414.  v—xp.  L  40'.  Zu  L  §.  149: 

3)te  intenftö:  abaeqoate  ©rfentnig  in  ber  profunbitaet  [ift]  macht 
mit  ber  e;rtenftö=abaeqöaten  in  ber  completudo  unb  praecifion  jufammen 
bie  consummatam  cognitionis  perfectionem  au§:  2lu§füprlid)feit  unb  10 
©rünblicpteit  jufammen. 

£>ie  5tu§fuprlicpfeit  unb  abgemeffenpeit  jufammeu  machen  bie  2ln* 
gemeffenpeit. 


2415.  ß1.  L  41\  Zu  L  §.  150  Nr.  1: 

3J?an  tnup  bie  essentialia  reciproca  auffucpen  ober  SDittge  mit  allen  iß 
fUiöglicpen  Dergleichen,  mie  bie  claffen  ba<$u  helfen. 

15  aßen?  altem?  II  Vgl.  Meiers  Vemun/tlehre  S.  242/.:  „ Die  Ausführlichkeit  der 
deutlichen  Erkentniss  ist ,  sehr  schwer  zu  erreichen.  Wir  können  nur  zwey  Wege  Vor¬ 
schlägen,  auf  welchen  man  zu  einer  ausführlichen  Erkentniss  gelangen  kan.  Der  erste 
Weg  besteht  darin,  dass  man  alle  wesentlichen  Stücke  und  das  ganze  Wesen  des  20 
Gegenstandes  zu  erkennen  suche,  und  achtung  gebe ,  was  für  Eigenschaften  aus  allen 
wesentlichen  Stücken  zusammengenommen  j Hessen .  .  .  .  Dieser  Weg  ist  verschiedenen 

§.  150.  Wenn  man  eine  deutliche  Erkenntniss  von  einer  Sache  aus¬ 
führlich  machen  will,  so  muss  man  1)  diejenigen  Merkmale  zu  entdecken  suchen, 
die  ausser  ihr  in  keinem  andern  Dinge  angetroffen  werden;  oder  2)  man  muss  25 
so  viele  Merkmale  entdecken,  als  zusammengenommen  keinem  andern  Dinge 
zukommen.  Z.  E.  die  Tugend  ist  eine  Fertigkeit  freier  rechtmässiger  Hand¬ 
lungen.  Ob  gleich  ein  jedes  dieser  Merkmale  auch  in  Dingen  angetroffen  wird, 
die  keine  Tugenden  sind;  so  sind  sie  doch  zusammengenommen  in  keiner 
andern  Sache  befindlich.  Und  es  macht  demnach  der  Inbegriff  dieser  vier  30 
Merkmale  die  deutliche  Vorstellung  der  Tugend  zu  einer  ausführlichen  deutlichen 
Vorstellung. 
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9Jr.  2413—2417  (23cmö  XVI). 

Ferner  L  40  aus  ß1 — v : 

beftanbige  unb  eigene  5RerfniaIe. 


24:16'  ß1 — v.  L  41' .  Zu  L  §.  151  Anfang : 

Slbgemeffenfjett. 

(Sine  abgemeffene  2iu§fu^rlict)feit.  2tngemeffenf)eit.  (*  abaequat.) 


2417.  ß1.  L  41.  Zu  L  §.  151  „ cognitio  nimis  prolixa“ : 

Sßenn  ein  5J?erfmal  burd)§  anbere  be[timmt  wirb. 

Schwierigkeiten  unterworfen  ....  Der  andere  Weg  besteht  darin,  dass  man  die 
Sache ,  von  der  wir  eine  ausführlich  deutliche  Erkentniss  suchen,  mit  allen  andern 
10  möglichen  Dingen  vergleiche,  und  durch  die  Gegeneinanderhaltung  erkenne,  welche 
Merkmale  ihnen  eigenthümlich  zugehören.  Denn  ob  wir  gleich  nicht  alle  mögliche  Dinge 
' wissen ,  so  werden  wir  doch  aus  der  Lehre  von  der  Abstraction  erkennen,  dass  es 
uns  möglich  sey,  alle  mögliche  Dinge  unter  gewisse  Classen  zu  bringen:  und  folglich 
kan  man  die  Sache,  von  der  wir  eine  ausführliche  Erkentniss  suchen,  gegen  alle 
15  Classen  aller  möglichen  Dinge  halten,  und  dadurch  ihren  Unterschied  entdecken.  Auch 
hier  entdeckt  sich  manche  Schwierigkeit.  Es  werden  immer  mehr  und  mehr  Classen 
der  Dinge  entdeckt ,  man  muss  sehr  viel  wissen,  wenn  man  dieses  Mittels  sich  bedienen 
will ;  und  es  kan  demnach  sehr  leicht  kommen,  dass  vor  hundert  Jahren  eine  Erkentniss 
von  den  tiefsinnigsten  Gelehrten  für  ausführlich  gehalten  wurde,  deren  Unausjührlichkeit 
20  wir  heute  zu  Tage  offenbar  erkennen,  und  dass  eine  Erkentniss  in  dem  Verstände  eines 
gewissen  Menschen  ausführlich  zu  seyn  scheint,  weil  er  durch  sie  die  Sache  von  allen 
ihm  bekanten  Dingen  unterscheiden  kan:  denn  er  kan  vielleicht  sehr  wenig  wissen; 
welche  aber  in  dem  Verstände  eines  andern,  der  mehr  weiss,  unausführlich  ist.u 

§.  151.  Eine  deutliche  Erkenntniss  ist  entweder  eine  bestimmte  (cognitio 
25  determinata),  oder  eine  unbestimmte  Erkenntniss  (cognitio  indeterminata). 
Jene  ist  ausführlich  deutlich,  und  enthält  nicht  ein  einziges  Merkmal  mehr, 
als  zur  Ausführlichkeit  schlechterdings  nöthig  ist.  Z.  E.  ein  Geist  ist  ein 
Wesen,  welches  Verstand  hat.  Diese  enthält  entweder  zu  wenig  Merkmale,  und 
das  ist  die  unausführlich  deutliche  Erkenntniss  §.  149;  oder  sie  enthält  mehr 
30  klare  Merkmale,  als  zur  Ausführlichkeit  nöthig  sind,  und  das  ist  eine  gar  zu 
weitläufige  Erkenntniss  (cognitio  nimis  prolixa).  Z.  E.  ein  Geist  ist  ein 
denkendes  Wesen,  welches  Verstand  und  freien  Willen  besitzt.  Wenn  man 
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Neben  „ Erkenntniss  —  ist“  (Z  20 f.)  : 

3m  fdjßnert  ntcfyt. 

Zu  L  §.  151  Schluss: 

3)amit  nid)t  gar  ju  Diel  ÜKerfmaate  tf)n  nermirren. 


2418.  ß1.  L42'.  Zum  ersten  Satz  von  L  §.  152 :  ö 

j.  in  ^Rattjematifc^en  Aufgaben. 


2 — 4  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  245 f. :  „Die  Bestimmung  der  deutlichen  Er- 
kentniss  hat ,  nur  in  der  gelehrten  Erkentniss,  vornemlich  einen  Nutzen.  Denn  was 
wir  auf  eine  gelehrte  Art  erkennen  wollen ,  das  wollen  wir  imserm  tiefsinnigen  Ver¬ 
stände  zu  betrachten  und  zu  begreifen  vorlegen.  Nun  ist  unser  Verstand  ein  sehr  10 
schwaches  Vermögen ,  er  wird  gar  zu  balde  überhäuft ,  legen  wir  ihm  also  zu  viel  vor, 
so  geräth  er  in  Verwirrung.  Man  muss  demnach  seine  Portion  so  klein  machen ,  als 
möglich  ist.  ...  Es  hat  demnach  die  Bestimmung  der  Erkentniss  sonst  nicht  viel 
merkwürdige  Nutzen,  und  sie  würde  so  gar  manchmal  ein  Fehler  seyn,  wenn  man  die 
Absicht  hat,  schön  zu  denken,  und  durch  eine  freygebige  Verschwendung  alle  Erkentniss-  15 
kräfte  der  Seele  zu  beschäftigen  und  zu  belustigen.  Die  bloss  gelehrte  Erkentniss 
muss  allemal  auch  bestirnt  seyn,  wenn  sie  ihre  möglichste  Vollkommenheit  erreichen  soll. 

also  von  einer  ausführlich  deutlichen  Erkenntniss  diejenigen  Merkmale  absondert, 
die  entweder  zur  Ausführlichkeit  nicht  nöthig  sind,  oder  die  aus  andern  Merk¬ 
malen  derselben  Erkenntniss  folgen,  so  wird  sie  bestimmt.  Die  Bestimmung  20 
ist  nur  eine  Vollkommenheit  der  bloss  gelehrten  Erkenntniss  §.  24,  wenn  man 
dem  schwachen  tiefsinnigen  Verstände  des  Menschen  das  Begreifen  einer  Sache 
erleichtern  will. 

[42]  §.  152.  Die  allervollständigste  Erkenntniss  kann  nach  und  nach 
weniger  vollständig,  unvollständig,  verworren,  und  endlich  ganz  dunkel  werden,  20 
wenn  um  der  Vergessenheit  willen  die  klare  Erkenntniss  dunkel  wird  §.  136. 
Wer  also  diesem  Verluste  der  Vollkommenheiten  Vorbeugen  will,  der  muss  die 
Vergessenheit  zu  verhüten  suchen.  Wir  Menschen  sind  niemals  in  dem  Besitze 
unserer  Vollkommenheiten  ganz  sicher,  und  wir  müssen  also  überall  fleissig  auf 
unserer  Hut  stehen.  30 
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2417—2420  (93anb  XVI). 

2419.  ß1.  L  42' .  Zum  ersten  Satz  von  L  §.  153: 

2ßer  ausführlich  bet)  bem  matljematifcfyen  fünfte  unb  furfe  ben 
anbern  Materien  tft. 


2420.  q3—v?  (x3f)  L  42'.  Zu  L  §.  154  „ heller  Kopf1: 

£ogifd)e,  b.  t.  fd)olaftifd)e,  mit  ber  aeftljetifd)eu  ober  populären  üer- 
bunben.  2)aS  allgemeine  in  concreto  oor  ben  gemeinen  33erftanb. 


Allein  es  ist  vor  sich  klar ,  dass  man  in  einer  gelehrten  Erkentniss,  welche  zugleich 
schön  ist ,  von  dieser  Regel  eine  Ausnahme  machen  müsse:  denn  es  würden  hundert 
reitzende  Schönheiten  wegfallen  müssen ,  wenn  man  die  Erkentniss  allemal  bestimmen 
10  wolte." 

2 — 3  G.  Fr.  Meier  tadelt  in  seiner  Vernunftlehre  1752  S.  248 ,  dass  die  ge¬ 
lehrten  Leute  oft  ,, von  GOtt,  von  der  Religion ,  von  der  Tugend  die  finsterste ,  un- 
bestimteste  und  unvollständigste  Erkentniss  haben;  und  im  Gegentheil  von  alten  Münzen , 
von  dem  mathematischen  Puncte ,  und  von  dergleichen  Dingen  die  aufgeklärteste  Er- 
15  kentniss  besitzen.'’1' 

4  Diese  Nr.  ist  von  Jäsche  IX  6222—24  benutzt.  Er  ergänzt  zu  den  Adjectiven 
Vogtfdje  etc.  das  Substantivum  2>eutüd)feit.  ||  6  bert ?  bem? 

3582  Finstere  Köpfe  sind  nach  Meiers  Vernunftlehre  S.  249  „Leute,  deren  Kopf 
voller  Dunkelheit  und  Verwirrung  steckt,  welche  einen  vorzüglichen  Gefallen  an  dem 
20  Dunkeln  in  der  Erkentniss  haben."  „Die  finstern  Gelehrten  suchen  der  Welt  weiss 
zu  machen,  dass  die  dunkeln  Sachen,  mit  denen  sie  sich  beschäftigen ,  tiefverborgene 


§.  153.  Wer  die  gelehrte  Erkenntuiss  in  Absicht  auf  ihre  Klarheit  recht 
vollkommen  machen  will,  der  muss  den  Grad  der  Klarheit,  der  Grösse  der 
Gegenstände,  proportioniren  §.  70.  Folglich  je  weitläufiger  und  grösser  der 
25  Gegenstand  ist,  durch  je  mehrere,  bessere  und  grössere  Arten  und  Grade  der 
Klarheit  muss  die  gelehrte  Erkenntuiss  desselben  erleuchtet  werden.  In  dem 
gegenseitigen  Falle  muss  man  sieb,  in  dieser  Sache,  auch  gegenseitig  verhalten. 

§.  154.  Ein  jeder  Gelehrter  muss,  wenn  es  ihm  sonst  möglich  ist,  zu 
seiner  Hauptwissenschaft  denjenigen  Theil  der  Gelehrsamkeit  erwählen,  welcher 
3o  der  mannigfaltigsten  und  grössten  Klarheit  fähig  ist;  und  ein  jeder  muss  in 
seiner  Hauptwissenschaft  die  allerk  1  ärste  Erkenntniss  zu  erlangen  suchen  §.  63. 
64.  Er  muss  also  ein  heller  Kopf  sein,  oder  die  klarsten  Wahrheiten  vor- 
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24:21.  ß1.  L  42'.  Zu  §.  154  Schlusssatz : 

©in  finfterer  Äopf  ift  ber,  ber  flar  in  bunfelen  ibolen  unb  bunfel  in 
folgen  ift,  bie  am  flärften  fönen  erfannt  merben. 


Geheimnisse  sind,  Schätze ,  welche  nur  einige  auserwählte  Seelen  zu  erkennen  ge- 
würdiget  werden 6 
2 — 3  urtb???  im?  um??  Ich  nehme  an,  dass  Kant  sich  verschrieben  hat. 

Bei  der  Lesart  um  könnte  man  ift  nach  ibolen  ergänzen  und  ju  vor  fet)U,  das  im 
Ms.  statt  ift  in  Z.  3  steht  und  dann  beizubehalten  wäre. 

züglich  lieben,  und  beständig  so  klar  denken  als  möglich.  Ein  finsterer  Kopf 
verdient  kaum  den  Namen  eines  Gelehrten.  10 


Der  sechste  Abschnitt , 

von  der  Gewissheit  der  gelehrten  Erkenntniss. 
[L  §.  155—215.  IX  65—86.] 


L  §.  155—167. 

IX  65—73. 

[Gewissheit  der  Erkenntniss.  Meinen,  Glauben ,  Wissen .] 


2422.  ß1.  L  42'.  Zu  L  §.  155: 

2öarl)eit  ift  convenientia  cognitionis  cum  objecto.  gur  ©emijjfyeit 
gehört  alfo  ni ct)t  allein  clara  repraesentatio  objecti,  jonbern  aud)  clara 
repraesentatio  cognitionis  de  objecto  et  convenientiae  ipsius  cum  illo. 
e.  g.  3$  [teile  mir  etmaS,  mag  fjinter  ben  SBolfen  flimmert,  al§  ben 
monb  üor.  3)iefe  Girfenntnifj  ift  flar  unb  mafyr.  2lber  gemifs  mirb  fte, 
menn  id)  biefe  öbereinftimung  meiner  SSorfteßung  mit  bem  object  mir 
flar  oorfteße.  SBenn  id)  biejenige  SSorfteßung,  moburd)  id)  ben  SJtonb 
felje,  oon  ber  SSorfteßung,  moburd)  id)  ein  ßuft$eid)en  ober  bie  ©oune 
feb)e,  unterfcfyeibe. 


Der  sechste  Abschnitt, 

von  der  Gewissheit  der  gelehrten  Erkenntniss. 

§.  155.  Die  Gewissheit  (certitudo  subiective  spectata)  ist  das  Bewusstsein 
der  Wahrheit,  oder  die  klare  Erkenntniss  der  Wahrheit  §.  29.  Will  man  also 
eine  gewisse  gelehrte  Erkenntniss  besitzen,  so  muss  sie  nach  den  Regeln  des 
vierten  [43]  Abschnitts  wahr,  und  nach  den  Regeln  des  fünften  Abschnitts  auf 
die  gehörige  Art  klar  sein. 


360  SReflejtonen  jur  ?ogif.  —  L  §.  155—167.  ©etntfjfjeit  ber  Srfenntnifj.  ic. 

2Bir  ftnb  nic^t  üon  ber  Allgemeinen  Ojubenbefeljrung  geroife ;  mir 
feljen  bie  [SDterfmal  b]  2Barfjeit  unferer  (ärfentniff  nidjt  flar  ein. 

«SocrateS  mar  ber  Unfterblidtjfeit  ber  «Seele  nidjt  gemtfj.  (Sr  ftetlete 
ftd)  bie  Unfterblidjfeit  oor,  er  jalje  aber  nidjt  bie  Übereinftimung  feiner 
ßrfentnijj  mit  bem  obfect  flar  ein.  5 


2423.  ß1.  L  43.  Zum  2.  Satz  von  L  §.  156 : 

Äeine  fadje  ift  an  unb  nor  ftd)  felbft  ungemifj. 

Zu  ,, gewiss  falsch11  (Z.  34): 

SBenn  fetnanb  auf  einem  unrealen  mege  fafjrt  unb  [teilt  ifjn  fidj 

1  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  252:  „Ob  eine  allgemeine  Judenbekehrung  10 
noch  zu  hoffen  sey ,  ob  es  unterirdische  Feuer  gebe ,  ob  der  jüngste  Tay  kommen  werde , 
wenn  die  Welt  siebentausend  Jahr  wird  gestanden  haben ,  sind  ungewisse  Dinge .“  || 


7  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  252/3:  „Wenn  wir  zu  verstehen  geben 
wollen ,  dass  unsere  Erkentniss  von  einer  Sache  nicht  gewiss  sey ,  so  pflegen  wir  nicht  15 
nur  zu  sagen:  wir  sind  ungewiss ,  oder  es  ist  uns  ungewiss;  sondern  wir  pflegen  auch 
zu  sagen:  es  sind  ungewisse  Dinge ,  die  Sache  ist  nicht  gewiss.  Durch  die  letzten 
Redensarten  müssen  wir  uns  nicht  verleiten  lassen  zu  glauben ,  als  wenn  die  Ungewissheit 
ein  Fehler  wäre ,  der  in  den  Gegenständen  unserer  Erkentniss  selbst ,  ausser  unserer 
Erkentniss  betrachtet ,  anzutreffen  ist.  Das  ist  unmöglich.  Denn  alles ,  was  wir  uns  20 
vorstellen ,  ist  entweder  wahr  oder  falsch.  Ist  es  wahr f  so  kan  auch  die  Wahrheit 
desselben,  vor  sich  betrachtet,  klar  vorgestellt  werden,  weil  es  keine  schlechterdings 
dunkele  Sachen  giebt.  Folglich  ist  ein  iedes  mögliches  und  wahres  Ding  vor  sich 
betrachtet,  ganz  gewiss  wahr.  Ist  es  falsch ?  so  ist  es  eine  Wahrheit,  dass  diese 
Sache  falsch  sey:  und  da  nun  diese  Wahrheit  nicht  schlechterdings  dunkel  seyn  kan,  25 
so  ist  ein  iedes  falsches  und  unmögliches  Ding  ganz  gewiss  falsch,  wenn  man  es  ausser 
unserer  Erkentniss  betrachtet.  Es  mag  demnach  eine  Sache  beschaffen  seyn  wie  sie 
will,  so  ist  in  ihr  selbst  keine  Ungewissheit.  Die  Ungewissheit  muss  also  allemal,  wie 

§.  156.  Wenn  wir  weder  klar  erkennen,  dass  etwas  wahr,  noch  dass  es 
falsch  sei,  so  ist  unsere  Erkenntniss  von  demselben  ungewiss  (incertitudo).  30 
Die  Ungewissheit  ist  also  nur  als  eine  Unvollkommenheit  in  unserer  Erkenntniss 
anzutreffen.  Eine  Erkenntniss,  die  uns  nicht  ungewiss  ist,  ist  entweder  gewiss 
wahr  (certo  vera  cognitio),  wenn  wir  uns  ihrer  Wahrheit  bewusst  sind,  oder 
gewiss  falsch  (certo  falsa  cognitio),  wenn  wir  uns  ihrer  Unrichtigkeit  bewusst 
sind  §.  155.  85 


9ir.  2422—2425  (23anb  XVI). 
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aucf)  als  unrecht  oor,  aber  fo,  bafj  er  nict)t  bie  Übereinftimung  feiner 
SSorfteüung  mit  bem  object  einftefyt. 


2424.  ß1.  L43.  ZuL§.157: 

($S  ift  finnlid)  gemifj,  bafe  bas  £id)t  ber  ©ottne  märrne. 

2lber  gelehrt  gemifc  märe:  menn  ict)  bie  2JJerfmale,  baburd)  bie  $Bor= 
fteUung  ber  Söärrne  mit  ber  SSorfteflurtg  beS  Sict)t§  übereinfommt,  einfefje. 

Söenn  td)  bie  Slrt  unb  meife,  mie  bie  2J?erfmale  bie  ©emifjfyeit  beter= 
miniren,  einfelje,  fo  iftS  logifd)  gemife. 


2425.  ß1.  L  43.  Neben  L  §.  158  „ Wahrheit  —  Weil“  (36223_25) : 
io  e.  g.  bafj  ein  ©ott  fet). 


die  Dunkelheit ,  als  ein  Fehler  oder  als  eine  Unvollkommenheit  betrachtet  werden ,  welche 
in  unserer  Erkentniss ,  und  folglich  in  unserer  Erkentnisskraft  angetroffen  wird.  Wenn 
ein  Wanderer  auf  einem  ungewissen  Wege  wandelt ,  oder  ein  Seefahrer  einen  ungewissen 
Lauf  hält ,  wenn  er  etwa  durch  einen  Sturm  verschlagen  und  in  die  Irre  gerathen 
io  ist,  kan  man  wol  sagen ,  dass  diese  Ungewissheit  in  dem  Wege  selbst  stecket  Und  so 
verhält  es  sich  mit  aller  Ungewissheit  unserer  Erkentniss.u  ||  360g  Unrechten ?  unechten? 
Das  Wort  ist  in  ein  anderes  (rechten  t)  hineincorrigirt. 

6  einfelje?  einfalje?  einfä£)e ? ? ?  ||  7  2öemi?  9Sann? 

10  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  254-15:  „Die  Wahrheit,  dass  ein  höchstes  Wesen 
20  vorhanden  sey,  erkenne  ich  daher,  weil  diese  Welt  ein  zufälliges  Ding  ist;  dieses  er- 


§.  157.  Alle  Gewissheit  ist  entweder  eine  deutliche  oder  eine  verworrene 
Erkenutniss  der  Wahrheit  §.  155.  137.  Diese  ist  die  sinnliche  Gewissheit 
(certitudo  sensitiva),  und  wenn  sie  in  einem  hohem  Grade  vollkommen  ist,  die 
ästhetische  (certitudo  aesthetica).  Jene  ist  die  vernünftige  Gewissheit  (certi- 
25  tudo  rationalis),  und  wenn  sie  in  einem  hohem  Grade  vollkommen  ist,  heisst 
sie  die  logische  oder  gelehrte  (certitudo  logica,  erudita).  Keine  menschliche 
gewisse  Erkenntniss  kann  bloss  vernünftig  und  gelehrt  sein  §.  144. 

§.  158.  Die  vernünftige  Gewissheit  ist  entweder  eine  vollständige  Ge¬ 
wissheit  (certitudo  adaequata),  wenn  wir  von  den  Kennzeichen  der  Wahrheit 
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2426.  ß1.  L  44'.  Zu  L  §.  159: 

2Bir  fyaben  eine  2tu§füfyrlicf)e  ©erotSfyeit,  ba§  bie  ©onne  bie  Urfacfje 
be§  ©ommerS  fei). 

2Benn  id)  baburd)  tm  ©tanbe  bin,  e§  non  allen  2Jierfinalen  be3 
©egentt)eil§  $u  unterfdjeiben. 

Gegenüber  dem  Schluss  von  L  §.  159: 

UnauSfüfyrltdje  ©emifeljeit:  ob  ber  Sftonb  bemofjnt  fei).  ($S  fehlen 
un§  merfmale,  ober,  bie  mir  Ijaben,  ftnb  nidjt  bie  redete. 


kenne  ich  daher ,  weil  diese  Welt  veränderlich  ist;  und  dieses  erkenne  ich  daher ,  weil 
in  ihr  würklich  viel  Veränderungen  sich  zutragen;  und  dieses  erkenne  ich  daher ,  weil 
in  mir  viele  Veränderungen  sich  ereignen.  Das  letzte  fühle  ich ,  und  es  ist  mir  nur 
auf  eine  sinnliche  Art  gewiss.  Folglich  habe  ich  von  der  Wahrheit ,  dass  ein  GOtt 
vorhanden  sey ,  die  vollständigste  Gewissheit ,  die  nur  möglich  ist .“ 

4/.  Diese  Ms.-Zeile  steht  dem  Anfang  des  Schlusssatzes  von  L  §.  159  gegen¬ 
über.  ||  7  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  256/7 :  „Die  unausführliche  Gewissheit  besteht 
in  einer  unausführlichen  Erkentniss  der  Wahrheit ,  wenn  wir  nicht  genung  Merkmale 
erkennen ,  um  uns  der  Wahrheit  einer  Sache  bewusst  zu  werden.  So  haben  wir  eine 
unausführliche  Gewissheit ,  von  den  vernünftigen  Einwohnern  der  übrigen  Planeten  ausser 
unserm  Erdboden:  denn  wenn  wir  die  Merkmale  angeben  sollen ,  wodurch  wir  erkennen , 
dass  es  solche  Einwohner  gebe ,  so  werden  wir  allemal  finden ,  dass  uns  noch  hie  und 
da  ein  oder  das  andere  Merkmal  der  Wahrheit  fehlt.“ 


wiederum  vernünftig  gewiss  sind ;  oder  eine  unvollständige  (certitudo  inadae- 
quata),  wenn  wir  von  den  Kennzeichen  der  Wahrheit  nur  sinnlich  gewiss  sind 
§.  157.  147.  Z.  E.  was  denkt,  ist  würklich,  ich  denke,  also  bin  ich  würklich. 
Weil  ich  von  dem  ersten  Satze  eine  deutliche  Gewissheit  habe,  so  bin  ich  in 
so  ferne  von  dem  letzten  Satze  vollständig  gewiss.  Weil  mir  der  andere  Satz 
aber  nur  sinnlich  gewiss  ist,  so  ist  mir  der  letzte  Satz  in  so  ferne  nur  unvoll¬ 
ständig  gewiss. 

§.  159.  Die  Gewissheit  ist  entweder  eine  ausführliche  (completa  certitudo), 
oder  eine  unausführliche  [44]  Gewissheit  (incompleta  certitudo)  §.  132.  149. 
Die  bestimmte  Gewissheit  (certitudo  determinata)  ist  eine  ausführliche  Gewiss¬ 
heit,  die  nicht  mehr  Kennzeichen  der  Wahrheit  enthält,  als  zur  ausführlichen 
Gewissheit  unentbehrlich  sind  §.  151. 
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9Jr.  2426—2428  (33anb  XYI). 

2427.  ß1  e2?  ( a2  f)  Ij  44.  Neben  dem  Schlusssatz  von  L  §.  159; 

3)er  9)ienfdj  fyat  feine  2Xuöfii^rlidt)e  ©emisfjeit  non  ber  ä$erjud)ung, 
ber  im  Ungluf  fleinmütfyig  mirb. 


2428.  ßi.  L  44'.  Zu  L  §.  160: 

SDie  ©etmfefyeit  benirnt  formidinem  oppositi ;  aber  biefeS  {ft  fein 
fixeres  9Jferfmal  ber  obfectiüen  gemifjfjeit. 

Zu  L  §.  160  „ die  unausführliche  —  vertreiben “  (364-nf.) : 

e.  g.  3meg,  bxe  einen  2Beg  reifen. 


2  33erfucf)una  ? 

10  5  biefe  ||  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  258/9;  „ Man  kan  es  als  eine  Würlcung 

der  ausführlichen  Gewissheit  betrachten ,  dass  sie  alle  Furcht  des  Gegentheils  vertreibt. 
Nur  muss  man  diese  Sache  nicht  umgekehrt  annehmen,  als  wenn  allemal  eine  völlige 
Gewissheit  da  wäre ,  wenn  man  das  Gegentheil  nicht  mehr  befürchtet.  Denn  es  kan 
iemand  durch  Vorurtheile  dergestalt  für  eine  Sache  eingenommen  seyn ,  dass  er  denkt, 
15  es  könne  ihm  nicht  fehlen.  Die  gemeinen  Leute  nehmen  mehrentheils  ihre  Religion 
ohne  allen  Grund  an,  und  sie  sind  doch  für  dieselbe  so  entsetzlich  eingenommen,  dass 
ihnen  nicht  einmal  der  Gedanke  einfält ,  als  wenn  sie  falsch  seyn  könte.  Und  also  ist 
zwar  ihr  Gemiith  von  aller  Furcht  des  Gegentheils  frey,  allein  sie  haben  deswegen 
doch  keine  ausführliche  Gewissheit  von  ihrer  Religion .“  ||  8  reifen?  Weifen???  ||  Vgl. 
20  Meiers  Vernunftlehre  S.  258:  „Gesetzt,  wenn  zwey  auf  einem  Wagen  fahren,  und  sie 
kommen  an  einen  Scheideweg ;  gesetzt,  dass  sie  beyde  anfangs  stutzen,  weil  sie  nicht 
wissen,  wo  sie  hinlenken  sollen.  Wenn  nun  der  eine  sich  auf  zureichende  Merkmale 
des  rechten  Weges  besinnet,  und  mit  einer  völligen  Gewissheit  erkent,  dass  es  der  zur 
rechten  Hand  sey,  und  der  andere  den  Weg  nicht  so  genau  kent,  und  nicht  völlig 
25  gewiss  ist ,  ob  es  der  rechte  Weg  ist;  so  wird  der  erste  sich  in  dem  Wagen  ganz 
geruhig  verhalten,  er  wird  manchmal  schlafen,  von  hundert  andern  Sachen  sprechen, 
und  des  Weges  wegen  in  keinen  Sorgen  stehen.  Der  andere  im  Gegentheil  wird  voller 
Sorge  seyn,  er  wird  ofte  zum  Wagen  hinaus  sehen,  die  Vorübergehenden  fragen,  ob  sie 
recht  fahren,  manchmal  sagen:  es  würde  ärgerlich  seyn,  wenn  wir  des  rechten  Weges 
30  verfehlet  hätten .“ 


§.  160.  Durch  die  ausführliche  Gewissheit  wird  das  Gemüth  allemal  der¬ 
gestalt  beruhiget,  dass  es  über  alle  vernünftige  Furcht  des  Gegentheils  erhöhet 
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2429.  ß^e2?  (a2?)  L  M.  Zu  L  §.  160  Satz  1: 

@ett>iSl)eit  eines  ©laubigen, 
eines  $reqgeift. 

Zum  Schluss  von  L  §.  160: 

e.  g.  §rei)geift.  roeil  er  biejentgen  entgegengefefjten  SBarljeiten  nid)t  & 
einftefyt,  bie  feinen  2Rerfmalen  roieberftreiten. 


2430.  ß1.  L  M' .  Zu  L  §.  161  Anfang : 

«Sie  löfet  ftd)  julefct  in  blofe  ftrtnlid)  flare  begriffe  auf,  fjat  nichts 
tiberflüffigeS. 

Zu  L  §.161  Schluss:  io 

2ftan  muff  alles,  raaS  fan  matfyematifd)  geroife  erfannt  tnerben,  fo  ju 
erfennen  fud)en. 


8  fintiltcE) .*  finnlicfje.8?  ||  11—12  Nach  Meiers  Vernunftlehre  S.  259 f.  wird  zu  der 
mathematischen  Gewissheit  erfordert:  ,,l)  dass  man  die  Kennzeichen  der  Wahrheit  einer 
Sache  so  deutlich  erkenne ,  dass  man  von  diesen  Kennzeichen  wiederum  die  Kennzeichen  15 
der  Wahrheit  klar  erkenne ,  bis  man  auf  solche  Kennzeichen  komme ,  die  uns  nur  sinn¬ 
lich. >  aber  doch  völlig  und  ausführlich  gewiss  sind.  ...  2)  Dass  man  die  Wahrheit 
ausführlich  erkenne;  oder ,  wenn  wir  mathematisch  gewiss  seyn  wollen  von  einer  Sache , 
so  müssen  wir  so  viele  Kennzeichen  ihrer  Wahrheit  erkennen ,  als  nöthig  sind ,  um  alle 
Furcht  des  Gegentheils  unvernünftig  zu  machen.  Und  3)  dass  man  auch  nicht  mehrere  ?' 
Kennzeichen  der  Wahrheit  erkenne ,  als  nöthig  sind ,  zu  einer  völligen  Versicherung. 
Daher  komts ,  dass  man  in  den  mathematischen  Beweisen  zwar  Beweisgründe  mit 
Beweisgründen  häuft ,  und  solte  der  Beweis  auch  noch  so  lang  werden ,  bis  man  zur 
völligen  Gewissheit  komt;  allein ,  man  beßeissiget  sich  doch  zugleich  der  möglichsten 
Kürze ,  man  lässt  alles  aus  dem  Beweise  weg ,  was  nicht  unentbehrlich  zur  Gewissheit  25 
erfodert  wird ,  und  man  bekomt  also  dadurch  eine  bestirnte  Gewissheit 


wird;  die  unausführliche  Gewissheit  aber  kann  diese  vernünftige  Furcht  nicht 
ganz  vertreiben  §.  159.  Unterdessen  kann  ein  Mensch  ofte  von  aber  Furcht 
des  Gegentheils  befreiet,  und  dem  ohnerachtet  nicht  einmal  überhaupt  ge¬ 
wiss  sein.  30 

§.  161.  Die  bestimmte  Gewissheit,  wenn  sie  überdies  so  vollständig  ist, 
als  möglich,  ist  die  mathematische  Gewissheit  (certitudo  mathematica). 
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(*  2Bir  Ifaben  eine  matyematifdje  ©emigljeit  non  ber  immateriellen 
Statur  ber  2Kenf$lid)en  Seele.) 


2431.  £ — cp.  L  44.  Zu  L  §.  161  Schluss: 

33on  bem  2lu§bruf :  ift  fo  gemik  al§  2  x  2  =  4. 


s  2132.  ß1  —  t2f  (t]f)  L  44.  Zwischen  L  §.  161  und  162: 

2Me  lejjte  begriffe  ftnb  entmeber  ganjj  einfad)  ober  ©rfal)rung§= 
begriffe. 


2433.  ß1.  L  44'.  Zu  L  §.  162: 

e.  g.  5)afc  ift  ©emifs,  bafj  troja  gerfto^rt  morben,  aber  nicf)t:  ob 
io  2Id)iHe<§  in  ber  2Belt  geroefen. 

©3  ift  nidjt  gan£  gemifi,  baff  bie  9)?enfcf)en  nad)  bem  tobe  entfernete 
bimmeläförper  befd)auen  füllen.  2)etn  ttjeile  nad),  nemlid)  baff  fie  ba§ 
2ßeügebäube  näljer  fenen  foleit,  ift§  gemife. 

[GrS  ift  geroi§,  baö  bie  (Seeligen  in  beu  Fimmel  fommen  füllen.  Db  aber 
16  berfelb] 


1  s- Zusatz:  ßl—t2. 

4  Wegen  der  nahen  Verwandtschaft  mit  Nr.  2430  lasse  ich  Nr.  2431  hier  folgen. 

11 — 13  In  Meiers  Vernunftlehre  S.  261  wird  unsere  Kenntnis«  von  der  eignen 
Seele  als  Beispiel  für  eine  nur  theilweise  gewisse  Erkenntnis«  angeführt:  „Ich  weiss  gewiss, 
20  dass  sie  [sc.  die  Seele]  würklich  ist,  dass  sie  Verstand  hat,  dass  sie  unverweslich  ist; 
und  hundert  andere  Dinge  mehr.  Allein  ich  weiss  ihren  Ursprung  nicht  gewiss.  Ich 
weiss  zwar  gewiss,  dass  sie  ewig  leben  werde,  allein  es  ist  mir  ungewiss,  an  was  für 
einem  Orte  sie  sich  nach  dem  lode  aufhalten  wird,  u.  s.  w.u  ||  11  baff  fehlt.  ||  13  näljer? 
nüfcen??  ||  fenen?  fonen?  fernen?  ||  folen?  aber??  ||  14  Seeligen?  Seelgen?  Seeld)en?? 

25  §.  162.  Wir  haben  von  einer  Sache  eine  gänzliche  Gewissheit  (certitudo 

totalis),  wenn  uns  alles  gewiss  ist,  was  wir  von  derselben  erkennen;  ist  uns 
aber  nicht  alles  dieses  gewiss,  so  ist  uns  die  Sache  nur  eines  Theils  gewiss 
(certitudo  partialis). 
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2434.  ß1.  L  44’.  Zu  L  §.  163  Nr.  1: 

2)aoou  mein  finn  fann  auf  eine  lebhafte  2lrt  bie  SBartjeit  bemerfen 
(?  unb  [fie  gen]  [alle]  gnug  fDterfmale  berfelben  unterfctjeiben),  non  bem 
ift  man  überzeugt.  Sßiele  haben  zwar  eine  ©emifefjeit  non  ber  SBarijeit 
ber  Religion,  aber  feine  Überzeugung.  ®ie  2lugfüf)rlict)e  gemifeijeit  ift 
Überzeugung. 

®ie  Überzeugung  fjeroorzubringen  geboren  gnug  (g  unb  rechte) 
merfmale.  unb  eine  tlare  norftetlung  berfelben.  e.  g.  bafj  ein  ®ott  feg. 


2435 .  ßt—t2?  (a2?)  L  44.  Zu  L  §.  163  Nr.  1: 

Sebenbige  ©rfentniff  ber  SBarbeit. 

(*  Sn  nerbaltniS  auf  anbre.) 


2436.  ß1.  L  44' .  Zu  L  §.  163  Nr.  2: 

2.  ift  non  ber  ungereimtbeit  be§  ©egentbeilS  eingenomen.  2)ie  (Sr» 
fentnife,  bie  nicht  unleugbar  ift,  ift  blo§  marfcbeinlicb. 


2 — 5  ©abon  —  SBar^eit  und  ton  ber  —  Über3eugung  später  durchstrichen , 
als  Rfl.  2454  hinzukam.  ||  2  ©abon?  $en  men?  ©enn  roenn??  ©Q  roo??  ||  mein? 
meine??  ||  finn?  Sinne?  ||  fann?  Ionen?  ||  3  bon  fehlt.  ||  bem?  benn?  babon???  || 

7  gehören??  Nach  gef)  ein  Schwung,  der  gewöhnlich  nur  en  (n,  eilt,  inj  bedeutet.  || 

8  eine  flare  borfteüung?  ein  flar  borftellen?  ||  berf 

11  s-Zusatz:  y — £. 

13  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  261:  „In  so  ferne  die  Gewissheit  alle  Furcht 
des  Gegentheils  vertreibt;  oder  in  so  ferne  wir  erkennen,  dass  das  Gegentheil  von 
demjenigen,  wovon  wir  überzeugt  sind,  unmöglich  wahr  seyn  könne:  in  so  fern  ist  die 
Sache  unleugbar.11 


§.  163.  Eine  gewisse  Erkenntniss  wird  genannt,  1)  überzeugend  (cognitio 
convincens),  in  so  ferne  sie  ausführlich  gewiss  ist,  und  die  Hervorbringung 
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2437.  Aus  verschiedenen  Zeiten  der  70er  ( und  60er?)  Jahre. 
L  44.  Neben  L  §.  163  Nr.  1  und  2: 


5 


SHtgenomen, 
SluSgemadjt, 
Unftretttg. 
2tugenjd)einlid)( 
2ln[d)aulid),  grünblicf), 
bitnbig,  conjequent. 


2)a§  ©egentljeil: 

UtigemiS, 

Ungegrünbet, 

unerroeisUd), 

[triftig. 


2438.  ß1.  L  44'.  Zu  L  §.  163  Nr.  3: 

SBenn  eine  ©rfentnife  burd)  einen  Har  eingefe&enen  Bufammenfyang 
mit  ben  ©rünben  gemife  i[t. 


2439.  ß2—e2?  (a2?)  L  44.  Zu  L  §.  163  Nr.  3: 
3n  2Bifeen[d)a[ten. 

[6$  ift  glaubhaft 
15  fd)etnbar 

Stngenommen 

21uS] 


6  unern)ei3it>ei£lict) 

10  eine?  eirt?  ||  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  261/2 :  „Die  Gründlichkeit  der 
20  Erkentniss  bestehet  darin ,  wenn  wir  die  Gründe  der  Wahrheit  so  lange  immer  wieder 
aus  Gründen  erkennen ,  bis  wir  auf  solche  Gründe  kommen,  die  wir  als  die  ersten 

annehmen  miissen.u 

14—17  Diese  Zeilen  (y—£)  stehn  unmittelbar  unter  Z.  13. 


einer  solchen  gewissen  Erkenntniss  heisst  die  Überzeugung  (convicüo); 

2)  unlengbar  (cognitio  evidens,  indubitata),  in  so  ferne  wir  klar  erkennen  dass 
dasjenige,  wovon  wir  überzeugt  sind,  unmöglich  falsch  sein  könne;  3)  gründlich 
(cognitio  solida),  in  so  ferne  die  Gewissheit  vollständig  ist;  oder  auch  wenn  s>e 
so  gross  und  von  der  Art  ist,  als  erfodert  wird. 
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Ferner  aus  v—  xp: 

2tu§  gefieberten  ^rincipten;  feiert  offne  biefelbe. 


2440.  y — cp.  L  44.  Zwischen  L  §.  163  und  164: 

4.  bünbig  im  Bufammenbange.unb  Spftem,  in  33emetfen. 


2441.  ß1.  L  44' .  Zu  L  §.  164  Anfang:  6 

2Ber  etma§  in  einem  ßufammenffange  mit  oielen  ©rünben  einfiebt, 
bem  ift  etmaS  feljr  gemif}. 


2442.  ß1 — t2?  ( a 2?)  L  44.  Zu  L  §.  164  „ Gegenstände “  (Z.  16): 

nach  allen  feinen  23eftimmungen. 


2443.  ß1.  L  45'.  45.  io 

L  45'.  Zu  L  §.  165  Nr.  1: 

Un§  ift  e£  gemifs,  bajj  ba§  33lut  circultre.  2ßar  e§  barum  ben  $or= 
fahren  gemifj? 

4  in?  im?  ||  12  bajj  aus  baö 

§.  164.  Je  mehr  Sachen  wir  gewiss  erkennen,  und  je  mehr  wir  von  einem  16 
jedweden  Gegenstände  gewiss  erkennen ;  je  grösser  die  Sachen  sind,  die  wir 
gewiss  erkennen,  und  je  klarer  wir  die  Wahrheit  erkennen:  desto  grösser  ist 
die  Gewissheit  §.  155.  Wer  also  die  gelehrte  Erkenntniss  [45]  recht  verbessern 
will,  der  muss  sie  so  gewiss  machen  als  es  möglich  ist,  indem  er  die  Gewiss¬ 
heit  von  allen  Arten,  und  in  einer  jedweden  Art  den  grössten  Grad  der  Gewiss-  20 
heit  hervorbringt,  so  viel  als  es  nämlich  die  übrigen  Regeln  der  Vollkommen¬ 
heit  der  gelehrten  Erkenntniss  verstatten. 

§.  165.  Wir  müssen  nicht  schliessen:  1)  Was  mir  gewiss  ist,  das  ist 
auch  andern  Leuten  gewiss,  und  umgekehrt  §.  126.  2)  Was  mir  ungewiss  ist, 
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Gegenüber  von  L  §.  165  Nr.  2 — 4: 

tft  ein  Unterfdpeb  jmijcben  ben  2  (gäben.  „S)tefe§  erfenne 
nicf)t  gemib"  unb:  „biefeS  erfenne  td.)  als  ungemijj".  5cb  erfenne  bie 
tfjeorie  non  bemobnten  ^iintnelsforpern  als  ungewiß,  unb  icb  erfenne  bie 
5  Un  bricht  ab. 

(9  Söeil  man  non  ber  Unfterblicbfeit  ber  «Seele  feine  ©emisbeit 
bat,  jo  mujj  man  beSmegen  nid)t  baoor  gebellten  merben,  als  menn 
man  jie  läugnete.) 

Sejet  nid)t  33üd)er  ber  ßmeifler. 
io  L  45.  Zu  L  §.  165  Nr.  2: 

Sie  tft  nur  ein  Rebler  ber  (Srfenntnifie. 

Zu  L  §.  165  Nr.  3: 

e.  g.  £>ie  Sorberjagung  ber  (Someten. 

Zu  L  §.  165  Nr.  5: 
i6  posterior  dies  docet  priorem* 

2 — 3  Die  Gänsefüsschen  stammen  vom  Hg.  ||  6 — 8  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre 
S.  266  (§.  197  Nr.  2  =  L  §.  165  Nr.  2):  „ Wenn  man  etwas  für  ungewiss  ausgibt ,  als 
wenn  man  die  Unsterblichkeit  der' Seele  für  ungewiss  ausgibt,  so  wird  man  alsobald 
beschuldiget,  dass  man  sie  leugne  und  verwerfe.  Und  wenn  iemand  sagt,  dass  er  nicht 
20  gewiss  von  der  Religion  überzeugt  sey,  so  wird  er  alsobald  für  einen  Atheisten  und 
Religionsspötter  ausgeschrien.“  ||  9  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  267  (§.  197  Nr.  4  = 
L  §.  165  Nr.  4):  „Die  Erfahrung  [lehrt],  dass  ein  Mensch,  welcher  eine  richtige  Über¬ 
zeugung  von  der  Religion  gehabt  hat,  mit  der  Zeit  in  seinem  Glauben  zu  wanken  an¬ 
fangen  könne,  wenn  er  fast  beständig  in  frey geisterischen  Schriften  lieset,  indem  er 
25  alsdenn  seine  Gedanken  beynahe  beständig  mit  Betrachtungen  der  Gründe  wider  die 
Religion  beschäftiget .“  ||  9  Der  erste  Buchstabe  von  nid)t  aus  f.  ||  11  Srfenntllifje ? 
(Srfenntnifjert?  (Jrfenntnifi?.*  II  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  265  (§.  197  Nr.  2): 
„Die  Ungewissheit  ist  nur  ein  Fehler  der  Erlcentniss,  welcher  aber  in  dem  Gegen¬ 
stände  der  Erkentniss  nicht  stat  finden  kan.  Es  ist  demnach  höchst  ungereimt,  wenn 
30  man  die  Fehler  seiner  eigenen  Erkentniss  den  Sachen  zuschreibt:  als  wenn  ein  Spiegel 
die  Flecken,  die  in  ihm  selbst  angetroffen  werden,  der  Sonne  beylegen  wolte.u  || 
15  Gewöhnlich  citirt  in  der  Form:  Dies  diem  docet.  So  auf  geführt  in  J.  G.  Seybolds 

das  ist,  an  sich  betrachtet,  ungewiss,  oder  wohl  gar  falsch  §.  156.  3)  Was  mir 

ungewiss  ist,  das  ist  auch  andern  Leuten  ungewiss,  und  umgekehrt  §.  126. 
35  4)  Was  mir  jetzo  gewiss  ist,  das  wird  mir  künftig  allemal  auch  gewiss  bleiben 
§.  126.  5)  Was  mir  jetzo  ungewiss  ist,  das  wird  mir  auch  künftighin  allemal 
ungewiss  bleiben  §.  126.  6)  Wenn  nicht  alles  in  einem  Gegenstände  gewiss 

ist,  so  hat  derselbe  gar  keine  Gewissheit  §.  162. 

Äant’J  ©Stiften.  .£>anbfcljrtftti<i?er  UL 
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Zu  L  §.  165  Nr.  6 : 

e.  g.  bie  objectionea  ber  3fteligion§ft)ötter. 


2444.  ß1.  L  45.  Zu  L  §.  166  Anfang : 

@in  reifenber  läjjt  fid)  jeit,  trenn  er  etnpafl. 

Fernei'  L  45'  zu  L  §.  166  Schluss  aus  y — q1  :  5 

SSetjfaU  in  Vorläufigem  urteil,  aber  nicf)t  in  befttmmenbem  ©eben. 


„ Viridarium “  (deutscher  Titel:  „ Lust-Garten ,  Von  auserlesenen  Sprüchwörtern“)  1677 
S.  123.  Daneben  wird  aus  P.  Syrus  die  Sentenz  „Dies  posterior  prioris  disctpulus “ 
citirt.  Beide  Citate  auch  bei  A.  Otto:  Die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen 
Redensarten  der  Römer  1890  S.  113 ,  und  zwar  das  Wort  des  Syrus  in  der  richtigen  io 
Form:  „ Discipulus  est  prioris  posterior  diesu. 

2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  268  (§.  197  Nr.  6  =  L  §.  165  Nr.  6):  „ Mancher 
verwirft  die  ganze  Lehre  von  den  Geistern  und  der  menschlichen  Seele  als  eine  ganz 
ungewisse  Sache,  welche  auf  Schrauben  steht,  weil  wir  etiva  den  Ursprung  derselben 
nicht  mit  Gewissheit  sagen  können ,  oder  weil  wir  ihren  Sitz  in  dem  Körper  nicht  15 
gewiss  bestimmen  können  u.  s.  w.  Und  das  ist  offenbar  lächerlich.  Weil  wir  dieses 
oder  jenes  von  der  Seele  nicht  mit  Geicissheit  sagen  können,  so  können  wir  doch  vieles 
von  derselben  mit  Gewissheit  wissen :  und  so  verhält  sichs  auch  mit  der  Lehre  von 
GOtt,  dem  Zustande  der  Seele  nach  dem  Tode  u.  s.  w.  als  welches  ebenfals  solche 
Lehren  sind,  welche  von  manchen  Leuten  für  ganz  ungeiciss  ausgegeben  werden,  weil  20 
sie  viel  Ungewisses  enthalten 

4  Vgl.  Meiers  Vemunftlehre  S.  269 f.:  „Wir  preisen  allen  denjenigen ,  welche 
ihre  gelehrte  Erkentniss  recht  gewiss  machen  wollen,  eine  Art  der  Langsamkeit  und 
des  wohlbedächtigen  Zauderns  an,  damit  man  nichts  aus  der  Acht  lasse ,  was  zu  einer- 
völligen  Gewissheit  erfodert  wird.  Wie  es  etwa  ein  bedachtsamer  Hauswirth  macht,  26 
welcher  eine  Reise  vornehmen  will.  Ehe  er  in  den  Wagen  steigt,  zaudert  er  noch  mit 
Fleiss,  um  Zeit  zu  gewinnen,  ob  er  nicht  etwa  noch  was  nöthiges  aus  der  Acht  gelassen 
habe,  welches  er  zu  besorgen  hat,  ehe  er  sich  auf  den  Weg  macht.11 1|  G  tn  Vorläufigem  ? 

im  Vorläufigen?  ||  urtljeil?  urteilen???  ||  in  beftimmenbetn?  im  beftimmenben? 

§.  166.  Weil  wir  einige  Arten,  sonderlich  der  logischen  Gewissheit,  nur  30 
nach  und  nach  erlangen,  so  muss  man  theils  nicht  verdriesslich  werden,  wenn 
die  Gewissheit  nicht  so  geschwinde  erfolgen  will,  als  wir  manchmal  wünschen; 
theils  muss  man  misstrauisch  sein,  wenn  wir  etwa  in  einem  Falle  gar  zu  ge- 
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2445.  ß*.  L  45.  45'.  Zu  L  §.  167: 

L  45: 

©in  theologus  Ijat  eine  feilte  erfenntnifj,  menn  er  meljr  aus  ben 
patribus  als  ber  ^eiligen  ©d)rtft  bemeifet. 

L  45': 

alles,  maS  ftä)  ntd)t  im  fjödjften  ©rabe  bemonftriren  läpt, 

ift  feiert. 


2446.  7]1?  (v—g1?)  (x — 11)  L  42.  Zu  L  §.  155: 

(f  33on  ber  Unoeranberlicpfeit  beS  33ernunftglaubenS.) 
io  9D?oralifd)e  ©emislfeit  fyeifjt  eS  §mar;  fte  ift  aber  fein  SBiffen,  fonbern 
nur  ein  ©lauben,  rnie  bet)  ber  3urt).  Sßenn  man  burdjauS,  unb  jmar  aus 
moralifd)en  ©rünben,  ein  Urtfjeil  faden  mu&  unb  nid)t  in  suspenso 
bleiben  barf:  fo  ift  biefeS  Urttjeil  notfyroenbig, 

£>aS  $rinctp  ber  felbfterfjaltung  ber  SSernunft  ift  baS  $unbament 
iS  beS  SSernunftglaubenS,  in  meinem  baS  Sürmabrtjalten  eben  ben  ©rab 
Ijat  als  betjm  SBiffen,  aber  non  anberer  Slrt  ift,  inbem  eS  nietjt  non  ber 
©rfentniS  ber  ©rünbe  im  obiect,  fonbern  oon  ber  malfren  23ebürfniS  beS 
€>ubiectS  in  anfeljung  beS  tl)eoretijd)en  fo  mol)l  als  practifdjen  ©ebraud)S 


3  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  270:  „ Die  Erkentniss  eines  Gottesgelehrten  ist 
20  seichte ,  wenn  sie  keine  logische  Gewissheit  hat ,  ob  er  sich  gleich  von  derselben  solte 
völlig,  aber  auf  eine  sinnliche  Art,  überzeugt  haben.  Man  muss  nur  noch  bemerken, 
dass  wir  nicht  eine  iede  Erkentniss  seichte  nennen,  welche  keine  mathematische  Gewiss¬ 
heit  hat,  denn  dieser  Grad  der  Gewissheit  ist  nicht  allerwegen  möglich  und  nöthig. 
Leute,  welche  an  der  so  genannten  Demonstrirsucht  krank  liegen,  thun  dieses.  Finden 
25  sie,  dass  in  einer  Schrift  nicht  nach  der  mathematischen  Lehrart  demonstrirt  wird,  so 
legen  sie  dieselbe  mit  einer  verachtungsvollen  Mine  beyseite ,  und  fällen  das  Urtheit, 
dass  der  Verfasser  seine  Sachen  sehr  seichte  abgehandelt  habe .“  ||  ß  fief)  int 

8  Zu  dieser  und  den  folgenden  Nm.  vgl.  II 348 — 352,  367 — 373.  ||  10  eö  fehlt. 

schwinde  gewiss  geworden  sind,  ob  man  etwa  nicht  etwas  versehen  habe.  Man 
3o  muss,  in  der  Erlangung  der  Gewissheit,  langsam  eilen. 

§.  167.  Wenn  eine  Erkenntniss  nicht  von  der  Art  und  in  dem  Grade 
gewiss  ist,  als  sie  sein  könnte  und  sollte,  so  wird  sie  eine  seichte  Erkenntniss 
genannt  (cognitio  superficiaria). 

Fortsetzung:  S.  396. 


24* 


372  IReflejionen  jur  Gogif.  —  L  §.  155—167.  ©eroifsfjett  ber  Srfenntnifc.  :c. 

ber  Vernunft  fjergenommen  ift.  ©S  bleibt  immer  glauben,  niemals  toirbS 
miffen  unb  ift  aud)  als  baS  elftere  für  ©efd)o.pfe  am  ßroefmafeigften.  — 
25aS  SBiffen  bleuet  auf  (menn  eS  “JBafjn  ift),  aber  baS  SBiffen  bis  ju  ben 
©renjen  beffelben  («SocrateS)  rnadjt  25enuttl)ig. 


2447.  rj *f  (v—q1?)  (x—U)  L  42'. 

2ßaS  auf  ben  iBernunftgtauben  gegrünbet  ift,  ift  moralifd)  gemifj. 


2448.  if?  (fi—Q3?)  L  42. 

25er  t)iftorifd)e  ©taube  tan  eigentlich  bem  2Biffen  nic^t  entgegen* 
gefegt  merben;  benn  er  fan  felbft  ein  miffen  fetjn.  ©r  Ejei^t  benn  bloS 
ein  ©laube,  menn  er  practifd)  l)inreid)enb  ift,  obgteidt)  logifd)  unju= 
retdjenb.  —  iUtoralifd)  l)inreid)enb,  ba$u  gehört  Diel:  auf  fein  ©emiffen 
etmaS  nehmen. 

25er  Skrnunftglaube  fan  allein  üom  SBiffen  unterfcf)ieben  merben. 
©r  beruht  aber  auf  practifdjem  ©runbe,  aber  ift  and)  eine  Ifgpotfiefe, 
mieber  bie  ftd)  nichts  fagen  läfjt  unb  bie  bod)  als  SSorauSfe^ung  fefjr 
fruchtbar  ift« 


2449.  rj1?  (v-q1?)  (x—lt)  L  43.  Über  L  §.  155: 

33et)  ber  Meinung  ift  man  nod)  frei)  Q>  problematifd)) ,  bet)tn 
©tauben  affertorifd)  (f  man  erflärt  fid)).  (s  SSetjm  SBiffen  apobictifd), 


3  bletjet  ?  blatjet?  Vgl.  1.  Cor.  S,  1:  „Das  Wissen  blaset  aufu.  ||  2Öat)n? 
2öal)r  f  t 

5  Nr.  2447  steht  dem  Schluss  der  Rfl.  2446  gegenüber  und  ist  vielleicht  die 
unmittelbare  Fortsetzung  der  letzteren.  ||  6  ben?  bem ?  ||  mor  (in  moralifd),),  wie  es 
scheint ,  aus  früherem  undeutlichem  moral. 

8  Der  erste  Satz  ist  IX  682,  69 1.2  von  Jäsche  benutzt.  ||  14  aud)  zweimal. 
17  8- Zusätze  bis  auf  den  letzten  (rjt — gtt  (plf):  v— ip.  ||  18  prolemattfd) 
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unmieberruflidp)  2Ran  brauet  bet)  ienem  nur  eine  beffere  Meinung 
bagegen  gu  bringen;  beijtn  ©lauben  aber  bin  id)  bem  fubiecte  nach 
fdjon  ©ebunben. 

(s  a  priori  ©lauben.) 

5  obiectio  ift  bas  33ormarl) alten,  aas  oijne  Unterzieh  beS  ©ubiefts 
üor  ieberman  gültig  ift;  baburd)  wirb  it)m  ein  obiect  beftimt. 

(s  2BaS  id)  bloS  glaube,  baoon  befdtjeibe  id)  tnid),  eS  oor  fein  aud) 
nor  ben  anbern  gültiges  Urteil  (obiectio)  auSjugeben,  e.  g.  2Bar= 
fd)einlid)feit  ber  ©r^eplungen.  ©S  ftnb  fubiectioe  ©rünbe,  bie  nid)t 
io  aUe  logifd),  b.  t.  obiectio,  gemalt  merben  fönnen.) 


2450.  rj1?  x—l?  (n —q1?)  L  43'.  43.  Zu  L  §.  157: 

L  43' : 

C  oermut^en)  (s  ermarten) 

deinen,  ©lauben,  SBiffen 

iS  33or  maljr  palten  SBetten  ©dimeren 

(s  tnepr  grünbe  auf  einer  als  anbern  feite  paben) 

(s  oermutpen)  (s  anneptnen)  (s  behaupten) 

SBiffen  unb  ©lauben  ift  entfcpieben,  deinen  unentfipieben. 

©  2)ie  ©emiSpeit  ift  bie  fubiectioe  completudo  beS  Sßormar* 
20  Raitens.) 

( 8  ©lauben:  ©ubiectioe  5ftotpmenbigfeit  beS  33ormarpaltenS; 
(s  logifcp)  obieftio  ift  baS  23ormarpalten  notpmenbig  (s  julängli^), 

7  baöon?  batior?  ||  mic£)  fehlt.  ||  8  ben?  bem?  ||  9  Sr^etjlnngen ?  ©rjabtungen ? 

11  Über  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  c).  ||  s-Zusätze: 
25  o(  t  x3?) — ff  (t  tof)  ||  14  Die  ursprüngliche  Reihenfolge  der  drei  Rubriken  ist:  SBtffen, 
Weinen,  ©lauben.  Nachträglich  hat  Kant  die  Zahlen  3,  1,  2  über  die  drei  Columnen 
gesetzt.  33  Ot  tt>at)t  batten  steht  links  seitwärts ,  etwas  tiefer  als  Z.  14,  etivas  höher 
als  die  Worte  Sßetten,  ©djmeten.  Zwischen  den  letzteren  beiden  Worten,  unter  Weinen, 
war  kein  genügender  Platz  mehr.  Darum  wählte  Kant  wohl,  nachdem  er  über  Siteinen 
30  eine  1  gesetzt,  den  Platz  links  seitwärts  für  die  Worte  33 Ot  inatjt  batten.  ||  15  Das 
ren  in  <3  d)  nieten  (vgl.  unten  37 4n)  ist  nur  angedeutet.  ||  21  ©lauben  aus  Z.  14  er¬ 
gänzt.  Unmittelbar  rechts  von  dem  Wort  ©lauben  in  Z.  14,  nur  durch  einen  senk¬ 
rechten  Strich  davon  getrennt,  steht  im  Ms.  ©ubiectiöe  (Z.  21). 
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melc^eö  aus  ©rünben  (bie  communicabel  ftnb),  bie  unabhängig  Don 
ber  33efd)affenl)ett  beS  fubiectS  finb,  bie  Sffiarpeit  beftimmt.) 

(f  3um  ©tauben  gehört  nicpt  allein  fubiectioe  sufficientia,  fonbern 
audp  fubtectioe  -Jiotpmenbigfeit.) 

(s  $)er  SRetjnt,  bepält  fiep  bie  3urüfnapme  feines  Urteils  üor.  5 
(f  ©ott  meip  baS  beffer.)  Salvis  melioribus,  ber  ba  ©taubt:  nicpt, 
fonbern  Unoeränberlicpfeit,  bod)  mit  ^reppeit  febeS  anbern.) 

(*  ©in  mit  Semuftfepn  unjureicpenbeS  23ormarpalten  ift  meinen, 
©in  jureicpenb  oormaprpalten  übe^eugung.  ift  eS  (»  practifcp)  fubiectio 
notpmenbig:  ©tauben  ©  SBetten),  ift  es  (< 7  logifd))  obiectiü  notpmenbig:  10 
SBiffen  (f  (Scpmören).) 

L  43: 

(s  3«t  fpeculatioen  (g  ppilofoppifcpen)  ©rfenntnis  fan  man  ^mar 
meinen,  aber  nict)t  glauben.  3 m  matpematifcpen  fan  man  nicpt 
meinen  nod©  glauben,  fonbern  nur  miffen.  3m  empirifcpen  Q>  ober  15 
4)iftorifct)en)  altes  brepe.  3w  practifdpen  allein  ©tauben.) 


2451.  rg?  x — X?  (n — q1?)  L  43' .  Gegenüber  von  L  §.  167,  158: 

2) er  praftifcpe  ©laube  ift  entfcpieben  unb  oöflig  gemip,  fo  bap  fein 

SSormaprpalten  complet  ift  in  sensu  practico  unb  felbft  [nadj  ber]  burcp 
bie  gröpefte  ©rünbe  ber  fpecnlation  feinen  jufap  befomen  fan.  20 

3) ap  meinen  mirb  nidjt  bem  ©tauben  contrabiftingoirt,  fonbern 
bem  SBiffen. 

3)aS  ©tauben  mirb  eigentlicher  bem  SBiffen  entgegengefept,  als  nur 
mie  im  piftorifcpen  bem  SSernunfterfenntniS;  benn*  mir  fagen  aucp  bon 
piftorifcpen  ©rfenntniffen,  3.  ©.  mo  Wabrit  liegt,  bap  mir  es  miffen,  ob  25 
mir  es  jmar  Don  anberer  ©rjeplungen  perpaben. 

S3et)  ben  ^anblungen  nacp  ©lauben  gept  alles  ©prlicp  ju,  aber  nicpt 

2  finb  fehlt.  ||  11  Rechts  von  SDÜiffen  ein  Verweisungszeichen ,  das  sich  sowohl 
nach  SSoramfjrbaltenö  als  vor  obiefttö  in  37321/.  wiederfindet ,  sonst  aber  nicht  auf 
L  43,  43'.  Rechts  von  jenem  Zeichen  ein  NB  p.  43.,  dem  zu  Anfang  von  Z.  13  ein  30 
NB  entspricht. 

19  natp?  nucp?  ||  24  im  btftorlfdjen?  eine  Ijiftorifcpe? 
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bei)  be,n  SSermefjenen  SBetfeeurungen  unb  33efd)meeren,  aufeer  menn  man 
fc^mört  bafe  man  biefe§  aufrichtig  glaube. 

©er  Unterfdfeeb  be§  SSorrüabjrtjaltenS  [fdjetnt]  fcfeetnt  mirfUd)  bloö 
practifd)  (ff  zu)  fepn,  mie  Diel  man  nemlicf)  barauf  nermetten  fönnte. 

5  *(®  ©a§  fubiectio  b)inreic^enbe  33ormarljalten,  a>eld)eö  [nicht]  ju= 

gleich  obiectin  ift,  ift  Überzeugung;  ift  e§  nicht:  Überrebung.  (*  ßotterie* 
geminn.)) 


2432.  x3?  X?  (rj?)  L  43' .  Gegenüber  von  L  §.  156 : 

2Benn  bie  ©rünbe  be§  SSor  mahr  tjaltenö  nur  ein  3)f)eil  beö  ßu= 
io  reidjenben  ©runbeS  fo  Reifet  e§  marfcheinlichfeit. 

2Benn  ba§  nor  mahr  halten  uur  subiective  betrachtet  mirb  unb  alfo 
nicht  allgemein  gültig  ift,  fo  tjei^t  e§  (Scheinbarfeit. 

Söenn  bie  (SrFentniS  fcheinbar  gemi§  ift,  fo  helfet  fee  überrebung. 
2Benn  bie  obiectioe  ©emi§hett  anfcfeauenb  ift,  fo  feeifet  fee  eoibenfe. 


2453.  x—X?  ( Q—a ?)  L  44'. 

<£>ie  ©rfenntniffe  ber  Vernunft  enthalten  nicht  blo§,  ma§  ba  fei), 
fonbern,  meil  fee  a  priori  fenb,  roaS  fee  fei)n  müffen  ober  nothmenbig  fei)n 
(apobtctifd)). 


2454.  x — X?  v—q?  L  44'.  Gegenüber  von  L  §.  162: 

(«  Sille  Überzeugung  ift  entmeber  logifch  (baS  obiect  ift  gemife) 
ober  i9  practifd):  ©taube  gegen  SBiffen)  moralifd)  (ich  bin  gemife).) 

3)ie  gemisfeelt  ift  entmeber  empirifd)*  ober  rational  (s  be§  gemeinen 
SSerftanbeS  ober  ber  fpeculatioen  Vernunft). 

5  s-Zusatz:  gf  </>*  ||  [nicht]?  II  6  nicht  (Überreb: 

19  Über  der  Rß.  (zwischen  ihr  und  dem  ersten  s-Zusatz)  ein  später  ( wohl  von 
Jäsche)  hinzugesetztes  k).  Vielleicht  hat  Jäsche  IX  7Ü28 — 35.  7^11—20  die  Rß.  benutzt.  || 
s- Zusätze:  Q — \p.  ||  21  Die  Schlussklammer  nach  gemife  fehlt. 
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©ie  rationale  i[t  enttoeber  apobictifd)  (s  2Biffen)  (fpeculatio)  ober 
( s  33ernunftglauben)  moralifd)  (practifcf)).** 

©ie  apobictifdje  ift  mathematifche  ober  pf)ilofopl)ifd)e;  iene  intuitio, 
biefe  bifcurfto. 

*(s  man  fan  aud)  htftorifd)  mtffen,  nid)t  blo§  glauben;  e.  g.  @eo= 
graphie;  bod)  gel)t  baoon  fHtandjeS  bös  jutn  ©lauben.) 

**(s  mithin  ift  baeienige  moralifd)  gemiS,  beffen  ßäugnung  bie 
moralüät  aufhebt.*  moralifd  ©etoifj  fan  nur  etmaS  für  bie  3urp 
fepn.) 

*(«  ©ie  moralifdje  ©emi^eit  ift  fubiectio  bie  größte  unter  allen, 
unb  menn  ©  etma§  nad)  ber  t>orfd)rift  ber  ©efefje)  ein  dichter  iuribifd) 
getoi§  fepn  fan,  baff  iemanb  ber  Sd)ulbner  fep:  fo  ift  er  e§  barum  nod) 
nic^t  moralifd),  b.  i.  er  fan  e§  nid)t  mit  ber  pünctlid)ften  ©emiffen* 
tjaftigJeit  behaupten.  ©ie  moralifcfje  ©emiS^eit  gilt  aber  nur  oor  ben, 
ber  etmaä  tfjun  foU;  er  fan  unb  muff  e§  nad)  aller  ©emiffenfjaftigfeit 
oorauSfe^en.  @r  fan  e§  barum  aber  nid)t  obiectio  oor  anbern  mit 
aller  ©emiffenljaftigfeit  behaupten.  ©a§  argumentum  a  tuto  ift 
nid)t  gemiffenhaft, 

©ie  moralifdje  ©emiSheit  ift  nicht  obiectio,  b.  t.  eine  «Sache  ift 
gemi§,  fonbent  fubiectio:  ich  bin  ic  ic.) 


1 — S  Statt  apobictifd)  (fpeculatiö)  ist  später  übergeschrieben:  logifd).  Aus 
den  Worten  ffiie  —  matf)ematifcf)e  ist  später  gemacht:  ®ie  logtfdEje  ift  apobictifdje 
unb  enttoeber  matf)ematifcf)e.  Diese  beiden  s-Zusätze  scheinen  der  Phase  q1  zu  ent¬ 
stammen ,  vielleicht  aber  auch  erst  der  Phase  tu.  |j  2  Die  Schlussklammer  nach  practifd) 
ist  erst  später  gemacht ,  als  Z.  7 — 9  hinzukamen.  ||  3  pt)i(o)op[)i]’d)e ?  pf)ilofopt)ifd) ??  || 
5  Über  toiffett  noch  ein  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durchstrichenes  Wort,  vermutlich: 
baS.  ||  6  baoon?  barin?  ||  11  ein?  einem??  ||  16  anbern?  anbere??  ||  17  Zu  argu¬ 
mentum  a  tuto  vgl.  W.  T.  Krugs  Allgemeines  Handwörterbuch  der  philosophischen 
Wissenschaften  IIP  1833  S.  741  unter  „ Sicherheitsbeweis ferner  Zedlers  Grosses 
vollständiges  Universal-  Lexicon  Bd.  45,  1745  S.  2089 — 2091,  woselbst  auch  weitere 
Litteraturangaben.  Zedlers  Artikel  beginnt:  „Diejenigen,  welche  die  natürliche  und 
Christliche  Religion  vertheidigen ,  thun  solches  unter  andern  auch  mit  dem  Grunde,  dass 
sie  sprechen,  man  sey  weit  sicherer,  wenn  man  die  Wahrheiten,  welche  sie  vorträget, 
glaube,  als  wenn  man  an  denenselben  zweifele Vgl.  auch  in  Pascals  Pensdes  sur  la 
religion  den  VII.  Abschnitt,  betitelt:  „Qu’il  est  plus  avantageux  de  croire  que  de  ne pas 
eroire  ce  qu'enseigne  la  Religion  Chrdtienne “  (in  der  Ulmer  Ausgabe  von  1717  S.  40ff. ). 
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24:55.  x—n?  ( I ?)  (rjf)  r—vf?  L  44.  Neben  L  §.  162: 

©etoiSlfeit  empirifd)  ober  rational,  3)ie  erfte  intuitio  ober  bifcurfto. 
2>ie  gtoetjte  audt). 

C* 7  8  empirifd)e  enttoeber  burd)  unfere  eigene  ©rfaljrung  ober 

5  anberer  üftad)rid)t.) 


2456.  uf  q3?  (x3?)  fr ft)  L  43.  Zu  L  §.  158: 

2)ie  ©eioifsljeit  ift  enttoeber  bemonfiratio  ober  probationis. 


2457.  fif  q3?  (x3?)  fr ft)  L  43.  Zu  L  §.  153: 

2)ic  ®etoi§f)eit  i[t  enttoeber  (s  praftifd)  ober)  empirifä)  ober  apo* 
io  bicttfd)  (g  mit  bem  Setouftfepn  ber  9lotljn>enbigfeit);  biefe  enttoeber  bif= 
curfio  ober  bemonftratio. 


2458.  uf  q3?  (x3f)  ft]3?)  L  43'. 

£>a§  ©lauben  beruht  auf  einer  burcbgängigen  Gnnftimung  beffen, 
toaS  nid)t  betoiefen  toerben  fan.  2Ba§  ift  benn  ba§  criterium  ber  2Sarl)eit 
u  barinn? 

3)aS  fubiectio  tjittreic^enbe  Sßormarljalten  ift  fein  Schein,  fonbern 
toenn  biefeS  oor  Söar^eit  gehalten  toirb.  3$  faQe»  id)  biefe3  gan| 
getoifj  glaube,  aber  nid)t,  baft  eö  ganjj  getoijj  fet).  33et)be3  liegt  tm 
SBerftanbe;  ba§  eine  in  ^Begriffen  [a  priori]  in  abstracto,  baö  attbere 
20  in  concreto. 


4  s-Zusatz:  v — i p. 

7  demonstrativ?  demonstratio?  ||  Die  Endung  von  probationis  nicht  ganz 
sicher.  Doch  kann  der  letzte  Buchstabe  kaum  etwas  Anderes  als  ein  s  sein. 

8  Zwischen  Rfl.  2456  und  2457  steht  die  früher  geschriebene  Nr.  2425. 


378  fReflejionen  jur  5?ogt!.  —  L  §.  155—167.  ©emißhett  ber  ©rfenntnifj.  ic. 

Sinnehmen  (s  Möglich,  problematifch),  einräumen  (Ä  negatio  beQ= 
[timen,  gelten  laffen),  norauSfe^en  (8  obiective). 


2459.  n?  Q* * 3f  (x3?)  (i2V  v??  L  43'. 

3Jtet)nung  ift  ein  mit  23erouftfet)n  unjureicfjenbeS  oormarhalten,  ift 
ein  Vorläufig  ( 8  ober  beftimmenb  Urteil)  ißormahrhalten.  Q>  sub  con- 
ditione  suspensiva  ad  interim.,  Interims  23et)fatl.) 

SBorroahrhalten:  bte  fubiectioe  ©ültigfeit  beö  Urteils  (f  valor  sub- 
iectivus  coram  intellectu). 

2J?obu§  [ber  Urttjeile]  beö  SSortoarhaltenS: 

2Re^nen  (s  ©8  tan  fetyn),  ©lauben  (*  ift  zufällig),  SBiffen  (Ä  ift  noth* 
menbig). 

(Ä  5Rid)t  [o  mohl  ©rabe,  al§  Strten  be§  $ürtoarhalten§.) 

deinen*:  ein  [um>ollftanbtg]  fubiectio  (f  ein  mit  23emuftfei)n)  un» 
ooUftänbigeS  oormahrhalten.** 

©lauben  ift  eine  Überzeugung  (ff  [binreidjenb]  ooflftanbtg  oortoar» 
halten),  bie  fubiectio  hinreidjenb  ift»  aber  nicht  au§  obiectioen  logifdhen 
©rünben,  bie  ftd)  alfo  nid)t  allgemein  mittheilen  läfjt.  ( 9  e.  g.  ©in 
frommer  2Kenfd)  glaubt.) 

35ie  ©ett)i§heit  ift  bie  [fubjectine]  9tothmenbigfeit  [in  ber  qoalitaet  ber 
Urtbeite]  beS  SSorraarhaltenö,  bafc  nemlich  ba§  ©egentheil  un§  unmöglich 
ift  im  Urtljeile  ju  fefjen. 


1 — 2  Diese  Zeilen  sind  vielleicht  nach  23et)faU  (Z.  6)  einzuschieben.  Sin» 
nehmen  steht  rechts  von  23  el)  fall,  durch  einen  senkrechten  Strich  (Verweisungszeichen 

ohne  entsprechendes  zweitest)  davon  getrennt.  ||  s-Zusätze:  v — (p. 

3  s-Zusätze  (falls  nichts  Anderes  bemerkt):  v — xp.  ||  5 — 6  Diese  Zeilen 
sind  von  Jäsche  IX  6634  benutzt.  ||  9  ber  Urtheile  erst  in  Phase  gl — (p1  in  beö 
S3ormarhaltenö  verändert ,  als  auch  die  nächsten  drei  s-Zusätze  hinzukamen.  || 
13  fubiectit)  durchstrichen ,  als  der  darauf  folgende  s-Zusatz  (o1 — ip1)  hinzukam.  || 

13  Von  hier  ab  vermutlich  erst  nachträglich  (vielleicht  noch  in  pi)  hinzugesetzt.  Aus 

Buchstabenkreuzungen  lässt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  Schlüssen,  dass  der 
g-Zusatz  in  Z.  11  f.  erst  nach  den  Z.19ff.  geschrieben  ist;  bei  Z.  13 — 17  ist  es 
wenigstens  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  erst  nach  Z.  19 ff.  entstanden  sind.  ||  16  lo 
(in  loflifdjenJ  aus  ®r.  II  19  f.  beö  93ormarbaIten8  ist  erst  in  Phase  Qi—tpl  hinzu¬ 
gesetzt;  zu  derselben  Zeit  wurden  die  in  eckige  Klammem  gesetzten  Worte  durchstrichen. 
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2UIe§  maljre  tft  obiedio  gemifj.  3)a3  complete  üor  maf)r  galten  ift 
ba§,  ma§  ftd)  auf  ßw^tc^enbe  ©rünbe  be$iel)t. 

*(8  ein  mit  SBemuftfepn  fo  roofjl  obiectio  als  fubiectiü  unju= 
reid)enbe§  fBormaljrbalten  (®  2J?epnung).) 

3  Überrebung:  wenn  eS  fubiectiü  ^inrei^enb  ift*;  Über* 
jeugung:  menn  eS  obiectio  ift. 

©emiffljeit  ( 3  empirifd)  ober)  nid)t  apobidifdf;  bie  apo= 
bidifcbe  ift  nid)t  immer  bemonftratiü. 

*(s  Überrebung  ift  baS  fubiectiüe  üorroarlfalten  (*  burd) 
ben  @d)ein),  fo  fern  ber  ©runb  beffelben  gar  nid^t  im 
obiectiüen  enthalten  ift.) 


2460.  Q3?  (ft?)  (x3?)  (*]2V  v L  43'.  43.  Zum  Schlusssatz 
von  L  §.  157 : 

L  43': 

i6  2lHe  ©emtffljeit  refolüirt  fict)  enblid)  in  eine  finnlidje. 

25ie  [pragmatifcbe]  pradifd>e  ©emifebeit*  ift  ber  (*  fefte)  ©laube. 

(® 1.)  ©ie  apobidijdje  ©emis^eit  (Mogifd)  btnreid)enb).  (4  ©laube: 
pradifd).)  (s  2.  empirifdje.) 

*(9  entmeber  aus  ©rünben,  ohne  melden  feine  praxis  ftatt  finben 
20  mürbe,  ober:  beren  Aufhebung  ben  pradifdjen  allgemeinen  ©efefcen 
mieberftreiten  mürbe.) 

(«  ©ie  moralifdje  ©emisljeit  gebt  nicht  aufs  ©rfentnis  obiedtü, 
fonbern  auf  ba§  9ted)t  unb  Unrecht;  L  43:  fte  ift  negatiü.) 


3  s- Zusatz:  v—ip.  ||  5D?el)nung:  w.  ||  5  s-Zusatz:  II  9—11  Diese 

25  Zeilen  (\p)  scheinen  erst  nachträglich  mit  Z.  5  (speciell  mit  \\t)  durch  Verweisungs¬ 
zeichen  in  Verbindung  gebracht  zu  sein.  Die  Tinte  der  Zeichen  scheint  eine  andere 
ZU  sein  als  die  der  Z.  9—11.  ||  burd)  ben  Schein;  a». 

12  s- Zusätze:  <p(f  o 1) — *p- 


380  ^Reflexionen  gur  Sogif.  —  L  §.  155-167.  ©emi&beit  ber  ßrfenntni&.  ic. 

2461 .  q3?  (fi?)  (x3?)  ff?)  vf?  L  43'.  43. 

L  43': 

®er  ©laube  tft  ein  2$orwarfealten  aus  tnnerlicf)  gureicfeenben,  obgwar 
nidfet  äufeerlid)  gureicfeenben  ©rünben. 

L  43: 

(■ 8  id)  glaube  eine  anbre  SBelt,  ob  id)  gtoar  nidfet  weife.) 

(s  SBoran  fenne  id),  bafe  mein  23orwarfealten  fubiectio  feinreidienb 
fet),  b.  t.  niemals  auffeören  fönne.) 


2462.  q3?  (fi?)  (x3?)  (r]2?)  vf?  L  43'.  43. 

L  43': 

©lauben  ift  eine  Slnnefemung  einer  ©rfentniS  aus  33orfafe. 

Wan  mufe  einiges  Sinnefemen,  menn  man  eS  gleidfewofel  nid)t  gemiS 
meiS,  wegen  ber  Siufebarfeit  ber  33orauSfefeungen,  frei)  burd)  ifere  folgen 
enblid)  gu  beftätigen.  2ßaS  man  erft  geglaubt  f)ai,  weife  man  nad)i)er. 
SlnnefemungSwürbig. 

2)aS  aSoUftdnbige  33orwaferfealten  nad)  praftifdfeen  ©efefeen  (nid)t 
aus  praftifdfeen  ©rünben)  ift  ber  ©laube.  3dfe  glaube,  bafe  ein  Slmerka 
fet)  (nid)t:  idfe  weife  es  nad)  logifdfeen  ©rünben);  benn  wenn  id)  bet)  folgen 
ßeugniffen  eS  nod)  nidfet  annefemen  wolte:  was  wolte  id)  benn  annefemen 
[t>et>]  in  anfefeung  meiner  feanbtungen  ober  ©ntfcfeliefeungen.  ©S  fenb 
feier  bie  ©rünbe  ßwar  bloS  tfeeoretifd),  aber  [eine  anal  oie  ©efe&e]  wenn  fie 
nad)  ber  analogie  ber  practifdfeen  betrad)tet  werben,  finb  fee  nad)  practi* 
fdfeen  ©efefeen  ßureidfeenb.  2)iefeS  Sinnefemen  ift  bann  eine  öoüige  ©nt= 
fdfeiebenfeeit,  wenn  eS  nad)  practifdfeen  notfeigenben  ©efefeen  angenommen 
werben  mufe.  g.  @.  3dfe  ©laube,  bafe  eine  anbre  Söelt  fet).  ®iefer 
©laube,  wenn  er  fedfe  bloS  auf  Dladfericfeten  grünbet,  wäre  niefet  reefet* 
mäfeig.  £>enn  ba  würben  mefer  ©rünbe  ber  ©laubwürbigfeit  erfobert 
werben.  3)er  ÜJtoralifdfee  ©laube  ift,  ber  nad)  moraüfefeen  ©efefeen  notfe= 
wenbig  ift  [3Bo  menn  id)]  als  $olge  ober  als  ©runb  ber  moralitaet.  £)ier 


6“  s-Zusatz:  r — ff.  J|  7  s- Zusatz:  v — i p. 

20  meinet  grösstentheils  bedeckt  durch  eitlen  Trennungsstrich  zwischen  den 
Reflexionen  2462  und  2484 ,  und  daher  mehr  gerathen  als  gelesen.  ||  21  fie  aus  eS  || 

29  [2öo  menn  id)]? 
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ift  ein  ©runb,  ber  rnid)  ben  Sitten  nad)  entfd)eibet,  ma§  id)  am 
nehmen  foü. 

?Rad)  practifdjen  ©efejjen  überhaupt  Reifet  e<3  jo:  menn  id)  ba§  nid^t 
anneljmen  rootte,  jo  mürbe  mit  fold)er  2lrt  ju  urteilen  id)  nidjts  Äluge§ 
5  tljun  fönen.  Weine  Meinung  barf  id)  nid)t  öerantmorten  (aujjer  menn 
einer  bte  rid)tigfeü  meiner  ©rünbe  ftreitet),  benn  id)  tjabe  e§  ange= 
nommen.  2ßa§  ic3^  aber  glaube,  muji  id)  oerantmorten. 

L43: 

Wan  fan  auf  eine  blofee  Meinung  mol)l  eine  Unterfudjung  eines 
io  facti  anfteEen,  aber  gur  anflage  gehört  ein  ©laube,  baf)  ber  anbre  fd)ulbtg 
fei).  3n  ber  ©fyemie  fäjje,  bie  ©eglaubt  merben. 

(f  qvod  dabitas,  ne  feceris.  moralifc^e  ©emi§f)eit.) 


2463.  q1 * 3?  (fit)  (x3f)  (rf  f)  vf?  L  43'. 

SBeprn  glauben  nimmt  man  etmaS  an,  man  ift  entfliehen. 

23et)m  deinen  in  suspenso.  Wan  ift  nod)  frei).  tßeq  jenem  im 
3mange. 


2463a.  Q3 — vf  (fi?)  x3??  L  45.  Neben  und  unter  L  §.  166: 
2öir  meinen  oor  ber  Unterfudjung. 

2Bir  glauben  nad)  bem,  ma§  mir  iejjt  miffen,  mit  bem  S3orbet>alt, 
20  bei)  fünftig  oerdnbertem  ober  üermefyrtem  ©rfentnis  anberS  $u  urteilen. 
Dber  mir  finb  feft  überzeugt  unb  miffen. 


1  (Sitten?  |j  4  2lrt?  Das  Wort  ist  halb  gerathen.  ||  6  rid)tigTeit?  Die  ersten 

beiden  Silben  sind  mehr  als  halb  gerathen.  ||  9  eitieä  ganz  verwischt  und  gerathen.  || 

11  3n  gerathen.  ||  CStjem.  ||  12  Zu  dem  lateinischen  Citat  vgl.  396t f.  mit  Anm. 


382  IReflejtonen  jur  öogtf.  —  L  §.  155 — 167.  ©etotjjfjeit  ber  ©rfenntnifc.  jc. 
2464.  Q1—?1?  (v—nf)  L  43'. 

3D?an  muff  juöor  meinen,  elfe  man  [entleibet  ober]  annimmt  ober 
behauptet.  2Jtuf}  man  nicf)t  in  ber  becifton  meinen  jum  23erfud)? 


2465.  q1?  (v — nf)  (y1 5 * * *?)  L  43. 

Überrebung:  obiectio  unzureidjenb  ißormarljalten.  ©emi§l)eit: 
obiectio  notfjmenbig  oormalfrlfalten,  2Beld)e§,  menn  e§  jugleic^  fubiectiö 
ift,  Überzeugung  ift.  SDa§  fubiectiö  Ifinreicfyenbe,  ma§  eö  nicht  ob  = 
iectio  ift,  fyeifjt  [©taube]  Überrebung;  ift  e§  juglei^  obiectio, 
Überzeugung.  2)ie  ©emi§f)eit*  a  priori  ift  apobi ctif c^,  entroeber 
intuitio,  eniben^,  ober  bifcurjto. 

*(9  2)ie  ©emiSfjeit  a  posteriori  ift  empirifd).  £>ie  3ulänglid)feit 
be§  33ormalfrl)alten§  olfne  5ßotl)menbigfeit  (?  ©laube)  finbet  ftatt,  menn 
©rünbe  beffelben  nur  größer  finb  als  alle  ©rünbe  be§  ©egentfyeilS,  ob 
fte  gleid)  nidft  ba§  gegentljeil  unmöglich  machen.  @ie  fönen  nun 
fubiectiö  fepn,  oljne  obiectio  b)tnreic^enb  zu  fepn.;  benn  Reifet  eö  Über= 
iTbung;  ober  bepbeö  zugleich:  [Uberaeugung]  ©lauben  (olfne  9totf)= 
menbigfeit). 


2466.  q1?  (v—nt)  ((p1?)  L  43. 

obiectio  l)inreicf)enb  ift  bas  oormalfrlfalten,  menn  e§  oor  feber* 
man  gilt. 


1  Neben  Rß.  2464  ein  später  geschriebenes  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  f 

oder  F.  Jäsche  hat  IX  6635/.  die  Rß.  benutzt. 

5  J  or  Überrebung  und  vor  ©eiBi#beit  (Z.  5)  je  ein  Strich  ( Verweisungs¬ 

zeichen f),  deren  Bedeutung  mir  nicht  klar  ist.  Ähnliche  Striche  nach  ©erotötjett 
(Z.  9)  und  dementsprechend  zu  Anfang  des  g-Zusatzes.  ||  9  Unter  Opobictlfd),  durch 

einen  Strich  mit  dem  0  verbunden ,  der  verwischte  Anfang  eines  s-Zusatzes :  ber?  || 

10  intuituit.,?  intuituitio??  ||  14  baö  im  Ms.  ganz  verwischt  und  ergänzt,  ebenso 

beutl  in  Z.  15.  ||  lß— 17  9tott)lX>enbigfeit  steht  unten  am  rechten  Rand.  Die  letzte 
Silbe  scheint  zu  fehlen ;  ist  sie  vorhanden  (angedeutet),  dann  fehlt  die  Schlussklammer. 


9ir.  2464—2470  (23anb  XVI). 


B83 


2467.  q1?  (v — n?)  (ff1?)  L  43.  Zwischen  L  §.  158  und  159: 
2lüe§  äöiffen  ift  logifd)  unb  bloä  obiectiü;  auch  au§  Beugniffen 
fönen  mir  mtffen.  ©lauben  ift  aber  iebergeit  etmaö  äftyetifdjeS. 


2468.  q1?  (v — nt)  (if1?)  L  43. 

&  39ei)  ber  ©emi§I)eit  ift  eg  überhaupt  nic^t  möglich,  baS  gegent^eil 

anzunefymen. 


2469.  g1 — tf1.  L  43.  In  L  §.  158 : 

2Sa§  id)  glaube,  baoon  bin  xd)  moralifd)  gemifj;  aber  barum  ift 
ba§  [(Sri]  obiect  nidjt  gemifj  (logifd)).  moralifd)  gemip  ift  ni$t  [logifd)] 
io  iuribifd). 


2470.  ff  ?  (o—t?)  L  43'. 

£nftorifd)e§  [a3orn>art)aIten]  glauben  ift  nur  meinen;  benn  fonft 
fönnen  toir  f)iftortfd)  aucf)  miffen.  OJ?oralifd)  gemip  ift,  was  id)  mit  aller 
©emiffenfyaftigfeit  behaupten  fan.  üflan  fan  aud)  -Uiatlfematifdje  ©äpe 
io  glauben,  aber  nid)t  pl)ilofopl)tfd)e.  £Der  praftifd)c  ©laube  beruht  auf 
fubiectioen  ©rünben  be§  SBoHeuä;  er  fan  praftifd)e  Bulanglid)feit  oor 
alle  2Jienfd)en  l)aben,  aber  baä  33ormart)alten  ift  bodb)  logifd),  wenn  id) 
nernlid)  non  allen  fubiectioen  ©rünben  abftraljire,  unzulänglid).  Sßenn 
id)  ben  2J?enfd)en  blo§  nad)  feinem  23erftanbe  unb  als  practifd)  inbifferent 
20  betrachte,  fo  ift  ber  33emei§  Dom  3)afepn  ©otteS  unb  ber  anbern  SBelt 
nid)t  fpeculatiD  tjinlänglid).  @r  ift  aber  habet)  intereffirt,  unb  in  2ln= 
felfung  beffen  fielft  er  ftd)  in  absurdo  practico,  menn  er  eä  nid)t  annimmt. 
2)ie  Überzeugung  ift  nidjt  fleiner,  fonbern  oielmefjr  fixerer  im  practifdjen 
©inne,  aber  Don  anberer  2lrt. 


4  Nr.  2468  ist  vielleicht  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  Nr.  2467 ,  von  der 
sie  nur  durch  den  früher  geschriebenen  g-Zusatz  vor  Nr.  2457  (377 io)  getrennt  ist. 
23  fi  in  fixerer  unsicher.  ||  im  practifdjen?  in  p>racttfdE>em  ? 


384  SReflefioneit  gur  Cogif.  —  L  §.  155 — 167.  ©eroif^dt  ber  Srfenntnife.  w. 

©rjüljlungen  jtnb  nicht  bie  eigentliche  ©egenftänbe  be§  ©lattbenä, 
benn  fie  jtnb  ein  miffen.  Sind)  nicht  SSernunftmarheiten  ©  2Jtan  fan  in 
Slnfehung  ihrer  nicht  SJtepnen);  aber  bie  öorauSfepung*  ber  theoretifd)en 
Sebingungen  jum  Ottoralifchen  ©ebraud)  ift  e§. 

*©  ma§  nur  fubiedio  h^reichenb,  aber  nicht  obiectiö  beutüd) 
gemacht  merben  fan.  e.  g.  ben  3:h&ter  eineg  oerbrecheng.) 


2471.  <pf  (g — t?)  (tof)  L  43'. 

HJtathematifche  SSernunftmarlfeiten  fan  man  auf  geugniffe  jtrar 
©lauben,  aber  nicht  miffen,  ^>iftorifd)e  aber  miffen.  ^Bb)ilofop^ifct)e  auch 
nicht  einmal  ©lauben.  $hilofophie  leibet  in  ftd)  feine  bloffe  überrebung. 
2Bag  finb  ©egenftänbe  beg  fIRepneng,  ©laubeng  unb  SBiffeng? 


2472.  (f—x-  L  43'. 

©ine  praftifcp  inbifferente  Vernunft  mürbe  nicht  immer  fönen  über* 
fteugt  merben.  ©ine  praftifch  gefepgebenbe  Vernunft  muff  eg  nothmenbig 
ooraugfepen,  [ob  es  gle]  aber  in  praftifcper  SÖejiehung,  ob  fie  gleich  logifch) 
nur  überrebet  merben  fan. 


2473.  ip?  (v—x?)  L  42'. 

2Barf)eit  [als]  ift  obiectiüe  ©igenfchaft  ber  ©rfentnig. 

£>ag  Urtheil,  moburd)  etmag  als  mahr  oorgeftellt  mirb  ©  bie  33e» 

3  Das  Zeichen  steht  im  Ms.  vor  fe^Utig,  mit  welchen  Silben  eine  neue  Zeile 
beginnt.  ||  5  pinrdcbenbe 

11  Vor  2Ba$  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  k),  ebenfalls  über  Sr* 
äätjlungen  in  Z.  1  (resp.  links  von  den  vorhergehenden  Zeilen).  Rfl.  2471  ist  von 
Jäsche  IX  698—13  benutzt. 

18  Im  Anfang  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  a).  Die 
Rfl.  ist  IX  6633 — 66 io  von  Jäsche  benutzt,  im  Anfang  jedoch  von  ihm  falsch  auf¬ 
gefasst  resp.  wiedergegeben. 
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jieljung  auf  meinen  SSerftanb  unb  alfo  ein  befonber  ©ubiect),  ift  fub= 
iectio:  baS  ißortoarlfalten. 

2)a§  SSortoarljalten  ift  enttoeber  mit  bem  33etoufifet)n  ber  fubiectioen 
3tott)toenbigfeit  nerbunben  unb  fyeijjt  gemifetjeit,  ober  ber  ßufäüigteit  unb 
5  sDtoglid)feit  beS  ©egentlfeils.  3)aS  teuere  ift  [f]  enttoeber  fo  mot)l  fub= 
iectit)  als  obiectio  unjureid)enb  unb  ift  Meinung,  ober  jtoar  obiectio  un= 
jureidjenb,  aber  fubiectio  gureidjenb :  baS  ©tauben. 


2474.  xp?  fv—xV  L  42'.  42. 

L  42': 

io  2BaS  id)  met)ne,  (g  ba)  urteile  id)  ( 9  mein  33ortoal)rl)alten)  mit  33c= 
touftfeqn  (9  nur  für)  problematifd).  (s  £)aS  33etouftfet)n  ber  i8er= 
änberlic^feit  meines  ^ünnatjrtjaltenS.) 

*toaS  id)  glaube:  affertorifd),  aber  nid)t  als  notf)toenbig  (gilt  für 
mid)).  C  3um  ©laubett  ift  argument  gnug,  barf  nid)t  33etoeiS  fetjtt.) 
is  2ßaS  ic^  toei^:  als  ap o bi ctif  d)  nad)  ©efefeeit  beS  33erftanbeS;  toenn 
gleid)  bie  SBarfyeit  btoS  empirifd)  ift**,  fo  ift  bod)  baS  oonoarl)alten 
(g  33e^ief)ung  auf  ben  ©rfentniSgrunb)  apobictifd),  b.  i.  allgemein  notl)= 
menbig  (gilt  für  alle). 

*(ff  SDiefe  Unterfdjeibung  betrift  nur  bie  UrtfjeüStraft  in  2In= 
20  fefyung  ber  fubiectioen  ©riterien  ber  ©ubfumtion  eines  Urteils  unter 
obiectioe  Regeln.  3d)  frage  nur,  ob  eS  bet)  mir  ein  Segnen  [fei)],  b.  i. 
jufaUig  fei),  nid)t  ob  eS  obiectio  gufaHig  ift;  fo  roie,  toenn  id)  mid)  nid)t 
getraue  $u  fagen,  eS  fet)  rnatjr  (obiectio),  fo  brücfe  id)  nur  mein  $ür= 
loarlfalten  aus.  311S  j.  33.  de  credulitate  fdjtüören.) 

25  2  baS? 

18  Die  Sch lussktam mer  nach  eitle  fehlt.  ||  10  Links  von  Z.  13 — 18  ew  Ver¬ 
weisungszeichen ,  das  links  von  Z.  19 — 22  wiederkehrt.  Links  von  ©iefe  resp.  von  jenem 
Zeichen  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  d).  Der  g- Zusatz  wie  der  Stamm 
der  Rfi.  sind  IX  6612—23  von  Jäsche  benutzt.  ||  24  Vgl.  Zedlers  Grosses  vollständiges 
30  Universal-  Lexicon  1735  Bd.  14  S.  1661:  ,, Juramentum  Credulitatis,  ist,  wenn  einer 
schwöret ,  dass  er  glaube  oder  nicht  glaube,  dass  sich  ein  Ding  also  verhalte,  welches 
meisten  Theils  denen  Erben  auferleget  wird,  wenn  dem  verstorbenen  der  Eid  zugemuthet 
worden ,  und  er  vor  dessen  Abschwörung  gestorben Vgl.  ferner  VI  305 leff.,  sowie 
Krugs  Allgemeines  Handwörterbuch  der  philosophischen  Wissenschaften  1832  I-  544. 

ffant’8  ©(triften.  .£>atn  ,1)rlftlid)fr  fftacblaf).  III.  25 


386  ^Reflexionen  gut  eogif.  —  L  §.  155—167.  ©enji&tjeit  ber  (Srfenntntfj.  :c. 
L  42: 

**(°  e§  ift  unmöglid),  baft  id)  bei)  meinem  (ärfa^runggurttjeil 
fönne  betrogen  fepn;  ba  ift  ba§  Sßormalfrljalten  apobictifd),  obgleich 
ber  @a£  obiectio  gufaUig  ift.) 


2475.  xp?  (v—xV  L  42'. 2 * * *  6 

(s  ^IJtein  ^ürmaprpalten  ift  allein  entmeber:) 

2)?epnen  (problematifd)),* 

SBiffen  (affertorifd)),** 
a  priori  (apobictifd)).*** 

*(*  [©lauten]  $anblung,  als  ob  id)  unfterblid)  märe  Q>  nidjt  ba=  io 
mieber  panbeln).) 

**(s  meil  id)  glaube,  baf$  id)  unfterblid)  bin  (aud)  barauf  £aub» 
lungen  ridjte.  Aufopferungen).) 

***(s  meil  mir  alle  SBiffen,  baß  eS  eine  anbere  SBelt  gebe  (baS 
©egenmartige  eigene  2Bol)lbefinben  biefeö  SebenS  nid)t  achten);  baS  w 
ledere  mürbe  fdjäblid)  fepn.) 


2476.  ip?  (v—xV  L  42'. 

SSerftanb  unb  Vernunft  ftnb  frei):  fubiectioe  Urfadjen  afficiren  jmar, 
aber  beterminiren  nid)t  bett  Sßerftanb.  £)al)er  ift  l)ier  eine  Art  oon  culpa 
(obgleich  fein  dolus)  beprn  3rrtl)um  (ausgenommen  beprn  innerlich  ge=  20 


2  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  dieser  zweite  g-Zusatz  hierher 

gehört.  An  seinem  Anfang  steht  ein  Kreuz ,  während  Kant  —  wohl  nur  versehentlich  — 

nach  ift  in  385 je  einen  senkrechten  Strich  gemacht  hat.  Beiden  Zeichen  entsprechen 

keine  weiteren. 

6  Z.  6  stammt  aus  co,  Z.  7 — ,9  aus  rj — g,  Z.  10 — 16  aus  xp  (f  v — %?).  Da  es  25 
auf  die  letzteren  Zeilen  vor  allem  ankommt ,  drucke  ich  die  Rß.  hier  ab.  Links  von 
Z.  6  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  Doppel-Ad);  das  rechtsstehende  ist 
undeutlich ,  scheint  in  einen  andern  Buchstaben  hineincorrigirt  zu  sein.  Die  Rfl.  ist 
IX  6624—28  von  Jäsche  benutzt.  ||  In  Z.  7 — 9  fehlt  im  Ms.  die  Schlussklammer.  || 

13  ricpte  aus  richten 


30 


9tr.  2474—2478  («Banb  XVI).  387 

fünftelten  unb  auf  fre^toiCtige  aufgebung  aller  Unterfud)ung  berulfenben 
©lauben). 

Slufeerlic^  fan  fo  gar  dolus  fei)n  bei)  affedation  ber  inneren  Über* 
jeugung. 


b  2477.  xp ?  (v—x?)  L  42’. 

2)a§  für  toal)r  galten  au§  einem  ©rfentni§grunbe,  ber  aber  toeber 
fubiedio  nod)  obiectto  l)inreid)enb  ift,  ift  2)tei)nung.* 

2)a3  für  toalfr  galten  au§  einem  ©rfentniSgrunbe,  ber  jtoar  fubiectio, 
aber  nid)t  obiedio  t)inreid)enb  ift,  ift  (Glaube.  (s  ift  nid)t  mittljeilbar  unb 
io  bemei3fcil)ig.)  (* 5  ißrioaturtlfeil.) 

$Da§  für  toalfr  galten  au§  einem  ©rfentniägrunbe,  ber  fo  mof)l  fub* 
iectio  als  obiectto  ^tnreicfjenb  ift,  ift  SBiffen. 

*(s  ©in  mit  33erouftfei)n  fo  tooiji  (fl  loeber)  objedio  al§  fubfectio 
unfrei d)enbe§  ^ürtoalfrljalten  ift  ebnen.  ©in  jtoar  nid)t  obfectio, 
io  bod)  fubfectio  3ureid)enbe§;  [Leonen]  ©lauben.  ©in  fo  moljl  fubfectio 
al<5  obfectio;  SBiffen.) 


2478.  xpf  (v — yj)  L  42.  Zu  der  Überschrift  „ von  der  Gewissheit 
der  gelehrten  Erkenntnissu  (359 is) : 

«Diobalitflt  beS  [©rfenntnis]  2$orioarf)aUeng. 


20  1  frerjrotlltge  ?  freljroiüiger  ?  ?  II  2  Die  Schussklammer  fehlt. 

5  Inmitten  der  Hfl.  ist  später  (wohl  von  Jäsche)  ein  i  hinzugesetzt.  Jäsche  hat 
die  Hfl.  IX6632/.,  6720-23,  7021/.  benutzt.  ||  s- Zusätze :  w.  ||  In  Z.  8f.  ist  (abgesehen 
vom  s-Zusatz)  alles  bis  auf  die  Worte  jtoar,  aber  nicfjt,  ©taube,  in  Z.  11  f.  alles  bis 
auf  die  Worte  fo  U>oC)I,  at«,  SBiffen  aus  Z.  6/7  ergänzt;  in  Z.  8f.  und  11  f.  statt  der 
26  ergänzten  Worte  20  resp.  18  wagerechte  Striche.  ||  10  ißriUaturtfieil  rehört  vielleicht 
zu  2J?et)nung  (Z.  7).  II  13  roeber  übergeschrieben  und  durch  einen  St,  ch  mit  ob,  tib 
verbunden.  Vielleicht  wollte  Kant  auch  als  in  nod)  und  unpreicbenbeeS  in  juretcf)en^S 
ändern,  vergass  es  aber.  ||  14  T1td)t  objectiO  aus  nict)t  fubjectiD 

19  bes  aus  ber  II  Links  von  üftobatittft  (durch  ein  Spatium  von  nicht  ganz 
30  Vs  cm.  getrennt),  rechts  von  33ernunftglauben8  in  Z.  371g  (durch  ein  Spatium  von 

25* 


388  SfafleEtonen  jur  Sogif.  —  L  §.  155—167.  ©eiüifjbeit  ber  ©rfenntnife.  ic. 


2479.  ipt  ( v—x t)  L  42. 

2)a<§  $ürraal)rl)alten  fan  a.pobictifd)  fegn,  ofpe  bajj  ba§  ©rfentnis 
obiectiü  apobictifd)  ift.  SensS  ift  nur  ba<3  tßeümftfegn,  baff  man  ftd)  un= 
rnoglid)  in  ber  2lnmenbung  ungep)eifelt=gemtffer  Siegeln  Ijabe  irren 
fönnen,  33.  in  ber  ©rfafyrung.  @3  ift  gemiff,  baff  e§  (Erfahrung  feg. 


2480.  ip?  (v—xV  L  43'. 

23on  @ad)en  ber  Segnung*,  be3  ©lauben§**  unb  2BiffenS.  Saiten 
be§  ©laubenö  ftnb  bie,  beg  benen  ba§  ^ürmatjr^alten  notfjmenbig 
freg  ift. 

*(s  unpreidjenber  ©rünbe  ( 9  bie  id)  fenne)  Übergewicht  über  bie 
beö  ©egentffeilS  —  verosimile,  Segnung.) 

**(s  fubiectiü  Mnreicbenber  ©rünbe  Übergewicht  über  bie  beS 
©egentheilö.) 


2481.  ip?  fv-xV  L  43'. 

obiectiö  ift  fein  Unterfdjieb  piifchen  SBarheit  unb  ©emiöfjeit. 


2482.  xp?  (v—x?)  L  43’. 

2)er  creditor  weift  nicht,  aber  ift  practifd)  gewifi  ber  23epf)tung. 
©rjäf)lung  bebarf  ©lauben.  $)od)  giebt3  ein  Söiffen,  b.  i.  nothwenbig 
glauben. 


1  cm.  getrennt ),  unter  „ Gelehrten “  (358jo),  über  „ Abschnitt “  (359 1 7)  steht  das  aus 
10  stammende  Wort  Sententia  (vgl.  402 10,  403$ ,  n ,  406 1,  IX  77u-ie);  die  ersten  vier 
Buchstaben  sind  nicht  ganz  sicher ,  der  erste  könnte  vielleicht  auch  ein  F  sein. 

7 — 8  kor  ©adjett  beö  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  k;  der  darauf 
folgernde  Satz  ist  von  Jäsche  IX  70g /.  benutzt.  ||  10—13  s-Zusätze:  w.  ||  12—13  bie 
be3  ©egentljeitS  aus  Z.  lOf.  ergänzt,  über  steht  unter  ©egentfjeilö  in  Z.  11. 

18 — 19  Ist  nach  giebtö  vielleicht  zu  ergänzen:  in  f)iftorifd)en  Singen ?  ||  Die 
erste  Silbe  von  glauben  nicht  ganz  sicher. 


9lr.  2479—2487  (23anb  XVI). 
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2483.  xp?  (v—xV  L  43'. 

interesse  tooran  nehmen,  tft  fein  practifcber  ©laube. 


2484.  xp?  (v—xV  L  43'. 

£>ie  ©emiSbeit  im  ©tauben  fan  nur  practifd)  fe^n  unter  Voraus» 
5  fefjung  unüeränberlicber  5fta;rimen.  3cb  bin  moralijd)  genrifj,  nicht;  e8 
ift  moralifd)  getoife. 


2483.  xp?  (v-x?)  L  43.  In  L  §.  137,  158: 

©etoi§beit  ber  Sinne  ift  eine  2Jtetapbbftfd)e  $rage.  ©mpirifcbe 
©emi3t)eit  gebt  auf  ba§  blofje  SSerbältniS  be§  Sinnlichen.  rationale  ©e* 
io  mi§beit  entmeber  oon  blojjen  obiecten  ber  Vernunft  ober  ber  Sinne. 


2486.  xp ?  (v—x?)  L  44. 

©in  23ormarbalten  au§  blo§  fubiectioen  ©rünben  ift  Überrebung. 
2lu§  obiectioen  unb  fubiectioen  ©rünben,  beren  jene  aber  ohne  biefe  nicht 
gureicbenb  ftnb,  ift  glauben;  au§  blo§  obiectioen  [aber]  Unjureicbenben; 
iS  Meinung;  au§  obiectioen  unb  Bureicbenben:  Sßiffen. 


2487.  xp ?  ( v—x V  L  44.  44'. 

L  44: 

(«  §ter  beruht  bie  fubiectioe  ßuldnglidjfeit  barauf  (» logifcb),  bah 
man  feine  ©rünbe  nicht  jablen,  fonbern  nur  toiegen  fan.) 

5 _ ß  Nach  eä  ift  im  Ms.  statt  der  Schlussworte  nur  ein  wagerechter  Strich 

unter  den  beiden  letzten  Buchstaben  von  geiüife  (Z.  5). 

8  eine? 

2g _ 2D  390 1—8  stehn  auf  L  44  am  Band  unten,  der  s-Zusatz  von  389 isf. 

(n,!  v—x?)  darüber  am  Rand  links  und  in  L  §.  164.  Wohin  der  s-Zusatz  gehört !> 


390  SReflejionen  jur  Cogif.  —  L  §.  155—167.  ©eroifjfjeit  ber  ©rfenntnifj.  ic. 

Silier  ©laube  ift  entrueber  t^eoretifcE)  (s  an  ©ott  als  £ppotf)efe,  baS 
ßmecfe  in  ber  üftatur)  ober  practifd);  in  bem  erften  ftnb  alle  ©rünbe  ber 
Überzeugung  obiectio  (logifdt)),  in  biefem  zum  tfjeil  fubiectio  (practifd) 
ober  Sntereffe),  ®er  tfyeoretifcfje  ift  [entroeber]  piftorifd)  [auf  Beugniff  ge- 
grimbet  ober  rational  auf];  enttoeber  empirifdjer  ©äfje  ober  rationaler 
(biefer  finbet  nur  in  ber  2Jtatf)ematif  ftatt).  ©er  practifdje  ift  ein  33er» 
nunftglaube,  [forooljl]  tfjeilS  in  2lnfef)ung  ber  (Srfentniffe  tljeüs  bem 
interesse  jebeS  oernünftigen  SßefenS. 

L  44': 

©er  ifjeoretifcpe  (°  empirifdje)  ©laube  (* *  3 * * * 7 * * *  in  Slnfeljung  beffen,  maS 
bloS  oor  bie  Vernunft  ift.)  (g  ber  fein  9D?epnen  in  Slnfefyung  beffen,  maS 
über  alles  ttjeoretifcfye  ©rfentnisoermögen  IjinauS  ift,  genannt  merben 
fan)  ift  niemals  (Überzeug  ng)  mit  bem  33etouftfepn  ber*  Unoeränber= 
lidjfeit  beffelben  33erbunben;  benn  eS  ift  nur,  fo  meit  mein  jepigeS 
Sßiffen  gept,  tjinreidjenb  ober  Übermiegenb  gegrünbet.  3Rur  ber  ©laube, 
ber  auf  pradifdjen  fubiectioen  33ebingungen  beruht,  bie  zugteid)  obiectio 
futb,  fan  mit  bem  33emuftfepn  ber  Unüeränberlid)feit  oerbunben  fepn. 
3d)  bin  moralifd)  gernifj. 

2)?an  fan  in  ©rfentniSarten,  meldje  feine  obiecte  ber  möglichen  ©r= 
faprung  betreffen,  nid)t  mepnen  unb  2ßarfd)einlid)feit  oorgeben,  fonbern 
man  mufi  miffen  ober  ©tauben. 

©er  ©lauben  ift  bie  3bee  eines  frepen  ^ürmaprpaltenS. 

ÜJtepnung  ift  ein  $ürmarf)alten,  meldjeS  ooUftänbig  merben  fan. 

ist  nicht  sicher  auszumachen.  Links  von  ihm  ein  senkrechter  Strich,  wie  er  auch 
links  von  39020-22 ,  sowie  links  von  Rfl.  2490  und  2491  wiederkehrt.  Der  g-Zusatz 
logifd)  (389 18)  steht  in  L  §.  164,  eine  Zeile  höher  als  büf}  —  ©rünbe;  von  dem  l  geht 
ein  Strich  aus  nach  links  unten  hin  bis  zum  Wort  „und11  (368 n),  die  Verlängerung  des 

Striches  durch  das  „d“  von  „und“  hindurch  würde  auf  den  Schluss  von  barauf  führen, 
nach  welchem  Wort  ich  deshalb  logifd)  eingeschaltet  habe.  Doch  ist  nicht  aus¬ 
geschlossen,  dass  logifd)  ein  Zusatz  zu  „und“  (368 n)  und  den  darauf  folgenden 

Worten  sein  soll  und  dass  der  ganze  s-Zusatz  sich  auf  die  zweite  Hälfte  des  ersten 

Satzes  von  L  §.  164  (von  „ie  grösser“  ab)  bezieht,  neben  resp.  in  der  er  steht. 

1  s-Zusatz:  tpf  (v—/T)  ||  baö*  ber??  ||  ^  bem??*  ber?  ||  6f.  Die  Klammer 

nach  ftatt  fehlt.  ||  laube  in  SBemunftglaube  grossentheils  verwischt  und  gerathen.  || 

7  (Srfentn:  II  8  efenS  in  Sßefend  grösstentheils  verwischt  und  gerathen.  \  \10  Z.  10 — 23 

stammen  vielleicht  aus  späterer  Zeit  als  Z.  1 — 8,  aber  auf  jeden  Fall  noch  aus  xp.  Sie 

stehn  zu  unterst  auj  L  44’,  etwas  nach  rechts  eingerückt.  Gegenüber  von  SCBefenS 

(Z..  8)  beginnt  ein  Strich  und  führt  auf  2) er  tpeoretifdje  (Z.  10)  zu.  ||  14  eS?  er??? 
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*(s  t<ä)  au§  moralifdjen  ©rünben  annelfme  unb  fo,  bafj 

i(^  getoifj  bin,  ba§  ©egentheil  fönne  nie  betoiefen  merben. 

SSon  ber  2)?et)nung  fe^e  id)  ein,  bafj  ba§  ©egeuttjeil  oieüeid)t 
fönne  beliefen  merben.) 


5  2488.  xp?  (v—xV  L  44’. 

<Da§  [blo3]  SSormartfalten  aus  blo§  obiectioen  ©rünben  i[t  entmeber 
meinen  ober  Sßiffen  (unprei^enb  ober  zureid)enb). 

$Da§  23ormarf)alten  au§  blo3  fubiectioen  [abe],  bie  [gewt&j  teberjeit 
unjuretc^enb  ftnb:  Überrebung;  au§  obiectioen  unb  fubiectioen,  beren 
io  jene  an  ftd)  nid)t  zureidjenb,  aber  mit  biefen  jufammen  zureidjenb  fegn : 
©lauben. 

2Ba§  man  meifj:  baoon  prt  man  feine  ©egengrünbe. 

2Ba§  man  glaubt;  aud)  nid^t- 


2489.  ipf  (v—xV  L  44'. 

15  ©lauben  giebt  eine  Überzeugung,  bie  nid)t  communicabel  {ft.  (megen 
ber  fubiectioen  ©ritnbe.) 

SBiffen  mu|  ftd)  mittfjeilen  laffen  unb  gebietet  33et)ftimmung. 
poftulirt. 

bem,  [was]  morin  ein  jeber  nur  oor  ftd)  überzeugt  zu  fet)n 
20  braud)t,  ift  glauben  f)inreid)enb. 

ßogifd)  t)inreicf)enb  oormarlfaUen  —  offne  ^ntereffe. 

practifd)  b)inreidb)enb  oormarlfalten  —  [wenn  b]  in  2lbfid)t  auf  ba<8 
Sntereffe,  unb  zwar  oon  febermann. 

1 — 4  Nach  ber  in  390 13  steht  ein  Verweisungszeichen ,  das  sowohl  vor  391 1 
25  als  vor  39 13  wiederkehrt.  Beide  s- Zusätze:  w.  Unter  dem  Schluss  des  zweiten ,  links 
vom  Anfang  des  ersten  je  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  g;  beide  Sätze 
sind  von  Jäsche  (IX  67isf.,  29-3l)  benutzt. 

12  2BaS  —  ©egengrünbe:  die  entgegengesetzte  Ansicht  IX  7222/.  ||  13  Statt 
2Baö  matt  im  Ms.  zwei  wagerechte  Striche. 

30  15  Vor  der  Rfl.,  sowie  vor  jedem  der  beiden  s-Zusätze  ein  später  ( wohl  von  Jäsche ) 

hinzugefügtes  i).  391 15— 18 ,  392s/.  sind  IX  70i3—n  benutzt.  ||  19  Worin?  Woöon??  || 
22  Statt  t)inreict)enb  Oorwav^alten  im  Ms.  sieben  wagerechte  Striche.  ||  wenn? 


392  fKeflejionen  jur  Sogtf.  —  L  §.  155—167.  ©eroifstjeit  ber  ©rlemüntfj.  :c. 

(s  ©in  fubiectio  oor  fjinreidjenb  gehaltenes  23ormarf)alten,  tneil 
id)  tnei^,  baff  mid)  niemanb  tnieberlegen  mirb.  e.  g.  2Jfonb  tjat  ©in= 
mofyner.  tljeoretifdjer  SSernunftglaube.) 

(s  33on  bem  moralifd)  gemif)  fet)n.  ©S  ift  bloS  fubjectio  $u  oer= 
fielen.  3>d)  fann  non  ber  Unoeränberlid)feit  meines  practifd)en  5 
©laubenS  gemijf  jet)n.  ©er  ©laube  in  practifd)er  3Rücf fid)t  (beffen, 
maS  id)  git  ttjun  Ijabe  als  Mittel  ober  fd)ted)terbingS)  ift  barum  nicht 
immer  ein  practifdjer  ©laube.) 


2490.  ip?  fv—'/fJ  L  44'. 

2Benn  mir  unfere  ©rfenntniS  bloS  obiectin  ermegen,  fo  ift  fie  ent*  10 
meber  Überzeugung  ober  Überrebung. 


2491.  xpf  (v—xV  L  44'. 

©er  practifche  ©laube  grünbet  fid)  auf  ein  SBiffen  in  2Infel)ung  ber 
©efe^e.  3;d)  toeiff,  bafe,  ber  ftch  mol)l  oerfjält,  ber  ©lüffeeligfeit  mürbig 
fet),  unb  glaube,  er  merbe  iljrer  tt)eill)aftig  merben.  rationaler  ©laube.  is 
©ott  unb  anbre  2ßelt. 


2492.  xpf  (v—xV  L'  44. 

©in  mit  93emuftfet)n  obiectio  fo  mobl  als  fubiectio  unjureid)enbe3 
oor  mal)r  galten  ift  Meinung,  ©in  fubiectio  jureicfyenb,  aber  obiectio 

Unjurei^enb - ©lauben.  ©in  bepberfeits  jureidjenb - miffen.  20 

©aS  fubiectio=f)inreid)enbe  23ormarf)alten  ift  eS  entmeber  fd)lechterbingS 
ober  oor  fefjt  (nad)  bem,  maS  id)  meiff,  l)inreid)enb).  ©aS  ledere  trift  ben 
hiftorifchen  ©lauben,  baS  $mei)te  ben  moralifd)en.  2ßot)er  fan  id)  miffen, 

1  s-Zusatz:  rp — a)  ?  (v — y?)  II  1  »- Zusatz:  (o. 

10  unfere?  unfer  ??  25 

22  Die  Schlussklammer  fehlt.  ||  23  baS  giue^te  ==  baS  SHnbere,  in  diesem 
Fall  also  =  baS  Grrfte,  sc.  baö  fd)lecf)terbtng3  fubjecttb'btnmdjenbe. 
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e§  rnerbe  immer  zureiten?  meil  eS  bte  Bebingung  eines  obiectio  notl)» 
menbigen  BorfatjeS  ift.  SBoper  fan  id)  biefe  Überzeugung  aber  nidjt  mit* 
feilen?  SBeil  fie  moraüfte  ©efinnung  oorauSfept.  2)ie  Urfate  ift:  mer 
bie  moralitaet  als  an  fit  a  priori  gemifj  anfiefyt,  ber  mufe  ein  ©ottlit 
&  SBefen  annefjmen.  2Ber  ba  glaubt,  fie  fepe  felbft  in  ber  Beurteilung  ein 
©ottlit  3)afepn  oorauS,  ber  fan  nitt  bunt)  moralifdjen  ©lauben  baoon 
überzeugt  merben. 


2403.  io?  (q — <p?)  x — X??  rjf?  L  42'. 

£Die  3ulanglid)feit  beS  BormarljaltenS  (im  ©lauben)  läfet  fit  auf 
m  bie  $robe  ftellen  burt  Sßetten  ober  burd)  ftmören.  3u  bem  erften 
[gehört]  ift  comparatioe,  zum  zmepten  abfolutc  [3uläg]  3ulanglic^Fext  ob= 
iectioer  ©rünbe  nott)ig,  weite  menn  fie  nid)t  finb,  bennod)  ein  fd)led)ter= 
bingS  fubiectio  zureitenbeS  Bormatalten  gilt. 

Bon  füioralifter  ©emisfyeit  beS  SDafepnS  ©otteS  als  ^ppoUjeftS. 


2494.  to?  (ff — xV  L  42'. 

Söofern  ber  3a>eifel  am  ©afepu  ©otteS  unb  einer  anbern  Sßelt  ber 
moralitaet  foUte  Slbbrut  tun,  fo  ift  bas  ©afepn  bester  moralift  gemip. 


2495.  w.  L  42 \ 

©lauben  ift  ein  für  bie  practifte  Bernunft  (alfo  fubiectio)  f)in* 
20  reitenbeS  Bormat  alten,  in  meld)em  alfo  ein  Sntereffe  (fubiectioer 
©runb),  melte§  bot  für  feberman  gilt,  zum  grunbe  gelegt  mirb,  wobet) 

5  ein?  oor???  ||  9  Am  Anfang  der  Rfl.  drei  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzu- 
gesetzte  Buchstaben:  Q  n  q),  von  denen  die  letzten  beiden  durchstrichen  sind.  Rfl.  2493 
ist  IX  7322-26  benutzt.  ||  12  bennod)?  bemnacf)??  ||  12—13  fcfjleäjterbingö ? 
25  fehl? tterbingeS?  ||  13  fubiectio?  fubiectioe?  ||  gilt?  gibt?» 

19  Links  von  ©tauben  ein  durchstrichnes  a),  links  davon  ein  h,  beide  Buch¬ 
staben  erst  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügt.  ||  Statt  vor  alfo  steht  die  Klammer 
vor  fubiectio. 


394  JReflejionen  jur  Cogif.  —  L  §.  155-167.  ©eroifetjett  bet  ©rfenntnife.  :c. 


gleid)tt)ot)l  bte  obiectioe  (blo§  ttjeoretifdjen  Urteile)  nid)t  t)inreid)enb 
(logijd))  ftnb. 


2496.  w.  L  42'. 

Sensus  veri  et  falsi. 

£)a§  problematifcfye  Urteil,  mag  id)  annet)me. 
—  affertorifdje  unb  apobict.  ?fürmat)rt)aUeu 
ein  <Safc 


2497.  co.  L  42'. 

<Sid)  Überreben  (9  nid)t  für  febermann  gültig)  (mihi  persuasum 
est);  etroaS  für  waf)r  fid)  befennen  (sic  sentio);  Überzeugt  fepn 
(convictio). 


2498.  co?  (cp?)  L43.  InL§.158: 

SBeil  deinen  eine  blo§  fubieftiüe  £intänglid)!eit  f>at,  fo  fönnen 
and)  Vernünftige  2Renfd)en  au§  benfelben  Urfadjen  im  ©tauben  feb)r 
uerfdjieben  fepn  au§  ©emontfeit,  Neigung,  ©ilfertigfeit  im  Urteil.  2)ian 
fan  einem  anbern  feinen  ©tauben  nid)t  mittfyeilen. 


2499.  co?  (cp?)  L43. 

©laubengfacfyen  ftnb  bie  (f  jur  VernunfterfenntniS  gehören, 
aber)  nid)t  jum  möglichen  SBiffen,  aber  bodt)  [ju]  burd)8  ^ntereffe  jum 

1  Urteile?  Urteilen?  Urttjeilä? 

6 — 7  Um  der  Interpretation  des  Lesers  nicht  vorzugreifen ,  drucke  ich  die  beiden 
Zeilen  ohne  Interpunction  genau  so  ab,  wie  sie  im  Ms.  stehn.  Die  Worte  ein  <$a^ 
können  der  Stellung  nach  sowohl  zu  affertovttctje  gehören  als  Fortsetzung  von  §ür* 
roaljrbalten  sein. 


9h.  2495—2503  (23anb  XVI).  395 

©rfentnig  gehören.  ©lauben  ift  alfo  ein  bloö  fubfectiü  gegrünbeteg  für* 
txmfjrfyalten. 

(ff  ©laubig:  fldelis.) 


2500.  a?  (tpt)  L  43. 

5  (Sin  ®elel)rter  fan  in  Slnfeljung  ber  ^anbelgöortlfeile  meinen,  ein 
Kaufmann  muf)  glauben,  ein  rid)ter  toiffen. 


2501.  mt(g>f)  L  43'. 

•JJfobug  be§  23ortoarljalteng.  ^ßroblematifd^  ober  affertorifd)  Urteil 
(23omarl)alten);  oorläufige  2lffertion  ift  Urfadje  ber  ÜDieinung. 


2502.  (o?  (cp?)  L  43. 

SDie  ^rioolität  ber  Meinungen.  2)er  2ftenfdt)  ift  ein  tf)ier,  baß 
meinet  k  k. 


2503.  c«.  L  46'. 

©lanbe  —  2Bag  id)  münfd^e,  glaube  id)  gern,  tnenn  id)  nur  ©runb 
15  ba&u  fjätte.  (s  aber  barum  nid)t  leicht,  fonbern  id)  fud)e  mid)  ju  über* 
reben,  baff  id)  eg  aud)  hoffen  fönne,  meldjeö  in  practifdjer  gebotener 
abfid)t  gut  ift.)  —  3ft  eg  aber  ißflidjt  eg  ju  nntnfdjen  (benn  ^u  ©lauben 
giebt  eg  feine  if?flid)t),  fo  tjabe  id)  9ted)t  eg  ju  glauben,  wenn  id)  fann.  — 
$ann  id)  aber  eg  nid)t  glauben  ($.  23.  bag  fünftige  geben),  fo  f)abe  id) 
20  bod)  ©runb  gnug  fo  <$u  Ijanbeln,  alg  ob  ein  foldjeg  beoorftänbe.  —  2Ufo 

3  Der  g-Zuscitz  steht  zusammenhangslos  zwischen  den  beiden  ersten  Zeilen  von 
L  §■  159  und  scheint  ungefähr  derselben  Zeit  wie  die  Rfl.  2499  anzugehören. 

8  Vor  spro&lemattfd)  ein  senkrechter  Strich,  dessen  Bedeutung  nicht  erkennbar  ist. 
Uf.  Zu  ©er  etc.  verweist  Herr  Prof.  Menzer  auf  XII  439. 

13  Unmittelbar  über  Nr.  2503 ,  ohne  durch  einen  Strich  getrennt  zu  sein ,  steht 
Nr.  2550.  ||  19  Die  Klammer  vor  3.  23  fehlt. 


25 


396  Sieflejtonen  jur  Sogif.  —  L  §.  168.  .ßurücftjatt.  beS  Urttjeilö.  33ortäuf.  Urteile. 

giebt  eg  einen  in  practifdjer  2lbfict)t  tjinreidjenben  ©runb  ju  glauben, 
menn  gleich  ber  tf)eoretifd)e  für  mid)  un^ureidjenb  ift,  unb,  mag  ben 
legieren  betrifft,  fo  mag  id)  immer  jmeifeln. 


2504.  w.  L  45. 

50? oralifd)e  ©emigtjeit:  cautissimi  cuiusqve  praeceptum:  —  5 
Qvod  dubitas,  ne  feceris.  Plinius.  2Jian  rnufj  üoltig  genug  fepn,  bafe 
etmag  erlaubt  feg.  2lufg  Ungemiffe  fan  man  in  moralifdjeit  Singen 
nichts  magen,  b.  i.  auf  bie  ©efafjr  beg  SSerftofeeS  gegen  bag  ©efefj  be= 
fdjliefeen. 


L  §.  168  (Satz  1  und  2). 

IX  73—75. 

[ Zurückhaltung  des  Urtheils.  Vorläufige  Uriheile.] 


2505.  ß1.  L  45'.  45.  Zu  L  §.  168  Anfang: 

L  45': 

Siefeg  ift  mit  ber  certitudine  subjectiva  überein.  u 

e.  g.  bie  bemoljnte  ^ßtaneten  nor  matjr  galten. 

Ferner  L  45'  am  v : 

($tmag  («  posito,  sed  non  concesso)  anneljmen  ift  nod)  ni(f)t  fo  tiiel 
alg  bestimmen. 

6  ö  Dcts  Citat  findet  sich  Plinius  Epist .  I  18^  5.  Vgl.  oben  US  1 12.  sowie  20 
1 1 185,  505.  ||  9  Am  Schluss  der  Rfl.  ein  später  ( wohl  von  Jäsche)  hinzuge/iigtes  k) 

Die  Rfl.  ist  IX  702-5  von  Jäsche  benutzt. 

19  8-Zusatz:  yd  a>* 

Fortsetzung  von  S.  371. 

§.  168.  Wir  geben  einer  Erkenntniss  unsern  Beifall,  oder  wir  nehmen  25 
sie  an  (assentiri,  ponere  aliquid)  wenn  wir  sie  für  wahr  halten;  wir  verwerfen 
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Ferner  L  45  aus  y — |: 
beppflicfyten 
einräumen  j  üorläufig 
jugeben  1  Urttjetlen 


2506.  A  us  verschiedenen  Zeiten  der  60er  bis  80er  Jahre.  L  45. 
Zu  L  §.  168  „wir  halten  —  beiden  thun “  (Z.  31/.): 
aeqvilibrium  judicii. 

suspendere  ( s  nid^t  differre)  iudicium*  ad  iudicandum.  (s  iudicium 
praeceps,  anceps.) 

*(s  ntd)t  renunciare  iudicio) 
etwas  in  suspenso  laffen. 
nid)t  weil  wir  zweifeln,  fonbern  nr<±)t  gnug  wiffen- 
©ein  Urtljeü  (?  jurüf  galten)  auffc^ieben  ober  aufgeben, 
problematifd)  (?  affertorifd)). 
fugenblidje  ober  reife  Vernunft. 

Uncntfd)iebene  ober  bogmatifdje  ©emütljSart.  enoyf],  suspensio 
iudicii. 


2507.  rj~l.  L  45 ' 

2Bir  fönnen  unfern  iöepfatt  nid)t  jurüfpalten,  als  in  fo  fern  wir  bie 
2Köglid)feit  beS  3rrtf)umS  erfenen.  (®  ßroatig  burd)  ben  23er(tanb  jum 
SepfaU:  gjtotyematif.) 

3f.  oorl:  ||  Urteilen?  Urt^eile  ?  ? 

8 — 9  iudicium  ad?  iudicem  ad??  indicem  ad??  ad  iudicandum  (Sinn:  sein 
Urtheil  vorläufig  zurückhalten ,  um  später  ein  Urtheil  fällen  zu  können ,  das  wirklich 
den  Namen  ,, Urtheil “  verdient )?  adiudicandum  (—  adiudicans,  zuerkennend ,  im 
Gegensatz  zu  abiudicans,  ab  erkennend)?  ||  Zu  iudicium  praeceps,  anceps  vgl. 
XV  233i6f.  ||  14  problematifd)  steht  über  ,, Beifall  zur'-'-  ( Z .  32),  affertorifd)  (das  a 
ist  mit  dem  fcf)  von  problematifd)  durch  einen  Strich  verbunden)  über  „ sie  für  falsch" 
(Z.  31).  ||  16 f.:  (ft  w? 

18  s-Zusätze:  v1 — q1  ?  ( xH) 


srie  (tollere  aliquid),  wenn  wir  sie  für  falsch  halten;  und  wir  halten  unsern 
Beifall  zurück  (suspendere  iudicium),  wenn  wir  keins  von  beiden  thun.  Wenn 


398  föeflejionen  aur  8ogif.  —  L  §.  168.  Burücffjatt.  beS  UrtfjeilS.  öortäuf.  Urteile. 

2Bir  fßnnen  unfern  Verfall  aud)  bet)  ben  eöibenteften  Vemeifen 
jurüf^alten,  wenn  wir  miffen,  bafc  bet)  äb)nlidt)en  man  fonft  fd)on  fid)  be- 
trogen  hat. 

( *  $urdjt  beS  ©egentl)eil3  au§  ber  $urd)t  oor  bem  ©egenftanb. 
argumentum  ad  crumenam  (®  Sßetten),  ( s  verecundiam.)  ab  utili. 
©dhmßren.) 

®rünbe  nid)t  ber  Überzeugung,  fonbern  be§  $orfd)en§,  bamit  man 
«tma§  habe,  moburd)  man  feine  3Rad)forfdt)ung  auf  bie  ©eite  lenft,  mo 
SBar^eit  »ermüdet  mirb,  ftnb  Vorläufige  Urteile;  fagacitaet. 


2508.  ijf  x—Xf  (v—q?)  L  45. 

3)er  2öiUe  hat  feinen  unmittelbaren  (Sinflufj  auf§  Vormarfjalten, 
baf)  märe  aud)  fe^r  Ungereimt.  2Benn  e§  fjeifet:  mir  glauben  gern,  ma§ 
mir  münfcben,  fo  bebeutet  ba§  nur:  unfre  gutartige  SBünfdje,  e.  g.  beö 
Vaters  oon  feinen  Äinbern. 

suspensio  iudicii  est  vel  indagatoria  vel  sceptica.  9iod)  giebt  e§ 
eine  Burüfhaltung  be§  Urtf)eil<3,  meld)e  ju  ben  ©runbfäfaen  ber  faulen 
pt)üofopl)ie  gehört,  um  nur  nicht  notljig  ju  haben,  ma§  $u  entfd)eiben, 
unb  in  ber  faulljeit  flug  ju  fdjeinen.  ober  Unglaube  att  regeln.  Vemuft* 
fet)n  ber  @ingefd)ranftheit  ntenfd)lid)er  @inftd)t.  Vefonbre  birection. 


2509.  x—Xf  vf  (tj? )  L  45'. 

derjenige  giebt  leid)t  Verfall,  ber  (®  nicht  felbft  benft)  ein  frieblicf) 
unb  gefeUig  ©emüth  hat.  ®er  £aug  jutn  Söieberftanbe  fommt  oft  oon 

2  ähnlichen?  ähnlicheni?  ||  5  s-Zusätze  zum  s-Zusatz:  v — xp.  ||  Zu  argu¬ 
mentum  ad  verecundiam  vgl.  VIII  187 ,  4-95.  ||  9  Zu  fagacitaet  vgl.  VII  223/4 , 
XV  233. 

11  Zu  Anfang  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefiigtes  ein¬ 
geklammertes  S.  Die  Rfl.  ist  IX  7333 — 74% ,  7 42,0 f.  von  Jäsche  benutzt.  ||  19  bivec« 
tton?  birectionen?  ||  21  s-Zusatz:  v — (xp?) 


5 

10 

15 

20 

25 


wir  eine  ungewisse  Erkenniuiss  annehmen  oder  verwerfen,  so  thun  wir  dieses 
entweder,  weil  wir  einige  Kennzeichen  der  Richtigkeit  oder  Unrichtig-[46]keit  30 
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ber  furdft  f)er,  ber  dupe  oon  anbern  gu  fepn.  £>er  «ftlügfte  !an  oft 
leichter  betrogen  »erben  tote  ber  2)untme. 


2510.  Q3 — v?  (/.i?)  L  45.  Zwischen  L  §.  167  und  168: 
fßroblematifd)  Urteilen  burdl)  oorläufige,  nid)t  beftiaunenbe  Urteile. 


5  2511.  q3—xU'PV  L  45'. 

2Bir  nehmen  an,  geben  Söepfaü,  (beppflicfyten.)  oermerfen.  galten 
ben  aöeQfatt  gurüf  bet)  biofeen  aufgaben  ber  (5rfenntni3  Oßroblematifd)). 
mir  fu3penbireu  ba§  iudicium,  menn  mir  in  aeqvilibrio  fet)n.  üftabelfpifje. 
bann  ift  e§  fd)meer  fiep  barin  gu  erhalten.  3)a3  ©einütf)  mujj  unein* 
io  genommen,  nid)t  praeoccupirt  fepn.  3n  allen  tiefen  (Stufen  Ijat  ber 
SBiCLe  ein  Vermögen,  ben  SSerftanb  gu  lenfen.  (53  märe  @ut  nur  gur 
Unterfud)ung,  aber  e§  gefc^iefet  auch  gur  23eppflid)tung.  2Bir  muffen 
etma§  annepmen  gur  $robe,  utib  meil  e3  blo§  ©rünbe  oor  fid)  l)at,  aber 
mir  behaupten  eS  nod)  nid)t. 


io  2512.  v—xfj.  L  45'. 

<Die  Suspensio  Iudicii  ift  entmeber  crttif cf)  ober  fcepttfd)  (*  re- 
nunciatio);  iene  gur  Unterfudjung,  biefe  um  nid)t$  gu  urteilen.  (*  $)aö 
non  liquet  be3  fftid)ter3.) 

<Die  goberung,  bet)  einem  einmal  bemiefenen  ©afje  feft  gu  bleiben, 
20  e§  mögen  fidfe  aud)  Sd^mierigfeiten  finben,  mie  fte  mollen,  ift  unbillig  unb 
unmöglid). 


6  Über  der  hfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  eingeklammertes  S.  || 

7  blofjen  aufgaben?  blofeem  aufgeben?  ||  9  barin  ift?  barum  ift?? 

15  hfl.  2512  ist  von  Jäsche  IX  7422-26  benutzt.  )|  s- Zusätze:  v—xp. 


2s  erkennen,  oder  wir  erkennen  gar  keine  dieser  Kennzeichen.  In  dem  letzten 


400  Steflejionen  aut  ßogif.  —  L  §.  168.  169.  SBorurtpeil  tm  autgemeinen. 

2513.  xpf  (v—x?)  L  45'. 

ppilofoppifdfe  @äpe  (reine,  fpntpetifcpe)  laffen  frct)  nicf)t  fo  opne  23e* 
benfen  auf  ipren  eignen  (Srebit  unb  abgefonbert  mit  Öemeifen  oorge* 
tragen  als  entfcpieben  üortragen,  fonbern  man  mup  auf  bie  Folgerungen 
fet)en:  ob  fie  fiep  ba  palten,  ob  fie  niept  einen  Mangel  ber  genaueren  23e= 
ftimung  ober  gar  Srrtpum  üerratpen,  unb  barin  finb  fie  oon  matpe» 
matifipen  Unterfcpieben.  £)aper  muf?  ber  ^pilofopp  ba§  ganpe  feiner 
SBiffenfdpaft  überfepen,  um  feben  *<Sap  in  SSerpaltnt'S  auf  aUe  ju  be= 
urtpeilen  unb  ipm  [nur]  al§benn  feinen  mapren  2ßertp  ju  beftimmen. 


2514.  if’?  (v— xV  L  45'. 

SSom  Ungemip=merben  au§  Sßermirritng. 

33om  UngeroifHepn  aus  $Ri3trauen  ju  fiep  felbft. 


L  §.  168  ( Satz  3,  4).  169. 

IX  75—  77. 

[Vorurtheil  im  Allgemeinen.]  i 


2515.  ß1.  L  46.  Neben  L  §.  168  Satz  3  ( 399 2,h  40023-2c): 

SBenn  au§  einem  unjureiepeuben  ©runbe  optie  Unterfucpung  etroa§ 
oor  rnapr  gepalten  mirb. 

2  reine ?  rein???  [I  8  in?  tm? 

11  33erraiming?  S3erirrung??? 

17  uneiepenben  ?  Die  zweite  Silbe  nicht  ganz  sicher;  es  scheint  ein  3  hinein- 
eorrigirt  zu  sein. 


Falle  Übereilen  wir  uns  (praecipitantia),  und  die  ungewisse  Erkenntniss,  die 
wir  aus  Übereilung  annehmen  oder  verwerfen,  ist  eine  erbettelte  Erkenntniss, 
ein  Vorurtheil,  eine  vorgefasste  Meinung  (praecaria  cognitio,  praeiudiciura, 
praeconcepta  opinio).  Die  erbettelte  Erkenntniss  ist  gar  keine  gelehrte  Erkennt- 


9lr.  2513—2517  (<8unb  XVI). 


401 


Neben  „ praecaria  cognitio “  (Z.  400 25) : 
in  sensu  deteriori. 


2516.  ß1.  L  46'.  Gegenüber  von  L  §.  168  Satz  3  und  4: 

kluges  Sorurtfjeil.  Sßenn  matt  aug  einem  unjureict)enben  ©runbe 
6  etmag  fo  lange  oor  mat)r  t)ält,  big  bie  Prüfung  angeftedt  ober)  bag 
©egentljeil  ermtefen  morben. 

in  sensu  saniori  i(t  eg  ber  [»etjfaH]  ©rmtb,  unfern  Setjfaü  offen  ju 
galten,  ber  nid)t  oon  ber  innern  SSef^affenljeit  beg  objectg,  fonbern  non 
anbern  oerbunbenen  Gingen  fjergenommen  ift.  e.  g.  Äluge  £eute  galten 
io  bieg  Dor  mal)r.  [3d)  urteile  auf  leine  SBeife  tnö  blaue.]  2ßer  in  oielen  ftüfen 
fc^arfftnnig  ift,  mirb  in  anbern  nid)t  ungereimt  fegn. 

2Bir  muffen  Sorurtljeile  Ijaben,  bamit  mir  angelotet  merben,  bie  23e= 
meife  forgfaltig  ju  treiben,  e.  g.  SSorurt^eil  öon  ber  (5l)riftlicl)en  religion. 
3)ie  Quellen  ber  Sorurttjeile  machen  fie  fdjäblid). 


i6  2517.  ß1 — e'J.  L  46' .  Gegenüber  von  L  §.  168  Schluss  und§.  169 
Satz  1: 

£)ag  Sormaljrljalten  aug  un3uretd)enben  ©runben  ift  nid)t  9Sor= 
urtlfeil,  fonbern  2Jtutf)maj3ung. 

Sortier  moüor  ober  mieber  eingenomen  feqn,  praeoccupirt. 

20  5  Prüfung?  ||  9—11  5)ingen  —  hot  und  2Ber  —  fet>n,  sowie  religion  —  ffior- 

urttjeile  (Z.  13/.)  später  durchstrichen,  als  andere  Bemerkungen  zwischengeschrieben 
wurden.  ||  10  urteile,  leine,  blaue  fast  ganz  gerathen.  ||  12  merben.  bie 

15  s- Zusätze:  ß1 — x.|||  Auch  in  dieser  Rfl.  sind  verschiedentlich  Worte  später  durch¬ 
strichen,  als  andere  Bemerkungen  zwischengeschrieben  wurden.  ||  18  3Jiutl)mafjung  ? 

25  niss  §.  21.  17,  und  alle  Vorurtheile  können  in  der  gelehrten  Erkenntniss  ver¬ 
mieden  werden,  und  sie  sind  demnach  ein  unverantwortlicher  Schandfleck 
derselben. 

§.  169.  Weil  die  Richtigkeit  und  Unrichtigkeit  der  Sachen  nicht  von 
unseren  Einsichten  abhanget,  so  kann  1)  dasjenige,  was  wir  durch  ein  Vor- 
30  urtheil  annehmen,  falsch,  und  was  wir  durch  ein  Vorurtheil  verwerfen,  wahr 

Sant’*  ®$rtften.  $ar.bf$rif;Ucl)et  ‘Radilaf).  III.  26 
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25ie  Vorurteile  mieberftefjen  ber  Velefyrung,  inbem  fie  1.  nicf)t 
modelt  belehrt  merbeti,  2.  inbem  [ie  bie  Veleljrung  burd)  baffelbe  Vor* 
urttjeil  beurteilen,  meldjeS  t)at  follen  abgefdjafft  raerben.  2)af)er  fmb  fie 
jd)äbUd)er  al§  Untoiffen^eit.  Es  ift  nid)t  ratsam,  and)  ( 9  non)  inanen 
©den  ein  Vorurteil  in  anbern  ju  grünben.  (*  unb  fabelhaft,  fie  mit  5 
*ylei§  einjuprägen.  2Sorurtt>ei[  ber  Erfahrung.)  formale  $alfd)l)eit. 
Praestigiae  sensus  interni. 

3ftatürlid)e  unb  eingefü^rte  Vorurteile.  (*  ^ene  e.  g.  be§  filtere, 
ber  Elternliebe,  ber  Familie,  ber  f5ault)eit.) 

©pridjmörter,  Canones,  fentenpen,  ©inufprüdje.  (*  brocardicon.)  n> 


2ol8.  ßr.  L  46' .  Zu  I.  §.  169  „durch  ein  Vururtheil  annehmen11 
(Z.  27): 

e.  g.  bie  Vteiften  $J?enfd)en  bie  religiott. 

Zu  L  §.  169  Nr.  3: 

2Benn  id)  aber  beut  Vorurteil  nid)t  fo  oiel  einräume,  fonbern  nur,  u 
bafj  e§  mir  etma§  maprfctjeinlid)  ntadje.  e.  g.  bafe  biefer  unb  jener  Vtenfd) 
nid)t  üerfafeev  uon  einem  Vud)  fei}. 


4  fc^äblic^er ?  fctjabtidjer?  ||  10  Zu  brocardicon  vgl.  VII  331,  3t!9. 

13  Vgl.  G.  Fr.  Metern  Vernunftlehre  11112  S.  273:  „DF  allermeisten  nehmen 
ihre  Religion  ohne  allen  Grund  an,  sie  hal/en  ihr  Lebtage  nicht  einmal  daran  gedacht,  au 
dieselbe  -nach  Gründen  zu  untersuchen ,  und  es  ist  demnach  das  Retigionslehrgebäude 
der  meisten  Menschen  ein  Vururtheil.1''  S.  273/4:  „ Die  meisten  Menschen  glauben ,  um 
eines  Vorurtheils  willen,  einen  GOtt,  ist  dieser  Glaube  deswegen  falsch?  .  .  .  Wir  können 
den  Religionsspöttern  gerne  zugestehen,  dass  die  Religion  bey  den  meisten  Menschen 
ein  blosses  Vorurtheil  sey;  wenn  sie  aber  deswegen  die  Religion  für  falsch  halten,  so  25 
handeln  sie  nicht  nur  unvernünftig,  sondern  auch  lächerlich . ’1 

sein.  2)  Dasjenige,  was  wir  durch  ein  Vorurtheil  annehmen,  kann  in  der  That 
wahr,  und  was  wir  durch  ein  Vorurtheil  verwerfen,  kann  würklich  falsch  sein. 

3)  In  einem  jedweden  Vorurtheile  steckt  allemal  was  Irriges  und  Falsches,  weil 
wir  gewiss  zu  sein  glauben,  da  wir  doch  nicht  gewiss  sind  §.  168.  au 

Fortsetzuny :  S.  4  12. 
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2519.  yfijf  x— X?  L  46'. 

2lüe  Unterfudjung  erfobert  ein  Vorläufig  Urttjeil,  auf  melier  Seite 
tpir  bie  2Barl)eit  oermutfyen.  Sille  Unmittelbare  SBarfyeiten  bebürfen 
feiner  Unterfud)ung  auffer  eine  fubiectioe,  ob  fte  au§  33erftanbe  ober  @e= 
monljeit  entspringen,  b.  i.  Überlegung.  2)a3  Vorläufige  Urtljeil  mad)t 
bie  Unterfud)ung  nid)t  entbefjrltd). 

0  Vorurteil  ber  Grrfal)rung.) 

Siad)at)mung,  ©emoljnljeit,  Neigung  (s  unb  $urd)t),  prebilection. 

Spridjmorter*.  Canones.  sententiae**.  2)a§  mieberlegen  gelingt 
nur  burd)  ba§  abmeidjen. 

Überlegen  fjeifet:  etmaS  mit  beu  ©efefjen  be§  Verftanbe§  unb  ber 
Vernunft  Dergleichen.  ©ine  allgemeine  Siegel,  ehnaS  ohne  Überlegung  ju 
Urtljeilen,  Reifet  ein  Vorurteil. 

*(f  ftnb  bod)  oor  ba§  gemeine  publicum  gültig,  aber  ©emontjeit 
hat  nur  prioatgültigfeit.) 

'  Brocar-\  (s  Sprühe)  £>enffprüd)e  Sinnfprücheßehrfprü<he 


** 


dicon  y(*formula)  proverb:  sententia  Canon: 
loci  communes:  mo  man  ohne  Siadjfinnen  bie  Vorfdjrift 
fiubet.  Sied)enfaften.  (Einmaleins. 


2520.  y?  ii?  x — l  ?  (v - 5 1)  L  46. 

<Die  Übereilung  ift  ein  Vianget  ber  fufpenfton  be§  iudicii. 

(*  2)er  fubteftioe  ©runb  reiner  Siegel]  ju  urtfjeilen  [bev  oor  aller 
Überlegung  norfjergetit],  fo  fern  er  *ur  obiectioen  Siegel  rnirb,  ift  Vor= 
urteil.) 


8b  2521.  y?  rj'f  x—U  (v—£?)  L  46. 

2Bir  urteilen  nur  burd)  Verftanb.  Vep  einem  Vorurteil  mu&  alfo 
oor  bem  Urteil,  b.  i.  ber  Vergleichung  mit  bem  Verftanbe,  etmaS  Dort)er= 

1  s-Zuscitte:  t)— ||  10  abiueidjen?  abroeifen»?  H  17  formula.»  formulae?  || 
19  Über  Sied)enfaften  (speciell  den  von  Leibniz  erfundenen)  vyl.  J.  H.  Zediere  Grosses 
30  vollständiges  Universal- Lexicon  1741  Bd.  30  S.  1303/.,  sowie  A.  G.  Ludovici:  Ausführ¬ 
licher  Entwurf  einervollständigen  Historie  der  Leibnitzischen  Philosophie  1737  S.  69 f.  §.57. 
Vgl.  ferner  den  Nachtrag  auj  S.  375. 
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geljen,  maS  bett  ®runb  enthalt,  bie  panblung  be<3  VerftanbeS  pi  lenfen, 
fo  mie  partfyepifcbe  3ftid)ter,  nod)  efye  (ie  bie  ©rüttbe  gehört  Ijaben,  uiiffen, 
mag  fie  fpredjen  foHen. 


2322.  y?  rj  f  x — )J  v — L  46.  Zwischen  L  §.168  und  169: 

2Jia(rimen  Vorläufiger  Urteile'. 

OJtarimen  ber  Vernunft  überhaupt. 


2323.  rf?  x3 — fi?  (q3  ?)  L  46.  Neben  L  §.  169  Nr.  2  und  3: 

Vorläufig  urtfjeü  ift  nid)t  ba<3  Vorurteil,  fonbern  ift  eine  Vel)ut= 
[amfeit,  um  foldjeS  ju  oermeibeu. 

Vorurteil  ber  pod)fd)äkung  unb  ©ringfd)äpung. 


2324.  ry?  x3—ii?  (q3?)  L  46. 

[2>aS  Vonoatjrfialten  auö  (.?  bloß)  fubiecüoeu  ©riiuben.] 

(d  (Sin  allgemeiner  ®runb  ju  urteilen  oor  ber  Überlegung.) 

(Sin  fubiectioer  [©efefj]  ©runb*  be§  VormarljaltenS  oor  aller  Über= 

legung. 

*(9  ber  au§  ber  bifpofition  beä  ©emütfjg  gum  Urteile  l)er= 
genommen  morben.  2)ie  bifpofition  ift  ein  [innlidjer  habitus.  2)ie 
habitus  ber  finnlid)feit  machen  2lngemot)nf)eit,  meines  eine  ’Diotl)- 
menbigfeit  ju  Ijanbeln,  fo  mie  bie  ©emotjnljeit  eine  ßeid)tigfeit  ift.) 


5  Vorläufiger?  Vorläufige'? 
14  fubiectioer  aus  fubiectioeä 
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2525.  rj1??  L  46 '. 

(SS  giebt  gute  marimen  Vorläufiger  Urteile,  weld)e  aber  nid)t 
©runbjape  beftimenber  Urteile  merben  müffen  (s  ©ag  man  einen  Ver* 
nünftigen  9Jtann  nid)t  oerftehe),  e.  g.  bie  ßanbleute  ftagen  immer. 

5  2Beiberer^äl)lungen  finb  nictjt  juoerläfeig.  Regeln,  bie  oiel  e,rceptioneit 
haben. 

£Da§  V?arterthum  ber  philofophie,  bie  oor  bie  gegenwärtige  3e't 
oergeblid)  unb  nur  nüplich  oor  bie  fünftige  fd)reibt. 


2526.  v^q1?  (x1?)  tj!f?  L  46'. 

io  Von  ber  paffioen  unb  actioen  Vernunft. 

(*  ©as  principium  eines  paffioen  ©ebraud)S  ber  Vernunft  ift 
bas  Vorurteil.) 


2527.  v'-q1?  (*>  ?)  rff?  L  46'. 

(«  Formel:  eine  jftegel,  beren  äuSbruf  bie  SluWenbung  erleichtert 

i6  unb  it>r  jum  (»  SRufter)  Vepfpiel  bient.) 

@prud):  ein  <Safc,  ber  an  gewiffen,  gewöhnlichen  SluSbrüfen  ge» 
bunben  ift.  (s  beffen  auSbruf  baS  Gmnnern  erleichtert  für  ben  gemeinen 
Verftanb.  2Jteä)ani3m  oor  ben  Verftanb.) 

Sprichwörter  (s  proverbia,  oulgäre  Formeln)  finb  gangbare  (*  re» 
20  cipirte)  Formeln  ber  Klugheit.  vehicula.  £)aS  eigentümliche  berfelben 
in  Verfd)iebenen  Nationen. 


3  Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  der  s-Zusatz  hierher  gehört.  Möglicherweise 
ist  er  am  Ende  von  403 13  einzuschalten.  Nach  öerftetje  muss  man  etwa  ergänzen • 
„ wenn  seine  Ansicht  uns  ungereimt  zu  sein  scheint11. 

25  11  s-Zusatz:  O — v. 

13  s- Zusätze:  <T — ip.  |]  14  Wörtliche  Anklänge  an  diese  Zeile  finden  sich 
IX  TI 4 f  |j  16  Vor  @pntd)  ein.  Zeichen,  dessen  Sinn  ich  nicht  verstehe.  |j  Qeiüitfen?  || 
Stußbrüten?  Stußbruten?  Stußbrut?? 
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8  aeft^etifc^e,  claffifcpe  Formel.  (Sentenzen  ber  SBeiSpeü. 
Canones,  brocardica  ber  SBiffenfcpaft. 

(■ 8  ÜluSfprucp,  ber  ©efep  ift.)  Dicta  (6'  peitige  Formeln)  beS 
©laubenS.  an  SBeiSpeit  anberer. 

.pang  jum  ÜJtecpaniSm  ber  SSernunft  ftatt  ber  Spontaneität 
berfelben  unter  ©efepen.  taffen  fiep  leiten. 


2528.  q1  ?  (fi1?  (v1?)  L  46.  Zu  L  §.  168  „  Vorurtheil “  (40025): 

3ft  ein  ©runbfap  aus  fubiectioen  Urfacpen  (®  ber  Urtpeile),  bie 
fälfcplicp  oor  obieftiüe  ©rünbe  gepalten  merben.  ltrfacpen  [finb  bi« 
nid)t  Orf]  bebeuten  pier  ©rünbe  beS  UrfprungS  eines  UrtpeilS  [unb],  bie 
oon  bem  3Serftanbe  unterfepieben  fepn.  SSorurtpeile  muffen  ©runb-- 
fäpe  fepn. 


2529.  <t—v?(Qs?)  L  46'. 

2$orurtpeil  ift  eigentlicp  fein  Urtpeil,  fonbern:  maS  in  ber  finnlicpfeit 
eine  33orpergenbe  ßenfung  jum  Urtpeil  ift.  Dtiemanb  toirb  fein  2$or= 
urtpeil  unter  ber  §orm  eines  ©runbfapeS  geftepen  moüen.  3<P  bin  niept 
abergläubifep. 


2530.  a — (f.  L  46'. 

©in  fubiectioeS  principium  gu  urtpetlen,  melcpeS  falfcpltd)  nor  ein 
obiectioeS  gepalten  roirb:  Sorurtpeil. 

Über  dem  Anfang  der  Rfl.  ist  nachträglich  hinzugefugt: 

1  gönnet?  gontteln??  II  Zwischen  gönnet  und  (Sentenzen  ein  senkrechter 
Strich ,  ebenso  vor  Canones  und  Dicta  (Z.  2,  3).  ||  3  ln  ift  hat  Kant  später  noch  etu-as 
hineineingeschrieben :  i.  e.  ?  ||  4  mibci'er?  Cinbern??  ||  of.  Wörtliche  Anklänge  finden 
steh  IX  76n5—27‘  ||  Vor  pciug  und  vor  taffen  Verweisunyszeichen ;  für  beide  sind 
keine  correspondirenden  uufzujinden. 

TI  Rfl.  2528  ist  wohl  IX  7(>uf.  von  J fische  benutzt. 

19  Zu  Anfang  der  Rfl.  ein  Verweisungszeichen ,  für  das  ich  kein  correspondirendes 
zweites  auffinden  kann.  ||  Z.  19 — 20  bilden  im  Ms.  eine  Zeile. 
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2?orurtf)eU  fubiectiö  betrachtet  ift,  wozu  als  Prädicat  die  Zeilen  40619-2o 
(abgesehen  vom  Schlusswort)  zu  ziehen  sind. 

Unter  dem  Anfang  von  Z.  406 19  ist  nachträglich  hinzugefügt: 

obiectiö  ift  ein  ißrincip  (@afj). 

5  Später  (ip?  v — '/_■■)  s'ind  die  Zeilen  4061S-2o  so  verändert ,  dass  sie 
lauten: 

6in  principium  (spang)  ju  urteilen  aus  fubiectiüen  Urfadjen, 
welche  falf<t)Ud)  nor  obiectine  [©riinbe]  ißrincipien  gehalten  werben:  2Sor= 
ltrtheil. 

in  Rechts  von  den  übergeschriebenen  Worten  aus  —  Urfact)en  (Z.  7) 
ist  dann  schliesslich  (in  w)  noch  hinzugefügt: 

obiectine  ^ßrincipien  ju  Aachen. 


2531.  o — (f  ?  o)f  L  46. 

iDie  Sogif  ber  SSorläufigen  Urttjeüe  ptn  Unterfdiieb  ber  be= 
i6  ftimmcnben.  3)er  (Schein,  ©onne  bewegt  fid).  2$or  ber  Unterfuchung. 


2532.  o—(p.  L  46.  45'. 

L  46: 

33orurtheile  ftnb  Urtheite,  bie  bem  23erftanbe  jiiuor  fommen  unb  ba 
biefer  nachher  ju  fpät  foinrnt.  3)er  SSerftanb  ift  anfangs  paffiö. 

L  45': 

(9  2)aS  Urtheil  einer  paffinen  Vernunft,  fo  fern  es  als  ©runbfah 
gebraucht  wirb,  ift  SSorurtljeil. 

7  ^pang  ist  übergeschrieben  und  von  mir  eingeklammert ;  nach  £)(ing  im  Ms. 
ein  Punkt. 

21 _ 22  2)aö  ltrtfjeil  später  (Phase  v — i p)  durch  ®te  SDIcuittie  ersetzt.  Zu 

derselben  Zeit  wurden  die  Worte  fo  —  Wirb  durchstrichen.  ||  407 21—  4083  Die  beiden 
g-Zusätze  auf  L  45’  stehn  so  weit  links ,  dass  sie  sichtbar  sind ,  wenn  das  Blatt  L  45/6 
auf  L  45'  liegt.  Ein  Verbindungsstrich  und  ein  Verweisungszeichen  zeigen  an,  dass 
die  beiden  g-Zusätze  zu  Hfl.  2532  gehören. 


408  SReflejionen  jur  9ogiF.  —  L  §.  168.  169.  93orurtf)etl  im  SUlgemeinen. 
SBolfer  ber  9taf)me  23or=Urtf)eil?) 

(g  ©in  [Urteil]  obiediüer  ©runbfajj  aus  fubiectioen  Urfadjen  ju 
Urteilen  —  @d)ein.) 

L  46: 

2)er  ©runbfafj  einer  paffinen  Vernunft.  9Der  üftecbantömuS  ber 
Vernunft  in  ©runbfapen  tft  ba§  SSorurtfjeil.  ÜJ?ed)ani§m  ift,  mag  nad) 
©efeljen  bent  ©inbrufe  äußerer  Urfad)en  moglid)  ift.  Puffer  ber  Vernunft 
ift  Neigung. 


2533.  v?  (y—ip?)  L  46. 

©in  ©runbfap  au§  fubiectinen  Urfacf)en  ber  <SinnIid)feit,  meld)e 
falfd)lid)  nor  obiedine  ©rünbe  be§  5Berftanbe§  gebellten  merben. 

©in  ©runbfap  ber  paffinen  Vernunft.  Dpne  obiedine  Überlegung. 


2534.  vt  (x — ipf)  L  46. 

SBorurtbeil  ift  bie  propenfton  (£ang)  beS  3Serftanbe§  jum  Urtpeil 
au§  fubiectiöen  Urfadjen.  2)iefe  machen,  bap  man  ohne  Überlegung 
urtpeilt. 


2535.  (p.  L  46.  Zu  L  §.  168  „Vorurtheil1,1 : 

©in  fubiediöeS  praesuppositum,  meines  falfcplid)  ttor  ein  principium 
gehalten  mirb. 


2536.  (p.  L  46.  Zu  L  §.  168  „Vorurtheü“ : 

©in  Urttjeil,  wa§  oor  ber  Überlegung  oorfjergebt.  Überlegung  ift 
33ergleid)ung  mit  Regeln  beS  3Serftanbe§. 


7  bent?  ben?  ||  ©inbrufe?  ©inbrüfen? 

10  Im  Anfang  ist  zu  ergänzen:  ©in  33otUttE)eil  ift. 
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2537.  tp?(v—x?)  L46. 

£Der  £ang  (9  ju  einer  gemiffen  2lrt  $u  urteilen)  jum  Urteile  oor 
ber  Überlegung,  nid)t  bloS  iudicium  praeceps. 


2538.  ipt  (v—x?)  L  46. 

5  SSorlaufige  Urteile  als  ©runbfape  ftnb  Vorurteile.  2Me  meiften 
Vorläufigen  Urteile  entfpringen  aus  fubiectioen  Urfachen.  SBettn  fte 
als  ©runbfa^e  gelten,  fo  entfielt  biefeS  allemal  aus  fubiectioen  Urfachen. 
2lud)  biefeS  ift  pang  einer  paffioen  Vernunft  oon  innerer  Ulufton,  baoon 
man  burd)  Vergleichung  mit  anberer  Urt^eile  frei)  rnerben  fann. 


2539.  tpf  (v—x?)  L46. 

Vorurteil  ift  bie  Vertaufdjung  einer  allgemein  mirfenben  fub> 
iectioen  Urfac^e  beS  Urteils  mit  bem  obiectioen  ©runbe. 


2540.  ipf  (v—xV  L  46. 

Vorurteil  Q>  obiectio)  ift  ein  ©runbfap  richtiger  Vorläufiger  Ur* 
u  teile,  bie  ba  falfchlich  als  beftimmenbe  Urtheile  angefeljen  merben.  j.  (£. 
ber  -Slpfel  fällt  nicht  meit  oom  Stamm, 
fubiectio.  Steigung,  ©emohnheit. 


2  Zu  Anfang  der  Rfl.  ist  zu  ergänzen-.  SÖOUirttjetl  ift.  ||  ln  jum  ist  durch 
das  m  ein  senkrechter  Strich  gezogen ,  der  als  Verweisung  szeichen  vor  einer  wieder - 
20  kehrt.  Ein  und  dasselbe  Ms.-Wort  muss  also  im  Stamm  der  Rfl.  als  3Um,  im  g-Zusatz 
als  0U  gelesen  werden. 

5,  7  ©runbfabe?  ©runbfäfce??  II  7  biefeS  sc.  dass  sie  als  Grundsätze  ver¬ 
wendet  werden.  ||  auS?  ||  8  non*  oont?  ||  9  fann*  fßnntet? 

17  ©emobnbeit? 


410  SReflejtonen  jur  Sogif.  —  L  §  168.  169.  53orurtt)eil  im  SlUgemeiiten- 
2541.  ip.  L  46'. 

3)et  Schein,  ber  Statt  eines  ^rincipS  gilt. 

Snbiectiö:  ber  .£>ang  ^ur  eigenen)  ilberrebung. 


2542.  W.  L  46'. 

3?orurtl)eil  ift  ber  Schein,  fo  fern  er  pun  sßrincip  gemalt  trtrb. 


2543.  i pf  v—x??  L  47. 

SSorurtfyeile  tjemmen  ben  eigenen  ©ebraud)  uttferer  Talente  unb 
Vernunft. 


2544.  i pf  v—x ff  L  47. 

2)urd)  ein  93orurtt)eil  etwas  für  wat)r  annetjmen  ift  jeberjeit 
nnred)t. 


2545.  (o.  L  47'. 

Subjectiö  ift  im  S3orurtf)eil  ber  £ang,  ans  befonberen  ©rnnben  all» 
gemeine  Urteile  ju  fallen. 


2546.  io.  L  46'. 
^>artnäcfigfeit  ber  2$orurtl)eile. 


2—3  Zu  Altfang  der  beiden  Zeilen  ist  zu  ergänzen:  93orurtt)etl  ift. 
5  Unter  der  R/f.  ein  NB  ohne  correspondirendes  zweites. 
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2547.  w.  L  46'. 

SSorurtffeil  ift  ber  #ang,  bie  fubiectioe  SRottymenbigfeit  eines  Urteils 
als  einen  [©runb]  ißemeis  ber  obiectioen  anjufetjcn. 


2548.  co.  L  46'.  Gegenüber  von  L  §.  169  Anfang : 

Praejudicium  ift  ein  ©runbfap  ju  Urteilen,  ber  oor  ber  Überlegung 
üorljer  geljt.  ©runbfap  einer  paffrueu  Vernunft. 


2549.  (o.  L  46'. 

propensio  causam  iudicii  in  subiecto  pro  ratione  iudicandi  in  ob¬ 
jecto  habendi. 


io  2550.  w.  L  45'. 

23orurtf)eiI.  ©er  fubfectioe  ©runb  (f  ©ine  Waprne)  $u  Q>  all* 
gemeinen)  Urteilen,  ber  [als  fßrincip]  © falfdfcjlidö)  für  ein  objectineS 
s^3rincip  (ber  SSernunft)  gehalten  mirb.  ©aljer  ift  eS  eine  ÜEftapme  paffiner 
ißernunft.  —  ©er  @d)ein  ift  entroeber  als  3>flujton  beS  33erftanbeS,  b.  i. 
15  ©runb  möglicher  Srrtpümer,  ober  als  3üufton  ber  UrtpeilSfraft  ober  ber 
Vernunft  ju  betrauten.  3m  erften  3aüe  ift  es  ber  «Sinnenfdjein  im 
einzelnen  Urtpeile,  im  ^mepten  ber  ber  reflectirenben  UrtpeilSfraft  (ß  unb 
Sßorurt^eil),  meiner  baS,  maS  bloS  oon  ber  £>anblung  ber  ©inbilbuitgS* 

8  Im  Anfang  ist  natürlich  zu  ergänzen:  Praejudicium  est.  Vor  der  Rj die 
20  ganz  oben  auf  L  46'  steht  über  Rß.  2519,  ein  Verweisungszeichen,  für  das  kein  corre- 
spondirendes  zweites  auf  zufinden  ist. 

10  Unmittelbar  unter  Nr.  2550,  durch  keinen  Strich  getrennt,  steht  Nr.  2503.  || 
11—13  Statt  ©er  fubjectipe  —  ©aber  hiess  es  ursprünglich:  Sin  fubjectioer  ©runb 
[ber  llrtb  allgemein]  ber  23eftimmimg  ber  Sßernunft,  ber  falfct)Iicb  für  objectiD 
25  gehalten  mirb.  Sllfo.  ||  11—12  ju  Uvtfjeilen  aus  ber  llrttjetle  ||  In  ber  ist  (mit 
Rücksicht  auf  fDlüjinte)  bie  hineincorrigirt.  ||  Zwischen  den  übergeschriebenen  Worten 
allgemeinen  und  falfdjlicb  steht  über  ber  (resp.  bie)  alö  noch  durchstrichen:  allge.  || 
18  non  nach  bloß  fehlt ;  vor  ber  Öiubilbuugöfraft  ist  ein  Wort  übergeschrieben, 
welches,  wie  es  scheint,  ÜOll  heissen  soll.  Kant  würde  das  Hort  also,  falls  es  richtig 
30  gelesen  ist,  an  falscher  Stelle  eingeschoben  haben. 


412  Reflexionen  jur  Cogtf.  -  L  §.  170.  Slrten  ber  SBormtfjeite.  :c. 

fraft  $um  [allgemeinen]  gemeinfamen  Urteile  erfobert  wirb,  bern  objecte 
belegt,  im  brüten  ein  ®d)ein  beS  2Bi£eS  nnb  UnterfdjetbungSöermogenS 
in  allgemeinen  Urteilen,  ber  baS,  maS  einigen  ßufomnü,  für  allgemeine 
obfectine  SSebingung  anfiefyt. 

23orurtl)eil  ift  eine  SKa^ime,  [3]  aus  fubfectioen  ©rünben  objectia 
gu  urteilen.  (» j.  33.  aus  23et)fpielen  non  anberer  Urteil,  ober  ©e= 
monljeit.)  2lUe  $Denffprüct)e  ( 9  als  ©runbfafje)  finb  [S3oru  gor]  33or<= 
nrttjeile  in  terminis.  (« ÜJlad)af)mung()  Neigung,  ©emonljeit. 


L  §.  170. 

IX  77—81. 

[Arten  der  Vorurtheile.  Verhalten  gegen  Vorurtheile.] 


2551.  ß1.  L  46' .  Zu  L  §.  170  ,, Ein  logisch  Vorurtheil“ ; 

@S  giebt  metapfüjftfdje,  tßi^fifdje,  moralifcfye. 

Ferner  L  46: 

©emeineS  SSorurtljeil  non  unglitflidjen  tagen,  träumen. 

7  Zwischen  alö  und  ©mnbfätje  ein  durchstrichnes ,  nicht  sicher  lesbares  Wort : 
folctje?  finlidje?  ||  8  Vor  ©etootvtjeit  vielleicht  noch  ein  unb. 

13  es  zerstört  und  ergänzt.  Der  Innenrand  des  Blattes  L  46’  ist  stark  ab¬ 
gerieben ,  unten  eingerissen  und  theilweise  ganz  zerstört;  daher  sind  die  Anfangssilben 
mancher  Zeilen  ganz  oder  fast  ganz  verschwunden.  ||  giebt  —  S|3f)t)ftf dt)e  später  durch¬ 
strichen,  als  weitere  Bemerkungen  zwischengeschrieben  wurden.  ||  Inhaltlich  vgl. 
G.  Fr.  Meiers  Vemunftlehre  1752  S.  275:  „In  allen  T heilen  der  Gelehrsamkeit  muss 
man  sich  bemühen ,  die  Vorurtheile  der  Menschen ,  diese  Ungeheuer  der  menschlichen 
Erkentniss,  aufzuspühren  und  zu  vertreiben.  In  der  Metaphysic  entdeckt  man  die 
metaphysischen  Vorurtheile ,  in  der  Sittenlehre  die  moralischen  u.  s.  w.u 


Fortsetzung  von  S.  402. 

§.  170.  Ein  logisch  Yorurthell  (praeiudicium  logicum)  ist  ein  Vorurtheil, 
wodurch  die  Vollkommenheit  der  gelehrten  Erkenntniss,  sonderlich  die  Gründ¬ 
lichkeit  derselben  gehindert  wird.  Zum  Exempel:  a)  das  Vorurtheil  des  gar 
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Ferner  L  46  y — q: 

uuterfd)ieben  oout  äfttjetifc^en* 


2552.  ß1.  L  46'.  Zu  L  §.170  a  Nr.  1: 

Si  omnes  patres  sic,  at  ego  non  sic.  Nullius  in  verba. 

6  SSorurt^eil,  moralifd)e§,  bet)  ben  erfafyrungen.  ©oll  bewegen,  ju 
prüfen,  nid)t  SÖetjfaU  gu  geben. 

*ö?it  biefem  »erben  bie  @d)rifften,  and)  bie  Meinungen  aufge= 
nomuien.  (Soll  bewegen,  etwas  nid)t  fogleid)  oor  ungereimt  ju  galten. 

Fei'ner  L  46'  aus  v — /: 

io  3)aS  2lnfef)en  ber  3eugtitffe  für  ber  eigenen  Vernunft  |  beS  ent* 
ptrifdjen  für  bem  rationalen. 

Ferner  L  46  aus  xp  (f  v — %?) : 

21  u3  Sftadjaljmung.  (f>  als  ßeitgenoffen)  Um  anbere  ju  »erachten. 


2553.  ß*.  L  46'.  Zu  L  §.  170  a  Nr.  2: 
fUierfmaal  ber  Eigenliebe:  2Benn  man  barum  etwas  oor  falfd)  l)ält, 
weil  man  eS  nid)t  einfetjen  fan. 


2  notn  ?  oon? 

4  Das  Hort  ,Si  —  sic  stammt  ru/1  Abaelard,  vgl.  VII  12!>26f.  Si  ganz  ergänzt , 
omnes  zur  Hälfte.  Das  zweite  lateinische  Citat  findet  sich  in  Horat.  Epist.  /,  1,  14  . 
20  ,, Nullius  addictus  jurare  in  verba  mngistri ||  5  Die  beiden  ersten  Silben  von  33ot'< 
lirtljeil  grösst  ent  heils  gerathen.  ||  7  50t  it  conjicirt.  ||  In  biefem  die  erste  Silbe  nicht 
ganz  sicher,  [j  10 — 11  für  in  der  Bedeutung  von  ftatt?  oder  von  Oor  im  Sinn  von 
met)r  ald?  ||  für  ber?  für  be§  (aus  ber)?  ||  für  bem?  für  ben ? 

15  SDterfmaat  sehr  unsicher ,  mehr  als  halb  gerathen. 

•zb  zu  grossen  Zutrauens  (praeiadicium  nimiae  contidentiae),  wenn  mau  auf  eine 
übereilte  Art  etwas  für  logisch  vollkommen  hält.  1)  Das  Vorurthell  des  gar 
zu  grossen  Ansehens  (praeiudicium  autoritatis),  wenn  wir  etwas  annehmen 
oder  verwerfen,  weil  es  ein  Mensch  annimmt  und  verwirft,  den  wir  so  sehr 
ehren,  dass  wir  ihn  für  nachahmungswürdig  halten.  2)  Die  logische  Egoisterei 
ao  (egoismus  logicus),  wenn  jemand  deswegen  etwas  für  logisch  vollkommen  hält, 


414  ^Reflexionen  jur  Cogif.  -  L  §.  170.  Sitten  ber  SBerurt&ette.  tc. 


Ferner  L  46  aus  ip  (?  v — yj) : 

3)a§  eigenltebige. 


2554.  ß'.  L  46'.  Zu  L  §.  170  a  Nr.  3: 

Wan  tjat  non  alterS  her  fd)on  träume  geglaubt. 

Wan  bebienet  fid)  il)rer  bod),  neue  fad)en  gu  betätigen.  Prae- 
judicium  [consensus].  (ß  testiinoniuna.  Citationes.)  Sille  Golfer  glauben, 
bafc  ein  ©ott  jet),  bag  bie  Seele  unfterblich  fei). 

Ferner  L  47  (aus  unter  dem  Schluss  von  L  §.  170  a  Nr.  3 , 

über  „ praeiudicium  —  wenn “  (Z.  28  f.): 

$)a§  aSoruvttjeü  ber  ©emohnheit. 


2555.  ß1.  L  47.  Zu  L  §.  170a  Nr.  4: 

«Die  neuefteu  ÜBeltmeifen  behaupten,  bafe  bie  Seele  nach  bem  $obe 
einen  Seib  habe, 

£>ie  neuen  glauben  nicht  ben  ©influfc  be§  Wonbeä. 

Ferner  L  47  zum  Schluss  von  L  §.  170  a  Nr.  4 : 

ober  barutn  oor  falfd),  toeil  e§  alt. 

Ferner  L  47  (aus  fx — cp)  zu  L  §.  170  „ Neuigkeit “  (Z.  28): 
au§  bem  SSor^uge,  ben  bie  Nacf)fommen  nor  ben  älteren  in  JpülfS* 
mittein  haben.  Neuerungen  fmb  tfyeils  unangenehm,  tljeilS  angenehm. 
Vorläufig  Urttjeil. 


4  ÜRan  bis  auf  geringe  Reste  zerstört  und  ergänzt.  ||  fdjon  halb  gerathen.  || 
5f  7  2Ran,  bie  ganz  zerstört  und  ergänzt.  ||  (i  testimonium  ?  testimonien?  testiren? 

12  bafe  aus  baÖ  ||  14  Die  ganze  Zeile  ist  später ,  als  andere  Bemerkungen 
hinzukamen ,  durchstrichen.  \\  20  Diese  Zeile  steht  unter  Z.  19,  über  ,, Lehrgebäude 
gemäss “  (4-15is)  and  gehört  vielleicht  zu  L  §.  170a  Nr.  5. 

weil  er  selbst  der  Urheber  davon  ist.  3)  Das  Vorurtliell  des  Alterthums 
(praeiudicium  antiquitatis),  wenn  wir  etwas  für  wahr  halten,  weil  [47]  es  eine 
alte  Meinung  ist.  4)  Das  Yorurtheil  der  Neuigkeit  (praeiudicium  novitatis), 
wenn  wir  etwas  für  wahr  halten,  weil  es  eine  neue  Meinung  ist.  5)  Das  Vor- 
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2556.  ß’.  L  47'.  Zu  L  §.  170a  Nr.  5: 

SDie  ubereinftimungen  ber  SDinge  unter  einanber  unterfingen  fid) 
bie  2Barfd)einlid)feit. 

Ferner  L  47  aus  y — £; 

2)er  (g  tierloljreneu)  SBemüfjung,  e§  gelernt  ju  fjaben.  35er  (äin^ett 
ber  Grrflärung.  fubiectine  ©rünbe  33orjujiel}en. 

Ferner  L  47  ()us  a — (ff  <u  ? ? )  zu  ,, Lehrgebäudes “  (Z.  27) : 

be§  großen  Cannes. 

Ferner  L  47'  (aus  y — rj  gegenüber  von  L  §.  170 a  Nr.  5  Schluss- 

$DaS  3Sorurtl)eil  nor  bie  ©elefyrfamfeit. 

£)a§  3?orurtf)eil  üor  ben  ©entehren  Sßerftanb. 

Ferner  L  47  Rand  links  neben  dem  Schluss  von  L  §.  170a  Nr.  0 
und  dem  Anfang  von  Nr.  6  (aus  a — cp): 
burd)  ein  iBorurtljeil  ettnaö  annel)inen. 


2557.  ß1.  L  47.  Zu  L  §.  170a  Nr.  6: 

entgegengefefjt  ift :  wenn  inan  eine  Söarljeit  um  ber  üeidjtigFeit,  roo« 
mit  fie  eingefeljen  rnirb,  nid)t  oor  mal)r  fjcht. 

Ferner  L  47' : 

$er§. 

Ferner  L  47  (aus  g—(f)  über  fheil  des  faulen“  (Z.  29): 

3)er  2eid)tigfeit. 

Ferner  L  47  (aus  g — <f)  über  „ Vertrauens “  etc.  (Z.  29—31): 

2)e§  gefunben  SerftanbeS:  wenn  man  nidjts  gelernet  f)at.  tmgleidjen 
ber  ©elefjrfamfeit  unb  überhaupt  befjen,  ma§  man  mit  9)tül)e  gelernet  l)at. 


3  Klarer-,  gegenfeitig  mit  23epg  auf  bie  II  5  Vor  ©er  ist  beidemal  ©aö 
'Uorurttjeit  ™  ergänzen.  ||  11  Diese  Z.  bezieht  sich  schon  auf  L  §.  170a  Nr.  6. 

urtheil  des  angenommenen  Lehrgebäudes  (praeiudicium  systematis),  wenn 
man  etwas  bloss  annimmt,  weil  es  nnserm  Lehrgebäude  gemäss,  und  verwirft, 
weil  es  demselben  zuwider  ist.  G)  Das  Vorurtheil  des  faulen  Vertrauens 
(praeiudicium  pigritiae),  wenn  man  durch  einen  geringem  Fleiss  eben  so  weit 
in  der  gelehrten  Erkenntniss  zu  kommen  glaubt,  als  durch  einen  grossem. 


416  SReftejionen  juv  öogif.  —  L  §.  170.  2lrten  ber  i8orurtt)etle.  jc. 

2558.  ß1.  L  47.  Zu  L  §.  170  a  Nr.  7: 

3KU  bem  Hefen  eben  fo  mie  mit  bem  fölebittren. 

Ferner  L  47'  aus  y — x: 

£)a§  SSorurtfjeil  ber  (äinlfeit. 

Fernen'  L  47  (aus  ju — tp)  über  „der“  etc.  (Z.  17): 
beö  gemeinen  (ärfenntnifjeS  in  concreto. 


2559.  ß1.  L  47'.  Zu  L  §.  170  b  Nr.  1: 

e.  g.  Sitte  Meinungen  ber  Sitten  jtnb  unü^e.  Tn  historicis. 


2560.  ß1.  L  47'.  Zu  L  §.  170  b  Nr.  2: 

Unfere  lieben  Sitten  tjaben  ntd)t  fo  geurteilt-  io 


2561.  ß1.  L  47.  Zu  L  §.  170  b  Nr.  3: 

2)ie  ftranjofen  in  Slnfe^ung  ber  SDeutfdjen.  Sn  Slnfe^ung  einzelner 
Heute. 


12  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  278/9:  „ Ich  habe  bey  der  logischen  Egoisterey 
zu  bemerken  vergessen,  dass  ganze  Völker  in  diesem  Vorurtheile  stecken  können,  wie  15 
z.  E.  die  Franzosen.  Was  ein  Franzose  sagt,  das  muss  und  soll  wahr,  schön  und 

7)  Das  Vorurtheil  der  Seichtigkeit  (praeiudicium  corticis),  wenn  man 
glaubt,  dass  man  mit  einer  seichten  Erkenntniss  eben  so  weit  kommen 
könne  als  mit  einer  gründlichen,  b)  Das  Vorurtheil  des  gar  zu  grossen 
Misstrauens  (praeiudicium  nimiae  diffidentiae),  wenn  man  auf  eine  übereilte  so 
Art  etwas  für  logisch  unvollkommen  hält.  1)  Das  Vorurtheil  des  Alterthums 
(praeiudicium  antiquitatis),  wenn  man  etwas  verwirft,  weil  es  alt  ist.  2)  Das 
Vorurtheil  der  Neuigkeit  (praeiudicium  novitatis)  wenn  man  etwas  verwirft, 
weil  es  neu  ist.  3)  Das  Vorurtheil  der  Völkerschaft  (nazarethismus),  wenn 
man  etwas  verwirft,  weil  es  von  einem  gewissen  Volke  herstammt.  4)  Das  25 
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2362.  ß1.  L  47'.  Zu  L  §.  170  b  Nr.  4: 

2öenn  man  im  ©egenfafc  mit  großen  ßeuten  fid)  einbilbet,  man 
merbe  bie  @ad)e  bod)  nid)t  befcer  exnfebjen. 

Ferner  L  47'  aus  fi—y  (?  tu?): 

5  künftiges  Urtfjeil  jum  $ortf)eil  beS  ©efdjmafs  ber  Sitten. 

Ferner  L  47  aus  v—xp: 

^idjt  alles  burd)  3$orurtf)eü  angenommene  ift  ju  oermerfen,  mol)l 
aber  bas  Vorurtheil  avzog  expa. 

Ferner  L  47'  aus  xp: 

0  ^$u.riften :  Citata;.  Praeiudicium  est  vitium  cognitionis  formale 

(nidjt  bloS  defectus). 


2363.  yfrj?  x—Xf  (v—%?)  L  46.  Neben  L  §.  170a  Nr.  1—3: 

Von  bem  SSorurttjeil  beS  ©efchmafS,  ia  fo  gar  beS  ©eftihls. 

Zu  L  §.  170  a  Nr.  1: 

iS  £)er  2ftenge  überhaupt  ober  einzelner  rndnner. 

3ene:  entmeber  aus  logifdjen  ©rünben  ober  aus  ©mpfinbung. 
2)iefe:  rneil  man  [roofjt  aum]  gemächlich  ift  ober  gern  anbre  flein 
macht  (s  unb  nur  einen  ergebt.  £>er  9teib  Ijat  despectum  aufgebracht). 

artig  seyn,  darum  weil  es  ein  Franzose  sagt:  denn  der  Franzose  glaubt ,  seine  Völker- 
20  schaft  sey  aus  einem  bessern  und  feinem  Kothe  gebildet.,  als  wir  andern  armen  Völker. “ 
Ferner  ebenda  zu  b  Nr.  3  „ Vorurtheil  der  Völkerschaft “  S.  279 f.:  „Die  Juden  standen 
in  diesem  Vorurtheile ,  als  sie  f rügen:  Was  kan  von  Nazareth  gutes  kommen ?  Und 
die  Franzosen  machen  es  nicht  besser ,  wenn  sie  fragen:  was  kan  aus  Deutschland 
in  den  Werken  des  Geistes  schönes  kommen  ?  Man  kan  auch,  ein  gar  zu  grosses  Miss- 
25  trauen,  auf  eine  einzelne  Person  setzen.  Wenn  man  iemanden  um  seiner  Jugend  willen, 
oder  um  anderer  solcher  Ursachen  willen,  die  nicht  zu  den  Kennzeichen  der  Wahrheit 
gehören ,  verachtet,  und  seine  Meinungen  verwirft.  Kinder  und  Narren  reden  auch 
manchmal  die  Wahrheit.  “ 

2  Öeulen  durchstrichen,  als  Z.  10  hinzugefügt  wurde.  ||  11  defect  ||  Die  Schluss- 
30  klammer  fehlt. 

16  ober  aus  biefe||  17  gemactjlicf)  ?  gemää)licb??||-f£  despctum||s-Z«safc:  *•?_ v. 

Vorurtheil  des  Misstrauens,  welches  man  auf  sich  selbst  setzt  (praeiudicium 
nimiae  diffidentiae  in  se  ipsum  positae),  wenn  man  sich  selbst  zu  wenig  zutrauet 
u.  s.  w. 

35  Fortsetzung:  S.  427. 

tan  t  3  ©Triften  ^anbi^itfitidjet  9iad)lafe.  III. 
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418  ^Reflexionen  jur  t'ogif.  —  L  §.  170.  Hirten  ber  33orurt£)etle.  rc. 


Zu  L  §.  170  a  Nr.  2: 

$)er  egoiStu  befielt  barin,  bajj  man  in  Slnfefjung  ber  SSernunft* 
erfenntnis  anberer  Urteil  unnötfjig  finbet  unb  i^ren  21>ieberfprud)  als 
fein  Beiden  einer  gemeinten  Unmarffeit. 

2)er  ©goiSm  ber  ©letdjgnltigfeit  ober  beS  ©igenbünfelS.  iener  » 
ifolirt  fid)  nur. 


2564.  £?  x2?  L  46'.  Gegenüber  von  L  §.  170  Anfang: 

SBeil  bie  allgemeine  ©iiltigfeit  unfeier  Urteile  oor  ieber  Vernunft 
bie  obiectioe  Sßartjeit  anjeigt,  fo  folgt  (s  baff  anberer  Urteil  ein  aufcereS 
Criterium  ber  2Barljeit  fei))  bie  [tljei]  3Rotb)roenbigfeit  einer  X^eilnefjmenben  io 
Vernunft,  weldje  betn  ©goiStn  entgegengefefet  ift;  ungleichen  baS  fRed)t, 
feine  Urteile  befannt  ju  machen,  unb  bie  Gjfyrliebe  als  bie  Üriebfeber  ber 
2Biffenfd)aften.  (Sin  t^eilneljmenber  33erftanb  unb  theilnehmenber  SBille 
finb  feber^eit  ©nt?  ein  rid)tiger  unb  gefunber  SBerftanb  ift  feber^eit  mit 
sJted)tfd)affenl)eit  oerbunben,  menigftenS  umgefehrt.  15 

3)aS  SSorlänfige  Urtfjeit  jum  2}ortt)eil  anberer  befielt  baritt,  baß 
man,  menn  anbere  (?  offenbar)  geirrt  ju  haben  fd)einen,  lieber  glaubt, 
man  üerftefye  fie  nicht. 

(s  3)aS  iBorurtljeil  ber  ißerfohn:  feiner  eignen  ober  anberer*. 

(7 8  5Rur  im  f)iftorifd)en  ©ilt  baS  2lnfehen.)  2)ie  38arl)eit  mu|  ano=  20 
ntjmifd)  gelten.  2Ran  tauf)  nid)t  fragen,  ob  fie  oon  eblen  ©Itern 
erzeugt  ift.) 

*(s  egoism:  baS  23orurtf)eil  ber  ©leid)giiltigfeit  beS  Urteils 

anberer  als  eines  criterii  ber  SBarfieit  beS  unfrigeu.) 

egoism  wurde  später  (10)  in  egoismi  verändert  und  darüber  hinzu-  25 
gefügt:  obsequii  vel,  wozu  aus  L  §.  170  „ praeiudicium “  zu  ergänzen 
ist.  Schliesslich  wurden  in  10  noch  die  Worte  hinzugesetzt: 


7  Ähnliche  Ausführungen  in  der  Blomberg'' sehen  Logik  (II  575 — 578;  vgl. 

S.  460 — 465 ,  614 — 8),  auch  in  der  Philippi' sehen  Logik.  Vgl.  auch  Rfl.  2127.  || 

8  allgemeine  ©iiltigfeit?  allgemein  ©iiltigfeit?  ||  ieber*  iebe3?  iebe??  ||  9  s-Zu-  30 
satz:  xpr  (u—xV  II  14  jeberaeit?  ieberjeit?  ||  17  fdjeinen  man  lieber  ||  19—24  s-Zu- 
satz:  x — t;  die  s-Zusätze  zum  s-Zusatz:  \p.  ||  24  anberer  zweimal. 
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(s  ©rftlid)  Selbftbenfen.  Sin  ber  «Stelle  febeS  anbern  3U  benfen. 
alfo  fein  Urtpeil  an  anbern  31t  prüfen.) 


2565.  t]f  x—X?  (v—V)  fff  L  46'. 

2Betl  mir  eS  notpig  finben,  anbre  non  unferen  Urteilen  ju  belehren, 
5  fo  muffen  mir  nid)t  btoS  mittpeilenb,  fonbern  tljeilnebjmenb  fepn;  unb  ber 
trieb  jur  Stittfjeilung,  ber  unferen  üßerftanb  leitet,  ift  aud)  nur  barunt  in 
unS,  bafj  mir  burd)  anbre  unfre  eigenen  Urtfjeile  oeriftciren  füllen. 

SBaS  baS  Slltertpum  tjat  überftetjen  fönnen,  muff  gut  fetjn,  fo  mie 
bie  Muffen,  bie  if)re  harte  ©rjiefyung  überfteljen  fönnen.  (s  Stber  baS 
10  gef)lerl)afte  ift  aud)  üerfdjmunben.) 

(1 * 3 * * * *  8  £>ie  Sitten  haben  alles  norher  erfunben.) 

(s  £)er  @d)abe,  ben  ©rohe  Männer  burd)  ihre  ©rohe  getljan 
paben.  @3  ift  nid)t  gut,  fiep  ein  3bol  ju  machen  unb  einen  -Staun  als 
©roh  31t  benfen.) 

15  (s  SReib  gegen  anbere  mad)t  einen  Stann  übermäßig  groff.  Stad)* 

al)mungS©eift  fd)läfert  ein.  SDie  reform  mirb  fdjmeer.) 


2566.  x—t.  L  46'. 

3Me  SJtittljeitenbe  Steigung  ber  SSernunft  ift  nur  unter  ber  conbition 
billig,  bah  fte  3ugleid)  mit  ber  theilnetjmenben  33erbunben  fei).  Slnbere 
20  finb  nid)t  ßetjrlinge,  aud)  nid)t  rid)ter,  fonbern  ©otlegen  im  großen  Stathe 


1  Grrftlid)  ist  mit  dem  Schluss- i  von  egoismi  durch  Striche  verbunden.  Rechts 

von  ©elbfibenfen  ein  Zeichen ,  das  über  $ie  2ßart>eit  (418-20)  wiederkehrt. 

3  s-Zuscitze:  v — xp.  ||  5  Über  nid)t  5Io3  zwei  durchstrichne  Silben ,  von  denen 

die  2.  sicher,  die  1.  wahrscheinlich  Sat  heisst.  ||  6  leitet?  ||  8  Über  2SaS  —  Sitter- 
£5  t l)ti nt  stehn  noch  drei  nicht  sicher  lesbare  Worte:  mäßig  SBorläufigeö  urttjeil*  mäßig 

ist  vielleicht  zu  rechtmäßig  zu  ergänzen ;  Platz  ffür  die  fehlende  Silbe  wä/e  am  zer¬ 

rissenen,  stark  abgegriffnen  Innenrand  von  L  46  gewesen.  Neben  mäßig  könnte  müßig, 

kaum  rüftig  in  Betracht  kommen.  ||  8—10  Vielleicht  stammen  diese  Zeilen  erst  aus 

gl—al.  ||  9  Ü  in  Überftef)en  ergänzt. 
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420  9tef(ejionen  jur  Soßif.  —  L  §.  170.  2trten  ber  33orurtt)eile.  :c. 


ber  99?enfd)lid)en  Vernunft  unb  haben  ein  votum  consultativum,  unb 
vnanimitas  votorum  est  pupilla  libertatis.  liberum  veto. 


2507.  x — t.  L  46'. 

3)ag  2Infef)en  ber  fUfenge  (s  ©efunber  Sßerftanb,  sensus  communis). 
3)ag  2lnfet)en  ber  ißerfofyn.  (s  ober  ber  3Kenge.  fm  t)iftorifc^en  —  in 
SBernunfturtheilen  —  im  ©efd)tnaf.)  Entfpringt  öfters  aug  fMb  gegen 
bie  Übrigen.  SBirb  burd)  l)od)preifen  gegritnbet.  £)a£  tßorurtheil  ber 
©rfentniSart:  ©eftihl,  Eingebung.  2)a§  Stnfe^en  ber  ©elehrfamfeit. 
C  Ungelehrte.  £)iefeg  tjaben  @elel)rte  bor  ben  gemeinen  Sßerftanb.)  5)er 
©efunben  SSernunft.  2)eg  2Utertf)um§.  3)er  Entfernung.  ©etneineg 
Sßorurtbjeil  unb  gelehrtes. 

(g  £He  QJfenge  ift  enttoeber  be»  gemeinen  £aufeng  ober  ber  ©e= 
lehrten  (•’  Eitationen).) 


2508.  x — ?.?  v — (rj?)  L  41 .  Zu  L  §.  170  a  Nr.  3  und  4: 

Seute,  bie  in  einer  Sehre  2Ut  »erben,  finb  fetjr  oor  bag  alte, 
flatterhafte,  aufgemefte,  mobifdje  oor  ba»  neue. 


2509.  x1 — X?  (rj1?)  L  47'.  47. 

L  47': 

(s  A.  1,)  35ag  33orurtf)eil  beg*  SUtertljumg  fdjeint  baher  gu  fomen, 

1 — 2  Vgl.  XIV  625 is /, 

3  s- Zusätze :  g — i f  |J  4  Unter  Süerftiinb  stehn  noch  einige  Buchstaben ,  die  man 
rudieicht  als  s.  com.  lesen  und,  ine  oben  geschehen,  als  sensus  communis  deuten 
darf.  ||  6  öfters??  öfteres?  öfterer???  ||  9  ©er  aus  ©e§ 

17  Einige  wörtliche  Anklänge  an  Hfl.  2569  finden  sich  IX  7932 — 80n.  Ähn¬ 
liche  Ausführungen  bringen  die  Logik-Hefte  von  Blomberg  (II  578—610),  Philippi, 
71  int z  (&.  161 — 166),  Grünheyd  (S.  146 — 148),  Breslauer  Logik  ( S .  85/6);  die 
letzteren  beulen  He/te  müssen  hier,  wie  auch  sonst  häufig ,  derselben  Quelle  entstammen 
wie  das  He/t  von  II int z.  —  hie  s-Zusähc  der  Hfl.  stammen  (wo  nichts  Anderes  bemerkt 


2fh.  2566—2569  (SSanb  XVI).  421 

»eil  man  glaubt,  ©ie  SBelt  oeralte.  (s  ©aS  SSorurt^eil  beS  £er!ommenS 
( s  absqve  autore).) 

*(s  2lnfel)enS  entspringt  fo  mie  Me  Dbergemalt  eines  einzigen 
aus  9teib  gegen  bie  übrige,  bainü  bie  gleid)  fepn.) 

5  (Ä  £>ang  gutn  3Sorurtl)eile  in  Religion,  meil  mir  baS  nid)t  felbft  gu 

oerantroorten  fjaben,  maS  uns  trabirt  ift.) 

(*  ©er  fubjectioe  ©runb  ber  2Bertl)fd)äf3ung  ober  33ermerfung.) 

2)aS  Sllte  gefält  uns  aud)  burcf)  eine  tUnfton  ber  ppantafte.  (s  fo 
mie  baS  entfernete.  Seltene.  ©ie  ÄentniS  beS  Sitten  ober  entferueten  ift 
io  felbft  geleljrfamfeit.) 

2)aS  23orurtl)eil  [rotebe]  ber  9teuigfeit  ift  entmeber  biefeS:  bafi  man 
baS  5fteue  ^od^fdjcx^t,  meil  es  bern  alten  mieberfpriept,  ober:  meil  es  maS 
tjingufefct.  (s  ©anfbarfeü.) 

3.  ( 8  3u  N.  1.)  ©<§  ift  ein  [33orurtbetl]  gegrünbeteS  SSorläuftgeS  Urteil 
15  in  Sachen  beS  ©efcpmacfS  gu  ©unften  beS  StltertljumS,  maS  bal)er  ent* 
fpringt,  meil  bie  3eit  bie  (Schriften  gleictifam  fieptet  unb  nur  bie  ©uten 
übrig  geblieben,  fo  mie  man  aus  einigen  alten  unb  fturfen  urteilt,  bafj 
alle  fo  gemefen. 

(*  2lftf)etifd)er  ißorgug.) 

20  (s  SEßeil  ifjre  ÄentniS  unb  @prad)e  ©eleljrfamfeit  ift  unb  fie  in 

einer  tobten  «Sprache  bie  einzige  bleibenbe  SJtufter  finb.) 

ferner  baS  Urtfyeil  über  bie  @pract)rid)tigfeit:  [über]  ob  ber  SluSbruf 
platt  unb  gemein  ober  gu  ®efud)t  unb  gegmungen,  baS  ©parafterifcfye  ber 
SluSbrüfe,  fo  gar  bie  fcpönljeit  ber  grafen  fallen  gu  iprern  SSortljetle 
25  aus.  ©ie  alten  ftefjen  beSfalS  nic^t  unter  bem  ©efef),  fonbern  geben  baS 
©efetj  felber. 


ist)  aus  £ — co,  die.  zum  Zweck  der  Disposition  hinzugefügten  Zahlen  aus  v  —  l p,  einige 
wohl  erst  aus  a>.  —  420 J9 — 42 h  und  421s— 13  stammen  wohl  schon  aus  früherer  Zeit 
als  der  Hauptstamm  der  Rfl.,  jene  aus  y  oder  rj,  diese  aus  rj  oder  x2. 

30  1  Zwischen  DCraUe  und  2)ag  im  Ms.  ein  Spatium  von  etwa  t?‘/8  cm.  ||  5 — 7  Die 

s-Zusätze  ( v — xp,  bzu>.  cp. ?  cot)  beziehen  sich  auf  SJorilttljeil  (420 jo).  ||  S  Vor  $0$ 
eine  durchstrichne  1.  ||  s-Zusatz:  h — o.  ||  13  Vielleicht  gehört  der  s-Zusatz  (<pt  cot) 
zu  den  folgenden  Zeilen.  ||  14  Sorurtfjeil  ist  erst  in  co  (oder  cp  t)  durch  die  Worte 
gegriinbeteö  —  ©efdjmaäs  ersetzt ;  derselben  Zeit  gehört  der  s-Zusatz  $11  N.  1.  an. 

35  In  die  3  vor  ©g  ift  wurde  in  xp  (?  v—yl)  eine  4  hineincorrigirt ,  kaum  umgekehrt.  || 
20  Vor  dem  s-Zusatz  eine  später  (v — i p)  geschriebene  1).  ||  24  älortfjetle  aus  33or> 
urtt)eite  ||  25  Die  aus  (Sie 


422  Sfteftei'ionen  aut  Sogif.  —  L  §.  170.  Wirten  bet  S3orurtt)eile.  ic. 

5)ie  aSebürfniS,  bet)  ber  aSeränberlidjen  ©eftalt  beS  ©efdßmafS  int 
fortgange  ber  Seiten  ein  baurenbeS  Urbtlb  $u  tjaben,  meldßeS  notßmenbig 
in  einer  unmanbelbaren  «Spraye  abgefaßt  fepn  mu|,  erßeifdßet  jugleid), 
baß  es  eine  tobte  fet),  bie  als  baS  Mittel  ber  ©eleßrfamfeit  angefeßen 
voerbe.  2)iefeS  madßt  bie  Ungemadßlidjfeit,  fpracßen  ju  ftubiren  unb  nidjt 
burdt)  Umgang  ju  lernen.  SBirb  moßl  iemalS  eine  oon  unferen  lebenben 
©pracßen  fünftig  eine  tobte  unb  gelehrte  ©pradfje  merbeti.  SBeldße  mirb 
eS  fepn  nnb  mirb  fie  bie  alten  oerbrängen.  25ie  ißige  Seit  ift  bie  Un= 
gemädjlidjfte  unb  mirb  eS  nod)  ferner  meßr  merben,  menn  ftdb)  meßr 
Nationen  ejrcoliren. 

SBeun  man  bloS  auf  bie  2öerfe  beS  33erftanbeS  unb  nidßt  beS  ®e= 
fdßmafs  fießt,  fo  ift  eine  tobte  unb  gelehrte  ©pracße  nidßt  nötßig. 

2)amü  ßcß  eine  fpradße  als  eine  tobte  unb  gelehrte  erhalte,  mirb 
[entroeber]  erfobert,  [ba{j]  nidßt  baß  in  ißr  SBerfe  beS  SSerftanbeS  unb  ber 
SSernunft  t)ert?orleud)ten,  benn  biefer  Q>  ißr)  Sn^alt  fan  in  ieber  anbern 
fpradße  aufbeßalten  merben,  fonbern  merfe  beS  frönen  SBipeS,  befonberS 
fßoefie,  beren  fdßönßeit  eigentßümlid)  an  bie  ©pracße  gebunben  ift.  SBeil 
biefeS  aber  nocß  fein  gnugfam  roidßtiger  Q>  unb  allgemeiner)  Slntrieb  ift, 
eine  tobte  ©pracße  3U  lernen,  fo  ift  fein  anberer  aSemegungSgrunb  als 
bie  religion.  «Deren  Urfunbett  unb  erfter  [Sertßeibig]  ßuftanb  per  Äirdße 
machen  nid)t  allein  ißre,  fonbern  audß  oermanbte  ©praßen  notßmenbig. 

(s  2.)  ©S  ift  bie  $re>Qe,  ob  baS  aSorurtßeil  beS  SlltertßumS  nidjt 
meljr  aus  ber  [eigenliebigen  öorurtljeile  ber  SReuigteit]  ©dßmierigfeit  ßer= 

fomtne,  bie  fie  ßatten.  9J?an  (s  oermunbert  ßdß  juerft,  ßernadß - )  be= 

munbert  baS  fef)r,  mas  bie  ©rmartung  nadß  einer  allgemeinen  fRegel 
übertrift:  fo  bemunbern  mir  bie  Vernunft  einer  $rau  ober  bie  SBiffenfcßaft 
eines  mittelmäßigen  ^Bürgers,  unb  es  fdßeint,  baß  baS  aSerbienft  foldjer 
art  £eute  größer  (s  rneil  fte  meniger  ßülfSmittel  ßaben  als  mir),  folglidß 


13  Da  unterhalb  des  Trennungsstriches  (in  den  Zeilen  13 — 21)  Schrift  und 
Tinte  nicht  merklich  anders  werden ,  schlage  ich  auch  diese  Zeilen  zu  Nr.  2569.  || 
17  an  bie?  an  ber??  ||  20  erfter  vielleicht  aus  erfte  ||  22  42222 — 4233,  423 11—23 
stehn  rechts  von  421s— 19,  22—26  und  sind  zwischen  414i2f.  und  416 12  nachträglich 
zwischengeschrieben.  ||  Die  2  ist  mit  dem  Anfang  von  421s  durch  einen  Strich  ver¬ 
bunden.  ||  23  ber  aus  bern  ||  24  Links  von  dem  s- Zusatz,  unter  roaö  bie  (Sr  (Z.  25) 
steht  ein  Verweisungszeichen,  dem  kein  zweites  entspricht ,  rechts  vom  Zeichen:  viel.  6.  || 
2ß  einer,  wie  es  scheint,  aus  eineö,  vielleicht  aber  auch  umgekehrt.  ||  f$r: 
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e§  aitcf)  ber  ©roSmut  gemäjf  ift,  eS  zu  ergeben.  Überbem  ift  etwas  f)äS= 
lid)e§,  nad)  bem  tobe*  übel  oon  anbern,  tiornemlid)  feinen  Sefjrern,  ju 
reben. 

L  47: 

*(s  man  fan  fie  beurteilen  unb  nid)t  oerurteilen.) 

L  47': 

(s  6.  2Bir  Ratten  es  itjnen  nid^t  zugetraut.) 

(s  6.  SSerwunberung  wirb  oor  SSewunberung  gehalten.) 

(s  2Bir  bewunbern  bie  Sitten  barum,  weil  wir  notn  Slltertum 
einen  niebrigen  33egrif  Ijaben  nad)  ben  Umftanben  itjrer  Seit.) 

s  C  3u  2.)  2Bir  bewunbern  ein  Frauenzimmer,  aber  zum  Stadp 
tl)eil  ifyreS  @efd)led)tS,  weil  wir  bie  Umftänbe,  barin  fie  ift, 
nor  nad)tf)eilig  unb  fjinberltd)  galten,  unb  bie  Sitten,  weil 
wir  bie  Umftänbe,  barin  fie  lebten,  üor  wenig  beförberlid) 
ifjren  Fäl)igfeiten  anfe^en.  SluS  biefer  Sewunbentng  ber 
überwunbenen  @d)Wierigfeit  entfpringt  burd)  eine  iHufton 
bie  unmittelbare  §od)fd)äfzung  ifyrer  Sätze. 

@S  fdjeint  aud)  billig,  bie  Stilen  mit  Std)tung  zu  beurteilen, 
weit  wir  ibjre  (Spüler  fetjn,  unb  ber  grobe  tabel  berfelben 
ift  ungefittet. 

(s  3u  3))  Söenn  man  bie  Sitten  fennt,  oerad)tet  man  eben  fo  bie 
Steueren,  wie  ber,  fo  weit  gereifet  ift,  zu  «fpaufe  entfernete  ßänber  unb 
auswärtig  fein  23aterlanb  rübmt. 

(?  3)ie  ©elebrfamfett  bie  alte  zu  fennen  wirb  bewunbert.) 

(*  (s  3.)  2)ie  .ftentniS  beffen,  was  in  ber  entfernten  Seit  ober  \ 
Staunte  ift,  ift  felbft  ©elefyrfamfeit,  unb  baburd)  wirb  I 
baS  alte  unb  Frembe  bewunbert.  / 

fs  (s  4))  2öir  werben  felbft  einmal  alte  SBerben,  unb  bie  (Sfjr  \ 
\  nerfpredjen  wir  uns,  bie  wir  unfern  SSorfatjren  erzeigen.  / 
(*  4.  ®anfbarfeit.  5.  Steib  gegen  Seitgenoffen  (s  pascitur  in  vivis 
livor).) 

7  iS- Zusatz :  i//.*  (v — y  V  ^ie  ®  spdter  <f — XIJV  durchstrichen  und 

durch  3u  2  ersetzt.  ||  8  Auch  hier  ist  die  6  später  in  eine  2  verwandelt.  ||  10  Diese 
Zeile  steht  auf  L  47.  )|  25  Vor  der  3  ein  Zeichen ,  das  links  von  der  4  in  Z.  28 
wiederkehrt ;  doch  gehört  letzteres  vielleicht  zu  Z.  18  20.  ||  30  s-Zusatz:  i/>?  (v  y?)  || 

3eitgertoffert  ist  mit  Z.  7  durch  einen  Strich  verbunden.  ||  Das  lateinische  Oitat  (oi) 
stammt  nach  Herrn  Prof.  P.  Sonnenburgs  gütiger  Mittheilung  aus  Ovid.  amor.  I,  15,  39. 


424  SRcflejionert  jur  Sogif.  -  L  §.  170.  Strten  ber  Sßorurt^eite.  ic. 

(*  6.  2luS  faulheit:  alte  Seute  laffen  es  gern  be^m  alten; 
querulus.) 

(8  7.  Sanfbarfeit.) 


2570.  x— X?  (v—q?)  Tjtt  L  47'. 

SaS  ÜRiStrauen  gegen  bie  gan$e  2Jienf<hli<he  Vernunft. 

^perj. 

3eneS  manbelt  ben  33ernünftig[ten,  biefeS  ben  reblict)ften  an. 

(s  Sßenn  man  ber  Vernunft  unb  bem  Herren  mehr  pmuthet,  als 
bepbeS  leiften  fan,  fo  entspringt  ein  SSernunftfjafc  unb  Ntfenfchenhafe. 
mifologie  unb  mifanthropie.  SiefeS  begegnet  nur  ben  erfahrenen.) 

(s  Niifantropie.  üNlfologie.) 


2571.  %—cp.  L  46'.  Zu  L§.  170a: 

Sie  33orurtt)eile  beö  SSepfallS  hüben  entmeber  ihren  ©runb  in  ber 
Hochachtung  ber  $erfof)n  (s  Slnfehen,  Sllterthum,  ÜRenge)  ober  ber 
Neigung  (J>  Nachahmung)  (ßanbSmanfchaft,  Niitfchüler).  (5  Prae-  i6 
iudicium  rationalismi,  empirismi.  2lberglaube,  Vertraut  auf  Facta.) 

Ober  Mangel  ber  2Bichtigfeü  oon  anbern  urtheilen.  $ftan  ifolirt 
fiel):  egoiSrn,  burd)  ©leichgültigfeit  ober  ©igenbünfel. 

Ober  aus  unfern  SSerhaltniffen  $um  ©rfenntnifc.  ©emonheit. 
Neuigfeit.  fpftematifche  ©inheit.  30 


2572.  £— o?  (fif)  (v?)  L  47. 

Sie  SSorurtheile  ftnb  entmeber  beS  (Stolzes  ober  ber  Sernutl) 

(s  Sölöbigfeit);  jene  gehen  auf  ftd)  felbft  unb  feine  $artl)ei)(  biefe  auf 

2  querulus:  vgl.  Horat.  de  arte  poetica  173.  ||  3  s-Zusatz:  rp *  (u — y *) 

6  Vor  £erj  ist  aus  Z.  5  natürlich  zu  ergänzen:  2)a8  sDtte  trauen  gegen  bae  25 
ganje  2ftenfcf)ti(i)e.  II  8  8-Zusatz:  fi — cp?  (to?)  ||  11  s-Zusatz:  rpt  (q — yf ) 

12  s- Zusätze :  q — (f. 

23  s-Zusatz:  Q — <p. 
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anbre.  gum  lebten  gehöret  bie  bemütljige  Sichtung  beS  ©emeinen  mannes 
üor  bie  ©elefjrte,  üornemlict)  in  VeligionSfadjen. 


2373.  |—o?  (fi?)  (vf)  L47.  Zu  L  §.  170b: 

©egen  VMffenfcfyaften,  bie  fo  oft  geirret  fyaben:  scepticismus  diffi- 
s  dentiae.  2)ie  @d)mäd)e  ift  VttStrauifd).  Sind)  ift  bie  $urd)t,  etwas 
3:t)5rid)te§  unb  was  auSgelad)t  wirb  gu  äußern,  bie  Urfacfye  eines  ange= 
nommenen  üliiStrauenS. 


2574:.  vf  (x — 4>f)  L  46.  Zu  L  §.  170a  Nr.  1: 

<DaS  Urtfjeil  ber  9J?enge  ift  ein  criterium  ber  warf)eit.  £DaS 
io  $ned)tifd)e. 


2575.  ip?  (v — xV  L  46.  In  L  §.  170  Anfang: 

£)aS  Vorurteil  beS  Vertrauens  beruht  auf  unerfahrenst  unb 
Kühnheit.  2)eS  VüStrauenS  auf  Erfahrenheit  unb  Bweifelmuth:  S3e= 
benflidt). 


2576.  y?  (v — xV  L  46'. 

Praejudicium  est  vel  hominis  vel  (s  facultatis  cognoscitivae)  tem- 
poris  et  loci.  Prius  vel  Personae  vel  multitudinis.  Hoc  vel  eruditorum 
vel  intellectus  communis. 


2577.  tp?( v—xV  L  46'. 

20  Praeiudicium  hominis  est  vel  personae  vel  multitudinis  (Ä  vel  tem- 
poris  vel  loci,  beS  2Utertl)umS,  üleuen).  (3  egoismus,  Pluralismus,  plu- 


16  s-Zu8atz:  co. 
19  s- Zusätze:  cu. 


426  Steflefionen  aut  8ogif.  —  L  §.  170.  Sitten  bet  Sorurtfjeite.  ic. 

ralism :  ba  man  glaubt,  bet)  öielen  Stimmen  bie  innere  Criteria  ber 
SBar^eit  entbehren  ju  fonnen;  maS  ade  2Belt  fagt,  ift  malfr.) 


2578.  ip?  (v—x?)  L  47. 

£)b  eS  aud)  erlaubt  fet),  SSorurttjeile  ju  empfehlen  ober  fte  toenigftenS 
unangetaftet  ju  laffen.  <DaS  tjeifjt:  alles  unmünbig  machen. 


2579.  ip?  (v—xV  L  47. 

£Die  $urdf)t,  menn  alte  SSorurtpeile  megftelen,  bafe  alsbenn  baS  lang 
beftenbe  ©ebäube  einftüraen  mürbe,  ift  nichtig.  (Sin  ermad)fener  Wenfd) 
pat  gute  $üffe,  menn  man  ipnt  audt)  ben  ©ängelmagen  megnimmt. 
(s  Dteicpe  dauern  finb  leidpter  gu  regieren  als  Sirme.) 


2580.  ip?  ( v—x ?)  L  47. 

2)aS  SSorurtljeil,  menfdffen  in  ber  Uumünbigfeit  jtt  laffen  unter  ber 
Sormunbfdpaft  ber  Sitten. 

£>er  2öeg  ber  33elefent)eit  ftatt  beS  beS  9ladt)benfenS. 


2581.  ip?  (v—x?)  L  47. 

35aS  SSorurtljeil  mieber  ein  ßeitalter,  mieber  einen  Stanb. 


3  Zu  Ar.  2578/.  vgl.  XV  672 4f.  mit  Anmerkung. 

8  beftenbe??  Die  ersten  beiden  Buchstaben  sind  in  andere  hineineorrigirt. 
Das  b  ist  zerstört  und  ergänzt.  Der  1.  Buchstabe  könnte  auch  f  sein ,  der  2.  ö,  u, 
Ü,  fl;  statt  ft  würde  man  lieber  f  lesen.  ||  9  In  gftffe  die  erste  Silbe  theihoeise  zer¬ 
stört  und  ergänzt.  ||  10  s-Zusatz:  tu?  (<_(/)  ||  dauern?  Sauren?  ||  regieren?  regiren? 
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2582.  w.  L  47. 

Praeiudicium  vel  egoismi  vel  pluralismi.  Hoc  vel  personae  (nod) 
ein anbern  cxuffer  mir)  vel  multitudinis.  Posterius  vel  eruditorum 
vel  rationis  communis. 


5 


L  §.  171—175. 

IX  81—82. 

[ Wahrscheinlichkeit ,  Scheinbarkeit,  moralische  Gewissheit.] 


2583.  ß1.  L  47'.  Gegenüber  von  L  §.  171  Anfang: 

2)te  noarfd£)ein!id)feit  ift  eine  erfenntnifc  ber  SBarfyeit  burd)  Un= 
io  gitreid^enbe  ©rünbe.  bie  aber  benod)  jureidjenber  fet)n,  als  ba§  ®egentl)eil 
f)at.  e.  g.  3)afj  ber  üftonb  bemofynt  fei). 

SBenn  jemanb,  ber  in  einem  .paufe  befant  ift,  b  am  als  zugegen  mar, 
als  etmaS  üerfdpnanb,  fo  ift  ein  gringer  ©runb  bricht  ab. 

Ferner  L  47  aus  g — <f  (?  w??J  über  L  §.  171  „ verwerfen  — 
iS  unsere11  Z.  27 /.): 

llnterfd)ieb:  Überrebung  —  Überzeugung. 


3  eines?  einer? 

11  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  281:  Wir  „sagen:  es  sey  wahrscheinlich , 
dass  der  Mond ,  samt  allen  übrigen  Planeten  ausser  dem  Erdboden  mit  vernünftigen 
20  Einwohnern  bevölkert  sey.  Denn  ob  iemand  diese  Sache  gleich  zu  keiner  völligen  und 
ausführlichen  Gewissheit  solte  bringen  können ,  so  kan.  er  doch  allemal  mehrere  und 
stärkere  Gründe  für  cds  wider  diese  Meinung  anführen ||  13  gringer  nicht  ganz 
sicher.  ||  ®runb?  ®rab? 

Fortsetzung  von  S.  417. 

25  §.  171.  Wenn  wir  eine  ungewisse  Erkenntniss,  um  einiger  Kennzeichen  der 

Richtigkeit  und  Unrichtigkeit  willen,  annehmen  oder  verwerfen  §.  1 68,  so  erkennen  wir 
entweder  mehrere  und  stärkere  Gründe,  sie  anzunehmen,  als  sie  zu  verwerfen,  und 
alsdenn  ist  unsere  Erkenntniss  wahrscheinlich  (cognitio  probabilis,  verosimilis) 


428  Reflexionen  aur  Öogtf.  -  L  §.  171-175.  3BaW$einticf)feit,  ©cbeinbarfeit  ic. 

2384.  ß1.  L47'.  Zu  L  §.  17 1  „cognitio  improbabilis“ : 

£>ie  erfentnifj  ber  §alfd)f)eit  burd)  :c  ic. 

Ferner  L  47  : 

ba§  ein  reifer  ftef)le. 


2585.  ß1.  L  48'.  Zu  L  §.  171  ,, cognitio  dubia“ :  » 

©ine  jebe  blojj  warfö)etnlt(J)e  erfenntnijj  ift  ungewiß,  aber  barum 
nici^t  zweifelhaft. 

2)er  ßwetfel  ift  baö  ©Hetd)gewid)t  be§  Urteils.  j.  ©.  ob  e§  [über] 
nodt)  mehr  Planeten  gebe,  als  wir  fennen.  £>b  ein  ©omet  jemals  bie 
(Srbe  berühren  werbe.  n> 


2586.  ß1.  L  48' .  Gegenüber  von  L  §.  172  „eine  Sache  —  ganz 
gewiss“  (428 2s — 429 19): 

2)ie  Unfterblicljfeit  ber  ©eele  ift  ben  ©hriften  gewifc  wahr,  ben 
[gretjgeiftern]  ©picuraeern  gewtfc  falfd),  ben  ^3i)ilofopb)en  warfc^einlict),  ben 
^re^geiftern  zweifelhaft.  « 


2  Diese  Zeile  ist  natürlich  aus  427s— n  zu  ergänzen. 

8  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  282:  „ Wenn  auf  einer  Wage  in  heyden 
Schalen  gleiche  Gewichte  liegen ,  so  ist  dieses  ein  sinnliches  Bild  von  der  zweifelhaften 
Erkentniss 


oder  wir  erkennen  mehrere  und  stärkere  Gründe  sie  zu  verwerfen,  als  anzu-  20 
nehmen,  und  also  haben  wir  eine  unwahrscheinliche  Erkenntniss  (cognitio 
improbabilis);  oder  die  Gründe  sind  [48]  auf  beiden  Seiten  einander  gleich, 
und  alsdenn  ist  es  eine  zweifelhafte  Erkenntniss  (cognitio  dubia).  Z.  E. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Planeten  bevölkert  sind,  es  ist  aber  unwahr¬ 
scheinlich,  dass  es  die  Sonne  sei.  So  ofte  wir  zu  keinem  Entschlüsse  kommen  25 
können,  so  ofte  haben  wir  eine  zweifelhafte  Erkenntniss. 

§.  172.  Weil  die  Menschen  so  unendlich  in  ihrer  Erkenntniss  von  ein¬ 
ander  verschieden  sind,  so  kann  der  eine  eine  Sache  durch  ein  Vorurtheil  an¬ 
nehmen  oder  verwerfen,  die  der  andere  für  ganz  gewiss  wahr,  der  dritte  für 
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Gegenüber  von  L§.  17  2  „unwahrscheinlich  —  können1'1'  ( Z .  19 — 21) : 

2J?an  nimt  e§  burd)  ein  33orurtt)eil  an,  bajj  e§  ©efpenfter  gebe. 

©y  ift  toarfdjeinlid),  baff  ein  [@rbe  fiel)  betoege,  nidjt  bie  (Sonne]  Unter* 
irbifdies  $euer  fei).  ©g  ift  auch  unmarfdjeinlity. 

3)ie  (S^riftlic^e  religion  ift  in  ben  ©efyeimntfien  unioarfdjeinlid), 
aber  in  ber  fyiftorifdjen  ©laubtoürbigfeit  loarfdjeinlid). 


2587.  ß1.  L  48'.  Zu  L  §.  173  Anfang : 

©in  fetjr  großer  ©rab  ber  Sßarfdjeinlic^feit  ift  ©eloifjfjeit. 

Zu  L  §.  173  Schluss: 

©§  ift  tDaf»rfd)einli^,  baff  bie  Snft,  ('  bie)  ood  fetjr  grober  fünfte 
ift,  fernerer  fei)  als  eine  reine;  adern  eg  ift  falfd). 


2588.  ß1.  L  48'.  Zu  L  §.  174  Anfang: 

2Ran  fod  fein  Urtljeil  nicht  otjne  nott)  [auffäteBen]  faden,  alfo  auf* 
fliehen:  e$  fei)  benn,  bafj  bie  Regeln  ber  Klugheit  eg  erfobern. 

Zu  L  §.  174  Satz  2  Anfang: 

in  bem  ©rabe,  als  fie  eg  oerbient 


3  ein  aus  bie 

l(i  Der  Satz  ist  nachträylich  durchstrichen ,  als  II fl.  2609  und  2613  hinzu- 


ganz  gewiss  falsch,  der  vierte  für  wahrscheinlich,  der  fünfte  für  unwahrschein- 
20  lieb,  und  der  sechste  für  zweifelhaft  hält.  Der  erste  handelt  allemal  unrecht. 
Die  beiden  folgenden  können  unmöglich  beide  Recht  oder  Unrecht  haben.  Die 
drei  letzten  aber  können  alle  zusammen  Recht  haben  §.  159.  168.  171. 

§  173.  Die  Wahrscheinlichkeit,  Unwahrscheinlichkeit  und  Zweifelhaftigkeit 
sind  Ungewissheiten  §.  171,  und  also  nicht  in  den  Gegenständen  unserer  Er- 
25  kenntniss  befindlich  §.  156.  Die  allerwahrscheinlichsten  Dinge  können  falsch, 
und  die  unwahrscheinlichsten  wrahr  sein. 

§.  174.  Die  Vorurtbeile  muss  man  weder  für  wahr  noch  für  falsch  halten 
§.  168,  so  wie  auch  die  zweifelhafte  Erkenntniss  §.  171.  Die  unwahrscheinliche 


430  fReflerionen  jur  Soflif.  —  L  §.  171  —  175.  SDöatjrfdjeinltdjfeit,  @c§ein&arfett  k. 


Zum  Schluss  von  L  §.  174 : 

fDiefeS  ift  feine  23erbinblid)feit,  fonbern  folge. 

$äljigfeit  be§  3utraiten§  unb  beö  3tt>eifel§. 


2589.  ß1.  L  48'.  Gegenüber  von  L  §.  175  Satz  1: 

A.  £iftorifd)e  2Barfd)einlid)feit  (?  g^imt  mit  ber  3^it  meift  ab): 

a.  fUfan  praefutnirt,  baff  fid)  ttnmarfjeiten  oerrat^en. 

b.  2Ran  f)ält  eine  Qfrgel)lung  of)ne  ®runb,  trenn  bie  2lrt,  mie  ber 
(Sr^elflenbe  es  f)at  üerftefyn  fönen,  ferner  einjufe^en  ift  2ftan 
f)dlt  fie  aber  barin  nictjt  ror  ungegrünbet,  menn  man  feine  Ur= 
fadjen  weift 

c.  fUian  fcfjliefft  au§  9J?oralifd)en  fJJferfmalen  auf  bie  £anblungen. 

d.  2)ie  innere  gltd)  feit,  imgleidjen  ber  3ufammen^ang  be= 
[tätigen  e§. 

2llfo  au§  ber  33efd)affenf)eit  ber  Sadje  unb  ber  SSefdjaffenfjeit  ber 
3eitgcn  (»  melfyeit,  beren  einer  e§  nic^t  ron  ben  Slnbern  fjat).  2luf  bie 
neben,  öorffergefyenbe  unb  folgenbe  ltmftanbe.  Db  ber  3^uge  Ijat  bie 
Sßarfjeit  fagen  fonen.  motlen.  unb  SBeftättigung. 

(Seltene  SDinge  Ijaben  eine  umnarfd)einlid)feit.  e.  g.  ©roffe  Armeen. 

gefügt  wurden.  Link»  von  in  stehn  noch  die  durchstrichnen,  unsichern  Worte:  $a 

roo  man. 

3  Bntrauenä?  ©ertrauenö  ?? 

5  Der  g- Zusatz  bildet  möglicherweise  den  Schluss  von  431t— 8.  ||  meift?  etft??? 
oeft???  ||  8  fönen?  fonen?  ||  fcfjmer?  fcfymeer?  ||  einjitfeben  nicht  ganz  sicher.  || 
9  Statt  menn  wollte  Kant  möglicherweise  erst  meit  schreiben.  ||  15  ben?  bem?  || 
15—18  2luf  —  Umftanbe.-  sc.  ift  ju  achten.  ||  17  fagen?  fag?  fei)?  ||  18  Zu  ©rofje 
Armeen  vgl.  Humes  Essay  Of  the  Populousness  of  Ancient  Kations  (Vermischte 
Schriften  1754  I  27 5 ff.). 

Erkenntniss  muss  man  für  falsch,  und  die  wahrscheinliche  für  wahr  halten, 
doch  beides  unter  einer  beständigen  Furcht  des  Gegentheils  §.  171.  Der  aus¬ 
führlich  gewissen  Erkenntniss  müssen  wir  unsern  Beifall  mit  der  grössten  Zu¬ 
versicht  geben,  ohne  das  Gegentheil  zu  befürchten  §.  159. 

§.  175.  Je  mehrere  und  grössere  Gründe  wir  erkennen,  etwas  anzunehmen, 
je  wenigere  und  kleinere  Gründe  wir  erkennen,  es  zu  verwerfen,  je  besser  wir 
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'9  #iftortfch: 

1.  äßefchaffenljeit  ber  Sache.  innere  2Wöglidbfett.  ©rembel: 

Seltene  nicf)t. 

2.  33efd)affent)eit  ber  Beugen:  öb  er  hat  fönen,  aoflen  bie 

SBar^eit  :c  je.  Vielheit  ber  Beugen. 

3.  ben  Umftänben  (»  ftebenUmftänben):  Bu  melier  Beit 
er  bie§  fagte.  $orhergef)enbe,  folgenbe;  in  Seftättigung, 
nicht  gegen  Buftimmung. 

B.  pf)t)fifcf)e  (f  stimmt  mit  ber  Beit  nicht  ab): 

SBenn  [amen  $in9e]  baS  ©egentljeil  einer  fadje  öielfach  möglich  ift. 
2öenn  jmei)  2)inge  beftänbig  neben  einanber  fetjn. 

Sßenn  $u  einer  fadje  eine  oerbinbung  Dieter  Umftänbe  gehört,  ift 
nicht - . 

*  SBenn  $met)  2)inge  immer  neben  einanber  feijn. 

2Benn  bah  ®egentf)eil  einer  Sache  auf  melerlet)  2trt  mög¬ 
lich  ift. 

SBenn  ju  einer  Sache  eine  oerbinbung  non  fef>r  Dielen  ju= 
fefligen  Umftänben  erfobert  mirb. 


1  Ipiftorifcf)  später,  a/s  hfl.  2611  geschrieben  wurde,  durchstrichen.  ||  2  (Jrempel 
20  nicht  ganz  sicher.  Der  Anfang  des  Wortes  ist  in  unleserliche  Buchstaben  hinein- 
corrigirt.  ||  3  nicht  sc.  row^rfcheiiilict).  ||  7  folgenbe  in?  folgenbe??  ||  7—8  23e- 
Sättigung?  gegen  Buft'mmung?  ||  9  B.  fast  ganz  zerstört  und  gerathen.  ||  phpfifd)e 
sc.  SBarfdjeinlichfeit  ||  SRimntt  nicht  ber  3eit  nicht  ob.  Das  zweite  nicht  in  früheres 
ob.  hmeincorrigirt.  Offenbar  hatte  Kant  schreiben  wollen:  'Jlimmt  nid)t  mit  ber  3e*t 
25  ab,  vergass  aber  das  mit,  veränderte  sodann  ab.  in  nicht  ob.  und  wollte  das  erste 
nicht  durch  mit  ersetzen,  vergass  aber,  diese  letzte  Änderung  auszuführen.  ||  11  ein« 
anber??  einanbter?  II  12 f.  Diese  II  orte  stehn  im  Ms.  rechts  von  pbpfifdje  (Z.  9),  sind 
aber  durch  einen  Bogen  an  den  Schluss  der  Zeilen  9 — 11  verwiesen.  ||  gehören  |j 
13  Die  beiden  Striche  ersetzen  wohl  die  Worte:  phbfifdje  JBahrfdjeinlidjfeit  Dor* 
30  bonben.  ||  17 — 18  Die  zu- eite  Silbe  von  oerbinbung  ist  gerathen.  ||  oon  fehlt.  ||  Um« 
ftänben  halb  gerathen.  ||  erfobert  ist  ergänzt;  der  Aussenrand  von  L  48'  ist  an  der 
betreffenden  Stelle  abgegriffen  und  abgerissen.  ||  loirb  ?  ?  ?  lüerben? 

jene  und  je  schlechter  wir  diese  erkennen:  desto  grösser  ist  die  Wahrschein¬ 
lichkeit,  und  desto  grösser  die  Unwahrscheinlichkeit  des  Gegentheils  §.  171.  Ein 


432  9tefte$lonen  jur  Cogir.  —  L  §.  171  —  175.  äöabrfd)etnlid>fett,  <5cf)einf>arfeit  :c. 

2590.  ß1.  L  49.  Zu  L  §.  175  „moralische  Gewissheit“  (Z.  24/ .): 

e.  g.  ein  3Renfd&,  ber  oerbäd)tig  ift,  wirb  bet)  einet  2Rorbt^at  an= 
getroffen. 

Ferner  L  49' : 

$Die  tüarfd)einltct)feit  ber  £anblungen  au§  ben  SemegungSgrünben 
berfetben. 

Ferner  L  49'  aus  io  (?  cp?) : 

<§oU  eigentlid)  Riffen:  id)  bin*  mir  in  biefem  Urteile  meiner  ©e* 
miffentjaftigteit  Cgeroife]  betriuft. 


2591.  £?  rjt  x — A ?  Q?f  L  48'.  Gegenüber  von  L  §.  171  Schluss : 

2Ran  mufe  bei)  ber  25?arfd)einlid)feit  nid)t  bie  ©rünbe,  bie  man  oor 
bie  <Sad)e  fennt,  mit  ben  ©rünben  be3  ©egentfjeilS,  fonbern  mit  bem 
ßureidjenben  ©runbe  ber  gett>i§f)eit  Dergleichen.  3ene§  mad)t  nur  bie 
<Sd)einbarfeit,  verisimilitudinem,  au§.  3)ie  2Barfd)einlid)feit  ift  in 
s$t)Uofopl)ifd)eu  Gingen  nid)t  ju  meffen,  fonbern  ju  empfinben. 


2592.  7,1  rj?  x — If  q??  L  48'.  Gegenübei'  von  L  §.  172  Anfang: 
3Benn  eine  Neigung  etwas  intereffant  oovfteUet,  fo  [fntt]  banbeit  man 
nid)t  mehr  uad)  tt)arfd)einUd)feit  allein,  fonbern  multiplicirt  in  bie 
2Bid)tigfeit.  Äinberpofen.  ©ewitter. 


2  Worbtljut  nicht  ganz  sicher. 

11  Ähnlich  bei  Blomberg  (II 642 — 658),  Philipp i ,  Hintz  (167 — 171  =  Grünhey  d 
150 — 151,  Breslauer  Logik  87).  ||  17  öorfteüet  aus  Dürftet!! 


so  grosser  Grad  der  Wahrschein-[49]lichkeit,  welcher  in  unserm  regelmässigen 
Verhalten  so  gut  ist,  als  eine  ausführliche  Gewissheit,  wird  die  moralische 
Gewissheit  genannt  (certitudo  moralis). 

Fortsetzung:  S.  444. 


9ir.  2590—2594  (Söanb  XVI). 


433 


2592  a.  rj1 II  ?  x1?  ( v1 — a1?)  L.  Rückseite  des  hintern  Vorsatz¬ 
blattes. 

2Benn  jwet)  ein  gerecht  @piel  fpielen,  fo  Wetten  fie  gegen  einanber, 
unb  nun  mufe  berxentge,  bei  ba  behauptet,  baff  feiner  in  einer  unenblicfjen 
6  Steifje  würfen  gewinnen  werbe,  oöUtg  gewiff  feqn.  SDenn  wäre  er  nidft 
gewiS,  fo  würbe  ein  jeber  gegen  if>n  wetten  fönnen,  baff  feine  SBette  felfl* 
fdjlagen  werbe,  b.  i.  er  würbe  ftd)  felbft  wieberfpredjen  fönnen.  ^nbeffen 
fann  er  2  gegen  eins  wetten,  baff  bet)  einer  [nod)  fo]  großen  gegebenen 
3at)l  würfe  einer  oon  begben  etwas  oerlieren  müffe. 


10 


IS 


2593.  rf  ?  xs?  fif  (q3?)  L  47. 

£)ie  obiectiüe  2öarfcf)einlicf)feit  (?  probabilitaet.)  ift  btoS  bte  tnog= 
licfyfeit  beS  ©egenftanbeS,  unb  ber  ©ntnb  berfelben  ift  gewifc. 

6cf)ein  ber  2Barf)eit  aus  ©ubiectioen  ©rünben. 

3  practifd). 
perfonlid) 

acceptabel  fan  etwas  fetfn,  offne  baff  es  ftd)  über  warfcf)ein= 
lidjfeit  erflart. 

Procax. 


2594.  x—h?  |—o?  (rj?)  L  47'. 

3n  Slnfefjung  beS  Überfinnlict)en,  wenn  bte  ©rfenntniS  ntdjt  ©ewifc 
ift,  fo  fönnen  wir  gar  nidft  barinn  bricht  ab. 


I  Die  ganze  Bfl.  ist  zweimal  quer  durchstachen.  ||  4  bericntge  sc.  ein 
unbeteiligter  Zuschauer  ||  in?  DOH???  Wird  ilt  gelesen ,  so  bezieht  sich  feiner  natürlich 
auf  die  beiden  Spieler.  ||  8  ge  in  getretenen  nicht  etiva  erst  nachträglich  hinzugefvgt. 

II  probatitaet  ||  12  ®runb?  ®rab?  ||  14—18  s-Zusatz:  g—Q.  Z.  14,  15, 
18  und  die  ersten  beiden  Worte  von  Z.  16  stehn  links  von  Z.  11  12;  der  Rest  von 
Z.  16 f.  steht  zwischen  Z.  12  und  13.  ||  practifcf)?  ||  perfonltcf) ? ?  ||  e$?  un$??  auö?? 
roaö??  man??  Der  Schluss  des  Wortes  scheint  in  einen  andern  Buchstaben  hinein- 

St ant’  S  ©d&rff  ten  JpanM$rtftttc8pr*Nacfilaf).  III.  ^8 


4o4  «Reflexionen  aurPogif.  -  L  §.  171—175.  Süa^rfdfjeinlidifett,  ©cfjeinbarfeit  ic 


2595.  x* 1?  v1?  q1?  L  48. 

verisimilitudo  giebt  ben  ®runb  eines  üorläufigen  Urtf)eilS; 
probabilitas  (s  bcu  ungureidjenben  ©runb)  eines  (fl  [practifcf)])  be= 
ftimmenben  UrtfjeilS,  ben  SSerftanb  gu  beftimmen; 

eertitudo  ('  ben  gureid)enben)  eines  (s  [logifdj]  be[timmenben)  SRottj* 
menbigen  Urteils. 

(s  SBernt  nid)t  bon  ber  2Barfd)einlid)feit  ber  Sachen,  fonbern  ber 
Urteile  bie  rebe  ift,  fo  ift  nur  barum  gu  tlfün,  ba|  biefe  fid)  ber  3^egel 
gema|  ber  SBarfyeit  nälfern.) 


2596.  | u — v.  L  47. 

Sie  iiftottjmenbigfeit  bes  23ormarl)altenS  ift,  tuenn  fie  fnbiectib  ift, 
Übergeugung,  obiectiu :  ©emisfyeit. 

Sie  9JJöglid)feit  bes  tßor  2Ba|r  paltenS  fubiectiü:  Sd)einbarfeit, 
obiectiö:  2Barfd)einltd)feit. 

2Barfd)einlid)feit  ber  Singe  ober  ber  (SrfentniS  allein;  bie  2J2at|e= 
matif  betrachtet  bie  erfte  burd)  gang  gemiffe  ©riutbe. 


2597.  v—yj  ipft  L  48'. 

5Ran  fan  feine  (fl  allgemeine)  regeln  ber  2öarfd)einlid)feit  überhaupt 
geben,  auffer  ba|  ber  ^rrtfium  oerfcbiebener  nid)t  auf  einerlei]  Seite 
treffen  merbe,  fonbern  ein  ©runb  ber  (Sinftimung  fepn  müffe  im  obieft. 
(fl  Senn  ber  3frrtf)uin  fomt  aus  fubiectioeu  Urfad)en,  bie  oor  obiectioe 
®rünbe  gepalten  roerben.  3fene  aber  fönen  bet)  t»erfd)iebeupeit  ber  fub= 
iecte  unb  Umftänbe  nid)t  einerlei)  fet)n.)  Smgleidjen:  ba|,  menn  oon 


Lurriyirt  zu  sein.  ||  über?  unter?  ||  luarfcfyetnl.  ||  erflart?  ||  Procax  (—  leichtfertig  im 
Urtheilen,  Annahmen)?  Diese  Lesart  verdanke  ich  Herrn  Prof.  G.  Gundermann. 

1  s-Zusätze:  u — v.  ||  9  näfjern?  natyern? 

13  $3.  Sö.  galten«  ||  15  16  Vielleicht  sind  diese  Zeilen  eine  selbständige 

Reflexion.  ||  16  gan}?  gnug? 

18  Hfl-  2597  ist  IX  8230—35  von  Jäsche  benutzt. 
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3roet)  entgegengefehten  ©eiten  in  gleicher  Vienge  unb  ©rab  geirret  a>irbt 
im  Mittel  bie  SBarheit  fet). 


2598.  v—x?  fip?)  L  48'. 

2Benn  bie  momente  ber  2Barfd)einlid)feit  gleichartig  finb,  fo  merben 
s  fie  numerirt  (in  mathematif);  finb  fie  ungleid^artig,  trie  in  pt)ilofopt)ie( 
fo  merben  fie  ponberirt,  b.  i.  nach  ben  Sßirfungen  gefchätjt,  biefe  aber  nach 
ber  übermaltigung  ber  l)inberniffe  im  ©emüth;  lepteve  geben  aber  fein 
DerljaltniS  jur  ©emiSheit,  fonbern  nur  einer  ©d)einbarfeit  jur  anbern. 
(*  3Der  matl)ematifer  fan  baS  Verhältnis  jum  ^ureidjenben 
io  ©ntnbe  beftimmen;  ber  pl^ilofop^  t»at  nur  verisimilitudo.  fubiectio, 
practifd)  l)inreid)eub.) 


2599.  tpf  (v—xV  L  47. 

2)aS  obiect  ift  marfcheinlid);  aber  unfere  (SrfenntniS,  fo  Diel  mir 
Dom  obiect  miffen,  ift  rnahr. 


2600.  ipf  (v—xV  L  47'. 

2öarfd)einlichfeit  ift  SBarheit  au§  unjureichenben  ©ninben,  bie  aber 
hoch  ein  großer  Verhältnis  jum  3ureid)enben  ©runbe  hoben  als  bie  beS 
©egentljeilS.  practifd)  hinreid)enb  ift:  mo  ber  VemegungSgrunb  großer  ift. 


2601.  xpf  (v—xV  L  47'. 

Verisimilitudo:  baS  Verhältnis  ber  ©rünbe  oor  bie  Vefjauptung  ju 

3  Rfi.  2598  ist  IX  82 12-21  von  Jäsche  benutzt.  ||  5  mathem:  ||  philos:  || 
9  s-Zuscttz:  \p.  ||  10  subiectiv?  subiectve?  subiective?** 

15  Rß.  2600  ist  IX  8I33-M  von  Jäsche  benutzt. 
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benen  beS  ©egentljeilS,  ohne  ben  2ftaaSftab  ber  ©etüi§f)eit  ju  fyabeti. 
i.  3 )ajj  planeten  ©inmoljner  haben,  »erhalt  fid)  jur  ©etoiSljeit  mie 

biefer  ßmef  jur  (Summe  aller  möglichen  ßmecfe. 


2602.  ip?  (v—x?)  L  47.  In  L  §.  171: 

SBarfcbeinlichfeit  ift  baS  Verhältnis  beS  un^ureichenben  ©rutibeS 
beS  VormarhaltenS  jur  ©emiSheit  (mehr  als  bie  Hälfte).  2Barfd)einlict)e 
Vorfteüung  non  ©ingen  nor  ber  Unterfuchung;  nicht:  roat)rfc^einlid)e 
©rfentniS  foll  angenommen,  fonbern:  geprüft  inerben;  aber  bie  ©rfeutnis 
ber  2ßarfcf)einlic^feit  fan  gan$  gegrünbet  fepn. 


2603.  ip f  (v—xV  L  48. 

©er  fubiectine  ©ruttb  beS  VormarhaltenS,  ber  größer  ift  als  ber  beS 
©egentljeilS,  ift  bie  Scheinbarfeit  (verisimilitudo),  ber  obiectine  ic  ic.  ift 
probabilitas.  ©iefeS  fan  man  nur  tniffen,  menn  man  baS  Verhältnis 
ber  ©rünbe  ^um  gureichenben  erfennt. 

©er  ©runb  beS  VormarhaltenS  ift  entmeber  obiectin  größer  [al$  b] 
ober  fubiectin  gröfeer  als  ber  beS  ©egentheilS. 

©iefeS  fan  man  nur  auSfinben,  menn  man  bie  ©rünbe  beS  Vor= 
marhaltenS  mit  bem  jureichenben  ©runbe  nergleicht;  benn  alsbemt  ftnb 

3  Zwischen  den  Zeilen  der  Rfl.  stehn  noch  einige  früher  geschriebene,  aber 
später  ( wohl  als  Rfl.  2601  hinzukam)  dwrchstrichene,  z.  Th.  nicht  sicher  lesbare  Worte : 
$er  bloße  ©lailbe  erfobert  ein  iutereffe  opne.  Ist  das  letzte  (sehr  unsichere!)  Wort 
richtig  gelesen ,  so  war  die  Rfl.  unvollendet. 

7  Unterfudjuiig  stellt  am  Bude,  1 1 1 d) t  am  Anjang  einer  Zeilen  zwischen  beiden 
die  sehr  wahrscheinlich  früher  (p—tp),  vielleicht  aber  auch  erst  in  iu  geschriebene 
Zeile  427 iß.  Stammt  sie  erst  aus  co,  daun  müssten  die  Worte  nicfjt  etc.  sich  auf 
die  Worte  „ cognitio  probabi/is “  etc.  in  L  §.  171  (427 28 ff.),  über  denen  sie  stehn ,  bezieh,  ; 
andernfalls  ist  diese  Beziehung  nur  möglich.  Fon  nirfjt  an  ist  die  Interpretation  sehr 
unsicher.  Bei  der  von  mir  gesetzten  Interpunction  ist  vor  geprüft  zu  ergänzen:  rüafjr. 
fdjeinlidje  ©rfeuntuifj  foll. 

10  Nr.  2603  und  2604  sind  IX  81 30 — 824  von  Jäsche  benutzt.  ||  12  verisimil: 
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bie  ©rünbe  beS  23ormaf)rf)alten§  grofeer,  al§  bie  ©rünbe  beS  ©egentfyeils 
fepn  fönnen. 


2604.  xp?  (v—x?)  L  48. 

verisimilitudo  ift  gröffe  ber  Überrebung,  probabilitas  ÜlnncUferung 
5  zur  Überzeugung. 


2605.  xp t  (v—x?)  L  48'. 

2Benn  nod)  10  £ofe  im  ©lüfStopfe  ftnb  unb  barunter  2  ©eminne: 
mie  üiel  fan  id)  gegen  bem  ©lüfStopfe  fefjen.  [Sftldjt]  2  gegen  8  (©rünbe 
oor  gegen  ©rünbe  barmieber);  [fonbern]  meine  marfd)einlid)feit  ift  beS 
10  ®lüf§topfe§  ■&,  alfo  } :  £  =  1 : 4. 

(s  3J?it  jmep  Sßürfeln  ftnb  36  fälle  moglid),  unter  biefen  5,  ba= 
burd)  8  gemorfen  wirb,  alfo  probabilitas  =  -s5g-.) 


2606.  xp?  (v—x?)  L  48'. 

2lÜe§  fünftige  ift  wafjr  (ober  ba§  mirflidje),  aber  unfer  Urteil 
15  brüber  nid)t  immer  marfd)einlid). 


2607.  xp?  (v—x?)  L  48'. 

3n  ©rfentniffen  a  priori  fan  nur  bie  s)Jtatf)emattf  probabel  ur= 
teilen,  bie  metaplfpfif  nid)t;  fte  mu§  wiffen,  weil  ©rfentniä  a  priori 
notfjroenbig  ift;  barin  ju  mepnen  ift  nur  ein  33erl>altni§  fubiectioer 
20  ©rünbe  auf  bepbett  feiten  unb  fan  jum  ©lauben  jureid)en. 


4  verisimil:  ||  probab: 

7  Dasselbe  Beispiel  im  Breslauer  Logik- Heft  S.  88,  resp.  (der  s- Zusatz:)  S.  87. 
Beides  Randbemerkungen  von  späterer  Hand.  ||  11  s- Zusatz:  xpl  (v  ■%?) 

14  ober  bdö  nicht  ganz  sicher. 
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2608.  xpf  (v— x  V  L  48'. 

£)ag  22arfd)einlid)e  Urteil  ift  ungemifi;  bag  Urteil  über  2Bar= 
|d)einlid)feit  muff  gemif]  fet)n. 


2609.  tp?  (v—x?)  L  48'. 

©g  ift  nid)t  marfcbeinlid),  bag  femanb  3  mal  hinter  einanber  treffen 
mirb  (menn  bie  SBürfel  flur  hälfte  einen  $unct  unb  bie  anbern  nichts 
haben),  [aber  e<s  nidjt  un]  £>araug  folte  man  fdjliefeen:  eg  fei]  auch  nid^t 
marfcbeinlid),  baff,  metin  er  fd)on  flmet)mal  getroffen,  er  flunt  britten  mal 
aud)  treffen  merbe.  Allein  eg  ift  nid)t  marfd^einlid),  biefe  fJteilje  treffer 
[au  baten]  im  ©an^en  flu  t -Rommen,  aber  moljl  einen  jeben  2l)eil  abge= 
fonbert.  £)er  3Siel  ©litt  gehabt  bat,  bat  barum  nid)t  größere  23eforgni§ 
be§  ünglüfg,  fl.  ©.  @d)iffbrud)g  ober  ©emitterg  ober  beg  ©terbeng  in 
bobem  Sllter.  2)enn  in  biefem  gade  ift,  alg  menn  id)  febeg  3abr  ein 
2oog  fliehe  unb  bie  Mieten  bleiben,  bie  ftd)  immer  in  Proportion  ber 
Vorigen  ©eminne  oerminbern.  £>od)  tan  man  fagen:  mer  oft  fommt, 
muff  bod)  einmal  anlaufen. 


2610.  ip?  (v—xV  L  48'. 

3m  ©untren  ber  imeublid)en  fReibe  oon  Urfacben  ift  jebe  £anblung 
beftimmt,  obfltoar,  menn  fie.gefcbeben  fod,  fte  frei]  ift.  ®enn"aug  ben 
©rünben,  bie  ber  ÜRenfd)  erfennen  fan,  ift  fie  bod)  nicht  beftimmt. 


2611.  ip?  (v—x?)  L  48'. 

®afe,  mag  in  jebem  einflelnen  $ade  jufadig  ift,  fod  bod]  im  ©anflen 
notbmenbig  fepn;  fo  iftg  in  febem  einzelnen  $ade  natürlidjer  meife  flu» 
fadig,  mag  ein  9J?enfd)  tbue;  aber  im  ©an^en  tbut  er  bod],  mag  ©ott 
mid;  fo  ift  bie  SBorfebung  auf  bie  ©rbaltung  ber  Slrt  bebaut  unb  bat 


14  Klarer  wäre:  bie  Mieten,  bie  bleiben,  fict) 
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iebeS  individuura  «Preis  gegeben.  £ebten  bie  V?enfcf)en  lange,  fo  fäme 
jeher  @d)elm  an  ©algen. 


2612.  xp?  (v—xV  L  48'. 

3)er  Vergangene  fre^e  SBurf  l)at  auf  ben  folgenben  feinen  @influS( 
s  aber  ein  jeber  2öurf  hat  auf  ba§  ©anje  a  priori  einen  ©influS  in  ber 
!jbee  ber  moglid)feit  aller  2Bürfe  jufammen. 


2613.  ifff  (v—xV  L  48'.  48: 

L  48': 

Sßenn  bie  SBürfe  fdjon  gefcfjen  fetjn,  fo  fragt  man  nid)t  nad)  ber 
io  2öarfd)einlid)feit  ber  L  48:  »ergangenen;  beim  bie  fmb  mirflid),  fie  muh 
alfo  nid)t  mit  in  ÜRedputng  gebracht  werben,  aber  raoljl  roenn  biefer  um 
marfd)einlid)e  $all  nod)  nict)t  mirflid)  ift.  9J?an  ft  eilt  ftd)  bie  @ad)e  fo 
oor,  al§  ob  [bie  SluSgejo]  alle  Mögliche  $äHe  (ßoofe  unb  Mieten)  in  einem 
Oopfe  wären;  fo  oiel  id)  nun  oon  ben  erfteren  ausgewogen  £)abe,  fo  Diel 
is  weniger  mären  rücfftanbig*  unb  ein  ©roher  Verhältnis  ber  Vieten  wu 
ben  ©eminnen.  [<So  wie]  Ob  mir  ni<f)t  ein  gemiffeS  Quantum  oon  L  48' 
@d)laf,  oon  VerbanungSfraft  haben,  ba  mir,  je  weniger  mir  un§  je^t  ju= 
meffeu,  befto  länger  baran  wehren  fönnen,  ift  bie  $rage. 

L  48': 

20  *Q>  id)  muh  aber  bie  gewogene  wurüflegen.) 

©  <£>er  türfen  2J?ittel  wum  langen  Seben.) 


2614.  xp t  (v—xV  L  48'. 

Ob  man  einen  ©lüflidjen  ©eneral  flug  nennen  fönne? 


4.  frepe  nicht  ganz  sicher. 

9  gefdfjen?  gefeiert  *  ||  12  0aü?  ftaüe?  II  15  rfufftanbig»  rüfftänbig  ?  ?  |j 
16—18,  21  Vgl.  VII  104/.,  400,  XV  120.  ||  18  baran?  banon?  j|  20  bie  fast 
ganz  zerstört  und  ergänzt.  ||  23  fönne?  fone? 


440  Reflexionen  jut  2ogt!.  —  L  §.  171—175.  2ßal)rfd)einltcbfeit,  @cf)etnborfett  ic. 
2615.  xpf  (v—xV  L  48. 

2tu<3  unnötigen  obferoationen  Nichtige  Regeln  ju  jietien,  wenn 
jener  nur  Diel  jinb. 

25er  @rab  ber  9Dloglid)feit,  ben  ber  ÜJiatljematifer  angiebt,  mufj 
gemife  fegn,  b.  i.  in  einer  unenbüdjen  3Rei^e  fälle  notljwenbig  julangen. 


2616.  ipt  (v—xV  L  48. 

Unterfd)ieb  ber  marfdjeinHdjen  ©rfenntnis  Don  ber  (SrfenntniS  ber 
marfd)einlid)l!eit.  SBittroencaffen.  Ob  cornet  bie  (Srbe  treffen  werbe.  ®e* 
roitter.  Slffecuranfj. 


2617.  ip?  (v—xV  L  48. 

Sluö  ber  Vielheit  ber  obferDationen  ba§  wahre  ju  jie^en.  2Bie  ftd) 
bie  Neigung  betjber  ©efd)led)ter  $u  einem  ßafter  oerbjalte.  23eid)tfiuf)L 
2Bie  Diel  Mieten  in  einem  ©lüfstopfe  finb. 


2618.  ip?  (v-xV  L  48.  Zwischen  den  beiden  ersten  Zeilen  von 
L  §.  174: 

35ef<hiffrir*Ä'unft. 


2619.  ipf  (v—x?)  L  48. 

2tu3  ber  3af)l  toirflicher  ftätle  (meiffer  unb  fdjwarfcer  kugeln)  bie 
3ßl)l,  bie  Don  betjben  ba  ift,  ju  erraten. 


2620.  w?  (<p?)  L  48. 

eigentlich  foüte  man  jagen:  bas  (SrfentniS  ift  fcheinbar,  ba$  obiect 


4  ®rab?  ©runb??  ||  5  ^ulangen  nicht  ganz  sicher, 

11  SBietjeit 
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marfd)einlid).  ®enn  ba§  (ärfentniö  ber  mar[d)e{nlid)feit  beä  Obiects 
mufe  mat)r  fetjtt. 


2621.  w?  (ff?)  L  48. 

2Benn  bie  ©rünbe  be§  33ormaf)rf)alten§  gar  nic^t  obiectto  frrtb,  fo 
5  gefd)ief)t  baburd)  gar  fein  Sdjritt  nafjer  junt  obiect;  bafyer  fan  man  ba 
and)  nid)t  marfd)einlid)feit  fefjen,  $.  33.  ob  bie  (Seele  nad)  betn  tobe  benfe; 
fonbern  ba§  ©rfentnis,  ma§  auf  glauben  beruht,  nimmt  ba§  an,  ma§  gar 
nid)t  marfd)einlid)  ift. 


2622.  w?  (cp?)  L  47'. 

„(Sine  @ad)e  ift  2Barfd)einlid)\  fagt  man  nur  oon  ^Begebenheiten. 
Sonft:  „unfer  Urtfyeü  ift  marfd)einlid)\ 


2623.  o).  L  48'. 

3n  2tnfef)ung  be§  Überfinnlid)en  giebt  e<3  feine  2ßarfd)einltd)feit; 
mir  ftnb  gar  nicht  auf  bem  2Bege  be§  2Biffen§. 

Ob  oiel  un^ureif^enbe  ©rünbe  oerfd)iebener  Slrt  (oiel  33emeife)  einen 
33emei§  auSmadjen? 


2624.  Vacat. 


5  natjer?  nätjer?.* 

±0 — 11  Die  Gänsefüsschen  rühren  vom  Hg.  her. 

20  17  Als  Nr.  2624  sollte  die  in  den  Kantstudien  1902  VII  94/5  veröffentlichte , 

angeblich  von  Kant  verfasste  „ Erläuterung  der  Begriffe  von  möglich  und  unmöglich , 
wahrscheinlich ,  unwahrscheinlich  und  gewiss ,  von  Glück  und  Unglück “  abgedruckt 
werden.  Im  neuesten  Heft  der  Kantstudien  (XVIII  304 ff.)  weist  aber  K.  Müller 
nach,  dass  der  Aufsatz  von  C.  Weisflog  stammt ,  nur  auf  ein  Kantisches  Gespräch 
2ft  zurückgeht  und  also  im  „ handschriftlichen  Nachlass“  kerne  Heimathsberechtigung  hat. 


442  9teflei'ioneit  jur  Coflif.  —  L  §.  171  —  175.  SBa^rfrfjetnlt^feit,  ©heinbarleit  ic. 


Zu  L  §.  175  Schlusssatz. 


2625.  q1 — o'f  t]1??  x1 — hf?  L  49'. 

practifd^e  ©etoiSljeit  ift  üon  ber  Pragmatiken  unb  5Roraltfd)en 
Unterfd)ieben. 


2626.  q — v?  rj2?  f  L  49'. 

fötoralifd)  gemifi  ift  baff,  beffen  Aufhebung  alle  9J?oralitaet  auft)eben 
mürbe;  fotgenbe  gmep  t^eoretxfct)e  ©ä^e  ftnb  moralifd)  ©emiß: 

@§  ift  ein  ©ott; 

©3  ift  eine  anbere  2Belt. 


2627.  xp?(v—xV  L49’.  io 

2öa3  unter  33orau§fehung  guter  tnoralifd)er  ©efinungen  gemife  ift, 
ift  moralifd)  getnife ;  baffer  nur  fubiectin  unb  nicht  für  febeS  Sßerftänbige 
SSefen  f)inreid)enb.  2Ufo  foÜ  ich  fagen:  ich  hin  moralifd)  gemifc. 


2628.  xpf  (v—yj)  L  49'. 

3)ie  ©emiffenhaftigfeit  ift  bie  $Denfung§art,  feber^eit  [nur  nah]  mit  15 
moralifd)er  ©emi§heit  Su  [urteilen  unb]  fpred)en  unb  ju  hanbeln. 


ti  Ich  lasse  die  Nrn.  2625 — 2632  wegen  der  zwischen  ihnen  obwaltenden 
inneren  Verwandtschaft  hier  im  Zusammenhang  abdrucken.  Sachlich  vgl.  vor  allem 
III  533  ff. 

9  Sö  ift  aus  Z.  8  ergänzt. 


20 


5Rr.  2625—2632  (SSanb  XVI). 
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2629.  ip?  ( v — xV  L  49.  Über  und  in  L  §.  176: 

2öa§  nad)  ©efe^en  ber  beS  SBillenS  gemifj  ift,  i(t  moralifd) 
©emiS.  2ogifd)eS  ißrincip  —  unb  practifd)e  2lbfid)t. 

2)ie  moralijd)e  ©emisljeit  ift  nur  fubiectiü,  namlid):  mit  ©emiffen* 
s  ^aftigfeit  etmaS  für  gemife  erflciren. 


2630.  ip?  (v— x?)  L  49'. 

SDie  moralijd)e  ©ewiSbeit  (f  ift  bie  2Barfd)einIid)feit,  bie  jur  25er= 
binblid)fett  £ureid)t.)  ift  bie  9iotf)roenbigfeit  ber  23orauSfebung  eines 
logifd)  ungerciffen  fatjeS  als  23ebingung  eines  apobictifd)  gemiffen  prao 
io  tifd)en  Saftes  (unb  ^mar,  unter  ber  biefer  als  ©efeij  aOererft  5fta;rime 
merben  fan).  )f3ragmatifd)  fan  id)  gemijj  fe^n  [ba&]  burd)  SBunber,  ba| 
ein  ©ott  fei),  ber  uns  biefeS  ober  jenes  ju  tbun  befiehlt,  baS  an  fid)  er= 
laubt  ift  (alfo  bin  id)  gemifs  in  2ltifef)ung  ber  jufafligen  Wammen  bet 
Älugljeit).  Slber  moralifd)  bin  id)  gemifj,  bajf  ein  ©ott  jet),  meil  baS  bie 
15  33orauSfe|ung  ift,  unter  ber  allein  apobictifd)  genoiffe  practifdje  @a&e, 
e.  g.  bu  folt  nid)t  betriegen,  marinen  merben  fönnen. 


2631.  w?  cp??  L  49'. 

sjflan  fan  nur  fagen:  id)  bin  moralifd)  gefoifj;  benn  bie  moralifd)e 
©emisljeit  brürft  bloS  bie  ©emiffenbaftigfeit  beS  Urtl)eils  aus.  j.  33.  ©s 
20  ift  feine  |old)e  im  Äe^ergericbte. 


2632.  io.  L  49'. 

2BaS  nad)  bem  ©runbfaf)  (plinii):  qvod  dubitas,  ne  feceris  getttS 
ift,  ift  moralifd)  ©emiS  (probabiliSm  ber  Sefuiten). 


7  8- Zusatz :  ip—to  f  (ft  ?  1 1  12  UllS  (am  Innenrand)  zum  Theil  zerstört  und  gerathen. 
22  Nach  feceris  eine  Schlussklammer;  die  betreffende  Anfangsklammer  fehlt. 
Zu  dem  Citat  vgl.  Rfi.  2462  und  2504. 
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444  SReflefionen  jur  Cogif.  —  L  §.  176.  greifet,  (scrupel,  ötmourf. 

L  §.  176. 

IX  83. 

[ Zweifel ,  Scrupel,  Einwurf.] 


2633.  ß1.  L  49.  Zu  L  §.  176  „ Zweifel 
©in  jroeifel  be§  £>ajepn<§  ©otteS  au§  ben  Übeln. 

Ferner  L  49' : 

%id)t  alle  jroeifel  müpen  einen  2J?enfd)en  3ü>eifelpaft  ober  ungetotp 
mad)en. 


2634.  j u — v?  (ff)  (x3f)  L  49.  Neben  L  §.  176  „ werden  —  un¬ 
deutliche“  (Z.  25):  10 

Sdjmierigfeiten:  maö  man  nid)t  einfepen  fan. 


2635.  ß1.  L  49.  Zu  L  §.  176  „ Scrupel “  etc.: 

Scrupel  oon  ber  ©migfeit,  SDrepeinigfeit. 

Ferner  L  49' : 

3Me  Scrupel  bleiben  übrig,  menn  man  nid)t  einfetjen  fan,  mie  eine  i» 
Sacpe  möglid)  ift,  gefegt  bap  man  and)  nid)t  jefje,  bap  fie  unmöglid)  i[i. 

5  „ Zweifel  wider  die  christliche  Religion “  werden  auch  in  Meiers  Vernunftlehr« 
1752  S.  289  als  Beispiel  angeführt. 

11  tt>a3  man  ntd)t  nicht  ganz  sicher. 

13  Diese  Zeile  ist  später  durchstrichen ,  als  Z.  445  7— 8  hinzugefiigt  wurden ,  von  20 
denen  jene  umrahmt  wird. 

Fortsetzung  von  S.  432. 

§.  176.  Wenn  wir  etwas  für  wahr  oder  für  falsch  halten,  so  nennet  man 
eine  jedwede  Erkenntniss  eines  Grundes  zum  Gegentheil,  einen  Zweifel  (dubium). 

Die  Zweifel  werden  entweder  auf  eine  bloss  dunkele  und  undeutliche  Weise  25 
erkannt,  oder  auf  eine  vernünftige  und  gelehrte  Art.  Die  erstem  heissen  Scrupel 
(scrupulus),  und  die  andern  Einwiirfe  (obiectio). 

Fortsetzung :  S.  446. 


9tr.  2633-2638  (iüanb  XVI). 
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Ferner  L  49  aus  f.i — v: 
fubiectire  Streifet. 

Ferner  L  49  aus  v — ip: 

£>en  Seifet  auflofen. 

6  Ferner  L  49  aus  cd: 

3)a3  [fürroatjr]  ©egentfyeil  beS  ®etri§fet)n§  ift  ber  fubjectioe 
3tveifel,  e.  g.  $rurd)t;  ba§  ©egenttjeil  [ber  objecti]  au§  ©rfentniggrünben 
ift  ber  obfectire.  tiefer  ift  entireber  ©itttrurf  ober  ©crupel. 


2686.  t]1?  x1—!?  v7— q1?  L  49'. 
io  ©ine  ©djtrierigfeit  ift  fein  ©intrurf. 

fubiectir.  obieciit». 


2637.  o1 — y1?  (x—l?)  L  49'. 

2)er  Streifet  ift  enttreber  obiectio  ober  fubiectio.  ©a§  erfte  ftnb  bie 
©rünbe  gur  untrarfjeit,  ba§  Strebe  bie  UngewtS&eit  felbft. 

(«  2öed)fel3treife  ©intrürfe  ftnb  feine  betreife.) 


2638.  ipf  (v—yj)  L49. 

Streifet  ift  blo§  ein  (fl  fubiectireS)  pinberni§  be§  fßortratjrfjalteng. 

©intrurf  ein  (g  obiectirer  ©ruttb)  ®runb,  eine  ror  tratjr  gehaltene 
©rfentnte  ror  falfcf)  ju  galten. 

$Durd)  bie  erftere  trirb  [blo«]  unfere  ©rfenntiü-3  blo§  ungegrünbet. 
$)er  ba  jtoeifelt,  behauptet  nichts. 

9  Zwischen  Rfl.  2636  und  Hfl.  2627  steht  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzu¬ 
gefugtes  k).  Hfl-  2636  und  2627  durften  kaum  von  Jäsche  benutzt  sein,  sicher  aber 
die  unmittelbar  unter  Nr.  2636  stehende  Nr.  2639. 

14  jur  unioarbeit  nicht  ganz  sicher,  ©ri’tnbe  jiir  unniarhfit  müssen  wohl 
als  ©riutbe,  eine  (Srfenntnib  für  unroahr  (falfch)  »  halten ,  aufgefasst  werden.  || 
15  s-Zusatz:  t — vt  (fl  ?  Q3  f) 

16  Rfl.  2638  ist  IX  83i/.,e/.  von  Jäsche  benutzt.  ||  18  eine?  ein?  ||  gehaltene? 
gehalten? 


446  JRcflejtonen  jur  8ogif.  —  L  §.  177.  SBafjre  unb  falfdje  Btueifet.  ic. 


(g  ßtoeifel  entfielen  über  bie  ©rünbe;  ©inmürfe  getjen  auf  ben 


2639.  xp?  (v—x?)  L  49’. 

©S  ift  33efd)eibenl)eit,  feine  ©ittmürfe  nur  al§  ßmeifel  Dortragen. 


2640.  x p?  (v—x?)  L  49'. 

Bmeifel  tüirb  bistoeilen  fubiectio  genommen  als  ein  ßuftanb  eines 
ttnentfchlofjenen  ©emüttjS,  aber  aud)  obiective  als  bie  ©rfentniS  [ein]  ber 
unjulänglid)feit  ber  ©rünbe  jum  SSormarljalten.  ©intourf  ift  bie  ©rfentniS 
ber  ©rünbe  ^um  ©egentfjeil,  ob^mar  aud)  mit  bem  SSemuftfetjn  ihrer  ab= 
foluten  Unjulänglid)feit,  aber  bod)  ber  relatioen  fufficien^,  ben  ©rünben 
oor  bie  2Bart)eit  baS  ©egengemid)t  ju  halten. 


L  §.  177. 

1X83. 

[Wahre  und  falsche  Zweifel.  Auflösung  von  Zweifeln.  Ausgemachte 
und  unausgemachte  Wahrheiten.  ] 


2641.  ß1.  L  49.  Zu  L  §.  17 1  „wahre  Zweifel 

2öen  jernanb  ein  ißrofect  roo^u  f>at,  e.  g.  ein  perpetuum  mobile 
ju  machen,  unb  id)  bringe  ben  Bmeifel  oor  oon  ber  Reibung. 


3  Rfl.  2639  ist  IX  8328/.  von  Jäsche  benutzt. 

6  Der  erste  Satz  der  Rfl.  ist  IX  883—5  vun  Jäsche  benutzt.  ||  10  suflf: 


Fortsetzung  von  S.  444. 

§.  177.  Alle  Zweifel  sind  entweder  wahre  Zweifel  (dubiurn  verum),  oder 


9h.  2638—2644  (33anb  XVI). 
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2642.  ß1.  L  49'.  Zu  L  §.  177  ,, grossen  Schein“ : 

SBieber  bie  UnenbUdjfeit  ber  ^öttenftrafen  au§  ber  ©üte  ©otteS  t)er= 
genommener  ©runb  ift  ein  ßmeifel,  ber  ©rofcen  @d)ein  ijat. 

Ferner  L  49  am  £ — tp: 

£>er  ©runb  eines  Vorläufigen  UrtljeilS;  obiectioer  Schein  oor  ben 
Verftanb.  fubieftioer  oor  bie  Neigung. 


2643.  ß1-  L  49.  Zu  L  §.  177  ,, dubium  resolvitur“ : 

Stuf  jmetyerlet)  3lrt:  1.  [bafj  ber  3u>eifeX  bie  ©acfje  nidjt  utnftofie]  inbem 
man  geigt,  toenn  er  [anglet]  falfd)  fct)Ue^t.  2.  £)afe  man  bafe  (Scheinbare 
io  beS  ßmeifelS  erflärt  unb  geiget,  baf$  eS  nictjt  ber  Sßarfyeit  mieberftreite. 
Ferner  L  49' : 

erftlid)  in  bern  man  ba§  maljre,  2.  bas  falfd)e  be§  BmetfelS  entbefi. 


2644.  ß1.  L  49'.  Zu  L  §.  177  Satz  3: 

Vian  fan  gegen  bie  S)ret)einigfeit  3a»eifel  machen;  fie  ftnb  aber  äße 
,5  beantmortlid).  2lüein  gemifce  Bnoeifel  ftnb  oljne  eine  gereinigte  SogicT 
unbeantroortlid). 


2  dßieber  bie  IInenb(id)feit  aus  SBoit  ber  ©nbtidjfeit  ||  5  ben  ?  bem? 

g _ 10  Diese  Zeilen ,  die  am  rechten  Hand  von  L  49  (in.  7  Zeilen)  stehn,  sind 

( später  t)  einmal  schräg  von  links  oben  nach  rechts  unten  durchstrichen.  ||  10  eö  aus  er 

so  falsche  (dubium  falsum)  §.  176.  92.  93,  welche,  wenn  sie  wahr  zu  sein  scheinen, 
einen  grossen  Schein  haben.  Wenn  man  das  Unrichtige  in  einem  falschen 
Zweifel  klar  erkennet,  so  wird  der  Zweifel  aufgelöst  oder  beantwortet  (dubium 
resolvitur,  seu  ad  dubium  respondetur).  Alle  Zweifel  sind  entweder  beantwort- 
lieh  oder  unbeantwortlich,  und  beides  entweder  schlechterdings  oder  be- 
25  ziehungsweise  (dubium  absolute  et  respective  resolubile  aut  irresolubile). 

Fortsetzung:  S.  450. 


448  Sieflejionen  pr  8ogif.  —  L  §.  177.  äßafjre  unb  falfc^e  ßioeifel.  :c. 

2643.  ß1.  L  49'.  Zu  L  §.  177  Satz  2  und  3: 

Ad  resolutionem  dubiorum  pertinet: 

Nodum  resecare,  non  solvere.  SBenn  man  geigt,  e§  fei)  nid)t  notlfig 
barauf  ju  antworten.  e.  g.  ©egen  bie  ©intnürfe,  bie  wieber  gotteS  ©üte 
au§  ben  Übeln  gezogen  werben.  2Ran  fan  jid)  nid)t  in  alle  (Schwierig*  e 
feiten  einlajjen.  Difficultates  non  auferre,  sed  differe  vitium.  SBenn  man 
bie  förper  au§  fleinen  forpercpen  jufamuiengeje^t  fiep  oorfteUt.  2Benn 
man  eine  ©dpoierigfeit  burd)  eine  Slnbere,  barin  biefelbe  oorfommt,  auf= 
löfet.  e.  g.  SBentt  man  ben  Urfprung  ber  2Jienfd)en  aus  anbern  2Jfenfdjen 
erflärt.  (s  2Bol)er  fam  ba§  GpaoS?)  iu 

Ad  resolutionem  difficultatis  pertinet.  Status  qvaestionis; 

qvid  pertineat,  qvid  non. 

(s  Respondere  obiectionibus,  non  refutare.) 

Qvaestionem  obnubilare.  non  diluere.  tölaffifd). 


2646.  r]1?  x’—M  L  49'. 

$>en  ßroeifel  abffauett  ift:  wenn  man  [>i]  bie  SBarljeit  eines  fläreren 
<SapeS  il)m  entgegenfept. 

3)en  S^eifel  auflofen  ift:  menn  man  feine  falfd)f)eit  ßeigt. 

23epm  ©inwurfe  mufj  ber  fd)etn  erflärt  werben. 


5  roerben?  mürben?  ||  6*  Difficult:  ||  10  s- Zusatz:  x^—xp.  ||  13  Der  »-Zusatz  20 
(Qi—tfi?  tu??;  steht  unter  pertinet  —  qvaestionis,  von  non  durch  ein  Spatium  von 
Vä  cm.  getrennt.  ||  14  Sötaffifd):  sc.  obnubilare  nach  Art  des  Blakfisches ,  der  eine 
Sintenblafe  bat,  mit  ber  er  feinen  9tacf)fotgern  baö  Söaffer  trübe  macht  (IX  344). 
Derselbe  Vergleich  im  Spectatnr  Nr.  476  vom  5.  Sept.  1712. 

16  ftäreren ?  ttärern?  flarern??  ||  17  it)v  statt  it;m  ||  18  2>en  —  man  (ab-  25 
gesehn  von  auflofen;  aus  Z.  16  ergänzt;  rechts  von  auflofen  im  Ms.  4  ivagerechte 
Striche.  ||  geit  statt  3eigt  ||  19  erflärt?  erflärt?? 

449»  Links  neben  der  Ilfl.  (resp.  unter  ihren  ersten  drei  Zeilen)  einige  früher 
geschriebene ,  auf  dem  Kopf  stehende  Ziffern: 

58 
6 

54 


92 


30 
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2647.  xpt  (v—x?)  (tft)  L  49'. 

knoten  abhauen:  beireifen,  baj3  eine  Gcrfentnig  bod)  iraljr  fei),  ober 
if)r  ©egentheil  fd)ablic^e  folgen  t)abe,  man  mag  einmenben,  mag  man 
moKe. 

5  ©inmürfe  abfertigen  ift:  geigen,  bafe  man  baoon,  mag  man  ein= 
menbe,  felbft  nichts  rerftehe,  e.  g.  bag  Übel  in  ber  2Belt. 


2648.  xpt  ( v — xV  L  49.  Über  L  §.  177  „unbeantwortlich“ : 

abfertigen. 

Uber  „ schlechterdings “  etc.  (44724/.): 

io  9J?an  fan  obiectioen  ßmeifel  Jjaben,  ber  nict)t  gehoben  merben  fanu, 
unb  bod)  fubiectir  ohne  3®eifel  bot  mafjr  galten,  moralitaet. 


2649.  xpt  (cp—xV  L  49'. 

Sßenn  ber  <£d)ein  nicht  aufgelofet  unb  erflürt  ift  (f  fein  titel  geprüft 
unb  bebucirt  ift),  fo  ift  ber  ^rrthum  nicht  aug  bem  ©runbe  geheilt. 
i5  £>enn  ber  Schein  fan  nod)  in  anbern  füllen  betriegen,  unb  man  meifc 
auch  nicht,  ob  bie  SSieberlegung  nicht  felbft  auf  bem  Schein  beruhe.  ©g 
muffen  bie  fubiectioen  Urfadjen  entmifelt  merben,  bie  leichtüd)  nor  ob= 
iectire  gehalten  merben,  ungead)t  einer  fonft  heflfehenben  Vernunft. 

SBieberlegen  mufe  immer  mit  einer  fatigfaction  gegen  bie  Rechte  ber 
so  gemeinen  9JJenfd)enöernunft  angeftellt  merben.  9tid)t  argumentum  ab 
odio,  bamit  bie  ©emüther  in  anfeljung  ber  SBarheit  nicht  getrennet 
merben. 


3  fchabliche1'  fdhebtiche ^  ||  eimuenben ?  einreben ? r  ||  5—6  eintoenbe?  ein- 
tebe??? 

10  obiectioen?  obiectioe??  ||  ber?  bie??  ||  tarn  fehlt. 

16  bem?  ben?  ||  19  satisf:?  satiss:?  sabiss:?  saliss:??  ||  20f.  Vgl.  die 
„ argumenta ,  ab  inuidia  ducta “  in  F.  Ck.  Baumeisters  lnstitutiones  philosophiae 
rationalis3 *  5  1741  S.  356 f. 

Sant’«  ©Stiften.  Jpant)(d)rtft[t$er  III.  29 


450  Reflexionen  jur  Cogif.  —  L  §.  177.  äöapre  unb  falfdje  gtueifel.  :c. 

2650.  xpf  v — x??  L  49' .  Gegenüber  von  L  §.  177  Satz  3: 

2)te  fceptifdje  ÜJtetpobe  ift  bie,  burd)  aufbietung  aller  ©rünbe  oor 
unb  batoieber  bie  ©acpe  jum  <Sprud)  fertig  3U  machen. 


2651.  ß1.  L  49.  Zu  L  §.  177  Satz  4  Nr.  1: 

9tid)t  gegen  2)tatpematifd)e,  aber  ©crnpel.  6 

Zu  L  §.  177  „und  —  werden “  (Z.  25f.J: 

2.  aber  trenn  bie  Btoeifel  bet)  Dielen  großen  Leuten  ©ingang  fitiben 
unb  bie  Seantroortung  opne  Söirfung  eingefepen  wirb,  fo  füll  eS 
toenigftenS  beputfam  tnadjen. 


2652.  ß1.  L  49'.  Zu  L  §.  177  Satz  4: 

1.  ^Diejenige  ffiarpeit,  welche  nur  geigt,  bap  etwas  fep,  opne  ju 
geigen,  tüte  e§  ntoglicp  fep,  ift  mepr  gweifeln  auSgefe^t  als  anbere. 

item.  £>ie  fein  befanteS  Sepfpiel  pat. 

2.  benen  ftrepgeiftern  ftnb  bie  ßweifel  eines  töaple,  Solanb, 
marqvis  b’SlrgenS  unauflöplid). 

3.  tiefer  <Sap  ift  gegen  ©aplen  gerietet,  ©r  behauptet:  ©laubenS 
unb  ißernunfttüarpeiten  tnären  einanber  fo  gerabe  entgegen  gefept,  bap 


3  bauneber?  barroteber?? 

11  nur*  un§***  II  16  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  292  (§.  209  Nr.  .‘1  = 

L  §.  177  Ar.  3):  „ Bayle  und.  andere  Zweifler  irren ,  wenn  sie  behaupten ,  dass  man  au 
wider  die  H  ahrheit  solche  Einwürfe  machen  könne ,  die  schlechterdings  nicht  beant¬ 
wortet  werden  können .“  ||  17  Vor  bflp  der  durchstrichne ,  nicht  sicher  lesbare  Buch 
staben. 


Fortsetzung  von  S.  447  (L  §.  177). 

Folglich  1)  können  wider  alle  Wahrheiten  Zweifel  erregt  werden,  und  es  ist  26 
deswegen  nichts  falsch,  weil  Zweifel  dawider  erregt  werden;  2)  wider  eine 
Wahrheit  können  Zweifel  erregt  werden,  die  diesem  oder  jenem  Menschen  un 
beantwortlich  sind;  3)  wider  keine  Wahrheit  können  schlechterdings  unbeant- 
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ettoaö  ber  Vernunft  nad)  offenbafjr  falfd)  fctjeinen  müjje  unb  jtuar  nicf)t 
anberä  als  falfd)  fönne  eingefetjen  trerben,  bafc  bod)  in  ber  tfjat  toar  ift 


2633 .  ß1.  L  49.  Zu  L  §.477  „Ausgemachte  Wahrheiten 

2)?an  fan  bie  unförperlic^e  sJlatur  ber  2J?enfd)lid)en  (Seele  ju  ben 
5  2luSgemad)ten  2öarl)eiten  rechnen. 

Ferner  aus  £ — tp; 

bie  lange  ^lüeifelfyaft  (» firittig)  iraren  unb  Ijernad)  getoifi  toerben: 
IRonbluft.  ©üblid)  Kontinent. 

Ferner  aus  v — xp: 
io  exploratae. 


2634.  ß1.  L  49.  Zu  L  §.  177  Schluss : 

ift  eine  ( 9  un)au§gemad)te  Söarpeit,  bafi  bie  Seele  ununter= 
brodjen  nach  bem  $obe  it)r  5)enfen  fortfepe. 


1  tTtflfje ?  tnfifte 9  II  2  Nach  inerben  möglicherweise  ein  Punkt. 

16  4  Die  Worte  „beantw örtlich  sind “  in  L  §.  177  (Z.  27)  sind  von  Kant  ein¬ 

geklammert.  ||  7  »erben  ?  nuirben?  roorben  ?  ?  ||  8  Aus  dieser  Zeile  lässt  sich,  leider 
nichts  Entscheidendes  über  die  Entstehungszeit  entnehmen.  Über  die  Frage ,  ob  der 
Mond  eine  Atmosphäre  habe,  mar  man  im  18.  Jahrhundert  bis  zu  den  90er  Jahren 
hin  sehr  verschiedener  Meinung,  was  aber  nicht  hinderte,  dass  Leugner  wie  Ver- 
20  theidiger  der  SRonbluft  ihre  Ansicht  nicht  selten  als  ausgemachte  Wahrheit  hinstellten. 
Vgl.  J.  S.  Tr.  Gehlers  Physikalisches  Wörterbuch  1787  I  160 ff.,  1790  111  279 ff., 
282 ff.,  1795  V  73 ff.  Vgl.  auch  unten  die  Nm.  2657,  2717,  2756.  —  Bei  den 
Worten  ©Üblid)  Gontinent  wird  man  nicht  an  den  (angeblich  rund  um  den  Südpol 

wörtliche  Zweifel  erregt  werden.  Ausgemachte  Wahrheiten  (veritates  indubi- 
25  tatae,  extra  omnem  dubitationis  aleam  positae)  sind  entweder  solche  Wahr¬ 
heiten,  die  ausführlich  gewiss  sind;  oder  wider  welche  keine  andere  Zweifel 
erregt  werden  können,  als  die  beantwortlich  sind,  und  schon  beantwortet  worden. 
Wahrheiten,  die  nicht  ausgemacht  sind,  sind  unausgemachte  Wahrheiten  (veri¬ 
tates  non  indubitatae). 


29* 


452  ^Reflexionen  jur  ßogif.  —  L  §.  178 — 180.  2)ogmati3mu3.  ©fepticidmuö.  tc. 

L  §.  178—180. 

IX  83-84. 

[ Dogmatismus .  Skeptizismus.  Skeptische  Methode.  J 


2655.  y2?  rf?  x3?  (p?  g3?)  ß1??  L  49.  Am  Rand  unten ,  wohl 
zu  L  §.  178  Nr.  1: 

@3  üermefyret  bie  Übe^eugung,  menn  man  bie  3®eifel,  lieber 
eine  SBarfyeü  fönnen  gemalt  merben,  felber  tjernor  fucht  unb  auflöfet. 


2656.  ß1.  L  50'.  Zu  L  §.  178  Nr.  2: 

«Kenn  jemanb  [nid>t]  etmaS  im  Sinne  fyat,  meines  it)n  an  bem 
[(Sinfidjt]  SBegfatl  ber  SBartjeit  ijinbert  unb  fan  e3  nicht  au3brüfen,  \o  barf 
bieje3  nicht  [ertlärt]  beantmortet  merben,  e3  fan  auch  nid)t  beantmortet 
merben. 

Zu  L  §.  178  Nr.  3: 

©egen  bie  ©hriftliche  Religion  fönen  Diele  3roeifel  gemacht  merben, 
bie  man  nicht  beantmorten  barf. 

liegenden)  Australcontinent  zu  denken  hüben ,  von  dem  die  Geographen  so  lange  träumten 
und  dessen  Nicht- Existenz  durch  J.  Cooks  erste  Reise  (1769 — 1771 )  endgültig  bewiesen 
wurde,  sondern  an  das  schon  im  17.  Jahrhundert ,  besonders  seit  Tasmans  Reisen 
(1642 ff.),  unter  dem  Namen  Neu- Holland  bekannte  Australien. 

7  eine?  einer? 

9  bem  aus  ber  ||  10  SeijfaCl??  23efalt? 

§.  178.  Zur  völligen  Überzeugung  von  einer  Wahrheit  1)  wird  nicht  er- 
fodert,  dass  die  unbekannten  Zwei-[50]fel  wider  dieselbe  beantwortet  werden; 
auch  nicht  2)  dass  die  Scrupel  beantwortet  werden,  denn  sie  verdienen  gar 
keine  Antwort;  3)  auch  nicht  dass  alle  bekannten  Zweifel  beantwortet  werden, 
es  können  sogar  unter  denselben  einige  sein,  welche  einem  Menschen  unbeant- 
wortlich  sind,  und  der  dem  ohnerachtet  völlig  überzeugt  werden  kann;  4)  wird 
erfodert,  dass  alle  Zweifel,  welche  das  Gemüth  wankend  machen,  beantwortet 
werden;  5)  die  Beantwortung  der  Zweifel  gereicht  allemal  zur  Vermehrung  der 
Gewissheit,  und  zur  Befestigung  in  der  Überzeugung  §.  176. 
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Zu  L  §.  178  Nr.  4: 

2)te  Bmetfel,  bie  [l.]  ben  ©runb,  toorauS  man  einer  Sßar^eit  gemiß 
ift,  angreifen.  3.  ©.  bie  ©taubroürbigfeit  ber  3eugen  einer  hiftorifchen 
Gegebenheit,  bie  innere  Wöglid)feit.  [2.  ©en  ßroeifei  au§  bem  ©runbe  bebt, 
ft  in  bem  mau  jeigt,  mad  beit  (Schein  ber  SBartjeit  auömacht.] 

Zu  L  §.  1 78  Nr.  5: 

8u  btefer  ^Beantwortung  gehört,  bajj  man  bie  3meifel  in  ihrer 
ganzen  Stärfe  norträgt  unb  non  ber  2Barl)eit  be§  ©egentf)eil§  fo  lange 
abftrahirt  unb  hernach  mieberlegt.  $Den  3^eifel  au§  bem  ©runbe  hebt, 
10  in  bem  Wan  entbeft  ben  falfchen  Schein. 

£Dafür  tragen  3®eifel  indirecte  etroa§  jur  ©etoihheit  ber  ©rfentnih 
bei).  3)er  in  einer  fache,  mieber  meld)e  gmeifel  fönen  gemacht  werben, 
niemals  einigen  non  Anfang  an  gehabt  hat,  ber  hat  ihr  nicht  gnug  nad)= 
gebacht.  einer  (Sache,  mo  eS  bie  Regeln  ber  Klugheit  erfobern,  nach 
i6  SBarfcheinlichfeit  $u  hanbeln,  foH  man  fid)  bie  3®eifel  am  menigften  auf* 
halten  Iahen. 


2657.  ß1.  L  50.  Zu  L  §.  179  Nr.  1: 

5)ie  Ungewißheit  tnegen  ber  Drbnung  ber  SBitterung. 

Zu  L§.  179  Nr.  2: 

20  2Me  Sllten  maren  ungewiß,  [ob  bas  23iut  circulire  ober  nirfjt]  ob  bie 
Seele  nach  bem  tobe  lebe. 

Zu  L§.  179  Nr.  3: 

Wan  ift  ungewiß,  ob  ber  Wonb  ©inwoßner  hat,  weil  man  ihn  nicht 
oon  nahem  betrachten  fan. 

25  15  Nach  batlbeltt  ein  Punkt. 

18  Drbntmg?  Drbnungen??  ||  SBitterung?  SBitterungen?  ||  23  f.  Vgl.  451  s,  nß. 

§.  179.  Die  Ungewissheit  der  Erkenntniss  entsteht  1)  aus  der  Ein¬ 
schränkung  unserer  Erkenntnisskraft,  au  weicher  wir  entweder  schuld  oder  nicht 
schuld  sind;  2)  aus  dem  Mangel  der  gehörigen  Aufmerksamkeit  des  Nachdenkens, 
an  des  Fleisses  und  der  Geduld  §.  129.  145,  welcher  entweder  nothwendig  oder 
zufällig,  tadelnswürdig  oder  lobenswürdig  sein  kann;  3)  aus  einer  nothwendigen 
oder  zufälligen,  lobenswürdigen  oder  tadelnswürdigen  Unwissenheit  solcher 
Wahrheiten,  ohne  deren  Erkenntniss  uus  eiue  andere  Wahrheit  nicht  gewiss 


454  SReflejionen  aur  Sogt!.  —  L  §.  178—180.  Dogmatismus.  ©fepticiSmuS.  ic. 

Ferner  L  50' : 

(5inem  theologo  ift  e§  nid^t  tabeismürbig,  ungemife  ju  jeqn,  ob  etn 
perpetuum  mobile  möglich  feg,  aber  bem  mechanico  ift  eS. 

L  50'.  Zu  L  §.  179  Nr.  4: 

2Benn  man  fid)  fefjr  oft  mit  Smeifeln  befestigt  unb  mehr  auf*  6 
merffamfeit  auf  biefelbe  als  auf  bie  2ßarf)eit  menbet,  fo  mirb  bie  Un> 
geroifeheit  unterhalten. 


2658.  ß1.  L  50'.  Gegenüber  von  L  §.  180  Anfang,  unmittelbar 
unter  Z.  5 — 7: 

SBeldjeS  finb  alfo  bie  Werfmale  ber  ©etüiStjett?  1.  objective:  con-  io 
venientia  cum  principiis  catholicis;  2.  subjective:  ÜDa§  Sid)t  ber  über* 
jeugung.  Walebrand)e  hat  nur  ba§  ledere  Gfrfentnifj;  3.  externe:  con- 
sensus  hominum  et  antiqvitas. 


2659.  ß1.  L  50.  Zu  L  §.  180  Nr  U 

ift  ungemifc,  ob  bie  SBelt  enblid)  ober  unenblid)  ift.  is 

[e.  g.  bajj  mir  nid)t  mtfjeti,  roo  ber  Ort  ber  «Seeltgen  ober  oerbamten  fep.] 

10  Nach  @ett>tSf)eit  im  Ms.  vielleicht  ein  Punkt.  ||  12  tjat  ?  t)Ort  -*  ■*  ||  baS 
ledere?  beS  teueren?  ||  Srfent.  ||  13  In  antiqvitas  Endung  unsicher ,  theilweise 
zerstört. 

15  Diese  Zeile  scheint  über  der  durchstrichnen  erst  nachträglich  hinzugefügt  20 
zu  sein. 


werden  kann  §  43.  50.  51;  4)  aus  einer  gar  zu  starken  Aufmerksamkeit  auf 
die  Zweifel  §.  176. 

§.  180.  Es  giebt  in  der  menschlichen  Erkenntniss  eine  Ungewissheit  1)  welche 
ganz  unvermeidlich  ist,  und  die  uns  weder  zur  Schande  noch  zur  Ehre  gereicht;  26 
2)  welche  wir  nicht  vermeiden  dürfen,  wenn  wir  gleich  könnten,  weil  ihr  Gegen¬ 
stand  ausser  unserm  Horizonte,  oder  unter  demselben  angetroffen  wird,  und  die 
gereicht  einem  Menschen  zur  Ehre;  3)  welche  ein  Mensch  vermeiden  kann  und 
soll,  weil  die  entgegengesetzte  Gewissheit  in  seinen  Horizont  gehört  §.  178. 
Diese  letzte  gereicht  uns  allemal  zur  Schande,  und  wer  seine  gelehrte  Erkennt-  30 
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Zu  L  §.  180  Nr.  2: 

@3  ift  einem  fünften  feine  @cf)anbe,  ungemife  gu  fet)n,  ob  in  bem 
«Streite  ber  2Jfonaben  Seibni|  ober  jeine  ©egner  red)t  Ijaben. 

Ferner  L  50' : 

@3  ift  notf)ig,  biSmeilen  bie  Ungetnifcfjeit  p  befennen.  @cf)äblid)feit 
ber  matt)ematifd)en  SKetljobe. 

L  50'  zu  L  §.  180  Nr.  3: 

Sin  gotteSgelefyrter  muß  in  feiner  Ungemijjfjeit  in  2lnfef)ung  beS 
UrfprungS  ber  Übel  ftecfen. 


2660.  ß1.  L  50'. 

$on  ber  Bmeifelfudbt. 

(s  £>er  pt)rrt)onifcf)e  unb  acabemijcfye  ßtoetfel.) 

2JJan  fcfyreibt  ben  entfernten  ttrfprung  bem  SocrateS  unb  ben  aca- 
demicis  p,  meü  bie  gegen  bie  Sopfyiften  ftritten. 


15  2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  290  (§.  212  Nr.  2  —  L  §.  180  Nr.  2): 

„ Wer  sich  nicht  vornemlich  auf  die  Weltweisheit  legt ,  der  hat  nicht  nöthig ,  sich  von 
der  vorherbestimten  Übereinstimmung  völlig  zu  überzeugen.u  |]  8  gelehrter?  gelntjrter?  || 
Vgl.  Meiers  Vemunftlehre  S.  299  (§.  212  Nr.  3):  „Wie  schändlich  wurde  es  nicht 
seyn,  wenn  ein  Gottesgelehrter  von  der  Würklichkeit  GOttes  nicht  überzeugt  wäret “ 

Jo  11  Grosse  Verwandtschaft  mit  Hfl.  2660  zeigt  das  Blomberg' sehe  Logik-Heft 

II  682 —  740.  Dort  finden  auch  die  Andeutungen  der  Z.  4573—4  (vgl.  zu  ihnen  auch 
Nr.  2101.  3305  mit  Anmerkungen)  ihre  nähere  Erläuterung :  ,, Der  Scepticismus  ist 
entweder  Logicus.  .  .  .  Viele  von  denen  Argumenten  der  Scepticer  hatten  und  bekommen 
ihren  Namen  oftmals  vom  Termino  medio  des  Sylogismi.  So  heisst  z.  E.  eines  ihrer 
25  Argumenten  der  Lügner ,  welches  also  lautete :  wenn  du  sagest  du  lügest ,  und  in  dem 
du  dieses  sagst,  die  Wahrheit  redest ,  so  redest  du  die  Wahrheit ,  indem  du  lügest, 
atqui  du  sagest,  du  lügest,  und,  in  dem  du  dieses  sagest,  so  redest  du  also  die  Wahr¬ 
heit,  indem  du  lügest.  Die  rechte  Conclusion  aber  solte  seyn:  Ergo  redest  du  die 
Wahrheit,  indem  du  sagest,  du  lügest,  oder  der  Scepticismus  ist  auch  ph.ysicus. 
30  Der  physische.  Da  man  Gewisheit  aller  physischen  Geseze  in  Zweifel  zog  z.  E. 


niss  aufs  möglichste  verbessern  will,  der  muss  nur  alle  Ungewissheit  der  dritten 
Art  zu  vermeiden  suchen. 

Fortsetzung :  S.  461. 
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die  Möglichkeit  der  Bewegung.  So  hatten  die  alten  Sceptici  ein  gewisses  Argument , 
ivelches  sie  auch  des  medii  Termini  halber  den  Achilles  nanndten  [ es  folgt  der  Trug¬ 
schluss  von  dem  Wettlauf  zwischen  Achilles  una  der  Schildkröte ].  Der  Scepticismus 
war  ferner  vel  moralis ,  und  dieser  bestand  darinn ,  dass  man  vor  alle  [lies:  man 
alle ]  Reguln  der  Tugend ,  vor  Moden ,  oder  Gewohnheiten ,  und  Gebräuchen  in  Hand-  5 
langen ,  die  die  Menschen  unternehmen ,  ausgab.  So  waren  z.  E.  die  nahen  Heyraten  in 
Egypten  gar  nicht ,  so  wie  jezt  bey  uns,  verbotten;  bey  einigen  Negers  z.  E.  ist  ferner  der 
gröste  vorzüglichste  und  lezte  Liebesdienst  den  Rinderen ,  die  ihre  Elterenn  zärtlich  lieben, 
derselben  erweisen  können,  dass  sie  dieselben  bey  zunehmendem  Alter  erwürgen  [ vgl. 

IR  164:20 ff. ]■  Bey  den  Sparteren  z.  E.  ferner  würden  der  Diebstahl,  wofern  er  nur  10 

geschehen  konnte,  dass  er  nicht  öffentlich  auskam,  gar  nicht  bestraft ,  und  es  war  so  gar 
erlaubt  zu  stehlen,  wofern  es  nur  im  geheim  geschähe.  Der  Scepticismus  war  ferner 
vel  Histo  ricus  der  Historische,  welcher  darinn  bestand,  dass  man  alle,  und  jede 
geschichten  und  Nachrichten  auch  Erzählungen  alter  Zeiten  vor  ungewiss  erdichtet,  und 
fabelhaft  seyn  müssen  [IJ,  glaubet11.  Dann  folgt  die  Geschichte  von  „Pherecydes11,  15 
dem,  bevor  er  den  Diebstahl  merkte,  die  Thatsache  der  Abnahme  seines  Speisevorraths 
„ein  sicherer  und  unwiedersp rechlicher  Beweis “  war ,  „dass  die  Sinne  trügen  müssen “ 
(Blomberg  II  726 —  733).  In  Wirklichkeit  hiess  der  betreffende  Philosoph,  von  dem 
diese  Anecdote  erzählt  wird,  Lakydes;  vgl.  Diogen.  Laert.  IV  59  und  besonders 
Eusebius  Praeparatio  evangelica  XIV  7  (Cölner  Folioausgabe  von  1688:  S.  734 — 736).  20 
Auf  S.  736  -738  des  Blomberg' sehen  Logik-Heftes  findet  sich  folgendes  interessante 
Urtheil  über  Hume:  „Besonders  ist  in  den  neuesten  Zeiten  David  Hume  [im  Ms.  con- 
sequent :  Hube ]  als  ein  Scepticus,  der  aber  eine  überwiegende  ja  in  etwas  aus¬ 
schweifende  Neigung  zum  Zweifeln  hatte,  bekanndt.  seine  Schriften,  welche  unter  dem 
Titel:  Philosophische  Untersuchungen,  vor  der  Gelahrten  Welt  erscheinen,  und  auch  sonst  2b 
vermischte  Schriften  genanndt  werden,  enthalten  politische  Articeln,  Abhandlungen  der 
Litteratur ,  moralische,  und  auch  methaphysische  Articul,  alle  aber  laufen  auf  den 
Scepticismum  heraus.  Es  befindet  sich  aber  in  diesen  Schriften  des  Hume  eine  sanfte, 
gelassene  und  Vorurtheilfreye  Prüfung.  Er  betrachtet  nemlich  darinnen  zu  forderest  von 
einer  Sache  die  eine  Seite;  er  suchet  alle  mögliche  Gründe  vor  dieselbe  auf,  und  trägt  30 
dieselben  mit  dem  besten  RednerStyl  vor.  Denn  nimt  er  die  [! ]  auch  die  andere  Seite  vor, 
stellet  dieselbe  gleichfals  gantz  unparteyisch  zur  Beurteilung  dar,  trägt  alle  gegengründe 
widerum  mit  eben  der  Beredsamkeit  vor,  am  Ende,  und  beym  Schluss  aber  erscheinet 
er  in  seiner  wählen  Gestalt,  als  ein  eigentlicher  Scepticer :  er  klagt  über  die  Ungewiß¬ 
heit  aller  unserer  Erkenntnisse  überhaupt ,  zeiget ,  wie  wenig  denenselben  zu  trauen  sey,  35 
und  zweifelt  zulezt,  anstatt  zu  Schlüssen  und  aus  zu  machen ,  welche  Erkenntniss  denn 
von  diesen  Beiden  wahr ,  und  welche  falsch  sey.  Er  wäre  aber  gewiss  einer  von  den 
besten  und  lesenswürdigsten  Authoren ,  wofern  er  nur  nicht  den  Überwiegenden  Hang 
hätte,  an  allem  zu  zweifeln,  sondern  vermittelst  der  Prüfung  und  Untersuchung  der 
Erkenntnisse  zu  einer  wahren  Gewißheit  zugelangen  suchen  möchte S.  740:  „Auch  40 
smd  die  obenerwehnte  Schriften  des  Hume  in  gewisser  Art  wirklich  zu  empfehlen || 
s- Zusatz:  y — q.  ||  ßtoeifeln 


9Rr.  2660—2661  (Sanb  XVI). 


457 


Dogmatici,  Soeptici.  ifßprrljo.  non  liqvet.  leugnete  bie  gemi§t)eit 
ber  dogmatum,  nid)t  ber  (ärfatjrung. 

Scepticismus.  Logicus.  ßügiter.  Physicus.  iÄd)ilIe§,  Moralis.  ü)afe 
bie  Regeln  ber  tugenb  tntttfü^rlid)  mären.  Historicus.  23aple. 

5  ©inige  Sceptici  leugneten  bie  ©emifefyeit  ber  ©innlid)en  em* 

pfinbungen.  Pherecydes  t)atte  feine  ©peiSfammer  Doll  ©peifen  unb  ©e= 
tränfe.  @r  merfte,  bafe  alle  tage  mag  fehlte.  @r  Derftegelte  bie  ©tube. 
fein  $ned)t  naf)tn  ifjm  ba§  ©iegel  weg  unb  fiegelte  e§  auf.  @r  flagte 
e§  feinem  freunbe.  SDiefer  lad)te  über  ilp.  3)er  Äned)t  mad)te  e§  p 
io  grob  —  - - 

(®  $t)rrl)onifä)e  unb  acabetnifcfje  Arcesilas  et  Carneades.) 

©d)äblid)feit  beä  Scepticismus  in  ber  Woral.  3)E)eologie. 
SBieberlegungen  au§  ifyren  ©ätjen.  Arcesilaus  fagte:  aud)  ba3  ift 
nid)t  einmal  gemife,  bafj  alles  ungemifj  fep. 
iS  ©rünbe,  bie  pm  Scepticismus  Slnlafs  geben.  3tt»tefpalt  ber 

Weinungen.  23om  oernünftigen  Pyrrhonismus.  ©runbregel  nach  il)m: 
mo  nid)t  bie  Regeln  ber  Äluglfeit  e§  erfobern,  nad)  gemifjen  Regeln  p 
tjanbeln,  mufj  man  fein  entfcfyeibenb  Urtl)eil  aufftefen,  fo  lange  nod) 
beutlidje  ©egengrünbe  Dorljanben  fepn. 


20  2661.  yf  tj?  x — 1?  (v — %?)  L  50.  Rand  unten: 

Wan  mu|  nicf)t  blo§  bie  UngemiSfyeit,  fonbern  bie  Unplänglid)feü, 
folglid)  unpläffigfeit  ber  ©ntfd)eibung  einjetjen.  UngemiS  etmaS  bent 
6r!entnlfj  nad)  überhaupt  p  nennen,  Reifet  felber  ein  UngemiS  Urttjeil 
fällen.  Unb  mürbe  fo  Diel  fagen,  bafe  etmaS  an  ftd)  felbft  ungemifj  fep. 


25  3  Die  1.  Silbe  von  Scepticismus  halb  zerstört  und  gerathen.  ||  Nach  2td)iüe0 

irri  Ms.  ein  Komma.  ||  9  itjn  ?  it)m’  ||  11  s-Zusatz:  i ff  (v—/t)  (gSf)  i)2ff  ||  Zu 
Arcesilas  vgl.  59 19  mit  Anmerkung.  ||  15  ®rü  in  ©rünbe  grösstentheils  zerstört  und 
gerathen.  ||  16  Die  letzten  beiden  Buchstaben  von  reget  sowie  tiad)  am  rechten  resp. 
linken  Rande  zerstört  und  gerathen.  ||  18  aufftefen  t 
30  23  nad)  halb  zerstört  und  gerathen.  ||  24  Zwischen  Unb  und  dem  vorher¬ 

gehenden  Punkt  im  Ms.  noch  ein  Komma. 


458  SReflejionen  jur  ?ogif.  —  L  §.  178—180.  Dogmatismus.  SfepticiSmuS.  :c. 
2662.  rj1?  x  f  v't  q1?  L  50'. 

2)er  absolute  scepticismus  giebt  aßeS  Dor  <Sd)etn  au>3.  (Sr  unter» 
fdjeibet  alfo  @d)ein  con  Sßarfyett,  mufj  alfo  bocf)  ein  ÜRerfmal  be§  Unter* 
jd)iebe§  f)aben  unb  alfo  ein  (SrfenntniS  ber  2Barf)eit  oorau§  fepen.  [Denn] 
(s  5)ie  obiectitie  ungeroiS^eit  fan  mit  ber  jubiectioen  Überzeugung, 
b.  i.  bem  ©lauben,  jufammen  beftet)en.  2)a§  33ortt>arf)alten  fan 
obiectiö  oeranberlicp,  aber  jubiectio  unueranberlid)  fepn.) 


2663.  q—t?  (fif)  LöO1. 

(Sritif  ift  bie  Äunft,  ba§  3Sert)ältni§  be§  23ortoarf)aIten§  jur  ©e^ 
miä^eit  zu  beurteilen. 

SDogmattSm:  £>enfung§art,  [feine  anbre]  apobictifc^e  ©emiöljeit  Zu 
affectiren.  ©cepticiSm:  feine  zuzulaffen. 


2664.  q2 3—v.  L  50'. 

SDogmatifer  («  aßgemeine  3Sernunfterfentni§  aus  Gegriffen)  unb 
fceptifer.  33ef)auptenbe  unb  ziueifelnbe  p^itofoppen. 

«Kapime  ift  ein  fubiectio  practifdjer  ©runbfap.  $>ie  5Jfa;ime  zu 
Zmeifeln  ift  ber  scepticismus. 

Klagen  über  Ungemi§f)eit  W enfcf) lieber  (Srfentnis  unb  über  bie 
<Sd)ranfen. 

@ceptifd)e  Wetpobe  ift:  ©rünbe  zufammt  ©egengrünben  in  gleiche 
ftärfe  zu  öerfefjen. 


2  Diese  Rfl.  ist  IX  8421-2 s  von  Jäsche  benutzt.  \\  4  ein?  eine?  |[  5  s- Zu¬ 
satz:  Q - T?  (fit) 

14—15  Diese  Zeilen  sind  sehr  wahrscheinlich  erst  nachträglich  übergeschrieben.  || 
20—21  Diese  Zeilen  sind  vielleicht  erst  später  hinzugesetzt  und  bilden  möglicher¬ 
weise  eine  selbständige  Reflexion. 


SRr.  2662—2667  (Sßanb  XVI). 
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2665.  ipf  (v—xV  L  50'. 

©ie  critifd)e  9Jfetf)obe  fufpenbirt  baö  Urteil  tn  .fpofnung,  bagu  gu 
gelangen. 


2666.  ipf  (v— xV  L50. 

s  ©ie  fceptifdje,  bogmatifd)e  unb  critifd)e  ©enfungSart.  ©ogmatiSm 
ift  bie  boctrinale  ©enfungSart*  ofyne  ßritif  (s  ber  Vernunft  felbft). 

*(s  in  pf)ilofopf)ifd)em  [Srfentnis]  ftct)  a  priori  erweiternben  dr= 
fentniS.  ©er  (Schein  entfielt  f)ier  burd)3  ©eltngen  (» entmeber)  in  [ftäll] 
ber  9)tatf)ematif  ober  in  folgen  $äßen,  mo  bie  drfaljrung  bie  <Sa&e 
io  bestätigt  ober  burd)  btofje  2lnalt)ft§  bie  ^Begriffe  erläutert  werben.) 


2667.  w.  L  50. 

©er  ©ogmatiSm  ift  ba§  [©runbfafc]  23orurtl)eil*,  in  [93ernu  sSeurtlj] 
2lnfel)ung  ber  23ernunfterfenntniffe  ber  dritif  biefeS  23ernunftoermögen§ 
felbft  entbehren  gu  tonnen  (ff  um  be§  ©elingenS  toiüen),  e.  g.  9ftatl)ematif 
i5  unb  plfpfic  —  aber  nid)t  in  5Retapl)t)fif  ober  reiner  33ernunfterfentnis 
aus  ^Begriffen.  —  ©er  fcepticiSm:  baS  3Sorurtt>eil,  um  beS  SRiSlingenö 
mißen  feinen  ißernunfterfentniffen  gu  trauen. 

*(»  ber  3^langlicf)feit  ber  Vernunft  in  SInfeljung  aße§  ityreS 
©ebraudjS,  [auct>]  oljne  einer  driti!  iljreS  eigenen  Vermögens  gu  be= 
bürfen.  —  ©iefer  f)at  ben  ©cePticiSm  t)erDorgebrad)t.  —  driticiSm 
ift  baS  [3ut]  auf  bie  ©ebingung  ber  «SelbfterfentniS  ber  Vernunft  ein= 
gefd)ränfte  3utrauen  gu  fic^  felbft.) 


4  s- Zusäte:  o). 

12  baS  aus  ber  ||  17  Der  Punkt  nach  trauen  nicht  sicher.  ||  20 — 21  Zwischen 
25  Srit  und  ift  lässt  sich  nichts  mehr  mit  irgendwelcher  Sicherheit  erkennen ,  da  die 
Tinte  dort  sehr  verwischt  und  die  Stelle  (hart  an  der  untern  Kante)  ausserdem  stark 
abgegriffen  ist.  ||  21  ©clbfterfentlt.  steht  am  untern  stark  abgegriffnen  Rand ,  ist 
theilweise  errathen  und  unsicher.  ||  22  fid)  felbft  fast  ganz  zerstört  und  gerathen. 


460  SReflejionen  3m  Sogif.  —  L  §.  178— 180.  ©ogmatiämmS.  ©feptictSmuö.  :c. 


2668.  tu?  (c1 — %*?)  Q*f?  L  49.  Unterer  Rand,  unter  Nr.  2655. 
Wohl  zum  Anfang  von  L  §.  178: 

Um  etmaS  ju  besorgen,  ift  ni(±)t  nötJ)ig,  baff  eS  marfheinlih»  fonbern 
bto§:  bajj  e§  mogtid^  fet);  um  aber  ju  hoffen,  muff  e§  marfheinlid)  fepn. 
[weil  man  nidtjt]  2)at)er  bte  CSritif  nötiger  i[t  als  bie  5)ogmatif. 


2669.  to.  L  50c 

$>ogmati§m  ift  ba§  blinbe  Vertrauen  auf  ba§  Vermögen  ber 
Vernunft,  fict)  a  priori  (f  ot)ne  ©ritif)  burd)  blofje  begriffe  ju  ermeüern, 
[of)ne]  bloS  um  beS  [®elin]  fdfeinbaren  ©elingenS  berfelben  mitten. 


2670.  (o.  L  50. 

23ogmatiSm  ift  bie  33enfung§art  (f  ÜJtapime),  im  Urteilen  feibft 
berjenigen,  [bie  nicht  burcf)  SInfdjauung]  bereu  SSegrif  feiner  2tnfdjauung 
faf)ig  ift,  aller  (Sritif  beS  aSernunftüermögenS  überleben  ju  fepti,  bloS 
um  bes  fd)einbaren  ©elingenS  mitten. 


2671.  w.  L5(f. 

®as  ißermepnte  ©elingen  in  aSernunftnahforfhungen  Q>  ^mar  in 
ber  Wattjematif,  aber  barum  nid)t  in  ber  a3ernunfterfentni§  nah  23e= 
griffen)  fjat  ben  ©oginatiSm,  b.  i.  bie  URapime,  offne  oort)ergef)enbe 
Unterfuhung  unferer  ©rfentniSbermögen  über  ©egenftänbe  a  priori,  e§ 
mögen  bie  ber  Sinne  ober  Überfinnlihe  ftnb,  urteilen  ju  fönnen,  f)eroor= 
gebraut.  Stber  in  2tnfef)ung  ber  lederen  beftanb  bas  aSermepnte  ©e= 
lingen  nur  barin,  baf?  [man  roeber  auf  ein],  menn  man  nur  auf  feinen 
aöieberfpruä)  ftieS,  feine  ?tnfct)auung  (reine  ober  empirifhe)  uns  mieber=> 
legte. 


6  Diese  liß.  ist  von  Jäsche  IX  84i—3  benutzt.  ||  9  roiflen  fehlt. 

12  Nach  berjenigen  ist  etwa  „ Gegenstände “  oder  „ Dinye “  in  Gedanken  zu 
ergänzen.  ||  13  be$  aus  bet 
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2672.  io.  L  50' 

giebt  feine  2Barf<f)etnIicf)feit  in  Urteilen  ber  reinen  Vernunft 
über  ^been  nnb  bereu  realitaet. 

2)er  fceptici<§m  al§  ©runbfa|  renunciirt  allem  affertorifdjen  Urtfjeil, 
ber  ©laube  bem  apobictifdjen. 


L  §.  181-183. 
IX  84—86. 
[Hypothese.] 


2673.  ß1.  L  51.  In  L  §.  181  über  „ nungen “  (Z.  25): 

etmaS. 

Am  Rand  rechts  zu  L  §.  181  n gemeine  Meinung 

3-  ba§  praeabamiten  gemefert;  ba§  ba§  ^ßarabieS  im  -JKonbe 
gemefen. 


12  im?  in  ?  ||  ?D?onbe?  @cf)tDeben?  ||  Hinsichtlich  der  verschiedenen  Ansichten 
über  den  Ort  des  Paradieses  vgl.  Zedlers  Grosses  vollständiges  Universal- Lexicon  1741) 
Bd.  26  S.  743 ff.  Dort  werden  auch  Gewährsmänner  für  die  Ansicht  angeführt , 
„das  Paradies  wäre  in  des  Monden  Sphära,  oder  über  den  Zodiacum  und  Thier- 
Kreyss ,  oder  gar  im  Himmel  gewesen “.  —  In  Meiers  Metaphysik  1732  S.  300  wird 
als  ein  Beispiel  für  gemeine  Meinungen  angegeben,  „Adam  habe  im  Paradiese  nicht 
aus  Hunger  essen,  und  aus  Müdigkeit  schlafen  dürfen “. 


Fortsetzung  von  S.  455: 

[51]  §.  181.  Eine  Meinung  (opinio)  ist  eine  jedwede  ungewisse  Erkennt- 
niss,  in  so  ferne  wir  sie  annehmen,  und  zugleich  erkennen,  dass  sie  nicht  ge¬ 
wiss  sei.  Eine  Meinung  wird  entweder  als  ein  Grund  angenommen,  aus  welchem 
wir  die  Erscheinungen  in  der  Welt  erklären,  oder  nicht.  Die  letzte  ist 
eine  gemeine  Meinung  (opinio  vulgaris).  Die  erste  ist  eine  philosophische 
oder  gelehrte  Meinung  (hypothesis  philosophica,  erudita),  z.  E.  wenn  man 
den  Ausfluss  einer  magnetischen  Materie  annimmt,  um  daher  zu  erklären,  wie 
der  Magnet  das  Eisen  an  sich  zieht. 
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9teflejionen  jur  8ogtf.  —  1-  §.  181  —  183.  ^»qpot^eje. 


In  L  §.  181  über  „ Meinung “  (Z.  46I27) : 

33orau3fe£ung. 

Am  Rand  rechts  zu  L  §.  181  „ gelehrte  Meinung“; 

£>ag  ein  (Somet  bie  (Sünbflutt)  gemalt  fyabe. 


2674.  ß1-  L  öl.  Zu  L  §.  182  Anfang:  t 

©ntroeber  jugleid)  roar|cfc)einlict)en  ober  »illfr"il)rlid)en. 

Zu  L  §.  182  Nr.  2: 

2Beil  jie  ofyne  2ßarfd)einlid)feit  unb  oi)ne  ©ebraud)  jeijn.  e.  g.  £>afe 
bie  £öüe  in  ber  (Sonne  fet). 

L  öl'.  Zu  L  §.  182  Nr.  3:  io 

3.  einigen  ift  eine  Meinung,  bafe  bie  ßrbe  ftc^  brefjt,  anbern  eine 
©earifefyeit. 

L  51.  Zu  L  §.  182  Nr.  5: 

©rennen  ber  Meinungen. 


4  Vgl.  IX  302; ß\,  ferner  Buffotis  Allgemeine  Historie  der  Natur  I  1  1730  15 
S.  97—102. 

10  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  302 f.  (§.  214  Nr.  3  —  L  §.  182  Nr.  3): 

„ Dass  die  Sonne  stille  stehe,  und  dass  sich  die  Planeten  um  dieselbe  beu-egen ,  haben 
die  erstem  Copernicaner  nicht  mit  Gewissheit  erkant ,  heute  zu  Tage  aber  ist  man  davon 
gewiss  versichert .“  ||  11  Die  3  steht  mitten  über  den  Worten  einigen  —  bret)t.  ||  2ü 
14  Die  drei  Worte  sind  später,  als  Hfl.  2685  hinzukam,  durchstrichen. 


§.  182.  Alle  Meinungen  1)  haben  die  Natur  aller  ungewissen  Erkenntniss 
an  sich;  2)  die  gemeinen  Meinungen  sind,  wenigstens  in  der  gelehrten  Erkennt¬ 
niss,  ganz  und  gar  zu  verachten;  3)  es  ist  nicht  allen  eine  Meinung,  wras  einigen 
eine  Meinung  ist;  4)  aus  den  gelehrten  Meinungen  muss  man  nicht  zu  viel  25 
Wesens  machen,  denn  sie  gehören  zu  der  unvollkommenem  Hälfte  der  gelehrten 
Erkenntniss;  ft)  man  muss  sie  nicht  ganz  verachten,  weil  sie  der  Übergang  von 
der  historischen  Erkenntniss  zu  der  völlig  gewissen  gelehrten  Erkenntniss  sind 
§.  181. 
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2675.  ß1.  L  51'.  Gegenüber  von  L  §.  182  Nr.  4  und  5.  Zu 
L  §.  182  Nr.  5  ? 

£ppothefen  finb  unentbehrlich.  1.  (»  Sie  ftnb  23erfucf}e  bed  23er= 
ftanbeS.)  Man  muh  fid)  mancher  SBarheit  burcfc)  beu  26eg  ber  2Bar= 
&  fd)einlid)feit  nahem.  2.  Sie  merben  allenthalben  angetroffen,  e.  g.  bit>i= 
biren.  3.  (Sie  geigen  entmeber  bie  SBarheit  burch  bie  Mannigfaltige  über= 
einftimung,  e.  g.  2)ie  .fpppothefen  öon  ber  33emegung  ber  @rbe.  ober 
baburd),  bah  geigetb  melcpe  ©rünbe  man  nicht  angunehmen  h^ 
(?  e.  g.  Sd)meere).  4.  Sie  muntern  ben  33erftanb  auf  burch  t>en  ^ßrei§ 
io  ber  ©rfinbung. 

Hypothesis  subsidiaria.  2Benn  in  (9  ber  anmenbung)  einer  §ppo* 
thefe  (o  ober  bie  Übereinftimungen  mit  ben  phaenomenis  gu  geigen.) 
noch  eine  anbere  oorfommt.  Schwächen  bie  SBarfdjeinlichteit, 


2676.  ß1.  L  51'.  Zu  L  §.  183  Nr.  1: 

io  cpppothefe:  epiftenh  ber  Äörper. 

Ferner  L  51: 

Man  muh  fte  nach  ben  Regeln  ber  äbarfdjeinlichfeit  prüfen,  fie  fan 
gur  gemihheit  gelangen. 

3—5  Vgl.  Meiers  Metaphysik  S.  303  (§.  214  Nr.  5):  „ Die  Natur  scheint  gewisser 
20  müssen  neidisch  zu  seyn ,  und  sie  verbirgt  das  Triebwerk  vor  unsern  Augen ,  wodurch 
sie  ihre  Werke  zur  Wirklichkeit  bringt.  Man  kan  also  nicht  mit  einemmale  hinter  ihre 
Geheimnisse  kommen ,  und  mau  fangt  diese  Entdeckungen  erst  mit  allerleg  schwachen 
Muthmassungen  an.  Man  kan  also  die  gelehrten  Meinungen  als  den  Morgenstern  an¬ 
seheu,  welcher  den  bevorstehenden  und  herannahenden  Tag  der  gewissen  Erkentniss 
25  verkündiget.  Unsere  Vorfahren  in  der  gelehrten  Welt  haben  uns,  durch  ihre  Meinungen, 
auf  die  Spur  der  Wahrheit  gebracht ;  und  die  gelehrte  Historie  beweiset ,  dass,  wenn 
man  sich  eine  Zeitlang  mit  lauter  Meinungen  beholfen  hat ,  man  endlich  mit  Gewissheit 
die  Wahrheit  entdeckt  hat.“  ||  7  £t)pOtMen?  £l)pOtl)efe??  ||  9  ben  (nach  burd)),  mie 
es  scheint,  aus  bie  ||  ^«16  nicht  ganz  sicher.  ||  12  phaenomenis??  phoenomenis? 
30  15  ^)l)0tl)efe?  £>l)Otl)efte  ?  verschrieben,  für  ,Cpi)potl)etiid)e? 

§.  183.  Bei  den  gelehrten  Meinungen  muss  man  folgende  Regeln  beob¬ 
achten:  1)  man  muss  keine  gelehrte  Meinung  für  gewiss  wahr  halten,  und  füi 
dieselbe  nicht  so  viel  Eifer  beweisen,  als  für  gewisse  Wahrheiten.  2)  Man  muss 


464  SReflejioneit  jur  Sogif.  —  U  §•  181  —  183.  ^ijpotfjefe. 

L  51.  Zu  L  §.  183  Nr.  2: 

@ie  fmb  bie  ©erüfte,  bie  fjernacf)  raegfallen.  e.  g.  be§  ti)d)o. 

Zu  L  §.  183  Nr.  3: 

e.  g.  ©a§  bie  ©rbe  ein  3lf)ier  fei).  Äepler. 

Zu  L  §.183  Nr.  4:  « 

Siebe  üor  bieg  Äinb  be§  2$erftanbe§.  e.  g.  Unterirbifd)  $euer. 

L  52.  Zu  L  §.183  Nr.  5: 

SBenn  baSfenige,  ma§  td)  erflärung  non  anberm  anneijme,  nid)t 
au§  anbern  ^ferfmalen  befannt  ift,  fonbern  nur  au§  ber  Überein* 
ftimung  mit  ben  phaenomenis,  e.  g.  tnagnetifcfje  materie.  10 

3)ie  §Qpoti)efe  muf)  [toarfchefnUdjer  fe^n  all  b]  beutlidjer  erfannt 
merben  al§  ba§  erflärte.  alfo  ni<±)t  mit  ifjm  einerlei)  ©unfelbeit  haben, 
e.  g.  baS  frieren  au§  einer  faltmadjenben  Materie. 


£  bei  tt)tf)0  sc.  Hypothese.  ||  4  Kepler  schrieb  bekanntlich  der  Erde  eine  Seele 
zu.  Vgl.  Ch.  Sigwart:  Kleine  Schriften.  1.  Reihe  2.  Auft.  1889  S.  191,  201/.;  16 
R.  Euchen:  Beiträge  zur  Geschichte  der  neuem  Philosophie  1886  S.  66/.;  F.  Rosen¬ 
bergers  Geschichte  der  Physik  1884  II  57.  ||  8  Don  /ehlt.  ||  anberm?  anbern ?  || 

9  au  ( statt  aul  vor  ber)?  un?  nu?  ||  10  phaenomenis???  phoenomenis?  ||  11  Über 
den  durchstrichnen  Worten  noch  einige  Buchstaben:  wie  es  scheint ,  der  An/ang  des 
Wortes  beutticfjer,-  Kant  zog  dann  vor ,  das  Wort  rechts  von  den  durchstrichnen  noch  20 
einmal  niederzuschreiben. 


sie  nur  im  Nothfalle  annehinen,  wenn  wir  noch  keine  bessere  gelehrte  Erkennt- 
niss  haben  können.  3)  Man  muss  keine  offenbar  falsche  Meinung  annehmen, 
welche  entweder  innerlich  unmöglich  ist,  oder  einer  andern  unleugbaren 
Wahrheit  widerspricht,  oder  den  Erscheinungen  widerspricht.  Eine  Er-  25 
scheinung  widerspricht  deswegen  einer  Meinung  nicht,  weil  wir  sie 
nicht  daraus  herleiten  können.  4)  Man  muss  bereit  sein,  die  allerartigste 
und  gelehrteste  Meinung  fahren  zu  lassen,  so  bald  man  ihre  Unrichtigkeit 
entdeckt.  5)  Man  muss  eine  gelehrte  Meinung  nicht  eher  [52]  annehmen, 
ehe  man  sie  nicht  zu  einiger  Wahrscheinlichkeit  gebracht  hat.  Man  muss  also,  3(> 
unter  andern,  die  meisten  Erscheinungen  aus  ihr  erklären  können.  6)  Mau 
muss  sich  beständig  bemühen,  eine  Meinung  in  eine  gewisse  Erkenntniss  zu 
verwandeln.  7)  Man  muss  keine  gar  zu  grosse  Neigung  zu  Meinungen  haben, 
und  deren  nicht  gar  zu  viele  erfinden.  8)  Man  muss  eine  Meinung  nicht  des¬ 
wegen  für  wahr  halten,  weil  sie  neu,  artig,  wunderbar,  unschädlich,  erbaulich  35 
ist,  und  viel  Mühe,  Gelehrsamkeit,  Witz  und  Scharfsinnigkeit  erfodert  hat,  ehe 
sie  erfunden  worden. 

Fortsetzung :  S.  473. 
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L  52'.  Zu  L  §.  183  Nr.  6 : 

£)arau§  bafe  man  geigt,  e§  fönne  feine  anbere  «Stattfinben,  unb  fte 
tf)ue  allen  pbaenomeniS  genug. 

Zu  L  §.  183  Nr.  7: 

&  ©arteS. 


2677.  y?  v?  x—7?  (vS?)  L51: 

(Sine  ungemiffe  ©rfentniS,  menu  fte  por  uttgemis  gehalten  mirb,  Reifet 
Meinung;  fd)eint  fte  gemiS,  fo  ift  fte  Überrebung.  SDiefe  ift  iebergeit 
formaliter  falfd).  ©ine  Meinung  fan  formaliter  maljr  unb  [for]  materia. 
io  liter  falfd)  fegn  unb  umgefebrt. 


2678.  7]?  *?  ( v ?)  q???  L  51'. 

Sie  Meinung  non  ber  Sßarfjeit  eines  ©runbeS  aus  ber  3ulanglid)feit 
beff  eiben  gur  fffolge  ift  £>t)potbefe;  menn  bie  Unmöglid)feit  aller  anbern 
©ritnbe  bemiefen  mirb  ©  bieS  gefdt)iegt ,  menn  aüe  folgen  be§  ange= 
iS  ttomenen  ©runbeS  mit  ber  ©rfdjeinung  ftimen),  fo  ttrirbS  ©emiffbeit; 
menn  eben  baffelbe,  ma§  burd)  feine  folgen  bargetban  mirb,  aud) 
a  priori  unabhängig  bemiefen  merben  fan,  fo  mirb  bie  -fyppotbefe  be= 
ftätigt.  ( 5  b.  t.  menn  bie  5J?aterie  beS  ©runbeS  unabhängig  gemiS  ift  ober 
aud)  bie  allgemeine  fyorm.  [nur  nicht  bie  jufainm]) 

20  ©  £>ie  ©inbeit  au§  ber  ©inbeit  beS  ©runbeS) 

3)ie  $rud)tbarfeit  einer  .fpppotbefe:  menn  noch  mehrere  mabre 
folgen  barauS  fließen,  ©infalt.  £)ap  fte  nid)t  millfübrlicb  feg  a  priori. 
©  ©ine  Meinung  als  ©runb  eines  6pftem§  ift  bppotbefe.) 

©inige  hypothesis  ift  notbmenbig,  als :  eö  ift  eine  aubre  SBelt;  einige 
25  ftnb  gufallig. 

3  phnenoineniö???  pb0eluunem3, 

11  Grosse  Ähnlichkeit  mit  Nr.  2678 ,  im  Anfang  sogar  wörtliche  Übereinstimmung, 
zeigen  die  Ausführungen  im  Blomberg1 sehen  Logik- Hejt  II  747 ff.  ||  18  s-Zu- 
s atz :  rj—g.  ||  20  Der  s-Zusatz  (x3—v)  steht  im  Ms.  über  denselben  Worten  wie  im 
30  Druck.  ||  21  .<?l)pot{)ef:  ||  22  ©infalt?  ©infall??  Nach  dem  Wort  ist  vielleicht  ein 
Absatz  zu  machen.  ||  23  s-Zusatz:  n — p ?  (/> ?  I  21  Aach  alS  im  Ms.  ein  Punkt. 

Äant'J  ©Triften.  ^>anbfcf)rtftltc^et  Stac^Iafe.  III.  30 
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3)ie  abfolut  notlfmenbige  hypothesis  ift  bie  Dout  9totl)menbigen 
Sffiefen.  fD?an  fan  e3  nid)t  a  priori  bemeifen. 

5)ie  ^retjfjeit  ift  eine  notfjmenbige  hypothesis,  ot)ne  meldfe  pradifd)e 
@äjje  nic^t  mögliii)  mären.  @3  ift  ein  ©ott,  eine  anbre  2Belt:  eine  2)?o* 
ralif(±>e  hypothesis. 

(§3  giebt  fubiediD  notfymenbige  hypotheses  ber  9ftöglid)feit  ber  ©r= 
fentniS  burd)  Vernunft,  j.  ©.  bajj  aüe3  einen  Slnfang  l)abe. 

£>ie  fD?öglid)feit  einer  £t)potf)efe  niuf  gemijf  fei)n.  rationale  hypo¬ 
theses  ftnb  nid)t  erlaubt. 


2679.  rj?  x?  (vf)  q???  L  ÖV. 

(s  2Iu3  ben  folgen  fan  id)  nict)t  freier  auf  einen  befümmten 
©runb  fd)liejfen,  aufeer  menn  ber  ©runb  ju  allen  folgen  pafft.) 

©3  giebt  breperlep  .fpppotljefen:  1.  2)urd)  beren  Slnnepmung  id)  eine 
mannigfaltigfeit  Don  unter  eiitanber  ftimmenben  folgen  erflaren  fan. 
(*  ©laube  ift  feine  £t)potf)efi3,  benn  er  ift  nid)t  mepnen.) 

2.  Dfjne  bie  id)  burd)  bie  Vernunft  feinen  23egrif  Don  ber  2Rog= 
lidyfeit  gemiffer  datorum  l)aben  fan. 

3.  Dl)ne  bie  bie  <Sad)e  unmoglid)  ift. 

2)ie  Oberfte  .'pppotpefe  mürbe  bie  fetyu,  bie  [idj]  an  fid)  felbft  l)ppo= 
tf)efe  ift  unb  burd)  bie  Vernunft  meiter  nid)t  fan  begriffen  merben. 

hypothesis  originaria*  ift  feines  23emeife3  fällig,  [li]  ift  aber  eine 
fumtion,  bie  bem  ©ebrauepe  ber  Vernunft  jum  ©runbe  liegt. 

*(9  ol)ne  bie  [eine  anbere]  ein  allgemeiner  ©ebraud)  be3  3)erftanbe3 
unb  ber  Vernunft  unmoglid)  fepn  mürbe.) 


2680.  f.i—Q?(<r—vf)  L  51' .  51. 

L  öl’: 

1.  3)er  eingenommene  ©runb  muff  ber  moglid)feit*  nad)  ©emife  fet)n. 


ß  Anders  II  415 f.  (§.28  der  Inauguraldissertation  vom  Jahr  1110). 

11  s-Zusatz :  i—/*  (g3?)  (ul)  |j  15  s-Zusatz:  jj?  /a— tf  ?  ||  19  ba  [idj] 
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2.  Sic  cottfequenfc.  3.  (5int>eit  be§  ©runbeS.**  Äeine  hypothesis 
subsidiaria. 

(s  4.***  3ulanglict)feit  ju  allen  folgen.  0  Siefe  i[t  ieberjeit 
ungemiS.)  Siefe  i(t  abfolut  nid)t  möglid).  Salier  bleibt  e§  immer 
5  £ppotf)efe.) 

*(s  Sie  3J?oglicf)feit  fan  nic^t  burd)  j?t)potf)efe  angenommen 
merben.) 

**C  meil  fonft  bie  jufaUige  SSerbinbung  niedrer  angenommenen 
©rünbe  eine  neue  fpppotfjefe  ift.) 

io  ***(g  c^n  t>er  5)?etapl)pjtf  giebt  e§  feine  ^qpotfjefen  ( 9  tljeo* 

retifdje).  2Beil  bie  (j  folgen  nid)t  in  ber  Grrfafjrung  gegeben  fepn) 
mirflid)feit  ber  folgen  felbft  in  it)r  ni<±)t  gemip  ift  a  posteriori,  namlict) 
fte  fan  nid)t  burd)  ©rfabjrung  beftatigt  merben.  2Bir  fönen  nid)t  einen 
aetl)erifd)en  Seib  annel)men,  meil  mir  nid)t  einmal  gercif  miffen,  bap 
15  mir  mit  ber  ^orpermelt  in  SSerbinbnng  fommen  merben.  A  priori  aber 
fönen  biefe  folgen  nid)t  erfannt  merben;  jonft  mürbe  ber  ©runb  feine 
£ppotf)efe  fepn.  ÜRetapfjpftf  gef)et  auf  ©rfenntniffe,  bie  fo  allgemein 
nicpt  burd)  ©rfafjrung  beroiefen  merben  fönnen.  «Sie  get)t  über  bie 
©rennen  ber  ©rfatirung.  Sie  folgen  alfo  finb  nid)t  burd)  ©rfalfrung 
20  gegeben.) 

Die  bisherigen  s- Zusätze  stammen  bis  auf  Z.  6f.  (io)  aus  q — %■  4n 
ip  kamen  dann  die  beiden  folgenden  s- Zusätze  hinzu ,  von  denen  der 
erste  mit  der  3  in  467 u  die  wahrscheinlich  gleichzeitig  in  eine  4  ver¬ 
wandelt  wurde,  durch  einen  Strich  verbunden  ist: 

25  (s  3.  @ie  mujj  feinen  befaunteu  2Barf)eiten  (©rfd)einungen) 

mieberfpredien.) 

(*  5.  2öäre  fte  julangltd)  ju  allen  folgen,  fo  märe  fte  gemip.) 

Schliesslich  in  10  wurde  rechts  von  1.  Ser  —  fepn  ( 466 2y)  eine  neue 
Nr.  2.  eingeschoben ;  demgemäss  wurde  die  2  in  467 1  m  3  verwandelt 
30  und  vielleicht  (wenn  auch  nicht  wahrscheinlich)  erst  jetzt  auch  die  darauf 


2  Rechts  von  subsidiaria  und  von  fct)n  (4683)  ein  Verweisungszeichen  (senk¬ 
rechter  Strich,  von  drei  wagerechten  gekreuzt),  dem  kein  zweites  entspricht.  Vor 
3ulang(id)teit  (Z.  3)  und  3lt  (Z.  10)  je  ein  senkrechter  Strich,  der  von  zwei  wage- 
rechten  Strichen  gekreuzt  wird.  ||  8  mefjrer.8?  metjren?  ||  23  Der  s- Zusatz  von  Z.  3—5 
35  (4.  _  ,!pi)potf)efe;  würde  demgemäss,  als  durch  Z.  21  ersetzt,  auszuschalten  sein.  || 
25  Die  Schlussklammer  nach  ©rfcbeinurtgen  fehlt. 
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folgende  3  in  4  (vgl.  467 2.v.)-  Ferner  wurden  in  weiteren  drei  s- Zu¬ 
sätzen  (toj  die  Nrn.  5 — 7  hinzugefvgt: 

(s  2.  SDie  golgewarpcit  muff  gewife  fepn.  e.  g. - ©efpenfter.) 

{s  5.  2)ie  Bulauglicpfeit  gu  gegebenen  folgen  rnup  aud)  gewiff 
fepn.)  5 

(*  6.  $)ie  3ulätiglid)feit  gu  allen  folgen  bleibt  ungewijf,  alfo 
fyppotpefe  immer  nur  .pppotpefe.) 

(*  7.  Wollig  a  priori  laffen  fid)  feine  pppotpefen  fc^mieben,  naeil 
baS  23erpältniS  ber  Urfadje  gur  SBirfung  nid)t  ooUig  a  priori  erfannt 
werben  fan.)  w 

(s  NB.  [p]  als  pppofpefiS  fan  ein  Sa^  notpwenbig  fepn,  um  eine 
an  fiep  gemifje  (Srf'enntniS  gu  oertpeibigen;  benn  bagu  i[t  nur  nötpig 
gu  geigen,  baff  fie  nicpt  unmöglich  fep.  (SS  tft  ein  3tecpt,  welcpeS  man 
gegen  ben  fjat,  ber  fict)  felbft  pppotpefen  erlaubt.) 

Auf  Rfl.  2680  (in  der  aus  o>  stammenden  Form)  scheinen  sich  15 
auch  noch  die  beiden  folgenden  Bemerkungen  aus  co  zu  beziehen : 

(s  E.  G.  2)aS  ßopernicanifcpe  fpftem.  1. 3)aff  bie  (Srbe  fiep  brepe, 
tft  moglidp.  2.  2)afj  bie  Sterne  Dom  borgen  gegen  Ülbenb  fiep  gu  be= 
wegen  fdjeinen,  ift  gewiff.  3.  £Dafj  biefeS  aus  ienetn  folgen  fönne,  ift 
bricht  ab.)  20 

L  51: 

( 8 1)  ^ict)t  ßauberep  —  Sticpt  2MempfpcpofiS.  2.)  2)urcp  pppo= 
tpefe  etwas  falfcpeS,  g.  23.  baff  eS  Steine  geregnet  pabe,  erflaren 
wollen.  3)  wenn  bie  golge  aud)  SBarpeit  ift,  aber  [bie  ßonf]  5n= 


3  Rechts  oben  von  fepn  (über  dem  Zeichen ,  von  dem  in  467 31 /.  die  Rede  25 
ivcir)  ein  Zeichen,  dem  kein  zweites  entspricht.  Das  correspnndirende  ist  wohl  vor  e.  g. 
versehentlich  ausgefallen.  Dafür  ist  das  e.  mit  dem  Zeichen  durch  einen  Strich  ver¬ 
bunden.  ||  Die  beiden  Striche  in  Z.  S  vertreten  ein  unleserliches  Wort,  dessen  erste  Silbe 
rechts  von  g,  des* m  zweite  Silbe  unter  dieser  ersten  und  über  penfter  steht.  Am  ehesten 
würde  man  D’.ifen  oder  ©Ulfen  lesen,  eventuell  auch  Sufen,  ßllfen.  Ausgeschlossen  30 
ist,  Baubern  zu  lesen,  welches  I Vort  ja  am  besten  inhaltlich  passen  würde.  ||  Vielleicht 
sind  nach  ©efpeilftev  noch  die  an  anderer  Stelle  (wie  es  scheint:  zusammenhangslos) 
stehenden,  auch  der  Phase  w  angehörenden  Worte  einzuschieben:  Stfjttbliugen.  (Sin* 
bilbungöfraft  fcpiu:  [=  fdpnangver;  vgl.  XV  182 1]  grauen.  Über  2%tbungen 
steht  noch  durchstrichen:  3.  2)ie.  ||  11  Dem  NB.  entspricht  kein  zweites.  ||  Z.  11—14  35 
(co)  stehn  unmittelbar  unter  Z.  8—10  und  sind  ebenso  wie  diese  zwischen  die  aus  ß1 
stammenden  Bemerkungen  (462 11/.,  4633—13)  nachträglich  zwischengeschrieben. 
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confequenh  ber  SSerfnupfung  mit  bem  ©rnitbe.  j.  33.  Äälte  mit  bem 
Storbminbe.) 


2681.  vf  (x—  ipf)  L  51. 

2lQe  ^^pottjefen  finb  relative  [33orau8fet]  33efugniffe,  etma§  mit* 
&  füfjrltd)  anjunehmen,  nämlich  um  (?  ju)  etma§,  mad  eine  Urfadje  ^aben 
mu|,  biefe  ju  finben.  ©§  (inb  SSefugniffe,  tjeüriftifd)  $u  bitten.  <§d)led)t* 
hin  barf  man  gar  nichts  erbitten.  S)ie  (Einheit  be3  ©runbeS  ift  ba§ 
eigentliche  OJterfmal  ber  Sßarheit,  oornemlid)  ie  größer  ba§  Djtanigfaltige 
in  ben  Sßirfungen  ift.  Hypotheses  subsidiariae  fd)mäd)en  ben  33eqfaU. 
io  Staturbegebenheiten  üerftatten  nid)t,  bah  £hpotf)efen  apobictifd)e  ©e= 
miS^eit  befommen  fönnen,  meil  mir  nie  bie  Söirfung  gan^  erfennen. 
<Sd)riftau§legung.  Sllte  ©efd)ichte. 


2682.  v—x.  L  51'. 

$>ie  ^qpothefe  ift  eine  Meinung,  baff  etma§  fep,  meil  bie  folgen, 
15  meld)e  f in b ,  barau§  abgeleitet  merben  fönnen.  2)ie  9J?ögIid)feit  ber  33or* 
ausfefcung  mujj  gemih  feqn. 


2683.  v?  ii??  L  51. 

giebt  canones  ber  33ernunft  a  priori,  b.  i.  Regeln,  ohne  treldje 
fein  gebrauch  ber  Vernunft  möglid)  ift.  e.  g.  3)ah  gemiffe  ©efe^e,  nach 
üo  benen  mir  allein  bie  ©rfd)einnngen  unter  Stegein  bringen  fonnen,  mahr 
ftnb.  33on  biefen  gilt  feine  Meinung,  e.  g.  ^)t)brofcop.  Ventriloqvi. 

1  Jtälte  mit.*  Äälte  nacf)? 

4—5  milführt: 

17  Zu  Nr.  2683  vcjl.  XV  181—188.  II  21  Bei  $t)brofcop  wird,  an  das 
26  Wassersuchen  vermittelst  Wünschelruthe  zu  denken  sein  (vgl.  X  \  182i).  Kant  führt 
dieses,  wie  das  Bauchreden  etc.,  als  Beispiele  für  Begebenheiten  an,  die  einen  scheinbar 
geheimnisvollen  und  wunderbaren  Charakter  tragen,  aber  trotzdem  aus  natürlichen 
Ursachen  erklärt  werden  müssen. 


470  JReflejionen  jur  Sogif.  —  L  §.  181—183.  ^>Qpot^efe. 

ÜKontgeronä  2lbt  iparis.  @pmpatf)ie.  £)iefe  gemisfieit  ift  bte  be§  23er* 
nünfügen  gebraud)3  ber  ©rfentntffe. 


2684.  v?  (;i — q t)  L51. 

?ßotf)menbige  ^>t)potb)efi§  be§  t^eoretifdjen  (g  moralifcpen)  unb  praf= 
tifc^en  ©ebraud)3  unferer  23ernunft  überhaupt. 


268$.  v—xp.  L51. 

2Ba§  für  ftd)  nidjt  bemiefen  merben  fan,  j.  23.  2J?enfd)lidje  $repf)eit, 
in  anfepung  eines  anbern  practifd)  gemifjett  (SrfentnifjeS,  3.  23.  ber  Sftoral, 
notbmenbig  üorauSgefept  Serben  mitfe,  ift  practifd)  not^tuenbige  £ppo= 
t^efiS  einer  t^eoretifcpen  (SrfenntniS. 


2686.  <p.  L  51. 

Sßenn  eine  .fpppotbefis  notproenbig  ift,  um  etrcaS  bemeifen,  fo  fan 
icp  fte  nid)t  annebmen,  ot)ne  ipre  2Roglid)feit  gemiB  gemacht  311  haben. 

1  2Rontgeron3  2t  bt  5Bariä:  Kant  hat  ein  Werk  2)iontgeronS  über  die  Wunder 
im  Auge ,  die  auf  dem  Grab  des  Abtes  Franz  von  Paris  gescheht  sein  sollen ,  und  die 
bekanntlich  in  der  Geschichte  des  Jansenismus  eine  grosse  Rolle  gespielt  haben.  Der 
vollständige  Titel  des  citirten  Werkes  lautet:  „La  veritd  des  miracles  <yp€rds  par 
l'intercession  .  de  M.  de  Paris,  dimontrde  contre  M.  V  Archeveque  de  Sens.  Ouvrage 
dddid  au  Roy  par  M.  de  Montgeronu  (Utrecht  1737 — 17 11 .  3  Rde.  4°;  die  Titel  von 
Bd.  11  und  III  lauten  etwas  verschieden.  Nouvelle  Edition:  Cologne  1745 — -1747 _ 
3  Bde.  4°).  Auch  Hume  nimmt  in  seinem  Essay  concerniny  human  understandig 
( Sect .  X:  Of  Miracles,  Part.  II;  in  der  Ausgabe  von  Green  and  Grose  IV 101 — 103) 
auf  dies  Werk  und  die  in  ihm  bezeugten  Begebenheiten  Bezug;  er  leugnet  die  Wirk¬ 
lichkeit  der  letzteren  wegen  ihres  wunderbaren  Charakters  und  der  aus  ihn  folgenden 
physischen  Unmöglichkeit,  nimmt  also  denselben  Standpunkt  ein  wie  Kaut  oben.  Vgl. 
auch  noch  das  L  Bl.  E  77  S.  II  und  das  letzte  unvollendete  Ms.  Kants:  A.  M.  XXI 
S.  311.  ||  2  «rtentniffe*  (5rfentni&? 

13  ober  statt  oCjne 
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3ft  aber  aud)  otjne  fte  ber  @ap  gemifi  nnb  nur  ber  (äinrourf,  meiner  ftd) 
and)  auf  £ppotl)efe  ©rünbet,  abüufjalten,  fo  fantt  id)  fte  annefymen,  ofyne 
tfyre  moglidjfeit  3U  zeigen.  @0  iftS  mit  ber  Unfterblidjfeit  ber  Seele  be* 
manbt,  [als  ein]  fo  fern  fte  ßur  energie  ber  SRoralitaet  itötfjig  ift. 


2687.  1 p?  (v—xV  L  -7/. 

2)afe  £>t)potl)efen  als  folctje  niemals  üöüige  ®emisl)eit  befommen 
fönnen,  liegt  an  ber  ©dflufart,  üon  ben  folgen  auf  ©rünbe  beftimmt  ju 
fctjlieften. 


2688.  x p?  (v—x?)  L  51. 

3)ie  Söirfungen  in  ber  förfafjrung  ftnb  jufaUig  unb  fönnen  eine 
anbere  Urfadje  tjaben?  aber  üttoralitaet  ift  abfolut  notljmenbig  unb  fan, 
ba  es  burd)  begriffe  a  priori  beftimmt  ift,  nur  eine  a  priori  beftimmte 
23ebingung  tjaben. 


2689.  xpf  (v—xV  L  51. 

Äeine  Meinung  in  ber  SWatyemattf,  aJletap^ftf,  SRoral. 

2)ie  ber  Vernunft  Subiecüo  notfymenbige  hypothesis  beS  tfjeore= 
tifctjen  ober  practiföen  ©ebraud)S  ieber  Vernunft,  e.  g.  ftrepljcit:  hypo¬ 
thesis  originaria. 


2690.  1 p.  L5f. 

£t)potl)efe  ift  [bie  SBartjeit  biej  baS  23ormal)rf)alten,  maS  lebiglid)  auf 
ber  ßulänglidjfeit  einer  Meinung  ju  befannten  folgen  beruht. 


15  Es  ist  sehr  wühl  möglich ,  vielleicht  sogar  wahrscheinlich ,  dass  diese  auf 
den  Anfang  von  L  §.  181  bezügliche  Zeile  eine  selbständige  Reflexion  aus  v  (t  (>?j 
ist.  ||  16  Die  drei  ersten  Worte  sind  vielleicht  ein  g- Zusatz.  ||  17  ieber?  ber?? 

20  baS  33om>aI)rt)aUen  in  a>  ersetzt  durch:  ein  Safe. 


472  9teflejionen  ^ur  ilogif.  —  L  §.  181—183.  .^njpotljefe. 

2691.  ip.  L  51'. 

SBenn  e£  an  fid)  not^menbig  ift,  baff  etnmS  gefcf)ef)en  foü,  trtel(f)e§ 
aber  ofyne  eine  SorauSfetjung  nid)t  möglich  ift,  fo  ift  btefe  notlftoenbig. 
9tun  ift  nid)t  an  fid)  notlpnenbig,  baS  2)afet)tt  ber  Sßelt  gu  erflaren,  aber 
lüofyl:  baö  l)od)fte  ©nt  moralifd)  gu  beförbern.  5 


2692.  ip.  Löf. 

§))potf)efid  ift  nottpoenbig,  wenn  ot)ne  35orau§fe^ung  gar  nichts  in 
2lnfel)ung  einer  Aufgabe  gefcfyefjen  fan.  (s  ober  ein  ©intourf  gegen  eine 
getoiffe  SBarfyeü  nid)t  mieberlegt  loerben  fan,  g.  6.  fünftig  2eben  gu 
toieberlegnng  beS  ©imourfS  biegen  be§  Übels  biefeS  SebenS.)  tl)eoretifd)e  10 
§i)potl)efen  finb  beliebig,  ©ine  practifdje  ift  notfytoenbig. 


2693.  10.  Lfil. 

-fpppotfjefe  ift  eine  Slrt,  burd)  Vernunft  gu  meinen  (alfo  eine  notf)* 
»enbigfeit,  au§  fubfectioen  33ernunftprincipien  gu  folgern). 


2694.  <0.  L  51'. 

$i)potf)efe  ift  ein  Urtljeü,  SlttS  ber  3 u l ä n gli f e 1 1  eines  ©runbeß 
gu  gegebenen  folgen  auf  bie  2öirflid)feit  beffelben  gu  fdjliefcen. 


4  erflaren?  erflaren??? 

8  s- Zusatz:  <0. 

16  £potf)efe 


20 
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L  §.  184. 

IX  73. 

/  Überredung .] 


2695.  ß1.  L  52' .  Zu  L  §.  184  Anfang: 

5  ftrage:  ob  eine  Überzeugung  ober  fubjecttoe  ©emisfjeit  allemal  bie 
Objectioe  »orauSfefce.  ob  alfo  nicfjt  2  perfo^nen  oon  gleichen  (Stnfi^t*» 
fräften  fönen  oon  entgegengefe^ten  @afcen  überzeugt  fe^n. 

2)te  regeln  ber  Seitung  be§  33erftanbe§,  bie  au§  ber  Vergleichung 
ber  fubiectioen  ©rfenntnif}  entfielt,  ift  logica  experimentalis. 
io  33et)be  fjaben  recht. 

hantele  oon  ber  33ermutf)ung  beö  Vorurtheilö. 


2696,  ß1.  L  52.  Zum  zweiten  Satz  von  L  §.  184: 

ba  bie  ©emisljeit  im  fubjectioen  oerftanbe  nicht  mit  ber  ©emisljeit 
im  objectioen  übereinftimt. 

i6  Ferner  über  „Der  Irrthum ,  durchu  (Z.  25)  aus  q3 — v  ff  x3f  fxf): 

nicht  bloö  3Jrrtf)um. 

Ferner  sind  in  y — £  die  Worte  „ Der  —  sind“  (Z.  25 f.)  am  Rande 
durch  folgende  Bemerkung  ersetzt: 

8  Zwischen  $ie  und  regeln  ist  zu  ergänzen;  SBiffenfdjaft  oon  ben. 

20  13  im  fubjectiuen?  in  fubjectioem?  ||  nic^t  nid)t  ber  ||  14  im  objectioen? 

in  objectioem?  II  17  Das  betreffende  Verweisungszeichen  steht  in  L  §.  184  versehentlich 
nach  toirb  (Z.  26)  statt  nach  finb. 

Fortsetzung  von  S.  464. 

§.  184.  Die  Gewissheit  und  Überzeugung  sind  entweder  wahr,  oder  bloss 

25  scheinbar.  Der  Irrthum,  durch  welchen  wir  überzeugt  zu  sein  uns  einbilden, 
da  wir  doch  nicht  überzeugt  sind,  wird  die  Überredung  iin  bösen  Verstände 
genannt  (persuasio  malo  significatu).  Da  durch  dieselbe  die  Gewissheit  der  ge¬ 
lehrten  Erkenntniss  gehindert  wird,  so  muss  man  sie  aufs  möglichste  zu  ver- 


474  SReflejionett  jur  Sogif.  —  L  §.  184.  Uberrebung. 

2)a§  Vormarliatten  aus  ©rünben,  Don  benen  man  nid)t  weife,  ob  fte 
[fubtec]  bloS  fubiecttö  ober  aud)  obiectio  ftnb 


2697.  ß1.  L  52.  Zu  L  §.  184  Nr.  1: 

©er  ©roften  eytenfioen  Älarfeeit  unb  fletnen  intenftoen. 

Ferner  L  52' : 

e.  g.  blenbenbe  ©cfelüfee  ju  enttarnen. 

L  52' .  Zu  L  §.  184  Nr.  2: 

©af)er  werben,  bie  feine  matfeematic  wifeen,  leicht  überrebet. 

Zu  L  §.  184  Nr.  3: 

2lu3  bunfeler  einftcfet  ber  ©rünbe. 

Zu  L  §.  184  Nr.  4: 

3Jian  will  gutn  ßtoecf  fontmen.  ©ie  Prüfung  ift  müfefam.  Veran= 
lafeenbe  Vewegungögrmtbe  ftnb  notfeig.  Vernünftige  Vorurteile.  Viatt 
mufe  feiner  falfcfeen  Uberrebung  ftd)  erinnern  unb  befeutfam  feqn. 

5.  üßenn  man  bie  ©rünbe  beö  gegentfeeil§  in  gar  feine  ©rwegung 

hW- 


1 — 2  Diese  Zeilen  sind  vielleicht  IX  73is  von  Jäsche  benutzt. 

4  ©roften?  ©röffetl ?  ©rofjten???  II  8  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  310/1: 
„Anfänger  in  der  gelehrten  Erkentniss  [ werden J,  weil  sie  noch  keine  wahre  Ueber- 
zeugung  gehabt  haben ,  mehrentheils  bloss  überredet  werden ,  an  stat  dass  sie  überzeugt 
werden  solten.  Und  deswegen  ist  es  ein  ungemein  vernünftiger  Rath ,  den  man  An¬ 
fängern  ertheilt ,  dass  sie  sich  frühzeitig  auf  die  Mathematic  legen  sollen ,  weil  man 
nemlich  im  Anfänge  am  sichersten  durch  diese  W  issenschaft  zu  einer  wahren  Über¬ 
zeugung  gelungetu.  ||  14  feiner  in  früheres  feine  hineincorrigirt.  ||  falfdje 

hüten  suchen.  Sie  entsteht  aber:  1)  aus  der  Unwissenheit  der  Regeln  der 
Yernunftlehre;  2)  aus  dem  Mangel  einer  gewissen  Erkenntniss,  denn  alsdenu 
weiss  man  noch  nicht,  wie  es  uns  bei  einer  wahren  Überzeugung  zu  Muthe 
ist;  3)  aus  Vorurtheilen  §.  169.  170.  171;  4)  aus  einer  gar  zu  grossen  Nach¬ 
lässigkeit  und  Eilfertigkeit.  In  so  ferne  es  nun  in  dem  Vermögen  eines  Menschen 
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2698.  t]  f  x — X  f  n — q  ?  L  52' . 

[(Sin  fubiectioer  ©mnb  beä]  ©aS  ißormarfjalten  auS  fubiectiüem  (g  [au- 
retcbenben  ©rünben])  ©runbe*,  ber  üor  obiectiö  (f  [auretdjenb])  gehalten 
mirb.** 

5  SBenn  mir  miffen,  bafe  mi-r  frei)  ftnb  oon  aßen  fubiectioen  ©rünben 
unb  bod)  baS  SSormarfyalten  coniplet  ift,  fo  ftnb  mir  überzeugt,  ©er 
©influS  fubiectiüer  ©rünbe  ift  feljr  umnerflid). 

*(s  of)ne  [ju  unterfudjenj  unterfd)eiben  3U  fönnen,  ob  fte  [ntdjt]  ob* 
iectio  ober  bloS  fubiectio  fepn,  [ob]  ober  baS  Übergemid)t  ber  ©rünbe, 
10  bie  mir  fennen,  üor  baS  Übergemidjt  ber  ©rünbe  an  ftd)  felbft  galten,) 
**(s  2öenn  mir  ©rünbe  Ifaben  auf  einer  «Seite  unb  üon  ber 
©egenfeite  feine  fennen,  and)  nid)t  fucpen.  verisimilitas.) 


2699.  q—t?  (fit)  t]?f  L  52'. 

©ie  ltberrebung  Q>  et)rlid)er  Seute.)  fan  tnoralifd)  gut,  obgleich 
15  logi)d)  böfe  fepn. 


2700.  v—x.  L  52' . 

©a§  complete  SSormarlfalten  aus  fubiectinen  ©rünben,  bie  in  [®e- 
miffer]  practifd)er  23e^ief)ung  fo  oiel  als  obiectioe  ©eiten,  ift  3lud)  über* 
geugung,  aber  nid)t  logifd)e,  fonbern  practifdje. 


20  2—3  fubiectiüem?  fubiectinen?  ||  [jureictjenben]?  [jureidjenbem]?  ||  [©rünben]? 

[©runbe]??  Das  Wort  ist  versehentlich  nicht  durchstrichen ,  als  (in  v — i ip)  juretdjenben 
durchstrichen  wurde.  ||  3  jlireidjenb  durchstrichen ,  als  die  s-Zusätze  hinzukamen.  || 
7  unmertiid)?  ||  8—12  s-Zusätze:  v—ip.  ||  8  p  unterfudjen  ist  erst  in  tu  durch  unter- 
fdieiben  311  fönnen  ersetzt.  ||  12  verisimilitas?  verisimilitudo??  Die  Endung  (vom 
26  t  ah)  ist  nur  angedeutet,  sieht  aber  entschieden  mehr  nach  as,  als  nach  udo  aus. 

18  Das  fR  von  Sluct)  ist  in  einen  andern  Buchstaben  hmeincorrigirt. 


steht,  diese  Ursachen  der  Überredung  aus  dem  Wege  zu  räumen,  in  so  ferne 
ist  er  auch  im  Stande,  diesen  Fehler  selbst  zu  vermeiden. 
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iReflejionen  pr  8ogif.  —  L  §.  185.  Sßiffenfcfjaft.  @t)ftem. 

L  §.  185. 

IX  72. 

[ Wissenschaft .  System.] 


2701.  ß'.  L  52' .  Zu  L  §.  185  „  Wissenschaft“ : 

objective.  ©in  meitläuftigeS  gelehrtes  ©rfenntnifo  über  ein  ^aitpt* 
object. 

Ferner: 

$Die  «Sternbeutfunft  ift  feine  SBiffenfdjaft. 


2702.  tjfx—lf  n— gf  L52'. 

3)er  Snbegrif  einer  ©rfenntniS  als  *aggregat  ift  bfe  gemeine  ©r= 
fenntniS,  als  <St)ftem  ift  SBiffenfdjaft. 

©S  giebt  t)iftorifct)e  unb  Sßernunftmiffenfcfjaft.  3fn  einer  Sßiffenfdjaft 
rniffen  mir  oft  nur  bie  ©rfenntniffe,  aber  nid)t  bie  baburd)  oorgeftelte 
fachen;  **alfo  fan  es  eine  2Biffenfä)aft  Don  bemienigen  ©eben,  moüon 
unfere  ©rfenntniS  fein  Sßiffen  ift. 

*(]  im  aggregat  ift  jufaüige,  im  fpftern  notfymenbige  ©infjeit.) 
**(*  ©ritif.) 


9  Rfl.  2702  tat  IX  72 i—io  von  Jäsche  benutzt.  Doch  befindet  sich  nicht  über 
dieser  Rfi.,  wohl  aber  am  Anfang  von  Nr.  2703  und  über  Nr.  2708  je  ein  später 
(wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes ,  eingeklammertes  T.  ||  15  nufere ?  unfer?  ||  16  Nach 
pfaKige  ein  senkrechter  Strich ,  so  gross ,  wie  sonst  nur  Trennungsstriche  oder  Ver¬ 
weisungszeichen  sind;  ich  gebe  ihn  durch  das  Komma  wieder.  ||  17  (Sritif  (v — ip)  ist 
mit  dem  a  von  olfo  durch  einen  Strich  verbunden. 

§.  185.  Wenn  man  nun  die  Überredung  verhütet,  und  zu  einer  gründ¬ 
lichen  Überzeugung  gelanget;  so  erlangt  man  eine  'Wissenschaft  (scientia  sub- 
iective  spectata),  das  ist,  eine  gelehrte  Erkenntniss,  in  so  ferne  sie  ausführlich 
gewiss  ist. 

Fortsetzung:  S.  479. 
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2703.  Q—T?(tif)rjf?L52’. 

2)a§  Mannigfaltige  [ift]  ber  ©rfenntniS  ift  entmeber  ein  aggregat 
ober  eine  2öiffenfd)aft.  3n  jener  ift  e§  ( 9  fragmentarifd))  rt) ap f = 
obiftifd)*,  in  biefer  frjftematifd)  oerbunben;  in  iener  nad)  einerlei) 
6  23 egrif ,  in  biefer  nad)  einer  3bee.  Sene  erfenntni§  ift  bie  be§  2ieb= 
IjaberS,  biefe  be§  MeifterS.  2)ie  ^»erablaffung  beS  lederen  ift  popu* 
laritaet,  bie  6ingularitaet  ift  pebanterie. 

*{?  tect>nifct)  (s  nach  2ll)nlid)feiten);  in  ber  SBiffenfdjaft  ardt)i= 
tectonifd)  (s  nad)  23enoanbtfd)aften  unter  einer  ülbftammung).) 


2704.  v—xp.  L52. 

Äunft.  üon  können. 

2)a§  Vermögen  ber  SluSübuug  einer  practtfdjen  3»bee,  ba§  au§  ber 
ÄentniS  ber  Regeln  nid)t  unmittelbar  folgt.  (s  ift  @ejd)iflid)feit.  @t)fte* 
matifdje  ©efd)iflid)feit  ift  .Run ft.) 


2705.  v—xp.  L  52. 

2Me  (Sinljeit  manigfaltiger  ©efd)iflid)feiten,  in  fo  fern  fte  bitrdf)  eine 
3bee  jufatnmen  Rängen,  iftßunft.  [®er  Bufammentiang  ®er]  2)aöÄbnnen 
auä  9tad)al)mung  unb  nid)t  nad)  einer  gbee  ift  panbroerf. 

(SolumbuS  6t). 


20  8  —  9  s-Zusatze:  v — 1  p. 

11 — 14  Äunft.  üon  Äomien  steht  am  Eaiu!,  links  von  L  §.  185  „ Wissen¬ 
schaft Darüber  stelm,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  später  (aber  auch  noch  in 
v—xp)  geschrieben,  die  Worte  ®aö  —  folgt,  die  wohl  als  Definition  oder  Apposition 
zu  $unft  (Z.  11)  aufzufassen  sind.  Noch  später  (in  <o,  vielleicht  schon  in  ip)  wurde 
25  dann  der  s-Zusatz  hinzugefügt.  ||  12  boö  aus  baff?  oder  umgekehrt f 

16  ©efd)ifltct)feU 


478  Stefleponen  jur  öogi!.  —  L  §.  185.  2Biffenjcf)aft.  ©Oftem. 

2706.  v-  ip.  L52. 

(SrfentniS  ohne  Sßiffenfdjaft,  ©efd)icflichfeit  ohne  tfunft. 


2707.  v—xp.  L  52. 

Äunft  ift  [faftemattfcfje]  ©efd)icflid)feit  in  ber  Ausführung  einer  3bee, 
meldfe  burcf)  [bas]  bie  gemeine  i^entftiS  ber  [©egenftanbes  felbft]  regeln 
nod)  nid)t  beftimmt  i(t. 


2708.  xp?  (co?)  L 52 ■ 

©pftem  ift  ein  ©anpeS,  fo  fern  [eö]  (»  ba§  föemuftfepn  feiner 
Totalität)  allein  nad)  principien  möglich  ift. 


2709.  io?  (fff  L52. 

gelbmeSfunft  ift  nur  med)anifd)e  Äunft,  benn  toenn  man  bie  Slfeorie 
fennt,  fo  !an  man  bie  leidere,  ©igentlid)  ift  obfectio  Äunft  [roasj  eine 
®efd)iflichfeit,  bie  ©ar  nid)t  burd)  Untertoeifung  [unb],  moju  aud)  9tad)= 
at)mung  gewählt  toerben  tan,  möglid)  ift,  [alfo]  unb  fan  Jtnnft  beS’ÖettieS 
tjeiffen;  aber  auch  fubfectio  Ijeifet  manches  .tlunft,  (f  toa§)  in  sßergleid^ung 
mit  anberm  bloS  med)anifd)e  ©efd)iflid)feit  ift,  meld)e  ber  freien  ©e= 
fd)icflid)feit  entgegen  gefegt  ift,  bie  man  nicht  lernen  fan. 

£Der  ^nbegrif  ber  @efd)icflichfeiten,  als  ein  ©Aftern  betrachtet,  fan 
auch  ^unft  fyeiffen,  b.  i.  («  als)  ein  ©anpeS,  maS  nur  uad)  fßrincipien 
möglid)  ift. 

Äunft  obfectio  ift 


5  ber  aus  beö;  die  Änderung  (also  auch  regeln )  stammt  wohl  erst  aus  co. 

8  «Stiftern  ||  e3  ist  erst  später  (co)  durch  den  s-Zusatz  ersetzt. 

11  Vielleicht  steht  im  Ms.  nach  Älttlft  ein  Semikolon  und  kein  Komma.  || 
12  fan  man  übergeschrieben  über  nicht  sicher  lesbare ,  durchstrichne  Buchstaben.  || 
16  anberm?  anbern?  ||  18—21  ift  in  Z.  21  ist  mit  dem  Anfang  von  Z.  18  durch  einen 


•Jir.  2706  —2711  (Söanb  XVI). 
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L  §.  186—189. 

IX  70—71. 

[Arten  u?id  Grade  der  Gewissheit.] 


2710.  ß1.  L  52'.  Zu  L  §.  186  Anfang : 
5  -älforal.  Sogitf. 

L  53' .  Zu  L  §.  186  Schluss: 

33om  Gestu  eines  rebnerS. 


2711.  ß1.  L  53.  Neben  L  §.  187  „■ wählen  —  viel11  (Z.29J.): 
Chiromantie. 


10  Bogen  verbunden.  Vielleicht  hat  Kant  ursprünglich  die  Absicht  gehabt ,  die  drei  Worte 
in  47821  zu  einem  vollständigen  Satz  zu  ergänzen.  Wie  die  Sache  jetzt  liegt ,  kann 
die  Meinung  wohl  nur  die  sein ,  dass  die  Worte  2) er  —  Sljftem  (478is)  als  Praedicat 
zu  den  drei  Worten  in  47821  zu  schlagen  sind.  Mach  @l)ftent  hat  Kant  einen  senkrechten 
Strich  gemacht ,  vielleicht  um  anzudeuten ,  dass  die  rechts  von  dem  Strich  stehenden 
15  I Vurte  bei  der  neuen  Verbindung  nicht  mehr  mit  in  Rechnung  zu  ziehen  sind.  Doch 
ist  anderseits  auch  nicht  unmöglich,  dass  die  Worte  b.  t.  —  ift  (478 jy/,)  nach  ©pftem 
eingeschaltet  werden,  sollen  und  dass  demgemäss  der  Strich  als  Verweisungszeichen  auf- 
zufctssen  ist,  das  vor  b.  i.  eigentlich  wiederkehren  sollte,  aber  von  Kant  vergessen 
wurde.  ||  478w  toae  fehlt. 

20  7  Vgl.  Nr.  1965. 

Fortsetzung  von  S.  476 : 

§.  186.  Je  grösser,  wichtiger  und  fruchtbarer  der  Gegenstand  unserer 
gelehrten  Erkenntniss  ist,  desto  gewisser  muss  unsere  Erkenntniss  sein  §.  70, 
das  ist,  wir  müssen  die  Erkenntniss  desselben  nach  den  meisten  und  besten 
25  Arten  der  [53]  Gewissheit,  und  in  den  höchsten  Graden  derselben  gründlich  zu 
machen  suchen.  Bei  den  kleinern  Gegenständen  verhält  es  sich  gerade  um¬ 
gekehrt. 

§.  187.  Ein  jeder  muss  sich  nicht  nur,  zu  seiner  Hauptwissenschaft,  den¬ 
jenigen  Theil  der  Gelehrsamkeit  erwählen,  welcher  der  grössten  Gewissheit  fähig 


480  föeftejionen  jur  Coflif.  —  L  §.  186—189.  21rteit  unb  ©rabe  ber  ©eroifetjeit. 

2712.  ß1.  L  53.  Zu  L  §.  188  Schluss  („Nothwendigkeit“) : 
entroeber  ber  nnbebingten  au§  beti  Gegriffen  beS  jubjectä  unb  prae= 
bicat§.  ober  ber  bebingten  auö  ber  SSerbinbung. 


2713.  ß1.  L  53.  Zu  L  §.  189  „ oder  —  sei“  (480 29,  481,,): 

3)urd)  auf  erfafyrung  gegrünbete  <Sd)lüf}e.  s 

Zu  L  §.  189  Satz  2: 

2)  aS  gleidjgemdjt  flügger  Materien. 

Zu  L  §.  189  Satz  3: 

3) afj  nichts  ofyne  ßuft  toadjfen  fan. 


2714.  q—t?  gff  gff  v — %??  L  53' .  Zu  L  §.  189:  io 

(Ä  alle  ©emtö^eit  ift  entroeber  tf)?oretifd)  ober  practifd)*;  bie 
erftere  enttoeber  [mattjematifd)  gercife]  empirifctje  ober  rationale  geroisljeit 
[(biete  apobictifd))].) 

2  ben  Gegriffen?  bem  ^Begriffe? 

9  fan?  faun?  is 

10  s- Zusätze:  v — xp.  ||  Die  Anfangszeile  der  ursprünglichen  Rfl.  (4SI i )  steht 
dem  Anfang  von  L  §.  189  gegenüber.  ||  12  Das  t  von  geit)i€i)ett  ( das  Wort  steht 
über  tntuitiD  ober,)  ist  mit  illtuitiO  und  bifcurfio  (481i)  durch  Striche  verbunden. 


ist,  so  viel  ihm  sonst  möglich  ist;  sondern  er  muss  auch  seine  erwählte  Haupt¬ 
wissenschaft,  zu  dem  möglichsten  Grade  der  Gewissheit,  zu  erhöhen  suchen  20 
§.  63.  64. 

§.  188.  Die  ausführliche  Gewissheit  besteht  in  dem  Bewusstsein  der 
Wahrheit  §.  155,  folglich  dass  sie  möglich  und  gegründet  sei  §.  94.  96,  so  dass 
keine  Furcht  des  Gegentheils  übrig  bleibt  §.  160.  Folglich  sind  wir  uns  alsdenn 
bewusst,  dass  das  Gegentheil  falsch,  unmöglich  und  unbegründet  sei  §.  95.  97.  26 
Folglich  entsteht  die  ausführliche  Gewissheit  aus  dem  Bewusstsein  der  Noth- 
wendigkeit  der  Wahrheit  §.  114. 

§.  189.  Die  ausführliche  Gewissheit  entsteht  entweder  daher,  dass  wir 
klar  erkennen,  die  Wahrheit  sei  schlechterdings  nothwendig,  oder  dass  sie  nur 


5Nr.  2712—2715  (Süanb  XVI). 


481 


empirifd)  ober  apobictifd),  unb  biefe  intuitio  ober  btfcurfto.** 

C  3d)  bin  moralifd)  ©ernifi,  toeld)eS  als  maf)r  an^unetjmen  meinem 
©emiffen  nad)  notljmenbig  ift.  e.  g.  «Die  $Ijat  eines  Verbrechers,  ber 
eS  gefielt.) 

6  ein  apobictifdjer, 

2flatl)ematifd)er  Vemeis,  ber  eöibenp  $at. 

-£>Wotljefen  fönnen  nid)t  matljematifd)  bemiefen  toerben, 

*(s  2)ie  practifdje  grünbet  ftcb  aud)  enttoeber  auf  empirifdjen 
©efepen  beS  VMUenS  ober  rationalen;  jene:  ber  Klugheit,  biefe:  ber 
10  @ittlid)feit  unb  ber  Vflid)t.  3fd)  bin  moralifd)  gemip,  menn  id)  meifj, 
bap  etmaS  oor  maljr  anjuneljmen  unb  barnad)  ju  fjanbeln  mit  meiner 
gefammten  Vfüd)t  übereinftimt.) 

**(s  £>ie  pr actif dt) e  ©emisljeit  entmeber  pragmattfd)  nad) 
regeln  ber  Klugheit  (ba  ift  bloS  bie  Dtegel  [unb  itjve  £t)o  ©erotfc]  Ijppo* 
i5  tfyetifd)  notlpoenbig  mie  bei)  ©lüfsfpielen)  ober  moralifd  nach  prim 
cipien  ber  @ittlid)feit  (ba  finb  bie  Regeln  fd)led)terbingS  not^menbig, 
unb  bie  pppotfjefiS  iljrer  Befolgung  in  concreto  ift  baburd) 
practifdb  gemife,  ein  ©laubenS  2lrtifel  ber  Vernunft).  Von  ber  oer= 
meintlidjen  moralifdjen  ©emipfyeit  ber  ©piftenj  ber  Körper.) 


2715.  q — of  v—ln  rjt?  <f—x??  L  53'.  Zu  L  §.  189: 
intuitioe  ober  bifcurfioe  ©emiSljeit.  Vepbe  piftorifd)  ober  rational. 


5  ein  apobicttfcfjer  steht  unter  ober  apod:  unb  biefe  (Z.  1).  ||  Das  x  in 
apobictifdjer  ist  zur  Zeit  der  s-Zusätze  nachgebessert.  ||  8  Über  grünbet  resp.  auf 
stehn  zwei  g-Zusätze:  ftimmt  und  mit.  II  14 — 15  t)l)pottjetifct)  durchstrichen ,  aber 
2ß  durch  druntergesetzte  Punkte  restituirt.  ||  18  Die  Klammer  fehlt  im  Ms. 

in  dieser  Welt  nothwendig  sei  §.  113.  Erkennen  wir  das  erste  mathematisch 
gewiss,  so  besteht  darin  die  mathematische  Gewissheit  vom  ersten  Range 
(certitudo  mathematica  primi  ordinis).  In  dem  andern  Falle  haben  wir  die 
mathematische  Gewissheit  vom  andern  Range  (mathematica  certitudo  secundi 
30  ordinis),  z.  E.  bei  unsern  Erfahrungen. 

ttant’»  ©djrtfttn.  ^»anbfc^rlftltcber  III 
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482  «Reflexionen  aut  Cogif.  -  L  §.  190.  SBillfürltc^e  SCßalj^eiteit. 

271/i.  y.  L  53'.  Zu  L  §.  189: 

«Koralifd)  ©emi§  ift,  beffen  oor  Sffiar^alten  (*  auf  ^rincipien  beruht, 
bie)  oon  ben  fflfajcimen  [unf]  ber  $fiid)t  unsertrennlid)  finb. 

2ftan  fan  oon  feinem  ©rfenntniS  in  Se^iefjung  auf  ben  ©egenftanb 
fagen,  e§  feg  moralifd)  gemifc,  fonbern  nur  oon  feinem  ©lauben  in  93e* 
jietjung  auf  un§,  er  tjabe  moralifdje  ©emisljeit.  3$  fi'nbe  mid)  oer= 
bunben  fo  gu  benfen. 

<Die  moralifdje  ©emiSljeit  ift  bie  größte. 


L  §.  190. 

[  WH Ikürlich  e  W  ’ uhrlieiten .  ] 


2717.  ß1.  L  53'.  Zu  L  §.  190  Anfang : 

ttjeoretifc^e,  practifdje* 

Ferner  L  53  zu  §.  190  Satz  1 : 

3d)  bin  nid)t  im  ©taube,  feber^eit  bie  2Barf)eit  ^u  erfennen.  3$ 
fan  nicht  mifeen,  ob  uid)t  bennod)  creaturen  im  2Jionbe  fegn,  ob  er  gleich 
nicht  Suft  hat. 


2718.  ß1.  L  53' .  Zu  L  §.  190  „Willkürliche  Wahrheiten“ : 

£>ecimalred)nung. 

2  «Dioralifcf)  ©eioid  nun  Woraltfdje  ©ennöfjeit  ||  In  co  wurden  die  Z.  2 — ’i 
fulyendermaassen  umgeändert:  beffen  oorauefe^ung  oon  ben  tnoraIifcf)en  SRarimen 
unaertrenulid)  ift  entioeber  al§  ©runb  berfelben  ober  als  golge  bet  «Diajimen. \\5f.  Ur¬ 
sprünglich:  fonbern  nur  in  löeaief)ung  auf  und  [ober  auf]  als  moralifefje  ©ubiecte. 

Iß  Vgl.  oben  Nr.  2653  mit  Anmerkung ,  Nr.  2657  und  unten  Nr.  2756. 

IS  2)ecitnalrecf)nung.  t  $eciutalred)uuugen?  ||  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  317 : 
„Es  gibt  gewisse  zufällige  Wahrheiten ,  welche  von  dem  Menschen  bestirnt  werden 


§.  190.  Das  Bewusstsein  der  Zufälligkeit  der  Wahrheit  verursacht  die  Un¬ 
gewissheit,  und  höchstens  nur  eine  unausführliche  Gewissheit  §.  189.  113. 
Willkürliche  Wahrheiten  (hypothesis)  sind  diejenigen,  deren  Wahrheit  von 


9ir.  2716-2720  («öcmb  XVI). 


483 


Ferner : 

©inen  in  360  ©rabe  einstweilen. 

Ferner  aus  y — o  (?  v — y??J: 

ftnb  wiüfü^rlidjc  Beiden  ber  ©ebanfen. 

5  Ferner  aus  y — y: 

^eine  SBarfjeit  ift  »iWü^rU^,  fonbern  fie  ift  burd)3  obiect  neceffitirt; 
eS  ftnb  positiones. 

Ferner  aus  v — y: 

Positiones  voluutariae. 


io  2719.  Q3—ip.  L  53.  Zwischen  L  §.190  und  191.  Zu  §.190 
Schluss?  Zu  §.  191  Anfang ? 

(Somplete  ©emisfjeit  au§  ber  heutigen  ©rfentniS  be§  Sufammen* 
Ranges  eines  UrtfjeilS  mit  feinen  ©rünben. 


L  §.  191—200. 
IX  71. 

[  Beweis.] 


2720.  ß1.  L  53.  Zu  L  §.  19 1  „Beweis11 : 

£>er  ©runb  [einer]  ber  [üollftänbigen]  [Quöfü^rlld)  beutlicfjen]  ©etüifjf)eit. 

können:  und  so  bald  sie  willkiihi 'Hoher  Weise  so  oder  so  bestirnt,  worden ,  so  bald  erhalten 
2u  sie  ihre  völlige  Wahrheit ,  und  es  ist  vor  sich  klar ,  dass  dergleichen  Wahrheiten  ganz 
ungezweifelt  gewiss  sind.  Dass  wir  bis  zehne  zählen,  ist  eine  willkvhr liehe  Wahrheit A 
18  Vgl.  Meiers  Vernunft. lehre  S.  318:  „Der  Beweis  ist  dasjenige,  was  den  Grund 
enthält,  aus  welchem  die  Wahrheit,  welche  erwiesen  wird,  klar  erkauf  werden  kan.u 

dem  Willkür  der  Menschen  abhanget,  und  ihre  Willkürlicbkeit  hindert  die 
25  völlige  Gewissheit  von  ihnen  nicht. 

§.  191.  Der  Beweis  (probatio)  ist  dasjenige,  was  zu  einer  Wahrheit  hin- 
zugethan  wird,  damit  sie  gewiss  [54]  werde.  Der  Beweistlmi»  (probatio  mate- 
rialiter  sumta,  ratio  probans)  ist  der  Grund,  aus  welchem  die  Wahrheit  klar 

31* 


484  ^Reflexionen  jur  Sofltf.  —  L  §.  191—200.  Seroetä. 

L  54' .  Gegenüber  von  L  §.  191  Satz  2 : 

©ntlreber  demonstratio  genetica  ober  per  rationes  cognoscendi. 

S)a  ber  ©runb  bie  Sßartjeit  oorl)ergef)t,  b.  i.  ofjne  bie  ba§  praebicat 
bem  [ubject  nid)t  jufömt.  e.  g.  Sille  SWenf^ett  irren,  ober  per  rationes 
cognoscendi:  ba  au§  ber  ^olge  auf  [ben  ©runb]  bie  2ßarf)eit  gefdjlofeen 
toirb.  e.  g.  2öeil  man  irrtfjümer  marnimt. 

£Dte  erfteren  demonstrationes  ftnb  befeer. 


2721.  ß1.  L  54’.  Zu  L  §.  191  Satz  3: 

Baculus  stat in  angulo. 

3f.  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  319:  „ In  so  ferne  aus  einem  Beweisthume  eine 
Wahrheit  klar  erkant  werden  kan;  in  so  ferne  folgt  sie  oder  fliesst  sie  aus  dem  Beweis- 
thume.  Wenn  ich  mich  von  der  Wahrheit  überzeugen  will:  dass  der  Mensch  irren 
kan ;  so  ist  der  Beweisthum  derselben:  weil  der  Mensch  einen  eingeschränkten  Verstand 
hat.  Wenn  ich  nun  frage:  wie  folgt  aus  der  Einschränkung  des  Verstandes  die  Mög¬ 
lichkeit  zu  irren?  so  kan  ich  diese  Folge  folgendergestalt  klar  und  deutlich  machen: 
wo  ein  eingeschränkter  Verstand  ist ,  da  ist  eine  verworrene  Erkentniss  möglich ,  und 
also  kan  auch  das  Wahre  mit  dem  Falschen  verwechselt  werden ,  und  darin  bestehet 
die  Möglichkeit  zu  irren.11  ||  4  jufömt?  jufommt??  ||  rationes?  rationem?? 

9  Vgl.  W.  Tr.  Krugs  Allgemeines  Handwörterbuch  der  philosophischen  Wissen¬ 
schaften  1832  1 2  283:  „ Baculus  stat  in  angulo ,  ergo  pluit  ist  eine  scherzhafte  logische 
Formel ,  durch  welche  der  oft  vorkommende  Fehlschluss  im  Zusammendenken  gleich¬ 
zeitiger  Erscheinungen ,  als  wären  sie  ursächlich  verbunden ,  lächerlich  gemacht  werden 
soll.11  In  J.  H.  Zedlers  Grossem  vollständigen  Universal-  Lexicon  1747  Bd.  52  S.  995 
wird  der  Satz:  ,, Der  Prügel  stehet  im  Winckel,  ergo  wird  es  morgen  regnen “  als  Bei¬ 
spiel  für  einen  thörichten ,  „lächerlichen“  Schluss  verwendet.  Vgl.  auch  J.  C.  A.  Heyses 
Fremdwörterbuch 14  1903  unter  „Baculus“,  ferner  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.323: 
„Es  regnet  ietzo,  es  ist  demnach  völlig  gewiss ,  dass  es  regnet.  Weite  ich  nun  sagen: 
dass,  weil  es  ietzo  regnet,  zweymal  zwey  viere  ausmachen ;  so  hätte  ich  zwar  einen 
gewissen  Beweisthum,  allein  weil  die  letzte  Wahrheit  nicht  aus  der  ersten  folgt ,  so 
kan  ich  auch  von  derselben  nicht  um  dieses  Beweises  willen  gewiss  werden .“ 

erkannt  werden  kann,  und  das  sind  die  Kennzeichen  der  Wahrheit  §.  94.  Die 
Folge  des  Beweises  (probatio  formaliter  sumta,  consequentia)  ist  der  Zusammen¬ 
hang  der  Wahrheit  mit  dem  Beweisthum  §.  15.  Ein  jeder  Beweis  besteht 
demnach  aus  dem  Beweisthum  und  der  Folge,  und  er  kann  entweder  eine  aus¬ 
führliche  oder  eine  unausführliche  Gewissheit  verursachen  §.  159.  Ist  das  erste, 


9tr.  2720 — 2722  (33anb  XVI). 
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Zm  L  §.  191  „ probatio  insujficiens11 : 

8-  °on  bem  ©afepn  ©otte§  au§  ber  übereinfttmung  ber  «Böller. 

Ferner  L  34  neben  den  letzten  beiden  Sätzen  von  L  §.  191 ,  aus 

ß — v : 

5  apobicttfche,  intuitioe  geirtfefjett.  bemonftratiDe. 
a  priori  in  ber  2lnfd)auung  Dorftellen. 

Unmittelbar  gemifj. 


2722.  ß1.  L  54.  Neben  L  §.  192  Satz  1  und  2: 

33on  bem  fubject  unb  «ßraebicat:  1.  ©er  Berglieberung  bepber; 
io  2.  ber  Betrachtung  ber  Berfnüpfung. 

Ferner  L  54'  gegenüber  von  §.  192  Anfang : 

©ntmeber  nicht  nottjig  ober  nicht  möglich- 

L  54'.  Zu  §.  192  „unerweisliche  Erkenntnisse : 

2öo  nichts  non  bem  @ape  felber  (?  meber  materialiter  noch  forma- 
15  liter,  meber  anbere  ©inge  noch  (°  eine  Slnflofung  in)  beutlichere  begriffe) 
unterfchiebeneS  jum  ©runbe  tan  angegeben  merben.  e.  g.  Qvicqvid 
est  est. 

9D?an  mup  nicht  aus  Faulheit  etmag  oor  gemifc  unb  unermeßlich 
ausgeben  noch  aus  Borurtheil. 


20  2  In  Meiers  Vernunftlehre  S.  325  (§.  227  =  L  §.  195)  wird  auch  auf  diesen 

Beweis  als  einen  schwachen  und  unrichtigen  exemplificirt.  ||  5  demonstrative?  demon- 
stration?  demonstratum?  Es  ist  nicht  sicher ,  ob  nach  dem  Wort  ein  Absatz  zu 
machen  ist.  Verneinenden  Falls  wäre  statt  des  Punktes  u-ohl  ein  Kolon  zu  setzen. 

18 f.  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  321 :  „Man  muss  sich  in  acht  nehmen ,  dass 
25  man  nicht ,  die  erbettelte  Erkentniss  und  die  Vorurtheile ,  für  uneru- eis  liehe  Wahrheiten 
halte.  Dieser  Fehler  kan  sehr  leicht  begangen  werden ,  weil  wir  von  den  Vorurtheilen 

so  heisst  er  ein  zureichender  Beweis  oder  eine  Demonstration  (probatio 
sufficiens,  demonstratio);  ist  das  andere,  so  ist  er  ein  unzureichender  Beweis 
(probatio  insufficiens).  Von  dem  letztem  wird  in  der  Vernunftlehre  der  wahr- 
so  scheinlichen  Erkenntniss  ausführlich  gehandelt. 

§.  192.  Die  Erkenntniss  einer  Wahrheit  ist  entweder  eine  erweisliche 
(cognitio  demonstrabilis),  oder  eine  un  erweisliche  Erkenntniss  (cognitio  inde- 
monstrabilis).  Diese  wird  uns  gewiss  so  bald  wir  sie  deutlich  erkennen,  jene 
aber  nicht.  Diese  ist  ohne  Beweis  völlig  gewiss,  jene  aber  nicht.  Man  hüte 
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Ferner  L  54  aus  fx — v: 

1.  unertt»eiSli«f)  als  ©runblofe  SBefjauptung; 

2.  [ober]  eine  unmittelbare  ©emi&ljeit. 
Ferner  L  54  aus  v — xp: 

nid)t  ju  bemeifenbe. 


2723.  /X — v.  L  53.  Zu  L  §.  191  Anfang : 

giebt  feine  bemonftration,  als  mo  ba§  allgemeine  coram  intuitu 
a  priori,  mithin  a  priori  unb  bo<±)  in  concreto,  fan  beraiefen  merben. 


2724 .  v — tp.  L  54' .  Zu  L  §.  191: 

9}ian  fan  etmaS  fid)  felber  ober  anbern  bemeifen.  2>a3  festere  io 
gef)t  nur  ba  an,  mo  bie  33emei§grünbe  unb  beren  ßufantmenbang  fid) 
mittfjeiten  laffen.  £)aff  etmaS  (Srfafyrung  fei),  tnufe  man  oftmals  ftd) 
erftlid)  felbft  bemeifen,  nid)t  etma  vitium  subreptionis  oon  Urfad)e  unb 
SBirhtng  ober  ©tnbilbung  ftatt  SBarnefjntung  (@d)märmer  folten  bieS 
tffun,  fo  mürben  fte  nid)t  fd)märmen).  Dber  um  anbern  ju  bemeifen,  baf?  15 
etmaS  [©r]  mirflid)e  ©rfafyrung  jet),  bie  fte  bod)  nid)t ©ebabt  fjaben,  b.  i.  ber 
23emeife  ber  f)iftorifc^^n  ©laubmürbigfeit.  33ernunftbemeife  a  priori  laffen 
ftd)  mittbeilen. 


so  stark  überredet  sind,  dass  wir  nicht  einmal  Anstalten  machen ,  um  sie  zu  erweisen 
Man  muss  sich  auch  hier  für  einer  gewissen  gelehrten  Faulheit  in  acht  nehmen.  Wenn  20 
manche  Gelehrte  eine  Meinung  annehmen ,  und  sie  sind  entweder  zu  einfältig  oder  zu 
unwissend,  oder  zu  faul,  um  dieselbe  zu  erweisen-,  so  geben  sie  dieselbe  für  eine  uner¬ 
weisliche  Wahrheit  aus,  damit  sie  doch  den  Schein  der  Gründlichkeit  erhalten  mögen.'1, 

3  ©eroiftbe't?  ©eroiftbett  * 

15  Ober?  Slber???  25 


sich,  dass  man  weder  die  erbettelte  Erkenntniss  noch  die  erweisliche  für  un¬ 
erweislich  halte  §.  1G8. 


9ir.  2722—2726  (93anb  XVI). 
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2725.  v — xp.  L  54'.  Gegenüber  von  L  §.  192: 

507an  ift  gewohnt  ju  jagen:  baß  ijt  jo  geroiß,  als  baß  2  mal  2  =  4 
jet)n.  Slber  in  ber  £)ilo jo^ljie  ift  fein  faß  jemals  fo  geroiß  (ber  form 
nad)).  3)enn  er  foU  apobictifcp  unb  nicpt  empirifcp  geroiß  fepn,  mitßin 
&  0  pr]  aus  ©rünben  a  priori;  bie  pßtlofoppifcpe  erfenntniS  aber  fan  biefc 
©erotSpeit  nur  [aus]  burd)  «Begriffe,  bie  Sflatpematif  allein  burd)  con- 
ftruction  berfelben,  bie  erfte  bloS  biScurfiö,  bie  jroepte  tntuitiö  paben. 
£)ort  fan  fiep  ein  ftepler  üerfiefen,  pier  niept. 


2726.  ß1.  L  54'.  Zu  L  §.  193  Anfang: 
io  e.  g.  theorema  pythagoricum. 

Zu  L  §.  193  Nr.  1: 

[Baculus  stat  in  angulo,  ergo  pluit.] 


3  Der  2.  Satz  ist  in  iu(f  q  1)  dahin  verändert ,  dass  statt  jemalö  gesetzt  ist 
jmar,  statt  ber  form;  beut  ©tabe,  und  am  Schluss  ist  hinzugefügt :  aber  llid)t  entbeut 
io  ber  $ortrt  nad)- 

10  pytbagor:  Dass  die  Ergänzung  zu  pythagoricum  die  richtige  ist,  geht  aus 
J.  H.  Zedlers  Grossem  vollständigen  Universal-  Lexicon  1711  Bd.  29  S.  1864  hervor, 
sowie  aus  Chr.  Wolffs  Elementa  matheseos  universae  Ed.  nova  4°  1730  I  212  (Elementa 
Geometriae  §.  418). 

20  4S8i  Rfl.  2727  ist  mit  Bleistift  geschrieben ,  ebenso  488e,  und  ausserdem  am 

Aussenrand  von  L  55  rechts  von  L  §.  196  und  197  noch  zwei  fast  ganz  unleserliche 
kleine  Bemerkungen. 

§.  193.  Wenn  wir  die  ausführliche  Gewissheit  von  einer  Wahrheit  durch 
den  Beweis  und  aus  demselben  erlangen  wollen,  oder  wenn  ein  Beweis  eine 
20  Demonstration  sein  soll,  §.  191;  so  muss  1)  ein  jeder  Beweisthum,  welcher  in 
dem  Beweise  enthalten  ist,  ausführlich  gewiss  sein.  Es  müssen  demnach  alle 
erweislichen  Beweisthümer  so  lange  wieder  erwiesen  werden,  bis  man  auf  lauter 
unerweisliche  Beweisthiimer  kommt;  2)  die  Folge  ausführlich  gewiss  sein  §.  191. 
Ausser  diesen  beiden  Stücken  wird  nichts  weiter  zu  eiuem  Beweise  erfodert, 
so  wenn  er  eine  Demonstration  sein  soll  §.  15- 
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2727.  ßl?  (y — Q?)  L  55.  Neben  L  §.  194  Nr.  3— 5: 
.Reine  $d)ter  finb  in  sensu  absoluto  flein. 


2728.  ß1.  L  55.  Neben  L  §.  195  Schluss  von  Satz  1: 

aSiele  SSemeife  jittb  gut. 


2729.  ß1?  (y — qV  L  55-  Zu  L  §.  196  ,, demonstratio  directa 5 

©ie  SBclt  ift  bie  befte. 


4  Auf  S.  326/7  seiner  Vernunftlehre  (§.  227  =  L  §.  195)  stellt  Meier  ausgiebige 
Betrachtungen  darüber  an ,  ob  es  wünschensicerth  ist ,  für  eine  und  dieselbe  Wahrheit 
viele  verschiedene  Demonstrationen  zu  geben.  Er  bejaht  die  Frage  (wie  im  Anschluss 
an  ihn  auch  Kant)  und  schliesst  die  Erörterung  mit  den  Worten:  „In  einer  ieden  io 
Demonstration  wird  uns  die  Wahrheit  aus  einem  andern  Gesichtspuncte,  in  einem  an¬ 
dern  Lichte  gezeiget,  und  wir  werden  also  durch  viele  Demonstrationen ,  in  der  Über¬ 
zeugung  von  einer  Wahrheit ,  immer  befestigter  und  befestigter 

6  Auf  S.  327 — 330  der  Meier' sehen  Vernunftlehre  wird  in  §.  228  (=  L  §.  196) 
für  die  meisten  Unterabtheilungen  der  Satz ,  dass  diese  Welt  die  beste  sei ,  als  Beispiel  16 

§.  194.  Wenn  1)  auch  nur  ein  einziger  Beweisthum  in  einem  Beweise 
falsch,  oder  2)  ungewiss  ist,  3)  eine  [55]  einzige  Folge  in  dem  Beweise  falsch, 
oder  4)  ungewiss  ist,  oder  5)  wenn  mehrere  dieser  Fehler  zugleich  in  einem 
Beweise  angetroffen  werden,  so  kann  er  keine  Demonstration  sein  §.  193. 

§.  195.  Gleichwie  jemand  einen  unzureichenden  Beweis  für  eine  Demon-  20 
stration  halten  kann,  also  kann  auch  jemand  eine  Demonstration  für  einen  un¬ 
zureichenden  Beweis,  oder  wohl  gar  für  einen  falschen  Beweis  halten  §.  165. 
Folglich  muss  man  eine  Demonstration  deswegen  überhaupt  nicht  verwerfen, 
weil  sie  auf  unser  Gemüth  nicht  die  gehörige  Wiirkung  thut. 

§.  196.  Durch  eine  Demonstration  suchen  wir  entweder  gewiss  zu  werden,  25 
dass  etwas  wahr,  oder  dass  etwas  falsch  sei  §.  191.  156.  In  dem  ersten  Falle 
kann  man  eine  Wahrheit  auf  eine  zweifache  Art  demonstriren :  1)  unmittel¬ 
barer  Weise  (demonstratio  directa,  ostensiva),  wenn  wir  die  Wahrheit  aus  ihren 
Kennzeichen  herleiten;  2)  mittelbarer  Weise  (demonstratio  indirecta,  apogogica, 
deductio  ad  absurdum),  wenn  wir  die  Unrichtigkeit  ihres  Gegentheil  demon-  30 
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2730.  y  q.  L  55'.  Zu  L  §.  196  „ refutatio “  (Z.  28): 
einen  2öteberlegen. 

£>a§  (Srfenntnig  mteberlegen. 


2731.  v—x?  (a— t?)  L  55'.  Zu  L  §.  196: 

5  (•  finbet  nur  ftatt,  m  mirflid)  bie  @afce  contradictorie  opposita 

fegn.  (5  A  unb  non  A,  nicf)t  aber  A  unb  B,  meldjeö  nict)t  A  tfl  $)enn 
ba  fan  e§  etn  Mittleres  geben:  ©afe  begbe§  nämlitf)  uumöglict)  ift.)) 

SBenn  oon  ^tteen  (f  mieberfprecfienben)  ein  teber  ben  <§afc  be§ 
anbern  aieberlegen,  aber  feiner  ben  feinigen  birect  bemetfen  fan:  fo  fjaben 
io  begbe  if)re  @acf)e  gut  gemalt;  fte  Ifaben  ftcf)  belebe  beS  3rrtf)um§  über* 
füfjrt,  aber  feiner  Ijat  feinen  <§afc  baburd)  bemiefen.  £)enn  e3  liegt  eine 
falfd^e  3bee  ^um  ©runbe,  bie,  menn  fte  angenommen  mirb,  notfymenbig 

gebracht  und  ausgeführt.  So  heisst  es  im  Anfang  (—  L  §.  196  Nr.  1):  „  Wenn  wir 
durch  einen  unmittelbaren  Beweis  darthun  wollen,  dass  diese  Welt  die  beste  sey,  so 
15  ist  das  Gerippe  dieses  Beweises  ohngefehr  folgendes:  GOtt  hat  den  allervollkommensten 
Willen,  was  er  also  beschliesst,  und  vor  andern  erwählt ,  muss  in  seiner  Art  das  aller¬ 
beste  seyn.  Nun  hat  GOtt  diese  Welt  vor  allen  übrigen  Welten  erwählt,  und  zu  schaffen 
beschlossen,  also  muss  sie  die  beste  Welt  seyn.'1  ||  Kant  hat  „directa"  und  „indirecta" 
in  L  §.  196  unterstrichen,  aber  nicht  mit  Blei  (womit  488e  geschrieben  ist),  sondern 
20  mit  Tinte,  und  zwar,  wie  es  scheint,  zu  der  Zeit,  als  Rß.  2731  geschrieben  wurde. 

3  Das  aus  ein,  kaum  umgekehrt. 

4  Die  oberste  Zeile  der  ursprünglichen  Rß.  beginnt  zwar  schon  gegenüber  von 
L  §.  196  Nr.  1 ;  aber  die  Rß.  bezieht  sich  natürlich  auf  L  §.  196  Nr.  2  (demon¬ 
stratio  indirecta).  Das  Letztere  gilt  auch  von  den  beiden  s-Zusätzen,  von  denen  der 

25  erste  aus  v — der  zweite  aus  io,  kaum  aus  <f>  stammt.  Im  Anfang  des  ersten  ist 
als  Subject  etwa  zu  ergänzen:  demonstratio  indirecta.  ||  8  jlüeen.*  jmeeetl?  ^IDeenen-’ ? 

striren,  und  daraus  ihre  Wahrheit  schliessen.  Eben  so  kann  man  demonstriren, 
dass  etwas  falsch  sei,  oder  es  widerlegen  (refutatio),  a)  mittelbarer  Weise 
(refutatio  mediata),  wenn  wir  die  Wahrheit  seines  Gegentheils  demonstriren; 
3o  b)  unmittelbarer  Weise  (refutatio  immediata),  wenn  wir  die  Unrichtigkeit  des¬ 
selben  aus  ihren  Kennzeichen  herleiten.  Man  kann  aber  beweisen,  dass  etwas 
falsch  sei :  a)  wenn  wir  beweisen,  dass  es  unmöglich  und  ungegründet,  ß)  dass 
es  andern  unleugbaren  Wahrheiten  zuwider  sei,  und  y)  dass  aus  ihm  was 
Falsches  folge. 

35  Fortsetzung:  S.  491. 
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roieberfprud)  erzeugt,  e.  g.  2)ie  «Sinnenroelt  (als  absolutes  ©an^e)  tft 
entroeber  unenblid)  ober  enblrcf) ;  bepbeS  ift  falfd),  roeil  es  fein  abfoluteS 
©anje  als  ©egenftanb  ber  finne  unb  feine  ©rfcpeinuug,  bie  abfolut  unb 
an  ftd)  felbft  ftattfinbe,  giebt. 


2732.  ipf  (v—x?)  L  55'.  Zu  L  §.  WfJ:  5 

( »  2)te  ©egebene  Wenge  aller  £peile  (gufammengenommen)  ift 
entroeber  enblicp  ober  unenblid)  —  fetnS  oon  bepben  —  bie  -Dienge 
aller  STljeile  ift  nid)t  gegeben  (jufammen).) 

©in  Körper  befielt  entroeber  aus  unenblid)  Diel  teilen  ober  aus 
einer  (*  an  ft  cp)  beftimmten  enblicpen  ßapl-  deines  Don  bepben;  fonbern  io 
er  ift  in§  unenblicpe  teilbar,  b.  i.  roir  beftimmen  bie  tfjeile  nur  burd) 
unfern  fßrogreffuS,  unb  ber  23egrif  ber  tpeile  liegt  nur  in  biefem  pro= 
greffuS;  an  fxd.)  jelbft  [finb]  ift  baS  phaenomenon  fammt  feinen  teilen 
nicptS. 

®ap  alles  fftaturnotproenbigfeit  (nad)  ©efepen  ber  ©rfcpeinung)  n 
pabe,  folglich  aud)  bie  innere  SenfungSart  beS  Üftenfcpen,  [bie  fiep]  baoon 
bie  ©rfcpeinungen  Dieüeicpt  ein  fepr  unüoUftanbigeS  Äennjeidjen  geben, 
ift  eben  fo  falfd),  als  bap  panblungen  als  ©rfcpeimtngen  frei)  fepn. 

3-  33.  SlUe  SSlumen  muffen  entroeber  eine  Don  biefen  fteben  färben 
ober  eine  2J?ifd)ung  berfelben  pabett;  feines  Don  bepben:  fte  fönen  ganj  20 
roopl  opne  alle  Warften  oorgefteüt  roerben. 

SDie  roelt  pat  entroeber  einen  Slufang  ober  fte  ift  oon  eroigfeit  per; 
feines  Don  bepben  an  fid)  felbft:  fte  pat  roeber  an  fiep  felbft  einen  Anfang 
noep  an  ftd)  felbft  eine  unenblicpe  5)auer,  fonbern  ift  nur  in  unferer  tnög= 
liepen  ©rfaprung  anjutreffen,  bie  [niemals]  nirgenb  begrenzt  ift,  auep  niept  25 
unenblid)  ift,  fonbern  ins  unenblicpe  gept. 

Ob  ©ott  im  [Raum  beroegt  ober  rupig  fep? 


6  s- Zusatz:  <o.  ||  7  —  8  bepben  (t  bepbem?)  steht  am  Ende  einer  Zeile ,  rechts 
davon  der  Strich,  der  vor  bie  f?  3)ie?J  Wenge  wiederkehrt.  Die  Worte  bie  Wenge  — 
jufamtnen  müssen  als  Begründung  zu  feinö  Don  bepben  betrachtet  werden.  —  Die  80 
Schlussklammer  nach  3ufammen  fehlt.  ||  10,  20,  23  bepben?  bepbem?  ||  17  Nach 
geben  im  Ms.  ein  Punkt.  ||  27  Diese  Zeile  ist  in  u>  folgendernu lassen  umgewandelt: 

2)ie  2Belt  felbft  ift  entmeber  im  Diaum  bemegt  ober  rupig. 
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(?  ßu  behaupten :  ©ott  ift  rulfig  barum,  mcil  er  rtid)t  beroegt  ift. 
©§  finbet  feines  uon  bepben  (tatt.  ©r  ift  in  gar  feinem  Drte.) 


2733.  (ü.  L  55'.  Zu  L  §.  196: 

SBenn  bie  einem  ^Begriffe  (f  unbemerft)  angefjängte  23ebinguttg  tpm 
5  mieberfpridjt,  fo  fönnen  [aroep]  bepbe  entgegengefepte  Urtfjeile  mieberlegl 
merben. 


2734.  co.  L  55'.  Zu  L  §.  196: 

3>n  allem,  mo  eine  blofee  3bee  jum  ©rutibe  liegt,  bie  mir  ntdjt  tn 
ber  2lnfd)auung  geben  fönnen,  e.  g.  abfoluteS  SBeltgan^e  bem  ü^aurn 
io  nad),  fann  man  nid)t  apogogifd)  bemeifen,  meil  mir  nid)t  fo  fort  ein> 
fetjen,  bajj  bie  3been  leer  ober  gar  mieberfpredjenb  finb,  inbem  baju 
allererft  [bie  2t]  anbere  Unterfud)ungen  gehören. 


2735.  y— q.  L  56.  Zu  L  §.  197  Schlusssatz : 

empirifdjev  33emei§, 
io  analogifdjer, 
apobiftifd)ev. 


2  bepben?  bepbem?  |l  in?  an?  Der  erste  Buchstabe  ist  fast  ganz  zerstört. 

9  staun?  II  10  Über  apogogifcE)  kann  kein  Zweifel  sein;  auch  Meier  (48829), 
Wolff ,  Baumeister  schreiben  so.  ||  11  ^Oee 


20  Fortsetzung  von  S.  489. 

§.  197.  Eine  Demonstration  verursacht  entweder  eine  deutlich  oder  undeut¬ 
lich  ausführliche  Gewissheit  §.  191.  188.  Diese  sind  die  ästhetische  Demon¬ 
strationen  (demonstratio  aesthetica),  jene  aber  die  logischen,  philosophischen 
und  gelehrten  (demonstratio  logica,  pbilo-[56]sophica,  erudita).  Eine  logische 
25  Demonstration,  welche  eine  mathematische  Gewissheit  verursacht,  ist  eine 
mathematische  Demonstration  (demonstratio  mathematica)  §.  161. 
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SHeffejtotten  3ur  öogil.  —  L  §.  191—200.  33eroei8. 


2736.  ß1?  (y—QV  L  56'.  Neben  L  §.  198  Satz  2: 
2Katt  ?an  in  ben  SSetreiö  irrtt)ömer  gebracht 
fjaben. 

Stempel  non  bet  e,ri[teng  ®otte§  au§  Dielen 
3tt)ecfen  bet  £Dinge. 
e.  g.  ©efyeimnife. 

2Jian  fan  burd)  lauter  jur  2Barl)eit 

gelangen. 


2737.  ß1?  (y—qV  L  56'.  Zu  L  §.  200  Nr.  2: 

(Schaben,  ben  falfcf)e  unb  fcfymadje  33etr>eife  mitten.  io 


2ßemt  bie  Grrfat)= 
tung  bem  23e= 
meife  mieber= 
fptid)t(  fo  ift  5 
ber  S3emei§ 
falfd). 


1  Rfl.  2736  und  2737  sind  mit  Bleistift  geschrieben  und  daher  sehr  schwer  zu 
datiren.  ||  2 — 8  Z.  2 — 3  gehören  in  ihrer  linken  Hälfte  zu  Nr.  1  von  L  §.  198  Satz  2, 

Z.  4 — 5  zu  Nr.  2 ,  Z.  6  zu  Nr.  3 ,  Z.  7—8  zu  Nr.  4.  Die  Rfl.  steht  auch  im 
Ms.  in  zwei  Columnen;  Z.  2 — 3 ,  4 — 5,  7 — 8  nehmen  jedoch  im  Ms.  nur  je  eine 
Reihe  in  Anspruch.  ||  lf.  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  332:  „Wie  viel  erbärmliche  Be-  15 
iveise  hat  man  nicht  geführt ,  um  die  Würklichkeit  GOttes,  die  Wahrheit  der  christlichen 
Religion ,  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  u.  s.  w.  zu  erweisen?11  ||  aus  aus  au  cf)  <| 
Broecfeit?  groefen? 

10  S3croetfe? ?  23eraetfen??  93eroetf}?||  raufen?  raecfen? 

§.  198.  Wir  können  allemal  schliessen:  1)  wenn  der  ganze  Beweis  richtig  20 
und  gewiss  ist,  so  ist  auch  die  erwiesene  Sache  richtig  und  gewiss;  2)  wenn 
die  erwiesene  Sache  falsch  und  ungewiss  ist,  so  ist  in  dem  Beweise  ein  Fehler 
§.  194.  Wir  können  aber  nicht  schliessen:  1)  wenu  der  Becveis  falsch  ist,  so 
ist  auch  die  erwiesene  Sache  falsch;  2)  wenn  der  Beweis  ungewiss  ist,  so  ist 
die  bewiesene  Sache  auch  nur  ungewiss;  3)  was  wir  nicht  beweisen  können,  ist  25 
falsch;  4)  wenn  die  erwiesene  Sache  wahr  und  gewiss  ist,  so  ist  auch  der  Beweis 
wahr  und  gewiss. 

§.  199.  Der  Deinonstrlrgeist  (spiritus  demonstrationis)  besteht  in  der 
zureichenden  Geschicklichkeit  eines  Menschen  zum  Demonstriren,  und  dem 
natürlichen  Triebe  nach  einer  solchen  gewissen  Erkenntniss,  als  man  durchs  30 
Demonstriren  erlanget.  Ohne  diesem  Geiste  kann  niemand  demonstriren,  und 
es  sollte  sich  niemand  ohne  demselben  an  diese  Sache  wagen. 

§.  200.  Die  gar  zu  grosse  Liebe  zum  Demonstriren  ist  die  Denionstrlr- 
sncht  (pruritus  demonstrandi).  Diese  gelehrte  Krankheit  äussert  sich  durch 


«Kr.  2736—2739  (üöanb  XVI). 
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L  §.  201—206. 

IX  66-71. 

[ Erfahrung.  Vernunft.  Glaube.] 


2738.  ß1.  L  57 .  Zu  L  §.  201  „ experientia  mediata<( : 

5  ©ic  meiften  jtrtb  mittelbar,  ©er  SRenfd)  f>at  üiel  (Srfafjrung. 

Ferner  L  57' : 

ift  Dielet  eine  mittelbare  ©rfaljrung,  meines  mir  oor  eine  un= 
mittelbare  galten,  ©aljer  ber  üorgeblid)e  Snrtfyum  ber  (Sinne.  @d)lüfee 
au§  6?rfaf)rungen. 


2739.  ß’.  L  57'.  Zu  L  §.  202: 

Sille  (Srfenntnijj  fornt  non  ben  Sinnen  juerft;  bie  Sinne  geben 


folgende  Stücke:  1)  wenn  man  zu  demonstriren  sucht,  was  man  nicht  demon- 
striren  kann  und  darf;  2)  wenn  man  sogar  auf  eine  unäcbte  Art  demonstrirt, 
damit  man  nur  den  Schein  des  Deraonstrirens  bei  Blödsinnigen  erwecke; 
16  3)  wenn  mau  nur  bei  dem  blossen  Demonstriren  stehen  bleibt,  und  die  dernon- 
strirten  Wahrheiten  nicht  gehörig  braucht  und  anwendet;  4)  wenn  man  ein 
Pedant  im  Demonstriren  ist,  oder  dasjenige  ganz  und  gar  verachtet,  was  nicht 
demonstrirt  ist,  es  sei  nun  dass  es  würklich  nicht  demonstrirt  ist,  oder  dass 
wir  es  nur  nicht  dafür  halten;  5)  wenn  man,  wie  ein  Cbarlatan,  das  Demon- 
20  striren  zu  hoch  erhebt,  und  zu  viel  [57]  Prahlens  davon  macht,  sogar  alsdenn, 
wenn  man  unnütze  Kleinigkeiten  demonstrirt. 

§.  201.  Eine  Empfindung'  (sensatio)  ist  eine  Vorstellung  einer  gegen¬ 
wärtigen  Sache,  und  indem  wir  etwas  klar  empfinden,  so  erfahren  wir  dasselbe. 
Die  Erfahrung  (experientia)  besteht  also  in  derjenigen  Erkenntniss,  welche 
26  durchs  Empfinden  klar  ist.  Die  klaren  Empfindungen  sind  die  unmittel¬ 
bare  Erfahrung  (experientia  immediata),  und  die  übrige  klare  Erkenntniss, 
welche  aus  der  unmittelbaren  Erfahrung  durch  einen  kürzern  Beweis  hergeleitet 
wird,  heisst  die  mittelbare  Erfahrung  (experientia  mediata).  Z.  E.  dass  ich 
denke,  ist  eine  Empfindung  und  unmittelbare  Erfahrung,  dass  ich  aber  ein  Ver- 
30  mögen  zu  denken  habe,  ist  eine  mittelbare  Erfahrung. 

§.  202.  Wenn  uns  etwas  gewiss  ist,  so  ist  es  uns  entweder  aus  der 
Erfahrung  gewiss,  oder  aus  andern  Gründen,  und  in  dem  ersten  Falle  entweder 
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einzelne  (Smpfinbungen;  ber  Sßerftanb  bemerft  biejenige,  toeldie  ge= 
meiuiglid)  jufauimen  fepn  unb  in  melier  Drbuung  fie  jufammen  fepn. 


2740.  o — x?  (q?)  L  57' .  Gegenüber  von  L  §.  201  Satz  /,  2- 

@rfcf)einung,  ( 9  2lnfd)auung,)  '2öarnel)mung  (©mpfinbung  mit  Söe= 
touftfepn)  unb  ©rfafjrung  (Sßarnefymung  nacf)  Regeln). 


2741.  o — %?  co?  (q?)  L  57'.  Gegenüber  von  L  §.  201  Satz  2 
Schluss  und  Satz  3: 

©rfaljrung  ift  bie  Übereinftimmung  ber  Söarnefjmungen  (empirijcper 
SSorfteflungen)  jur  ©rfentnis  eines  objectS. 


2742.  xp?  (v — xV  L  57 .  Zu  L  §.  201: 

<Dafj  etmaS  (Erfahrung  fep,  mu&  man  öfters  ftd)  felbft  aüererft  be= 
toeifen:  illusio  phantasiae  vel  vitium  subreptionis. 


2743.  xp ?  (v—xV  L  57.  Zu  L  §.  20h 
3d)  tan  mir  tootjl  meiner  [©rfafjrung]  2Barnet)mung  unmittelbar 
©emife  fepn,  aber  niä)t  ber  (Erfahrung,  b.  i.  ber  obiectioen  ©ültigfeit  ber 
Urtljeile  aus  SBarnefjmung;  baju  gehört  öftere  $ergleid)ung,  um  ba§, 


aus  unserer  eigenen  Erfahrung,  oder  aus  der  Erfahrung  anderer  Leute.  Folglich 
haben  wir  eine  dreifache  Quelle  aller  Beweise  §.  191,  nämlich  unsere  eigene 
Erfahrung,  die  Erfahrung  anderer  Leute,  und  andere  Gründe,  die  keine  Er¬ 
fahrungen  sind. 


9lr.  2739—2744  (SBanb  XVI). 
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R)a§  ber  33erftanb  tl£)ut,  öon  bern  fmnlidjen  ju  unterfcfyeiben.  Unb  oft 
aucf)  bie  Einftimmung  beg  Urtfyeilg  anberer. 


2744.  ß1.  L  57'.  Zu  L  §.  203  Nr.  2: 

©cfylüfse,  aug  Erfahrung  gezogen,  mühen  utd)t  mit  Erfahrungen 
5  t>erroed)ielt  merben. 

Ferner  L  57' : 

2J?an  glaubte  ju  erfahren,  bah  bie  ©töpfel  in  ber  sf3umpe  bag  SBafeer 
dögen. 

2J?an  glaubt  ju  empftnben,  bah  bie  fäure  in  betn  Efsig  felber  liegt, 
io  an  ftatt  bah  man  glauben  folte,  fie  liege  nur  in  ber  ßunge,  unb  bie  Ur= 
facpe  biefer  Führung  in  bem  (Sfeig- 

L  5)7 .  Zu  L  §.  203  Nr.  3: 

um  ber  pl)ilofopf)tfcl)ett  SBilteu. 

L  58'.  Zu  L  §.  203  Schluss: 

15  Speiche  ©emigheit  gröber  ift:  bie  [oom  etftenj  matheuiatifche  ©e= 
migheit  oom  erften  ffiauge  ober  anbern. 


7  (stöpfet?  (Stopfet  ?  ?  Die  erstere  Form  kommt  nach  den  Wörterbüchern  der 
deutschen  Sprache  (Heyne,  Sanders)  vor,  ||  Erst  seit  Torricelli  (f  1647)  vermag  man 
die  Erscheinungen  des  Saugens  richtig ,  d.  i.  aus  dem  Luftdruck,  zu  erklären.  ||  13  tfd)eit 
20  in  pf)iIofopf)t)d)en  nicht  ganz  sicher.  ||  10  Nach  ober  ist  natürlich  zu  ergänzen: 

bie  oom. 

§.  203.  Wenn  wir  einen  Beweis  1)  aus  unserer  eigenen  unmittelbaren 
Erfahrung  führen,  so  dürfen  wir  uns  nur  einen  einzeln  Fall  klar  vorstellen,  in 
welchem  wir  etwas  empfunden  haben  §.  201.  2)  Bei  den  Beweisen  aus  der 

26  mittelbaren  Erfahrung  muss  nicht  nur  wenigstens  Eine  unmittelbare  Erfahrung 
angeführt  werden,  sondern  die  übrigen  Beweisthiimer  sainmt  der  Folge  müssen 
auch  gewiss  sein  §.  201.  193.  3)  Wovon  wir  auch  sogar  durch  die  unmittel¬ 
bare  Erfahrung  gewiss  sind,  ist  keine  unerweisliche  Erkenntniss  §.  192.  201. 
4)  Die  Erfahrung  giebt  uns  eine  ausführliche  Gewissheit,  indem  sie  alle  Kenn- 
so  Zeichen  der  Wahrheit  des  Gegenstandes  enthalt  §.  201.  94.  96.  5)  Die  Erfahrung 

giebt  uns  nur  eine  ausführliche  Gewissheit  vom  andern  Range  §.  189,  und  6)  stellt 
sie  uns  die  [58]  Wahrheit  nur  aus  den  äusserlichen  Kennzeichen  vor  §.  94. 
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2745.  ß1.  L  58'.  Zu  L  §.  204  Satz  1 : 

@8  fott  au8  ber  Vernunft  bemiefen  werben,  baff  bie  2öelt  nic^t  ewig 
fet):  fo  muff  tdj  mid)  nid)t  auf  ba8  Bengnife  ber  ©grifft  berufen. 


2746.  ß1.  L  58'.  Zu  L  §.  2p5  Anfang: 

SBenn  man  beweifen  foU,  baff,  wenn  bie  fiuft  burd)  ein  $euer  au§  » 
einem  topfe  getrieben  worben,  er  Söaffer  in  fid)  faugen  werbe,  fo  mu| 
man  fid)  ntd)t  auf  bie  ©rfafyrung  berufen. 


2747.  ß1.  L  58'.  Zu  L  §.  206  Anfang: 

$Die  ©rfarungen  ftnb  entweber  unfere  ober  anberer  leute  iffre. 

Zu  L  §.  206  Satz  2: 

j.  6.  3d)  will  beweifen,  baff  eS  in  bem  untern  tfjeil  non  ^3eru 
ntd)t  regne. 


9  ihrer  ||  11  Vgl.  IX  294,  428,  sowie  meine  Untersuchungen  zu  Kants  physischer 
Geographie  1911  S.  311/2,  ferner  P.  Bouguer:  La  Figure  de  la  Terre  1749 
S.  XXIIIf.  (vgl.  unten  Nr.  2777).  16 


§.  204.  Wenn  wir  eine  Wahrheit  aus  andern  Reweisthiimern,  welche 
keine  Erfahrung  sind,  beweisen;  so  führen  wir  einen  Beweis  aus  der  Vernunft 
(probatio  ex  ratione).  In  einem  solchen  Beweise  1)  muss  kein  Beweisthum 
Vorkommen,  welcher  eine  Erfahrung  ist,  und  2)  alle  Beweisthümer  desselben 
müssen  ohne  Erfahrung  ausführlich  gewiss  sein,  wenn  er  eine  Demonstration  20 
sein  soll  §.  193. 

§.  205.  Alle  Erfahrung,  und  was  wir  aus  derselben  beweisen,  ist  die  Er- 
kenntuiss  von  hinten  her  (cognitio  a  posteriore),  die  übrige  vernünftige  Er¬ 
kenntnis  aber  wird,  die  Erkenntnis  von  vorne  her  (cognitio  a  priore),  ge¬ 
nannt.  Wenn  wir  von  einer  Wahrheit  sowohl  aus  eigener  Erfahrung,  als  auch  25 
aus  der  Vernunft  gewiss  sind,  so  nennet  man  dasselbe  die  Vereinbarung  der 
Vernunft  und  der  Erfahrung  (connubium  rationis  et  experientiae). 

§.  206.  Aus  anderer  Leute  Erfahrung  werden  wir,  vermittelst  des  Glaubens, 
gewiss.  Wer  eine  wirkliche  Sache  für  wahr  ausgiebt,  damit  ein  anderer  sie 
auch  für  ^vahr  halte,  heisst  ein  Zeuge  (testis),  und  seine  Handlung  ein  Zeugnis  30 
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Zu  L  §.  206  Satz  3 : 

£>i|türifdt)e  ©taube.  Sebenbige  um  be3  iunern  ßeugnijieS. 

Zum  Schlusssatz  von  L  §.  206 : 

Wau  mufo  nur  res  facti  ^  glauben,  aber  nicf)t  veritates  universales, 
6  au&er  auS  bem  Beugnifee  übernatürlich  erleuchteter  Beugen. 

*(9  ^iftorifch  fönneu  mir  auch  mifi'en.) 


2748.  y?  v ?  x?  L  58'.  Zu  L  §.  204: 

2)ie  ©rfentniä  a  priori  ift  bie  bur<h  bie  SSernitnft. 


2749.  yt  t]f  xt  L  58'.  Zu  L  §.  206  Satz  3: 

iu  (Stmaä  glauben  ober  jemanbem  ©lauben,  moralifdj  ober  hiftortfd). 


2730.  y — q.  L  58.  Neben  L  §.  204  Anfang : 

Vernunft,  Erfahrung,  ßeugniS. 


4 — 5  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  34H :  „ll’t/s  keine  würkliche  Sache  ist ,  kan 
kein  Gegenstand  eines  vernünftigen  Glaubens  seyn,  und  zwar  von  Rechtswegen.  Denn 
15  die  allgemeinen  Wahrheiten  müssen ,  aus  der  Vernunft,  und  aus  der  eigenen  Erfahrung , 
bewiesen  werden .“  ||  l>  bem  ßeugnijje?  ben  ßeugnifjen.*  ||  6  s-Zusatz:  ft — i p. 

10  jemanbem?  jemanben?  ||  bifiortfd)??  t»ic£)torifd) ? 

(testimonium,  t.estari).  Glauben  (credere)  heisst,  um  eines  Zeugnisses  willen 
etwas  annehmen.  Der  Glaube  (fides,  fides  hist.orica)  ist  der  Beifall,  den  wir 
20  einer  Sache  um  eines  Zeugnisses  willen  geben.  Der  Gegenstand  des  Glaubens 
besteht  in  vergangenen,  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Dingen,  aber  nicht  in 
andern  Wahrheiten. 

Fortsetzung :  S.  504. 

ftant'8  ©djilften.  ^anbfc^riftlic^er  tJ?act)Ia§  III. 
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2751.  yf  ij?  x—l?  (v — %?)  L  58.  Zu  §.205: 

[Der  @d)luö  oon  ben  folgen  auf  bie  ©rünbe  folte  Ijeiffen  a  posteriori, 
auS  ben  ©rfaljrungen  auf  allgemeine  Urttjeile:  ab  inferiori  ad  superius. 


2752.  y?  ■)]?  x—Xf  (v—%?)  L  58.  ZuL§.206: 

27ioralifd)er  ©laube:  ba§  Buiröuen  in  bie  )7ted)tfd)affeiif)eit  eines 
anberen.  Ungläubig  an  bie  Sugenb  unb  23orfef)ung. 

2luf  ©lauben  ©uteS  tl)un  ift  ot)ne  gemiSljeit  ber  23elol)nung,  inbeut 
man  aUenfalS  jufrieben  ift,  aud)  gar  feine  baoor  gu  tjaben. 


2753.  tj?  x—X?  fy?)  L  58'.  Zu  L  §.  205 : 

33on  oben  ab  unb  unten  auf.  “Die  erftere  allein  bemeifen  allgemeine 
@ä|e,  bie  jmetjte  einzelne  ober  aud)  bie  2Roglid)feit  ber  [Dinge.  ©ine 
bemonfiratton  fan  burd)  ©rfaljrung  mof)l  ©rläuterung,  aber  nid)t  23e= 
ftätigung  ermerben.  ober  e§  fel)lt  il)r  an  etribenfj.  SBernunft  unb  @r= 
fal)rung  muffen  einanber  fuborbinirt  fepn,  menn  fte  eine  ber  anbern  ba§ 
complementum  jum  SSemeife  geben  foHen;  finb  fie  coorbinirt,  fo  [ift]  oer= 
mehren  fie  eine  ber  anbern  gemiSfyeit  nid)t,  mie  ein  caoente,  ber  nid)ts  l)at, 
nid)t  burd)  einen  anbern,  ber  aud)  nichts  f)at,  oerftärft  mirb. 


2754.  t]f  x—l?  (??)  L  58'.  Zu  L  §.  206: 

2)er  f)iftorifd)e  ©Taube  gel)t  auf  ba§,  roa§  ba  ift;  ber  practifd)e  auf 
ba§,  maS  gefd)et)en  mirb.  3)iefer  ledere,  mentt  er  ein  ©laube  an  bie 

«5 — 8  Z.  7 — 8  stehn  ohne  Trennungsstrich  unter  Z.  <5 — 6,  stammen  aber  trotz¬ 
dem  vielleicht  aus  späterer  Zeit  (aber  kaum  später  als  Q )  und  bilden  dann  möglicher¬ 
weise  eine  selbständige  Reflexion. 

U  Ähnliche  Ausführungen  im  Btomberg'schen  Logik-Heft  (II  826 — 831)  sowie  bei 
/ hi/ippi.  ||  15  Mach  coorbinirt  im  Ms.  ein  Punkt.  ||  10  ber  anbern???  beä  anbern? 

18  Ähnliche  Ausführungen  im  Blomberg’ sehen  Logik- Heft  (I I  834— 838),  sowie 
bei  Philippi. 


9tr.  2751—2756  (93anb  XVI). 
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£ugenb  unb  [Rechtschaffenheit  ift,  ift  moralifd).  ot>ne  biefen  ift  Feine  ©e= 
feßfchaft  mögtid).  £reu  im  ißerfpred)en  unb  ©tauben,  im  erwarten. 
Unglauben  im  §anbeln:  graeca  fide.  ÜRan  glaubt  aud),  bah  ©ott  etwas 
ttjuu  werbe,  was  er  nicf)t  oerfprochen  tjat,  barutn  weil  eS  [au]  mit  ber 
5  2öürbe  ber  Smgenb  gufammenftimmt. 

23epm  £>iftorifcben  ©tauben  ift  erftUd)  bas  Verhältnis  aufs  obiect 
( s  bie  2Roglid)feit  ber  <2ad)e)  (welches  [etwas]  eine  (ärfafjrung  beS  anbern 
fepn  muh),  benn  auf  baS  fubiect  (beffen  logifd)e  ©igenfhaft,  [(Srfatjrung] 
empirifdje:  ©ebacptniS  unb  @prad)fäl)igFeit,  2)ioralifd)e,  unb  ßuftanb 
io  beS  VuhenS  ober  <Sd)abenS)  gu  wiffen. 


2755.  rj?  k—X?  (y?)  L  58'.  Zu  L  §.  206: 

ÜJ?an  muh  niemals  baS  Vöfe  öon  anbern  glauben,  fonbern,  wenn 
man  barnad)  ffanbeln  foß,  muh  man  eS  wiffen.  3)aS  ©ute,  wenn  man 
nur  einen  logifdjen  ©runb  hat  eS  gu  meinen,  muh  man  glauben. 


2756.  rjt  x — X?  (y?)  L  58'.  Zu  L  §.  206: 

VJan  Fan  auch  einen  theoretifdjen  ©runb  beS  VorwarhaltenS  ©tauben 
nennen,  barum  weil  man  wohl  barauf  wetten  möchte.  3.  ©.  £ah  eS  im 
üJionbe  ©inwohner  gebe. 


2  erwarten?  erwerben?  II  3  Man  vgl.  das  Blomberg''  sehe  Logik- Heft.  II  838: 
20  „ Die  Griechen  glaubten  niemanden ,  sondern  wolten  gleich  alles  baav  ausgezahlel  haben. 
Daher  denn  auch  das  Sprichwort  entstanden  ist:  graeca  Fide  mercari .“  Ähnlich  bei 
Philippi  (zu  §.  206).  Vgl.  ferner  Forcellini:  Lexicon  totius  latinitatis  unter  „Graecus“.  || 
6*  Im  Anfang  von  Z.  6  ein  (wahrscheinlich  mit  der  Hfl.  gleichzeitiges)  Verweisuugs- 
zeichen,  dem  kein  zweites  entspricht.  Vielleicht  hat  Kant  das  correspondirende  Zeichen 
25  cor  einer  der  beiden  folgenden  Reflexionen  vergessen ,  die  aus  derselben  Zeit  stammen 
u-ie  Nr.  2754. 

17—18  Zu  Saß  —  gebe  vgl.  451 s  mit.  Anmerkung,  45323/.,  482/4— iß, 

32* 
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2767.  (U — v.  L  58.  Zu  L  §.  206  Satz  2: 

BeugniS  objeftioer  äkrnunfterfenntniffe;  3eu0ni§  oon  feiner  eignen 
Überzeugung. 


2768.  fx—v.  L  58'.  Zu  L  §.  206: 

©laube  ift  gmiefacl):  [atö]  entmeber  ber  materie  nad)  (?  tjiftorifd)) 
als  [priitc]  ber  ©runb,  etmas  üor  mar  ju  galten,  ober 

ber  form  uad)  intellectuel) 

als  bte  2lrt,  etmas  oor  mar  ju  fjalten. 


2769.  xpf  ( v — %?)  L  58.  Zwischen  L  §.  204  und  §.  205: 

©intfjeilung  in  i'ernunfterFentniS  unb  ©rfabrungSerfentniS.  SDiefe 
in  eigene  ©rfafyrung  unb  in  ©rfentniS  aus  5ftad)rid)ten. 


2760.  x fjf  ( v — yJJ  L  58.  Zwischen  L  §.  205  und  206 ,  zu 
L  §.  205  Schluss: 

9Serfud)e  in  Slnfelfung  beffen,  maS  man  a  priori  geurteilt  l)at.  Se= 
ftätigung.  probe. 


2761.  xpf  ( v — x?)  L  58.  Zu  L  §.  206  „testis11: 

nur  oon  bern,  maS  man  erfahren  fyat. 


2762.  xpf  ( v — yf)  L  58.  Zu  L  §.  206  „Glauben“ : 
fyiftorifd).  ©S  giebt  aud)  einen  Vernunft  ©lauben  in  Slnfeljmig  beS 
practifdjen. 


8  Statt  eüoas  —  tjalten  im  Ms.  vier  wagerechte  Striche. 
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Ferner  mf  ((ff): 

©ttoaS  glauben  ober  einem  ©lauben. 


2763.  xpf  (v—xV  L  58.  In  L  §.  206  Satz  4: 

2)er  t)tfiorifct)e  ©laube  ift  oernünftig,  menn  er  critifd)  ift. 


2764.  xpf  (v-xV  L  58.  Zu  L  §.  206 : 

2)er  Ungläubifc^  ift,  fan  nid)t  burd)  9tad§rid)ten  feine  mangels 
fyafte  ©rfafyrung  ergänzen.  #ält  alles  oor  Sügen. 


2765.  xpf  (v—xV  L  58.  Zu  L  §.  206 

3)aS  ©tauben  auf  ein  3eu0ni§  ift  non  bem  SSormarljalten  burd) 
io  eigene  ©rfafyrung  gar  nid)t  bem  ©rabe  nad)  unterfd)iebetr,  aud)  nid^t  ber 
2lrt  nad).  21ber  roofyl  baS  ©lauben  auf  (ß  logifd))  unjureid)enbe  ©rünbe 
ber  Vernunft.  3'erteS  fönnen  mir  miffen,  biefeS  ift  nid)t  ein  Skiffen. 

(ß  ©laube  ift  entmeber  Ijiftorifd)  ober  3Sernunftglaube.  tiefer  ift 
practifd).) 

i5  (s  6ad)en  ber  Segnung,  ©laubeuSfadjen,  $l)atfad)en.) 


2766.  xpf  (v—xV  F  58.  ZuL§.206: 

®laubensfad)en  (a  priori)  finb  (Ä  maljre  ©ätm,  bie  bod)  in  feiner 
möglichen  ©rfatjrung  liegen.)  bie,  in  2lnfet)ung  beren  man  nid)t  allein 

9  Zu  Anfang  der  Rß.  ein  k),  ebenen  unter  Nr.  2766  (nur  ohne  die 
20  Klammer).  Beide  Buchstaben  sind  erst  später  (u-ohl  von  Jäsche)  hinzugesetzt. 
Rß.  2765  und  2766  sind  IX  69ä-i  resp.  IX  67 24-29  von  Jäsche  benutzt.  ||  15  Am 
Schluss  des  s- Zusatzes  (co)  ein  Verweisungszeichen  ohne  correspondirendes  zweites. 

17  s- Zusatz:  io. 
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nichts  miffen,  fonbern  aud)  nicfetS  2J?ei)nen  fan  unb  in  2lnfel)ung  beren 
man  aud)  ntc^t  einmal  2Barfd)einlid)feit  oormenben  fan,  fonbern  nur  bafe 
es  nid)t  mieberfpredjenb  ift,  fid)  einen  ©egenftanb  fo  ju  benfen.  £)aS 
Übrige  ift  ein  freies  (» logifd))  fürmarfealten,  meines  nur  in  practifd)er, 
a  priori  gegebner  8lbftd)t  nötfeig  ift. 


2767.  x p?  (v—x?)  L  58.  Zu  L  §.  206: 

2)er  Unglaube  fan  imputirt  merben,  aber  nid)t  ber  Mangel  beS 
feiftorifdjen  ©laubenS. 


2768.  tf>?(v—x?)  L58'.  ZuL§.206: 

3e  größer  bie  moralifdje  ©eftnnung,  befto  mefer  gefefeiefet  fie  aus 
biofeem  ©tauben  an  alle  baSienige,  maS  fie  beftärft;  unb  bamit  aud)  bie 
^panblungen  auS  iener  gefefeefeen,  ift  notfeig,  bafe  biefe  iriebfebern  nur 
geglaubt  merben. 


2769.  xfjf  (v—xV  L  58'.  Zu  L  §.  204 ff.: 

9tur  2  ©rfentniSqoeHen:  Vernunft  unb  (Srfaferung;  benn  ©lauben 
ift  mittelbare  ©rfaferung  burd)  anberer  bezeugte  (Erfahrung.  formaliter 
mirb  glauben  bem  noiffen  entgegengefefet.  materialiter  ber  3Jiittt)eilung 
frember  (Erfahrung. 


2770.  ip?  (v—xV  L  58'.  Zu  L  §.  206: 

ÜJioralifd)  ungläubig  ift  ber,  ber  nid)t  baSfenige  annimmt,  maS  p 
noiffen  ^mar  unmöglich,  aber  oorauSjufefeen  moralifd)  notfemenbig  ift. 

11  alte?  atleä  ?  ?  ? 

15  qöeHeit?  quellen? 

20  Vor  SRoralifcf)  ein  n,  zwischen  33ernunftglaube  (503 1)  und  fRoratitaet 

(5046)  ein  k).  Beide  Buchstaben  sind  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetzt. 
Z.  20 — 21  sind  IX  7020—22  von  Jäsche  benutzt. 
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®er  33ernunftglaube  ift  bie  ©rfentniS  ber  SRotywenbigfeit  einer 
^ppotfjeftS  [beö  t^eoret]  ber  Vernunft,  offne  roelctje  bie  fd)led)terbingS) 
notfjmenbige  practifdje  ©efefje  gänjUd)  nichtig  fetjn  mürben.  ©r  ift  alfo 
eine  notfjmenbige  ^ppotlfeftS  ber  practifdjen  Vernunft. 


5  2771.  xpf  (v—xV  L  58'.  Zu  L  §.  206: 

©S  giebt  einen  Sernunftglauben  unb  einen  fjiftortfdfen.  35er 
erfte  berufft  auf  fubiectioen  ©rünben  ber  9Jforalitaet  (fl  ber  obiectioe 
©runb  ift  bie  9D?öglid)feit  ber  @ad)e:  abfolute  unb  bebingte),  b.  i.  ber 
moralifdjen  ©efinung,  unb  barauf,  bafj  moralitaet  nor  ifjn  Sriebfeber  feg. 
io  2)er  Ungläubige  oerläugnet  biefe  Sriebfeber,  unb  fein  Mangel  ber  Über» 
jeugung  beruht  auf  feiner  @d)ulb  unb  !an  ifjm  jugeredjnet  merben.  35er 
ffiftorifdje  Unglaube  als  $)enfung§art  aud),  aber  als  Mangel  ber  [Über] 
erfoberlidjen  ©rünbe  in  befonberen  fallen  nid^t. 


2772.  ifif  (v—xV  L  58'.  Zu  L  §.  206: 

15  (s  Citatio  autorum  ift  nid)t  testimoniuin.) 

autfjentifd)  ift  ber  Beuge,  ber  felbft  etmaS  miffen  fann  (»  unber» 
merflid):  menn  er  bie  Sßarfjeit  nict)t  allein  fagen  fan,  fonbern  aud)  miß), 
testis  exceptione  maior.  ©in  Senge,  ber  einen  anbern  Beugen  nötf)ig 
fiat  (a  testis  subsidiarius),  ift  un^uüerläfeig;  fo  fern  mieber  feine  8luf» 
20  riä)tigfeit  ©inmürfe  ftnb,  üerbadjtig.  35ie  3ftetye  ber  Beugen  nad)  einanber 
[Der]  üermef)rt  nid)t  bie  ©laubmürbigfeit,  fonbern  oerminbert  fie.  testes 
coordinati  sibi  dant  complementum  ad  sufficientiam.  2)a§  BeugniS, 
bafe  etmaS  non  einem  Slugenjeugen  feg,  ift  oft  fc^meer.  Seidjtfinn,  furd)t* 
fame  Sereitmiüigfeit  $u  glauben. 


6  Am  Anfang  von  Hfl.  2771  ein  NB.  Vielleicht  ist  dasselbe  Zeichen  am  Schluss 
von  Hfl-  2770  nur  vergessen  worden  und  Hfl.  2771  als  directe  Fortsetzung  von 
Hfl.  2770  anzusehn.  Freilich  müssten  in  diesem  Fall  die  zwischen  5034  und  50 3 e 
stehenden  Zeilen  5046-i2  vor  5036-l3  geschrieben  sein.  ||  9  it)n?  if)m? 

14  s-Zusätze:  ip — cof  (fff  ||  23 f.  frucfjtfoitne 
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2773.  i p.  L  38'.  Zu  L  §.  208: 

©laubig*:  ber  auf  ©lauben  a  priori  banbett**;  ift  bem  «getanen  ber 
ginne  entgegengefe^t. 

*(9  tfjeoretifd):  ber  fal)ig  ift  eines  5Roralif^en  ißernunftgtanben«, 
ao  fein  SBiffen  möglich  ift.) 

**(?  SDie  Woralitaet  ift  non  ber  2lrt,  bafe,  teer  nid)t  faljig  ift  bloS 
auf  ©lauben,  bafc  Sugenb  unb  2ßof)lüerl)alten  feine  gute  folgen  ber« 
einft  erhalten  werbe,  ju  tjanbeln,  fonbern  betn  ba§  SBiffen  banon  nottiig 
ift,  ber  banbeit  nicht  au§  tnoralifcben  principien.  ßu  einem  tnoralifcben 
©lauben  ift  al§  obiectioer  ©runb  bloS  bie  Wöglicbfeit  ^inretc^enb. 
Bum  tpeoretifdjen  gehört  mehr,  unb  ba  fan  man  bie  ÜJtaafee  nid)t  be= 
ftimmen.) 


L  §.  207—213. 

IX  67—72. 

[Zeuge.  Unglaube.  Moralischer  Glaube] 


2774.  ß1.  L  38' .  Zu  L  §.  207  ,, autoritas  test/ü s“: 

3ft  bie  ©laubwürbigfeit  beS  ßengnifee§,  in  fo  weit  fte  au3  ber  mo« 
ralifeben  (»  unb  pppftfct)en)  23efcf)affenf)eit  be3  Beugen  fan  erfant  werben. 

ß  2)ie,  une  es  seheint,  aus  Sille. 


Fortsetzung  von  S.  497. 

§.  207.  Das  Ansehen  eines  Zeugen  (autoritas  testis)  besteht  in  dem¬ 
jenigen  Grade  seiner  Ehre,  vermittelst  dessen  er  in  seiner  Erkenntniss  für 
nachahmungswürdig  gehalten  wird.  Wir  können  keinem  Zeugen  glauben,  der 
in  keinem  Ansehen  bei  uns  stellt,  l  ud  dieses  Ansehen  be-[59]steht  1)  in  der 
Tüchtigkeit  des  Zeugen  (dexteritas  testis),  wenn  er  zureichende  Kräfte  besitzt, 
nicht  nur  eine  richtige  Erfahrung  zu  bekommen,  sondern  dieselbe  auch  auf 
eine  richtige  Art  zu  bezeichnen:  2)  in  der  Aufrichtigkeit  des  Zeugen  (sinceritas 
testis),  oder  in  der  Neigung  seines  Willens,  seine  Erfahrungen  so  zu  bezeichnen, 
wie  er  sie  für  wahr  hält.  Reins  von  beiden  kann,  ohne  dem  andern,  einem 
Zeugen  das  g  örige  Ansehen  verschaffen. 


9lr.  2773-2776  (ÜBanb  XVI). 


505 


L  59'.  Zu  L  §.  207  Nr.  1: 

2Benn  fetnanb  etwas  gefeiten  gu  fyaben  öorgiebt  [bafe  faft  fein]  unb 
t)at  fcf)led)te  2lugen. 

L  59'.  Zu  L  §.  207  Nr.  2: 

©r  mu|  feinen  9tu^en  erwarten  non  bern,  was  er  geugt. 

©r  mujj  einen  Slbfctjen  nor  bie  ßügen  Ijaben. 


2775.  ß1.  L  59'.  Zu  L  §.  208  Satz  1 : 

2)er  2l(le§  witt  gefefyen  Ifaben,  ift  nid)t  glaubwürbig. 
Ferner  L  59  aus  q3 — xp: 
io  subordinatio  testium. 


2776.  ß1.  L  59'.  Zu  L  §.  209  Nr.  1: 

2Benn  iemanb  au§  ben  üorigen  Seiten  etwa«  ergäbet  unb  fan  feinen 
augengeugen  anfüfjren,  fo  i(t  if)tn  nid^t  gu  glauben. 

Zu  L§.  209  Nr.  2: 

15  3u  einer  ©rfafjrung  gehört  Diel.  2)ajj  man  1.  nid)t  fein  Urteil  mit 
ber  ©rfafjrung  nermifdje.  2.  2)afe  er  bie  ®abe  ber  Slufmerffamfeit  Ijabe. 
E.  g.  ©efpenfter. 


2  faft?  ||  6*  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  348:  „ Die  Aufrichtigkeit  des  Zeugen 
bestehet  in  der  Neigung  seines  Willens ,  nicht  zu  lügen.11 


20  §.  208.  Ein  Augenzeuge  (testis  oculatus)  ist  ein  Zeuge,  welcher  die 

Sache  selbst  erfahren  hat,  die  er  bezeuget.  Ein  Hörenzeuge  (testis  auritus)  ist 
kein  Augenzeuge,  sondern  er  hat  nur  das  Zeugniss  anderer  von  der  Sache  er¬ 
fahren. 

§.  209.  Zur  Tüchtigkeit  eines  Augenzeugen  wird  erfodert:  1)  er  muss  bei 
2 ü  der  Sache  gegenwärtig  gewesen  sein,  die  er  bezeuget;  2)  er  muss  im  Stande 
sein,  eine  richtige  Erfahrung  zu  bekommen;  3)  er  muss  ein  gutes  und  treues 
Gedächtniss  haben,  oder  seine  Erfahrungen  alsobald  aufschreiben;  4)  er  muss 
die  Gabe  besitzen,  seine  eigene  Erkenntniss  auf  eine  richtige  und  hinlängliche 
Art  zu  bezeichnen. 


506  SJeftefionen  jur  8ogif.  —  L  §.207—215.  3euge.  Unglaube.  TOoralifdjerSlaube. 


2777.  ß1.  L  59.  Zu  L  §.  210  „ öffentliches  Gerüchte“: 

öon  einer  befonbern  begebenfjett. 

Ferner  aus  q3 — xp: 

ob  etaa§  etu  foldjeS  fei)  ober  geprüftes  geugttiS. 

L  60.  ß1.  Neben  L  §.  210  n fehlt  —  genung “  (Z.  27 '/.).• 

(Stempel  an  33ouguer. 


2778.  ß1.  L  60'.  Zu  L§.  2 11  Anfang: 

3)er  ganfe  uninterefftrt  ift,  rebet  bie  2ßart>eit ;  ber  fid)  öon  nichts  als 
ber  2Bart)eit  gutes  oerfpridjt,  e.  g.  bie  3>ugenb,  rebet  aud)  bie  SBarfjett. 


6  an?  am?  non??  ||  S3ouguet?  Falk  das  Wort  (wie  wahrscheinlich)  richtig  10 
gelesen  ist ,  hat  Kant  wohl  an  P.  Bouguers  Bericht  über  seine  Reise  nach  Peru  zum 
Zweck  der  Gradmessung,  der  seinem  Werk  „La  Figure  de  la  Tetre “  (1749)  vor  an¬ 
geschickt  ist,  gedacht.  Die  Worte  können  sich  sowohl  auf  L  §.  210  Nr.  2  als  auf 
den  Schluss  von  Nr.  1,  dass  es  der  gemeinen  Sage  am  nöthigen  Ansehen  fehle,  beziehn. 

Im  letzteren  Fall  hätte  Kant  vielleicht  an  S.  XCVff.  in  Bouguers  Werk  gedacht,  wo  i& 
dieser  von  seinen  Thier  exp  erimenten  mit  der  Coya-Spinne  erzählt,  die  von  der  allgemeinen 

§.  210.  Ein  Hörenzeuge  ist  in  Absicht  auf  das  Zeugniss,  welches  er  be¬ 
zeuget,  ein  Augenzeuge,  und  er  muss  demnach  alle  dazu  erfoderte  Tüchtigkeit 
besitzen  §.  209.  In  so  ferne  er  aber  ein  Hörenzeuge  ist,  werden  folgende 
Stücke  zu  seiner  Tüchtigkeit  erfodert:  1)  er  muss  nur  die  Zeugnisse  tüchtiger  20 
Augenzeugen  nachsagen,  und  er  muss  also  allemal  einen  tüchtigen  Augenzeugen 
anführen  können,  welcher  sein  Gewährsmann  ist.  Eine  gemeine  Sage  (fama) 
ist  ein  Zeugniss  vieler  Hörenzeugen  von  einer  Sache,  deren  Augenzeuge  unbe¬ 
kannt  ist.  Diese  Hörenzeugen  leben  entweder  zu  einer  Zeit,  und  alsdenn  ist  ihre 
Sage  ein  öffentliches  Gerüchte  (rumor  sine  capite),  oder  zu  verschiedenen  25 
Zeiten,  und  alsdenn  ist  sie  eine  mündliche  Überlieferung  (oralis  traditio). 

Der  gemeinen  Sage  [60]  fehlt  es  am  nöthigen  Ansehen;  2)  er  muss  Verstand 
genung  besitzen,  um  recht  zu  fassen,  was  er  hört  oder  lieset;  3)  er  muss  ein 
treues  Gedächtniss  besitzen,  um  die  Nachrichten  so  wieder  andern  mitzutheilen, 
wie  er  sie  empfangen  hat.  ho 

§.  211.  Bei  der  Aufrichtigkeit  eines  Zeugen  kommt  es  bloss  auf  seinen 
guten  Willen  an,  nicht  zu  lügen  §.  207.  Derjenige  Zeuge,  welcher  sich  von 
einem  wahren  Zeugnisse  entweder  lauter  Gutes,  oder  mehr  Gutes  als  Böses  ver¬ 
spricht,  und  welcher  sich  von  der  Lügen  lauter  Böses,  oder  mehr  Böses  als 
Gutes  verspricht,  der  redet  die  Wahrheit.  Und  in  dem  entgegengesetzten  Falle  35 
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(5§  folgt  mcfjt:  »eil  td)  ba$  ©ute,  bas  er  ftd^  oerfprtdft,  nid)t  ein* 
fet)en  fan,  fo  f)at  er  feine  2lbftd)t. 

Gegenüber  von  L  §.  211  „  Und  —  Gute “  (306 35,  507 n) : 

6r  fan  nad)  feiner  Meinung  aufrichtig  reben;  aber  er  öermifdjt  fein 
5  Urttjeil  mit  ben  ©innen. 


2779.  ß1.  L  60'.  Zu  L  §.  212  Nr.  1: 

3-  ©.  Stuf  einer  fftabelfpifje  eine  @d)mabron  ffteuter. 

Nach  L  §.  212  Nr.  2  will  Kant  eingeschoben  wissen: 

3.  SBenn  alle  anbere  9)?utt)mafiUd)e  Stugenjeugen  fdjmetgett. 


,0  2780.  ß1.  L  60’.  Zu  L  §.  213  „ incredulitas “  : 

2Birb  unterhalten  burd)  bie  3»eifelfud)t.  2)ie  ^ertigfeit,  einem 
(9  t)tftorifc^  marfdjeinlichen)  3eugnijje  um  ber  vernünftigen  SBarfdjetn* 

Sage  für  ausserordentlich  giftig  gehalten  wurde,  durch  seine  Experimente  aber  sich 
als  ganz  unschädlich  erwies.  Von  den  Coya-  Spinnen  spricht  Kant  auch  in  seiner 
15  ißf)t)fif(f)en  ©eograpfjie  IX  35033 ;  Rink  hat  den  Namen  falsch  als  „Loge"'  gelesen, 
vgl.  meine  „Untersuchungen  zu  Kants  physischer  Geographie''''  1911  S.  237.  Zu 
Souguer  vgl.  oben  496m /.  und  XIV  80 — 83. 

6  Links  von  L  §.  212  Nr.  1)  und  Nr.  2),  die  den  Anfang  je  einer  Zeile  bilden, 
hat  * Kant  am  Rand  zwei  wagerechte  Striche  gemacht. 

20  12  um?  nur?? 


lüget  er.  Dieses  Gute  oder  Böse  kann  seine  Seele  oder  seinen  Körper,  oder 
seinen  äusserlichen  Zustand  betreffen,  er  kann  es  hoffen  oder  fürchten  von  GOtt, 
von  denenjenigen  Menschen,  denen  er  das  Zeugniss  ablegt,  oder  von  denen  er 
zeuget  u.  s.  w.  er  mag  sich  nun  in  dieser  Sache  betrügen  oder  nicht. 

25  §.  212.  Die  Gewissheit  eines  Zeugnisses  beruhet  1)  auf  den  innerlichen 

Kennzeichen  seiner  Wahrheit  §.  95.  96;  2)  auf  den  äusserlichen  Kennzeichen 
seiner  Wahrheit,  nämlich  auf  dem  hinlänglichen  Ansehen  des  Zeugen,  welches 
wenigstens  sehr  wahrscheinlich  sein  muss  §.  207,  94.  Die  Zeugnisse  eines 
tüchtigen  und  aufrichtigen  Zeugen  können  nicht  falsch  sein. 

30  §.  213.  Was  wir  glauben,  erbetteln  wir  nicht  §.  212.  168.  Der  Unglaube 

(incredulitas)  ist  die  Fertigkeit,  einem  gewissen  oder  wahrscheinlichen  Zeugnisse 


508  SReflejionen  aurSogif.  — L  §.207—215.  Beuge.  Unglaube.  SRoralifcJjet  ©taube. 

Itc^feit  willen  nicht  gu  glauben,  Reifet  33ebacf)tfamfeit.  £>ie  $ertigfeit, 
[mit]  einer  [gringen]  feben  hiftorifchen  2Barfcheinli<hfett  einen  ihr  gemäßen 
33eQfaU  ju  wibmen,  tft  and)  £>enfen. 

Zu  L  §.  213  „credulitas11 : 

2Birb  burd)  SSorurtfyeile,  burdb  Faulheit  unterhalten. 

33et)be  ftnb  gleich  fct)äblid). 


2781.  rj  f  (x — X  ?)  (q  ?)  L60.  ZuL§.2I3: 

3)er  Unglaube  ift  .praftifd)  ( a  in  Ülnfehung  ber  folgen),  fo  fern  man 
nicht  geneigt  ift,  in  £ofnung  auf  bie  anbere  Sßelt,  bie  man  ^oft,  gutes 
ju  thun.  3n  anfehung  ber  ©rünbe  ift  er  moralifct),  menn  man  nicht  bie 
Übereinftimung  mit  2Itoralif<hen  ©rünben  erfennt. 


2782.  xpf  (v-x?)  L  60'.  Zu  L  §.  213: 

2)er  practifdje,  befonberS  moralifthe  Unglaube  ift  ber,  [6er>  meinem 
ber]  melcher  einen  Mangel  beS  moralifd]en  Sntereffe  jum  ©runbe  liegen 
hat.  £Denn  fonft  mühte  er  etwas  annehmen.  ÜCRoralifch  gewiS.  ©in 
gläubiger  ift,  ber  gern  glaubt,  was  jurn  fUtoralifchen  üsntereffe  beiträgt, 
e.  g.  ©laube  an  bie  tugenb. 


2783.  xpf  (v—xV  L  601.  Zu  L  §.  213: 

Ungläubifd)  ift  ber,  welcher  auf  Seugniffe  nichts  annehmen  will, 
[auffer  fo]  was  nid)t  bis  gum  SBiffen  hiureichenb  beftätigt  tft.  (sDian  muh 

1  wüten  fehlt.  ||  Söebacfjtfarafeit  aus  33ef)utfamfeit  ||  2  mit  nicht  durchstrichen , 
wohl  nur  versehentlich.  Vielleicht  wollte  Kant  ursprünglich  öerbinben  statt  luibmen 
schreiben.  ||  [gringen]?  ||  3  tnibmen  nicht  ganz  sicher.  ||  Senfen? 

12  Über  Nr.  2782  steht  Nr.  2784 ,  über  dieser  ein  später  (wohl  von  Jäsche) 
hinzugefügtes  n.  Der  erste  Satz  von  Nr.  2782  ist  IX  7Ü22f.  von  Jäsche  benutzt. 


nicht  zu  glauben.  Die  Leichtgläubigkeit  (credulitas)  ist  die  Fertigkeit,  einem 
unwahrscheinlichen  Zeugnisse  zu  glauben.  Beide  Fehler  sind  unvernünftig  §.  174. 
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t)ier  niele§  burd)  [6ppo]  millfüfyrlicfye  Slmtelfmung  fuppliren,  um  ben 
iBerfud),  $u  getniffen  (Srfentniffen  ju  gelangen,  machen  ju  tonnen,)  ©e= 
meiniglid)  ift  er  mistrauifd)  unb  2lrgn)öl)nifd). 

Ungläubig  ift  ber,  meldjer  au§  moralifd)  (s  ßur  practifd)en  33e= 
6  folgung  ber  $flid)t)  fjinreidjenben  ©rünben  etma§  nid)t  einräumen  t»iU, 
blo3  barum,  meil  [es]  er  tfjeoretijd)  banon  nid)t  geimfj  rnerben  !an.  ßeigt 
Mangel  an  moralifd)em  Ißntereffe.  ©er  Ungläubige  tfjut  nid^tö  auf 
©lauben  (einer  anbern  2öelt);  er  »erlangt  Siegel  unb  Briefe.  unb  33aar. 


2784.  co.  L  60'.  Zu  L  §.  213: 

Ungläubig  ift  ber,  melier  nidft«  als  au§  tt)eoretifd)  f)tnreid)enben 
©rünben  für  maf)r  annel)men  min.  ©§  giebt  nämlid)  aud)  practiffy 
notlfmenbtge  unb  jmar  ben  practifd)en  ©ebraud)  ertoeiternbe  £ppott)efen. 


2785.  ß1.  L  61.  Zu  L  §.  214  „  fides  oculatau: 
©er  blinbe  ©laube. 


2786.  ß1.  L  61.  Zu  L  §.  215  Nr.  1: 
©ie  ©eiftlidje  ©rfaljrung. 


1  blltcf)  durchstrichen,  aber  durch  druntergesetzte  Punkte  restituirt.  ||  4  »-Zu- 

Satz:  W.  II  7  an?  am?  ||  moraHfäem  Snterefje?  moralifäen  3ntereffen?> 

12  ben  aus  bie  _ 


20 


25 


(J.  214.  Ein  Zeuge  ist  glaubwürdig  (testis  fide  dignus),  wenn  man  auf 
eine  gelehrte  Art  wenigstens  wahrscheinlich  erkennen  kann,  dass  er  genügtes 
Ansehen  habe;  das  Zeugniss  eines  solchen  Zeugen  ist  ein  glaub  würdiges 
Zeugniss  (testimonium  fide  dignnm).  Der  vernünfti-[61]ge  oder  sehende  Glaube 
(fides  oculata,  rationalis)  ist  die  Fertigkeit  nur  glaubwürdigen  Zeugen  zu  glauben. 

8  2,5  Es  giebt  1)  eine  Vereinbarung  der  Erfahrung  und  des  Glaubens 
Konnubium  experientiae  et  fidei),  wenn  wir  sowohl  aus  eigener  Erfahrung,  als 
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Zu  L  §.215  Nr.  2: 

2)er  tljeoretifdje  ©laube. 

Zu  L§.  215  Nr.  3  aus  v — xp: 

Sßom  33ernunftglauben,  ber  jeberjett  aufs  2Jforalif(f)e  ©efyt.  ift  Dom 
empirifdjen  ©lauben  unterschieben. 


2787.  yf  rjf  L  61'.  Gegenüber  von  L  §.  215  Nr.  3: 

5ßtel  unjureidbenbe  SetDeife  machen  niemals  einen  j$ureid)enben  au§. 
(Sonbern  Diel  ©runbe  eines  einzigen  33emeifeS  als  compartes  fönuen 
nur  ben  Bureidjenbett  ©runb  beS  $ormart)altenS  auSmac^en. 


2788.  TJ?  (x?)  (yf)  L  61'.  Zu  L  §.  214,  215:  m 

Fides  est  vel  asserti, 
vel  promissi, 

vel  speculativa;  posterior  si  sit  [moralis  est]  absqve  pro- 
misso,  est  moralis. 

2)er  ©laube  ift  eigentlich  eine  practifcbe  hvpothesis  [jur  SBeroegung  w 

13  spec  ||  15  hypothisis 


auch  aus  glaubwürdigen  Zeugnissen  etwas  erkennen;  2)  eine  Vereinbarung  des 
Glaubens  und  der  Vernunft  (connubium  fidei  et  rationis),  wenn  wir  sowohl  aus 
der  Vernunft,  als  auch  durch  den  Glauben  von  einer  Sache  gewiss  sind;  und 
3)  eine  Vereinbarung  der  Vernunft,  des  Glaubens  und  der  Erfahrung  20 
(connubium  rationis  experientiae  et  fidei),  wenn  wir  eine  Wahrheit  durch  alle 
drei  Wege  überzeugend  erkennen.  Die  Vereinbarung  des  Glaubens  mit  den 
übrigen  Quellen  der  Erkenntniss,  wird  auch  der  vermischte  Glaube  (fkles  mixta) 
genennet;  wenn  wir  aber  bloss  um  des  Glaubens  willen  etwas  annehmen,  so 
heisst  es  der  reine  Glaube  (fides  pura).  Weil  wir  weder  die  Tüchtigkeit  noch  25 
Aufrichtigkeit  menschlicher  Zeugen  demonstriren  können,  so  giebt  der  Glaube 
nur  eine  Wahrscheinlichkeit,  und  höchstens  nur  eine  moralische  Gewissheit  §.  175. 

Fortsetzung :  S.  516. 
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unfereS  SBiHenä  tn  Slnlebuttg  bcffett],  (*  meld)e  nothmenbiger  Sßetfe  mit  bem 
oerbunben  ift,)  mag  an  unb  oor  ftd)  als  gemig  @ut  erfannt  mirb. 

Wan  jagt  nicht:  id)  meifc,  bajj  bag  ?CRenfcfc)Hct)e  ©ef<hled)t  einen  2ln= 
fang  t)at,  fonbern:  id)  glaube  eg.  £>al)er  ift  eg  eine  Hypothesis,  unter  ber 
5  id£)  allein  burd)  bie  Vernunft  fetyn  35afet)n  üerftefjen  fan,  ob  id)  eg  jtoar 
felbft  burd)  bie  Vernunft  nidt)t  oerftetjen  tan.  £>er  Anfang  ber  melt  unb 
bie  Unenblid)e  £)auer  berfelben  finb  gleich  unüerftanblid) ;  feneg  mad)t 
aber  boct)  meine  23ernunfterfenntnig  complet,  biefeg  nid)t.  (s  Seite  hypo- 
thesis  ift  eine  notfjmenbige  hypothesis  ber  Vernunft.) 
o  3Ufo  glaube  id)  eine  febe  notfjmenbige  Hypothesin.  3)iefeg  Reifet: 
etmag  annehmen,  gleid)  al$  menn  eg  eine  miüführlid)e  pojxtion  fet); 
matl)ematifd)e  ©äjje  nimmt  man  nict)t  an. 

33on  oernunftfä^en,  bie  geglaubt  merben.  €>inb  mehr  als  meinnngen. 
2Jtan  fan  ftd)  i^rer  nid)t  entbrechen. 


!5  2789.  xp?  (v—xV  L  61'.  Zu  L  §.  215: 

(*  3tn  Sßiffen  unb  ©tauben  ift  bag  fubiectio  Unueränberlidhe  93or= 
marljalten  ©lauben,  nidfc)t  9J?et)nen.) 

©igentlid)  nicht  3,  fonbern  nur  2  Duellen  ber  Erfentnig*:  Erfahrung 
unb  Vernunft.  1.  jene  entmeber  unfere  eigne  ober  fretnbe  mitgettjeilte 
20  Erfahrung  [hiftorifdjer  ©taube].  2.  Vernunft:  entmeber  ein  SBiffen  ober 
©lauben,  b.  i.  entmeber  aug  ber  [t$e]  fpecutatioen  ober  practifd)en  33er» 
nunft.  Vernunft  ©laube. 

1  Die  durchstrichnen  Worte  sind  erst  in  (2— p2  durch  den  s-Zusatz  ersetzt.  || 
4  ber  fehlt-  ||  8  s-Zusatz:  i 2— p2.  ||  8—10  Zwischen  Z.  8/9  und  Z.  10  steht ,  durch 
25  keine  Striche  abgetrennt ,  Hfl.  2787.  Nr.  2788  sondert  sich  von  der  umschlossenen 
Hfl.  sowohl  durch  die  Schrift  ab  als  durch  die  Haumausnutzung:  Nr.  2787  ist  nach 
rechts  eingerückt  um  fast  2  cm.,  während  Nr.  2788  gleich  am  Hand  beginnt;  der 
Zwischenraum  zwischen  den  Zeilen  ist  in  Nr.  2787  grösser  als  in  Nr.  2788.  Das 
3U|0  in  Z.  10  kann  sich  nicht  auf  511)7— 9  bezieht) ,  wohl  aber  auf  51h— 8- 

15  s- Zusätze :  ot  ?  (/.??  ||  20  Die  Worte  t)iftLnifd)er  ©taube  (links  von  ihnen  steht 
30  eine  Anfangsklammer)  sind  erst  in  o>(?  i/  ft)  durchstrichen.  Links  von  der  Klammer  ein 
durchstrichnes  Verweisungszeichen ,  derselben  Art  wie  in  Z.  18  und  ol2e. 
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(8  NB.  2)aS  ißormarlfalten  tnirb  entmeber  ben  DoeHen  nad)  ober 
ber  2lrt  nad)  unb  bem  ©rabe  nad)  unterfdfieben.  3m  lederen  $atle 
iftS  toiffen  ober  ©tauben.  3)er  ^piftorifdje  ©taube  ift  fein  befonbereS 
©rfentniSprincip,  fonbern  gehört  jur  ©rfatjrung.  SBiffen  gehört  jum 
tl)eoretifd)en,  ©tauben  jum  practifdjen  SSernunfterfentniS.) 

*(8  Sepbe  fonen  ein  SBiffen  feqn.  Sßenn  man  fie  ©tauben  nennt, 
fo  erfennt  man  fie  als  ungemiji,  unb  in  bem  3atle  ift  eS  nidjt  ertaubt, 
etmaS,  maS  unrecht  fet)n  mürbe,  penn  biefe  ©rfentniS  irrete,  auf  einen 
folgen  ©tauben  ju  magen.  e.  g.  ©emaltfarne  Sefetjrung.) 


2790.  co.  L  61'.  Zu  L  §.  215 : 

(fl  Vernunft -)®laube  (als  [ein]  nid)t  ©rfentniSqoetl)  ift  eine  £ppo* 
tpefiS,  fo  fern  fie  in  practifd)er  Slbftc^t  für  nottjmenbig  gehalten  rnirb. 
@8  giebt  alfo  einen  pragmatifd)en  unb  moralifcpen  [33er]  ©tauben.  $5er 
leptere  ift  ber  reine  $ernunftglaube  —  trägt  nidjts  jum  (Srfenntnis  bet). 


2791.  (o.  L  61'.  Zu  L  §.  215: 

©taube  [an]  ber  SBarlfeit  eines  ©apeS  ober  ber  2Birftid)feit  eines 
3)ingeS  ift,  maS  bie  ©teile  eines  ©rfentniffeS  oertritt,  nid)t  felbft  6r= 
fentniS  ift.  —  Vernunft  ift  aud)  eines  ©laubenS  fät)ig. 


1  Der  s- Zusatz  steht  unmittelbar  unter  der  Hfl.  —  Von  ®er  (Z.  3)  ab  handelt 
es  sich  vielleicht  um  eine  selbständige  Hfl.,  aber  jedenfalls  aus  der  Zeit  des  s- Zusatzes.  |[ 
Vor  dem  NB,  dem  kein  zweites  entspricht,  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzu¬ 
gesetztes  b).  ||  1—2  ober  2lrt  ||  6  23el)be?  23et)beS???  ||  fonen??  fann?  fan? 

10  Vor  Nr.  2790  ein  h),  vor  Nr.  2791  ein  i);  beide  Buchstaben  sind  später 
(wohl  von  Jäsche)  hinzugesetzt.  ||  11  Der  s- Zusatz  kam  wohl  im  Anschluss  an  die 
Niederschrift  von  Nr.  2791  hinzu.  ||  Im  Ms.  ein  statt  eine  ||  14  le]jteref?  legier* 
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2792.  i».  L  60’  Zu  L§.  21,5: 

Fides  ift  eigentlich  ütreue  im  pacto  ober  (9  fubiectiü  gutrauen)  gu 
einanber,  bah  einer  bem  Slnbern  fein  ä$er©red)en  galten  merbe  —  3)reu 
unb  ©tauben.  25aS  1  fie:  menn  baS  pactum  gemacht  ift;  baS  2 te:  menn 
s  mau  eS  fd)Uehen  foU.  5ftad)  ber  analogie  ift  bie  practifdje  Vernunft 
gleid)fant  ber  promittens,  ber  üftenfd)  ber  promissarius,  baS  ermartete 
©ute  aus  ber  3U)at  baS  promissum. 


2793.  (o.  L  62'. 

S)aS  ©tauben  ift  fein  befonberer  ©rfentniSqoell.  ©S  ift  eine  2lrt  beS 
in  mit  SBemuftfeqn  unooUftänbigen  $ürmahrl)altenS  unb  unterfctjeibet  ftd) 
[oom  Weinen],  menn  eS  (?  als  auf)  befonbere  (fl  2trt)  Dbfecte  [reftrin]  (bie 
nur  für§  ©tauben  gehören)  reftringirt  betrachtet  mirb,  oom  dehnen  nicht 
burd)  ben  ©rab,  fonbern  burd)  baS  Verhältnis,  maS  eS  als  ©rfentniS 
gum  Raubein  hat.  So  bebarf  g.  23.  ber  Kaufmann,  um  einen  Raubet  ein* 
i6  gujdjlagen,  bah  er  nicht  bloS  meqne,  eS  merbe  habet)  maS  gu  gemimten 
fetjn,  fonbern  bah  erS  glaube,  b.  i.  feine  2M)ttung  gur  Unternehmung 
aufs  Ungemiffe  gureidjenb  fet).  —  9Run  haben  mir  theoretifche  ©rfentniffe 
(oom  (Sinnlichen),  barinn  mir  eS  gur  ©emiSheit  bringen  fönnen;  unb  in 
anfehnng  alles,  maS  mir  menfd)lid)eS  ©rfentniS  nennen  fönnen,  muh  &as 
2o  fehlere  möglich  fehlt,  ©ben  foldhe  gemiffe  ©rfentniS  unb  gmar  ©  ganglich) 
a  priori  haben  mir  in  practifchen  ©efetgen;  allein  biefe  grüuben  ftd)  auf 
einem  überftnnlichen  dritte©  (ber  $ret)heit),  unb  gmar  in  uns  felbft, 
als  einem  ^ßrtneip  ber  practifchen  Vernunft.  Slber  biefe  practifd)e  33er= 
nunft  ift  eine  ©auffalitdt  in  2lnfet)ung  [bes]  eines  gleichfalls  überfmm 
25  liehen  obfectS:  beS  höchften  ©utS,  melcheS  in  ber  Sinnenraelt  (?  burd) 
nnfer  Vermögen)  nicht  möglich  ift;  gleichmohl  muh  ^  ^atur  als  object 
unferer  tl)eoretifd)en  Vernunft  bagu  gufammenftimmen,  benn  eS  foU  in 

1  Über  der  Hfl.,  in  die  Worte  gntereffe  (5Ü9tf  und  ^Briefe  (509s)  hinein- 
geschrieben,  ein  später  (wohl  von  . hasche)  hinzugesetztes  m.  Die  Hfl.  ist  IX  6934  -3t, 
3ü  von  Jäsehe  benutzt.  ||  5  Zum  Schlusssatz  vgl.  O.  Achenwalls  Jus  vaturae  1781 

l* 1  160/.,  §■  171-  |  6  promittens?  promittent? 

H  Sr.  2793  und  2794  sind  von  Jäsehe  IX  67 — 69  (Anmerkung)  fast  ganz 

w örtlich  übernommen. 

Jtant’S  ©Stiften.  Sanbfcferiftlid)«  9!ad)la&.  III. 


33 


514  Reflexionen  ^nr ^oqif.  —  L  §.207—215.  Beuge.  Unglaube.  fWoraüfcfeetSIaube. 

ber  ©innenweit  bie  $olge  ©  SBirfung)  üon  tiefer  ffsbee  angetroffen  werben. 
2Bir  foHen  alfo  feanbeln,  um  biefen  3mef  mirflicfe  $u  machen.  SBtr  finben 
in  ber  ©innenweit  aud)  ©puferen  einer  ÄunftweiSfeeit,  unb  nun  glauben 
wir,  bie  SBelturfacfee  mirfe  aucfe  mit  moralifcfeer  2BeiSfeeit  jum  feöcfeften 
©ut,  unb  biefeS  ift  ein  ftfu'ttwrfealten,  welkes  gnug  ift  jum  Raubein,  6 
b.  i.  ein  ©laube.  —  9iun  bebürfen  wir  biefen  nicfet  jum  cpanbeln  nacfe 
tnoralifcfeen  ©efefeen,  benn  bie  werben  bnrd)  practifcf)e  Vernunft  allein 
©egeben;  aber  wir  bebürfen  ber  2lnnafetne  einer  feöcfeften  SBeiSfeeit  jutn 
Object  unfereS  tnoralifcfeen  ÜBillenS,  worauf  wir  aufeer  ber  biofeen  3Red)t= 
mafeigfeit  unferer  ^anblungen  nicfet  umfein  fönnen  unfere  ßntefe  ju  io 
ricfeten.  Ob  gleid)  biefeS  objectio  feine  notfewenbige  Sejiefeung  unferer 
Söiflfüfer  wäre,  fo  ift  baS  feöcfefte  ©ut  bocfe  [unoermeiblicfe]  fubjedio  notfe= 
wenbig  baS  object  eines  ©uten  (felbft  meufcfelicfeen)  SMenS,  unb  ber 
©laube  an  bieErreicfebarfeit  beffelben  wirb  ba^u  notfewenbig  oorauSgefefet. 

Bwifcfeen  ber  Erwerbung  einer  ErfentniS  burcfe  Erfaferung  (a  po-  i5 
steriori)  unb  burcfe  bie  Vernunft  (a  priori)  giebt  eS  fein  Mittleres.  Slber 
jwifcfeen  ber  ErfentniS  eines  objectS  unb  ber  biofeen  JBorauSfefeung  ber 
Woglicfefeit  beffelben  giebt  eS  ein  Mittleres,  nämlicfe  einen  empirifd)en 
ober  SSernunftgrunb,  bie  letztere  anjunefemen,  nämlicfe  in  23e$iefeung  auf 
eine  notfewenbige  Erweiterung  [unferer]  beS  gelbes  moglidfer  Objecte  über  *o 
biejenige,  beren  ErfentniS  uns  möglid)  ift.  Oiefe  iftotfewenbigfeit  finbet 
nur  in  Slnfefeung  beffen  ftatt,  ba  baS  Object  ©  als)  practifcfe  unb  burcfe 
Vernunft  ©  practifcfe)  notfewenbig  erfannt  wirb;  benn  jum  iöefeuf  ber 
biofeen  Erweiterung  ber  tfeeoretifcfeen  ErfentniS  etwas  an^unefemen,  ift 
jeberjeit  jufaÜig.  Oiefe  practifcfe  notfewenbige  tBorauSfetjung  eines  objectS  25 
ift  bie  ber  fJJJoglicfefeit  beS  feöcfeften  ©uts  als  objectS  ber  wiUfüfer,  mitfein 
aucfe  ber  Sebingung  tiefer  iDtoglicfefeit  (©ott,  [unb]  ^repfeeit  unb  Un= 
fterblicfefeit).  2)iefeS  ift  eine  fubjectioe  [üttoglt]  fftotfewenbigfeit,  bie  Re¬ 
alität  beS  objectS  um  ber  notfemenbigen  2BiHenS  Seftimmung  fealber  an^u* 
nefemen.  OieS  ift  ber  casus  extraordinarius,  ofene  weldfcn  bie  practifcfee  311 
Vernunft  fufe  nid)t  in  2lnfefeung  ifereS  notfemenbigen  ßwefs  erfealten  fan, 
unb  eS  fornint  ifer  feier  fauor  necessitatis  ^u  ftatten  in  iferetn  eigenen 
Urtfeeil.  ©ie  fan  fein  object  logifd)  erwerben,  fonbern  fid)  nur  allem 
wieberfefeen,  was  fie  im  ©ebraud)  tiefer  $bee,  bie  ifer  practifd)  angefeört, 
feinbert.  '  35 
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SMefer  [SRotfjtoenb]  ©laube  ift  bie  )ftotf)menbigfeit,  bie  objectiüe 
alität  eine§  23egrifS  (?  nom  fjodjften  ©ut),  b.  i.  bie  ÜCRoglicfjfeit  feines 
©egenftanbeS  als  (3  a  priori  notljmenbigen)  Objects  ber  SBiUfüljr  anju* 
nennen.  2öenn  mir  bloS  auf  fjanblungen  fetjen,  fo  f)aben  mir  biefen 
5  ©lauben  nidjt  nöt^ig.  SBotlen  mir  [uns]  aber  burd)  ^anblungen  [ben]  uns 
jum  23eftjä  beS  baburd)  möglichen  [erwerben]  ermeitern,  fo  muffen 
mir  [e«]  anneljmen,  bajj  biefer  [tüfogii]  burd)auS  moglid)  fei).  —  3d)  fan 
alfo  nur  fagen:  id)  fef)e  mid)  burd)  meinen  3tt>ef  nad)  ©efe^en  ber  grei)2 
l)eit  genötigt,  ein  l)od)fteS  ©nt  in  ber  2Belt  als  möglidt)  anjune^men? 
io  aber  id)  fan  feinen  anberen  burd)  ©runbe  nötigen  (ber  ©laube  ift  frei)). 


2794.  w.  L  62'. 

<Der  $ernunftglaube  fan  nie  aufs  tt)eoiehjd)e  ©rfentniS  gelfen,  beim 
ba  ift  baS  objectm  unjureid)enbe  $ürmarl)alten  bloS  9)tet)nung.  ©r  ift 
bloS  eine  SSorauSfefcung  ber  SSernunft  in  fubjectioer,  aber  abfolut  notfp 
iS  menbiger  practifd)er  2lbfid)t.  3)ie  ©efmnuug  [ber]  nad)  2J?oralifcf)en  ©e= 
fefjen  futjrt  auf  ein  Object  ber  burd)  reine  Vernunft  beftimmbaren  SBitt* 
füt)r.  2)aS  2lnnef>men  ber  $f)unlid)feit  biefeS  Objects  unb  alfo  aud)  ber 
mirflid)fett  ber  Urfad)e  baju  ift  ein  moralifdjer  ©laube,  ber  ein  frepeS 
unb  in  moralifd)er  2lbftd)t  ber  SSolienbung  feiner  3mecfe  uott)menbigeS 
20  fül)rmaf)rf)alten  ift. 


1  Sief  er  aus  Siefe  ||  10  Zwischen  Nr.  2793  und  2794  im  .Vs.  links  am  Rand 
ein  Trennungsstrich. 

13  ba$  aus  bie  ||  15  Sie  aus  Sao  j|  13  Jäsche:  ober  statt  ber  ||  20  ift  fehlt.. 
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Der  siebende  Abschnitt , 

von  der  praktischen  gelehrten  Erkenntmss. 

/  L  §.  216—248.  IX  86—87.] 


L  §.  216—217. 

IX  86—87. 

[ Praktisch ,  speculativ ,  theoretisch.  1 


2795.  x'1 — r.  L  61'. 

fB?an  tonnte  baö  fpeculattoe  @rfenntni<§  bem  ^ragmatifdjen  unb  ba§ 
tt>eoretifd)e  bem  praftifd)en  entgegenfeken. 

^ragmatifd)  ift,  ma§  ben  miüen  beroegt  ( 9  alfo  Sriebfeber  i[t  gerabe 
ju)  einer  Siegel  gemäfc  unb  alfo  panblung  fjevoovbnugt. 

(*  <Die  fpeculatioe  ift  obiectio  pracüfd). 

2)ie  il)r  opponirte  ift  fubiectio  practifd).) 

1‘4  Möglicherweise  stummen  ilie  beiden  s-Zusätze  aus  derselben  Zeit  wie 
Z.  8 — II;  wahrscheinlicher  ist  aber ,  dass  sie  erst  später  hvizugej'ügt  sind,  vielleicht 
erst  in  v — /.  ||  13  Statt  ift  und  prüctifrf)  int  Ms.  je  zwei  wagerechte  Striche. 

Fortsetzung  von  8.  510. 

Der  siebende  Abschnitt, 

von  der  praktischen  gelehrten  Erkenntniss. 

§.  21C,.  Eine  Erkenntniss  Ist  praktisch  (eognitio  practica),  in  so  ferne 
sie  uns  auf  eine  merkliche  Art  bewegen  kann,  eine  Handlung  zu  thun  oder  zu 
lassen.  Alle  vollkommenere  Erkenntniss,  die  nicht  praktisch  ist,  wird  eine 
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9tr.  2795—2796  (SSanb  XVI). 

('  ©rmafjnungen  lehren  nur,  ma§  ber  anbere  fc^on  meife,  namlid) 
bafc  baSgafter  böfe  fei).  9fun  fefjlt  aber  bie^riebfeber,  bie  ifm  toirflid) 
antreibt  es  gu  taffen.  33lofee  ßobeSertfebungen  unb  farcaömen  madhen 
e§  nidjt  aus.) 


5  2796.  x — t.  L  61' . 

ttjeoretifdf)  ift  eine  ©rfenntniS,  fo  fern  fte  ftd)  auf  ben  ©egenftanb 
[unmittelbar]  burd)  ben  SSerftanb  be$ief)et  (it)n  oorfteltt,  tote  er  ift). 

practifd)  ift  eine  ©rfenntniS,  fo  fern  fte  ftd)  auf  ben  ©egenftanb  burd) 
ben  ©ebraud)  ber  gre^eit  bejie^et  (bie  £anblung  enthält,  tooburd)  ein 
io  ©egenftanb  tüirflidt)  totrb). 

muffige  fpeculation  ift,  bie  feinen  ©runb  beS  2krt)alten§  in  fid)  f>at. 
i^r  ©egenttjeil  ift  potentialiter  practifd).  e.  g.  ©ott  ift  geredet:  ift  t^eo= 
retifd),  aber  potentialiter  practifd). 

(s  practifd)  ift  eine  ©rfenntniS  1.  in  Slnfetjung  ber  Mittel, 
iS  2.  in  Slnfefjung  ber  ßtoedfe. 

unb  ber  triebfebern. 

Unterfdfeibung  ber  taötologifdjeu  Sluftofungen  oon  ben  realen.) 


3  faraSinen?  faca^men.» 

8 — 9  Statt  ift  —  ©egenftanb  und  beliebet  im  Ms.  14  resp.  3  wagerechte 
20  Striche.  ||  10  Die  Klammer  fehlt.  |j  14  s- Zusatz:  (i — / ;  doch  ist  nicht  ausgeschlossen , 
dass  der  s- Zusatz  aus  derselben  Zeit  stammt  wie  die  vorhergehenden  Zeilen.  ||  15  Statt 
in  9tn)et)Ung  im  Ms.  3  wagerechte  Striche.  ||  17  21itfloftmgen  ? 

speculativische  Erkenutniss  (cognitio  speculativa,  speculatio)  genennet.  Alle 
gelehrte  Erkenntniss  ist  demnach  entweder  praktisch  oder  speculativisch. 

25  §.  217.  Eine  Erkenntniss,  in  welcher  wir  uns  vorstelten,  dass  etwas  gethan 

oder  gelassen  werden  solle,  wird  [62]  auch  praktisch  genannt,  in  so  ferne  sie 
der  theoretischen  Erkenntniss  (cognitio  theoretica,  theoria)  entgegengesetzt 
wird,  der  Erkenntniss,  die  uns  nicht  vorstellt,  dass  etwas  gethan  oder  gelassen 
werden  solle.  Alle  gelehrte  Erkenntniss  ist  entweder  praktisch  oder  theoretisch, 
3n  und  beide  Arten  gehören  entweder  zu  der  praktischen  oder  speculativischen 
Erkenntniss  §.  216. 

Fortsetzung :  S.  520. 


518  SReflejionen  jur  8ogif.  —  L  §.  216—217.  ißraftifd),  fpeculatio,  tljeoretifd). 

2797.  v-xp.  L61. 

tljeoretifdje  (Srfenntniffe  ftnb,  bie  ben  ißerftanb  $um  Urteil, 
practijdje  ©rfenntniffe  fittb,  bte  ben  SBiUcn  jum^panbeln  beftimmen. 
Statur  unb  freplfeit. 


2798.  v—xp.  L  61.  b 

^ractifcfye  @äjje  (®  Gebote)  ftnb  entmeber  1)  imperativen,  unb  ba 
rnerben  fie  ben  tfjeoretifcfyen  ©ntgegengefefct;  ober  fie  enthalten  2)  —  bie 
®rünbe  <$u  möglichen  imperativen,  unb  ba  merben  fte  ben  fpeculatioen 
entgegengefe^t. 

2lUe§  läuft  jjulefct  aufe  practifdje  f)inau§.  3Diefe§  unb  nid)t  ber  9tu|e  io 
ift  bie  ©nbabfidjt. 


2799.  L  61. 

2Bir  tonnen  in  ber  ßogif  toot)l  vom  practifcfyen  ©rfenntnis  reben,  fo 
fern  e§  vom  tt>eoretifd)en,  aber  nid)t  fo  fern  e§  vom  bloS  fpeculativen  ©V* 
fenntniS  unterfd)ieben  ift.  ©<S  ift  aber  mifelid)  $u  beftimmen,  maS  blo§  iß 
(Speculation  fep. 


3  Statt  (Srfenntniffe  —  ben  im  Ms.  .5  wagerechte  Striche. 

5  Diese  Rfl.  ist  IX  86u-is,  von  Jäsche  benutzt.  ||  6  Über  ist 

hinzugefügt:  ©rfeutlliffe  al$;  diese  Worte,  die  vor  <Säfce  eingeschoben  werden  sollten, 
sind  dann  durchstrichen,  als  (in  ift  wi)  ©ebote  hinzugefügt  wurde.  ||  entloeber  im  20 
ursprünglichen  Zusammenhang  durchstrichen;  darüber  steht  dann  noch  einmal,  nicht 
durchstrichen,  dasselbe  Wort.  Ausserdem  steht  noch  rechts  von  merben  fie  (Z.  7) 
hart  an  der  rechten  Kante  ein  durchstrichnes  enttoeber,  das  erst  aus  ip  oder  tu  stammt. 
Auch  links  von  ben  (Z.  7)  scheint  ein  stark  verwischtes,  kaum  leserliches  (und  durch- 
strichnes?)  entmeber  zu  stehen.  ||  ba*  benn * .*  ||  7  ©ntegengefefct  ||  Vor  bie  soll  der  25 
g-Zusatz  als  Srfentniffe  finb  fie  eingeschoben  werden. 

13—14  Dom  practifcfjen?  Don  practifcfjem*  ||  Dom  tljeoretifcfjen  ?  Don  t^eoreti- 
feiern?  ||  Dom  —  fpecutatiDen »  Don  —  fpeculatlDem*  ||  15  mifetid)? 
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2800.  (ffwfL  61. 

ßogifd)e,  äftfyetifdje  ober  practtfc^e  2MFomment)eit  ber  GrrfentniS; 
bie  jmei)  lederen  gehören  nict)t  für  bie  Sogif. 


2801.  xp?  (v— xt)  L  61’. 

5  tfyeoretifd):  ma§  ba  ift ; 

practifrf) :  ma§  gefd)el>en  foü; 

Pragmatik:  ma»  bie  £riebfebern  $u  ^anblungen  enthält. 
tt>eoretifd£)e  fa^e  üoerben  ben  practifdjen, 
fpeculatioe  fafce  merben  ben  Pragmatiken  entgegengefefct. 
io  Diele  tljeoretifc^e  @afce  (j.  k.  bie  2Belt  ift  fjodjftDollfommen)  ftnb 
[obiectio]  pragmatik; 

Diele  practike  ©ä&e  ftnb  bo<±)  nid)t  Pragmatik/  fonbern  gehören 
$ur  fpeculation. 


2802.  ipt  (v—x?)  L  61'. 

©rfenntniö  ift  (e  Sa&e  ftnb)  entmeber  practifd)  ober  tljeoretifd). 

35er  ©ebraucf)  ber  Grrfenntniö  entmeber  [Ujeoretik]  practik  ober 
fpeculatiD. 


2803.  tu.  L6t'. 

2)ie  Philosophia  (?  natnlk  ber  tlfeil,  meld)er  ben  materialen  ®e= 
20  brauch  ber  Vernunft  leljrt)  Ijat  aud)  [in]  einen  btoS  fpeculat ioen  2l)eil 
(g  discursiva).  35iefer  ift  fDtetapkftf  ber  Statur  mtb  ber  Sitten.  fDtan 
fönnte  ben  ßmepten,  namlict)  ben  ©arftellenben  $l)eit:  Philo¬ 

sophia  exhibitiua  nennen. 


25 


9  Statt  fafce  merben  ben  im  Ms.  4  wagerechte  Striche. 
20  tjat  aus  roirb  |i  [in]? 


520  ^Reflexionen  jur  Sogif.  —  L  §.  218—248.  i)3raftifd)e  gelehrte  (Srfennttüfj. 

L  §.  218 — 248. 


2804.  ßJ.  L  62.  Neben  L  §.  220  „ überhaupt  —  praktisch" : 

bloß  prafttfdjen  ^rebigten. 


2805.  ß* 1.  L  63.  Zu  L  §.  222: 

duften  ift  entmeber  im  35erftar.be  ober  regirung  beö  SZBiUenS-  5 


3  prafttfdjen  ?  praftijdje??  II  Vyl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  37  t  (§.  251  Ar.  5  — 
L  §.  220  Nr.  5):  „ Mancher  Prediger  moralisiret  nur  auf  der  Kanzel.  Und  wenn  er 


Fortsetzung  con  S.517. 

§.  218.  Die  praktische  Erkenntniss  ist  besser  als  die  speculativische  Er¬ 
kenntnis  §.  216,  weil  in  ihr  eine  grössere  Zusammenstimmung  des  Mannig-  in 
faltigen  angetroffen  wird  §.  22.  Wer  also  seine  gelehrte  Erkenntniss  aufs  mög¬ 
lichste  verbessern  will,  der  muss  die  Speculation  verhüten,  und  lauter  praktische 
Erkenntniss  suchen. 

§.  219.  Keine  wahre  gelehrte  Erkenntniss  ist  ihrer  Natur  nach  specula- 
tivisch,  sondern  nur  um  des  Mangels  der  Einsicht  eines  Gelehrten  willen,  welcher  15 
ihren  Zusammenhang  mit  dem.  Verhalten  des  Menschen  nicht  einsehen  kann, 
oder  nicht  einsehen  will.  In  dem  letzten  Falle  beschimpft  sich  der  Gelehrte  selbst. 

§.  220.  Es  ist  unvernünftig,  wenn  man  für  eine  Speculation  halten  wollte: 

1)  alle  tiefsinnige,  bestimmte,  genaue  und  schwere  gelehrte  Erkenntniss;  2)  alle 
Gelehrsamkeit  überhaupt;  3)  alle  Theorie:  4)  diejenige  gelehrte  Erkenntniss,  welche  2o 
in  diesem  oder  jenem  Menschen  nicht  praktisch  ist:  5)  alle  Erkenntniss,  die 
nicht  einen  unmittelbaren  Einfluss  in  das  moralische  Verhalten  eines  Menschen  hat. 

§.  221.  Eine  Erkenntniss  ist  entweder  ihres  Gegenstandes  wegen  prak¬ 
tisch  (cognitio  obiective  practica),  oder  ihrer  Beschaffenheit  wegen  (cognitio 
subiective  practica),  oder  beides  zugleich,  ln  dem  ersten  Falle  muss  sie  einen  25 
Gegenstand  haben,  welcher  so  erkannt  werden  kann,  wie  zu  einer  praktischen 
Erkenntniss  erfodert  wird.  In  dem  andern  Falle  ist  sie  so  beschaffen,  dass  sie 
in  die  Begehrungskraft  würken  kann. 

[63]  §.  22.  Eine  gelehrte  Erkenntniss  ist  ihres  Gegenstandes  w'egen 
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2806.  ß1 * 3 4.  L  63.  Zu  L  §.  223: 

2Ber  bie  Religion  auSubt,  ntufe  toifeen,  baff  ein  ©ott  fei). 

Ferner  L  63'  zu  „in  —  liegt “  (Z.  23/.): 

3)ie  Sefjre  üon  ben  OJJonaben  nid)t. 

Ferner  L  63  neben  „erhalten  —  Menschen “  (Z.  26/.): 

practifcfye  ©eometrie. 


2807.  ß1.  L  63.  Neben  L  §.  224  Anfang: 
91atur  ber  $rei)f)eit  in  2lnfef)ung  ber  $flid)ten. 


hört,  dass  andere  Prediger  ihre  Zuhörer  von  den  Glaubenslehren  weit  lauf tig  untei  - 
10  richten,  so  tadelt  er  sie,  weil  sie  seiner  Meinung  nach  auf  Speculationen  geratheu,  er 
aber  liebe  das  Practische.u 

2 — 6  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  374  (§.  254  —  L  §.  223):  „Wer  z.  E.  die 
Religion  ausüben  will,  der  muss  erkennen,  dass  ein  GOtt  sey,  dass  er  die  Welt  regiere, 
dass  er  allmächtig,  gütig  sey  u.  s.  w.  Die  Erkentniss  GOttes  ist  demnach  eine 
15  practische  Erkentniss.  Wer  auch  nur  eine  blosse  Kunst,  und  zwar  auf  eine  kunst- 
massige  Art,  ausüben  will,  der  muss  nach  einer  gewissen  Erkentniss  handeln,  und  die 
wird  also  auch  practisch  genennet.  .  .  .  Die  Lehre  von  den  Monaden  hat  keinen  unmittel¬ 
baren  Einfluss  in  die  Beobachtung  der  Pflichten  gegen  andere  Menschen.  Wir  werden 
durch  diese  Lehre  nicht  gerecht,  nicht  billig ,  nicht  friedfertig  u.  s.  w.  Sie  ist  also,  in 
2u  Absicht  auf  dieses  Verhalten,  keine  practische  Erkentniss.11  j|  ln  Meiers  Vernunftlehre 
S.  375  §.  255  ( =  L  §.  224 )  werden  zu  den  Regeln,  von  denen  dieser  §.  spricht ,  auch 

praktisch:  1)  wenn  die  erkannten  Wahrheiten  gut  und  nützlich  sind.  Und  in 
dieser  Absicht  ist  alle  wahre  gelehrte  Erkenntniss  praktisch  §.  39.  221. 

§.  223.  Eine  gelehrte  Erkenntniss  ist  ihres  Gegenstandes  wegen  praktisch: 
25  2)  in  so  ferne  sie  bei  den  vernünftigen  Handlungen,  wodurch  die  menschliche 
Vollkommenheit  erhalten  wird,  zum  Grunde  liegt  §.  221,  und  deren  Mangel 
man  alsobald  an  den  Handlungen  eines  Menschen  merkt. 

§.  224.  Eine  gelehrte  Erkenntniss  ist  ihres  Gegenstandes  wegen  praktisch: 

3)  wenn  ihr  Gegenstand  in  den  Regeln  besteht,  die  wir  beobachten  müssen, 
30  wenn  wir  unsere  gesammte  Wohlfahrt  auf  die  beste  Art  erhalten  wollen  §.  221. 

§.  225.  Eine  gelehrte  Erkenntniss  ist  ihres  Gegenstandes  wegen  praktisch: 

4)  wenn  ihr  Gegenstand,  auf  eine  entfernte  und  mittelbare  Weise,  einen  Einfluss 
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2808.  ß1.  L  63.  Neben  L  §.  226  ,, Erkenntnis s  —  genannt': 

2$om  9Jienfd)en. 

Neben  L  §.  226  „ cognitio  — practica1,1: 

Comparative, 


die  Regeln  unseres  Verhaltens  gerechnet ,  die  „in  der  praktischen  Geometrie,  in  der  5 
practischen  Vernunftlehre ,  und  in  allen  Künsten  Vorkommen “.  Vermuthlich  hat  Kant 
Z.  521ß  nur  aus  Vergehn  neben  L  §.  223,  statt  neben  L  §.  224  gesetzt. 

521s  Die  Bemerkung  ist  an  der  linken  Seite  eingeklammert.  Über  tut  ber  ^te 
steht  folgeitber  oder  folgenben  sc.  Paragraph.  Auch  diese  Bemerkung  ist  nämlich 
an  den  verkehrten  Platz  gerathen.  Sie  gehört  zu  L  §.  225.  Diesem  §.  entspricht  in  10 
Meiers  Vernunftlehre  §.  256,  in  dem  es  ( S .  376)  heisst:  „Es  gibt  viele  Wahrheiten,  die, 
vor  sich  betrachtet,  speculativisch  zu  seyn  scheinen,  ohne  deren  Erkentniss  aber,  die 
unmittelbar  practische  Erkentniss,  nicht  weitläuftig,  richtig,  deutlich,  gewiss  genung 
seyn  kan;  und  es  verdienen  demnach  diese  Wahrheiten  allerdings,  unter  die  practischen 
Wahrheiten  gerechnet  zu  werden.  Wir  wollen  dieses  nur,  durch  ein  Beyspiel  erläutern.  15 
Wenn  wir  eine  hinlängliche  gelehrte  Erkentniss  von  unsern  Pflichten  haben  wollen,  so 
müssen  wir  die  Natur  unserer  Freyheit  verstehen:  also  müssen  wir  wissen,  was  ein 
Vermögen  sey;  und  folglich  muss  man  auch  wissen,  was  eine  Möglichkeit  sey:  denn 
das  Vermögen  ist  eine  Möglichkeit  zu  handeln.  Ob  nun  gleich,  die  abstracte  Ab¬ 

handlung  von  der  Möglichkeit  in  der  Ontologie,  keine  practische  Untersuchung  zu  seyn  20 
scheinet ;  so  hat  sie  doch  einen  Einfluss  in  die  gelehrte  Erkentniss  der  Tugend 

1  Nach  Meiers  Vernunftlehre  S.  377  (§.  257  =  L  §.  226)  hat  „die  Lehre  von 
der  Natur  des  Menschen  einen  sehr  nahen  Einfluss “  in  unser  gutes  Verhalten  und 
wird  darum  schlechtweg  praktisch  genannt.  Wenn  eine  Erkenntniss ,  verglichen  mit 
einer  andern,  vorzüglich  praktisch  heisse,  so  solle  das  nicht  besagen,  dass  diese  andere  26 
in  keiner  Weise  praktisch  genannt  werden  könne.  ||  2  Sßom?  Soll *  ||  4  Comparative ? 
Comparatiue?  Comparativ? 

in  unser  gesammtes  gutes  Verhalten  hat  §.  221,  z.  E.  die  Erkenntniss  solcher 
Wahrheiten,  ohne  welchen  die  übrigen  praktischen  Wahrheiten  §.  222—224  ent¬ 
weder  gar  nicht,  oder  doch  nicht  auf  eine  gelehrte  Art  von  uns  Menschen  er-  30 
kannt  werden  könnten. 

§.  226.  Weil  kein  Mensch  im  Stande  ist,  alle  praktische  Wahrheiten 
zu  erkennen,  so  wird  die  gelehrte  Erkenntniss  vorzöglich  und  schlechthin 
praktisch  genannt  (cognitio  obiective  et  comparative  s.  eminenter  practica), 
welche  in  einem  höhern  Grade  praktisch  ist,  z.  E.  die  uns  merklich  nützlicher  35 
ist,  als  eine  andere,  und  welche  einen  unmittelbaren  oder  sehr  nahen  Einfluss 
in  unser  Verhalten  hat. 
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2809.  ß1.  L  63.  Zu  L  §.  227  Nr.  1: 
wie  eine  2J?atl)ematifd)e  £inte  entfielt. 

L  64'.  Zu  L  §.  227  Nr.  2: 

Ob  virgilius  ober  vergilius  foü  gelefen  toerben. 


s  2810.  ß1.  L  64'.  Zu  7,  §.  228  Satz  1: 

ßinem  SBeltmeifen  ift  bte  Äentnifc  ber  2J?onaben  (fl  5J?enfd)ltd)en 
(Seelen)  pradtfd),  aber  ntd)t  einem  medico. 

Zu  L  §.  228  Satz  2: 

(5in  ®otte§gelel)rter  fan  au§  Unmifcenljett  bie  metapt^ftc  oor  fpecu* 
io  latio  galten. 


2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  378  §.  258:  „ Es  gibt  viele  Wahrheiten,  von 
denen  wir  nicht  zeigen  können ,  dass  sie  einen  Einfluss  in  unser  regelmässiges  Ver¬ 
halten  haben ,  z.  E.  die  Lehre  von  der  Entstehungsart  einer  mathematischen  Linie.u 
„2)  .  .  .  Die  critischen  Untersuchungen ,  ...  ob  ein  gewisser  berühmter  Mann  sich  Mävius 
15  oder  Mäflus  geschrieben ,  und  dergleichen ,  haben  einen  sehr  geringen  Nutzen ,  und  man 
rechnet  sie  zu  den  Speculationen 

ß — 7  SCRonben  II  (Seelen?  Seele?  II  9  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  380:  „ Weil 
einige  Geistliche ,  den  Einfluss  der  Weltweisheit ,  in  die  geoffenbarte  Gottesgelahrheit  [!] 
und  in  die  höchste  Glückseligkeit  der  Menschen ,  nicht  einsehen  können  oder  wollen ,  so 
20  erklären  sie  dieselbe  für  eine  Speculation.  Ein  Gottesgelehrter  aber ,  welcher  zugleich 
ein  Weltweiser,  und  der  Sache  gehörig  kundig  ist,  wird  ganz  anders  urtheilen.u 


§.  227.  Alle  gelehrte  Erkenntniss  wird  vergleichungsweise  specnlativlsch 
genennet  (cognitio  comparative  speculativa),  wenn  sie  in  einem  sehr  kleinen 
Grade  praktisch  ist.  Z.  E.  1)  wenn  sie  einen  sehr  kleinen  und  un-[64]merk- 
26  liehen  Einfluss  in  unser  regelmässiges  Verhalten  hat;  2)  wenn  sie  einen  sehr 
kleinen  Nutzen  hat;  3)  wenn  sie  uns  an  einer  nöthigern  und  nützlichem  Er¬ 
kenntniss  hindert. 

§.  228.  Um  der  verschiedenen  Lebensart  und  Hauptwissenschaft  willen, 
kann  eine  gelehrte  Erkenntniss  von  dem  einen  mit  Recht  für  praktisch,  und 
30  von  dem  andern  für  speculativisch  gehalten  werden  §.  226.  227.  Ja,  es  kann 
jemand  um  seiner  geringen  Erkenntnisskräfte  willen,  und  aus  Nachlässigkeit, 
den  Zusammenhang  einer  gelehrten  Erkenntniss  mit  unserm  Verhalten,  nicht 
einsehen,  welcher  sie  daher  für  eine  speculativische  Erkenntniss  halten  wird. 
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2811.  ß1.  L  64'.  Zu  L  §.  229  Nr.  U 
$um  roenigften  in  2lnfef)ung  beä  Sßerftanbes. 

Zu  L  §.  229  Nr.  2: 

SBern  fte  nid)t  tn  ben  Umfang  feiner  SBtfeenfcfjaft  gehört,  j.  (5. 
manchem  ißrebiger  bie  äBeltmeiSfyeit,  5 

Zu  L  §.  229  Nr.  3: 

$)af)er  ift  e§  ©nt,  menn  alle  9ftenfd)en  aüe§  treiben.  Sßenn  etmaS 
bem  Staate  aud)  ntd)t  nu^lid)  ift,  fo  fan  eS  bod)  ben  fDienfdjen  nnfeen. 


2812.  ß1.  L  64'.  Zu  L§.230: 

SSon  ber  2ßiffenfd)aft  ber  $fltd)ten,  ber  ßogicf,  ber  reügion  ift  biefeS  10 
gefielen. 


2813.  ß1.  L  64'.  Zu  L§.  231  Nr.  1: 

3n  feiner  £auptmiffenfd)aft;  @.  ein  $f)tlofopl)  bie  2J?atf)emattf, 
ein  Geologe  bie  $f)tlofopl)te  unb  ^iftorie. 

4  Sßem?  Sßenn?  ||  8  ben.*  bem?  16 

10  Theologische  Erkenntniss  und  praktische  Weltweisheit  werden  auch  in  Meiers 
Vernunftlehre  S.  385  (§.  261  —  L  §.  230)  als  in  besonders  hohem  Grade  praktisch 
bezeichnet. 


§.  229.  In  so  ferne  eine  gelehrte  Erkenntniss  praktisch  ist,  in  so  ferne 
ist  sie  auch  nützlich.  Man  muss  demnach  1)  keine  Wahrheit  und  keine  20 
gelehrte  Erkenntniss  für  ganz  unnütz  halten  §.  222.  2)  Eine  gelehrte  Erkennt¬ 

niss  ist  deswegen  nicht  unnütz,  weil  sie  diesem  oder  jenem  Menschen  nichts 
nutzt,  und  ihm  wohl  gar  schädlich  ist.  3)  Eine  gelehrte  Erkenntniss,  welche 
in  einer  Absicht  nicht  nützlich  ist,  kann  in  einer  andern  Absicht  nützlich  sein. 

4)  Man  muss  nicht  schliessen:  was  uns  jetzo  nicht  nützlich  ist,  das  wird  uns  25 
auch  künftig  nicht  nützlich  sein. 

§.  230.  Je  mehrere  Nutzen  eine  gelehrte  Erkenntniss  verschafft,  je  grosser 
dieselben  sind,  und  je  grösser  und  mannigfaltiger  ihr  Einfluss  in  unser  ge- 
sammtes  Verhalten  ist,  desto  praktischer  ist  sie  §.  216. 

§.  231.  Damit  ein  jeder  Gelehrter  seine  gelehrte  Erkenntniss  aufs  mög-  30 
lichste  verbessere,  muss  er  1)  diejenigen  Wahrheiten  aufs  vollkommenste  er- 
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Zu  L  §.  231  Nr.  2  „ denjenigen  Theil  der  Gelehrsamkeit“ : 

3)er  feinen  fäpigfeiten  nad)  practifdjer  ift,  mobep  er  utepr  leifien  fan. 


281 4.  ß1.  L  35'.  Zu  L  §.  232: 

©in  obfect  ift  bistoeilen  practifd),  aber  modus  cognoscendi  fpecu* 
6  latiüifd). 

jene  fan  gute  folgen  fyerüorbringen,  biefe  bringt  fie  l)eroor. 

Ijene§  ift  ein  reicplicpeS  Sßafeer  an  einer  TOütjlen  ober  ein  @dja^ 
bep  einem  geizigen. 

35ie  lebenbige  (Srfentnife  füfjrt  23emegung3grüube  jurn  panbeln 
io  bei;  fid), 

bie  oernünftige:  vernünftige,  bie  aeftt)etifd)e:  ftnnlicpe. 

SBenn  fematib  bie  [Dticbtigfeit  ber  äöelt  erfannt  bat  unb]  ben  @eif)  au§ 
ber  päfflidpen  ibee  oerabfdjeut,  bie  ber  anblif  anberer  ©einigen  iptn  oer= 
urfacpt  pat. 


15  4  —  (>  Z.  4 — 6  stehn  dem  ersten  Satz  von  L  §.  232  gegenüber,  jene  ist  wohl 

auf  die  ,, vernünftige  todte  Erkenntniss11,  (ant  Schluss  von  L  §.  232)  zu  beziehn ,  die 
zu-ar  gute  folgen  beroorbringen  fan,  es  aber  in  Wirklichkeit  nur  thut ,  wenn  sie  zu 
einer  lebendigen  Erkenntniss  wird.  J  7  V e t d)  1  i dj e S ?  Es  ist  wohl  au  überflüssiges 
Wasser  zu  denken ,  das  der  Midier  ablässt  und  nicht  zum  Treiben  der  Mühle  benutzt.  || 
2o  13  anberer?  anberen? 

kennen,  die  im  höchsten  Grade  praktisch  sind.  Der  Grad  des  Fleis.ses  und  der 
Vollkommenheit  der  gelehrten  Erkenntniss,  muss  dem  Grade  des  Praktischen 
in  ihrem  Gegenstände  proportionirt  sein  §.  70.  2)  Ein  jeder  muss,  wo  möglich, 

zu  seiner  Hauptwissenschaft  denjenigen  Theil  der  Gelehrsamkeit  erwählen,  welcher 
25  im  höchsten  Grade  praktisch  ist  §.  63. 

[65]  §.  232.  Eine  Erkenntniss,  die  ihrer  Beschaffenheit  nach  praktisch 
ist,  wird  eine  lebendige  und  rührende  Erkenntniss  genannt  (cognitio  viva, 
movens).  Eine  lebendige  vernünftige  Erkenntniss  (cognitio  rationalis  viva) 
ist  eine  vernünftige  Erkenntniss,  die  so  beschaffen  ist,  dass  durch  sie  verniinf- 
30  tige  Begierden  und  Verabscheuungen  erweckt  werden;  oder  sie  enthält  Howe- 
gungsgriinde  (motiva),  das  ist,  solche  vernünftige  Vorstellungen  des  Guten 
und  Bösen,  wodurch  Begierden  und  Verabscheuungen  entstehen.  Alle  ver¬ 
nünftige  Erkenntniss,  die  nicht  so  beschaffen  is,t,  heisst  eine  vernünftige  todte 
Erkenntniss  (cognitio  rationalis  mortua). 
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25er  Tumult  ber  Segierben  tft  ben  23etoegung§  ®rünben  ber  Vernunft 
entgegen  gefegt. 


2815.  ß1.  L  65'.  Zu  L  §.  233: 

25te  $f)arifäer  rebeten  non  ber  ^eiligfeit  unb  lebten  unljeiltg. 

2)er  fftidjter  tueifj,  nm§  red)t  ift,  unb  tfjut  bod^  unred)t. 

SSenn  femanb  ben  ßtrecf  feines  2)afet)n§  ertcogen  fyat  unb  bie  ^enn* 
^eidjen  ber  ttmfjren  ©lüffeeligfeit  unb  barnad)  fyanbelt,  fo  fyat  feine  Qx-- 
fentnifs  ein  vernünftiges  Seben. 


2816.  ß1.  L  65.  Zu  L  §.  234  Nr.  2  „ falsch  und  ungemein 
lebendig “ : 

25ie  fie^re  ber  ^fuiten. 

Zu  L  §.  234  Nr.  3: 

33et)  manchen  gelehrten. 


7  ©tuffeeliQfeit?  ©liiffelißfeit?  ||  feine?  fein? 

11- — 13  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  390  (§.  265  Nr.  2  =*=  L  §.  234  Nr.  2): 
..Man  nehme  einen  Geistlichen  aus  einer  falschen  Jieligionspartheg,  welcher  ein  gutes 
Herz  besitzt.  Dieser  Mann  kan  dem  falschen  Lehrgebäude  seines  Aberglaubens  gemäss 

§.  233.  Diejenige  Beschaffenheit  der  Erkenntniss,  vermöge  welcher  sie 
Begierden  und  Verabscheuungen  würkt,  heisst  das  Leben  der  Erkenntniss  (cog- 
nitionis  vita),  welches,  wenn  es  in  den  Bewegungsgründen  besteht  §.  232,  das 
vernünftige  Leben  der  Erkenntniss  heisst,  oder  alsdenn  rührt  und  bewegt  die 
Erkenntniss  auf  eine  vernünftige  Art  (vita  rationalis  cognitionis). 

§.  234.  Eine  gelehrte  Erkenntniss  kann  1)  in  Absicht  auf  ihren 
Gegenstand  ungemein  praktisch,  und  dem  ohnerachtet  todt  sein;  2)  sie  kann 
falsch  und  ungemein  lebendig  sein;  das  Leben  der  Erkenntniss  ist  also  kein 
Kennzeichen  ihrer  Wahrheit;  3)  eine  gelehrte  Erkenntniss  kann  sehr  weitlüaftig, 
gross,  richtig,  gewiss,  und  deutlich,  und  dem  ohnerachtet  todt  sein  §.  232. 
Das  Leben  ist  demnach  noch  eine  Vollkommenheit  der  gelehrten  Erkenntniss, 
welche  von  allen  übrigen  Vollkommenheiten  derselben  verschieden  ist. 
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2817.  ß1.  L  05.  Zu  L  §.  235  „wür klick  praktisch“ : 

fouften  nur  auf  eine  mögliche  art. 


2818.  ß1.  L  66.  Zu  L  §.  236  Satz  1: 

Söirfung  auf  ba<3  ©rfentnife  uermogen. 

6  L  66' .  Zu  L  §.  236  „ cognitio  symbolica“ : 

2Ben  feuianb  non  biQigfeit  (»  Unanftänbig.)  unb  uubifligfeit  Ijöret 
unb  belegen  bie  lafter  rneiben  foü,  fo  ift  feine  (Srfentnijj  blofe  fomboliftf). 

Ferner : 

2öir  fjaben  eine  bloff  [unfcfjauenbe]  ft)inbolifcf)e  Grrfentnifi  bon  ben  23e= 
io  loegungSgrünbeu  ber  ftrommigfeit,  bie  auö  ber  ®luffeligfeit  fjergenomen 
morben. 


kben;  und  also  kan  seine  vernünftige  Erkentniss  zwar  fatsch,  aber  dem  ohnerachtet 
lebendig'  segnu.  ||  Mit  Bezug  auf  den  Leitsatz  der  Nr.  3  desselben  Paragraphen 
(=  L  §.  234  Nr.  3  „eine  —  sein11)  heisst  es  ebenda  S.  391:  „Auch  dieses  bestätigen 
15  viele  grosse  Belehrte  durch  ihr  Beispiel,  als  welche  eine  vortreßiche  Gelehrsamkeit 
besitzen ,  und  Wunder  der  gelehrten  Welt  genennet  zu  werden  verdienen ,  und  dem  ohn¬ 
erachtet  nicht  als  Gelehrte  leben ;  ihre  ganze  Gelehrsamkeit  ist  eine  blosse  Speculation .“ 

1  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  392 :  „Durch  das  Leben  wird  die  practische 
Erkentniss  in  eine  geschäftige  Bewegung  gesetzt ,  und  vermittelst  desselben  trägt  sie 
2o  wirklich  die  Früchte ,  die  sie  um  ihrer  practischen  Beschaffenheit  willen  tragen  kan.“ 

7  feine?  fein? 

§.  235.  Das  Praktische  in  der  gelehrten  Erkenntniss  wird  nur  durch  das 
Leben  würklich  praktisch.  Die  lebendige  vernünftige  Erkenntniss  ist  demnach 
vollkommener  als  die  todte,  und  wenn  sie  beide  sonst  auch  mit  allen  übrigen 
25  logischen  Vollkommenheiten  im  gleichen  Grade  sollten  ausgeziert  sein. 

[60]  §.  236.  Wenn  die  vernünftige  und  gelehrte  Erkenntniss  vernünftig 
rühren  soll,  so  muss  sie  1)  eine  anschauendo  Erkenntniss  sein.  Eine  Erkennt¬ 
niss  Ist  anschftuend  (cognitio  intuitiva),  wenn  wir  uns  den  Gegenstand  stärker 
vorstellen,  als  die  Zeichen  desselben;  stellen  wir  uns  aber  diese  stärker  vor 
3ti  als  jenen,  so  ist  die  Erkenntniss  symbolisch  (cognitio  syrabolica).  Alle  ge¬ 
lehrte  Erkenntniss  ist  entweder  an.sehauend  oder  symbolisch.  Wenn  man  die 
Aufmerksamkeit,  das  Nachdenken  und  die  Überlegung  vornehmlich  mit  dem 
Gegenstände  der  gelehrten  Erkenntuiss  beschäftiget,  so  wird  sie  eine  deutliche 
anschauende  Erkenntuiss. 
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2819.  ß1.  L  66'  Zu  L  §.  237  „ voluptas 

3llle§,  ma3  ein  ©egenftanb  unfereS  S3egeljrung$t)ermögen  ift,  mad)t 
oergnitgen. 

Zu  §.  237  „ taedium “  (?  oder  zu  „ indifferentia “  f) : 

j.  ©.  2Benn  man  eine  froftige  ^rebigt  [gei  t)6rt. 

L66.  Zu  „ vernünftig  rühren  —  Missvergnügen  erwecken “  (Z.  26): 

iJtuf  ba§  93egehrungSüermögen. 

Zu  L  §.  237  Nr.  2a: 

£>a§  blofje  oergnügen  über  bie  fubjectiue  oollfommenheit  ber  6r- 
fentnifj  ift  Urfacfye,  baf$  eS  nicht  lebenbig  mirb. 

Ferner  L  66 1 : 

3)ie  (f  formale)  33oÜfomment)eit  ber  Grrfentnifj  macht  allemal  oer= 
gnügen. 

e.  g.  ber  £ugetiblehre. 

SBenn  in  ber  2lrt  ber  ©rfentnif?  fein  33emegung§®runb  enthalten 
ift,  fie  0  auf  bie  oollfommenfte  2Irt)  gu  fennen:  fo  ift  fie  tobt. 


2820.  ß1.  L  66'.  Zu  L  §.  238  Anfang: 

5)ie  materiale  SSoDfommenheit  beö  ©egenftanbeS  muh  nergnügen. 

7  Z.  7  entspricht  der  Z.  5274]  ans  letzterer  ist  iBivflllig  zu  ergänzen.  ||  10  Statt 
besser:  fie. 

§.  237.  Das  Vergnügen  (voluptas)  ist  die  anschauende  Erkenntniss  der 
Vollkommenheit,  und  die  aoschauende  Erkenntniss  der  Unvollkommenheit  ist 
(las  Missvergnügen  (taedium).  Eine  Erkenntniss  verursacht  uns  eine  Gleich¬ 
gültigkeit  (indifferentia),  wenn  sie  uns  weder  ein  Vergnügen  noch  ein  Miss¬ 
vergnügen  verursacht.  Wenn  also  die  vernünftige  und  gelehrte  Erkenntniss 
vernünftig  rühren  soll,  so  muss  sie  2)  Vergnügen  und  Missvergnügen  erwecken; 
a)  über  sich  selbst  muss  sie  uns  lauter  Vergnügen  erwecken:  weil  sie  vermöge 
aller  Kegeln  der  Vernunftlehre  ungemein  vollkommen  sein  muss,  und  das  Gefühl 
ihrer  Vollkommenheit  uns  antreiben  muss,  sie  zu  begehren  und  zu  erlangen. 
Wem  es  also  gleichviel  ist,  ob  er  eine  Sache  gelehrt  erkennt  oder  nicht,  dessen 
gelehrte  Erkenntniss  ist  nicht,  lebendig. 

§.  238.  Die  vernünftige  und  gelehrte  Erkenntniss  muss,  wenn  sie  ver¬ 
nünftig  rühren  soll,  b)  über  den  Gegenstand  entweder  Vergnügen,  oder  Verdruss, 


9lr.  2819-2822  (SBanb  XVI). 


529 


Gegenüber  von  L  §.  238  „ beides  —  entweder11  (Z.  18): 

Söenn  man  fagt:  ©ott  befiehlt  btefeS  ju  unb  man  fietjt  nidjt 
ba§  Vergnügen  ein,  ma§  aus  «Befolgung  biefer  «Befehle  entftebt,  fo 
ift£  tobt. 

5  Zum  Schlusssatz  von  L  §.  238: 

33t§meilen  ift  ber  ©egenftanb  gleid^gültig,  aber  ba§  ©rfentniS 
CB  tform)  mad)t  Vergnügen,  [e.  g.  2)ie  Urfadjen  ber  naturphaenomenorum 

einaufeben]  @o  ift«  mit  ben  SWoraliften. 


2821.  ß1.  L  67.  Zu  L  §.  239: 
io  noirfltdf)  unb  als  unfer. 

2)ie  3SoÜfommenl)eit  ber  2Belt  rüfjrt  nictjt  guug. 


2822.  ß1.  L  67.  Zu  L  §.  240: 

£)iefes  mad)t  ein  Zutrauen  auf  fid)  felbft. 

3  baö  33er  in  andere  Buchstaben  hineincorrigirt.  ||  biefer?  btefeö?  ||  93efeble? 
15  Sefeljl?  33efet)leS???  SSefebl^???  II  4  tobt  halb  gerathen  und  unsicher;  das  Wort  ist 
stark  verwischt.  ||  7  Form.??  foretl?  Die  Buchstaben  stehn  über  bU3  @rf.  ||  8  ben? 
benen?  bem?  ||  iDtoraliften?  üKoralifdjen?? 

oder  beides  zugleich  erwecken,  indem  sie  uns  denselben  entweder  als  gut,  oder 
als  böse,  oder  als  beides  zugleich  auf  eine  anschauende  Art  vorstellt.  Alsdenn 
ao  enthält  die  gelehrte  Erkenntniss  Bewegungsgründe  §.  232;  nicht  nur  sie  selbst 
zu  [67]  begehren  §.  237,  sondern  auch  ihren  Gegenstand  entweder  zu  begehren 
oder  zu  verabscheuen. 

§.  239.  Wenn  die  vernünftige  und  gelehrte  Erkenntniss  uns  vernünftig 
rühren  soll,  so  muss  sie  3)  uns  auf  eine  gelehrte  Art  vorstellen,  dass  alles  das 
25  Gute  und  alles  das  Böse,  weswegen  sie  uns  vergnügt  oder  missvergnügt  macht, 
in  unsern  folgenden  Zuständen  würklich  sein  werde. 

§.  240.  Wenn  die  vernünftige  und  gelehrte  Erkenntniss  uns  vernünftig 
rühren  soll,  so  muss  sie  uns  4)  auf  eine  gelehrte  Art  vorstellen,  dass  es  in  unserer 
Gewalt  stehe,  oder  stehen  könne,  das  Gute  würklich  zu  machen,  weswegen  sie 
an  uns  vergnügt,  und  das  Böse  zu  verhindern,  weswegen  sie  uns  ein  Missvergnügen 
verursacht. 


Jtant’S  ©d)ri ften.  Jbnnbfc6nftH(6er  ÜJat^lafe.  III. 
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530  Reflexionen  jur  Cogtf.  -  L  §.  218-248.  q3raftifcE>e  gelebte  ©rfenntnife. 


3af)mung  ber  affecten. 
©lüffeeligfeit  bet)  einem  $ret)gei[t. 


2823.  ß1.  L  67.  Zu  L§.  241  Satz  1: 

©onft  treibt  ftenid)t  jum  Sßirfen. 

L67'.  Zu  L§.  241  Nr.  2:^ 

SBenn  bie  ßeibenfc^aften  nocf)  mieberftreiten,  fo  ift  baS  (Srfentnift 
nid)t  tebenbig  gnug. 

Seibenfdjaften  geminnen. 


2824.  ß1.  L  67.  Zu  L  §.  242: 

@o  ift  e3  in  ber  ©ittenlefyre,  in  ber  Grrfentnif)  be§  5Ru|en§  ber  io 
2Bi&enfcf)aften. 

ß — g  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  400f.  (§.  273  —  L  §.  241):  „ Wenn  wir  auf 
eine  vernünftige  Weise  gerührt  werden ,  so  kan  es  geschehen,  .  .  .  2)  dass  die  sinnlichen 
Begierden  und  Verabscheuungen  entweder  den  vernünftigen  entgegengesetzt  sind,  und 
das  Gleichgeivicht  halten,  oder  wol  gar  das  Uebergewicht  haben.  So  geschiehet.  es  16 
mehrentheils,  dass  nach  aller  vernünftigen  Beratschlagung  ein  Mensch  eine  Neigung 
zur  Tugend  bekamt-,  allein,  seine  Leidenschaften  verhindern  den  völligen  Entschluss. 
Alsdenn  ist  die  vernünftige  Erkentniss  noch  nicht  lebendig  genung;  und  es  ist  alsdenn 
kein  anderer  Rath ,•  als  dass  man  das  Leben  der  vernünftigen  Erkentniss  vermehre 
nach  den  bisherigen  Regeln,  und  die  sinnlichen  Begierden  und  Verabscheuungen  schwäche  20 
und  unterdrücke,  nach  den  Regeln,  die  ich  in  der  Aesthetic  abgehandelt  habe.  Ja, 
da  wir  keine  ganz  deutliche  Erkentniss  haben  können,  so  können  wir  auch  nicht  bloss 

§.  241.  Wenn  die  gelehrte  Erkenntniss  recht  lebendig  sein  soll,  so  muss 
sie  1)  kein  Gleichgewicht  verursachen,  oder  dasselbe  doch  balde  heben.  Wir 
stehen  nämlich  in  einem  Gleichgewichte  (aequilibrium),  wenn  die  Bewegungs-  26 
gründe  von  beiden  Seiten  gleich  und  einander  entgegen  gesetzt  sind;  2)  das 
sinnliche  Leben  der  undeutlichen  Erkenntniss  überwiegen,  oder  dieses  muss  ihr 
gar  nicht  widersprechen. 

§.  242.  Wenn  die  vernünftige  und  gelehrte  Erkenntniss  recht  lebendig 
ist,  so  verursacht  sie  einen  kräftigen  und  dauerhaften  Entschluss,  welcher  durch  30 
die  That  ausbricht,  indem  wir  würklich  so  handeln,  wie  es  der  gelehrten  Er¬ 
kenntniss  gemäss  ist. 


5ftr.  2822—2826  (23anb  XVI). 
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Ferner  L  67'  aus  ß1 — e2 : 

SBotjer  bie  (ärfentnifc  unferer  «Pflichten  gegen  ©ott  nid&t  (?  lebenb 
i(i?  ttteil  fte  nid)t)  anfdjauenb  genug  ift. 


2825.  ß1.  L  67.  Zu  L  §.  243  Anfang: 

5  ©o  toof)l  bie  formale  al§  materiale  SSoHfommen^eit  berfelben. 

L  68'.  Zu  L  §.  243  ,, vita  cognitionis  eruditae  spuria 
e.  g.  ©in  <§ittenlel)rer,  ber  ßafter  oertljeibigt  bloji  burd)  finnlid^e 
©rünbe. 


2826.  ß1.  L  68'.  Zu  L  §.  245  Nr.  1: 

io  kandier  urteilt  fo  in  2lnfet)ung  ber  ©eleljrfamfeit.  Äleine  be= 
toegenbe  ©rünbe  beqrn  ©leid)gemid)t. 

vernünftig  gerührt  werden.  Es  ist  demnach  zu  rathen,  dass,  wenn  wir  eine  Erkentniss 
nach  den  bisherigen  Regeln  lebendig  gemacht  haben ,  wir  dieselbe  auch  nach  den  Regeln 
der  Aesthetic  rührend  machen 

15  2 — 3  lebenb  ift  *  lebenbig??  ||  3  Das  nicht  im  g-Zusatze  fehlt.  In  dem  end¬ 

gültigen  Wortlaut  der  Rfl.  sollen  doch  ivohl  die  Worte  Weil  —  ift  die  Antwort  auf 
die  Frage  2Bot)er  —  lebertb  ift  enthalten. 

7 — 8  Die  Worte  bloß  —  ©rünbe  bilden  eine  besondere  Zeile ,  stehn  gegenüber 
dem  Schlusssatz  von  L  §.  243  und  können  sich  also  auch  auf  diesen  beziehn. 

20  §•  243.  Das  ächte  Leben  der  gelehrten  Erkenntniss  (vita  vera  cogni- 

tionis  eruditae)  besteht  in  dem  wahren  Gebrauche  derselben  (usus  verus  cogni¬ 
tionis  eruditae),  wenn  wir  alle  wahre  Nutzen  derselben  würken,  oder  uns  in 
der  That  durch  sie  vollkommener  machen.  Machen  wir  uns  aber  dadurch  un¬ 
vollkommener  oder  nur  dem  Scheine  nach  vollkommener,  so  besteht  darin  ihr 

25  Missbrauch  (abusus  cognitionis  eruditae),  und  der  ist  das  un-r68]ächte  Leben 
derselben  (vita  cognitionis  eruditae  spuria).  Eine  vollkommene  gelehrte  Er¬ 
kenntniss  muss  auf  eine  ächte  Art  lebendig  sein. 

§.  244.  Je  mehrere  und  grössere  Bewegungsgründe  eine  ge'  hrte  Erkennt¬ 
niss  enthält,  je  besser  sie  erkannt  werden,  und  je  mehrere  um  grössere  Re- 

3o  gierden  und  Verabscheuungen  durch  sie  erweckt  werden,  desto  lebendiger  i  .t 
die  gelehrte  Erkenntniss. 

§.  245.  Man  muss  nicht  schliessen:  1)  die  gelehrte  Erkenntniss,  die  mich 
nicht  rührt,  rührt  auch  andere  nicht;  2)  die  mich  rührt,  rührt  auch  andere. 
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532  SReflejionen  jur  «ogif.  -  L  §.  218-248.  Sßrafttföe  gelehrte  ©rfenntnijj. 


Zu  L  §.  245  Nr.  2: 

9iact)  23efd)affent)eit  ber  fatyißfeit,  ber  @injW)ten  unb  ber  Effecten, 
©tuen  ©^rget^ißen.  Sßollüftigen.  ©olbßei^tgen. 


2827.  ß1.  L  68'.  Zu  L  §.  246  Satz  2: 

jftur  bieienige  2Jiufc  lebenbiß  feqn  unb  audj  alsbenti,  menn  fte  s 
rühren  |oü. 


2828.  ß1.  L  68'.  Zu  L  §.  247  „  Je  —  rühren “  (Z.  24/.): 
g.  SBerXuft  ber  3dömer  bet)  cannis. 


3  ©inen?  ©in?  ||  ©^rget^igen?  Cä^rgei^iger ?  ||  Der  „ Ehrbegierige “  wird 
auch  in  Meiers  Vernunftlehre  S.  404  (§.  211  —  L  §.  245)  als  Beispiel  gebracht.  ||  io 
äßollüftigen?  SßoKüftiger??  ||  ©olbgetfcigen?  ©olbgetfciger?  ©elbgei^tgen ? * 

5 — 6*  Diese  Zeilen  können  als  Fortsetzung  des  folgenden  Satzes  aus  Meiers 
Vernunftlehre  S.  405  (§.  218  =  L  §.  246)  betrachtet  werden:  „Es  kan  unmöglich  von 
einem  Menschen  gef ’odert  werden ,  dass  alle  seine  Erkentniss  ihn  vernünftig  rühren  solle, 
und  dass  alle  seine  gelehrte  Erkentniss  in  gleichem  Grade  lebendig  seyn  solle“.  Um  den  15 
Gedanken ,  der  in  Z.  5 — 6  zum  Ausdruck  kommen  soll,  deutlich  hervortreten  zu  lassen , 
müsste  man  letzteren  etwa  folgende  Fassung  geben:  ?Hur  biejentge  gelehrte  Srfenntnijj  tmi§ 
lebenbig  fetjn,  roeldje  rütjren  foü,  unb  and)  biefe  nur  aläbenn,  roenn  fie  ritzten  foU. 

§.  246.  Der  Mangel  des  Lebens  der  gelehrten  Erkenntniss  entsteht  aus 
Unwissenheit  §.  236 — 240.  4l.  Nach  dem  nun  dieselbe  entweder  nothwendig  oder  20 
zufällig,  lobenswürdig  oder  tadelnswürdig  ist  §.  43.  50.  51,  nach  dem  ist  auch 
der  Mangel  des  Lebens  so  beschaffen.  Es  kann  nicht  verlangt  werden,  dass 
alle  gelehrte  Erkenntniss  beständig  und  im  gleichen  Grade  rühre. 

§.  247.  Je  grösser  und  praktischer  die  Gegenstände  sind,  desto  stärker 
muss  ihre  gelehrte  Erkenntniss  rühren;  je  kleiner  und  weniger  praktisch  sie  25 
aber  sind,  desto  weniger  muss  ihre  gelehrte  Erkenntniss  rühren  §.  70.  Alle 
unsere  gelehrte  Erkenntniss  muss  uns  in  gewisser  Absicht  rühren  §.  237. 

§.  248.  Ein  jeder  muss  sich  zu  seiner  Hauptwissenschaft  denjenigen 
Theil  der  Gelehrsamkeit  erwählen,  welcher  seiner  Natur  nach  der  allerlebendigsten 
gelehrten  Erkenntniss  fähig  ist;  und  ein  jeder  muss  seine  Hauptwissenschaft  30 
am  lebendigsten  zu  erkennen  suchen  §.  63.  64. 


Der  achte  Abschnitt , 
von  den  gelehrten  Begriffen. 

[L  §.  249—291.  IX  91—100.  140—148.] 
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L  §.  249—253. 

IX  91-94.  §.  1—5. 
[Begriff  im  Allgemeinen.  Idee.] 


2829.  ß1.  L  69'.  Zu  L  §.  249  Anfang: 
repraesentatio  cum  conscientia. 

Zu  L  §.  249  Schluss : 
io  tres  operationes  mentis. 

Ferner  L  69  aus  ß1- — v: 

nid)t  ade. 

ß1.  L  69  am  Rand  rechts  von  L  §.  249: 
^auptbegriff.  -Kebenbegriff. 
i5  complexus  et  incomplexus. 


14  Diese  Z.  ist  vielleicht  erst  späteren  Ursprungs.  Zur  Sache  vgl.  535: ff.  || 
15  est  statt  et 


[69]  Der  achte  Abschnitt, 

von  den  gelehrten  Begriffen. 

20  §.  249.  Ein  Begriff  (conceptus)  ist  eine  Vorstellung  einer  Sache  in 

einem  Dinge,  welches  das  Vermögen  zu  denken  besitzt.  Es  sind  demnach  alle 
unsere  Vorstellungen  Begriffe. 


534  Keflejionen  jur  ßogif.  —  L  §.  249—253.  Segriff  im  SWgememen.  Sbee. 


2830.  ß1.  L  69'.  Zu  L  §.  250  „ logisch  vollkommen “  (Z.  22/.): 
beutlid),  öoflftänbig,  ausführlich,  beftimmt. 

Zu  L  §.  250  „ schöner  Begriff “  (Z.  25): 

üon  ber  (Stmgfeit. 

L  69.  Zu  L  §.  250  „ conceptus  pulcher “  (Z.  26) :  5 

Complexus. 


2831.  ß1.  L  69'.  Zu  L  §.  251  „Weitläufigkeit“ : 

©ott  allmächtig. 

L  69.  Zu  L§.  251  „Grösse“: 

2Bid)tig,  fruchtbar*  10 

L  69' .  Gegenüber  von  L  §.  251  „ der  Gewissheit  —  sein“,  ohne 
Zweifel  zu  dem  unterstrichnen  Wort  „praktischen“ : 
genetiftfie. 


2  Vgl.  L  §.  14,  137 ,  144;  147;  149;  151.  ||  6  Complexus*?  Complexu? 
Complicu?  Complicir??  16 

8,  10  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  412/3 :  „Ein  Begrif,  wenn  er  recht 
gelehrt  seyn  soll,  muss  1)  den  Regeln  der  Weitläuftigkeit  gemäss  seyn.  Je  mehr 
gelehrte  Begriffe,  nicht  nur  von  einem  Gegenstände,  sondern  auch  von  ie  mehrem 


§.  250.  So  viele  verschiedene  Arten  der  Erkenntniss  es  giebt,  so  viele 
verschiedene  Arten  der  Begriffe  giebt  es  auch  §.  249.  Folglich  sind  die  Be-  20 
griffe  entweder  gelehrte  Begriffe  (conceptus  eruditus,  logicus),  oder  nicht  §.  21. 
Jener  ist  ein  deutlicher  Begriff,  welcher  in  einem  merklichen  Grade  logisch 
vollkommen  ist.  Ein  ungelehrter  Begriff  (conceptus  ineruditus)  ist  ein  Begriff 
der  keinen  merklichen  Grad  der  logischen  Vollkommenheit  besitzt.  Und  alsdenn 
ist  er  entweder  ein  schöner  Begriff,  oder  nicht  §.  19.  Jener  ist  ein  ästhetischer  25 
Begriff  (conceptus  pulcher,  aestheticus),  dieser  aber  ein  gemeiner  (conceptus 
vulgaris).  Ein  gelehrter  Begriff  ist  entweder  zugleich  schön,  oder  nicht.  Der 
letzte  ist  ein  bloss  gelehrter  Begriff  (conceptus  mere  eruditus).  Der  erste 
aber  ein  Begriff  der  nicht  bloss  gelehrt  ist  (conceptus  non  mere  eruditus). 
Und  dergleichen  sind  die  besten  Begriffe  §.  32.  30 

§.251.  Ein  gelehrter  Begriff  muss  den  Regeln  der  Weitl äuftigkeit,  der 
Grösse,  der  Wahrheit,  der  Klarheit,  der  Gewissheit,  und  der  praktischen 
Beschaffenheit  der  gelehrten  Erkenntniss  aufs  möglichste  gemäss  sein  §.  41 — 248. 


9tr.  2830—2833  (Öanb  XVI). 
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2832.  ß1.  L  69.  Zu  L  §.  252  „Natur  derselben“ : 
abstrahendo. 


2833.  ß1.  L  70' .  Gegenüber  von  L  §.  253  „ den  —  ist “  (Z.  33), 
wohl  zu  L  §.  253  Satz  2: 

5  Unttu&e  metoben  flicht. 


Gegenständen  iemand  besitzt ,  ie  mehr  Merkmale  er  von  einem  gelehrten  Begriffe  er¬ 
kennet-,  und  ie  mannigfaltiger  diese  Merkmale  sind ,  desto  besser  ist  es.  Hieher  können 
diejenigen  zusammengesetzten  gelehrten  Begriffe  gerechnet  u-erden ,  welche  aus  einem 
Hauptbegriffe  und  aus  einem  Nebenbegriffe  bestehen.  Durch  jenen  verstehet  man  den- 
10  jenigen  Begriff  auf  welchen  man  vornemlich  achtung  zu  geben  hat:  und  der  Neben- 
begrif  erweitert  nur  jenen ,  oder  befördert  seine  Grösse ,  oder  Wahrheit ,  oder  irgends 
eine  andere  Vollkommenheit  desselben;  oder  er  kan  wol  gar  denselben  nach  der  Aesthetic 
verschönern.  Solche  zusammengesetzten  Begriffe  sind ,  vergleichungsweise  zu  reden ,  allemal 
vollkommener  als  diejenigen ,  die  nicht  auf  die  Art  zusammengesetzt  sind ,  weil  sie 
16  wenigstens  weitläuftiger  sind.  Hieher  kan  man  rechnen ,  wenn  man  in  dem  gelehrten 
Vortrage  zu  den  Hauptwörtern  Beywörter  setzt:  denn  dadurch  werden  die  Begriffe 
auf  die  vorhin  genante  Art  zusammengesetzt.  Wenn  ich  sage:  GOtt  hat  die  Welt  er¬ 
schaffen;  und  ich  setze  hinzu:  der  allmächtige  GOtt  hat  die  Welt  erschaffen;  so  kan 
in  dem  ganzen  Zusammenhänge  einer  Rede ,  der  Nebenbegrif,  allmächtig ,  den  Haupt- 
20  begriff,  GOtt,  in  aller  seiner  Wichtigkeit  vorstellen.  2)  Den  Regeln  der  Grösse.  Die 
gelehrten  Begriffe  müssen  nicht  nur  überhaupt  grosse  und  wichtige  Begriffe  seyn,  sondern 
sie  müssen  auch  aus  dm  wichtigsten  Merkmalen  bestehen,  aus  den  bejahenden,  zu¬ 
reichenden,  wichtigen,  fruchtbaren,  innern,  und  nothwendigen  Merkmalen.  In  eitlem 
Lehrgebäude  kan  ein  Begriff  wichtig  seyn,  der  in  einem  andern  nicht  wichtig  ist.“ 

2B  g  YgP  Meiers  Vernunftlehre  S.  415:  „Es  ist  eine  lächerliche  und  schädliche 

Sache,  dass  einige  Leute,  sonderlich  heute  zu  Tage,  in  eine  unbändige  Ausschweifung 
gerathen,  und  unter  dem  Vorwände,  als  wenn  sie  recht  systematisch  und  gründlich 

§.  252.  Der  Gegenstand  der  gelehrten  Begriffe  ist  durch  die  Natur  der¬ 
selben  nicht  bestimmt.  Von  einem  jedweden  möglichen  Dinge  ist  ein  gelehrter 
30  Begriff  möglich  §.  250. 

§.  253.  Ein  jeder  muss  nur  vornehmlich  diejenigen  Begriffe  nach  der 
Vernunftlehre  verbessern,  die  zu  seiner  Hauptwissenschaft  gehören,  §.  64,  und 
in  einem  jedwe-[70]den  Lehrgebäude  vornehmlich  die  Hauptbegriffe.  Es  ist 


536  ^Reflexionen  jur  ?ogtf.  —  L  §.  249 — 253.  93egriff  tm  Siügemeinen.  Sbee. 


2834.  x—X?  (rjt)  Y ??  L  69'.  Zu  L  §.  252: 

(äin  Segrif  ift  eine  reflectirte  SorfteUung. 

SDte  Materie  aller  «Begriffe  ift  ber  ©egenftanb, 
bie  $orm  aller  «Begriffe  ift  2Mgemeinf)eit. 

Sei)  ber  lederen  ift  abftraction  oon  bem,  moburd)  ftd)  ba§  S?annig= 


faltige  unterfd)eibet. 

2)ie  befonbere  Iogifd)e  §orm  ift  ßlarfjeit,  ©eutlic^fctt. 
©mpfinbung  fubiectiü.  %oxm  ift  entmeber 

änid)cmungl  .  Intuition 

Segtif  I  “  ober  teflejtion. 


2835.  Q3—o2f  (g?)  (*3t)  L  69'. 

Q>  mit  Semuftfepn)  (s  intuitus) 

repraesentationes  perceptiones  conceptus* 

Don  bem,  maä  gegeben  ift A  (s  forma  logica) 
[perceptio]  repraesentatio  I 
a  posteriori  / 

denken  walten,  die  Wissenschaßen  mit  einer  ungeheuren  Menge  von  Erklärungen  an¬ 
füllen ,  und  an  den  Begriffen  ohne  Unterschied ,  so  wie  sie  ihnen  unter  die  Hände 
gerathen ,  aufs  mühsamste  künsteln .“ 

3 — dL  Diese  Zeilen  sind  von  Jäsche  IX  91  in  §.  2  benutzt.  ||  8 — 10  Diese  Zeilen 
stehn  links  von  Z.  5 — 7  und  sind  vielleicht  erst  späteren  Ursprungs ,  aber  jedenfalls  noch 
vor  Nr.  2835  geschrieben. 

11  Zu  Nr.  2835  vgl.  Nr.  1683 ,  1681.  ||  s- Zusätze:  q — v.  ||  536 13  und  5373 
bilden  im  Ms.  eine  Zeile ,  über  resp.  unter  der  die  g-  und  s- Zusätze  stehn.  Es  ist 
nicht  ausgeschlossen ,  dass  536 13  und  537 3  schon  aus  ß  stammen.  ||  13  Unter  dem  ersten 
Wort  der  ursprünglichen  Hfl.  ('repraesent: )  ein  nicht  durchstrichenes  5)  ( =  der  An¬ 
fang  von  ätorftellung?).  ||  15  repraesentio?  repraetatio? 


nicht  möglich  und  nöthig,  alle  unsere  Begriffe  nach  der  Yernunftlehre  zu  ver¬ 
bessern,  und  eben  so  wenig  alle  unsere  gelehrten  Begriffe  in  einem  gleichen 
Grade  zu  verbessern.  Je  grösser  ein  Begriff  ist,  desto  mehr  muss  man  ihn 
verbessern  §.  70. 

Fortsetzung:  8.  541. 


5Rt.  2834—2835  (S3anb  XVI). 


537 


5 


fs  repraesentatio  a  priori:\ 

\  vel  notio  vel  idea  / 
notiones  ideae 

(s  communis)  (f  singularis)< 


✓  (*  vel  [per]  intuitivus) 

(s  vel  [discursivus]  cogitativus) 


*(s  cognitio  per  conceptus  est  cogitatio,  praesertim  per  conceptus 
a  priori.) 

idea  est  conceptus  archetypus,  enthält  ben  ©runb  üon  ber  9Jiög= 
lid)feit  beS  obiectS.  ©ie  ift  bie  [2Xblei]  SSorfteUung  beS  ©ernten,  burd) 
io  beffen  ©infd)ranfung  anbere  merben.  ©ie  ift  eine  einzige  (oom  obiect), 
alles  oerfdfiebene  ift  bloS  bie  limitation  beffelben;  e.  g.  ens  realissimum 
ift  bie  tranSfcenbentale  ibee.  ©ie  läftt  fid)  niemals  in  concreto  benfen, 
fonbern  gelfet  aller  ^Beurteilung  in  concreto  juoor.  e.  g.  SDie  ibee  ber 
©ered)tigfeit  ift  bie  ÜRufteribee  ber  ^Beurteilung  eines  ariftibeS. 
15  Orbnung,  @inf)eit  unb  33oUfommenl)eit  [taffen  ffdj]  ftnb  nur  jufolge  einer 
ibee  2Jiöglid),  alfo  aud)  bie  2Belt,  bie  bergleid)en  enthalten  foü.  Ob  nid)t 
jufetUge  ©inge  immer  eine  ibee  als  %  principium  üorauSfefeen,  meines 
fie  unter  allem  2J?oglid)en  beftimt.  ©ott  ift  bas  inljaerirenbe  fubiect  aller 
ibeen  als  ens  realissimum  unb  aud)  bie  erfte  Urfad)  alles  ßufäHigen. 

2(.  ©S  merben  Diele  2Biffenfd)aften  öorgetragen,  offne  bie  obiectine  ibee 
juerft  feftjufeen.  ÜWoral,  ?0?etap£)t)ftf» 

2luS  bem  ©anfjen  bie  teile  ^u  ^eid^nen. 

©ie  ©inteilung  ber  Slrten  ift  bei)  uns  nur  nominal  unb  entfpringt 
aus  ber  23ergleid)ung;  aber  real  ift  fie,  menn  bie  ibee  uns  befannt  mdre. 
25  j.  6.  33on  einem  ^ferbe  unb  bann,  maS  baran  nad)  Derfci^iebenijeit  ber 
Umftänbe  Slbgeänbert  mirb.  ©S  mufe  bod)  in  ber  ibee  ©in^eit  fe^n, 
nemlid)  bemfenigen,  maS  alles  enthält  in  einer  gemiffen  3lrt  non  33e= 
jiefjungen  ober  Gingen. 

3n  allen  SBiffenfdfaften,  oornemlid)  ber  Vernunft,  ift  bie  ibee  ber 
3o  SBiffenfdjaft,  ber  allgemeine  2lbriS,  ber  UmriS  berfelben  in  bem  Umfang 
aller  ©rfentniffe,  mithin  baS  ©an^e  berfelben,  baS  erfte  maS  man  ju 
fudjen  f)at.  SDiefeS  ift  ard)Ueftonifd).  ©ie  ibee  ber  2Renfd)&eit,  ber 

1  repraes:  ||  3  intuitivus?  intuitionis??  ||  5  discursivus?  discursionis??  || 
cogitativus?  cogitationis??  ||  8—9  idea  —  obiecta  stammen  vielleicht  schon  aus  t;2.  || 
35  9  (Sie  aus  fie.  ||  10  oom?  oon?  ||  17  a  in  al«  aus  il)  ||  borauöfefce  ||  18  allem?  allen?  |j 
23  nominal?  nominet?  ||  27— 28  Sejiefiungen???  a3ejiet)ung?  ||  537»»— 538s 

Diese  Zeilen  sind  IX  939—17  von  Jäsche  benutzt ,  theilweise  aber  ivillkürlich  geändert. 


538  Steftejionen  aur  Bogit.  —  L  §.  249—253.  33egriff  tm  Allgemeinen.  3bee. 

republic.  5Me  ibee  ber  9techtgtt)tffenfchaft.  Sie  eineg  ©tücffeeligen 
ßebeng  fehlt  ben  meiften. 

<£>ietbee  mirb  benen  empirifdjen  ^Begriffen  entgegengefefjt.  (Sine  doü= 
fommene  republic  ift  eine  blofce  ibee.  SSiele  menfchen  tjaben  feine  ibee 
non  bem,  mag  fte  iroßen;  bafjer  »erfahren  fie  nad)  inftincten  unb  2lnfdt)ein.  6 

(Sine  ibee  läfet  fid)  nicht  burd)  äufamtnenfepung  erhalten.  £>ag  ©anpe 
ift  hier  eher  mie  ber  &heil-  @o  bie  ibee  ber  beften  2Belt,  barin  bie  ®inge 
beterminirt  merben.  £>iefe  ibee  ift  ein  ©anpeg,  melcpeg  burch  (Sin= 
fcpränfung  bie  Steile  giebt;  roie  bag  Möglich  fep,  ift  nicht  ju  begreifen. 

3)ag  genie  hat  eher  bie  ibee  mie  bie  theilbegriffe.  (Sin  nachbilbenber  io 
$opf  gelangt  niemalg  ju  ibeen.  3>n  ber  ppilofophie  fommt  aUeg  auf  bie 
ibee  an. 


2836.  af  q>?  (q?)  (§?)  L  69'.  69. 

L69': 

1.  repraesentatio.  15 

2.  perceptio  (mit  Semuftfepn). 

3.  cognitio*  (23e$ief)ung  mit  23emuftfepn  auf  ©egenftanb)  (Ä  per¬ 
ceptio  obiective  spectata). 

* /*  eine  perception,  bie  blog  aufg  fubiect  alg  ein  $uftanb\ 

I  beffelben  bezogen  mirb,  hetfet  Grmpfinbutig;  bie  aufg  j  2o 
\  obiect  bezogen  mirb:  (Srfentnig.  J 

4.  cognitio  est  vel  intuitus  vel  conceptus  repraesentatio  dis- 
cursiva).  23epm  erfteren  bin.  ich  leibenb  (receptiüüaet),  bepm  jmepten 
hanbelnb  (fpontaneitaet).  intuitus  ift  einzeln,  conceptus  ift  repraesen¬ 
tatio  per  notam  communem.  2)er  SBerftanb  ift  hier  bie  formale  Urfadje  26 
ber  begriffe. 

5.  Notio  (conceptus’'""  intellectualis):  menn  ber  23egrif  auch  bem 
Inhalte  nad)  aug  bem  SSerftanbe  entfpringt. 

3  benen?  bem?  ben??  ||  ^Begriffen?  ^Begriffe??  ||  5  In  Slnfcfjetn  das  St  etwas 
seltsam.  Doch  können  die  Buchstaben  gar  nicht  anders  gelesen  werden.  Jäsche  freilich  80 
druckt  cm  Ende  von  §.  3  Anm.  2  Autorität/  ||  6f.  Diese  Zeilen  sind  IX  92 30-32  von 
Jäsche  benutzt. 

15—26  Die  Nrn.  1 — 4  scheinen  IX  91e—io  in  §.  1  von  Jäsche  benutzt  zu  sein.  || 

17  cognitio  nachträglich  verändert  in:  ad  cognitionem  pertinens.  ||  17 — 21  s- Zusätze: 
v  ip.  1 1 24  tjanbeln )  \  538^7 — 539i  Diese  Zeilen  sind  IX  9 2 5—7  in  §.3  von  Jäsche  benutzt.  85 
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Srtr.  2835-2837  (SSanb  XVI).  539 

6.  Idea:  33ernunftbegrif,  (B  cui  nullus  respondet  intuitus,)  (®  bie 
feinen  ©egenftanb  in  ber  (Erfahrung  haben  fan,)  menn  ber  3Serftanbe§= 
begrif  in  concreto  feinen  ©egenftanb  ber  (Erfahrung  tjaben  fan  unb  ba§ 
Urbilb  be<§  ®ebraucf)3  be§  SSerftanbeS  enthält,  e.  g.  2öeltganje.  3)ie  Sbee 
(f  fan  alfo  nur  jum  regulatiüen  (tfjeoretifchen  ober  practifdjen),  nic^t 
conftitutiben  Gebrauch  bienen)  mufc  (B  ber  Vernunft  fubiectit>=)  noth* 
tüenbig  fe^n,  nidft  jurn  empirifchen  33erftanbe§gebraud),  fonbern  jum 
principio  be§  burchgangigen  3ufammenf)ange§  unfereS  empirifchen  33er= 
ftanbe§gebrauch§. 

3-bee  ift  ein  not^toenbiger  ©runbbegrif,  um  bie  23erftanbe§hanblung 
ber  fuborbination  entmeber  obiectiü  gu  ooüenben  ober  als  unbegrenzt 
anjufefjen. 

**(f  conceptus  est  vel  empiricus  vel  intellectualis.) 

8  Conceptus  ( s  intuitus  etiam)  est  vel  empiricus  (s  em^irifd^eö 
(SrfentniS  (Erfahrung)  vel  purus,  hic  vel  intellectualis 
(f  notio)  vel  rationalis  (f  idea).  L69:  (8  ift  ein  23ernunft= 
begrif,  ber  Subiectiö  ber  Vernunft  ju  ihrer  SMenbung 
nothraenbig  ift,  aber  nur  im  gnteUectuellen.  3)enn  im 
@innlicf)en  giebtS  feine  SSoUenbung.) 

L  69' :  a.  Conceptus  est  cogitatio.  b.  Exhibitio  cogitati  est 
relatio  conceptus  ad  intuitum.  c.  Exhibitio  a  priori:  con- 
structio  (s  Dbfectioe  3tealitaet  be§  SBegrifS  burd)  bie  2)ar» 
ftetlung). 


2837.  v—xp.  L69. 

Motion  ift  ein  Segrif,  ber  nicht  bon  ber  Erfahrung  abgewogen;  ibee 

l—(i  s-Zusätze:  v—i p.  [|  4—12  Diese  Zeilen  sind  IX  9224-30  von  Jäsche  be¬ 
nutzt.  ||  5 — 6  tbeoret:||pract||  conftitutioer  2lbfict)t  bterten  ||  13  Diese  Zeile  ist  IX  923f. 
von  Jäsche  benutzt.  ||  14  Conceptus  steht  ohne  Verweisungszeichen  rechts  oberhalb  von 
conceptus  in  53827;  das  letztere  Wort  ist  mit  conceptus  in  539 13  durch  einen  Strich 
verbunden.  —  Der  ursprüngliche  Bestandtheil  der  Z.  14 — 23  stammt  aus  v  \p,  die 
zu  ihm  hinzugefügten  s-Zusätze  aus  ip — tu.  —  Von  ift  (Z.  16)  aus  führt  ein  Strich 
nach  links  an  den  Band;  gerade  gegenüber  auf  L  69'  steht  idea.  —  Die  Worte  a.  — 
constructio  (Z.  20—22)  sind  wohl  etwas  später  geschrieben  als  der  Anfang  des  s-Zu- 
satzes,  aber  auch  noch  spätestens  in  xp.  a.  ist  mit  einem  Verweisungszeichen  vor  bic 
(Z.  15),  das  einem  andern  nach  purus  (Z.  15)  entspricht ,  durch  einen  Strich  verbunden 

24  Diese  Bß.  ist  von  Jäsche  IX  924-8,  16-23  benutzt. 


540  Steflefionen  jur  8ogif.  —  L  §.  249—253.  23egriff  im  2lHgemeinen.  Sbee. 

eilte  notion,  beren  ©egenftanb  gar  nici^t  in  ber  ©rfalfrung  angetroffen 
»erben  !an;  fte  fönnen  alfo  audf)  gar  nid)t  auf  »irflidje  ©egenftänbe 
fuhren,  »eil  biefe  alle  in  einer  möglichen  ©rfaljrung  enthalten  fepn  muffen; 
aber  fte  bienen  bagu,  [bte]  burd)  Vernunft  in  2lnfef)ung  ber  ©rfafyrung 
unb  beS  ©ebraud)ö  it)rer  Regeln  in  ber  größten  2Mfomntenljeit  gu  leiten.  5 
ober  aud)  felbft  gu  geigen,  bafs  [@rfat)rung]  nid)t  afle  mögliche  35inge 
gegenftänbe  ber  ©rfaffrung  fepn  unb  bafe  bie  $rincipien  ber  moglicpfeit 
ber  lederen  nid)t  üon  Gingen  an  ftd)  felbft,  aud)  nid)t  oon  ben  obiecten 
ber  ©rfaljrung  als  Gingen  an  ftd)  felbft  gelten. 


2838.  x pf  (v—x?)  L  69. 

Sortier  mar  oon  ber  ©rfentnis  überhaupt  gefjanbelt  als  propdbeutif 
ber  ßogif;  je|t  folgt  ßogif  felbft. 


2839.  xp?  (v—x?)  L69. 

2)er  Segrif  mirb  f)ier  nur  fubiectio*  ermogen,  nid)t  mie  er  burcfy  ein 
SKerfmal  ein  obiect  beftimmt,  fonbern  auf  mehrere  obiecte  !an  begogen  i& 
»erben. 

*(»  5Rid)t  »ie  fte  als  «orfteHungen  entfpringen,  fonbern  »ie  ge= 
gebene  SSorftetlungen  im  Renten  gu  Gegriffen  »erben'.  9tur  bte  gorm 
eines  SegrifS.) 


2840.  xp  ?  (v— x?)  L69. 

&§  giebt  Sbeen,  gu  benen  eine  Slnnäfjerung  ftatt  finbet,  b.  i.  ber 
matt)ematifdf)en  (Srgeugung  eines  langen,  unb  Sbeen,  »eld)e  gan£  [oon] 
aaen  concreten  Gegriffen  heterogen  fepn,  »eil  baS  ©ange  ftd)  nicpt  ber 

5  leiten?  bieten??  ||  6  ober?  aber??? 

10  Hfl.  2838  und  2839  stehn  am  nbern  Rand  von  L  69.  Mit  L  69  beginnt 
„der  achte  Abschnitt “  (533 is).  y 

13  Hfl.  2839  ist  von  Jäsche  IX  943s  benutzt. 

20  Hfl.  2840  ist  IX  92/3  von  Jäsche  benutzt.  ||  23  fid)  fehlt. 


9lr.  2837—2843  (öanb  XVI). 


541 


®rofje,  fonbern  ber  2lrt  nad)  Don  biefen  ttnterfctieibet.  2ll§  b^namifdje 
3been.  ©leid)toof)l  ftnb  fie  ©ren^begriffe  ber  reilje  concreter  [Begriffe, 
e.  g.  gret^eit,  fd)led)tf)in  eine  [Reil)e  empfangen. 


2841.  i p?  (v—xV  L69. 

5  £>enfen  ift  repraesentare  per  conceptus:  cognitio  discursiva. 


2842.  io?  (cp?)  L  69. 

9Ran  lann  feiner  tf)eoretifcf)en  Sbee  [unmittelbar]  objectioe  [Realität 
t>erfd)affen  ober  betreiben,  al§  nur  ber  non  ber  grepfjeit,  unb  $»ar  »eil 
fte  23ebingung  be§  moralifdjen  ©efe£e§  ift,  beffen  [Realität  ein  2l;riom 
io  ift.  2)ie  [Realität  ber  Sbee  Don  ©ott  fann  nur  burd)  biefe  unb  alfo  nur 
in  practifdjer  2lbfid)t,  b.  i.  fo  gu  fjanbeln,  als  ob  ein  ©ott  fei),  alfo  für 
biefe  2lbftd)t  betoiefen  »erben. 


15 


L  §.  254—258. 

IX  92—94.  §.3—5 
[Arten  der  Begriffe.  Erfahrungsbegriffe.] 


2843.  ß1.  L  70'.  Zu  L  §.  255  Anfang: 

[Begriff  Don  ©egemoärtigen  Gingen  fyeifjt  ©mpfinbuttg.  £>a§  [8er= 
mögen  ift:  bie  Sinne. 

4  Diese  Rfl.  scheint  IX  9 ln/,  von  Jäsche  benutzt,  zu  sein. 

20  G  Rfl.  2842  ist  von  Jäsche  IX  933— $  benutzt. 

17 f.  Grmpfinbung?  Gnnpfinben?  ||  ©time?  (Sinn.  ( etwa  Abkürzung  für  ©tun- 

Fortsetzung  von  S.  536. 

§.  254.  Wir  haben  nur  drei  Wege  zu  Begriffen  zu  gelangen:  die  Er¬ 
fahrung,  die  Abstraction,  und  die  willkürliche  Verbindung. 


542  JWeflej tonen  jur  gogtl.  -  L  §.  254-258.  SHrten  b.  begriffe.  @rfaf)tung$begriffe. 

aufeere  ober  innere.  $uf$ere:  burd)  oerfcf)iebene  Sinne. 

Zu  L  §.  255  Schlusssatz: 

Unmittelbar:  £)onnerfd)lag.  Mittelbar:  bafc  er  in  ben  SBolten  ge= 
fdjelje.  SSom  23ermögeu  §u  benten. 


2844.  ß1.  L  70'.  ln  L  §5256  setzt  Kant  vor  „ von  wirklichen  s 
Dingen “  eine  1  und  bemerkt  dazu  auf  L  70' : 

2öir  erfahren  feine  Gegebenheit,  bie  un§  erjehlt  mirb. 

Sime?  II  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  416:  „ Durch  Empfindungen  ver¬ 
stehen  wir  alle  Begriffe  von  würklichen  und  gegenwärtigen  Dingen ,  und  das  Vermögen 
zu  empfinden ,  heisst  der  Sinn.11  10 

1  äußere  ober  Stinere  sc.  Erfahrung:  vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  416 f.  || 

St rne  II 3/.  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.417 :  „ Durch  die  unmittelbare  Erfahrung  erlangen 
wir  nur  solche  Begriffe ,  welche  Empfindungen  sind,  und  weiter  nichts.  Wenn  ich  einen 
Donnerschlag  höre,  so  ist  die  Empfindung  eben  dieses  würklichen  Donnerschlages  ein 
Begrif,  den  wir  durch  die  unmittelbare  Empfindung  bekommen.  Durch  die  mittelbare  15 
Erfahrung  erlangen  wir  Begriffe ,  die  zwar  keine  Empfindungen  sind,  welche  wir  aber 
aus  den  Empfindungen,  durch  einen  kurzem  Beweis,  herleiten.  So  erlangen  wir  den 
Begrif,  von  dem  Vermögen  der  Seele  zu  denken.  Dieses  Vermögen  ist  eine  blosse 
Möglichkeit,  und  wir  können  sie  also  nicht  empfinden.  Allein  wir  haben,  eine  Em¬ 
pfindung  vom  Denken.  Nun  schliessen  wir:  was  würklich  ist,  das  ist  auch  möglich.  20 
Aus  der  Empfindung  des  Gedankens  leiten  wir  also,  die  Möglichkeit  zu  Denken,  her-, 

und  also  haben  wir  den  Begrif  von  dem  Vermögen  zu  denken,  welcher  aus  einer 

Empfindung  und  aus  einem  andern  Begriffe  bestehet." 

3  Zu  Nr.  2844  vgl.  die  weitschweifigen,  eben  darum  aber  bezeichnenden  Be¬ 
merkungen  in  Meiers  Vernunftlehre  S.  418 — 420:  ,,  Was  wir  an  einem  Dinge  empfinden,  25 
sehen,  schmecken,  u.s.w.,  ist  in  ihnen  gegenwärtig ;  es  bestehet  also  in  keiner  Abwesenheit, 
und  es  ist  also  kein  verneinendes  Merkmal.  Und  wenn  also  jemand  sagt ,  er  schmecke , 

§.  255.  Alle  unsere  Empfindungen  sind  Begriffe  §.  249.  201.  Ein  Er- 

fahruugsbegriff  (conceptus  per  experientiam  formatus)  ist  ein  Begriff,  den  wir 
durch  die  Erfahrung  erlangen.  Z.  E.  die  Begriffe  von  den  Veränderungen  so 
unserer  Seele,  unseres  Körpers  und  anderer  Dinge  ausser  uns.  Einen  Er¬ 
fahrungsbegriff  erlangen  wir  entweder  durch  die  unmittelbare,  oder  durch  die 
mittelbare  Erfahrung.  §.  201. 

§.  256.  Durch  die  unmittelbare  Erfahrung  können  wir  nur  Begriffe  von 
würklichen  Dingen,  in  so  ferne  sie  uns  gegenwärtig  sind,  erlangen,  und  zwar  35 
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Vor  „ nur  bejahende “  ( Z.  36)  setzt  Kant  eine  2  und  bemerkt  dazu 
auf  L  70': 

2Bir  empftnben  nur,  ma§  gegenmartig  ift.  j.  @.  bajj  ber  Sßein  nid)t 
füfe  ift,  ift  feine  unmittelbare  ©rfatyrung. 

2llle  enblidbe  SDinge  epiftiren  neränberlid),  e.  g.  ba§  $)enfen.  ®al)er 
mirb  ba§  Vermögen  ju  benfen  nicpt  unmittelbar  erfahren,  alle  notl)* 
menbige  (Sigenfcpaften  überhaupt  nicpt. 

2)ie  nerneinenbe  nid)t.  3.  ber  2Bein  ift  bitter,  barum  ift  er 
nid)t  füfe. 


10  dass  der  Wem  nicht  süsse  sei/,  so  ist  das  keine  unmittelbare  Erfahrung:  denn  es  ist 
unmöglich,  die  Abwesenheit  der  Süssigkeit  zu  schmecken.  Alle  Merkmale  demnach, 
welche  wir  an  den  Dingen  durch  die  unmittelbare  Erfahrung  erkennen ,  müssen  lauter 
bejahende  Merkmale  seyri.  Und  da  aus  andern  Gründen  hier  vorausgesetzt  werden 
kan ,  dass  die  gesamte  Wirklichkeit  der  Creaturen  ein  veränderliches  und  zufälliges 
15  Merkmal  derselben  sey ;  so  können  wir,  durch  unsere  unmittelbare  Erfahrung,  an  den 
endlichen  und  zufälligen  Dingen  keine  andere  Merkmale  entdecken,  als  die  veränder¬ 
lichen  und  zufälligen,  und  also  bloss  ihre  zufälligen  Beschaffenheiten ,  und  Verhältnisse. 
Das  Wesen  der  endlichen  Dinge,  ihre  wesentlichen  Stücke,  und  Eigenschaften  sind 
also  keine  Merkmale,  die  wir  durch  die  unmittelbare  Erfahrung  erkennen  können. 
20  Das  Denken  ist  eine  zufällige  Beschaffenheit  unserer  Seele ,  das  Vermögen  zu  denken 
aber  eine  Eigenschaft.  Jenes  können  wir  unmittelbar  erfahren,  dieses  aber  nicht.  Was 
aber  die  mittelbare  Erfahrung  betrift,  so  können  wir  auch,  durch  dieselbe,  Begriffe 
von  solchen  Dingen  erlangen,  die  nicht  würklich  und  gegenwärtig  sind;  desgleichen 
von  den  nothwendigen  und  verneinenden  Merkmalen,  von  dem  Wesen,  den  wesentlichen 
25  Stücken,  und  Eigenschaften,  wenn  nur  alle  diese  Sachen,  durch  einen  kurzen  Beweis, 
aus  den  Empfindungen  können  hergeleitet  werden.  Das  Vermögen  zu  denken  ist  eine 
blosse  Möglichkeit ;  wir  können  aber,  wie  ich  in  dem  vorhergehenden  Absätze  angemerkt 
habe,  von  derselben  mittelbar  aus  der  Erfahrung  •  einen  Begrif  erlangen.  Und  da  es 
zugleich  eine  Eigenschaft  der  Seele  ist,  so  sehen  wir,  wie  wir  durch  die  Erfahrung 
30  die  Eigenschaften  erkennen  können.  Und  wenn  wir  in  einer  Sache  ein  Merkmal 
empfinden,  z.  E.  die  Bitterkeit  in  einer  Speise,  und  wir  haben  sonst  eine  Empfindung 
von  der  Süssigkeit  einer  Speise  gehabt;  so  schliessen  wir:  zwey  einander  entgegen¬ 
gesetzte  Merkmale  können  nicht,  zugleich  in  einer  Sache  seyn.  Nun  erfahren  wir ,  dass 
eine  Speise  bitter  ist;  also  schliessen  wir,  dass  sie  nicht  süsse  sey.  Wir  erkennen 
35  also,  durch  die  mittelbare  Erfahrung ,  ein  verneinendes  Merkmal  der  Speise.  Diese 

enthalten  diese  Begriffe  nur  bejahende  und  veränderliche  Merkmale.  Die  mittel¬ 
baren  Erfahrungsbegriffe  können  uns  auch  andere  Gegenstände,  und  was  anders 
an  denselben  vorstellen.  §.  201. 


544  Steffejionen  jurSogif.  -  L  §.254-258.  Sorten  b.  Segriffe.  <$ifafjrungöbegriffe- 

2845.  ß1.  L  70.  Zu  L  §.  257  ,, zergliedern “  (Z.  25): 

analysis:  baburd)  toirbS  beutlid). 

L  70'.  Zu  L  §.  257  Nr.  1  „ Waffen  der  Sinne11: 

SDiefe  haben  un§  eine  neue  SBelt  im  fleinen  unb  großen  entbeft. 

Zu  L  §.  257  Nr.  2: 

SBenn  man  ben  2D?enfchen  burch  bie  anatomie,  bie  $flan$en  burd) 
bie  (Stjemie  gerlegt. 

Zu  L  §.  257  Nr.  3: 

Sßenn  beh  einem  entftehenben  2)inge  bie  inneren  unb  äußeren  23er* 
binbungen  beobachtet  merben. 

SBenn  man  ein  (Srbbeben  nachmacht. 

L  71.  Zu  L  §.  257  Nr.  4  „ besten  Merkmale“ : 
beftänbigcn  9Jterfmale.  6.  2ßenn  ich  einen  2Reirf<hen  felje  in  ben 
23ett)egung§®rünben  be§  (SrgeijjeS,  ber  SBolluft. 


Betrachtungen  sind  dem  ersten  Ansehen  nach  Kleinigkeiten ,  aber  sie  sind  unentbehrlich ,  15 
wenn  wir  von  der  Wahrheit  unserer  Erfahrungsbegriffe  versichert  seyn  wollen ,  wie 
wir  balde  sehen  werden .“ 

11  Zu  N.  Ldmerys  Versuchen ,  Erdbebenerscheinungen  in  kleinem  Umfange 
künstlich  nachzumachen ,  vgl.  meine  Schrift:  Kants  Ansichten  über  Geschichte  und  Bau 
der  Erde  1911  S.  64.  ||  13  Auch  in  Meiers  Vernunftlehre  S.  422  werden  „die  besten  20 
Merkmale1'1'  näher  erklärt  als  diejenige n,  „die  dem  Gegenstände  am  beständigsten  zu¬ 
kommen ,  und  ohne  denen  er  niemals  würklich  seyn  kan.“  ||  Vor  531enjd)Crt  noch  zwei 
durchstrichne,  nicht  sicher  lesbare  Worte. 


§.  257.  Weil  die  Erfahrungsbegriffe  nur  gelehrt  sein  können,  in  so  ferne 
sie  deutlich  sind  §.  250,  so  muss  man  sie  sorgfältig  zergliedern  §.  142.  Und  25 
diese  Arbeit  wird  ofte  befördert  1)  durch  den  Gebrauch  der  Waffen  der  Sinne, 
z.  E.  der  Yergrösserungsgläser.  2)  Durch  die  Anatomie  der  körperlichen  Dinge, 
wodurch  man  die  Theile  und  die  Art  ihrer  Zusammensetzung  erkennet.  Und 
dadurch  erlangt  man  den  Begriff  von  dem  Wesen  eines  körperlichen  Dinges. 

3)  Durch  die  Aufmerksamkeit  auf  dasjenige,  woraus  eine  Sache  entsteht  und  3u 
wie  sie  entsteht,  wenn  man  bei  dem  Entstehen  derselben  zugegen  ist,  und  [71] 
daraus  erlangt  man  auch  Begriffe  von  dem  Wesen.  4)  Wenn  man  den  Gegen¬ 
stand  ofte  in  verschiedenen  Umständen  zu  erfahren  sucht:  denn  alsdenn  ent¬ 
deckt  man  die  besten  Merkmale  leichter,  wodurch  der  Erfahrungsbegriff  aus¬ 
führlich  wird. 


35 
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2846.  ß1  L  71.  Zu  L  §.  258  Anfang: 

5Me  ©egenftänbe  finb  Urfacfyen  ber  SorfteUungen,  alfo  biefe  ieneti 
gemäf?. 


2847.  x — X?  (y?  rj?)  L  70.  ZuL§.254: 

5  2lfle  begriffe  finb  allgemein  entmeber  ber  Slbfonbentwg  ober  ber 
6rbid)tung. 

[3)ie]  3ene  ftnb  entmeber  a  priori  ober  posteriori  entfprungcn. 


2848.  X — X?  (yfrj?)  L  70.  Neben  L  §.  255: 

©in  [abftracter]  allgemeiner  Segrif  in  concreto  beptn  ©egenftanbe 
io  ber  @inne. 

2Der  in  abstracto:  äkrnunftbegrif. 


Zu  Nr.  2847 _ 2851:  In  den  Überschriften  dieser  Nrn.  habe  ich  auch  die 

Phase  n  angeführt ,  da  sie  durch  die  Handschrift  nicht  ausgeschlossen  wird.  De/ 
Inhalt  dieser  Nrn.  freilich  erlaubt  nicht ,  sie  in  die  empiristische  Zeit  Kants  (um  1766) 
15  zu  versetzen ,  auch  dann  nicht ,  wenn  man  den  Terminus  a  priori  in  einem  nicht- 
kritischen  Sinn  fasst. 

4  Hfl.  2847  steht  am  Rand  links.  Etwa  l'/3  cm.  höher  (neben  der  Zahl 
„70“)  stehn  die  durchstrichnen  Worte:  Sitte  allgemeinen  begriffe.  ||  5  allgemein? 
allgemeine? 

20  §.  258.  Alle  Erfahrungsbegriffe  sind  wahr  und  gewiss  §.  202,  und  sie 

stellen  uns  die  Gegenstände  so  vor,  als  sie  beschaffen  sind,  weil  wir  sonst 
Einwohner  einer  andern  Welt  sein  würden.  Wenn  wir  aber  einen  Begriff  für 
einen  Erfahrungsbegriff  halten,  der  es  nicht  ist,  oder  etwas  für  einen  Gegen¬ 
stand  des  Erfahrungsbegriffs,  welcher  es  nicht  ist:  so  scheint  es  zwar,  als  wenn 
2b  der  Erfahrungsbegriff  falsch  wäre,  allein  der  Fehler  steckt  in  einem  andern 

Begriffe. 

Fortsetzung :  S.  549. 

ff  ant’S  ©djriften.  £anbfc&ttftli<$er  9!acf)Tn&.  III. 
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2849.  x—Xf  (y?n?)  L  70'.  Zu  L  §.  254: 

2lUe  gegebene  Grrfentniffe  a  posteriori  ftnb  al§  (ämpfinbungen  unb 
(Jrfdfjeinungen  gegeben,  ober  al3  begriffe  (f  conceptus),  b.  i.  allgemeine 
SSorfteHungen,  burd)  abftraction  entfprungen  unb  fyetffen  conceptus,  ftnb 
9iad)bUber,  ectypae.  3)ie  gegebenen  (ärfentniffe  a  priori;  notioneä.  s 


2850.  x—Xf  (y  ?  rjf)  L  70'.  Zu  L  §.  254: 

Sitte  begriffe  ftnb  entmeber  empirifd)e  ober  felbftänbige  Vernunft» 
begriffe  ober  gefcffloffene  ^Begriffe.  $)ie  ledere  ffnb  bie  moralifcfye,  melcffe 
meber  non  ber  (Erfahrung  abftrafprt  fe^n,  nod)  bie  bloffen  ©efe^e  ber  reinen 
Vernunft  enthalten,  fonbent  etmaä,  ma§  in  $erl)aitni<§  auf  ba§  aüge=  io 
meine  ©efe£  be3  2MenS  gebadet  mirb. 


2851.  x 3?  f.i  ?  q2?  (rfT)  L  71'. 

2)er  Urfprung  ber  begriffe  mirb  in  ber  ‘JRetapbpfif  betrachtet  unb 
ift  entmeber  empirifcf)  ober  mitlführlid)  ober  inteflectueü.  Slber  bie  gornt 
beffelben  ift  logifd)  unb  befielt  in  ber  refteyion,  moburd)  ein  conceptus  15 
communis  wirb,  at§  berjenigen  $orm,  bie  $ur  Urtf)eil3fraft  erfobert  mirb. 

SUfo  mirb  an  ben  ^Begriffen  bloS  ber  Unterfd)ieb  ber  refleyion  be= 
trachtet. 


2852.  11?  v?  q?  (x?)  L  71’. 

Conceptus  vel  dati  vel  facti tii; 

3  ober  (wie  es  scheint ,  aus  alä,)?  aber??  ||  b.  i.  ein  geklammert,  vielleicht  erst 
nachträglich ,  als  conceptus  drübergeschrieben  wurde.  |j  5  ectypae?  ectypal??? 

6  Ar.  2850  steht  unter  Nr.  2849  (durch  ein  Spatium  von  !/3  cm.  von  ihr 
getrennt )  und  ist  vielleicht  ihre  unmittelbare  Fortsetzung ,  vielleicht  aber  auch  vor  ihr 
geschrieben.  ||  10  in?  iin?  ||  11  ät>illenä?  2Bolten§? 

12  Rfl.  2851  ist  von  Jäsche  IX  94jo-n  benutzt.  ||  13  ber  fehlt.  ||  14  in« 
teüectuetl?  inteüectuel?  inteilectual? 
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dati  vel  a  priori  vel  a  posteriori 

tnteHectuele  emptrtfcbe  SSegrtffe. 


2853.  v?  n— q?  L  70'.  Zu  L  §.  2.54: 

begriffe  ftnb  entweber  gegeben  ober  gemalt;  iene  vel  a  posteriori 
5  vel  a  priori.  2Dtefe  entroeber  [roinffifjvlid;  ober  natürlich]  (A  burd)  Vernunft 
ge|'d)loffene  ^Begriffe:  ibeen.  ober  toiüfüfyrlid)  gebidjtete). 


2854.  |?  q?  a?  <f?  L7V. 

£ogifd)e  actus  im  ^Begriffe:  erftlid)  bie  SSorfteUung  [oon]  einer  nota 
al§  communis:  comparatio, 

^meptenö.  3)iefe  als  ©rfentniSgrunb 

eines  2)ingeS:  reflexio, 

brittenS  bie  abftraction  oon  bem,  maS 
eS  oon  anbern  ^Dingen  23erfd)iebeneS  bat. 


2855.  £?  q?  a?  (p?  L  70.  Zu  L  §.  254: 

2Ule  ^Begriffe  ber  Materie  nach  dati  ober  factitii  (ß ?.  33.  A). 
«Die  erfte  entmeber  a  priori  ober  entpirifd)  gegeben. 

«Die  $onn  eines  33egrifS  als  bifcurftoer  iBorftellnng  ift  feberjeit 

gemacht. 

Dati,  a  priori,  ftnb  notiones. 


20  2  intellectuele?  intellectuelen ?  Intel lectuel le ? ?  intellectueÜ  i??  inte’lec- 

tuales???  intellectuale???  intellectualen ? ? ? 

5  Die  Worte  ruiÜf  Ü^rltd)  ober  natürlich  sind  erst  später  du  rohst  riehen,  a/s 

der  s-Zusatz  (n—o)  hinzukam. 

8  oon?  II  10 ff.  5roel)ten3  nachträglich  durch  brittenS  ersetzt ,  brittenS  durch  J»ei). 
25  tenö.  ||  14  Rß-  2855  ist  von  Jäsche  IX  9320—26  benutzt.  \\  1<  bifenrfioer*  bifeurfiue? 


548  Oiefleriotien  jur  8ogif.  -  L  §.  254—258.  Sitten  b.  SBegriffe.  ©rfat)ning3begriffe. 

2856.  v-tp.  L  70. 

3Me  logifäje  grage  ift  nid)t:  tnie  mir  ju  Gegriffen  gelangen,  fonbern: 
roelche  £anblungen  be§  SSerftanbeS  einen  Sßegrif  ausmachen,  er  mag  nun 
etmaS  enthalten,  roaS  non  ber  (Erfahrung  l)ergenonitnen  ift,  ober  aud) 
etrnaS  erbid)teteö  ober  non  ber  üftatur  be§  23erftanbe§  entlehntes. 


2857.  v—xp.  L70. 

2)ie  (f  tranSfcenbentalen)  notionen  [teilen  nicht  $)inge,  fonbern  bie 
Actus  beS  SBerftanbeS  nor,  fidt)  fgntljetifche  begriffe  non  Gingen  ju 
machen. 


2858.  v — ip.  L  70' .  Gegenüber  von  L  §.  257  Satz  1:  io 

(Smpirifche  begriffe  finb  barutn  nicht  au§  ber  Erfahrung  gezogene, 
fonbern  fte  jurn  theil  erft  möglich  mad)enbe  begriffe,  ßin  ®rfahritng§= 
begrif  fejjt  fdjon  entpirifche  begriffe  norauS,  unb  [itj]  „it)n  abftraf)iren'' 
heifet:  maS  man  oorljer  gebaut  hat,  abfonbern. 


1  Nr.  2856  ist  IX  9-332  f.,  94s— 10  von  Jäsche  benutzt.  15 

6  Nr.  2857  ist  vielleicht  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  Nr.  2856,  von  der  sie 
nur  durch  5442  geschieden  ist.  ||  7  tranSfc: 

10  Nr.  2858  giebt ,  soweit  ich  sehe ,  keinen  Sinn ,  auch  nicht,  wenn  man  sie 
(was  nach  Schrift  und  Tinte  ausgeschlossen  ist)  in  die  vorkritische  Zeit  setzen  wollte. 
Kant  dürfte  sich  verschrieben  haben:  statt  Smpttlfdje  resp.  eillpirifdje  wird  SlprtOrtjd)e  20 
resp.  apriovifdje  zu  lesen  sein.  Das  batutn  kann  sich  auf  keinen  Fall  auf  L  §.257 
beziehen ,  auch  kaum  auf  den  Schluss  von  Nr.  2856  (der  gerade  gegenüber  von  dem 
Anfang  von  Nr.  2858  steht),  eher  auf  den  Schluss  von  Nr.  2857;  doch  fehlen  die 
Venveisungszeichen,  die  mau  in  diesem  Full  erwarten  sollte;  auch  sind  Schrift  und 
Tinte  bei  Nr.  2858  etwas  anders  als  bei  Nr.  2856,  2857  und  weisen  vielleicht  eher  25 
in  die  Phase  \p  als  in  die  Phasen  v — y.  Am  wahrscheinlichsten  ist  mir ,  dass  Kant 
nach  gezogene  ursprünglich  mit  einem  Begründungssatz  ( begriffe,  lueil  fie  bie  (St* 
fatjvung  311m  itjeil  erft  möglid)  UUldjetlj  fortfahren  wollte ,  dann  aber  seine  Absicht 
dinierte,  jedoch  Verguss,  banuit  zu  streichen.  ||  13  Die  Gcinsefiisschen  rühren  vom 
Hg.  her. 
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28o0.  v—xp.  L  71. 

£)er  Urfprung  ber  begriffe  ber  bloßen  $ornt  nacf)  tft  logifd)  unb  be= 
rul)t  auf  ber  abftraction  non  bent  Unterfcijiebe  ber  SDinge,  bie  bitrd)  eine 
geroifje  33or[teUung  bqeicfynet  ftnb;  ber  materie  nacf)  ftnb  fte  dati  ober 
5  factitii. 


2860.  v—xp.  L  71. 

conceptus  qvoad  formam  orti  reflexione,  comparatione,  abstrac- 
tione. 


2861.  (ffcj?  L  71'. 

(Smpirifdjer  SSegrif:  1.  ber  @tnpftnbnng,  2.  ber  @rfentni§;  legerer 
Reifet  (5rfat>rung§begrif,  benn  (Srfafjrung  fe^t  fäon  begriffe  ber  @efe£e 
oorauä  (ber  fJlatur). 


L  §.  259.  260. 

IX  94—95.  §.  6. 

[Abstraction,  Comparation ,  Reflexion.] 


2862.  ß1.  L  71.  Zu  L  §.  259  Anfang: 
Gemeine  Sibfonberung.  £>unb. 


1  Nr.  2859  ist.  1X9329—31  von  Jauche  benutzt.  ||  3  Unterbliebe?  Unterblieb ? 
7 — 8  compar:  ||  abstract: 

17  Vgl.  Meiers  Vermnftlehre  S.  428/7  §.  292  Nr.  2  f=  L  §.  259  Nr.  2): 
Hier  müssen  wir  die  logische  Absonderung  der  Begriffe  von  derjenigen  unterscheiden , 


Fortsetzung  von  S.  545. 

r  259.  Wir  machen  einen  Begriff  durch  die  logische  Absonderung 

(conceptus  per  abstractionem  logioam  formatus),  wenn  wir  übereinstimmende 
2f,  Begriffe  von  verschiedenen  Dingen  gegen  einander  halten,  und  die  Merkmale, 


550  SReflejtonen  jur  8oflt!.  -  L  §.  259.  260.  3Ibftraction,  Gomparatton,  SReflejion. 


Zu  „ machen “  (54923)  aus  y—g: 
est  conceptus  datus,  non  factitius. 
Ferner  aus  g2 — v: 

2)urd)  SSergletdjung  unb  abftraction. 
Zu  L  §.  259  Anfang  aus  X — g  : 
cognitio  discursiva  per  conceptus. 
in  Mathesi  simul  est  intuitiva. 


2863.  ß1.  L  71.  Zu  L  §.  259  Nr.  1: 

lauter  gan£  unb  gar  oerfötebeneS  fan  ntd)t  burdj  bie  abfonberung 
erfant  merben. 

imgleidjen  2Renfd)  unb  9J?enfä). 

welche  nicht  logisch  ist ,  und  welche  wir  durch  die  Erfahrung,  vermittelst  der  Ein¬ 
bildungskraft  und  des  sinnlichen  Witzes,  verrichten.  Wir  haben,  von  Kindesbeinen  an, 
den  abstracten  Begrif  von  einem  Hunde.  Wir  haben  ofte  Hunde  gesehen.  Ohne  also 
die  Begriffe  von  allen  einzeln  Hunden,  die  wir  gesehen  haben,  deutlich  zu  machen, 
haben  wir  nach  und  nach  die  Aehnlichkeit  der  Hunde  beobachtet,  und  wir  sind  zu 
dem  abstrac'en  Begriffe  von  einem  Hunde  ohne  Deutlichkeit  der  Begriffe  gelanget.'''' 

4  unb?  nur?  au3??  ||  6  conceptus?  conceptum?  ||  6 — 7  Diese  Zeilen  stehn 
am  Rand  rechts  von  L  §.  258  Schluss,  aber  wohl  nur,  weil  neben  §.  259  Anfang 
kein  Platz  mehr  war.  Die  Worte  est  intuitiva  stehn  noch  etwas  oberhalb  von  §.  259 
Anfang. 

9 — 11  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  426  §.  292  Nr.  1:  „Von  ganz  verschiedenen 
Begriffen  lässt  kein  Begrif  sich  absondern,  denn  sie  haben  nichts  mit  einander  gemein. 
Daher  kan,  der  tiefsinnigste  Weltweise ,  von  Nichts  und  Etwas  keinen  dritten  Begrif 
absondern:  denn  Nichts  und  Etwas  sind  so  sehr  verschieden  von  einander,  dass  sie 
nichts  mit  einander  gemein  haben.  Und  wenn  Begriffe  gar  nicht  verschieden  sind  von 
einander,  als  wenn  ich  den  Begrif,  Mensch,  hundertmal  nehme ;  so  kan  ich  nicht  er¬ 
kennen  was  man  aus  diesem  Begriffe  weglassen  muss,  um  einen  andern  Begrif  zu 
bekommen." 

die  sie  mit  einander  gemein  haben,  allein  uns  deutlich  vorstellen.  Zu  dem 
Ende  1)  nehme  man  einige  Begriffe,  die  verschieden  sind,  und  ähnlich  zu 
gleicher  Zeit.  Z.  E.  ein  vernünftiges  Thier  und  ein  unvernünftiges  Thier; 

2)  einen  jeden  derselben  zergliedere  man  §.  142;  3)  die  in  ihnen  verschiedenen 
Merkmale  abstrahire  man,  oder  man  verdunkele  sie;  4)  die  übrigen  Merkmale 
fasse  man  in  einen  Begriff  zusammen,  z.  E.  ein  Thier. 
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Zm  L  §.  259  Nr.  2—4: 

2.  £)amit  man  ju  beutlidjen  Gegriffen  gelange.  3.  burd)  bie  attention. 
4.  fo  abgefonbert  egriftiren  fte  nur  in  ©ebancfeit. 


'2804:.  ß1  L  7 1.  Zu  L  §.  260  Anfang: 

5  2Bo  Diel  SDinge  in  einem  gemein|c^aftUd)en  begriffe  ftbereinfomen. 

Zu  L  §.  260  „ einzelne  Begriffe11 : 

®ott  ift  erftlid)  ein  abgefonberter  23egrif,  enblid)  ein  einzelner. 

9lid)t  burd)  bie  (Erfahrung. 

Sugenb. 

10  2t  Meiers  Vernunftlehre  S.  426  (§.  292  Nr.  2)  fügt  zu  „zergliedere  man “  (55033) 

hinzu:  „und  mache  ihn  deutlich “.  ||  3  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  428  (§.  292  Schluss): 
„Man  siehet  von  seihst,  dass  diese  Absonderung  bloss  in  unsern  Gedanken  geschehet, 
die  Sachen  selbst  werden  dadurch  gewiss  nicht  von  einander  getrennetN 

5  2ßo?  2ßer?  äßen  ?  ?  ||  Otel  ?  ||  7 — 9  Gott,  diese  Welt  und  Leibniz  werden  in 
15  Meiers  Vernunftlehre  S.  428  (§.  293)  als  Beispiele  für  einzelne  Begriffe  gebracht.  || 
SRidjt?  n t <ä)  t  ?  ?  II  Die  Zeile  bezieht  sich  entweder  auf  das  Vorhergehende  (und  soll  dann 
besagen ,  dass  der  Gottesbegriff  nicht  durch  die  blosse  Erfahrung  zu  einem  einzelnen 
werde,  sondern  nur  durch  verwickelte  Denkprocesse,  resp.  dass  er  überhaupt  kein  blosser 
Erfahrungsbegriff  sei)  oder  soll  an  Meiers  Vernunft  lehre  S.  428  erinnern:  „Es  ist 
‘>0  unmöglich ,  dass  wir,  durch  die  blosse  Erfahrung,  einen  abgesonderten  Begrif  solten  er¬ 
langen  können .“  ||  Sugettb  kann  nicht  als  Beispiel  eines  einzelnen  Begriffes  gemeint  sein, 
sondern  stellt  wohl  nur  ein  Stichwort  dar,  durch  das  Kant  an  die  Rolle  erinnert  werden 
wollte,  die  der  Begriff  Tugend  als  Beispiel  in  der  2.  Hälfte  des  §.  293  von  Meiers 
Vernunftlehre  (=  L  §.  260)  spielt. 

25  §.  260.  Alle  Begriffe,  welche  durch  die  logische  Absonderung  gemacht 

werden,  sind  abgesonderte  oder  abstracte  Begriffe  (conceptus  abstractus, 
notio).  Begriffe,  die  nicht  abgesondert  sind,  heissen  einzelne  Begriffe  (con¬ 
ceptus  singularis,  idea).  Z.  E.  Leibniz.  Alle  unmittelbare  Erfahrungsbegriffe  sind 
einzelne  Begriffe  §.  255.  201.  Was  als  ein  Merkmal  des  andern  vorgestellt. 
30  wird,  ist  in  ihm  enthalten  und  kommt  ihm  zu  (in  altero  contineri,  ipsi  con- 
venire).  Der  abgesonderte  Begriff  ist  [72]  also  in  allen  denen  Begriffen  ent¬ 
halten,  von  denen  er  abgesondert  werden  kann  §.  259.  Der  abgesonderte 
Begriff  enthält  diejenigen  unter  sich,  von  denen  er  abgesondert  worden, 
und  diese  werden  unter  ihm  enthalten  (conceptus  alios  sub  se  continet,  et 
35  couceptus  sub  alio  continentur  seu  ad  eum  referuntur). 

Fortsetzung :  S.  559. 


552  ^Reflexionen  jur  Pogif.  —  L  §.  259.  260.  Sttbftraction,  Somparation,  SReflejton. 


Ferner  aus  w?  ((ff): 

ftnb  fd)on  begriffe,  bie  nid£)t  an  ftd),  jonbern  als  an  jemanb  be= 
trautet  werben. 

ß1.  Zu  L  §.  260  „in  ihm  enthalten “  (551  w) : 

2Die  Stugenb  in  ber  Äeufd)l)eit. 

L  72' .  ß1.  Zu  Anfang  des  letzten  Satzes  von  L  §.  260 : 

SBetl  Diele  barin  itbereinfotmnen,  alS;  3J?afc^ine.  Dcean. 


2865.  x3—n?  (f?)  (f  f)  L  7f.  Zu  L  §.  259  Anfang: 

3)urd)  abfiraction  werben  feine  begriffe,  jonbern  burd)  refle^rion: 
entweber,  wenn  ber  SSegrif  gegeben  ift,  nur  bie  gornt  [ober  burd)  reffe?] 
unb  Reifet  reflectirter,  ober  felbft  ber  SSegrif :  reflectirenber. 

®ie  comparatiou  unb  abfiraction  bringt  feine  begriffe  fyeroor, 
fonberit  nur  bie  logifdje  form  berfelben. 


2866.  x3-g?  (ff)  (ff)  L  71'.  Zu  L  §.  260  Anfang: 
Conceptas  communis  (tautologia). 


2867.  x3 — gf  q2?  o2f  L  7 V .  Zu  L  §.  259  Anfang: 

£)urcf)  einen  33egrif  (f  aUgcmeiue  23orfteßung)  etwas  in  abstracto 
ober  concreto  benfen.  2)urd)  abfiraction  wirb  fein  SBegrif  l)eroorgebrad)t. 
Säße  begriffe  ftnb  entweber  gegeben  ober  gemalt,  gebietet  (conftruirt). 

2  an  jemanb?  jueignenb??*  ||  7  Auch  im  Ms.  ist  zwischen  SDtafcbine  und 

Dcean  ein  Spatium  Von  etwas  mehr  als  einem  halben  cm. 

12—13  Diese  Zeilen  bilden  vielleicht  eine  selbständige  Reflexion ,  die  möglicher¬ 
weise  früher  geschrieben  ist  als  die  unmittelbar  darüber  stehenden  Zeilen  9—11 
15  Vgl.  IX  91 17/. 
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©ie  gegebenen  ftnb  entweber  a  priori  gegeben  (reine  ^erftanbeSbegriffe) 
ober  a  posteriori  (empirifcbe). 


2868.  x3 — g?  Q2?  L  71' .  Zu  L  §.  260  Anfang : 

Perceptio  communis  est  reflexa. 

Conceptus  communis  est  abstractus,  si  non  spectatur  in  suo  in- 
feriori;  est  concretus,  si  spectatur. 


2869.  x—Xf  vf  q?  L  71'.  Zu  L  §.  259  Anfang: 
nid)t:  aliqvid  abstrahere,  fonbern:  ab  aliqvo  abstrahere;  [idj]  eS  ift 
negatio. 


2870.  x—?.?  n—af  L  71'.  Zu  L  §.  260  Anfang: 

©er  abftraftefte  Segrtf  ift  ber,  fo  mit  feinem  oon  if)m  oerf(f)iebenen 
etroaS  gemein  bat,  alfo  ber  23egrif  oon  (StmaS;  benn  baS  oon  ibm  oer 
fcbiebene  ift  5ßicbtö  unb  bat  mit  bem  @tma§  nichts  gemein. 


2871.  x—X?  rt—o?  (g?)  yff  L  72'. 

©ie  (>  logifcbe)  gorm  beS  SSerftanbeS  beftebt  in  ber  logifd)en  fub* 
orbination  ber  conceptuum  communium;  bie  abftraction  ift  bie  23e= 
bingung,  unter  meiner  conceptus  communes  merben  fönen,  abstrahe 
ab  aliis. 


5  sin  non?  sie  non? 

8  Vgl.  IX  953-5. 

10  Rfl.  2870  ist  von  Jäsche  IX  95n-ao  benutzt.  ||  11  feinem?  feinen?  ||  12  oon 
(StroaS?  oom  ötroaS? 


554  Steflejtonen  jur  ?ogtf.  —  L  §.  259.  260.  Slbftraction,  ßomparation,  Sieflejion. 


2872,  v — a ?  (x —  Xf)  L  71'  Zu  L  §.  260  Anfang: 

Stile  begriffe  fjaben  einen  Umfang  ber  Stnmenbung  unb  «Scfyranfen 
beS  Inhalts :  ba3  erfte  in  anfetfung  beffen,  wa§  Diele  einftimig  traben ; 
baö  jine^te  in  Slnfefyung  beffen,  wa3  an  ihnen  Derfcfyieben  ift* 


2872a .  | — gf  (x — X?)  q?f  y  ff  L72.  Zu  L§.  260  Schlusssatz:  6 

Se  mehr  er  unter  ftd)  entbelt,  befto  weniger  enthält  er  in  jtd). 


2873.  v.  L  71.  Zu  L  §.  260: 

Vsus  conceptuum  est  vel  in  abstracto  vel  concreto,  et  hic  vel  in 
pluribus  coramuni  vel  singulari. 

(Ä  3$  benfe  burd)  ben  iBegrif  einen  ©egenftanb  in  abstracto  ober  io 
concreto.) 


2874.  v.  L  71'.  Zu  L  §.  260: 

2)urd)  einen  23egrif  etwas  entweber  in  abstracto  ober  concreto 
oorfteüen. 


2875.  vf  (X?)  L  71.  16 

33eb  .jebem  conceptus  communis  muffen  jwar  bergleicf)ungen 
angefteflt  werben,  fonft  wäre  er  nicht  conceptus  eommunisf  aber  er 

4  an?  in?  ||  5  Diese  Hfl.  ist  IX  95 32 /,  in  §.  7  von  Jauche  benutzt. 

10  s- Zusatz:  cpl  cot 

16  Sei)?  Süt.*  Das  Wort  ist  zum  grössten  Theil  zerstört.  ||  jebem?  jeben?  ||  20 

17  nicht  fast  ganz  gerathen;  das  Wort  stand  am  Hand  links  und  ist  grösstentheils 
weggerissen . 
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barf  bodt)  nicht  aüererft  auö  biefen  Verglichenen  VorfteUungen  gebilbet 
»erben. 


2876.  v?  (x—xp?)  L  7V.  71.  Zu  L  §.  259: 

L  IV: 

(fl  1.  attention:  öerhaltni§  *um  Ve= 

muftfepn.) 

ßogifcper  Ursprung  ber  Vegriffe:  1.  burcf)  comparation:  [rate  fid)  in 
einem  23erauftfet)n]  mie  fie  fich  einanber  in  einem  Vemuftfepn  »erhalten. 

L  71: 

w  (fl  Vergleichung  unter  einanber.) 

L  71': 

2.  burd)  reflepioti  (a  mit  bemfelben 
Vemuftfeptt):  [rote  fie  ftdf)  gegen  einanber  in  einem  Serouftfepn  »erhalten  als 
ibentifd)  ober  nicht]  mie  öer fdtjiebene  in  einem  Vemuftfepn  begriffen  fepn 
i6  fönnen. 

L  71: 

(9  ob  man  einen  Vegrif  ohne  Vergleichung  mit  anbern  unb  nod) 
bor  ihr  bod^  alö  repraesentationem  communem  haben  fönne?) 

L  7V: 

•2n  3.  burch  abftraction:  [burcb]  ba 

man  baö  meglaftt,  morin  fie  fid)  unterfcheiben. 

1  gebilbet  (unter  nicht  in  55Ii~)  ist  ganz  conjicirt;  das  Papier  links  von  roerbetl 
ist  abgegriffen  resp.  weggerissen.  Für  t)erOorgebracf)t  wäre  nicht  '/einigender  Platz 
gewesen.  |j  2  Rfl.  28  77  steht  auf  dem  untern  Rande  von  L  71  von  dem  der  unterste 
Ta  Theil  zerfasert ,  abgegriffen  oder  auch  weggerissen  ist.  Au/  den  oben  abgedruckten 
Theil  folgt  noch  ein  fast  eben  so  langer  (wie  es  scheint:  f'y*t  zwei  Ms. -Zeilen  um¬ 
fassend),  von  dem  aber  nur  einzelne  Buchstaben  und  Silbi  *  lesbar  sind ,  die  keinen 
Zusammenhang  ergeben.  Rechts  über  der  Rfl.  stehn  noch  (durch  ein  Verweisungs¬ 
zeichen  eingeführt,  dem  wahrscheinlich  ganz  unten  rechts  in  der  Ecke  ein  zweites  ent- 
3ij  spricht)  folgende  Worte,  die  also  wohl  den  Schluss  der  Rfl.  bilden:  [p)unb  $>ajll] 
Sögel  2)ajU  gehört  iibmtg.  Von  diesen  Worten  sind  ^)tmb  und  Sögel  unsicher. 

3  Rfl.  2870'  ist  wohl  IX  91-20—21  von  Jäsche  benutzt.  ||  7 — 20  Die  Ziffern 
2  und  3  sind  wohl  erst  nachträglich  hinzugesetzt,  nachdem  Z.  5 f.  geschrieben  waren. 
roie  —  Serouftfepn  in  Z.  7f.  und  roie  —  nicht  in  Z.  13f.  dürften  erst  durchstrichen 
35  sein,  als  die  auf  sie  folgenden  Worte  in  Z.  8  und  II f.  zugleich  mit  Z.  5f.  geschrieben 
wurden.  ||  7  1  fehlt  im  Ms.  ||  8  fie  fehlt.  ||  17  anbern?  anberm?  ||  18  repraesen- 


556  Reflexionen  jur  goßif.  -  L  §.  259.  260.  Slbftraction,  Gomparation,  Reflexion. 

8  1.  apprehensio  variorum  (8  Siuffaffung). 

(9  comparatio  mit  bem  object  jum  (SrfentniS.) 

2.  reflexio:  Überlegung  beS  jJufammen^angS  jur  (Sinbjeit  beS 
iBegrifS. 

3.  abstractio  Don  bem  Übrigen.  —  @S  ift  nid)t  immer  3?er= 
gleid)ung  mit  anberm  SRot^ig,  um  einen  allgemeinen  33egrif 
*u  befommen,  fonbern  Serauftjepn  ber  2J7öglichfeit  ber  33or= 
fteßung  auf  Mancherlei)  2Irt. 


‘4877  v—xp.  L  7V . 

(ff  repraesentatio  communis) 

Conceptus  ift  bem  intuitus  entgegen  gefegt:  SSorfteflung  beffen, 
roaS  mehreren  Obiecten  gemein  ift,  alfo  fo  fern  fie  in  [Dielen]  oerfctjiebenen 
enthalten  feqn  !an. 


2878.  v—xp.  L  71'. 

reflectiren  tjeigt:  ftd)  nach  unb  nad)  ber  33orfteHungen  bemuft  merben, 
b.  i.  fie  mit  einem  SSemuftfepn  jufammen  galten,  ßompariren:  fie  unter 
einanber  Dergleichen,  b.  i.  mit  ber  ©inpeit  beS  ©emuftfepnS  jufammen 
halten,  frage:  ob  mir  mot)l  aus  einer  einzigen  2lnfd)auung  ohne  i£er* 
gteichung  etmaS  abfonbern  tonnen,  um  barunter  mehr  2)inge,  menn  ftch 
beren  oorfinben  folten*,  &u  fuborbiniren. 

*(°  2Bir  fönen  uns  ber  hanblung  ber  imagination,  b.  i.  ber  33er* 
binbung  entmeber  ber  SSorfteUu ngen  unter  einanber  ober  mit  unfercm 

tationem?  repraesentation?  ||  In  communem  ist  co,  in  t)üben  die  1.  Silbe  vun  mir 
ergänzt.  Der  y-Zusatz  steht  am  abgegriffnen  und  theilweise  abgerissenen  Innenrand. 
1  s-Zusatz:  cf  ?  io ?  ||  6  anbernt?  anbern? 

10  Der  g-Zusatz  steht  im  Ms.  genau  über  den  Worten,  über  denen  er  abgedruckt 
ist.  Wahrscheinlich  ist  er  als  nachträglicher  Zusatz  zu  Conceptus  zu  ziehen.  || 

12  Dielen?  Dielein?  ||  Perfdjiebenen?  Derjdjiebenem?? 

16  einem?  meinem??  ||  556wi—5o7i  unferem  ©inne,  (sc.  dem  innem ) ? 
unferen  ©innen?? 


5 

io 

15 

20 

25 

30 
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Sinne,  ganj  allein  bewuft  werben,  otjne  auf  ba»  23erbunbene  utib  beffen 
(£igentl)fimlid)feit  jju  fel)en,  e.  g.  §au§.  2lber  flar  wirb  ber  SSegrif  nur 
burd)  bie  Slnwenbung  in  ber  23ergleid)ung.) 


2879.  v — ip.  L71.  Neben  L  §.  259  Satz  1: 

5  2öir  abftratjiren  nid)t  ba§  merfmal  ber  Ubereinftimung,  fonbern 
non  ber  33erfd)iebeul)eit. 


2880.  v—ip.  L  71. 

3Bir  Dergleichen  nur  ba§  allgemeine  ber  Siegel  unferer  2luffaffung. 
§.  33.  üftan  fief)t  einen  Straud),  babei)  fan  man  fid)  einen  33aum  öor= 
io  [teilen ;  ein  länglid)  33ieref  giebt  anlaS  gurn  Qoabrat.  ®a§  (Sinljorn  ift 
ein  s$ferb,  baju  ba§  £orn  oon  anbern  tljieren  genommen  ift. 


2881.  v—xp.  L  7V. 

21n  einem  33egriffe  ift:  1.  bie  aflgemeingültigfeit  einer  33orfteKung 
als  fSJterfmal; 

2.  bie  abftraction  non  ber  3krfd)iebenf)eii 
ber  obtecte,  an  benen  bie«S  9fterf'mal  ift. 


2 _ 3  nur  —  53ergleict)ung  bildet  die  unterste  Zeile  der  Rfl.,  nahe  dem 

untern  Rand.  In  einiger  Entfernung  davon  steht  links  ein  unterstrichenes  Wort,  das 
kaum  anders  als  Serien  gelesen  werden  kann.  Es  stammt  aus  derselben  Zeit  wie 
20  die  ganze  Rfl. 

10  iVacA  Dunbvat  ein  Verweisungazeichen  ohne  entsprechendes  zweites.  Dies 
letztere  ist  sehr  wahrscheinlich  vor  dem  Schlusssatz  f2)as?  —  Ift;,  der  von  dem  vorher¬ 
gehenden  Satz  durch  55‘2S  getrennt  ist,  nur  versehentlich  weggelassen. 


558  Reflexionen  aur  Cogif.  —  L  §.  259.  260.  Stbftraction,  ßomparation,  Reflexion. 

3)ie  aögemeinljeit  beruht  nid)t  barauf,  baff  ber  Söegrif  ein  tfjeit* 
begrif,  fonbern  ein  (SrfentniSgrunb  ift  —  baran  merbe  id)  5)id)  fennen. 


2882.  v—ip.  L71'. 

Abstractio.  2Bir  fangen  jmar  an  ju  abftrahiren  burcf)  23ergleid)ung, 
menn  mir  aber  geübt  fet)n,  fo  merben  mir  uns  bemuft,  bafe  [wenn]  mir  eine 
fBorfteÜung  in  aufetpmg  mehrerer  unbeftimmt  benfen  fönnen. 


2883.  v-xp.  L  71'.  71. 

L  71': 

1.  abstractio  (* * 9  in)  data  nota  ab  aliis. 

2.  Communio  plurium  in  hac  nota  sive  communicatio  obiectiva. 
2)iefe  ©emeingültigleit  fept  freplid)  eine  $ergleid)ung  oorauS,  aber  nid)t 
ber  Söarnefjtnungen,  fonbern  unferer  Üluffaffung,  L  71:  fo  fern  fte  fdfon 
bie  ©arftettung  eines  nod)  unbeftimten  SBegrifS  enthält  unb  an  fict)  aü* 
gemein  ift. 


2884.  co?  ((ff)  L  71.  Zu  L  §.  259  Schluss: 

2)at)er  maS  mir  an  einem  [SEriangei]  red)trainflid)ten  Triangel  be* 
roeifen,  unb  jmar  aus  ber  (iigenfdjaft  red)tminflid)  ju  fepn,  bemeifen  mir 
an  alten,  obgleich  im  Gnn<$elnen.  2)er  Ilfeilbegrif  (g  fan)  als  (SrfentniS* 
grunb  a  priori  öorgefteüt  merben  oor  alter  33ergleid)ung  megen  beS  33er= 
mögenS  ber  probuctioen  ©inbilbungSfraft. 


1 — 2  Diese  Zeilen  sind  IX  9534  —  36  von  Jäsche  benutzt.  ||  2  5)td)  nicht  ganz  sicher. 

5  [roemtj?  [man]?  ||  6  mehrerer?  mehret?  meherer? 

9  data  nota  aus  datae  notae 
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L  §.  261—265. 

IX  95—100.  §.  7—16. 

[Inhalt,  Umfang  der  Begriffe.  Höherer,  niederer  Begriff.  Gattung ,  Art.] 


2885.  ß1.  L  72' .  Zu  L  §.  261  „conceptus  superior“  : 

s  9ttd)t  um  ber  midjtigfeit,  foubern  beui  Umfange,  ben  er  unter  fict> 
begreift,  mitten. 

Zu  L  §.  261  „ niedriger  Begriff“ : 

©in  t)öt)erer  ^Begriff  !an  diverso  respectu  aud^  niebrig  genant 
merben. 

io  Zu  L  §.  261  Satz  2: 

e.  g.  3)er  organifd)e  2eib  Dom  OJtenfdjen  in  anfetjung  ber  ©eifter. 

©f)riftlid)e  tugenb. 

Zu  L  §.  261  „ Ein  abgesonderter  Begriff  “  (Z.  33): 

Stbfonberung  ift  fubtraction. 

15  5  er???  eä ?  )|  5 — 9  Vgl.  Meiers  Vemun/tlehre  S.  429:  „Ein  höherer  Beyrij 

wird  nicht  etwa  um  seiner  grösseren  Wichtigkeit  willen  so  genant ,  denn  die  niedrigem 
Begriffe  sind  offte  teichtiger  als  die  hohem ,  und  es  kan,  ein  und  eben  derselbe  ab¬ 
gesonderte  Begriff  ein  höherer  und  ein  niedriger ,  zu  gleicher  Zeit  aber  in  verschiedener 
Absicht  genant  werden ||  11  Dom ?  Don?  ||  559 12— 5602  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre 
2ü  S.  429 ff.  ,, Der  Begriff  von  der  Tugend  ist  ein  höherer  Begriff,  welcher  die  Begriffe 
von  der  christlichen,  natürlichen  und  bürgerlichen  Tugend,  als  seine  niedrigem  Be¬ 
griffe,  unter  sich  enthält.  .  .  ,  Wenn  ich  den  ganzen  Begriff  der  christlichen  Tugend 
nehme,  so  sind  in  demselben  einige  Merkmale ,  welche  man  durch  das  Wort  christlich 
ausdruckt,  und  welche  in  dem  Begriffe  der  Tugend  nicht  enthalten  sind,  und  es  machen 
25  dieselben  demnach,  den  Unterschied  der  christlichen  Tugend,  von  der  Tugend  überhaupt 


Fortsetzung  von  S.  551. 

§.  261.  Ein  abgesonderter  Begriff  wird  ein  höherer  Begriff  (conceptus 
superior)  genannt,  in  so  ferne  er  andere  unter  sich  enthält;  in  so  ferne  aber 
ein  Begriff  unter  einem  andern  enthalten  ist,  in  so  ferne  wird  er  ein  niedriger 
so  Begriff  genannt  (conceptus  inferior).  Der  niedrigere  Begriff  enthält  allemal 
Merkmale,  welche  in  dem  hohem  nicht  enthalten  sind  §.  259,  und  die  werden 
der  Unterschied  der  niedrigem  Begriffe  genannt  (differentia  conceptus  infe- 
rioris).  Ein  abgesonderter  Begriff,  welcher  nur  einzelne  Begriffe  unter  sich  be- 


560  ^Reflexionen  jur  öogif.  —  L  §.  261 — 265.  3nf)alt,  Umfang  ber  ^Begriffe.  ic. 


Zu  L  §.  261  Schlusssatz: 

2Bie  id)  junt  begriff  ber  £ugenb  fontme. 


2886.  ß.  L  72'.  Gegenüber  von  L  §.  262  „ Begriffen  —  ent¬ 
halten“  (Z.34f.): 

SBenn  fte  Heterogenea  unter  ftd)  begreifen.  6 

Zu  L  §.  262  ,, conceptus  latior “  (561-jß) : 

£>te  tugenb.  ^reggebigfeit. 

aus.  Und  nunmehr  sind  wir  im  Stande,  uns  die  ganze  Absonderung  der  Begriffe  als 
eine  Rechnung  vorzustellen.  Wir  wollen  zuerst  ganz  von  unten  anfangen.  Man  nehme 
einige  einzelne  Begriffe,  denn  das  sind  die  allerniedrigsten  Begriffe,  welche  keine  andere  10 
unter  sich  begreffen;  die  Freygebigkeit  des  Titius,  und  des  Sempronius.  Jener  hat 
etwa,  um  Christi  willen,  einem  Nothleidenden  einen  Ducaten  geschenkt,  und  dieser  ein 
neues  Kleid.  Man  lasse  diejenigen  Merkmale  weg,  wodurch  die  einzelnen  Begriffe  von 
einander  unterschieden  tcerden,  so  bekommen  wir  einen  hohem  Begriff  welcher  nichts 
als  lauter  einzelne  Begriffe  unter  sich  begreift ;  und  solche  höhere  Begriffe  werden  15 
die  Arten  der  Dinge  genant,  s.  E.  die  christliche  Freygebigkeit  ist  eine  Art  tugend¬ 
hafter  Handlungen.  Nun  vergleiche  man  die  Arten  mit  einander,  und  sondere  ihren 
Unterschied  von  einander  ab,  so  bekommen  wir  einen  hohem  Begriff  welcher  eine 
Gattung  genennet  wird,  z.  E.  christliche  und  philosophische  Freygebigkeit  sind  Arten, 
die  Freygebigkeit  aber  eine  Gattung.  Nun  kan  man  von  den  niedrigem  Gattungen  20 
wiederum  ihren  Unterschied  absondern,  so  bekomt  man  die  hohem  Gattungen;  z.  E. 
eine  lugend  gegen  andere  Menschen  ist  eine  höhere  Gattung ,  welche  die  Freygebigkeit 
unter  sich  begreift ,  und  die  Tugend  ist  noch  eine  höhere  Gattung.  Kurz ,  die  Ab¬ 
sonderung  ist  in  der  That  eine  Subtraction,  wodurch  wir  von  den  niedrigem  Begriffen 
ihren  Unterschied  absondern,  bis  wir  endlich  den  allerhöchsten  Begrff  bekommen,  welcher  25 
die  Aehnlichkeit  aller  möglichen  Dinge  vorstelt,  und  von  dem  wir  also  nichts  weiter 
mehr  absondern  können .“ 


greift,  heisst  eine  Art  (species),  welcher  aber  auch  abgesonderte  Begriffe  unter 
sich  enthält,  wird  eine  Glättung  (genus)  genannt. 

§.  262.  Der  Inbegriff  aller  Begriffe,  die  unter  einem  abgesonderten  Be-  30 
griffe  enthalten  sind,  ist  der  Umfang  desselben  (sphaera  notionis).  Je  ab- 
stracter  und  höher  also  ein  Begriff  ist,  das  ist:  je  öfter  die  logische  Absonde¬ 
rung  bei  ihm  wiederholt  ist,  desto  grösser  ist  sein  Umfang.  Ein  abgesonderter 
Begriff  kommt  entweder  mehrern  Begriffen  zu,  als  de nenj eni ge n ,  die 
unter  einem  andern  enthalten  sind,  oder  wenigem,  oder  keins  von  beiden.  35 
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Ferner  (ff  w? : 

Grtn  begriff  i[t  itid)t  m  etter  als  ber  anbere  barum,  metl  er  niel)r 
unter  fufe  enthält,  j.  23.  be§  'DJfenfdjen  unb  be§  V.'etaH  benn  ba§  fann 
man  nict)t  raiffcn;  fonbem  menn  er  ben  anbern  SSe^vtf  unb  auffer  beui 
5  uod)  me()r  unter  ftd)  enthält. 

ß1.  Zu  ]j  §.  262  „Wechselbegrijjfe“ : 

3ufä(lig,  enblid).  2lu§bel)uung,  Körper. 

Zu  L  §.  262  „ conceptus  universales“ : 

Vernünftige  SBefen  finb  alle  fDfenfcfyeu. 

iu  Zu  L  §.  262  „conceptus  particularis“ : 

3ßid)t  alle  ÜJJenfdjen  finb  gelehrt. 

L  73' .  Zu  L  §.  262  drittletzter  Satz: 

Sttenfd). 

Zu  L  §.  262  „ in  gewisser  Absicht  allgemein “  (Z.  34f.) : 

15  in  Slnfeljung  berjenigen,  beneit  er  jutomt.  e.  g.  2lUe  Wollen  finb 
fD?enfd)en. 


ti — 5  Diese  Zeiten  sind  IX  Udis  —  io  con  Jäsche  benutzt.  ||  G — 11  Vgl.  Meier 
Venmnftlehre  S.  4.32:  „Ein  endliches  Ding ,  und  ein  zufälliges  Ding ,  sind  Begriffe  von 
gleichem  Umfange:  denn  su  wul  a/s  ich  sagen  kan ,  alle  endliche  Dinge  sind  zufällige 
20  Dinge;  so  wol  kan  ich  auch  sagen,  alte  zufällige  Dinge  sind  endliche  Dinge.“  ||  Vgl. 
ebenda:  „ Ich  kan  sagen,  alle  Menschen  sind  vernünftige  Wesen;  ich  kan  aber  nur 
sagen,  einige  Menschen  sind  gelehrt.  Der  Begrif  von  einem  vernünftigen  Wesen  ist 
also,  in  Absicht  auf  den  Begrif  von  einem  Menschen,  ein  allgemeiner  Begrif ;  der 
Begrif  von  einem  Gelehrten  aber  nur  ein  besonderer  Begrif.“  ||  15  jllfomt,  wie  es 
25  scheint,  aus  jllfonten 


Iu  dem  ersten  Falle  ist  er  ein  weiterer  Begriff  als  der  andere  (conceptus  latior), 
in  dem  andern,  ein  engerer  (conceptus  angustior),  und  in  dem  dritten  sind  es 
Weeli  selbogriffe  (conceptus  reciproci),  von  denen  keiner  weiter  ist  als  der 
andere,  ln  so  ferne  ein  abgesonderter  Begriff  allen  zukommt,  die  unter  einem 
so  andern  enthalten  sind,  in  so  ferne  heisst  er  ein  allgemeiner  Begriff  (conceptus 
universalis),  in  so  ferne  er  aber  nicht,  allen  denselben  zukommt,  ein  besonderer 
(conceptus  particularis).  Kin  abgesonderter  [73]  Begriff  kann  ein  höherer  und 
niedrigerer,  weiterer  und  engerer,  allgemeiner  und  besonderer  Begrill  in  ver¬ 
schiedener  Absicht  genannt  werden.  Ein  jeder  abgesonderter  Begriff  ist  in  ge- 
35  wisser  Absicht  allgemein.  Die  abstracte  gelehrte  Erkenntniss  wird  daher 
die  allgemeine  gelehrte  Erkenntniss  genannt  fcognitio  erudita  universalis). 

ffant'ä  ©djrtfttn  &jnSfd>riftll(J>ei'  «adjlafe.  111.  3C 


562  9tefIejtonen  jur  öogif.  —  L  §.  261—265.  Snfjalt,  Umfang  bet  SSegrtffe.  ic. 


2887.  ß1.  L  73'.  Zu  L  §.  263  Nr.  1: 

Qvicqviti  repugnat  Generi,  illud  et  speciei  et  individuo. 

Zu  L  §.  263  Nr.  2: 

2Baä  ben  2J?enfcf)en  nicfjt  jufomt,  bafc  fommt  aud)  ben  ßngeln 
nid)t  ju.  s 

fan  jwar  fagen:  bie  SJienfc^en  ftnb  nid)t  atlroißenb  unb  bie  Gragel 
aud)  nict)t. 

Ferner  L  73: 

»eil  e§  bern  nidjt  toieberfpridjt,  toag  jie  mit  etnanber  gemein  tjaben. 

L  73.  Zu  L  §.  263  Nr.  3:  io 

3)urd)  alle  inferiora  fomt  mau  auf  superius.  SDaburd)  entftefjen  bie 
vniversalia. 


2888.  ß1  L  73.  Zu  L  §.  264  Nr.  1: 

SDie  Slbftraftion  ift  ein  -pülfgmittel  ber  2luf m erf f a mfeit . 

©ijmbolifd).  15 

Zu  L  §.  264  Nr.  2: 
ej-tenftüe  ©röfce. 

4—5  SBaö  ben?  2öa3  bem?  ||  Jauche  hat  diese  Zeilen  IX  99  j/.  in  §.14 
Anm.  benutzt:  in  §.  14  hat  er  auch  L  §.  263  fast  wörtlich  übernommen. 

14  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  436:  ,, Flatterhafte  Leute ,  welche  durch  einen  SO 
tedert  Gegenstand  in  ihrer  Aufmerksamkeit  gestöhrt  werden,  finden  freylich  in  der  ab- 
stracten  Erkentniss  grosse  Dunkelheit  und  Schwierigkeit;  sie  sind  aber  selbst  daran 
schuld .“ 


§.  263.  Bei  der  allgemeinen  Erkenntniss  kann  man  1)  schliessen:  Was 
den  hohem  Begriffen  zukommt  oder  widerspricht,  das  kommt  auch  zu,  oder  25 
widerspricht  allen  niedrigem  Begriffen,  die  unter  ihnen  enthalten  sind.  §.  260. 

2)  Man  kann  nicht  schliessen:  was  einem  niedrigem  Begriffe  zukommt  oder 
widerspricht,  das  kommt  auch  zu  oder  widerspricht  andern  niedrigem  Begriffen, 
welche  mit  jenem  zu  einem  hohem  Begriffe  gehören.  §.  261.  3)  Man  kann 
schliessen:  was  allen  und  jedweden  niedrigem  Begriffen  zukommt  oder  wider-  30 
spricht,  das  kommtauch  zu  oder  widerspricht  ihrem  hohem  Begriffe  §.  259.  261. 

§.  264.  Die  abstracto  Erkenntniss  befördert  1)  die  Deutlichkeit  und  Voll¬ 
ständigkeit  der  Erkenntniss  §.  143.  Denn  je  abstracter  sie  ist,  desto  weniger 
enthält  sie  in  sich  §.  2o9,  und  desto  leichter  kann  sie  also  ohne  viele  Ver¬ 
wirrung  durchdacht  werden;  2)  die  Weitläuftigkeit  der  Erkenntniss  §.  263.  35 


$lr.  2887—2890  (23anb  XVI).  5ßy 

L  73'.  Zu  L  §.  264  Nr.  3(1  Nr.  411) : 

Sßetl  ba§,  morin  ©iuge  übereinfommen,  au§  ben  allgemeinen  @igen= 
fdjaften,  unb  ba§,  mo  fte  untergeben  ftnb,  aus  ben  befonbern  f)erfliefcf. 

L  /  3.  Zu  L  §.  264  Nr.  4; 

©ie  fan  auf  alle  befonbere  fäHe  augemanbt  rnerben.  aber  nidbt  bie 
befonbere. 


2889.  ß1.  L  73'.  Zu  L  §.  265  Satz  1: 

@in  allgemeiner  ^Begriff,  menn  er  non  lauter  magren  ^Begriffen  ab= 
gefonbert  ift,  ift  mal)r. 


2890.  yl  rj?  X—Il  L  72.  Zu  L  §.  261  Satz  1: 

2Me  [2tagemeintieit]  fuborbination  ber  ^Begriffe  entfprtngt  entmeber 
anatyttfd)  burcf)  bie  abftraction  ober  ft)ittf)etifd)  burd)  bie  fiction. 


5 — (i  Vgl.  Meters  Vernunftlehre  S.  437:  „Eine  allgemeine  Erkentniss  kan  allemal 
mit  vollkommener  Gewissheit  angewendet  werden ,  auf  alle  Fälle ,  Dinge  und  Begriffe , 
16  die  unter  ihr  enthalten  sind.  Und  es  ist  uns  demnach  die  allgemeine  Erkentniss  brauch¬ 
barer ,  als  die  besondere  und  einzelne  Erkentniss.u 

8-9  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  437:  ,, Wenn  ein  Begrif  von  wahren  Begriffen 
abgesondert  worden,  so  ist  es  ganz  und  gar  unmöglich,  dass  er  falsch  seyn  solte.u 

11  beit  versehentlich  nicht  durchstrichen.  ||  ber  SBegi'i ffe  aus  beS  23egriff3 

20  25.  3)  Die  Gründlichkeit  der  Erkenntniss  §.  263.  163.  4)  Den  Nutzen  und 
den  Gebrauch  der  gelehrten  Erkenntniss  §.  39. 

§.  265.  Ein  abgesonderter  Begriff  enthält  nichts,  was  nicht  in  den  nie¬ 
drigem  Begriffen  enthalten  ist  §.  259,  sind  diese  also  wahr,  so  kann  er  unmög¬ 
lich  falsch  sein.  Wenn  man  also  einen  abgesonderten  Begriti  beweisen  will, 
25  so  darf  man  nur  zeigen,  dass  er  von  wahren  Begriffen  abgesondert  worden. 
Wenn  man  von  einem  falschen  Begriffe  die  Merkmale  absondert,  welche  den 
übrigen  widersprechen,  so  bekommt  man  einen  wählen  Begriff  §.  95. 

Fortsetzung :  S.  568. 

36* 
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2891.  yt  t]f  x?  v?  L  72.  Neben  L§.  261  „hem  —  Un“  (55931/J: 

Conceptus  communis. 


2892.  y?  /;?  x?  v?  L  72.  Neben  L  §.  261 ,  262  „ter  schied  — 
Um“  (559 3i— 560 3i): 

(fl  repraeseutatio)  Intuitiva  et'discursiva.  6 

Prior  singularis.  posterior  communis. 

(abstracta  et  sphaera.) 

tanqvam  nota  continetur  in  aliis  et  haec  sub  se  continet. 


2893.  U  >j?  x—X?  (y?)  L  72'.  Zu  L  §.  261  Schluss: 

Genus  unb  species  ftnb  ntd)t  ifjrer  9iatur  ttacf),  fonberti  in  2Infef)ung  io 
be§  termini  a  qvo  ober  ad  qvem  in  ber  logifd)en  fuborbination  unter* 
fd)ieben:  conceptuum  communium  superior  respectu  sui  inferioris  (s con¬ 
ceptus)  est  genus,  respectu  superioris  species.  hinc  species  infima  sub 
se  continet  individua  (*  9  [nihil]  non  [est]  concipi  potest  ut  genus);  [sum] 
genus  summura  non  est  species.  Terminus  a  priori  (fl  conceptus  is 
summus)  est  conceptus,  in  qvo  ab  omnibus  entis  discriminibus  ab- 
straxi,  ideoqve  in  qvo  qvara  minimum  continetur.  terminus  a posteriori; 
sub  qvo  qvam  minimum  continetur,  nempe  conceptus  unicus.  Primus 
paucissimum  in  se  et  plurimum  sub  se  continet.  Quantum  cognitio  ab 
una  parte  lucri  facit,  tantum  ab  altera  inulctatur.  2u 

(fl  species  qvae  non  est  genus,  est  infima  non  datur  species  in¬ 
fima  propter  legem  continui,  [nec]  noc  datur  species  proxima  sive  im- 
mediate  subordinata.) 


7  abstract: 

9  Hfl.  289,3  ist  IX  9C>3o — 97  n  in  §.  10 ,  II  von  Jäsche  benutzt.  ||  11  tenniui???  25 
termino?  |j  13  concipi  potest  ut  ist  erst  in  q — v  an  Stelle  von  est  getreten.  || 

20  lucri  wurde  von  Herrn  Prüf.  G.  Gundermann  enträthselt.  ||  21  Der  s-Zusuti 
ist  mit  der  Schrift  und  Tinte  von  Nr.  2894  gemuht. 
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2894.  x—v?  (rjf)  L  72'. 

Sphaera  notionum  [max]  in  finita  et  evanescens. 

Conceptus  superior  continetur  in  inferiori  et  hic  sub  superiori; 
[ergo]  hinc  dictum  de  omui  et  nullo. 

Conceptus  summus  paucissima  in  se  continet,  infimus  plurima, 
nempe  omnimodam  determihationem.  Qvo  superior  conceptus:  ab  eo 
pluribus  abstraxi;  qvo  inferior:  eo  magis  determinavi.  igitur  summus 
est  maxime  abstractus,  infimus  sive  singularis  maxime  concretus, 
(f  notio  Don  voo?:  mens.) 


2895.  G — v.  L  72.  Zum  viertletzten  Satz  von  L§.262  (-561 29-32): 
©in  ieber  conceptus  fern  allgemein  unb  befonberS  gebraud)t  roerben. 
Allgemein  toirb  ber  inferior  in  2lnfef)ttng  feineä  superioris,  bejonbevS  ber 
superior  in  21nfef)ung  feine§  inferioris  gebraust. 


2896.  v?  (a—r?)  (g2?)  uff  L  72’. 

2)er  niebere  23egrif  ift  liiert  in  bern  t)6t)eren  enthalten,  benn  er  ent¬ 
hält  met)r  in  ftdj;  aber  er  ift  boef)  unter  jenem  enthalten,  weil  ber  Rotiere 
ben  (Srfenntni<8©runb  be§  niebrigen  enthält. 

nota  enthalt  bie  £)inge  unter  fid),  unb  bie  $>inge  enthalten  notam 

in  ftd). 


2897.  v—z?  (xpV  L  72'.  Zu  L  §.  261  Anfang: 

(Sine  febe  repraefentation  ift  entmeber  superior  ober  inferior.  Con- 

2  infinita?  infima??  Das  Wort  steht  hart  rechts  am  Hand;  die  Endung  ist 
theUirrise  zerstört ,  war  vielleicht  auch  nur  angedeutet.  ||  7  deterrn;  das  Wort  steht 
hart  am  Hand  rechts.  ||  9  Statt  des  Kolons  steht  vielleicht  ein  Gleichheitszeichen. 

10  Diese  Hfl.  ist  (vielleicht  in  Verbindung  mit  Nr.  2873)  IX  99 19-22  m 
§.  16  von  Jäsche  benutzt. 

14  Hfl..  2896  ist  IX  9810~i2  m  §.  13  von  Jäsche  benutzt. 

20  Hfl.  2897  ist  IX  96 is/.  in  §.  9  von  Jäsche  benutzt. 


566  9teflejionen  jur  Sogif.  —  L  §.  261—265.  SnJjalt,  Umfang  ber  23egrtffe.  :c. 

ceptus  ift  immer  repraesentatio  superior.  2lber  conceptus  Ijeiffen  nur 
superiores,  fo  fern  fte  anbere  conceptus  unter  ftd)  f)aben. 


2898.  v—yffxp?)  L  72'.  ZuL§.261. 

©in  SJterfmal  öotn  Pterhnal  —  ein  entfernt  Pterftnal  —  ift  ein 
pöperer  SSegrif;  ber  23egrif  in  23e$ief)ung  auf  ein  entferntet  fUterfmal  ift 
ein  nieberer. 


2899.  v—yf  (ip?)  L  72'. 

Paraüele  jmifcfyen  ens  summum,  mat  aQe  IDinge  alt  realgrunb 
unter  ftd)  enthalt.  unb  conceptus  summus,  ber  fte  aQe  logifd)  unter  ftd) 
enthält 


2900.  v—ip.  L  72'. 

3)ie  Proportion  jtt)ifd)en  ber  2?orfteflung  in  abstracto  unb  concreto 
in  berfelben  ©rfenntnit,  alfo  ber  [ffienQ  begriffe  unb  ifjrer  £>arfteüung, 
tooburd)  bat  Maximum  ber  ©rfentnit  [fomofjl]  betn  Umfange  fomopl  alt 
Spalte  nad)  erreicht  wirb,  gu  treffen,  ift  bie  Popularitaet. 


2901.  v—ip.  L  72'.  Zu  L  §.261: 

differentia  numerica  (*  Oaius,  Titius)  unb  specifica  («  —  genenca. 

3  Links  von  der  Rfl.  ein  später  (vielleicht  erst  von  Jäsche)  hmzugefiigtes 
Zeichen  (2  Striche 7  I  mit  Klammert).  Die  Rß.  ist  IX  9620-22  in  §.  9  von  Jäsche 
benutzt.  ||  1  SDterlnt:  ift 

11  Rfl.  2900  ist  IX  100 u  —16  von  Jäsche  benutzt.  ||  13  bet  (nach  alfo )  aus  bet 
17  s- Zusätze:  </ — %t  all 
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(toto  genere  unterfd)ieben,  eine  materia  peccans  sni  generis,  fierotpaatc 
sic  akko  yevoc).) 

numero  diversa  possunt  esse  specie  eadem. 


2902.  v — xp.  L  72. 

Umfang  uitb  Inhalt. 

(Sin  feber  23egrif  als  tfyeilbegrif  (aber  nicht  jebeS  Werfmal  barf 
ein  foldjer  feijn)  ift  in  ber  93orfteUung  ber  ©inge  enthalten. 

2113  (SrfentniSgrunb,  b.  i.  Werfmale,  finb  biefe  3)inge  unter 
if)m  enthalten. 


2903.  v—xp.  L  72.  Zu  L  §.  262  Satz  2: 
(Sartf)agen£  fftiemen. 


2904.  v-xp.  L  72.  Neben  L  §.  262  Satz  2-4  (56033-561x) : 
£)er  conceptus  inferior  ift  immer  ber  conceptus  communis  in  con¬ 
creto  betrachtet;  ber  conceptus  infimus  in  individuo  ^at  bie  fleinftc 
i5  sphaeram. 


2  Von  a\lo  ytvot  (hart  am  Rand  rechts )  sind  nur  noch  a.  und  ytv  erhalten. 
Auch  die  Schlussklammer  fehlt. 

4  Rfl.  2902  ist  IX  95-27-29  in  §.  7  von  Jäsche  benutzt.  ©rfentnlSgrunb  und 
50?erfmate  (Z.  8)  sind  als  Dative  zu  fassen.  Jäsche  schreibt  ÜJterfmal  und  verdirbt 
20  dadurch  den  Sinn. 

11  Kant  denkt  natürlich  an  Dido  und  ihre  Stierhaut. 


568  {Reflexionen  jttr  Cogtf .  —  L  §.  266.  267.  Sßiflfürlicb  gemachte  begriffe. 


L  §.  266.  267. 

IX  93.  §.  4. 

[Willkürlich  gemachte  Begriffe.] 


2903.  ß1.  L  74' .  Zu  L  §.  266  Nr.  1  und  2: 

1.  ©in  &ingr  ein  ßufamniengefept  £>tng,  bab  fid)  belegen  fan.  * 
2.  2)iefe  Semegung  ift  entmeber  nad)  allgemeinen  ©efe^en  ober  nad) 
befonbern.  .piet  nad)  befonbern. 

L  74.  Zu  L  §.  266  „ Dieser  —  nicht“  (Z.  29f.): 

Unburd)ftd)tiger  Körper. 

Suft.  io 


ö — 7  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  441/ 1.  Bei  der  willkürlichen  Verbindung 
der  Begriffe  muss  man  „ abstructe  Begriffe  nehmen.  Z.  E.  ein  Ding ,  ein  Ding  das 
sich  selbst  bewegen  kan,  ein  Ding  das  sich  die  Welt  vorstelt.  .  .  .  Zu  diesem  abstracten 
Begriffe  setze  man  einen  Unterschied  hinzu.  .  .  .  Die  Dinge  sind  entweder  vollkommener , 
oder  nicht,  oder  die  allervollkommensten;  die  Bewegung  ist  entweder  beständig  oder  15 
nicht  beständig;  die  Welt  wird  entweder  dunkel  vorgestelt ,  oder  Hur:  dieses  sind  also 
lauter  Unterschiede  der  Begriffe.  Wir  wollen  also  einige  unter  ihnen  willkürlich  aus¬ 
suchen,  so  haben  wir  folgende  Begriffe:  das  allervollkommenste  Ding;  ein  Ding, 
welches  sich  selbst  beständig  bewegt;  ein  Ding,  welches  sich  die  Welt  dunkel  vorstelt.1' 


Fortsetzung  von  S.  563.  20 

§.  266.  Ein  Begriff  wird,  durch  die  gelehrte  willkürliche  Verbindung 
gemacht  (combinatio  conceptu*[74]um  arbitraria,  logica,  erudita,  philosophica, 
rationalis),  wenn  man  zwei  Begriffe  als  Einen  sich  vorstellt,  von  denen  man 
auf  eine  gelehrte  Art  erkannt,  dass  sie  einander  nicht  zuwider  sind.  Zu  dem 
Ende  nehme  man  1)  einen  abgesonderten  Begriff,  man  mag  ihn  nun  entweder  25 
schon  längst  abgesondert  haben,  oder  jetzo  erst  absoudern;  2)  einen  Unterschied 
eines  niedrigem  Begriffs,  von  dem  wir  entweder  schon  überzeugt  sind,  oder 
nachher  erst  überzeugt  werden,  dass  er  dem  abgesonderten  Begriffe  nicht  wider¬ 
spreche.  Dieser  Unterschied  ist  entweder  durch  die  Absonderung  von  dem 
abstracten  Begriffe  weggelassen  worden,  oder  nicht.  In  dem  ersten  Falle  he-  30 
kommen  wir  einen  niedrigem  Begriff,  von  welchem  wir  den  abstracten  abge¬ 
sondert  haben;  in  dem  andern  aber  einen  neuen  niedrigem  Begriff;  3)  man 
stelle,  sich  den  abstracten  Begriff,  mit  diesem  Unterschiede  zusammen  genommen, 
als  Einen  Begriff  vor 
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Ferner  L  74'  zu  denselben  Worten: 

SBenu  ich  beti  ^Begriff  ber  $ugenb  oon  ber  Gihriftltchen,  bürgerlichen, 
natürlichen  ab[tral)ire  unb  hernach  bieje  hinpthue,  jo  ha^  id)  feinen 
neuen  ^Begriff,  aber  eine  anbere  ift  neu,  3.  ©.  unt>eränberlid)e  Sugenb. 


5  2906.  ß1.  L  74'.  Zu  L  §.  267  Anfang: 

Hügeineine  mebicin.  ift  ein  üntlfuhrlid)  oerbunbener  53egrij,  i.  e.  ba§ 
pulüer  ber  Unjterblid)feit. 

Zu  L  §.  267  Nr.  1: 

llnübertmnblicbe  Heftung.  fUJobeD. 

10  L  74.  Neben  L  §.267  ,fahrung  —  entweder “  (Z.  26) : 

ein  Sßinbnmgen. 


2 — 4  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  441  j‘2:  „Wenn  man  von  der  christlichen , 
bürgerlichen  und  natürlichen  Tugend  den  liegrif  der  l'ugend  abgesondert  hat ,  so  kan 
man  es  wieder  umkehren ,  und  Schlüssen:  die  lugend  ist  entweder  eine  natürliche ,  oder 
15  christliche ,  oder  bürgerliche  Tugend.  Wenn  wir  aber  einen  andern  Unterschied  hinzu- 
thun,  so  können  wir  ganz  neue  Begriffe  bekommen.11  ||  3  feinen?  feine?  ||  4  begriff? 
^Begriffe??  ||  Über  anbere  (t  anbre?)  kann  kaum  ein  Zweifel  sein;  zu  ergänzen  ist  viel¬ 
leicht  33erbinbung. 

9  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  443:  „Wenn  man  in  der  Baukunst  einen  Riss 
20  zu  einem  Gebäude  verfertiget ,  so  ist  dieses  ein  icillkiihrltcher  Begriff:  und  wenn  das 
Gebäude  würklich  nach  demselben  aufgebetuet  wird ,  so  bestätiget  ihn  die  Erfahrung.  || 
11  ein  Sßinbinagen  ( auf  dem  bloss  vermittelst  des  H  indes  Basten  fortbewegt  werden)  ? 
eine  Sktinbwage  ( Anemometer ,  bzw.  ein  Instrument,  um  die  Windstärke  in  einer  Orge/ 

§.  267.  Ein  gelehrter  Begriff,  welcher  durch  die  willkürliche  Verbindung 
25  gemacht  worden,  muss  bewiesen  oder  widerlegt  werden.  Beides  geschieht  1)  aus 
der  Erfahrung,  wenn  man  zeigt,  dass  ihre  Gegenstände  entweder  würklich  sind, 
oder  nicht  würklich  sind;  2)  aus  der  Vernunft,  entweder  mittelbarer  oder 
unmittelbarer  Weise  §.  196.  Z.  E.  wenn  man  entweder  zeigt,  dass,  und 
wie  ihre  Gegenstände  würklich  werden  können,  oder  dass  sie  nicht  würklich 
30  werden  können. 

Fortsetzung :  S.  57 2. 
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2907.  f-ff* 1 2.  L  74'. 

2We  miUfül)rlid)e  begriffe  ftnb  fpntfjetifd)  unb  umgefetjrt. 

3u  biefer  synthesi  gehört  aud)  bie  trennung,  meld)e  Don  ber  ab* 
jonberung  unterfdjieben  ift;  iene  ift  eine  negatioe  synthesis;  in  iener  Der* 
netne  id)  Don  bem  ganzen  einen  tljeil,  in  ber  jmepten  benfe  icf)  an  bem 
ganzen  nur  einen  $£f)eil  nid^t. 

2lfle  ^Begriffe  ftnb  enttoeber  rational  ober  empirtfd)  ober  fingirt. 

3)ie  legieren  ftnb  entmeber  arbitrariae  ober  subrepticiae. 


2908.  x-l.  L  73' 

(fl  entfpringen  au§  ber  Vernunft) 

2lÜe  ^Begriffe  ftnb  entmeber  gegeben  ober  gemalt. 

2) ie  erften  ftnb  entmeber  burd)  bie  Erfahrung  (g  empirice)  gegeben 
ober  bie  reine  Vernunft  (g  rationales,  felbftänbige.);  in  ben  erften  ift, 
ma§  bie  Vernunft  tt)ut,  nur  bie  Mgemeinheit. 

3) ie  ©ebid)teten  ^Begriffe  ftnb  (9  eg)  niemals  ber  Waterie  nad),  fon* 
bem  ber  $orm. 

3)ie  f^otni  ift  1.  bie  finnlidje,  2.  bie  rationale  $orm.  3)ie  lejjte 
ift  unmöglich  $u  erbiditen,  aber  mol)l  bie  gegebene  f5onn  attberö  ju 
appliciren. 

£>ie  finulid)e  $orm  befteljt  in  33erf)altniffen  be§  Raumes  unb  ber 
Beit,  toooon  einige  gegeben  ftnb  unb  nid)t  erbittet  rnerben  fönen. 

festzustellen )ff  Zu  jenem  vgl.  Zedlers  Grosses  vol/st.  Universal- Leiicon  1748  Bd.  57 
S.  806—809 ,  zu  dieser  ebenda  S.  805/.,  1732  II  220/ 

1  Den  Schri/tindicien  nach  könnte  neben  Phase  y2 — e 3 * * * * *  auch  noch  r]2  und  vielleicht 

auch  noch  x$  als  Ursprungszeit  ßir  Nr.  2907  in  Betracht  kommen.  Der  Inhalt  jedoch 
weist  entschieden  in  die  ersten  60er  Jahre.  Vgl.  meine  Kant-Studien  1895  S.  80 ff.  || 

3  ,3»  aus  ©ie  ||  3  ber?.”  bem?  II  6*  nur?  mir?  |[  S  ae  in  arbitrariae  nicht  ganz  sicher. 

y  Ähnliche  Gedanken  wie  in  Hfl.  2908  finden  sich  im  Blomberg' sehen  Lugik- 

He/t  II  887 ff.,  910 ff.  Man  vgl.  auch  das  Phi/ijipi'sche  He/t  zu  L  §.  260  An/ang.  | . 

10  Der  g-Zusatz  steht  im  Ms.  über  den  Worten  fitib  —  ober.  ||  12  empirice? 

empiricae?  ||  13f.  reine?  reinen?  ||  felbftönbige  kann  der  Stellung  nach  auch  zu  ber 

3otm  (Z.  16)  gehören.  Das  Wort  steht  unter  rationales,  dieses  icieder  unter  93  er- 

nimft  (Z.  13);  rechts  von  diesen  drei  Worten  ein  senkrechter  Strich,  rechts  von  ihm  die 
Worte  in  —  3l(lgetneinl)eit. 
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Slfle  (Srbicptung  ift  entroeber  millfüprlicp  ober  uMüiHfüprlid).  ©ie 
ledere  entroeber  ftnnlicp  ober  rational,  ßu  ber  erften  gehören  £>ppo» 
d)onbrifct)e.  ©ie  jroepte  finb  entroeber  aeft^ietifd)  ober  peoriftijcp.  ©ie 
aeftpetifcpe  ber  qoalitaet  ober  qoantitaet  nacp.  ©aS  ibeal  betrtft  bie 
5  qoalitaet,  baS  ift  bie  Proportion  ber  23eftimmungen  in  ber  facpe,  bie  über 
alle§  gefallen  foU.  ©ie  erbid)tung  ber  qoantitaet  nad)  fan  nnr  in  ber 
23efd)reibung  gefallen,  aber  nidjt  in  ber  (Smpftnbung,  b.  i.  bie  ©rofee 
gefällt  in  ber  ©rfcpeinung,  aber  nid)t  im  begriffe. 

©ie  ©rbicptung  gefcpiept  entmeber  combinando  ober  separando. 
iu  ©ie  feparation  ift  remotion,  nicpt  abftraction.  2Ber  abftrapirt,  er» 
bicptet  nicptS.  3ff?an  abftrapirt  bepm  Seprer  oon  feiner  ©pratpe,  bepm 
focrateS  oon  feiner  gägur;  roopl  bem,  bet)  meinem,  menn  inan  oon 
feinem  Äleibe,  ©tanbe,  reicptpum  abftrapirt,  noc^  ©pre  unb  Slcptung 
übrig  bleibt! 


2909.  X—V  (qV  L  74. 

©mpfinbungen.  Slnfcpauungen  unb  begriffe. 

3n  ben  erften  ift  blo§  materie,  in  ben  ßroepten^orm  ber  ©innlicpfeit, 
in  ben  britten  $orm  be§  $erftanbe§  bvtrd)  abftraction  (Slllgemeinpeit). 
repraesentatio.  intuitus.  conceptus.  notio.  Idea. 

©er  reine  SSernnnftbegrif  ift  berienige,  ber  ba§  23orfteüt,  roaS  gar» 
nicht  in  ber  ©innlicpfeit  enthalten  fepn  fan,  rnitpin  feine  Materie,  alfo 
lauter  33erpältni[fe. 


1—3  2)ie  legiere  sc.  die  unnnnffitjrticpe  ©rbicptung;  vgl.  II264ff.,  XV 21026/., 
217 6 ß.  ||  ßu  aus  2)er  ||  ßu  ber  erften  sc.  der  finnltcfjera  umtnUfftfjrlicpe/i  ©rbicptung  || 
25  2)ie  anmde  sc.  die  miülüljrlicpe«  ©rbid)tung«i  ||  tjeuriftifd) ?  tjeuriftifd)??  ||  5  ift 
zweimal.  ||  7—8  (Smfinbung?  ©rfinbung?  (äiupfillbutig  kann  auf  keinen  Fall  gelesen 
werden ,  dürfte  aber  doch  von  Kant  gemeint  sein.  Freilich  müssen  dann  wohl  in  ber 
Srfcpeinuug  und  im  begriffe  ihre  Stellen  tauschen.  Kant  scheint  hier  der  Ansicht  zu 
sein,  dass  das  Gewaltige ,  Kolossale  in  seiner  sinnlich  wahrnehmbaren  Wirklichkeit  zu 
30  sehr  mit  Grausen  und  Schrecken  erfülle ,  als  dass  es  gefallen  könnte.  ||  b.  i  ?  bie ?  || 

bie  ©rof}e?  baö  ©reffe??  ber  ©rojfe??? 

17  beit  erften??  ber  erften?  ||  ben  ßmepten?  bem  ßrcepten?  ||  18  ben  britten? 

ber  britten? 


572  Steftejionen  jur  8ogif.  —  L  §.  268.  269.  Definition,  Erörterung,  Söefdjreibung. 


2910 .  rpfto?  L  74. 

(SrfafjrungSbegriffe  finb  aud)  gemadjt,  ttteil  fte  baS  object  burd) 
2Barnet)mungen,  bie  td)  tüiClfiitjilid)  auflefe,  befttmtnen  uttb  jufatnmen* 
fejjen.  2Xber  tx»eil  ber  ©egenftanb  felbft  gegeben  mirb,  fo  tan  man  ifyn 
analt)  firen. 


L  §.  268.  269. 

IX  140—143.  §.  99—105. 

[ Definition,  Erörterung ,  Beschreibung .] 


2911.  ß1.  L  74'.  Zu  L  §.  268: 

3JJan  mnfs  non  ben  ©rflarungen  anfangen.  aud)  ber  aüergemeinften  io 
©ad)en. 

Zu  L  §.  268  „ bestimmter  Begriff“: 

($r  muf  beutlid),  auSfitfjrlid),  bestimmt  fetjn.  e.  g.  „0er  fUfenfd)  ifl 
einSBefen,  baö  Vernunft  fjat"  ift  nidjt  auSfitfjrlid);  „ift  ein  mitüernunft 
unb  einem  organtfd)en  2eibe  begabtes  SBefen  (ff  baS  affecten  unb  ©iutbe  is 
tjat)“  ift  nid)t  beftimmt. 

ein  Triangel  t)at  3  ©eiten  unb  3  SBinfel. 

0 — 8  In  einigen  der  Reflexionen  dieses  Abschnitts ,  die  ich  aus  Rücksicht  auf 
die  örtlichen  Verhältnisse  oder .  aus  andern  Gründen  von  ihrer  Umgebung  nicht  ab¬ 
trennen  wollte,  kommt  auch  schon  der  Gegensatz  zwischen  Real-  und  Nominaldcflnitionen  20 
zur  Sprache.  |j  10  Vgl.  Meters  Vernunftlehre  S.  444:  „ Unter  allen  gelehrten  Begriffen 
sind,  die  logischen  Erklärungen,  die  allermerkwürdigsten.  Schon  die  ältesten  II  'elt- 
weisen  haben  die  Regel  angenommen,  dass  eine  tedwede  gute  Abhandlung  von  der  Er¬ 
klärung  der  Sache,  von  welcher  gehandelt  werden  soll,  den  Anfang  machen  müsse.''''  || 

18 — l(i  Die  G ä ns ef Haschen  stammen  vom  Hg.  ||  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  44-5:  2ö 
„Eine  logische  Erklärung  ist  ein  bestirnter  Regrif:  oder  ein  deutlicher  Regrif,  welcher 
zwar  so  viele  Merkmale  enthält,  als  zu  einem  ausführlichen  Begriffe  nöthig  sind,  aber 
auch  nicht  mehrere .“ 

Fortsetzung  von  S.  569. 

§.  268.  Eine  Erklärung',  oder  eine  logische  Erklärung  (definitio,  defi-  30 
nitio  logica)  ist  ein  bestimmter  Begriff  von  einer  Sache.  Der  Gegenstand  der 
Erklärung  ist  die  erklärte  Sache,  oder  der  erklärte  Begriff  (definitum)  §.  151. 


«r.  2910—2913  (öanb  XVI). 


57  3 


Ferner  L  74  aus  v — y: 

Conceptas  rei  complete  determinatus. 

Ferner  aus  v — % : 

CSin  jureid)etib  beutlidjer,  abgemeffetier  23egrif. 

s  Ferner  aus  Q—of): 

conceptus  rei  adaeqvatus  in  minimis  termiuis, 

Fernei'  aus  tp — y: 

Cognitio  distincta  conceptum  adaeqvans. 

Ferner  aus  v — ip: 

io  [Cognitio]  (f  Conceptus  complete)  distinctus  [com]  [plane]  [complete] 
(< 9  et  praecise)  determinatus. 


2012.  ß1.  L  74'.  Zu  L  §.  269  „ausführliche“ : 

ober  ift  übercomplet.  e.  g.  ©ott  ift  ein  unenblid)e§,  aUmad)tige§  etc: 

Zu  L  §.  269  „unausführliche“  ; 

unauSfitljrUd).  ©ott  ift  baSjenige  loefen,  weld)e£  bie  2Belt  regiert. 


2913.  £?x?L74‘. 

3)ie  innerliche  (Sufficienjj  ber  fSfterftnale  ift  ber  grunb  ber  innerlid) 
ßureichenben  £)eutlid)feit  unb  wirb  baburd)  erlangt,  bafe  ber  SSegrif  ber 

2 fj  Zeile  2 ,  4,  6  sind  IX  140 22— ‘24  von  .lösche  benutzt.  ||  2  Links  von 

2ü  Conceptus  rei  stehn  diese  zwei  Worte  noch  einmal,  fast  ganz  verwischt.  ||  10  f.  distinctus 
aus  distincta  ||  [com]  [plane]?  ||  determinatus?  determinata? 

12  Zwischen  L  §.  268  und  266  steht  zusammenhangslos  und  fast  ganz  ver- 
wisc  ht:  exposit.  ||  13  ober?  ber?? 

§.  269.  Eine  Beschreibung  (descriptio)  ist  ein  unbestimmter  Begriff, 
25  und  sie  ist  entweder  eine  ausführliche  oder  eine  unausführliche  Beschreibung 
§.  151  (descriptio  completa,  vel  iucompleta).  Keine  Beschreibung  ist  eine  Er¬ 
klärung,  und  muss  noch  viel  weniger  dafür  [75]  gehalten  werden  §.  268. 
Unterdessen  können  sie  sehr  vollkommene,  nützliche  und  nüthige  gelehrte  Be¬ 
griffe  sein. 

3u  Fortsetzung:  S.  589. 


574  9tef(ejionen  pr  8ogif.  —  L  §.  268.  269.  Sefinition,  grörterung,  Söefdjreihung. 

@ad)e  abaeqüat  ift  3)ur<h  biefe  allein  i(t  bie  äußerliche  fufficien^ 
möglich,  folglxd)  bie  corapletudo. 

(s  2Beil  ber  reine  33ernunftbegrif  unb  ber  miflführliche  bie  @ad)e 
giebt  unb  nicht  non  ber  @ad)e  gegeben  mirb,  fo  fan  er  nur  analqtifd) 
beftnirt  merben;  er  ift  Iogifd)er  completudinis  fo  toohl  als  realer  fähig» 
@S  laffen  fid)  eben  fo  wohl  entbefungen  per  aualysin  in  an[el)ung 
ber  logifdjen  als  realen  contpleludini.s  inadjen.) 


2914.  £?  x?  L  74'. 

Sille  empiri{d)e  begriffe,  j.  6.  SBaffer,  bautn.  etc:  ftnb  25erf4anbeS= 
oorfteHungen  unb  fönen  nur  fqnthetifd)  behanbelt  toerben:  ich  faß  nicht 
jergliebern,  maS  [ihnen]  in  ihnen  ift,  fonbern  burch  erfahrung  fenen  lernen, 
roaS  ju  ihnen  gehöret.  2)ie  rationale  ^Begriffe,  e.  g.  Jugenb,  @d)iffal  etc., 
fönen  allein  analptifd)  behanbelt  merben. 


2915.  rj  t  xf  L  74'. 

ßur  £>eutlid)feit  mirb  erfobert,  baß  bie  2fterfntale  ber  befinition 
einanber  coorbinirt  unb  nid)t  einanber  fuborbinirt  feqn,  meld)e<S  leßtere, 
menn  eS  gefd)ieht,  roieber  bie  praeäfiott  ift. 

(äS  ift  nemlid)  eine  tautologia  implicita  ber  Uferfntale  unter  einanber, 
fo  mie  in  bem  circulo  definiendi  eine  tautologie  ber  TOerftnale  mit  bem 
definito. 


2916.  Tjf  x  ?  L  7.7’. 

3Sor  aller  befinition  gehen  bie  materialieu  $ur  befinition  oorher, 
unb  bie  Urtheile  berfelben  merben  in  enipirifd)en  Gegriffen  per  synthesin 
unb  in  rationalen  per  analysin  gefallet,  2)iefe  Urtheile  ftnb  principia 
materialia  definitionis,  unb  hierin  fan  Döllige  ®emiSl)eit  l)errfd£)en ;  nur 

3  s-Zusatz:  y. — A?  v — o?  ( n — o?)  ff? 

9 — 13  Diese  Zeilen  sind  JX  141-23—25  von  Jäsche  benutzt. 

17  praecifion?  praetnfion?? 

26  In  definitionis  Endung  unsicher. 
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«Rr.  2913—2917  (Sanb  XVI). 


575 


utu|  man  auf  bie  $orm  ber  SDeutlic^feit  fetjen,  b.  i.  opne  tautologie.  im= 
gleichen  auf  bie  waljre  synthesin,  bap  nemlid)  ein  2J?erfmal  bem  anbern 
nid^t  fuborbinirt  fet)  unb  bod)  als  coorbinirt  betrautet  werbe  (praecipon). 
2öaö  bie  $orm  ber  befinition  betrift,  fo  befielt  fte  in  ber  auSfiiprlidjfeit. 
3Mefe  fan  niemals  bewiefen  werben,  fouberu  nur  burd)  öfteren  ©ebraud) 
praefumirt  werben,  worauf  aud)  fd)on  ertjetlet,  bap  bie  bepnition  nid)t 
ba§  erfte  feq. 

Stealbepnition  ift  bieienige,  weldje  ben  [in  fi<f>]  ©runb  non  bem= 
ienigen  ( 9  rationem  essend i)  enthalt,  wa§  ber  Sacpe  jufommt;  bie 
logifd)e:  wa§  ben  ©runb  (f  rationem  coguoscendi)  enttjdlt  oon  bem,  Wa3 
bricht  ab. 

Z.  8 — 10  wurden  in  Phase § — (p  (kaum  erst  in  io )  g rösstentheils  durch- 
strichen ,  und  durch  längere  s- Zusätze  wurde  folgender  Text  hergestellt: 

(f  sftominalbepnition  ift  bieienige,  weldpe  pr  ©rfentniä  in  ber 
23ergleid)ung  pinreidp;  Sfiealbepnition:  weldje  jur  Ableitung,  e.  g.  25er 
Qfirfel  ift  eine  frumme  Sinie,  in  ber  alte  gleiche  Speile  einanber  becfen: 
ift  nominal,  beim  e3  laffen  pcp  wenig  (Sigenfctjaften  baoon  ableiten. 
(Sie  ift  nid)t  t)inreid)enb,  barnad)  ben  ©egenftanb  $u  geben.  25ie  blo§ 
oerneinenbe  befinitionen  (e.  g.  SSerftanbeebegriffe  pnb,  bie  nidpt  finnlid) 
pub)  enthalten.  £Die  ©rflärutig:  ,,©ott  ift  ba§  abfolut  notpwenbige 
SBefen"  ift  fo  fern  nominal,  weil  id)  feine  ©igenfdpaften  barau§  er* 
fennen  fan  al§  negatioe.) 


2917.  x—X?  (c?)  L  75'. 

in  conceptibus  empiricis  non  valent  nisi  descriptiones,  quoniam 
semper  augescunt  notae. 

definitio  realis  et  genetica  differunt. 


2  bem?  ben?  ||  9  rationem  essendi  versehentlich  nicht  durchstrichen  in  f — <f.  || 
17  nominal?  norninel?  II  20  Nach  enthalten  scheint  ein  Object  ausgefallen  zu  sein , 
etwa:  feine  IRealbefinition.  \\  20— 21  Die  Gänsefiissehen  stammen  vom  Hg. 

576i  Nr.  2918  steht  unmittelbar ,  ohne  Trennungsstrich ,  unter  Nr.  2917;  doch 
ist  (wegen  der  Unterschiede  in  der  Schrift  und  der  Ausnutzung  de *  Raumes)  Nr.  2918 
sicher  nicht  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  Nr.  2917. 


576  Steflejionen  jur  itogif.  —  L  §.  268.  269.  “Definition,  Erörterung,  Beitreibung. 

2918.  x—n.  L  75'. 

(■''  £ogifd)e)  üRominalbefinitioneu  gegebener  SSerftanbe^begriffe  ftnb 
oon  einem  attribut  hergenomen  (9  folgerung  aud  bern  SBefen);  dieal= 
befinüionen  au§  bem  SBefen,  bem  er[ten  ©rnnbe  ber  9Itöglid)feit. 

(?  ßogifdje)  9tominalbefinitiouen  gegebener  etnpirifdjer  begriffe  ent= 
galten  ba§,  ma<§  man  ieber^eit  bep  einem  Söorte  in  bem  begriffe  benft. 

Dtealbefinitiouen:  ma3  ieber^eit  ber  @ad)e  jufomt;  iene:  bas  logifdje, 
biefe:  ba§  realmefen. 


2919.  x — gf  (r\f)  L  75 ,  Rand  unten ,  gegenüber  von  Nr.  29 17 
und  2918: 

23eg  empirifchen  Erfenntniffen  leitet  man  nichts  au§  bem  begriffe, 
moburd)  man  eine  6ad)e  bezeichnet,  fonbern  au§  ben  Erfahrungen  per; 
bep  rationalen  au§  Gegriffen.  9ßeg  jenen  bient  bie  [ben]  eppofition  be§ 
3tahmenbegrif§  nur,  um  ben  [fign]  Eegenftanb  mit  einem  morte  auSzu- 
zeichnen. 

Dtahmenerflarungen  ftnb  miflfüfjrlid). 

3)ie  Erfteinung  ober  ben  SSegrif,  ben  mir  haben,  epponiren;  ieneS 
gefd)iel)t  per  [analysin]  synthesin.  ic  :c. 


2920.  x—fi?  (rj?)  L  74. 

beclaration. 

eppofition  (analqtifd)*:  entmeber  be§  93egrif<S  a  priori  ober  bei» 
®ebraucb§). 

befinition.** 

SE>ie  befinition  ift  entmeber  eine  praecife  beclaration  ober  abaegoate 
eppofition;  iene  gefcf)iet)t  in  conceptibus  factitiis,  biefe  datis.  ‘Die  cp= 
pofitioti  ift  entmeber  analptifd):  oon  bem,  ma§  (»  id))  in  einem  aCU 
gemeinen  33egrif  fd)on  beufe  (in  bem  begriffe  be§  regulairen  fed)§efö 

1  Nr.  29 18  ist  IX  Mii—  o  von  Jäsche  benutzt.  ||  3  SSZefen ?  Der  g-Zusatz 
steht  über  tut  bergenomeu  SJte.  ||  5  Statt  der  Worte  Pogifte  —  gegebener  im  Ms. 
sechs  wagerechte  Striche.  ||  13  [den]*  [desc]?* 


9ir.  2918-2923  (93anb  XVI). 


577 


benfe  idj  nidjt  bie  gleidjtjeit  ber  «Seiten  mit  ben  rabien  beg  ßirFelS);  jie 
i[t  ftjntijetifdf,  menn  id),  mag  bap  gehört,  bap  ttpe;  bie  ledere  ift 
empirtfc^. 

*(9  ber  beutlict)  gemalte  Sinn  einer  gegebenen  SSorfteUung) 

**<?  2)ie  beftimmte  [Auslegung  eines]  Vorlegung  eines - ) 


2921.  x — fi?  (rj?J  q — vf?  L74. 

£>ie  expositio  ift  entmeber  completa  ober  nicf)t.  £>ie  erfte  vel  praecisa 
ober  nid)t.  SDiefe  ift  bie  befcription - 


2922.  x—fit  (rjf)  L  74. 

io  designatio  [eine  üftabmenerflärung.  e.  g.  33on  SRaturbingen] :  3)ie  be* 
fiimung  eines  ®egenftanbeS  nor  ein  SBort  9iad)  bem  Dftebegebraud)), 
e.  g.  SBaffer. 

(f  Explicatio  (f  conceptus  incogniti  sive  termini):  Auslegung, 
nidt)t  £>otimetfdpng:  translatio.) 


2923.  x—ßt  (e—vf)  L74. 

3)ie  beutlidfe  2öortbeftimmung  ( 9  eines  gegebenen  üluSbruFS)  ift 
e^plication.  SDiefe  explicatio  est  gratuita,  raenn  baS  SBort  auf  bie  6igen= 
fctjaften  bie  bricht  ab. 


ö  Diese  Zeile  steht  ebenso  wie  Hfl.  2921  am  untern  stark  zerfaserten  und 
20  abgegriffenen  Rand  von  L  74.  Die  beiden  Schlusszeilen  des  g-Zusatzes  und  die  Schluss¬ 
worte  der  Rfi.  2921  sind  daher  bis  auf  geringe  Reste  ganz  unlesbar. 

10 — 11  designatio  auch  durchstrichen ,  wohl  nur  versehentlich.  Denn  als 
nähere  Bestimmung  zu  „ Erklärung  —  logische “  in  L  §.  268  (57 230)  können  die 
darüber  stehenden  Worte  3)te  —  äßort  doch  kaum  gefasst  werden.  ||  13  s-Zusatz: 
25  fi — v.  conceptus  —  termini;  q?  (fl 

17  Die  Endung  in  gratuita  unsicher. 

Äant'«  ®$riften.  Jpanb[$rtftli$er  9ta$lai  III. 
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578  Reflexionen  aur  8ogtf.  —  I,  §.  268.  269.  Definition,  Srörternng,  23efdjreibung. 


2924.  X-$?  (x?)  L  74. 

beclaration*  (fl  Slnfünbigung)  ift  eine  fiar  gemachte  23ebeutung  eines 
Beizens. 

ober  ber  flar  gemachte  (Sinn  einer  tniUfüljrlidjen  SBorfteUung. 

*(y  ber  beutlic^  [gemalte]  oorgetrageite  mißfüfjrlidje  23egrif) 


2925.  X—V(x1)  L  74. 

Surd)  bedaration  mirb  ein  beutlid)er  23egrif  gemadjt. 

Surd)  eppofitioit  toirb  ein  gegebener  Söegrif  beutüd)  gemacht. 

3Durd)  befinition  mirb  ein  beutlid)er  Öegrif  complet  unb  praecis 
gemacht. 


2926.  h — £?  q??  L  74'. 

SBerftanbeS  ober  Sßernunftbefinition.  3erte  ift  nominel  [biefe]  unb 
fejjt  ben  gegebenen  fßegrif  üorauö;  bie  jrneqte  ift  real,  unb  baburd)  mirb 
ber  SSegrif  a  priori  gegeben.  Sie  le&tere  ift  entmeber  bricht  ab. 


2927.  I — £?  Q*f  L  74'. 

Sie  befinition  ift  anjufeljeti  mie  eine  aeqnation  ober  etman  toie 
ad 

r—  =  1.  Sa  ich  einen  oermorreneu  SSeqrif  in  bie  Haren  tnerfmale  auf= 
bc 

löfe,  btejufammen  il)tn  gleich  finb;  eS  fei)  baS  delinitura  adbc:  fo  ift  bie 
befinition  a  x  d  X  b  x  c,  unb  e§  mirb  barauf  gefeljen,  baS  meber  ju  oiel 
nodfc)  ju  menig  im  ßeljler  fei),  batnit  bie  befinition  nid)t  angustior  unb 
latior  merbe.  Sie  praecifion  ift  rebuction  ad  miuimos  termiuos. 


2 — 4  Unter  /.  d  folgt  der  Anfang  von  Hfl.  2920.  Z.  4  steht  über  Z.  2: 
sämmtlich  am  Rand  links.  Hinter  3eid)enÖ  ein  Verweisungszeichen ;  das  corre- 
sgjondtrende  zweite  fehlt;  es  ist  vor  ober  (Z.  4)  offenbar  nur  versehentlich  ausgelassen. 
12  nominel?  nominal?? 


5Rr.  2924—2931  (SBmib  XVI). 
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2928.  X — %?  q—t??  L  76'. 

definitio  est  vel  conceptus  dati  vel  factitii.  Prior  est  vel  datae  rei 
vel  datae  notionis.  In  illo  casu  est  detinitio  conceptus  empirici  per 
synthesiu  zeteticam,  in  hoc  per  analysin  conceptus  dati. 


5  2929.  (Xf)  (q—t?)  L  75. 

(Die  (Definition  empirifc^er  begriffe  rnujj  burd)  empirifd)e  [^Begriffe] 
6i)ntI)efiS  entfprtngen. 

(Die  ber  gegebenen  $ernunftbegriffe  burd)  analysis. 

(Der  n)ilfüt)did)en  burd)  synthesis  a  priori, 
io  (Sinen  beutlidjen  SSegrif  machen  unb  einen  SSegrif  beutltd)  machen. 


2930.  fx?(Q-r?)v??  L74'. 

(Der  Mathematicus  in  feiner  befinition  fagt:  sic  volo,  sic  iubeo. 


2931.  fit  (Q—t?)  vtf  L  74'. 

3$  gebe  entmeber  einem  Sßorte  feinen  SÖegrif  (g  Sßortbeftimung) 
i5  bem  @ebraud)e  nad)  ober  bem  miafüfjrltdjen  Segrif  ein  SBort  unb  erriete 
einen  ©ebrauct) ;  baS  erfte  ift  declaratio  nominalis,  baS  jmepte  declaratio 

r6ti]  13 

^  beftimme  einem  gegebenen  SluSbruf  bie  Sebeutung  (per  expli- 
cationem),  ober  id)  gebe  einem  beftimten  Segrif  ein  Sßort  per  declara- 
20  tionem. 

(Die  eyplication  eines  SluSbrufS. 

(Die  eypofition  eines  33egrifS. 

12  Juvenal.  Sat.  6 ,  223. 

14  Der  g-Zusatz  steht  unter  den  drei  vorhergehenden  Worten  und  ist  mit  ihnen 
25  zusammen  in  Klammern  eingeschlossen.  Unter  dem  g-Zusatz  sieht :  ift  declaratio  (Z.  16). 
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580  Reflexionen  jur  Oogif.  —  L  §.  268.  269.  Definition,  (Srbrterung,  Beitreibung. 

SDie  eppofttion  toirb  jur  befinition  burd)  bie  [prae]  completudo  unb 
praecifion. 


2932.  n?  (q—t?)  vf?  L  74' 

SDie  eppofttion  ift  bet)  Sßernunftbegriffen  analptifcf)  (oon  bem,  toa§ 
fd^on  barin  mirflid)  (s  implicite.)  geb.ad)t  wirb,  nid)t  blog  gebaut  merben 
fan),  üon  empirifdjen  Gegriffen  nur  fpntpetifd),  fünften  ift  eg  epplication. 


2933.  fif  (q — t ?J  vf?  L  74'. 

33ep  ber  epplication  ift  bie  23ebeutung  [ober  ber  @],  b.  i.  ber  Söegrif, 
ber  einem  Sßorte  anfyängt,  ober  ber  «Sinn  eineg  S3egrifg  beftimmt. 


2934.  fi?  (q—t?)  vf?  L  74'. 

3ur  SSefümung  ber  ^Begriffe  gehöret  1.  2BiUfüf)rIid)e :  bie  benotation, 
ba  ein  allgemeiner  SSegrif  norljergeljt,  worunter  etmag  famt  anberm  ge* 
orbnet  wirb  jur  Glafjeneintpetlung,  e.  g.  Gerben  ober  S3lüten  ber  ©ewadffe. 
2.  ©egebene.  epplication.  e.  g.  Söaffer.  S3epbe  finb  nominal:  iene  jur 
ibentitat,  biefe  ber  bioerfitaet,  bepbe  um  an  ben  Slugbruf  eine  ftgnification 
ju  Mengen. 

real  finb  beclaration  unb  eppofition. 

SDie  befcription  ift  bie  [beutlidje  Borfteüung]  empirifcfye  2Deutlid)feit. 


11  BiUfiitjrl:  mit  einem  Sc/ilussschu-ung  hinter  dem  letzten  (.  Sinn:  füllö  bie 
begriffe  roiöfnfjrlic^  gemad)t  finb.  ||  12  anberm'  anbern?  ||  14  ©egebene?  ©e- 
geben'  Sinn:  falls  bie  Begriffe  gegeben  finb.  ||  15—16  an  ben*  an  bem*  ||  eine* 
ein?  ||  tjengen?  bangen?  fepn??  fügen?** 


9lr.  2931-2937  (23anb  XVI). 


581 


2935.  fi?  (q—z?)  vf?  L  74'. 

©§  ftnb  1.  empirifd)  gegebene  begriffe  (Körper),  2.  empirifd)  ge* 
ntad)te  begriffe  (äßaffer). 


2936.  v— £?  (q?)  (ff?  L  75'. 

5  ©ie  befinition  beS  empirifd)en  BegrifS  (*  maS  tcf)  burd)  ben  Ger* 
faljrungSbegrif  benfe)  entfpringt  per  analysin  unb  ift  ieberjeit  nominal; 
bie  beftnition  beS  ©egenftanbeS  [fan],  bie  alfo  real  fepn  fotl,  mnf  ieberjeit 
per  synthesin  entfpringen. 

©ie  beftnition  ber  fad)en  ber  Äunft  ift  aud)  millfülfrlid). 
io  (f  Sin  ftatt  ber  beftnition  empirifdjer  begriffe  ift  ifyre  eypofttion 

unb  $mar  bie  empirifcfye  notljtg.) 

©er  ©ebraud)  ber  befinitionen  ©mpirifdjer  ^Begriffe  ift  niemals, 
um  aus  ben  barin  enumerirten  OJJerfmalen  bie  folgen  ju  jieljen,  fonbern 
fpntljetifd).  ©er  ©ebraud)  aber  ber  rationalen  ober  arbitrairen  befini* 
u  tionen  ift  ieber^eit  analptifd).  —  befinitionen  empirifdjer  begriffe  finb 
nur  oor  ben  USerftanb,  unb  baS  SBort,  baS  man  brauet,  ju  oerftefjen; 
unb  meil  baS  SBort  oiel  ober  SBenig  oon  bem  ©egenftanbe  enthalt,  fo  ift 
eS  melfr  eine  miUfüljrltdje  Beftimung.  ©agegen  menn  ber  33egrif  burd) 
Vernunft  [SBe]  in  Begleitung  eines  rnortS  Gegeben  ift,  fo  ift  feine  Be* 
20  beutung  nic^t  oeränberlid),  meil  feine  synthesis  iljn  erzeugt  ober  oeränbern 
fan.  3cb  werbe  baS  Gaffer  nid)t  erflören,  fonbern  befc^reiben  um  beS 
5BortS  mitten,  unb  benn  bie  eyperienfcen  baoon  anfüljren. 


2937.  q?  cp?  L  7 4.  74'. 

L  74: 

befinition  eines  gegebenen  ober  gemalten  BegrifS.  3ener  entrceber 
a  priori  gegeben  ober  a  posteriori,  a  priori  auS  ber  Statur  beS  Ber* 
ftanbeS,  a  posteriori  empirifcf).  L  74’:  gegebene  Begriffe  burd)  eypofition, 

4  s-Zusätze:  i—(f.  ||  12, 14,  15  befinitionen ?  befinition  ?  ||  16  Nach  unb  kann 
man  ztim  leichteren  Verständntss  um  hinzudenken.  j|  21  Ulli  ?  tlUt?  ||  22  bflDOtl f  btcin? 

25  defin;  ||  Sener*  3ene? 


30 


582  Reflexionen  jut  Cogtf.  —  L  §.  268.  269.  Definition,  (Srörterung,  Sefdjreitmng. 

gemalte  burd)  conftruction  ber  begriffe;  erftere  entmeber  burd)  logifdje 
ober  emt)irifd)e  eypofttiom 

(Ä  conceptus  vel  dati  vel  factitii.  5)iefe  vel  a  priori  factitii  ober 
burd)  synthesin  empiricam» 

©t)ntl)etifd)e(  2lnalt)tifd)e  beftnitionen.) 


2938.  v.  L  74. 

«Rominalerflärung  ift  bie  burc!^  . . realerflärung 


2939.  L  74.  In  L  §.  269: 

definitio  empirica  ift  oft  aud)  «Wangel  ber  fßraecifion. 


2940.  y—ip.  L  74.  In  L  §.  269: 

deecriptio  ift  fontyetifd&e  beutlic^feit  burd)  frembe  «Werfmale. 


2941.  cp.  L  74.  In  L  §.  267 : 

nominal  befinition  enthält  $nreid)enbe  «Werfmale  be§  «S?ortgebraud)ä. 
2)aburd)  rnirb  ber  «Begrif  nid)t  beutlid)er,  fonbern  bem  «ffiorf  ber  «Begrif 
nur  beftimmt. 


3  Den  s-Zusatz  (<f)  hat  .frische  IX  Hin/,  benutzt. 

6  Bfl.  2938  steht  neben  L  §.  268 ,  269  am  stark  abgegriffenen  Innenrand.  Die 
wenigen  fehlenden  Wörter  (durch  eckige  Punkte  angedeutet)  sind  ganz  unleserlich. 

11  beutl.  ( mit  einem  Schwung  am  1)  nicht  ganz  sich  re. 


5Rr.  2937—2045  (23anb  XVI). 
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2942.  (ft  (xp?)  L  74.  In  L  §.  266: 

Me  ^Definitionen  finb  analqtifd)  (gegebener  ^Begriffe)  ober  fqn= 
ttjetifdt) :  gemalter,  erftere  a  priori  —  ober  empirifd)er  ^Begriffe;  teuere 
aud)  a  priori:  matffematifdjer,  ober  ber  ©egenftanbe  ber  ©rfatjrung:  ba 
5  mir  nid)t  ben  ©rfafyrungSbegrif  befiniren,  fonbern  aus  ©rfatjrungen  uns 
einen  SSegrif  madjen. 


2943.  (ft  (xp?)  L  74.  In  L  §.  266 : 

©in  ieber  abaeqtiate  SBegrif  einer  ©ad)e  ift  befinition,  nidt)t  blo§e 
eypofition.  <Die  befinition  ift  entmeber  fqntbetifd)  ober  analqtifd).  3ene 
io  entmeber  a  priori  burd)  conftrnction  ober  a  posteriori  burd)  eypofttion  ber 
©rfdjeinungen. 


2944.  v—%?  (ip?)  L  74.  Über  L  §.  266: 

®ie  größte  togifd)e  SSoitfommenfieit  eines  SegrifS  ift  bie  ^Definition 
beffelben. 


5  2945.  (f—X?  (xpt)  (ott  L  74.  Rand  rechts  neben  L  §.  266: 

befinition  eines  ©egenftanbeS  ber  ©rfafjrung  ift  nur  fpntfyetifd) 

tnoglid),  ob^mar  ber  SÖegrif  gegeben  ift. 

3)ie  Definition  beS  [SBegrifs]  ©eg  ebenen  SegrifS  aber  oon  biefern 
©egenftanbe  fann  analptifd)  gefunben  werben,  nftfet  aber  nid)tS.  ©S 
:o  ift  eine  logtfd)e  (nominal),  nid)t  realbefinition. 


1  Rß.  2942  ist  von  Jcische  vielleicht  in  §.  100  und  101  (IX  141)  benutzt.  |[ 
2  Die  Schlussklammer  fehlt. 

15  Nr.  2945  umrahmt  Theile  von  Nr.  2942,  ist  also  sicher  später  als  diese 

geschrieben , 


584  Sffeflejionen  jur  Cogif.  —  L  §.  268.  269.  Definition,  Erörterung,  fflefdjreibung. 


2946.  (f—xp.  L  74 '. 

fftominalbefttütion  jum  Unterfdjeiben,  real  jum  abletten. 


2947.  (f—xp.  L  74’. 

Me  befinttionen  entspringen  entmeber  aus  ber  Analysis  eines  ®e» 
gebenen  ober  ber  synthesis  eines  gemachten  23egrifS.  SDiefe  ©pntljefis  ift 
entmeber  tfer  eypofition  ober  Gonftruction.  ©er  gemachte  SBegrtf  ift  ent= 
meber  miüfüljrlid)  gemacht  ober  aus  (Gegebenen  (Srfc^einungen.  ©er  2Öe= 
grif  ift  alSbenn  nicpt  gegeben,  fonbern  bie  Materie  ju  bemfelben. 

Me  begriffe  finb  entnoeber  gegeben  ober  gemacht.  Bene  entmeber 
a  priori  ober  a  posteriori  (» empirifd))  gegeben,  biefe  entmeber  a  priori 
ober  empirifd)  gemacht,  ©ie  erftere  per  analysin,  bie  B^e^te  per  syn- 
thesin.  3«  jenen  mirb  ber  SSegrtf  nur  beutlid)  gemacht,  in  biefen  felbft 
ljeroorgebrad)t. 

23et)  gegebenen  Gegriffen  gefc^iet)t  alles  burd)  eppofition,  toelc^e  nid)t 
immer  complet  ift.  33ep  gemalten  burd)  [becla]  aggregation.  SBenn  ber 
33egrif  aus  bern,  maS  am  [©egenftanbe]  a  posteriori  gegebenen  @egen> 
ftanbe,  gemacht  mirb,  fo  Reifet  er  ein  fpntljetifdjer  (SrfafjrungSbegrif. 


2948.  (f—xp.  L  74'. 

Sille  befinitionen  finb  entroeber  analt)tifd)  ober  fpnt^etifd^.  —  ©ie 
ledere  finb  entmeber  empirifd)  ober  a  priori  erzeugt. 


2949.  (f—xp.  L  74’. 

©efinitionen  fo  mofjl  empirifc^er  als  mat£)entatifd)er  ^Begriffe  finb 

2  ünterfdjeiben?  HnterfdE)iebe  ? 

4 — 8  Diese  Zeilen  sind  wohl  von  Jäsche  in  §.  102  (IX  141 13—n)  benutzt.  || 
5  ober  bie  II  9  Von  hier  ab  vielleicht  erst  späteren  Ursprungs  (aber  sicher  noch  ift).  || 
lß — 17  Nach  ©egenftanbe  ist  als  Prädieat  etiva  zu  ergänzen:  nortiegt  oder  gegeben 
ift  oder  roatjrgenomtnen  tt>irb. 


SRr.  2946—2953  (23anb  XVI). 
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fpntffetifd),  jene  burd)  empirifd)e  eypofttion,  biefe  burd)  conftruction. 
3ene  geben  gar  feine  befinition. 


2930.  (p — xp.  L  74'. 

Sille  ©eutlidfsüftadjung  etneS  ©egrifS  xft  explicatio.  Sille  beutlidje 
s  ©orfteüung  gemalter*  ©egriffe  ift  declaratio,  gegebener:  expositio,  ent* 
Weber  empirifd)  ober  a  priori  gegebener.  3ene  fpntfjetifd),  biefe  analptifd). 
*(?  fpntljeüfd).  ©eg  biefen  mujj  bie  beclaraüon  oor  bem  ©egrif 
[ootber]  oor^er  gefjen.) 


2951.  y—xp.  L  74'. 

io  *2BilIfül)rlid)e  «Begriffe  muffen  (s  burd)  beclaration,  gegebene 
burd)  eypofition  beutlid)  werben),  ©eg riffe  a  priori  bürfen  nidjt  immer, 
empirif d)e  «Begriffe  fönnen  [nicht]  niemals  befinirt  nur  befcribirt) 
werben.  Definitio.  Expositio.  Descriptio. 

*(g  ©te  completudo  ber  analysis  ift  niemals  gewifc  (s  bie  eines 
iS  empirifdien  «BegrifS  unmöglich).  (s  alfo  fan  nur  in  «Dtotlfematif  unb 
in  #ppotf)efen  »on  befinitionen  angefangen  werben.)  fölementarfäpe 
ju  befinitionen.) 


2952.  (f — xp.  L  74'. 

befcription:  3ft  bie  recenfton  ber  ©terfmale  eines  2)ingeS,  bie  jur 
20  befinition  fönnen  gebraucht  werben. 


2953.  xp—ip.  L  74' 

eypofition  ift  in  a  priori  gegebenen  analptifd),  in  empirifd)  gegebenen 
fpntffetifd). 


10  s- Zusatz :  tp—ipf  (at)  ||  14-15  Es  ist  nicht  ganz  sicher,  nb  die  beide» 
25  s-Zusätze  (<fd  cjt)  hierher  gehören.  ||  17  definit 

20  fönnen?  fönnen? 


586  9?eftejionen  aut  ßogif.  —  L  §.  268.  269.  ^Definition,  Erörterung,  iöefcf)mbung. 


2954.  (p — ip.  L  74'. 

@rfal)rungSbegrif  i[t  nur  Betten  ber  (Srfaljrung. 


2955.  v — xp.  L  75. 

fDte  eprpofitton  ber  @rfd)einung  ift  nid)t  bie  analysis  meines  SegrifS 
in  bie  fDierfmale,  bie  id)  barin  benfe  (ober  aud)  babei)  benfe),  fonbern  bie 
©Weiterung  meines  33egrifS  über  bas,  maS  id)  burd)  ipn  benfe,  folglicf) 
synthesis  beSienigen,  raaS  ba3u  gehört. 


2956.  v—ip.  L  75. 

ißefd)reibung  ift  bie  ©ypofttion  eines  SegrifS,  bie  nicf)t  praeciS  ift ; 
fan  nur  bet)  empirifcf)  ©egebenen  ^Begriffen  (tatt  finben. 


2957.  v—ip.  L  75. 

©S  bleiben  feine  Segriffe  [au]  als  @rflärungSfäf)ig  übrig  als  bie 
a  priori,  nemlid)  gegeben  burd)  ben  35erftanb  (analptifd)),  unb  [fyntt)] 
gemalte,  miüfül)rlid)e  (ftpitljetifd)).  iene  pb)ilofop^ifct)e,  biefe  rnatlje* 
matifcpe  befinitionen. 

SltleS  anbre  ftnb  bet)  mitlfül)rlid)en  ^Begriffen  beclarationen,  bet) 
empirifd)  gegebenen  befcriptionen.  $or  ber  befinition  (analptifcpen)  gef)t 
eypofttion  oorljer.  3)ie  empirifcf  [gegeb]  gemad)te  ^Begriffe  ftnb  ted)nifct) : 
per  fabricationem,  bie  a  priori  gemachte  ftnb  matpematifd):  per  con- 
structionem.  £Dal)er  bie  Fabriqve  ber  proiecte  unb  l)t)potl)efen. 


8  Nr.  2956  ist  IX  1434/.  von  Jäsche  benutzt. 

13  gegeben?  gegebene?  ||  15  defin:  ||  17  def:  (analyt:) 


SRr.  2954—2962  (23ctnb  XVI). 
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2958.  v—xp.  L  75. 

2lüe  ^Definitionen  muffen  a  priori  gemalt  fegn,  fonft  befiniren  fte 
nid)t  auS  ^Begriffen  ober  Gonftruction. 

2)ie  empirifd)e  ftnb  nid)t  befinüionen. 


&  2959.  v — xp.  L  75' . 

3Me  empirif(±)e  ^Begriffe  auffer  bie,  meldfe  nichts  als  obiect  ber 
faljrung  überhaupt  (ber  äufjern  ober  innern)  an^eigen,  muffen  inS= 
gefammt  als  gemachte  begriffe  angefepen  merben,  beren  @pntpefiS  aber 
nid)t  ttoülfübjrlid),  fonbern  empirifd)  ift  unb  baper  niemals  complet  fepn 
io  tan.  @ie  fönnen  alfo  nid)t  befinirt  merben. 


2960.  v—xp.  L  76'. 

3d)  barf  nicpt  immer  befiniren:  menn  ein  SDpeil  meines  23egrifS  ^ur 
Sßarpeit  meines  @apeS  julangt. 


2961.  v-xp.  L  76'. 

.«Die  befinition  eines  empirifcpen  SegrifS  ift  bie  ( 9  complete)  ej> 
pofttion  ber  grfcpeiuungen,  melcpe  unmöglich  ift. 


2962.  v—xp.  L  76'. 

sftur  benn  braune  id)  eine  befinition,  menn  ict)  baS  definitum  oon 
einem  gemiffen  anbern  begriffe  praebieiren  miü.  e.  g.  SBenn  bie  frage 
20  ift:  mas  ift  tugenb?,  fo  brauche  id)  nur  eppofttion;  ift  aber  bie  Srage:  ob 
jpeiligfeit  Sugenb  feg?,  fo  muf  id)  biefen  33egrif  gan$  fennen.  3cp  miU 


5  Rfl.  2959  ist  IX  14125— 1422  von  Jcische  benutzt. 


588  ^Reflexionen  jur  ffogif.  —  L  §.  268.  269.  ©eftnitton,  Erörterung,  a3efcf)tetbung. 

nid)t  miffen:  maS  bte  Dugenb  feg,  fonbern:  welche  (äigenfc^aften  bem 
33egrif  ber  tugenb  jufommen,  unb  ba  muf?  id)  aUeö  miffen. 


2963.  v—xp.  L  76'. 

Definitionen  miflfül)rlid)er  begriffe,  bie  anbre  erbaut  gaben,  lafjen 
ftcg  aus  bem  ©ebraud)  berfelben,  mithin  als  gegebener  begriffe,  finben. 


2964.  v—xp.  L  76'. 

üftan  !an  bod)  em^irifc^e  ^Begriffe  befiniren  (g  eppliciren),  menn  man 
ben  ©egenftanb  mad)en  fan.  e.  g.  ©ips.  3'nober.  (Sdjmefel.  comptete 
eppofttion  ber  (5rfd)einung. 


2965.  v—xp.  L  77'. 

(Slementarfafce  oor  ben  befinitionen.  Spntgetifdje  beftnitionen  fomen 
juerft,  analgtifdje  nidjt. 


2966.  xp?  (v—x?)  L  78. 

Slnnäljerung  jur  befinition  ift  entmeber  eppofttion  ober  befcription. 


2967.  xpt  (v—x?)  L  73'. 

@S  ift  ein  Unterfc^ieb :  femanb  etmaS  öerftanblid)  ju  matten,  unb: 
if)tn  etmaS  ju  erflären.  j.  23.  3tott)  ift  feberman  oerftanblid),  unb  feiner 
fan  es  erfären.  2Bir  öerfte^en  aber  etmaS  auf  jmiefadie  2lrt:  1.  menn 
mir  benfelben  ©ebanfen  benfen  fonnen,  2.  menn  mir  feine  SInmenbung 
benfen  fonnen.  ÜBenn  baS  obiect  niemals  in  ber  (Erfahrung  gegeben  mar 
ober  mer  eS  nid)t  in  ber  Gsrfaljrung  geben  fan,  öerftefjt  nid)t  in  concreto. 

2  ba?  ben?  ||  4  anbre?  anbere? 

13  Rfl.  2966  ist  vielleicht  von  Jäsche  IX  14227—29  benutzt.  ||  14  2innä  [jerung  ? 
Stnnatjerung?  ||  16,  17  berftanblid)?  berftenbltdj  ? 


9lr.  2962— 29G9  (Söanb  XVI.) 
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j.  6.  leer  feinen  6cfeufe  gejefeen  feat,  weife  nid)t,  was  ein  ©dfeujter  jep. 
2öenn  man  ba§  blofee  ©enfen  oerjtefet,  baöott  man  beliebig  einen  gegen* 
jtanb  ber  Slnwenbung  geben  fan,  jo  fan  man  e§  aucfe  erflären,  jo  lange 
e§  jufammengejefet  ijt.  Siaum  unb  Beit  aber,  obzwar  in  ifenen  3u= 
5  jammengejefete  obiecte  gnug  gebaut  werben  fönnen,  jinb  bocfe  einfeactje 
begriffe,  welcfee  bie  ßufammenjefeung  moglidt)  macfeen,  unb  lajjen  fe<fe 
nicfet  erflären;  eben  jo  im  biScurjiöen  3)enfen.  &§  mufe  bocfe  julefet  ein* 
facfee  ^Begriffe  geben,  bie  fedfe  wofei  oerjtefeen,  aber  nicfet  erflaren  lajjen; 
aber  bie  jinb  nur  logijcfee  £anblungen  be§  erflärenS,  b.  i.  einer  Siegel 
io  ber  SSorjteHungen  überhaupt,  jo  fern  fee  auj  obiecte  überhaupt  angewanbt 
werben.  2)ieje  logijcfee  ^anblungen,  bie  iBorjteHung  oom  obiect  überhaupt 
ju  bejtimmen,  b.  i.  oon  anbern  [ofene  @rf]  oor  aller  ©rjaferung  ju  unter* 
jcfeeiben,  feeijjen  categorien. 


2968.  w.  L  74' 

befenitioneu  ber  matfeematijcfeen  unb  (ärfaferungSbegriffe  müjjen 
fpntfeetijcfe  gemacfet  werben,  bie  ber  ©egebenen  a  priori  analptijcfe  —  weil 
jene  Stnjcfeauung  jum  ©runbe  feaben.  Sie  lefetere  erjorberu  oorfeer 
eppojition. 


L  §.  270—279. 

IX  144— i 45.  §.  107—109. 

[Erfordernisse  einer  Definition.] 


2969.  ß1.  L  75'.  Zu  L  §.  270  a: 

£er  Girfel  ijt  eine  $igur,  bie  feine  Ofen  feat. 


11  roerben*  roorben?  ||  12  anbern?  anberm? 

14  Rfl.  2968  ist  IX  MI20— 22  von  Jäsche  benutzt.  ||  15  matljeinat:  ||  16  tnerben 
fehlt.  ||  17  letjtere?  lebten?  sc.  die  Erfahrungsbegriffe.  _ 


Fortsetzung  von  S.  573. 

S  270.  Die  Erklärungen  müssen  sechs  Regeln  gemäss  sein:  1)  Eine  Er¬ 
klärung  muss  den  Regeln  der  Weitläufigkeit  der  gelehrten  Erkenntniss 


590  Dieflejtonert  jur  i'ogif.  —  L  §.  270—279.  (Srforberniffe  einer  Definition. 


Ferner  L  15  aus  v — ip: 

2)ie  pünctlid)feit  ber  befinition. 

ß1.  L  75'.  Zu  L  §.  21  Ob: 

ü)er  ©trfel  ift  eine  $igur,  bie  lauter  gleid)e  SBeiten  üom  Mittel* 
punfte  t>at,  unb  befjen  [all]  bejdjlojjener  Dtautu  ber  größte.  & 

Zu  L  §.  270  c: 

£at  nicf)t  merftuale  unb  23eftimmungen  genug. 

©in  5ftenfd)  ift  ein  uernünftigtS  2Befen. 

©in  ©eift  ift,  ma§  nid)t  §leifd)  unb  Sein. 

Ferner  L  15:  io 

Serut)t  auf  bem  erften.  ©enn  mobut’d)  id)  3Mnge  nid)t  unterfdjeiben 
fan,  ba§  fommt  itjnen  allen  ju. 

L  §.  270  d: 

[f)ot  nidjt  genug  merftnale]  §at  fll!  Diel  irterftliale. 

Ferner  L  75' :  Vj 

SBenn  id)  fage:  ber  Triangel  ift  eine  ffigur,  befjen  $Binfel  jufammen 
genommen  180°  austragen,  fo  gilt  biefeS  nidjt  uon  ben  frumlinigten. 


4  3B eiten  nicht  ganz  sicher.  ||  5  begen,  u-ie  es  scheint ,  aus  ben  ||  7  genug? 
gnung??  ||  .9  Vgl.  Meiere  Vernunftlehre  S.  450:  „Hei/  ztrar  alle  Geister  unkörperlich 
sind  und  denken  können ;  es  aber  doch  unkörperliche  Dinge ,  und  denkende  Wesen  20 
gibt,  die  keine  Geistei •  sind:  so  sind  die  bei/den  Begriffe  weiter ,  a/s  der  Begriff  von 
einem  Geiste,  Wenn  also  die  scholastischen  Weltweisen  einen  Geist  durch  ein  unkörper¬ 
liches  Ding  erklären ,  und  Cartesius  durch  ein  denkendes  1 1 ’esen ;  so  sind  diese  Er¬ 
klärungen  weiter  als  der  erklärte  Begriff  und  es  sind  demnach  nur  unausführliche 
Beschreibungen .“  25 

gemäss  sein.  §.  41 — 65.  Folglich  muss  sie  ein  ausführlicher  Begriff  sein. 

§.  268.  151.  55.  Folglich  a)  muss  sie  nicht  weniger  Merkmale  in  sich  enthalten, 
als  zu  einem  ausführlichen  Begriffe  erfodert  werden;  auch  mehr  b)  mehrere, 
als  nötbig  sind.  §.  269.  Mithin  muss  die  Erklärung,  unter  allen  möglichen 
ausführlichen  Begriffen  von  einer  Sache,  der  allerkürzeste  sein,  das  ist:  so  wenig  30 
Merkmale  enthalten,  als  es  die  Ausführlichkeit  erlaubt,  c)  Sie  muss  nicht 
weiter  sein,  als  die  erklärte  Sache  §.  262,  folglich  müssen  ihre  Merkmale  zu¬ 
sammen  genommen,  keinem  andern  Dinge,  als  ganz  allein  der  erklärten  Sache, 
zukommen,  d)  Sie  muss  nicht  enger  sein  als  die  erklärte  Sache.  §.  262.  Folg¬ 
lich  sind  der  erklärte  Begriff  und  die  Erklärung  Wechselbegriffe  §.  262. 


35 
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20 4  0.  ß1 .  JL  i5.  Zu  Ij  §.  271  Anfang: 

3)er  niebrige  beftefyt  au§  betvt  genere  uitb  differentia  specifica. 

L  75' .  Gegenüber  von  L  §.  271  Satz  1: 

2öenn  id)  ben  beutlicf)en  ^Begriff  erflären  uiiß,  fo  muff  id)  fagen:  er 
5  ift  berfetttge,  baburd)  id)  baöjenige,  raoburd)  id)  ein  ®ing  öon  anbern 
unterfctjeiben  !an,  Don  einanber  unterfdfeibe. 


2071.  ß1.  L  75.  Zu  L.  27 2  „Wechselbegriffe“  (Z.  29) : 

2Beil  fie  fid)  gleidjuieit  au§bel)nen. 

Zu  L  §.  272  Nr.  1: 

iu  2Ber  ein  fDtenfd)  ift,  mug  SSernunft  fyaben. 

Zu  L  §.  272  Nr.  2: 

2Ber  Vernunft  unb  einen  irbifc^en  Seib  Ifat,  ift  9J?enfd). 


4 — 6*  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  451  §.  304  (=  L  §.  271):  ,, Gesetzt ,  es  fragte 
mich  iemand ,  was  ein  deutlicher  Begrif  sei y,  und  ich  wolte  diese  Regel  [—  L  §.  271 
15  Satz  1  ]  nicht  beobachten ,  so  miiste  ich  sagen:  er  ist  eine  Vorstellung  einer  Sache  in 
einem  denkenden  IVesen,  welche  Merkmale  genung  enthält ,  um  sich  des  Begrifs  bewusst 
zu  werden ,  und  deren  Merkmale  von  einander  unterschieden  werden.  Wir  können  viel 
kürzer  davon  kommen ,  wenn  wir  in  der  Vernunftlehre  erst  erklären ,  was  ein  klarer 
Begriff  und  was  ein  Begrif  sey.  Alsdenn  kan  ich  sagen:  ein  deutlicher  Begrif  ist 
20  ein  klarer  Begrif  dessen  Merkmale  klar  sind .“  ||  4  er  fehlt.  ||  5  DOlt?  DOITt? 

12  tjat?  Ijntte?  ?  Das  Wort  ist.  iu  ein  anderes  ('ijätt ?  I)eift  ?  hineincorrigirt. 

§.  271.  Wenn  inan  in  einem  Lehrgebäude  die  hohem  Begriffe  eher  er¬ 
klärt  als  die  niedrigem,  so  kann  man,  wenn  inan  einen  Begriff  erklären  soll, 
der  nicht  der  höchste  ist,  die  Erklärung  desselben  aus  dem  nächsten  hohem 
25  Begriffe  und  aus  dem  Unterschiede  zusammensetzen  §.  261.  Dadurch  werden 
die  Erklärungen  kurz  und  ausführlich,  die  Erklärungen  hängen  systematischer 
zusammen,  sie  sind  der  Natur  der  niedrigem  Begriffe  gemässer,  und  sie  bahnen 
einen  leichtern  Weg  zu  den  Demonstrationen. 

§.  272.  Weil  der  erklärte  Begriff  und  die  Erklärung  Wechselbegriffe  sind 
30  §.  270,  so  kann  man  schliessen:  1)  Wem  der  erklärte  Begriff  zukommt,  dem 
kommt  auch  die  Erklärung  zu;  2)  wem  die  Erklärung  zukommt,  dem  kommt 
auch  der  erklärte  Begriff  zu;  3)  wem  der  erklärte  Begriff  nicht  zukommt,  dem 
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2972.  ß1.  L  76'.  Zu  L  §.  273a: 

3<f)  fan  nicf)t  jagen:  ber  9J?enjd)  ijt,  toaS  benft. 

Fernei'  L  76  aus  v — x p: 
nec  plus,  nec  minus. \ 

ß1.  L76\  Zu  L§.273b:  £ 

©ntiueber  Äöntg  ober  Untertan. 

Zu  L  §.  273 c: 

2Bemt  bie  oerneitieitbe  im  gegenjajj  mit  ben  bejafjetiben,  meläje  er= 
Hart  morben,  oorfommt. 

Ferner  L  76  aus  y — £:  10 

Serneinenbe  ÜKerfmale  fönen  mof)l  jur  Unterjcftetbung  einer  fadje 
non  anbern  eben  jo  gut  jetjn  als  bejafjenbe,  aber  nid)t  ju  innerem  @r* 
fenntni^  ber  @acf)e. 


2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  454  §.  306  Nr.  1  (=  L  §.  273  a):  „Wenn  ich 
die  menschliche  Seele  durch  dasjenige  Ding  in  dem  Menschen  erkläre ,  welches  würklich  16 
denket;  so  begehe  ich  diesen  [sc.  in  L  §.  273a  gerügten]  Fehler ,  weil  das  wirkliche 
Denken  nichts  anders  als  eine  blosse  zufällige  Beschaffenheit  der  menschlichen  Seele 
ist.  Wenn  ich  aber  sage ,  dass  sie  das  Ding  in  dem  Menschen  sey ,  welches  ein  Ver¬ 
mögen  zu  denken  besitzt;  so  ist  das  eine  gute  Erklärung ,  weil  dieses  Vermögen  eine 
Eigenschaft  der  Seele  ist .“  ||  6*  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  454  §.  306  Nr.  2:  „Wenn  20 
wir  einen  Menschen  erklären  walten,  und  wir  wollen  sagen,  es  wäre  ein  Ding,  welches 
ein  Herr  oder  ein  Knecht  ist,  ein  König  oder  ein  Unterthan,  u.  s.  w.  wer  würde  diese 
Erklärungen  billigend1  ||  8  ben?  bem?  bet??  ||  12  innerem?  innerm?  einem?? 

kommt  auch  die  Erklärung  nicht  zu;  [76]  4)  wem  die  Erklärung  nicht  zukommt, 
dem  kommt  auch  der  erklärte  Begriff  nicht  zu  §.  262.  25 

§.  273.  2)  Eine  Erklärung  muss  den  Regeln  der  Grösse  der  gelehrten 
Erkenntniss  gemäss  sein.  §.  66 — 91.  Sie  muss  also  aus  den  grössten,  wichtigsten 
und  fruchtbarsten  Merkmalen  bestehen,  aus  dem  Wesen,  wesentlichen  Stücken 
und  Eigenschaften,  und  so  ofte  es  möglich,  aus  bejahenden  Merkmalen. 

§.  115 — 121.  Es  ist  also  ein  Fehler  a)  wenn  eine  Erklärung  aus  zufälligen  Be-  30 
scbaffenheiten  besteht:  alsdenn  würde  sie  nicht  einmal  ein  ausführlicher  Begriff 
sein.  §.  121.  b)  Wenn  sie  aus  Verhältnissen  besteht:  alsdenn  wäre  sie  auch 
kein  ausführlicher  Begriff.  §.  121.  c)  Wenn  sie  ohne  Noth  aus  verneinenden 
Merkmalen  besteht.  Wenn  man  in  einem  Lehrgebäude  einander  entgegen  ge¬ 
setzte  Begriffe  erklären  soll,  so  muss  aus  den  Erklärungen  die  Entgegensetzung  36 
erhellen,  und  also  muss  einer  von  beiden  verneinend  erklärt  werden. 


9tr.  2972—2973  (23anb  XVI). 
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2073.  ß 1 .  L  76' .  Zu  L  §.  274  Anfang: 

obfectioe  ober  materiale  2Bart)eit.  e.  g.  "Ungefähre,  ßufatl. 
©3  mufj  ein  begriff  fetjn,  ber  einem  möglichen  3)inge  correfponbirt, 

bemjenigen  2)inge  correfponbirt, 
5  meld)e§  man  jeberjeit  benfet,  rnenn  man  ba§  Söort  nennt, 
fubjectioe  ober  formale  marl)eit. 

Gegenüber  von  L  §.  274  „bei  —  deru  (Z.  61 — 33): 

SBenn  id)  einen  ©eift  nenne,  ma§  fein  Körper  ift:  fo  ift  ber  begriff 
objective  mal)r,  aber  formaliter,  ttad)  logifd)en  Regeln  geprüft,  falfd). 
io  üftan  fan  aud)  begriffe  befttiiren,  oon  benen  man  Ijeniad)  einen 
SBieberfprud)  bartfyun  fan. 

ß1— 62.  L  76.  Zu  L  §.  274  Satz  3: 

©ine  ©rflärung  fan  ein  maf)rer  @afj  feptt,  aber  feine  ©rflärung. 


2  Ungefähre  und  .ßtlfciU  s,,ld  als  Beispiele  für  Begriffe ,  die  keinem  möglichen 
15  Dinge  correspondiren  und  also  gegen  die  materiale  Wahrheit  verstosse n,  aufzufassen. 
Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  456:  „ Ein  Begrif  kan  falsch  seyn ,  und  er  kan  dem- 
ohnerachtet  eine  wahre  Erklärung  seyn ;  und  das  geschiehst  so  ofte,  als  wir  unmögliche 
Dinge  und  ungereimte  Irrthiimer  erklären.  Wenn  wir  das  blinde  Ohngefehr  durch  eine 
Begebenheit  in  der  Welt  erklären ,  die  keinen  zureichenden  Grund  hat;  so  ist  es  ein 
-0  falscher  Begrif wenn  man  sich  eine  Begebenheit  der  Welt  so  vorstelt,  und  zugleich 
eine  richtige  Erklärung  dieser  ungereimten  Sache.“  ||  d  Statt  Singe  correfponbirt  tm 
Ms.  sechs  wagerechte  Striche.  ||  8  ift  bie  ber  '-Begriff  ||  Sf.,  13  Vgl.  Meiers  Vernunft¬ 
lehre  S.  456:  „Eine  logische  Erklärung  kan  ein  wahrer  Begrif  und  eine  falsche  Er¬ 
klärung  zu  gleicher  Zeit  seyn;  und  das  ist  allemal  ein  Fehler.  Wenn  wir  einen  Geist 
25  durch  ein  denkendes  Wesen  erklären,  oder  durch  ein  Wesen,  welches  denken  kan;  so 
ist  dieses  ein  wahrer  Begrif  von  einem  Geiste.  Weil  er  aber  weiter  ist ,  als  die  er¬ 
klärte  Sache,  so  ist  er  einer  besonder/!  Hegel  der  Erklärungen  zuwider,  und  also  eine 
falsche  Erklärung .“ 

§.  274.  3)  Eine  Erklärung  muss  den  Regeln  der  Wahrheit  der  ge- 

3«  lehrten  Erkeuntniss  gemäss  sein.  §.92-114.  Die  Wahrheit  der  Erklärungen 
erfodert  noch  überdies,  dass  sie  allen  Regeln  gemäss  sein  müssen,  die  man  bei 
den  Erklärungen  beobachten  muss.  Eine  regelmässige  Erklärung  (definitio 
degitima)  ist  allen  Regeln  der  Erklärungen  gemäss,  welche  aber  einer  oder 
mehrern  dieser  Regeln  zuwider  ist,  ist  eine  regellose  Erklärung  (definitio 
35  illegitima). 

itant’ä  ©cfcrtften.  ^aubfdjrifttidjer  91acf)lafi.  111. 
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2974.  ß‘.  L  76.  Zu  L  §.  275  Satz  1 : 

$)iefe»  ift  bie  Dornefymfie  Diesel. 

5Die  regel  be§  Seftimten  muff  it)r  uad)®ebeti. 

Ferner  L  76' : 

2Ba§  feiner  beutli^eu  begriffe  fdf)ig  ift,  ift  aud)  feiner  @rfldrung  & 
fdl)ig.  färben.  ($efd)maf. 

Zu  §.  275  Satz  2: 

£)a€  2id)t  i[t,  ma§  un§  bie  äufeerlicfjen  ©egenftänbe  ftd)tbar  tnacf)t. 

Zu  L  §.  275  „aus  —  voraus  setzen “  ( Z.  35) : 

Wan  fatt  logifdje  begriffe  fo  in  anbern  2Biffenfd)afteti  uorau§  fegen,  io 

Zu  L  §.  275  „ erst  erklären “  (Z.  35 f.): 

2)al)er  erflärt  tnan  alle  begriffe,  bie  in  anbern  befinitionen  üor= 
fomnten  füllen,  gun  norau§. 

Ferner  L  75  aus  v — ip.  Unter  dem  Schluss  von  L  §.  275: 
obscurum  per  aeque  obscurum.  15 


2 — ,'i  Dient-  Zeilen  stehen  tun  Aussenrand  von  L  76  neben  L  §.  27. ’t,  sind  aber 
durch  einen  unbeschriebenen  Raunt  von  ungefähr  '/ a  cm.  von  einander  getrennt.  ,, 
Auch  Meiers  Vernunftlehre  bezeichnet  S.  457/6  die  Regel  von  L  §.  27b  als  „eine  de/ 
wichtigsten  und  obersten  Regeln  der  Erklärungen “.  „ Ein  dunkele/  und  verworrene/ 

JBegrif  ist  gar  keine  Erklärung,  er  kan  nicht  einmal  ein  gelehrter  Regrif  genant  2u 
werden.  Sötte  man  also,  durch  die  Beobachtung  einer  andern  Regel,  die  Erklärung 
verdunkeln  und  verwirren,  so  muss  mau  von  derselben  eine  Ausnahme  machen. 

Und  hieher  gehört  die  Regel  der  kürze  /  ==  regel  be$  iöeftilllteu  in  Z.  •?;  vgl. 

L  §.268,  270,  151 J.  Ein  Gelehrter  muss  ufte  mit  dem  Hc/raz  klagen:  ich  bemühe 

mich  kurz  zu  segn,  und  weide  dunkel.  Es  ist  also  besser ,  man  setze  etwas  mehr  in  25 
die  Erklärung,  a/s  zu  einem  ausführlichen  Begriffe  nöthig  ist,  damit  nur  die  Erklärung 
hinlänglich  deutlich  werde.  Vernünftige  Gelehrte,  setzen  also  ofte  mit  gutem  Vor 
bedachte  ein  Merkmal  oder  ein  Hort  zu  viel  in  die  Erklärung,  und  sie  geben  dadurch 
kleinen  Heistern  Gelegenheit,  sich  über  sie  lustig  zu  machen,  als  wenn  sie  wider  die 
Regeln  der  Vernunftlehre  einen  Eehler  begangen  hätten.''1'  ||  S — 13  Vgl.  Meiers  Vernunft-  so 

§.  275.  4)  Eine  Erklärung  muss  allen  Regeln  der  Deutlichkeit  der 
gelehrten  Erkenntnis«  gemäss  sein.  §.  115—155.  Doch  kann  sie  ein  unvoll¬ 
ständiger  Begriff  sein.  §.  147.  Da  nun  alle  ihre  Merkmale  klar  sein  müssen 
§.  137,  so  kann  man  dieselben  entweder  theils  aus  dem  gemeinen  Leben,  theils 
aus  andern  Lehrgebäuden  als  klar  voraus  setzen;  oder  man  muss  sie  erst  er-  35 
klären,  ehe  man  sie  als  Merkmale  in  die  Erklärung  setzt  §.  268. 


9tr.  2974—2975  (SBanb  XVI). 
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2975.  ß1.  L  77'.  Zu  L.  §.  276  Anfang : 

(Sin  Körper  ifi  bie  (Sinfd)rumpfunQ  ber  aetljerifdjen  2Befenf)eit. 

Zu  L  §.  276  Satz  2: 

3Me  Seele  ift  bie  in  einem  tl)ier  fyerrjcfyenbe  monabe. 

&  2)ie  (Srbfünbe  ift  ba3  Übergemid)t  ber  untern  JMfte  über  bie  obern. 


10 


16 


WO 


26 


30 


36 


lehre  S.  457 :  „Die  Nothwendigkeit  erfodert  es ,  dass  wir,  in  unsern  ersten  Erklärungen, 
bey  solchen  Merkmalen  stehen  bleiben,  welches  verworrene  Begriffe  sind.  Nur  müssen, 
alle  Merkmale  einer  ieden  Erklärung,  klare  Begriffe  seyn.  Diese  Klarheit  können 
wir  entweder  bey  einer  Erklärung  voraussetzen,  oder  nicht.  Das  erste  ist  in  einem 
doppelten  Falle  möglich.  Einmal,  wenn  ein  Begrif  in  dem  gemeinen  Leben  beständig 
vorkomt,  und  durch  die  beständige  Erfahrung  klar  wird;  so  können  wir  ihn  ohne  Be¬ 
denken  als  ein  Merkmal  in  einer  Erklärung  anbringen.  I Venn  wir  das  Licht  durch 
den  Körper  erklären,  welcher  andere  Körper  sichtbar  macht ;  so  ist  der  Begrif  der 
Sichtbarkeit  aus  dem  gemeinen  Leben  hinlänglich  klar.  Zum  andern,  wenn  man  die 
Begriffe  aus  einer  Wissenschaft  i  i  einer  andern  voraussetzen  kan,  weil  man  jene  schon 
muss  gelernt  haben,  wenn  man  diese  lernen  will.  So  kan  man  in  allen  andern  Wissen¬ 
schaften  die  Begriffe  der  Vernunftlehre  als  klar  voraus  setzen ,  weil  man  die  Vernunft¬ 
lehre  billig  zuerst  studieren  muss.  Wenn  man  aber  einen  Begrif ,  weder  aus  dem  gemeinen 
Leben,  noch  aus  andern  Künsten  und  Wissenschaften  a/s  hinlänglich  und  ausführlich 
klar  voraussetzen  kan;  so  darf  mau  ihn  nicht  eher  als  ein  Merkmal  in  einer  Erklärung 
anbringen,  ehe  man  ihn  nicht  vorher  erklärt  hat:  denn  alsdenn  wird  er  ohnfehlbar 
hinlänglich  klar.  In  der  Vernunftlehre  muss  ich  billig  besorgen,  dass  der  Begrif  von 
einem  klaren  Begriffe  nicht  ausführlich  klar  sey.  Wenn  ich  nun  einen  deutlichen  Begrif 
erklären  will,  durch  einen  klaren  Begrif,  dessen  Merkmale  klar  sind;  sc  muss  ich 
erst  vorher  einen  klaren  Begrif  erklären,  ehe  ich  die  Erklärung  eines  deutlichen  Begrif s 
hinlänglich  verstehen  kan.1' 

2  Auch  Meiers  Vernunftlehre  führt  S.  459  als  Beispiel  für  schlechterdings 
dunkle  Erklärungen  die  Erklärung  der  Materie  und  des  Leistes  an,  nach  welcher 
„  jene  in  der  Verdickung  oder  Einschrumpfung,  dieser  aber  in  der  Verdünnung  der 
"ätherischen  Wesenheit  bestehe. “.  |j  4—5  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  459 f.:  „Gesetzt, 
es  fragte,  mich  iemand,  dem  die  Metaphysik  unbebaut  ist,  was  die  menschliche  Seele 
sey,  und  ich  wolte  ihm  antworten;  die  in  dem  Menschen  herrschende  Monade;  so  sieht 
ein  ieder,  der  die  Metaphysic  versteht,  dass  diese  Erklärung  gut  ist.  Allein,  kau 

[77]  §.276.  Wenn  eine  Erklärung  schlechterdings  dunkel  ist,  oder 
schlechterdings  dunkele  Merkmale  hat,  so  ist  sie  gar  keine  Erklärung  §.  275.  125. 
ist  sie  aber  nur  beziehungsweise  dunkel,  oder  enthalt  sie  Merkmale,  die  nur  be¬ 
ziehungsweise  dunkel  sind,  so  kann  sie  zwar  eine  gute  Erklärung  sein,  aber 
nicht  für  denjenigen,  dem  sie  dunkel  ist  §.  125. 


38' 


596  Weflejionen  aut  Cogif.  -  L  §.  270-279.  erforberniffe  einer  Definition. 

2976.  ß1.  L  77' .  Gegenüber  von  L  §.  277  Satz  2  und  3: 

5Dte  erfldruttg  Dom  ©runbe; 

üon  ber  ©röße:  toa§  ftcf)  Dermefjren  ober  Derminbern  Idfct. 

3)arum  mitten  biefe  begriffe  Dörfer  erflärt  fetjn. 

(b  ©in  fßferb  i[t  ein  t^ier,  ba§  2Biet)ert.) 

2Ba§  glaubftu ?  etc. 

L  77.  y — cp.  Neben  „Wenn  —  diesen “  (Z.  35 f.)  : 
imperspicuitas. 


man  wol  sagen,  dass  ein  Frauenzimmer,  oder  ein  Ungelehrter,  dem  ganz  unbekant  ist, 
was  eine  herrschende  Monade  für  ein  Ding  ist,  durch  diesen  Begrif  würde  ver-  10 
ständig  et  werden?  Man  muss  sich  also  nicht  nur  in  acht  nehmen,  dass  man  nicht 
alle  diejenigen  Erklärungen  für  elende  Erklärungen  halte,  welche  wir  nicht  verstehen ; 
sondern  wenn  wir  iemanden  etwas  erklären  wollen,  so  müssen  wir  lauter  solche  Merk¬ 
mode  in  der  Erklärung  brauchen,  welche  demselben  entweder  schon  hinlänglich  klar 
sind,  oder  hinläglich  klar  gemacht  werden  können.  Hiewieder  verstossen  heute  zu  Tage  15 
alle  diejenigen,  welche  zu  gelehrt  und  philosophisch  predigen.  Mancher  junger  Gottes¬ 
gelehrter  hat  aus  dem  Munde  eines  grossen  Mannes  gehört,  dass  die  Erbsünde  in  dem 
Uebergewichte  der  unteren  Kräfte  der  Seele  über  die  oberen  bestehe.  Er  prediget 
auf  einem  Dorfe,  un/l  sagt  diese  Erklärung  mit  einem  apostolischen  Eifer  dem  Bauer 
vor.  Der  sitzt  und  sperret  das  Maul  auf,  und  weiss  viel,  was  ein  Ueberge.wiclit  der 
Kräfte,  oder  die  oberen  und  unteren  Kräfte  der  Seele  sind.  Er  bewundert  den 
Prediger,  als  einen  hochgelehrten  Mann.  Und  es  ist  noch  die  Frage,  welcher  unter 
beyden  der  gröste  Narr  ist.u 

3 — 4  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  4M:  „Wenn  die  Grösse  erklärt  wird  durch 
dasjenige  in  den  Dingen,  was  vermehrt  oder  vermindert  werden  kan;  so  enthält  diese  25 
Erklärung  einen  entferntem  (Freu/.  Mau  muss  die  Zergliederung  etlichemal  wieder¬ 
holen,  ehe  mau  den  Circul  entdecken  kan,  nemlich:  vermehrt  wird,  was  grösser  gemacht 
wird;  grösser  ist  dasjenige,  dessen  Theil  einem  andern  Ganzen  gleich  ist;  gleich  ist 
dem  andern,  was  mit  ihm  einerleg  Grösse  hat.  Die  Grösse  aber  solte  erklärt  werden , 
und  sie  ist  in  dieser  Erklärung  selbst,  a/s  ein  entferntes  Merkmal ,  anzutreffen ||  30 
3  Kifft?  lagt?  ||  ö  Der  g- Zusatz  steht  links  von  Z.  3 — 4.  ||  6’  glaubftu?  glaubfte??? 

§.  277.  Der  erklärte  Begriff  ist  nicht  klarer,  als  er  selbst  ist.  Damit  also 
die  Erklärung  nicht  dunkel  und  undeutlich  werde  §.  275,  muss  man  sich  hüten, 
damit  der  erklärte  Begriff  weder  als  ein  unmittelbares  noch  als  ein  mittelbares 
Merkmal  in  seine  eigene  Erklärung  gesetzt  werde  §.  116.  Wenn  das  letzte  35 
geschieht,  so  nennt  man  diesen  Fehler  die  Wiederkehr  im  Erklären  (circulus 
in  detiniendo). 


5fir.  2976—2978  (SBanb  XVI). 
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2977.  ß1.  L  77'.  Zu  L  §.  278  Satz  1: 

Meinungen  oon  einigen,  bafc  fie  fd)led)terbtng§  itnenrei§Iid)  fegtt. 
Zu  L  §.  278  Satz  2: 

a.  SDafj  er  mit  betn  gemeinen  SSegriff  übereinfommc. 

&  b.  er  ba§  erfte  in  bem  SDinge  enthalte. 


2978.  ß1.  L  77'.  Zu  L  §.  279 : 

©in  2J?enfd)  ift  ein  ttjier,  ba§  lad)t. 

©ott  i[t  ba§  afimädjtige  SBefen. 

glaubft  bu  zu  lesen  ist  unmöglich.  Zur  Sache  rgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  461: 
10  „Damit  man  sehe,  dass  dieser  Fehler  [„der  entferntere  CirculuJ  die  Deutlichkeit, 
hindere,  so  will  ich  setzen,  es  frage  mich  iemand  nach  meinem  Glauben,  und  ich  will, 
ihm  durch  einen  Circul  antworten:  Was  glaubst  du?  Was  die  Lutheraner  glauben. 
Was  glauben  die  Lutheraner?  Was  in  ihren  symbolischen  Büchern  stehet.  IT’« s 
stehet  in  diesen  Büchern?  IVas  in  der  Bibel  offenbaret  worden,  U’as  ist  da¬ 
to  selbst  offenbaret ?  IT’as  ich  glaube  und  die  Lutheraner.  IFeiss  nun  iemand,  was 
ich  glaube Das  von  mir  Gesperrte  ist  bei  Meier  halbfett  gedruckt.  ||  596s  imperspic: 

2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  462:  „Es  haben  einige  angenommen,  dass  die 
logischen  Erklärungen  unerweis/ich  sind.  Allein,  ob  wir  gleich  zugestehen,  dass  bey 
diesen  Erklärungen  etwas  vorkomme,  welches  nicht  bewiesen  werden,  darf...;  so 
20  begreift  doch  ein  iedweder  Verständiger,  dass  es  um  alle  Gründlichkeit  der  gelehrten 
Erkentniss  würde  gethan  seyn,  wenn  man  < He  Erklärungen  niemals  bewiese.  So  könte 
ein  ieder  Phantast  Dinge  erklären,  wie  es  ihm  einfiele. ,  und  er  würde  allemal  seine 
Erklärungen  für  wahr  auszugeben  ein  Hecht  haben,  weil  niemand  einen  Beweis  von 
ihm  -  verlangen  könte.  Es  ist  demnach  unstreitig,  dass  die  Erklärungen,  bewiesen 
25  werden  müssen .“ 

7f.  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  464:  „Wenn  wir,  nach  der  Pythagorischen  Art. 
zu  denken,  GOtt  erklären  walten,  durch  die  gröste  Einheit ;  so  wäre  leicht  zu  zeigen, 
dass  diese  Erklärung  allen  übrigen  Hegeln  gemäss  sey :  nur  ist  an  ihr  zu  tadeln,  dass 

§.  278.  5)  Eine  Erklärung  muss  den  Regeln  der  Gewissheit  der  ge- 

so  lehrten  Erkenntniss  gemäss  sein  §.  155 — 215.  Folglich  muss  man  bei  einer 
jedweden  Erklärung  beweisen,  a)  dass  sie  entweder  ein  richtiger  Erfahrungs¬ 
begriff  sei  §.  258,  oder  ein  richtiger  abgesonderter  §.  265,  oder  ein  richtiger 
willkürlicher  Begriff  §.  267,  b)  dass  sie  regelmässig  sei  §.  274. 

§.  279.  6)  Eine  Erklärung  muss  den  Regeln  der  praktischen  gelehrten 

ss  Erkenntniss  gemäss  sein  §.  216-248.  Folglich  muss  man  die  wichtigsten  und 
fruchtbarsten  Merkmale  zu  einer  Erklärung  erwählen,  aus  welchen  aufs  leichteste 


598  Reflexionen  jur  Oogif.  —  L  §.  270—279.  (Srforbermffe  einer  Definition. 

Triangel  3ft  biejeuige  unter  alten  gerablinigten  ftiguren,  bie  bie 
SBenigften  ©eiten  t>at. 


2979.  y2 — e2f  x3??  L  75'. 

3>r  mathematicus  fan  feine  falfdje  befinition  matten,  barutn  mu| 
er  praecife  fet)tt:  reductio  ad  minimos  terminos.  5 

3)a§  man  nicht  mer  beft^e  (aufbemahre),  als  man  bebarf,  ift  eine 
praftifc^e  reget;  baf?  man  nicht  mehr  benfe,  als  man  bebarf  (praecisio), 
eine  logifetje. 

9J?an  fan  unrichtige  befinitionen  richtig  brauchen  als  fäpe  unb 
fte,  menn  fte  latiores  finb  suo  definito,  ergangen;  ftnb  fie  angustiores,  io 
praefeinbiren. 

2)er  mathematicus  brüeft  [im  fubiect  b]  in  ber  befinition  bie  syn- 
thesin  ber  merfmalen,  in  bem  definito  bie  gan^e  ibee  au§  nach  ber  fuc» 
ceffioen  abbition. 


2980.  q?  x — l?  L  76'.  u 

6s  ftnb  4  ^anblungen,  bie  ich  bn  »errieten  habe,  fo  fern  ich  befini¬ 
tionen  eyaminire. 

sie  just  aus  denen  Merkmalen  GOttes  besteht ,  aus  welchen ,  die  allernützlichsten  und 
im  höchsten  Grade  practischen  Wahrheiten  der  Gottesgelahrtheit ,  auf  die  schwerste 
Weise  hergeleitet  werden  können.  Oder  wenn  wir ,  wie  einige  ältere  Weltweise  gethan  20 
haben ,  den  Menschen  durch  ein  1  hier  erklären  walten ,  welches  lachen  kan;  so  würde 
man  offenbar  den  Fehler  begehen ,  dass  man  ein  Merkmal  des  Menschen  erwählt , 
welches  gewiss  nicht  unter  die  wichtigsten  und  fruchtbarsten  Merkmale  der  menschlichen 
Natur  gehört 

1 — 2  Die  Worte  3'ft  —  t)at  bilden  zwei  Zeilen  ('Sffieiiigften  beginnt  unter  3ft) ;  25 
irianget  steht  links  von  beiden. 

12  fubiect ?  ||  13  bem  definitio 

15  Jäsche  hat  diese  Rfl.  IX  145  in  §.  108,  109  benutzt.  —  Grosse  Ähnlichkeit 
mit  dieser  Rfl.  haben  ferner  die  Ausführungen  bei  Blomberg  II  916 ff.  und  Rand- 

däs  Nützlichste  und  Brauchbarste  erwiesen  werden  kann,  was  wir  von  der  er-  30 
klärten  Sache  untersuchen  müssen,  um  dieselbe  auf  eine  praktische  Art 
zu  erkennen. 

Fortsetzung :  S.  601. 


9it.  2978—2982  (Sanb  XVI). 
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1.  Ob  fte  al§  ein  Sa£  toalfr  fei). 

2.  2llg  ein  Öegrif  beutlid)  fe^,  b.  i.  ob  ba§  ^rabifat  aud)  ein  9J?erf= 
mal  nnb  nid)t  einerlei)  mit  bem  Subiect  fei). 

3.  Ob  er  als  ein  beutlidjer  23egrif  ausführlich,  b.  i.  abaeqoat  ber 
s  Sad)e  felbft  fei). 

4.  Ob  er  al<§  ein  ausführlicher  begriff  beftimmt. 

6ben  biefe  fyanblungen  finb  bepttt  oerfertigen  berfelben  ju  oerrid)ten: 

1.  (Suche  toalfre  Sätje. 

2.  Sold)e,  [bie  nicfjt  fdjon]  beren  ''Präbifat  nicht  fd)on  ben  33egrif  ber 
io  @ad)e  oorau§  feft. 

3.  (Sammle  berfelben  mehrere  nnb  oergleid)e  fie  mit  bem  [Sache] 
23egrtf  ber  Sad)e  felbft,  ob  fte  abaeqoat  feq  ben  folgen. 

4.  Stehe  ju,  ob  nicht  ein  TOerfmal  im  anbern  liege  (®  einanber  fub* 
orbinirt  feqn). 

15  3Serbalbefinitionen  finb  nicht  ®eutlid)feiten  ber  ^Begriffe,  fonbern 
oertaufd)ungen  ber  SBorte,  barnit  ber,  fo  eins  nicht  oerftefyt,  beffen  93e= 
beutung  burd)  bie  übrige  lerne  ober,  toenn  fte  oerlofyren  toorben,  auf 
bemalte. 


2981.  v — t p.  L  75. 

Deiinitio  non  sit  tavtologica  (obscurum  per  aeqve  obscurum),  non 
latior  nec  angustior  suo  detinito. 


2982.  v—xp.  L  75. 

Detinitio  non  laxe,  sed  stricte  [defiuiat]  determinet  definitum.  Con- 
ceptus  vagus:  ber  feine  beftimmte  23ebeutung  f)at.  Ob  aud)  notae  befinirt 
^5  roerben  muffen,  fonft  eä  heiffe:  obscurum  per  aeqve  obscurum 
erflaren. 


btmerkungen  bei  Philippi  (die  von  derselben  Hand  stammen ,  die  den  Text  geschrieben 
hat),  ferner  Hi  nt;  S.  201/2  (=  Breslauer  Logik  S.  98,  Grünheyd  S.  168). 

7  Derridjten?  t>erid)ten  *  ||  11  bem  au*  ber  ||  13  s- Zusatz:  r /  g. 


600  9teffejtonen  jur  Sogif.  —  L  §.  270—279.  Srforberniffe  einer  Definition. 
2983.  v—xp.  L  76' . 

Db  befinitionen  tonnen  betriefen  »erben.  3<b  ben  elementarfäfeen 
nac^,  aber  nid)t  ber  completudioi  nad). 


2984.  v—xp.  L  76'. 

(f  -Db  befinitionen  beliefert  »erben  fotten.) 

Die  2Biffenfd)aften  finb  notl  oon  tautologifd)en  2lnt»orten  auf  »eine 
fragen,  üornemlid)  fo  fern  fte  geigen  füllen,  raie  et»a§  tonne  getfyan 
»erben. 


2983.  xp?  (v—xV  7,  76'. 

(ß  1.  2Ba§  bie  spheram  betrift.)  (*  quantitas.)  Definitio  et  defi- 
nitum  conceptus  veciproci  ('  nec  latior  nee  angustior):  cui  competit  de¬ 
finitio  2C  2C. 

2.  qoalitaet.  obscurum  per  aeqve  obscurum  [contra  circulum]. 

3.  relatio  gu  9D?erf»alen ,  bie  ntd)t  ibentifc^  ober  tauto= 
logifd)  ftnb  (?  fonbern  al§  GrrfentniSgrünbe  non  bem  defi- 
nito  oerfd)ieben  ftnb).  Contra  circulum.  4.  üftobalitaet 
[nid^t  ot»e  nett)  negatiüe  üfterfmale  ober  nominctlbefinition]  »ieber 
bie  Definition  ber  ©rfat)rung§begriffe,  »eil  biefe  ber  3^otJ)= 
»enbigfeit  ber  2Jterf»ale  nid)t  fcifjig  ftnb  uttb  [feine]  nid)t 
ad  essentiam  pqrtinentia  ^ulanglid)  enthalten,  (s  4.  23e= 
griffe  tonnen  nidjt  bnrd)  ißräbicate  befinirt  »erben,  bie 
burd)  Gfrfatjrnng  l)ingufontnten.) 


1  Zu  Rß.  298-3,  2984  vgl.  L  §.  278. 

5  s-Zusatz :  cu ?  q,??  ||  6‘  meine?  eine?  einige??? 

9  Rß.  2985  ist  VA  1 44  in  §.  107  von  Jauche  benutzt.  —  Den  Stamm  der 
Rß.,  der  vielleicht  sc/wn  aus  v — x  stammt,  bilden  die  Worte  Definitio  —  reciproci  und 
cui  tC  tC  in  Z.  10—12.  Alles  andere  ist  erst  später  hinzugesetzt,  bis  auf  quantitas 
in  Z.  10  (tu)  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  \p.  In  tu  haben  die  Nrn.  2.  und  3. 
folgende  Fasste  >  bekommen:  2.  qoalitaet.  nic£)t  toöto(ogifct),  fonbern  alö  ©rfentniö- 


9h.  2983—2986  (33anb  XVI). 
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L  §.  280—284. 

IX  143—145.  §.  105—7. 

[ Nominal -  und  Realdefinitionen.] 


2986.  ß1.  L  77'  Zu  L  §.  280  „definitio  realis “: 

@ott  als  baö  unenblid)e,  üon  ber  2Belt  unterfd)iebene  SSefen. 

2)ie  @ad)er!lärung  be§  ßirfelä - . 

Ferner  L  17  aus  y — q  zu  „Sacherklärung“ : 
gnrn  ©infefyen; 
zu  „Worterklärung“ : 

3um  93erftet)en. 

Ferne r  aus  x — 7  ff  v ff  n — o ? f)  zu  „Sacherklärung“ : 

obiectiü  ^ureicfyenb; 
zu  „  Worterklärung “: 
fnbiectiü  jureiäjenb; 

in  raillfüf)rlicf)en  Gegriffen  ift  fein  Untersteh, 
in  inteüectualen  auc^  nid)t. 

Ferner  aus  o — </  f?  vffj  zu  „Sacherklärung“ : 
in  ber  ©rjeugung  (innerlich  t)inreict)enb(  unb  ben  ganzen  23egrif  ba= 
non  abjuleiten); 


20  griinbe  non  bem  definito  nerfcf)ieben.  3.  relatio  ju  Werfmalett:  baff  fie  auretd&enb 
ftnb,  baff  biefe  Bürger  erflart  roerben  muffen,  fonft  Reifet  eö:  obscurum  per  aeqve 
obseurum.  3.  Contra  circulum.  —  Die  Worte  finb  ( 60Ui6 ),  sowie  tautologifcf)  finb 
(600 Hf.)  sind  nicht  durchstrichen ,  wohl  nur  versehentlich.  ||  600 lz  IC  tc.  =  competit. 
etiam  definitum.  ||  6OO20-21  begriffe  mit  tuieber  (6OO17)  in  to  durch  Zeichen  verbunden. 

25  6  In  den  zweiten  Strich  nach  ßivfelä  ist  später  ein  Verweisungszeichen  gemacht, 

dem  kein  zweites  entspricht.  ||  19  Die  Schlussklammer  fehlt. 


Fortsetzung  von  S.  598. 

§.  280.  Eine  Erklärung  stellt  entweder  das  Wesen  der  erklärten  Sache  vor, 
oder  nicht  §.  273.  Jene  ist  eine  Sacherklärung  (definitio  realis,  genetica), 
30  diese  aber  eine  Worterkläruug  (definitio  notninalis).  Eine  Worterklärung 
enthält  entweder  die  wesentlichen  Stücke  der  [78]  erklärten  Sache,  oder  ihre  Eigen- 


602  SReflejionen  jur  Sogtf.  —  L  §.  280—284.  fftomtnal»  unb  9?ealbefinttioneit. 


zu  „Worterklärung1  ‘ : 

in  ber  Vergleichung. 

Ferner  Rand  unten  aus  £  (?  rt  ?  x?f): 
descriptiones  fittb  comparatiüe  befinitionen. 

Ferner  Rand  unten  aus  rj — q  : 

(Srflärung  be§  3Bort^ ; 

(Srflärnng  beS  VegrtfS. 

Ferner  Rand  unten  aus  x — er: 

3Me  eine  biefer  (ärflarungen  erfennt  am  obieft  nid)t  mehr  als  bie 
anbere.  [Slber] 


2987.  ß1.  L  78'.  Zu  L  §.  280  ,, deßnitio  essentialis“ : 

menn  ich  ®ott  als  ba§  allmächtige  SBefen, 

zu  „ deßnitio  accidentalis“ : 

[roetitt  td)  tf)u  ald  ben  oberften  Regierer  ber  2öelt  anfetjeJ 

baSjenige  mefen,  bem  alles  fein  2)afepn  ju  banfen  hat. 


2988.  ß1.  L  78'.  Zu  L  §.  281  „Wesen  der  erklärten  Sache“: 

2Ran  fan  bafcelbe  nicht  immer  finben.  aber  im  Ütfeßing  fan  es  ge= 
funben  merben. 

2)er  ßirfel. 

15  Z.  15  ist  nachträglich  über  Z.  14  hinzugefügt.  ||  bojenige 

17 — 18  gef  Ult  ben  merben  wohl  veil  man  weiss,  wie  fDfefjing  au*  Kupfer  und 
Zink  zusammengesetzt  wird.  Vgl.  5887/.,  L  §.  257  Nr.  3.  Nach  Meiers  Vernunftlehre 
S.  466  §.  314  (=  L  §.  281)  liegt  eine  „ mittelbare  Erfahrung'’''  vor,  „wenn  wir  bey 
dem  Entstehen  einer  Sache  zugegen  sind,  und  darauf  achtung  geben ,  oder,  wenn  wir 
die  körperlichen  Dinge  auflöse n  und  zergliedern “. 


schäften  §.  273.  Jene  ist  eine  wesentliche  Worterklärung  (deßnitio  essentialis), 
diese  aber  eine  zufällige  Worterklärung  (deßnitio  accidentalis). 

§.  281.  Wenn  man  eine  Sacherklärung  machen  will,  so  1)  suche  man 
das  Wesen  der  erklärten  Sache  zu  erkennen,  entweder  durch  die  mittelbare 


9?r.  2986-2989  (23anb  XVI). 
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L  78.  ß1 — t2.  Zu  L  281  „ mittelbare  Erfahrung“ . 

2BaS  bie  ©egenftänbe  ftdjtbar  mad)t. 

L  78' .  ß1.  Zu  L  §.  281  „Absonderung“ : 

Snbern  id)  immer  Don  allen  befonbern  ©igenfdjaften  bas  aHgemeinfte 
5  ab^ielje. 

Zu  L  §.  281  „ willkürliche  Verbindung“ : 

Benn  ber  ^Begriff,  ben  id)  madje,  neu  ift.  e.  g.  23om  «JJiebicament. 

Zu  L  §.  281  Nr.  2: 

Sad)©rflörungen  müfeen  [nlsbenn]  nid)t  gegeben  merben,  bie  nod) 
m  eines  SemeifeS  benötigt  fepn.  e.  g.  ißom  ©rfel  aus  bem  angulus  ad 
peripheriam;  non  @ott;  bap  er  ein  immaterielles  Befen  |ep;  item:  üon 
ber  Seele. 


2989.  ß1.  L  78'.  Zu  L  §.  282  Anfang: 

essentialia  reciproca. 
is  33om  (Sirfel.  Spiegel. 

Ferner  L  78  aus  ß1 — e2  neben  „ schaßten  —  entweder“  (60335/): 

33om  $euer. 

L  78'.  ß1 .  Zu  „durch  einen  Beweis  aus  der  Vernunft“  (60124/.): 

Grrflärung  eines  flaren  SegrifS. 

Bo  2  macfjt  t  Kant  denkt  wohl  an  Vergrösserungsgläser  etc.  (vgl.  5442s/.),  nicht  an 

das  Licht  (vgl.  594s).  ||  7  ißeiltl  .*?  2ßen ?  |  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  467 :  „ Man 
kan  auch  das  Wesen  mancher  Dinge ,  durch  die  wil/kiih  fliehe  Verbindung  der  Begriffe, 
finden,  wenn  man  nach  Belieben  verschiedene  Dinge  mit  einander  verbindet,  und  achtung 
gibt,  ob  wir  dadurch  ein  mögliches  Ding  bekommen.  So  sind  die  Vresen  unendlich  vieler 
25  Sachen  in  der  Mathematic,  Arzneykunst,  Ghymie ,  u.  s.  w.  entdeckt  worden.11  ||  10  be- 
notbigt?  ||  ans  beö  angulus  ||  Kant  denkt  an  Definitionen  des  Kreises,  die  sich  einer 
Eigenschaft  des  Peripheriewinkels  als  Merkmals  bedienen,  etwa  der,  dass  er  gleich 
der  Hälfte  des  zugehörigen  Centriwinke/s  ist.  ||  11  it  ('=itemj  nicht  ganz  sicher. 

IS  Zu  ,, Beweis  aus  der  Vernunft '■  giebt  Meiers  Vernunftlehre  S.  468  in  §.  6 15 
30  (—  L  §.  282)  folgende  Erläuterung :  „da  wir  vermittelst  der  allgemeinen  Erkentniss , 

Erfahrung,  z.  E.  §.  257,  oder  durch  die  Absonderung,  oder  durch  einen  Beweis 
aus  der  Vernunft,  oder  durch  die  willkürliche  Verbindung;  2)  man  mache  von 
dem  Wesen  einen  bestimmten  Begriff  §.  280. 

§.  282.  Wenn  man  eine  Worterklärung  machen  will,  so  suche  man 
35  1)  die  wesentlichen  Stücke  oder  Eigenschaften  der  zu  erklärenden  Sache  zu  er- 
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ß’—e2.  Zu  L  §.  282  Nr.  2: 

$f)ier,  t»a§  einen  Körper  Ijat,  meiner  Segierben  unb  &erab= 
fc^euungen  an  fi<±)  geigt. 


2990.  ß1.  L  78'.  Zu  L  §.  283  Anfang: 

©ie  finb  nid)t  ganp  nnüfüljiltd).  e.  g.  £)ie  ©üttbe  tft  eine  ©ott  mi§* 
fällige  $anblung. 

Ferner  L  78  neben  L  §.  283  Satz  1  aus  ß1 — e2: 

<Da3  2after  ift  eine  ^anblung,  rcelcpe  gegen  ben  SSBiHen  ©ottc§ 
gefd)iel)t, 

ober:  moburcf)  bie  Unglüffeeligfeit  beförbert  wirb. 

L  78'.  ß1.  Zu  L  §.  283  „ nach  Wohlgefallen  —  ausmachen“ : 

%.  ©.  ©in  triangel  ift  eine  gerablinigte  gigur  oon  ben  menigften 
©eiten. 

item,  ©in  triangel  ift  eine  gigur,  beren  SBtnfel  jufammen  genomen 
2en  redeten  gleid)  finb. 


die  wesentlichen  Stücke  und  die  Eigenschaften  der  Dinge,  durch  einen  Beweis  finden 
können.  Z.  E.  wenn  wir  wissen,  dass  es  eine  Eigenschaft  aller  deutlichen  Begriffe 
sey ,  dass  sie  können  vorgetragen  werden ;  so  iceiss  ich  zugleich,  dass  alle  vollständigen 
und  bestirnten  Begriffe  ebenfals  diese  Eigenschaft  haben,  denn  sie  sind  deutliche 
Begriffe .“ 

5 — ß  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  469:  „Man  hat  die  Meinung  angenommen, 
dass  die  Worterklärungen  willkührlich  sind,  und  wenn  man  daher  manchen  Leuten  Ein¬ 
würfe  wider  ihre  Worterklärungen  macht,  so  suchen  sie  sich  bloss  durch  diese  Meinung 

kennen,  entweder  aus  der  mittelbaren  Erfahrung  §.  256,  oder  durch  einen 
Beweis  aus  der  Vernunft,  oder  aus  dem  Wesen,  wenn  es  uns  schon  bekannt 
ist.  2)  Man  suche  diejenigen  wesentlichen  Stücke  und  Eigenschaften,  und  so 
viele  derselben  aus,  als  zu  einer  vollkommenen  regelmässigen  Erklärung  nötbig 
sind  §.  270—279. 

§.  283.  Weil  die  zu  erklärenden  Sachen  viele  wesentliche  Stücke  und 
Eigenschaften  haben  können,  so  kann  man  nach  Wohlgefallen  diejenigen  aus¬ 
suchen,  die  eine  Worterklärung  ausmachen  §.  282;  wenn  man  nur  übrigens 
die  Regeln  der  Erklärungen  beobachtet.  Und  in  so  ferne  sind  die  Worter¬ 
klärungen  willkürlich. 


9fr.  2989 — 2991  (*8anb  XVI). 
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2991»  ß 1.  L  78'.  Zu  L  §.  284  Anfang : 

Einige  fonnen  mir  nid)t.  e.  g.  Sorftetlung,  realitaet,  (*  pofttion). 

ß1 — «2-  TZu  L  §.  284  „ Horizont  unserer  gelehrten  Erkenntniss“ : 

,8-  ©•  @o  mu&  man  in  ber  moral  erflären,  ma3  pftic^t  ift. 
barf  aber  nid)t  erflären,  ma3  efcen,  trinfen,  fleiben  ift. 


ß1.  Zu  L  §.  284  Schluss: 

1.  SBenn  man  alSbenn  logifd)  erfldrt,  menn  man  feine  gelehrte  (Sr= 
fentniö  Ijaben  mifl. 

2.  Sßenn  man  gar  ju  toiel  ©rflarungen  mad)t. 


10  zu  vertheidigen.  Allein,  wenn  man  dieselbe  in  aller  der  Bedeutung  nimt ,  deren  diese 
Horte  fähig  sind,  so  ist  es  eine  ungereimte  Meinung.  Ist  es  erlaubt,  in  den  Tag 
hinein  zu  erklären ,  wie  mirs  in  den  Kopf  komt,  so  kan  ich  das  Gute  erklären  durch 
eine  Sache,  die  mich  unglückselig  macht,  und  eine  Sünde  durch  eine  GUtt  wohlgefällige 
Handlung .“ 

15  2  I  gl .  Meiers  Vernunftlehre  S.  471:  „Manchmal  können  wir  zwar  eine  Er¬ 

klärung  geben,  allein  wir  können  den  Circul  nicht  verhüten,  und  also  können  wir  nur 
eine  falsche  Erklärung  von  dergleichen  Dingen  machen.  Z.  E.  was  eine  Vorstellung 
sey,  können  wir  zwar  erklären,  allein  wir  geratheu  immer  in  einen  Circul.  Einige 
erklären  die  Vorstellung  so,  dass  sie  ein  Bild  sey ,  welches  sich  die  Seele  von  einem 

20  Dinge  macht.  Wenn  man  nun  die  Seele  wieder  erklärt,  so  entdeckt  man  den  Circul. 
Sie  ist  nemlich  das  Ding  in  dem  Menschen,  welches  sich  seiner  und  anderer  Dinge 
bewusst  seyn  kan.  Das  Beicusstseyn  bestehet,  in  der  Vorstellung  einer  Sache  nebst 
ihrem  Unterschiede.  Hier  sind  wir  wieder  auf  den  Beyrif  der  Vorstellung  zurück 
gekommen ,  welchen  wir  doch  erst  erklären  w ölten. u  ||  5  Nach  tl'infen  ein  Punkt. 

25  7 — .9  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  4-72:  Der  „gelehrte  Wahnwitz “  der  Er¬ 

klärungssucht  ,, äussert  sich  sonderlich  auf  folgende  (I 'eise:  1)  Wenn  man  auch  alsdenn 
logisch  erklärt,  wenn  man  keine  gelehrte  Erkentniss  zur  Absicht  haben  muss.  .  .  . 
2)  Wenn  man  ein  gelehrtes  Lehrgebäude  mit  gar  zu  viel  logischen  Erklärungen  anfült, 
und  ins  Unendliche  fort  erklärt .“ 


30  ‘284.  Gleichwie  wir  nicht  alle  Begriffe  erklären  können  §.  139.  150. 

268,  so  dürfen  wir  auch  nicht  alle  Begriffe  erklären,  sondern  nur  diejenigen, 
die  in  den  Horizont  unserer  gelehrten  Erkenntniss  gehören,  und  ohne  deren 
Erklärung  unsere  gelehrte  Erkenntniss  nicht  den  erfoderten  Grad  ihrer  Voll¬ 
kommenheit  erreichen  könnte.  Die  Ausschweifung  im  Erklären  wird  die  Er- 
35  klärungssuclit  genannt  (pruritus  detiniendi). 

Fortsetzung:  S.  612. 
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2992.  rjt  x?  (ist)  L  78'. 

3)ie  descriptiones  ftnb  aud)  entmeber  nominal  ober  real,  entmeber 
jureidt)enb  jur  Unterfdjeibung  einer  öadje  (aber  nid)t  non  allen)  ober  um 
bie  anbern  (gigenfcf)aften  barau§  abjuleiten.  Stile  befinitionen,  bie  nur 
burd)  bie  58ergleid)ung  mit  anbern  gemacht  ftnb,  fetju  beferiptionen. 

Sine  nominal  (Srflärung  Ijat  subiective  fufficiente  2Rerfmale,  eine 
real  ©rflärung  obiective;  enipirifd^e  begriffe  laffen  fid)  nid)t  einmal 
nominal  (Srflaren,  roeil  man  nid)t  immer  eben  baffelbe  bet)  bem  9ßaf)tnen 
be§  definiti  beult.  3)a  fte  aud)  immer  mad)fen,  jo  ftnb  jie  descriptiones. 


2993.  x?  7?  (v?)  ft?)  L  77'. 

ßogifdje  befinitionen  ftnb  alle  @i)ntf)etifd);  realerflärungeu  ab* 
ftracter  begriffe  ftnb  alle  analqtijd).  Sn  ber  ^ßt)ilofopl)ie  ftnb  aße  real* 
(ärflärungen  unmöglid),  aber  iljre  ©rttnbe  ftnb  enipirifct).  2öir  jud)en 
[bet>]  analytice  nur  bie  fubiectiöe  fufficiettp,  aber  [obiective  b]  synthetice 
bie  obiectioe,  ittbem  mir  nid)t,  ma§  in  bem  begriffe  liegt,  jonbern  maß  ju 
it)tn  hin^ugefeßet  merben  muff,  auffud)en. 


2994.  fi?  (Js—a2?  x3??  L  77'. 

Slße  befinitionen  ftnb  entmeber  ber  ^Begriffe  (logifd))  ober  ber  @ad)en 
(real).  ( g  35ie  <Sad)eit  merben  befinirt,  meutt  fte  nur  burd)  Erfahrung 
gegeben  ftnb  unb  au§  ber  Erfahrung  burd)  ^Beobachtung  ber  beutlid)e 
complete  23egrif  f)erau§gefud)t  mirb.) 

3)ie  befinitionen  ber  begriffe  fittb  entmeber  [gemalter  aBUHnbrlidjer 
ober  gegebener  SSegriffe]  ber  ^Begriffe,  ft  bie)  a  priori  ober  a  posteriori 
('  gegeben  ftnb).  5Bon  jenen  Idfet  ftd)  eine  complete  erflärung  geben. 
2$on  biejen  [nur  eine]  ift  bie  logifepe  befinitioit  nur  nominal.  3)ie  reale 
befinition  läfet  fid)  gar  nid)t  geben.  SSegriffe  a  priori  fönen  fonthetifd) 

3  allen?  allem? 

llf.  realerflären  ||  abftracter???  abftrater?  ||  13  aber??  ber?'  ober  und  benti 

sind  ausgeschlossen. 

20  beuttid) 


9lr.  2992—2995  (iSanb  XVI). 
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befinirt  werben,  wenn  fie  wiHfütjrlid)  gegeben  [finb]  worben,  ober  ana= 
lt)tifd),  wenn  fie  a  priori,  aber  nicht  willführlid)  gegeben  worben,  e.  g. 
2mgenb,  fubftanj3.  definitiones  finb  entweber  biagtiofüfd)  ober  genetifd). 
(Ä  2Ule  ^Definitionen  finb  entweber  fyntljetifcfje  ober  anah)tifd)e 
&ä$e.  SDie  erfte  entweber  ber  empirifd)en  ober  reinen  2lnfd)auungen. 
3)ie  ledere  willführlid).) 


2995.  fi?  q3—o2?  x3??  L  77'. 

2)ie  begriffe,  bie  aus  beui  SSerftanbe  entfpringen,  fönen  alle  befinirt 
werben,  fie  mögen  nun  burd)  2öiHfül)r  ober  bie  Statur  beffelben  ent= 
io  fpringen.  SDie  37at)men  befiiütionen  finb  non  alten  ©egenftänben  moglid) 
(e§  läuft  oft  etwa§  positio  arbitraria  mit  ein),  realbefinitionen,  weld)e 
bie  9D7oglid)feit  ber  @act)e  felbft  enthalten,  finb  nur  non  Gegriffen,  bie 
burd)  beu  Sßerftanb  gegeben  finb,  ju  [geben]  fiuben.  [«Sie  werben  per  anal 
finb  fie  mißt]  Unb  f)ier  fallen  nominal  unb  realbefinitionen  in  eined;  bod) 
iS  bei)  wiüfüf)rlidt)en  Gegriffen  werben  fie  fpnthetifd),  bei  natürlichen  t8er= 
ftanbeSbegriffen  analptifd)  erzeugt;  enipirifd)e  begriffe  fönnen  nur 
nominal  erflart  werben,  ©runbbegriffe  ber  «Sinne  gar  nicht.  (2e,rico= 
grapfpfd)  ift»,  wenn  id)  ein  2Bort  einer  fprache  in  ber  anbern  nicht  burd) 
ein  gleid)bebeutenbed,  fonbern  burd)  Diele  beutlid)  mache.).  $erfd)iebene 
2u  begriffe  fd)einen  empirifd)  ju  fepn,  ftnb  aber  burd)  ben  SSerftanb  ent= 
fprungen.  e.  g.  ©rbe:  baöon  man  bod)  fagt,  baf  feine  lautere  Slngetroffeu 
wirb,  ober  foü  eS  nur  bie  abfonberuug  eines  tßegrifS.  giebt  real* 
befinitioneu  oon  beni,  wa§  gegeben  ober  and)  fd)on  gebacht  ift,  aber  nid)t 
unter  bem  gehörigen  Nahmen. 

2a  (9  e.  g.  metaphpfic) 

sfßebanterie  im  ©rflären:  wenn  man  [einen  nötigt]  bie  2Bort= 
bebeutung  beftimmt,  ba  ohnebem  fie  nid)t  würbe  Derwechfelt  werben,  ober 
aud)  ben  anbern  nötf)igt,  aHe  SKerfmale  ju  faffen,  ba  bem  jwefe  gemäjj 
einige  3ßtß»0en' 


4  s-Zusatz :  £  ?  Q  ?  (f  f 

11  Die  Schlussklammer  fehlt.  ||  17  (Sinne  (aus  früherem  Sitlli  —  Sinlictjfeit)'  || 
20 f.  Val.  III  428 f.  ||  25  Der  y- Zusatz  fie  nicht  sicher)  steht  unter  aucf)  —  ift 
(Z.  23),  über  «ßebanterie  —  @rflären. 
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2996.  fif  q3—g1 2?  L  77. 

3Bir  erponireit  entmeber  einen  Vegrif  ober  bie  @rfaf)rung.  £>a§ 
erfte  gefd)iel)t  per  analysin,  ba§  jmepte  per  synthesin.  2)a§  eyponiren 
ift  bie  [Höre  ®orft]  an  einanber  fjangenbe  Vorftellung  ber  NZerfmale,  bie 
per  analysin  gefunben  ftnb.  SBenn  mir  gleich  nid)t  befiniren  formen,  fo 
fönen  mir  bod)  eyponiren.  3ftr  bem  $all,  baß  bie  eypofition  incomplet 
ift,  fönnen  mir  uns  be§  VegrifS  directe  bebienen  (oon  bem  23egrif  auf 
bie  ($igenfd)aften),  aber  nicht  inverse  gu  fdjUefeen  bebienen,  b.  i.  oon  ben 
@igenfcf)afteu  auf  ben  Vegrif. 


2997.  fi?  Q—af  x—X??  L  77. 

(Sin  completer  SSegrif  grtr  ooüigen  unterfdjeibung  ober  jur  VotU 
ftänbigen  ( g  Ableitung  ber  (iigenfchaften)  ^Begreifung  ber  @ad)e  felbft. 
Sepbe  fmb  in  iljrer  obiectioen  ooüftänbigfeit  einerlei). 


2998.  fi?  q3—o2?  L  78. 


2)ie  nominalbefinition  ift  fjinreictjenb  in  ber 
definiti)  mit  anberm. 


35ie  realbefinition  ift  f)iureid)enb  innerlidt). 


Vergleichung  (fl  be<§ 


2999.  fi?  o3—o2?  v—xf  L  76. 

Nominalbefinition:  gur  Uuterfcheibung. 

1  Hfl.  2996  ist  IX  14'3i—3.e ff.  von  Jäsche  benutzt.  |'  9  auf  Üegrif 

12  Die  Horte  33egreifung  —  felbft-  sind  eingeklammert ,  wahrscheinlich  erst , 
nachdem  der  g-Zusatz  geschrieben  war. 

16  anberm?  anberem?  atibern?  anberen?  ||  17  3)te  aus  Z.  15  ergänzt;  statt 
befinitton  ift  t)tnreid)enb  5  wagerechte  Striche. 


5 

10 

15 

20 

25 
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jftealbefinition:  jur  (Srfentnig  beg  objectg  nad)  jeinen  innern  S3e= 
ftimmungen. 


3000.  £— o?  (fif)  (fff  L  77.  Zwischen  L  §.  279  und  280: 

Sitte  fDJatljematijdje  beftnitionen  ftnb  realbefinitionen,  nur  nidjt  bie, 
ba  gejagt  roirb,  wie  etmag  gemalt  mirb. 


3001.  *—o?  (ff  L  77. 

®enetifd)e  beftnition  ijt  bie,  meld)e  einen  Segrij  giebt,  bttrd)  meldjen 
berjelbe  a  priori  in  concreto  bargeftettt  merben  fan.  alle  anbern  ftnb 
bianoetifd)e,  tneld^e  bto§  jur  33ergleid)ung  mit  [j]  beit  befannten  l)tn= 
reifen. 


3002.  t—of  (ff  tof?  L77. 

realbefinitionen  ftnb  nid)t  immer  genetifd);  jie  gel)en  nidjt  auf  bie 
2trt,  rnie  ber  ©egenftanb  burd)  feine  folgen  erjdjeint,  jonbern  mag  er 
nad)  jeinen  Quellen  ijt.  @ie  ftnb  nicfjt  immer  »erjeidjnenb.  e.  g.  SDa<S 
[©efübl  ift]  angenehme  ijt  [mag]  bag  ©efüfjl  uon  ber  SSeförberung  be« 
Öebeng.  Jpier  rnufe  man  bag  angeneljme  jcfjon  f'ennen. 

Sitte  matl)emattfc^e  ^Begriffe]  befinitionen  ftnb  genetijcfj,  bie  empirijdje 
bianoetijd). 


1  Diese  Z.  ist  IX  14-hcf.  von  .lösche  benutzt.  ||  Statt  befillition  JUt  4  unge¬ 
rechte  Striche.  ||  2  Am  Schluss  der  Hfl.  ein  Zeichen  ohne  entsprechendes  zweites. 

4  Von  9llle  führt  ein  Strich  nach  links  auf  einige  durchstrichne  Buchstaben 
llOtttO  ZU.  ||  nur  kann  kaum  anders  gelesen  werden.  ||  nidjt?  Iliadjt? 

6  Hfl.  .3001  ist  IX  144 14/.  von  Jäsche  benutzt. 

14  Quellen?  II  uerjeidjlienb?  uer^eiljenb* ?  II  17 f.  Diese  Zeilen  bilden  vielleicht 
eine  selbständige  Hfl.  Sie  dürften  IX  144i5f.  von  Jäsche  benutzt  sein. 

oq 

Jtant'3  ©Triften.  £ani)f(§iifUici)er  III. 
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3003.  v?  (fx?  q2?)  L76. 

9ßal)menerflärungen  finb  biefenige,  treibe  bie  Sebeutung  enthalten, 
bie  man  miltfüfjrlid)  einem  gemiffen  nahmen  fjat  geben  motten. 

0ioc^  giebt  eS  gemiffe  ©acfyerflarungen,  bie  entmeber  biagnoftifd) 
ober  genetifd)  finb.  Sene  ftnb  ans  ben  afynlidjfeiten  ober  unätjnlidjfeiten 
ber  2)inge  in  ber  23ergleid)ung,  alfo  burd)  äußere  2J?erfmate,  biefe  burd) 
bie  innere  2J?öglid)feit  entftanben.  3ene  bringen  eine  fd)otaftifd)e,  biefe 
eine  canonifdje  ©intfyeilung  ju  mege.  3ene  ift  eine  [compendium]  2Retf)obe, 
eine  Drbnung  ber  coorbination,  b.  t.  ber  (Steden,  in  unfere  ^Begriffe  ju 
bringen. 

©S  giebt  befinitionen  ju  Gegriffen,  bie  mir  fd)on  tjaben  unb  burct) 
ben  5M)tnen  nod)  nid)t  red)t  be^eidtjnet  finb.  e.  g.  Wetap^jrf.  Unb  ba 
mirb  nidfc)t  fo  mot)l  bie  23ebeutung  beS  SBortS  analtyftrt,  als  ein  33egrif, 
ber  uns  betymofynt,  unb  ba  mu|  befonberS  ©emiefen  merben,  metd)er 
0tat)nte  unb  mie  meit  er  Ujn  auSbrüft. 

(v  2)er  Sftaum  mirb  burd)  SSor^eigung  befinirt,  meit  er  fein  alt* 
gemeiner  tßegrif  ift.) 


3004.  v — ipf?  L  76' . 

©egebene  SDinge  ber  Statur,  menn  fte  unter  ein  gemeinfdjaftlid) 
^terfmal  gebracht  merben,  [geben]  fielen  burd)  biefeS  ÜJferfmal  unter 
einem  beftimten  SSegrif,  ber  iljre  nominalbefinition  ift.  25enn  bie  9taf)men 
foöen  2IuS^eid)nungen  feqn,  3U  ©taffen  bienen,  ©inerlet)f)eit  in  gemiffen 
©tüfen  an^eigen.  Slber  nicf)t  ©igenfdjaften  unb  baS  innere,  mithin  nid)t 
©rflärungSgrünbe,  fonberu  ©intfyeilungSgrünbe. 


3005.  v—xp.  L  77. 

ftominalerflärung:  bie  ben  ©egenftanb  bejeidinet  (aud)  aüeSfalS 
burd^  SBefctjreibung). 


%  3  Dieser  Absatz  ist  IX  143'ji—33  von  Jäsche  benutzt.  ||  8  eine  aus  ein  [I 

9  Stellen»  Sßelten?» 
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Vealerflärung:  welche  bie  -Iftoglichfeit  beffelben  aus  tnnern 
Vierfmalen  barlegt.  ©rfahrungSgegenftanbe  erlauben  bloS  Nominal* 
erflärutigen. 

^Definition  t>om  3Rec^t  als  SwangtSgefe^  ift  nominal. 


o  3006.  v — xp.  L  77'. 

©in  beutlidt>er  Vegrif,  ber  innerlid)  aureidjenb  ift,  Reifet  3Real= 
befinition.  £)er  bloS  in  gemifjer  23e$iehung  äußerlich  ßureidjenb  ift,  ift 
nomitialbefinition  (s  conoentioneUe  Vebeutung). 

25ie  unbefd£)ränfte  äußere  3ulangUct)feit  ift  ohne  bie  innere  un= 
io  möglid).  (s  2)enn  nur  burd)  alle  nottjroenbige  5D?erfmale  jufammen  fan 
ein  3)ing  rton  allen  anbern  Unterfchieben  rnerben,  burd)  bloß  einige  nid)t.) 


3007.  g>t  tot f  L  77'. 

2t Ue  oerbalerflärung  mufe  als  (ärflärung  eines  miUführlichen  Ve= 
grifS  angefefjen  merben  unb  ift  fynt^etifd)  a  priori. 


3008.  <pt  tot  L  76'. 

£)b  genus  unb  differentia  specifica  bie  befinition  auSmadjen.  Sa* 
als  nominalbefinition  in  ber  Vergleichung,  nicht  als  realbefinition  in 
ber  ülbleitung. 


1—3  Dieser  Absatz  ist  IX  1432s,  144i  von  Jäsche  benutzt. 

5  Rfl.  3006  ist  IX  143-29-33  von  Jäsche  benutzt.  ||  s- Zusätze:  ift  wf 

11  allen*  allem*  ||  anbern*  anberm? 

15  Rfl.  3008  ist  IX  144/5  von  Jäsche  benutzt. 
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612  jReffeitonen  aur  Sogif.  —  L  §.  285—291.  öogifcfje  ©int^eUung  beä  Söegtip. 


L  §.  285—291. 

IX  146—148.  §.  110—113. 
[Logische  Eintheilung  des  Begriffs.] 


3009.  ß1.  L  79'.  Zu  L  §.  285  Satz  I: 
fiebrige  Vegriffe  fjaben  ma§  übereinftimmenbeS  unb  ma§  oon  ein= 
anber  unterfd)iebene§.  j.  &.  9J2enfd)en  unb  (ängel,  in  fo  meit  fte  etraaS 
gemein  Ijaben,  machen  einen  ptjern  Sßegriff,  e.  g.  Vernünftig  (?  enblicfye) 
rnefen,  unb  ma§  fie  oerfd)iebene§  tjaben,  barin  mieberfprecfjen  fte  ftc^ :  ber 
5D?enfd)  fjat  einen  irrbifd)en  Seib,  ber  ßngel  nictit;  alfo  fage:  oernünftige 
enblic^e  SBefen,  entmeber  bie  einen  irrbifd^en  Seib  fyaben,  ober  nidtjt, 
VorfteUenbe  Sßefen:  entmeber  beutlidj  ober  oermirrt  ober  bunfel; 
beutlid):  entroeber  bie  mit  irrbifd)en  ober  anbern  2eibern  begabt  finb; 
öermirrt:  bricht  ab. 


3010 .  g?  q3 — o- f  (vf)  L  79.  Zu  L  §.  285  „ logische  Ein- 
theilung “  (Z.  25): 

weit  gefehlt,  baff  fie  bie  Reifung  beS  VegrifS  fet),  fo  enthalten  Diel® 
met)r  bie  glieber  ber  ($intt)eiluug  mef)r  in  ftd)  als  ber  eingekeilte  Vegrif. 


G  unterschiebe  hoben.  J.  ®.  Alu  haut  dies  zweite  hoben  schrieb ,  meinte  er 
wohl,  er  habe  muffen  statt  des  ersten  haben  geschrieben.  ||  11 — IS  Die  Eintheilung 
der  Begriffe  in  dunkle ,  klare ,  verwirrte ,  deutliche  wird  auch  in  Meiers  Vernunftlehre 
1752  S.  474/5  (§.  318  —  L  §.  285)  als  Beispiel  verwendet.  ||  12  begab?  begat? 

14  Nr.  30 JO  ist  IX  1411/0—17  von  .lasche  benutzt.  Vgl.  auch  Meiers  Vermmft- 
tvhre  1752  S.  473/.:  „ Wenn  wir  eine  EintheiUmg  machen,  so  theilen  wir  nicht  das 


Fortsetzung  von  S.  605. 

[79]  §.  285.  Die  logische  Eintheilung  der  Begriffe  (divisio  logica)  be¬ 
steht  in  einer  deutlichen  Vorstellung  aller  niedrigem  Begriffe,  die  einander  ent¬ 
gegen  gesetzt  sind,  und  die  unter  einem  und  eben  demselben  hohem  Begriffe 
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3011.  ß1 — e2.  L  79.  Neben  L  §.  285  Satz  2: 

abgefcmberter  begriff  aufammt  dem  ltnterfd)tede. 


3012.  ß1.  L  /  9' .  Zu  L  §.  286  „subdivisio11 : 

b-  SWenfdjen  in  dem  ßuftanbe,  darin  fie  blofe  burd)  die  ©eburth 
5  fetjn:  qvoad  connatos  habitus,  oder  qvoad  acqvisitos;  in  detn  natürlichen 
ßuftande  oder  in  dem  ßiDilftanbe. 

Zu  L  §.  286  „ codivisiones “  : 

©eletjrt  oder  Ungelefjrt,  regirt  oder  ©cljorcht. 

L  79.  ß1 — ff2.  Zu  Lj  §.  286  „s ubdivisum“; 

0  ein  ©lieb  der  eintljeilung. 


Ganze  in  seine  Thei/e ,  wie  sich  manche  Weltweise  eingebildet  haben;  sondern  der  ein- 
getheilte  Begrif  ist  der  höhere  Begrif  der  Glieder  der  Einteilung,  folglich  ein  Theil, 
welchen  sie  insgesamt  mit  einander  gemein  haben;  und  sie  sind  die  ganzen  Begriffe , 
welche  den  eingetheilten  Begrif  in  sieh  enthalten.  Es  bestehet  demnach  die  logische 
15  Einteilung  der  Begriffe  in  einer  Vermehrung  derselben ,  und  sie  gehört  also  zur  will- 
kiihrlichen  Verbindung  <ler  Begriffe.11 

2  Unterfdjiebe  sc.  der  unter  ihm  enthaltenen  niedrigem  Begriffe. 

S  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  475  zu  „Nebeneintheilungen1,1 :  „Z.  E.  die 
Menschen  kan  mau  in  hunderterlei/  Absicht  eintheilen.  In  Absicht  auf  ihr  Alter  sind 

2n  enthalten  sind.  Dieser  höhere  Begriff  heisst  der  eingetheilte  Begriff  (divisum), 
und  die  niedrigem  Begriffe,  die  Glieder  der  Einteilung  (membra  dividentia). 
Wenn  man  demnach  eine  logische  Einteilung  machen  will,  1)  so  nehme  man 
einen  abgesonderten  Begriff:  2)  man  erfinde  alle  Unterschiede  seiner  niedrigem 
Begriffe,  die  einander  entgegen  gesetzt  sind;  3)  diese  Unterschiede  verbinde 
25  man  nach  und  nach,  durch  eine  Entgegensetzung,  mit  dem  hohem  Begriffe. 
Z.  E.  alle  Begriffe  sind  entweder  dunkele  oder  klare  Begriffe. 

§.  286.  Eine  Einteilung  eines  Gliedes  der  Einteilung  wird  eine  Unter- 
eintheilnng  (subdivisio)  genannt,  und  verschiedene  Einteilungen  eines  Begriffs, 
welche  in  verschiedener  Absicht  gemacht  werden,  heissen  Nebeneintbeiinngen 
30  (codivisiones).  Es  ist  vor  sich  klar  was  der  eingetheilte  Begriff  der  Unter- 
eintlieilung  (subdivisnm),  und  der  Nebeneintheilungen  (codivisum)  sei.  Des¬ 
gleichen  die  Glieder  der  Untereintheilung  (membra  subdividentia),  und  der 
Nebeneintheilungen  (membra  codividentia)  sind. 


614  SReflejionen  jur  Sogtf.  -  L  §.  285-291.  Sogifäe  ©tntfieilung  b e«  »egriffä. 

L  79'.  ß1 — t2.  Gegenüber  von  L  §.  286  Satz  1 ,  2;  wohl  zu  „ codi - 
visiones ■“ : 

©ie  ©egriffe  werben  eingettjeilt  entweber  ratione  beS  UrfprungS  in 
connatas  aut  acquisitas  ober  ratione  ber  Älarfyett  in  claras  unb  obscuras 
ober  ratione  ber  [practtfdjen]  folgen  in  practifdje  unb  tl)eoretijd)e. 


3013.  ß1.  L  79'.  Zu  L  §.  287  Nr.  1: 
j.  (5.  $d)  !an  nid)t  jagen:  alle  ^Renfctien  ftnb  entweber  Suben  ober 
Triften. 

©ie  alten  tljeilten  in  Körper  unb  ©elfter. 

Ferner  L  79  aus  (p(?  oj  ? ) : 

3u  wenig  ©lieber  ber  GfintfjeUung.  3-  Sille  2Renfd)en  jinb  ent= 
weber  tugenbljaft  ober  lafterljaft. 


es  entweder  Kinder  oder  nicht;  in  Absicht  auf  die  Tugend  sind  sie  tugendhaft  oder 
nicht,  sie  sind  gelehrt  oder  ungelehrt,  Unterthanen  oder  Obrigkeiten  u.  s.  w.u 

4  connatas?  connatos?  ||  acquisitas?  acqvisitos?  ||  5  in  (das  t  wäre  in  einen  15 
andern  Buchstaben  (b?)  hineincorrigirt) ?  beim??  ||  practijdje?  practifdjen ?  ||  tt)eo* 
retifd)e?  tbeoretifdjien? 

7 — 9  Vgl.  Meiers  Vemunftlehre  S.  476  (§.  319  Nr.  1  =  L  §.  287  Nr.  1): 
,,lVas  würde  man  zu  folgenden  Einteilungen  sagen:  alle  Menschen  sind  entweder 
Christen  oder  Juden;  alle  Menschen  sind  entweder  Weltweise  oder  Juristen;  alle  Tugenden  20 
sind  entweder  christliche  oder  bürgerliche  Tugenden;  alle  Frauenzimmer  sind  entweder 
Buhlerinnen  oder  einfältige  Creaturen ?  .  .  .  Die  Alten  haben  alle  Dinge,  in  Körper 
und  Geister ,  eingetheilet.  Allein  diese  Eintheilung  ist  falsch,  weil  es  noch  Seelen  der 
unvernünftigen  Thiere,  Elemente  der  Körper,  und  abstracte  Wahrheiten  gibt,  die  weder 
Körper  noch  Geister  sind.u  ||  9  in?  ein?  ||  12  ober???  aI8?  25 


§.  287.  Wenn  eine  logische  Eintheilung  richtig  sein  soll,  so  muss  1)  der 

eingetheilte  Begriff  nicht  weiter  sein,  als  die  Glieder  der  Eintheilung,  wenn 
sie  durch  eine  Entgegensetzung  (disiunctive)  zusammen  genommen  werden; 
oder  es  muss  kein  Glied  der  Eintheilung  ausgelassen  werden,  weil  sonst  nicht 
alle  niedrigere  Begriffe,  die  einander  entgegen  gesetzt  sind,  würden  angeführt  30 
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3014.  ß1.  L  79'.  Zu  L  §.  287  Nr.  2: 

2Benn  id)  bie  ©elelfrten  eiutffeile  in  folcfye,  bie  oiel  teilen,  bie  wenig 
urigen  unb  bie  gar  nid)t§  wifeen. 

Ferner  L  79  aus  cp (?  io?): 

3u  Diel  ©lieber  ber  ©intfjeiUing.  j.  33.  Oberfläche  ber  (Srbe:  Sanb, 
2)?eer  unb  Suft- 

Ferner  aus  y — r: 

£ugenb  ober  Safter  (inbifferent),  ^eiligfeit. 


3015.  ß1.  L  80'.  Zu  L  §.  288  Nr.  3: 

io  fan  ni<f)t  feigen:  alle  5!J?enfchen  finb  entweber  £ugenbf)aft  ober 

£afterf)aft  ober  ^f)tlofopf)en.  (f  2)en  eines  ©eljßrt  nid)t  unter  ben  SÖegrtff 
beS  anbern.) 

2 — 3  Auch  Meiers  Verminftlehre  S.  476  giebt  als  Beispiel  einer  gegen  §.  319 
Nr.  2  (=  L  §.  287  Nr.  2)  verstossenden  Eintheilung  die  der  Gelehrten  „in  weit- 
15  läuftig  Gelehrte ,  in  gründlich  Gelehrte ,  und  in  diejenigen ,  die  gar  nichts  gelernt  haben“, 
und  setzt  hinzu:  „Die  letzten  sind  gar  keine  Gelehrten ,  und  also  werden  sie  mit  Un¬ 
recht  als  ein  Glied  dieser  Eintheilung  angeführt .“  ||  8  Die  Worte  stehn  unter 
„ werden  —  man “  ( Z .  27).  —  Auf  L  80'  stehn  gegenüber  dem  letzten  Satz  von 
L  §.  287  inmitten  von  Nr.  3030  noch  5  Worte  (aus  ß1 — (2),  von  denen  nur  die  dre 
20  mittleren  lesbar  sind:  ift  entlteber  eine. 

9  s-Zusätze:  ßi—0.  ||  11—12  Der  s-Zusatz  steht  über  entioeber  —  2aftert)oft 
ober  und  kann  nur  die  Aufgabe  haben ,  die  Verhältnisse  in  einer  richtigen  Ein¬ 
theilung  (wie  sie  sein  soll )  zu  bezeichnen.  Denn  in  dem  angeführten  Beispiel  würde 
ja  gerade  das  eine  Glied  der  Eintheilung  (die  $)3{)itoiop{)ei0  je  nachdem  unter  das 

25  sein  §.  285.  262.  2)  Der  eingekeilte  Begriff  muss  nicht  enger  sein,  als 

die  Glieder  der  Eintheilung,  wenn  sie  durch  eine  Entgegensetzung  zu¬ 
sammen  genommen  werden  §.  262.  Sonst  würde  man  unter  die  [80]  Glieder 
der  Eintheilung  einen  Begriff  mengen,  welcher  kein  niedriger  Begriff  des  ein¬ 
gekeilten  Begriffs  ist  §.  285.  Folglich  sind  der  eingekeilte  Begriff,  und  die 
30  Glieder  der  Eintheilung,  wenn  sie  durch  eine  Entgegensetzung  zusammen  ge¬ 
nommen  werden,  Wechselbegriffe  §.  262,  und  die  Eintheilung  muss  den  einge¬ 
keilten  Begriff  erschöpfen. 

§.  288.  3)  Die  Glieder  der  Eintheilung  müssen  so  entgegen  gesetzt 

sein,  dass  keines  dem  andern  zukommt  §.  285.  260.  4)  Der  eingethellte 


616  SReflejtonen  aur  «ogif.  —  L  §.  285-291.  Cogtfdjc  ©int^eilung  beS  »egrip. 

figurae  rectilineae.  curvilineae.  mixtilineae.  (s  bte  ibeett 

ftnb  flat  ober  beutltd).) 


3016.  ß’s2.  L  80.  Zu  L  §.  288  Nr.  4: 

fte  müfeen  unter  if)m  enthalten  feqn,  mithin  it)m  jufommen. 

Ferner  L  80'  aus  ß1: 

©eifter,  bte  SSerftanb  fjaben  ltnb  bie  feinen  l}aben. 


eine  oder  andere  der  beiden  ersten  Eintheilung  sglieder  „gehören“.  Vgl  hierzu  wie 
zum  folgenden  s-Zusatz  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  476/.:  „Eine  Eintheilung  ist 
fehlerhaft ,  wenn  einige  ihrer  Glieder  einander  nicht  widersprechen ,  sondern  einander 
zukommen.  Als  wenn  man  die  Menschen  so  eintheilen  wolte:  alle  Menschen  sind  ent-  10 
weder  front ,  oder  sie  sind  nicht  front ,  oder  es  sind  Philosophen.  Da  sowol  ein 
Frommer  als  ein  Gottloser  zugleich  ein  Weltweiser  seyn  kan,  so  sind  diese  Glieder  der 
Eintheilung  einander  nicht  entgegengesetzt.  Eben  so  fehlerhaft  ist  auch  die  folgende 
Eintheilung:  ein  Regrif  ist  entweder  dunkel  oder  klar ,  oder  man  ist  sich  dessen  bewusst.“ 

4. — 6  Zu  Rß.  6016  vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  477  unter  §.  320  Nr.  4  15 
( —  L  §.  28S  Nr.  4):  „Da  die  hohem  Begriffe  in  den  niedrigem  enthalten  sind ,  so 
kommen  sie  ihnen  zu.  Es  kan  demnach  kein  Glied  der  Eintheilung,  mit  dem  ein- 
getheilten  Begriffe  zusammengenommen,  einen  widersprechenden  Begrif  verursachen. 

Als  wenn  man  die  Geister  in  solche  Geister  eintheilen  wolte,  die  Verstand  haben  und 
die  keinen  Verstand  haben :  denn  was  keinen  Verstand  hat,  kan  kein  Geist  genant  20 
werden .“  Auf  Grund  dieser  Stelle  ist  man  wohl  zunächst  geneigt  zu  meinen,  Kant 
habe  bei  fie  (Z.  4)  an  die  höheren,  eingethei/ten  Begriffe  gedacht.  Dann  müsste  unter 
(das  u  scheint  in  if)  hineincorrigirt  zu  sein )  verschrieben  sein  für  in,  denn  „unter“ 
einem  andern  Begriff  (sc.  dem  höheren)  sind  die  niedrigeren  Begriffe  enthalten  (vgl. 

L  §.  261,  oben  55!) 'jo /.);  statt  itjnt  müsste  beidemal  i()nen  (sc.  den  Gliedern  der  Ein¬ 
theilung)  gelesen  werden,  was  möglich  wäre,  und  die  Wirte  mithin  ifjnen  jufommen 
könnten  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  (vgl.  Z.  I6f.)  verstanden  werden.  Wahrschein¬ 
licher  aber  ist  mir  doch,  dass  Kaut  den  Terminus  jufommen  hier  in  einem  ungewöhn¬ 
lichen  Sinn  gebraucht  hat,  wie  es  ja  im  Anfang  von  Nr.  3017  ganz  sicher  der  Fall 
ist:  jufommen  dürfte  beidemal  etwa  soviel  wie  Deretnbat  fein  mit  bedeuten  und  müsste  .-iO 
eigentlich  durch  fönneit  ergänzt  werden.  Bei  dieser  Auffassung  kommt  das  unter  in 
Z.  4  zu  seinem  vollen  liecht:  it)Ut  ist  auf  den  eingetheilten  Begriff  zu  bezieh n ,  fie 


Begriff  muss  keinem  Gliede  der  Eintheilnng  widersprechen:  denn  er  ist  in 
ihm  enthalten  §.  285.  260.  5)  Die  Glieder  der  Untereintheilung  müssen 
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3017.  ß1.  L  80'.  Zu  L  §.288  Nr.  5: 

SBetl  aldbenn  bie  glieber  ber  Uiitereintfyeilung  bem  obern  jufomtnen 
nnb  if)m  nid)t  entgegengefe^t  ftnb.  e.  g.  begriffe  in  Flare,  bunfele  unb 
beutlic^e.  2)enn  beutlidE)  i[t  !lar.  ober  Triangel  in  gleid)fd)enflict)te, 
5  gleidjfeitige,  ungleid)feitige.  £>enn  gleicfyfeitige  gehören  unter  gleici)= 
fc^enflic^te.  5Ran  mufe  in  Triangel  teilen,  bie  entmeber  [lauter]  einige 
ober  alle  gleiche  ©eiten  ober  gar  Feine  tjaben. 


3018.  ß’—e2.  L  80'.  Zu  L  §.  288  Nr.  6: 

3.  e;r.  ber  Üirten  ber  Kreaturen.  3»ei)  fe^en:  einfache  unb  ju= 
10  fammengefe^te:  bie  einfache  eintfyeilen  in  folcfye,  bie  bunfele,  (fl  oerioirrte,) 
flare  ober  beutlid)e  bricht  ab. 


auf  die  Glieder  der  Eintheilung  (die  Worte  fic  —  enthalten  stehn  noch  etwas  tiefer 
als  die  Worte  „ keinem  —  widersprechen1-1  in  L  §.  288;  sollte  fie  sich  auf  die  ein- 
yetheilten  Begriffe  bezieht ,  so  würde  Kant  die  Reflexion  vermuthlich  eine  Zeile  höher 
i5  begonnen  haben). 

1 — 7  Zu  Nr.  8011  vgl.  Meiers  Vermuftlehre  1752  S.  477 :  „Durch  die  Unter- 
einthei/ung  wird,  ein  Glied  der  Eintheilung ,  von  neuem  eingetheilt;  und  es  komt  dem¬ 
nach,  vermöge  der  vierten  Regel  [vgl.  6I610—21 J,  allen  Gliedern  der  Untereintheilung 
zu.  Wenn  nun  diese  mit  ihm  als  Glieder  einer  Eintheilung  betrachtet  werden ,  so  ist 
20  alsdenn  nicht  ein  iedes  Glied  einem  iedu-eden  andern  entgegen  gesetzt,  welches  doch 
beg  einer  iedireden  Eintheilung  nothvendig  ist.  Als  wenn  man  alle  Begriffe  eintheilen 
wolte  in  klare,  oder  in  dunkele,  oder  in  deutliche;  so  würde  man  diesen  Fehler  begehen, 
weil  ein  deutlicher  Begriff  ein  Glied  der  Eintheilung  des  klaren  Begriffs  ist.11  ||  2 — 3  bem 
(=  einem  ber)?  ben?  ||  iljnt?  ihnen?  ||  4  gleid)fcf|enHicf)fte 
25  9  3  ej?  SD'iati ?  33Bie ? ?  Num  (—  Numerus)??  |[  3n>et)  aus  ©rei);  darunter 

steht,  Stark  verwischt,  der  g-Zusatz:  über  jroet).  ||  10  bunfele*  ||  ßerrairrte?  oer> 
mirrt?  ||  11  beutlid)e?  Zu  ergänzen  ist  wohl:  Sorftdlungen  haben. 

nicht,  unter  die  Glieder  der  Eintheilung,  gesetzt  werden:  sonst  würden 
nicht  alle  Glieder  einander  entgegen  gesetzt  sein  n.  3.  4.  §.  286.  6)  Die  Zahl 

der  Glieder  der  Eintheilung  muss  bloss  durch  die  Natur  des  eingetheilten 
Begriffs,  und  der  Absicht,  in  welcher  er  eingetheilt  wird,  bestimmt  werden. 
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618  Sieflejtonett  aur  ?ogif.  -L§.  285—291.  ßogtfcfje  ©ntfjetlung  be<8  23egrip. 

3019.  ß1.  L  80'.  Zu  L  §.  289  Anfang : 

Sine  Figuren  ftnb  enttreber  gerablinigte  ober  frummltnigte  ober 
33ennifcf)tlimgte(  alfo  ein  (Strfel. 

2Me  ÜJfenfcfyen  ftnb  entaeber  tugenbtjaft  ober  lafterfjaft,  alfo  aud) 
«SocrateS, 

Ferner  L  80  aus  ß1 — e2: 

ttem  ber  titel  eines  tugenbtjaften  5Jfenfd)en  jufomt,  bem  fomt  ber 
tttel  be§  TOenfcfjen  gu. 

ß1.  L  80' .  Zu  L  §.  289  „ wem  der  —  Eintheilung  zu “  (Z.  26 f.): 

SlUe  ^üter  ftnb  entrceber  öornemlid)  ber  «Seele  ober  beS  Selbes  ober 
beqbeS  jugleidj.  2)te  €>ünbe  ift  fein  @ut. 


3020.  ß1.  L  80'.  Zu  L§.  290: 

Söenn  man  in  flare  unb  bunfele,  oemirrte  unb  beuttidtje  oor* 
fteUungen  eingetfyeilt  fjat,  fo  fan  man  baburcf)  gelehrte  ^Begriffe  formiren. 
(f  2BaS  ift  ein  Stifter - .) 

10 — 11  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  479  §.  321  (=  L  §.  289)  Nr.  3: 
„ Alle  Güter  der  Menschen  sind  entweder  vornemlich  Güter  der  Seele ,  oder  des  Körpers, 
oder  des  äusserlichen  Zustandes.  Nun  ist  die  Sünde  gar  kein  wahres  Gut,  also  ist 
sie  auch  keins  dieser  drey  Arten  der  Güter.“ 

13 — 15  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  480  (§.  322  Nr.  1  =  L  §.  290 
Nr.  1) :  „In  einer  wahren  logischen  Eintheilung  steckt  ofte  zugleich  ein  völliger  Beweis, 
von  der  Richtigkeit  der  Glieder  der  Eintheilung:  und  indem  wir  uns  bemühen,  keins 
von  den  Gliedern  der  Eintheilung  zu  vergessen ;  so  gerathen  wir  ofte  auf  ganz  neue 

§.  289.  Wem  der  eingetheilte  Begriff  zukommt,  dem  kommt  auch  Ein 
Glied  der  Eintheilung  zu;  wem  Ein  Glied  der  Eintheilung  zukommt,  dem  kommt 
auch  der  eingetheilte  Begriff  zu;  wem  der  eingetheilte  Begriff  nicht  zukommt, 
dem  kommt  keins  von  den  Gliedern  der  Eintheilung  zu;  wem  keins  von  den 
Gliedern  der  Eintheilung  zukommt,  dem  kommt  auch  der  eingetheilte  Begriff 
nicht  zu  §.  287. 

§.  290.  Die  logischen  Einteilungen  1)  befördern  die  Erfindung  gelehrter 
Begriffe  durch  die  willkürliche  Verbindung  §.  285.  266.  2)  Dienen  uns,  um 
unsere  abgesonderten  Begriffe  in  eine  gehörige  Ordnung  und  Verbindung  zu 
setzen,  und  sie  desto  leichter  zu  behalten;  3)  überzeugen  uns  von  der  Allge¬ 
meinheit  unserer  abstracten  Erkenntniss. 


9lr.  3019—3021  (<8anb  XVI). 
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2J?att  meiö,  gu  aas  öor  obern  Gegriffen  man  fte  fe|en  fott,  unb  aas 
if)r  Unterjdjieb  ift. 

[Sille  ©igenfdjaften  ber  Äorper  finb  entroeber  bie  gigur  ober  bie  ®ro|e. 
Stile  fi] 


5  3021.  y?  rj?  (x?)  L  79'.  Zu  L  §.  285: 

divisio  in  opposita  vel  disparata*. 
prior  est  infinita  [s.  in],  posterior  [determi]  definita. 

**2Bir  tfjeilen  ben  23egrif  ober  mir  feilen  ifjn  ein.  3n  jenem  ^aDe 
fud)en  mir,  maS  in  iljm  enthalten  ift:  divisio  metaphysica;  im  ^metyten: 
io  maS  unter  ifjm  enthalten  ift.  (divisio  logica  sphaerae).  biefem  $afle 

Begriff ’e,  auf  die  wir  sonst  nicht  würden  gefallen  seyn.  Wir  wollen  dieses ,  durch  ein 
merkwürdiges  Beysp iel  erläutern.  Nemlich  der  leibnitzische  Begriff  von  den  Monaden , 
woraus  die  Körper  bestehen ,  ist  auf  diese  Art  erfunden  worden ,  oder  er  kan  wenigstens 
so  erfunden  werden.  Nemlich  man  kan  alle  Dinge ,  die  sich  die  Welt  vorstellen ,  in 
16  vier  Arten  eintheilen.  Die  ersten  stellen  sich  die  Welt  ganz  deutlich  ohne  Verwirrung 
vor ,  die  andern  deutlich  mit  Verwirrung ,  die  dritten  verworren  ohne  alle  Deutlichkeit , 
und  die  vierten  ganz  dunkel  ohne  alle  Klarheit.  Es  ist  offenbar ,  dass  man  auf  den 
letzten  Begriff  nur  durch  diese  Eintheilung  geleitet  werden  kan ,  und  wenn  man  ihn 
auslässt ,  so  ist  die  Eintheilung  nicht  vollständig.  In  der  ersten  Art  befindet  sich 
20  G  Ott  ganz  allein ,  in  der  andern  die  endlichen  Geister ,  in  der  dritten  die  Seelen  der 
unvernünftigen  Thiere.  Und  für  die  vierte  Art  kan  man  willkührlich  die  ersten 
Elemente  der  Körper  annehmen,  und  alsdenn  versuchen ,  ob  sich  die  Richtigkeit  dieses 
willkührlichen  Begriffs  erweisen  lasse. “ 

7 — 2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  4S0  (§.  322  Nr.  2  =  L  §.  290  Nr.  2): 
25  ,, Vermittelst  der  logischen  Einteilungen  erkennen  wir,  ob  ein  Begriff  ein  eingetheilter 
Begriff  sey,  oder  ein  Glied  der  Eintheilung,  oder  beydes  zu  gleicher  Zeit,  und  von 
was  für  einem  Begriffe  er  ein  Glied  der  Eintheilung  sey.  Folglich  wissen  wir  alsdenn, 
was  für  eine  Stelle  einem  iedweden  Begriffe,  in  der  ganzen  Reihe  unserer  Begriffe, 
gebühre,  und  wie  er  mit  den  übrigen  zusammengeordnet  werden  müsse. u 

31  ß 7  Später,  in  ff — /(l  xp?  x3 — y  ?  ? ),  sind  die  Worte  infinita  posterior 

durchstrichen,  und  nach  definita  ist  hinzugefügt:  posterior  indefinita.  ||  8 — 10  Diese 

§.  291.  Man  muss  sich  bei  den  Einteilungen  in  acht  nehmen,  dass  man 
sie,  nebst  ihren  Unterabtheilungen,  nicht  zu  sehr  häufe,  weil  sonst  eine  grosse 
Verwirrung  entsteht;  und  man  muss  bei  denselben  alles  gezwungene  Wesen 
verhüten. 

35 

Fortsetzung :  S.  624. 


620  JReflejiorten  jur  Sogif.  —  L  §.  285—291.  Sogifdje  ©intljeiliing  beS  23egrtffä. 

[entfjalten  bie]  entfpringen  membra,  ni(f)t  partes,  unb  enthalten  mehr  in 
ftd^  alö  ber  conceptus  divisus. 

£Dal)er  ift  ein  Unterfchieb  unter  bent  judicio  logico  unb  metaphysico. 
*(s  3Me  ledere,  tt>enn  fte  a  priori  burd)  begriffe  gefchieljt,  ift  jeber= 
jeit  tridjotomie.) 

**(*  $Die  ©intljeilung  eines  Saumes  (g  eigentlid)  Slbtheilung  ber 
^Betrachtung  beffelben)  in  bie  SBur^el,  (Stamm  unb  .ftrone,  ber  ©rbe  in 
ßonen  etc:  (s  ^leijchern,  Schlafmühe  rcrc.):  ®aS  fxnb  ©intheilungen 
oon  einem  ©egenftanbe  (»  ber  Slnfdjauung),  aber  nicht  oon  einem  Se= 
griffe,  mie  nieten  er  gufommt;  Reifet  2lbtheilung.  <Die  Scfjeibung  be= 
trift  bie  [unte'j  abfonberung  beS  frembartigen  unb  ift  bie  Sluflöfung 
einer  Sermifchung.  2)ie  theilung  betrift  ein  BufammengefehteS  bloS 
als  eine  ©rohe,  unb  bie  theilung  ift  niemals  complet,  als  bis  jum 
©infachen.  3«  ber  Slbtheilung  roirb  auf  bie  Unterfcheibung  ber 
frembartigen  ftücfe  gefehen,  in  ber  theilung  auf  bie  Unterfcheibung 
ber  Steile  non  einerlei)  2lrt.  S)te  Bufawwenfehung  im  tranS= 
fcenbent:  Serftanbe  bebeutet  bie  coniugation  beS  gleichartigen  unb 
gehet  auf  bie  Slufhebitng  aller  coniugation,  melche  auch  möglich  ift, 
menn  bie  tt>eile  fubfian^en  in  inteUectueüer  Sebeutung  finb.) 

0 9  ©intheilung  nach  üerfd)iebenheit  ber  Segriffe  oon  bemfelben 
©egenftanbe  (©efichtsguncte). 

©intheilung  ber  ©efuhtspuncte  felbft.) 


Zeilen  sind  IX  1  iß  12— 15  von  .Irische  benutzt.  Links  von  ihnen  eine  später  (wohl 
von  Jäsche)  hinzugefügte ,  eingeklammerte  1.  ||  619io  Oie  Schlussklammer  fehlt. 

4  s-Zusatz:  io?  (<p?)  ||  0  s-Zusatz  (sammt  g- Zusatz  in  Z.20 — 22):  q — y ?  (11?)  |j 
s- Zusatz  zum  s-Zusatz  in  Z.  ßf. :  (f  - — yl  u>?  \\  8  Zu  dem  s-Zusatz  (xp?  v — y??),  der 
unter  Stamm  —  @rbe  steht,  vgl.  XV!)ß7y/.  ||  gleifdiern??  ^leifcherm?  ^leifdjente  ??  || 
10  Vor  lote  vielleicht  ein  Punkt.  ||  Vor  Ijeijjt  ist  als  Subiect  etwa  zu  ergänzen:  eine 
fotdje  (Sintbeilimg  eines  ©egenftanbeS  ber  Slnfdjauung.  ||  Über  2)ie  Sdjeibung  eine 
später  ( wohl  von  Jäsche)  hinzugesetzte,  eingeklammerte  1.  ||  IS  Vor  geljet  ist  etwa 
zu  ergänzen:  bie  ber  Bufammenfebutig  entgegenfte()enbe  Sfjeihmg  im  tranöfcenbent : 
SBerftanbe.  ||  20—22  Am  Schluss  dieses  g-Zusatzes  zum  vorhergehenden  s-Zusatz 
ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefugtes  C.  Der  g-Zusutz  ist  IX  147  in  §.  112 
Anm.  2  von  Jäsche  benutzt.  |j  oerfd)ieben£)ett  ?  uev)ct)iebent)eiten 


5>tr.  3021—3025  (33unb  XVI). 
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3022.  yf  rjt  x—l?  v— (g—oT)  L  79'.  Zu  L  §.  286: 

£>ie  fubbioifion  ift  eine  becompofüion;  biefe  mu&  eigentlich  non  ber 
bidtjotoraxe  anfangen. 


3023.  %—(f  ?  (tot)  L  79. 

&  3Bir  gehen  non  niebrigen  ju  höheren  hinauf,  unb  nachher  fönnen  mir 
üon  biefen  mieber  ju  ben  niebrigen  herabgehen  burd)  (Sintheilung. 


3024.  vf  (q — g?)  L  79.  Neben  L  §.  285  Nr.  2,  3  und  dem 
Anfang  von  L  §.  286 : 

2)ie  23eftimung  eine§  SegrifS  in  anfehung  alles  möglichen,  maS 
io  unter  ihm  enthalten,  fo  fern  eS  etnanber  entgegengefe^t  [ift],  b.  t.  üoii 
einanber  unterfd)ieben  ift. 


3025.  vf  (p?  Q—of)  L  79.  Neben  L  §.  287: 

Grintheilung  ift  bie  Sßorfteüung  beS  manigfaltigen,  maS  burch  ent* 
gegenfe|ung  in  @emeinfd)aft  einer  einzigen  Sphäre  ift. 

&He  Teilung  gefd)iel)t  guerft  tn  ^mei)  theile. 


5—ß  Am  Schluss  der  Rß.  eine  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügte ,  eili¬ 
ge  klammerte  2.  Die  Hfl.  ist  IX  146,8/.  von  .Tasche  benutzt. 

JO  Statt  fo  fern  ursprünglich ,  wie  es  scheint:  unb  t'On.  ||  11  Über  der  Rß. 
ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetzter ,  eingeklammerter  Buchstabe ,  der  in  einen 
20  andern  hineincorrigirt  ist:  Q*  A?  C??  Die  Rß.  ist  IX  1466-9  in  §.  HO  von 
Jäsche  benutzt.  Der  Schlusssatz  des  §.  110  stammt  aus  L  §.  285,  wie  §.  112  aus 

L  §.  286. 


622  Sieflejionen  jur  öogif.  —  L  §.  285—291.  Sogifdje  Grintbeilung  beß  23egüff$. 


3026.  V?  (q—o?)  L  79.  Über  Nr.  3025: 

Stile  polptomie  i[t  empirifd). 

$Die  bidf)otomie  ift  bie  einzige  au§  prtncipien  a  priori. 


3027.  <ff  ( v — q  f)  L  79'.  Gegenüber  von  L  §.  286: 
2)ie  erfte  Leitung  ift  SDid)otbmie. 


3028.  v—xp.  L  79'. 

2)ie  ©intfyeilung  ber  ^Begriffe  ift  jttiefad),  entroeber  ( 9 1.  logica  ober 
Formalis)  ifjrer  an  ftd)  felbft:  3)id)otomie.  2.  in  Slnfefyung  ber  moglidjen 
(fl  ober  nrirttidjen  obiecte  ber  ©Meinung.)  obiecte  in  ber  Slnfdjauung 
(9  Slnfdjauung  a  priori):  divisio  realis.  io 

partitio.  (s  §.  33.  £anb  unb  9Keer.)  (1 * * 4  Slbtfjeilung  jum  Unterfcf)ieb 
oon  @intf)eilung.) 


3029.  xpf  (v—xV  L  79'. 

Divisio  sphaerae,  non  conceptus  (fl —  ift  Don  analysis  unterfd)ieben). 


3030.  xp.  L  80'.  15 

Stile  ßintlfeilung  ift  enttoeber  nad)  [einem]  bem  Vrincip  Slnalptifcfyer 
Urtfyeile  ober  fpnt|etifd)er.  3ene  nach  bem  principio  exclusi  medii,  biefe 
nad)  bem  Vrincip  be§  ©runbeS  in  ber  Verbinbung  be§  Verriebenen. 
2)ie  erfte  ift  2)id)otomie,  bie  jmepte  polptomie.  [23ep  ft)ntt)etiid)en  «Safcen 
a  priori]  33ei  ©intljeilung  ber  Vegriffe  [oon  einer],  bie  a  priori  eine  <Spn=  2u 


1,  4  Rfl.  3026  und  3027  sind  IX  14721/.  von  Jäsohe  benutzt. 

9 — 11  partitio  steht  links  von  dem  g-Zusatz  ober  —  (Srfdjeinnng,  unter 
Nr.  3029,  ist  aber  mit  der  Tinte  von  Nr.  3028  geschrieben.  ||  s-Zusätze :  <p — /■  0J  * 

16  Über  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche )  hinzugesetztes,  eingeklammertes  e.  || 

[einem]  ?  [einer]  ?  ||  20  $te  statt  Sei 


25 


9Zr.  3026—3031  (<8cmb  XYI). 
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tf)ejt§  enthalten  ober  öorfd)reiben,  trtirb  entroeber  bie  ©pntheftS  eingekeilt 
ober  ein  fpnthetifd)er  Söegrif  a  priori  eingekeilt;  bepbeS  gehört  jur 
tranSfcenbentalen  Sioifion.  Sie  erfte  ift  tetrachotomie,  bie  jroepte  trid)o* 
tomie.  SDie  logifcpe  ©intheilung  ift  partitio,  tneil  alle  ©lieber  ber  @in= 
s  ttjeilung  paarnoeife  finb.  SDie  jroepte  ift  decompositio  logica:  ba  erftlid) 
etroaS  ©efept,  grr»epten§  etroaS  anbereö  nberbetn  gefegt  ober  aufgehoben, 
brütend  bie  compofition  oon  bepben  oorgefteUt  roirb.  Sie  fpnketifche 
©inheit  be§  SSerouftfepnS  ift  ber  tranöfcenbentale  ©runb  ber  ÜJ?oglid)feit 
fpntljetifcher  Urtbjeile  a  priori.  3d)  üerbtnbe  namlid)  A  mit  bem  33erouft= 
io  fepn.  Sann  B  (entroeber  blo§  als  non  A  oorgefteUt  ober  aud)  als  etroaS, 
roaS  baju  fommt).  ^Drittens  bie  [Serbinbung  be]  ©inheit  bepberlep  biftribu= 
tioen  33erouftfepnS  in  ein  coUectioeS,  b.  i.  in  ben  Segrif  eines  SingeS. 
Sllfo  erftlid)  bie  2lnalptifd)e  ©inheit  beS  ©erouftfepnS  oon  A  unb  non  A 
(=  B)  unb  bann  bie  fpntf)etifd)e  ©inheit  bepber.  Sa  ift  aber  auch  &tefe 

i6  copula  bricht  ab. 


3031.  io.  L  79. 

ißolptomie  fan  [nldjt]  in  ber  ßogif  nicht  gelehrt  roerben;  benn  baju 
gehört  ©rfenntniS  (*  beS  ©egenftanbeS)  beS  SSerftanbeS  bem  Inhalte 
nach;  bichotomie  bebarf  aber  nur  beS  ©apeS  beS  SffiieberfpruchS,  ohne 
2o  ben  23egrif,  ben  man  eintheilen  roiU,  bem  Inhalte  nach  au  tennen.  Sie 
ißolptomie  bebarf  2lnfd)auung,  entroeber  a  priori,  roie  in  ber  URathematic : 
Äegelfchnitte,  ober  empirifche,  roie  in  ber  SRaturbefchreibung.  Soch  ha* 
(eine  fonthettföe]  bie  ©intheüung  [ber]  aus  bem  princip  ber  ©pnthefiS 
a  priori  eine  trichotomie.  1.  Ser  Segrif  [aö]  ber  Sebingung,  2.  beö 
25  SÖebingten,  3.  ber  Ableitung  beS  lepteren  aus  bem  erfteren. 


3  tranSfc:  ||  7  bepben?  bepbern?  ||  8  tranöfc:  ||  12  ben?  bem? 

16  über  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes ,  eingeklammertes 
f  (in  e  hineineorrigirt).  Die  Rfl.  ist  IX  147/8  in  §.  113  Anmerk.  2  von  Jäsche 
benutzt.  Den  letzten  Satz  hat  Jäsche  aber  völlig  missverstanden.  ||  21  2>er?  $en?? 


Der  neunte  Abschnitt , 

von  den  gelehrten  Urtheilen. 

[L  §.  292—352.  IX  100—119.] 


L  §.  292.  293. 

IX  101—104.  §.  17—23. 

[Wesen  des  Urtheils.  Materie  und  Form.] 


5 


3032.  ß1.  L  81' .  Gegenüber  von  L  §.  292  „ Streit  —  Wahrheit “ 

( Z.  20—24) : 

SBentt  etmaS  als  ein  Werfmal  eines  3)ingeS  fan  angefeljen  merben. 

9  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  482/ . :  ,,  Da  wir  bey  der  gelehrten  Er-  in 
kentniss  die  Absicht  haben ,  eine  richtige  und  deutliche  Erkeutniss  von  den  Dingen  zu 
erlangen ;  so  müssen  wir ,  das  Mannigfaltige  in  den  Gegenständen  unserer  Erkeutniss , 
von  einander  unterscheiden.  Folglich  müssen  wir  deutlich  erkennen ,  welche  Merkmale 
in  ihnen  angetroffen  werden ,  und  welche  nicht  in  ihnen  angetroffen  werden.  Konten 

Fortsetzung  von  S.  619.  i5 

[81]  Der  neunte  Abschnitt, 

von  den  gelehrten  Urtheilen. 

§.  292.  Begriffe,  die  einander  zukoimnen  §.  260,  stimmen  mit  einander 
tlberein;  die  aber  einander  nicht  zukommen,  sind  einander  zuwider,  oder 
streiten  miteinander  (repugnare).  Die  Übereinstimmung  und  der  Streit  mehrerer  20 
Begriffe  sind  die  logischen  Verhältnisse  der  Begriffe  (logica  conceptuum 
relatio).  Ein  Urtheil  (iudicium)  ist  eine  Vorstellung  eines  logischen 
Verhältnisses  einiger  Begriffe;  und  in  so  ferne  von  demselben  alles  ab¬ 
gesondert  wird,  ohne  welchem  die  Wahrheit  desselben  gelehrt  erkannt  werden 


625 


9Rr.  3032—3033  (23anb  XVI). 

alfo  burd)  bte  abftraction  unb  comparation. 

einanber  toiberftreltenbe  begriffe  machen  einen  einzigen  Uu* 
möglichen  33egriff  au§. 

Ferner  L  81.  Neben  L  §.  292  „ der  —  logischen“  (62421/): 

5  (Sin  Körper  ift  teilbar. 

2)ie  ©onne  ift  fugelrunb. 


3033.  ß1.  L  8V.  Gegenüber  von  L  §.  293  Anfang : 

allemal  nicht. 

Ferner  L  81  neben  L  §.  293  „ im  —  er  dem “  (Z.  35); 
io  2Me  «Seele  ift  einfacher  Statur. 

wif  nun  ein  iedes  Ding  mit  einem  Blicke  durchschauen ,  so  brauchten  wir ,  um  diesen 
Zweck  zu  erreichen ,  weiter  nichts ,  als  einen  deutlichen  Begrif  von  einer  Sache  uns 
zu  machen.  Allein ,  dazu  besitzt ,  unser  Verstand ,  nicht  Stärke  genung.  Ueberdis  be¬ 
trügen  wir  uns  ofte ,  indem  wir  uns  in  einem  Dinge  Merkmale  vorstellen ,  welche  nicht 
15  in  ihm  angetroffen  werden ,  und  andere,  die  in  ihm  angetroffen  werden,  von  ihm  ab- 
sondern.  Damit  man  nun  desto  sicherer  gehe,  so  muss  man  in  den  meisten  Fällen 
das  Ding  sich  vor  stellen,  und  ein  Merkmal  von  demselben;  und  alsdenn  untersuchen , 
ob  dieses  Merkmal  in  ihm  angetroffen  werde  oder  nicht:  und  daraus  entstehen  die 
Urtheile.  Wir  wollen ,  unsere  Seele,  zum  Beyspiele  annehmen.  Wenn  ich  nichts  weiter 
20  thue,  als  auf  die  Seele  im  Ganzen  betrachtet  achtung  geben ,  so  kan  ich  nicht  er¬ 
kennen,  ob  in  ihr  dieses  Merkmal,  nemlich  die  Unsterblichkeit,  angetroffen  werde.  Man 
stelt  also  eine  eigene  Untersuchung  an,  und  fragt,  ob  ich  sagen  kan:  die  Seele  ist  un¬ 
sterblich,  oder  sie  ist  nicht  unsterblich ?  und  daher  entstehen  die  Urtheile .“ 

1  abftraction?  abftractionen???  ||  comparation?  comparationen???  ||  2—3  Vgl. 
25  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  484:  „Diejenigen  Begriffe,  die  einander  zuwider  sind, 
verursachen  allemal  einen  falschen  und  unmöglichen  Begrif,  wenn  sie  in  Einen  Begrif 
zusammengesetzt  werden .“ 

8  nid)t  (Sigel!)?  Die  Zeile  ist  später  durchstrichen,  als  Hfl.  3036  hinzugefügt 
wurde.  ||  10  Die  Zeile  wurde  durchstrichen,  als  Hfl.  3044  hinzukam. 

3o  kann,  wird  es  ein  logisches  Urtheil  (iudicium  logicum)  genennet,  welches  ein 
gelehrtes  Urtheil  (iudicium  eruditum)  ist,  wenn  es  allen  Regeln  der  gelehrten 
Erkenntniss,  so  viel  als  möglich  ist,  gemäss  ist. 

§.  293.  Derjenige  Begriff,  von  welchem  wir  uns  in  einem  Urtheile  vor¬ 
stellen,  dass  ihm  ein  anderer  zu  oder  nicht  zukomme,  ist  das  Subject  (subiec- 
35  tum);  der  andere  im  Gegentheil,  von  dem  wir  uns  vorstellen,  dass  er  dem  Sub- 
jecte  zu  oder  nicht  zukomme,  ist  das  Prädicat  (praedicatum).  Die  Vorstellung 

.ffant’ä  ©Stiften.  .£>anbfc§riffff($er  SJiadjlafc.  UL  40 
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Zu  L  §.  293  „ copula 
est. 

Zu  L  §.  293  „1 Verneinung  des  Verbindungsbegriffs 

5)a§  3exct)en  non. 


y?  i??xf  L  81' 

omnes  propositiones  vel  sunt  positionis  aut  remotionis  absolutae 
(@§  ift  ein  ©Ott,  eS  tft  iticf)t)  vel  relativae:  praedicati  ad  subiectum 
(alias  logicae). 

iudicia  vel  sunt  noetica  vel  dianoetica  (ratiocinia)  discursus. 
demonstrationes  vel  ostensivae  vel  apogogicae. 


3035 .  £?  9?  a?  (g?)  L  81'  Gegenüber  von  L  §.  293  Satz  3,  4: 

$Die  ßogif  fielet  nid)t  auf  ben  3nf)alt,  fonbern  bte  $onn  ($erf)aUni<3) 
ber  qüalitaet  nad).  £Dal)er  [finb]  geben  negationes  bep  bem  praebicat  fein 
nerneinenb  Urtf)eil. 

Quaeitas  est  relatio  [praed]  praedicati  ad  subiectum. 


9  Vgl.  Chr.  Wolf:  Philosophia  rationalis  sive  Logica 2  1732  S.  136:  ,, Iudicium 
istud  dicimus  intuitivum ,  quo  enti  cuidam  tribuimus ,  quae  in  ipsius  notione  cumprehensu 
intuemur.  Istud  autem  iudicium  discursivum  appellamus ,  quod  per  ratiocinium  elicitur. 
Posset  quoque  dici  dianoeticum Ebenda  S.  135:  ,, Alii  ratiocinationem  Dianoeam , 
Discursum ,  Argumentationem  vocant .“  F.  Ch.  Baumeister  schliesst  sich  in  seinen 
Institution  es  philosophiae  rationalis  methodo  Wolfii  conscriptae 5  1741  S.  252  f.  ganz 
an  Wolfs  Definitionen  an. 

15  Zu  Quaeitas  oder  „ Quidditas  propositioimma  vgl.  J.  H.  Zedlers  Grosses 
vollständiges  Universal-  Lexicon  1741  Bd.  30  S.  37,  sowie  J.  G.  Darjes:  Via  ad  veri- 

der  Übereinstimmung  mehrerer  Begriffe  ist  der  Verbindungsbegriff  (copula). 
Die  Verneinung  (negatio)  ist  die  Vorstellung  der  Abwesenheit  einer  Sache,  und 
die  Vorstellung  der  Abwesenheit  des  Verbindungsbegriffs  ist  die  Verneinung 
des  Verbindungsbegriffs  (negatio  copulae).  Sie  ist  also  die  Vorstellung  des 
Streits  des  Prädicats  mit  dem  Subjecte  §.  ‘292. 

Fortsetzung :  S.  635. 
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3036.  qf  x—X?  LHV.  Gegenüber  von  L  §.292  Schlusssatz  und 
§.  293  Satz  1,2: 

S3on  ben  befon bereu  Urzeiten  ift  $u  merfen:  bajj,  tnenn  fte  burd) 
bie  Vernunft  foßen  tönneu  eingefeljen  tnerben  unb  alfo  eine  rationale, 
5  nid)t  blo§  intetlectuale  (abftrafjirte)  gönn  fyabeu,  fo  mujj  baö  jubiect 
conceptus  latior  als  ba3  [fubiect]  praebicat  fepn.  fep  ba§  praebicat 


ieber3eit 


-O 


ba§  fubiect  ,  fo  ift 


ein  befoubereS 


Urteil;  benn  einigeg  unter  a  gehörige  ift  b,  einiges  nid)t  b.  $)a§  folgt  au§ 

-a 


ber  Vernunft,  aber  e§  fep 


,  fo  [ift]  fann  jum  Söenigften 


io  alles  a  unter  b  enthalten  fepn,  menn  es  fletner  iftr  aber  nicfyt,  wenn  eS 
größer  ift;  alfo  ift  eS  nur  zufälliger  Sßeife  partifular. 


3037.  x5 ? g  ?  (tf  ?)  y2 1  ?  L8J.  Neben  L  §.292  Satz3,  unter  625ä : 

(Sin  Urtfyeil  ift  ba§  ißerlfaltnig  (fl  GsrteutuiS)  ber  ißerfuiipfung  ober 
be§  SBieberftreitS  ber  begriffe. 


15  tatem  2  1764  S.  37 :  ,, Haec  propositionum  affectio,  qua  sunt  aut  eompositae  aut  simplices, 
nst,  vt  cum  Scholastieis  dicam,  propositionum  quaeitasd*  1  Vgl.  ferner  Baumeister  a.  a.  0. 
S.  139.  ||  [praed]? 

1  Obwohl  erst  in  L  §.  301  von  besonderen  Urtheilen  die  Bede  ist,  lasse  ich 
Hfl.  3036  doch  hier  abdruckeu,  um  sie  nicht  aus  dem  Zusammenhang  der  auf  L  81 
20  und  81’  stehenden  Reflexionen  zu  entfernen.  Hätte  Kaut  die  Hfl.  in  der  Nähe  von 
L  §.  301  unterbringen  wollen ,  so  wäre  auf  L  84,  84’  Platz  genug  gewesen.  ||  Vor 
der  Hfl.  ein  später  (u-ohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes,  eingeklammertes  c  oder  C.  Jäsche 
hat  die  Rfl.  in  §.  21  Anm.  5  (IX  103)  benutzt.  ||  4  Vor  Werben  noch  vier  durch- 
strichne  unleserliche  Buchstaben. 

25  13 — 14  ©erfjaltniS  ?  ||  SSegriffe  bildet  eine  Zeile  für  sich,  ist  etwas  nach  rechts 

hm  eingeriiekt  und  von  der  nächstobern  Zeile  weiter  entfernt,  als  je  zwei  der  drei 

40* 
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3038.  x1 — X?  v1?  n — q?  L  81' . 

2Der  SSegrif  ift  ba§  t8ert)altni3  einer  SSorfteUung  51t  anbern  als  ein 
iJJerfmal  (f  Communis)  berfelben  ober  bdcht  ab. 


3039.  n — q?  ( v ?)  xf?  rj??  L  81.  Neben  L  §.  293  Schluss  und 
§.  294  Anfang: 

25  re  materie  be§  UrtfjeilS:  termini. 

SDie  $orm  ober  ba§  SBerfyaltniS  eyponirt  copula, 
üffienn 

entroeber  ober  — 

in  ben  iudiciis  [limitatis]  extraordinariis. 


3040.  Qt  (ff?)  (f—xn  L  81. 

Forma  iudicii  in  logicis  consideratur  (materiam  non  attendit). 

In  illa  est  relatio,  qvalitas,  qvantitas,  modalitas. 

categorica  hypothetica  disiunctiva 
relatio  est  vel  subiecti  vel  principii  vel  oppositi. 

2)ie  relation  mad)t  ben  Snljalt  aus. 

2)ie  übereinftimmung  be§  Urteils  mit  ben  Regeln  ber  relation 

bricht  ab? 


andern  Zeilen  der  Hfl.  von  einander  entfernt  sind.  Zwischen  Begriffe  und  der  nächst- 
ubern  Zede  steht  noch ,  nicht  durchstrichen  und  nicht  nach  rechts  hin  einge rückt:  Srfent, 
vermutlich  der  Anfang  von  (Srfenntniffe.  Ob  das  Hort  vor  oder  nach  Begriffe 
geschrieben  wurde,  ist  nicht  sicher  festzustellen ;  wahrscheinlicher  dürfte  das  letztere  sein. 

3  Auf  ober  folgen  noch  drei  durchstrichne  unleserliche  Buchstaben. 

7  expon:  (=  exponent ?  Vgl.  6.365).  ||  8 — 9  Links  von  diesen  Zeilen  eine 
Klammer,  die  vielleicht  auch  noch  auf  den  Anfang  von  Z.  10  übergreift.  ||  10  extra? 
Zu  extraordinariis  vgl.  Nr.  3089,  3094. 

11  Über  der  Hfl.  steht  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  B.  Die  Hfl. 
hat  möglicherweise  die  Grundlage  für  IX  101/2  §.  19,  20  abgegeben,  bei  §.  20  vielleicht 
in  Gemeinschaft  mit  Nr.  3053.  ||  13  Im  Ms.:  qvalitas  qvantitas  relatio  modalitas 
mit  den  drüber  gesetzten  Zahlen  2,  3,  1,  4.  ||  17  Nach  relation  vielleicht  ein  Punkt. 
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3041.  q.  L  81. 

Urtt)eile  ftnb  baS  Mittel  beutlicpr  (Jrfenntniffe,  unb  bie  reale) 
functiones  ju  Urtpilen  als  beutlidt)er  Gsrfenntnifi  ber  ©Meinungen 

bricht  ab. 


5  3042.  q?  (a?)  L  81'. 

Urtpil  ift  ein  ©rfenntniS  ber  (Sinpit  gegebener  ^Begriffe:  ®afe 
namlid)  [basienige]  B  mit  oerfd)iebenen  anbern  Gingen  x,  y,  z,  unter 
benfelben  23egrif  A  gepre,  ober  aud):  bafj  baS  manigfaltige,  maS  unter 
B  ift,  aud)  unter  A  gepre,  imgleicpn  baff  bie  begriffe  A  unb  B  burd) 
io  einen  ißegrif  B  oorgefteUt  merben  fönnen. 


3043.  Q—a.  L  81. 

2lüe  Urtpile  ftnb  anal^tifdt)  ober  fpntptifd).  ®ie  bejapnbe  erftere 
berupn  auf  ber  ibentitaet,  ba  baS  praebicat  im  fubiect  entplten  ift; 
bie  oerneinenbe:  ba  eS  ienern  mieberfprid)t. 

U)ie  fpntptifcp:  ba  baS  fubiect  unter  bem  praebicat  entplten  ober 
nid)t  ift. 


3044.  q—o?  (W  x—vff  L  81. 

Urtpil  ift  baS  2?erpltniS  ber  Unterorbtiung  ber  begriffe  unter 
einanber. 

Urtpil  ift  bie  SPrftellung  ber  (Sinpit  im  33erpltniffe  ber  @r= 
fentniffe.* 

Sßenn  [roas  nad>]  mepere  ©rfentniffe  als  eines  betrachtet  merben, 
burcfc)  eine  berfelben  aud)  bie  anbere  gefept  mirb. 


2  Vor  unb  eine  Anfangsklammer.  ||  3  beutlicpr?  beuttictje?  ||  Nach  @rfc£)eimiugen 
26  kann  man  etwa  ergänzen:  finb  bie  Kategorien. 

22  [nad)]?  [nod)]  .*  [mef)]  -8 


630  ^Reflexionen  jur  Sogit.  —  L  §.292. 293.  Sßefen  beä  Urtfjeilä.  Kiaterie  u.  gorm. 

*(s  3)ie  [ltnterorbnung]  23erlmipfung  einer  ©rfentnis  [unter]  mit 
itjrer  allgemeinen  SSebingung  nad)  ^Begriffen.  2)ie  2krfnitpfung  23er= 
fd)tebener  ©rfentnis  [natf)]  burc^  ^Begriffe.) 


3045.  v—x.  LSI'. 

(Sin  SSegrif  tjat  oermöge  [einer  ©emeingültigfeit  bie  function  eines 
UrtfyeilS.  ©r  behelft  ftd)  auf  anbere  ^Begriffe  potential iter.  2)ie  2Birf= 
lidje  SSejie^ung  eines  SegrifS  auf  anbere  als  ein  Mittel  ifjrer  ©rfentnis 
ift  baS  ttrtfjeil. 

SDaburdt)  toirb  unfere  ©rfenntms  beutlicf). 

Materie  ber  Urteile, 

$orm  ber  Urteile. 

Quantität. 

MeS  $erf)ältniS  ©  ber  begriffe)  ift  entmeber  ber  35ergleict)ung, 

ober  ber  2Sergefeüfd)aftung, 
ober  ber  ©infdflieffung  ober 
SSerfnüpfung. 

ein  Urteil  ift  bie  ©infjeit  eines  SegrifS  aus  bem  SSerfyältnife 
(iBerfnüpfung)  üerfc^iebener  ^Begriffe. 

In  w  ersetzte  Kant  Z.  17  unter  Beibehaltung  von  ©in  —  @inf)eit 
durch  die  Zeilen  6302i — 6 V//2,  vergass  aber ,  Z.  18  zu  durchstreichen. 

©in  Urteil  ift  bie  »orfteUung  ber  ©infjeit  beS  SkrljaltniffeS  beS 
©rtentniSgrunbeS  jum  [(Sr]  möglichen  ©rfentniffe  eines  obiectS.  Sllfo  ift 

1  s-Zusatz:  a—v.  ||  2  if)ver,  wie  es  scheint,  aus  tfyre.  ||  3  [natf)]* 

6  Sr  aus  Sä  II  11  Statt  ber  Urtfjeile  drei  wagerechte  Striche.  ||  13— l(i  Diese 
Zeilen  stehen  rechts  von  Z.  9— 12.  Statt  ber  in  Z.  14  und  15  je  ein  wagerechter 
Strich.  ||  17  In  (o  wurde  Sin  durch  einen  Strich,  dessen  Zweck  ich  nicht  verstehe,  mit 
33  in  Z.  18  verbunden.  ||  bent  vielleicht  aus  ber;  möglicherweise  ist  33er()ättllifj  (am 
Ende  einer  Zeile  stehend)  erst  nach  33erfniipfnug  geschrieben,  welches  letztere  Wort 
dann  erst  nachträglich  eingeklammert  worden  wäre.  ||  21  f.  Süorftettung  ber  steht 
über  bie  Sinljeit  (Z.  17)  und  ist  durch  einen  Bogen  vor  Sintjeit  eingeschaltet,  ber 
ist  aber  darüber  kann  kaum  ein  Zweifel  sein  —  durchstrichen.  Ob  Silttjeit  nur 
versehentlich  nicht  durchstrichen  ist?  ||  Links  vom  ersten  beä  steht  durchstrichnes  0, 
vielleicht  mit  einem  Punkt  dahinter:  =  00H.  ||  beS  33etl)ältniffeä  aus  bem  33er= 
fjältniffe  ||  beä  SrfentniägrunbeS,  wie  es  scheint,  aus  ber  Srfentnieigrünbe 


9lr.  3044—3048  (Sanb  XVI). 


631 


fte  bie  (f  [beutiidje]  flare  33orfteUung  ber)  ©infyeit  be§  ©etmtftfeqnä  ner= 
fdjiebener  23orftetluugen. 

Der  Phase  co  entstammt  auch  noch  folgende  ( unter  626,-,/.  und,  633 14 f, 
beginnende)  Bemerkung ,  die  durch  ein  NB  eingeführt  ist ,  dem  kein 
5  zioeites  entspricht: 

Urteilen  tft :  ftd)  einen  23egrif  als  unter  bent  anbern  enthalten 
ober  non  ifyrn  au§gefd)loffen)  oorftetlen :  1.  fubiect  unter  $räbicat. 
2.  $olge  unter  bem  ©rnnbe.  3.  &f)eü  ber  <2pl)aere  unter  ber  ©anjen. 


3046.  v—xp.  L  81. 

io  3)ie  cateQorifcfje  Urttjeite  machen  bte  Materie  ber  Übrigen  au§. 

Materie  aller  Urteile:  entmeber  begriffe  ober  anbere  Urttjeile. 
StUe§  beutlid)e  (5rfenntni§  i(t  ein  burefc)  ein  Urtl)eil  flareS  @r= 
fenntniS.  SSerftanb. 

2Ba§  burd)  einen  2Sernuuftfd)lu§  beutlid)  ift,  ift  eine  intenfin  beut= 
io  lid)e  ©rtenntniS  (abaeqnat). 


3047.  v—xp.  L  81'. 

Urtt)eil  ift  bie  Mittelbare  ©rfenntnig  einer  2?orftellung  burd)  anbere 
SßorfteÜungen.  2)a§  23erl)altni§  ber  mittelbaren  [förfenntnis]  58orfteflung 
jur  unmittelbaren  ift  (ba§  a^ertjaltniö  im  Urteil  ober)  bie  $orm.  fubiect 
20  ift  bie  unmittelbare  $orftetlung,  praebicat  bie  mittelbare. 


3048.  v—xp.  L  81'  81. 

L  81' : 

2ßenn  allgemeine  @ä£e  nidjt  in  il)rer  SXÜgemeintieit,  of)ne  [bie  be* 

2  Rechts  von  SBorfteltungen  ein  spater  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  a. 
26  Z.  1/2  sind  IX  101 5 f.  von  Jäsche  benutzt.  ||  t i  bein  ?  ben?  ||  8  <Spt)aere??  @pl)ate? 
19  Zwischen  gornt  und  fubiect  ein  Spatium  von  fast  1  cm. 

21  Links  von  der  Hfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes ,  ein¬ 
geklammertes  b.  Die  Rfi.  ist  IX  103  §.  21  Anm.  1  von  Jäsche  benutzt. 


6B2  Uteflejionen  jur  Cogif.  —  L  §.292.293.  SBefen  be8  ltrtf)eit£.  SERaterte  u.  gornt. 

fonbere  gälte  beä  simoen  ©ebr]  fte  in  concreto  p  fennett,  eingefetjen  merben 
fönnen,  fo  fönnen  fie  nid)t  pr  Btichtfchnur  utib  alfo  tjeoriftifct)  in  ber  2ln* 
menbung  gelten,  fonbern  ftnb  nur  Aufgaben  p  Unterfliegung  ber  atU 
gemeinen  ©rünbe  p  bem,  maS  in  befonberen  fallen  perft  befannt 
morben.  e.  g.  2Ber  fein  interesse  hat  p  lügen  unb  bie  SBarlfeit  mei§,  ber 
fprictjt  SBafyrljeit.  2)iefer  Sah  ift  in  feiner  ülügemeinfyeit  niefjt  eingefefgn, 
meil  mir  bie  ©infd)ränfung  auf  bie  33ebingung  be§  Unintereffirten  nur 
burd)  ©rfatjrung  fennen:  bafi  ^[Renfc^en  namtid)  au§  interesse  lügen 
fönen,  melcheS  baffer  fomtnt,  meil  fie  nid^t  feft  an  moralitaet  fangen, 
meld)e§  eine  ^Beobachtung  ift  oon  ber  Schmale  ber  fUtenfchlichen  Statur. 
Mathematici  fehlen  X)ier  L  81:  oorncimlich.  Sie  geben  ben  Schein  oon 
©rfenntniä  a  priori,  bie  hoch  mirflid)  nur  a  posteriori  ift.  EDaburd)  roirb 
ber  iBortrag  ohne  ^tuf^en  abftract. 


3049.  v—xp.  LSI. 

Urtheil  ift  bie  SSorftetlung  be§  33erhaltuiffe<§  ber  ^Begriffe  unter 
einanber,  meld)e§  pr  SDeutlidjfeit  ber  ©rfentni§  erfobert  mirb. 

[Urtheil  ift  bie  0  .ßufatnmenfefcung)  pbeutlit^e  93orftetlung  ber  33  33erbinbmtg] 
beö  ÜJtannigfaUigen  ber  33orfteHungen  [in  einem]  ju  eine] 


3050.  v—xp.  L81. 

Urtheil  ift*  bie  SSorfteüung  ber  (Sinfjeit  oerfd)iebener  SSorfteßungen, 
fo  fern  eine  put  ^Begriffe  ber  anbern  gehört. 

*(s  ba§  iBemuftfein  bes  ÜSerhaltniffeS  ber  3Sorftellungen,  fo  fern 
fie  einen  iBegrif  auämachen.) 


1  [beS]  aus  [ber]  ||  11  oornätnlicf)?  oornamlid)?  ||  oon?  eine??  einer???  || 
13  ber  fehlt. 

19  Zu  Anfang  der  Hfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche )  hinzugefügtes ,  ein- 
geklammnrtes  a.  Der  s- Zusatz  ist  IX  101 6/.  von  Jäsche  benutzt.  ||  20  bie  ist,  als 
der  s-Zusatz  hinzukam ,  in  beo  verwandelt  und  letzteres  in  dem  s- Zusatz  verwerthet.  || 
21  ber?  beö?  ||  22  s-Zusatz:  w?  (if>?)  ||  33emnfein 


9tr.  3048—3054  (23anb  XYI). 
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3051.  v — ip.  L  81. 

35ie  SSorfteUung  ber  2lrt,  tote  oerfdjiebene  ^Begriffe  (g  als  foldje)  *ju 
einem  23etouftfet)n**  (f  überhaupt  (nid)t  bloS  meinem))  geboren,  ift  baS 
Urteil.  (Sie  gehören  ju  einem  fBemuftfetyn  tljeilS  nad)  ©efejjen  ber  @in= 
5  bilbungSfraft,  alfo  [jufä]  fubiectio,  ober  beS  33erftanbeS,  b.  i.  obiectio 
gültig  ttor  jebeS  2Befen,  baS  23erftanb  fyat.  3)ie  fubiectiöe  äßerfnüpfung 
tommt  auf  bie  befonbere  Sage  beS  SubiedS  an  in  ber  6rfat)rung. 

*(o  allgemein  notlftoenbig  (empirifd)  ober  a  priori)) 

**(s  ^Begriffe  gehören  ju  einem  23etouftfet)n  nur  baburd),  bafj 
io  fte  unter,  nid)t  neben  einanber  (rcie  ©mpfinbungen)  gebadet 
toerben.) 


3052.  ip?  v—x??  L  81'. 

Iudicium  est  repraesentatio  unitatis  obiectivae  ( s  in  ber  (SrfentniS 
eineö  obiectS)  [plurium  consci]  in  conscientia  variorum  conceptuum.  fDie 
i5  obiectioe  ©inljeit  (ß  beS  33etouftfet)nS)  ift  allgemeingültig  uub  notljtoenbig. 


3053.  ip—co?  g>tf  L  8V. 

Urteil  ift  baS  23etouftfet)n,  bafj  ein  SSegrif  unter  einem  Slnberen 
enthalten  ift«  ©nttoeber  als  fein  «ßräbicat  ober  fein  ©runb  ober  als  ein 
©lieb  feiner  @inttjeilung.  2>ieS  ift  bie  Materie  ber  Urteile  überhaupt, 
so  2)ie  §orm  ift  bie  ber  £}oantitaet,  SDoalttaet,  Relation,  fDtobalität« 


25 


3054.  xp—tof  <fff  L  81'. 

©ie  categorien  ftellen  fene  obiectioe  (Sinljeit  beS  SÖetouftfetjnS  als 

3,  10  Die  Klammern  nach  meinem  und  nach  (Srnpfinbungen  fehlen.  ||  8  Das 
Verweisungszeichen  steht  vor  not$aenbtg;  vielleicht  ist  aügemetn  g-Zusatz.  ||  9 ff.  s- Zu¬ 
satz:  CO.  II  baburcf)  einer  unter  ||  13  s-Zusatz:  rp—a>. 

19  5)ie  ift  II  20  Unter  dem  Schluss  der  Rß.  ein  spater  (wohl  von  Jasche) 
hinzugesetztes  c(7  C??J.  Möglicherweise  hat  Rß.  3053  (zusammen  mit  Rß.  3040)  die 
Grundlaqe  für  §.  20  in  Jäsches  Logik  (IX  102)  abgegeben. 

22  jene?  1  eine??  jene  bezieht  sich  vielleicht  auf  (äintjeit  in  Nr.  3042  (6296). 


634  9tefle$iorten  jur  Sogif.  —  L  §.292.  293.  2Befen  bee  Urteils.  Materie  u.  gorm. 

begriffe  üon  Gingen  überhaupt  trar,  weil  rotrfltd)  baburd)  allein  3)tnge 
als  unfern  Verkeilungen  correfponbirenbe  obiecte  gebaut  werben. 


3055.  co.  L  81'. 

Urtfyeil:  ®ie  Vorftellung  ber  2lrt,  rate  t>erfd)iebene  Vegriffe  [5tor> 
ftellungen]  obfectiü*  (für  febeunann)  $u  einem  Veraitfifepn  gehören. 

*(?  b.  t.  um  ein  ©rfentniS  beS  objectS  auSjumachen.) 


3056.  w.  L  81'. 

3Me  obfectbe  @int)eit  ber  SSorftettungen  ift,  bie  nidjt  fubfectio,  b.  i. 
nach  ben  ©efe^en  ber  affociation  nid)t  als  üetbunben  uorgeftelt  werben. 


3057.  w.  L  81. 

©ine  Vorftellung,  bie  burd)  baS  Vetouftfepn  als  MerfmalS  allgemein 
wirb,  helfet  (B  flarer)  Vegrif. 


3058.  to.  L81.  Zu  L  §.292  ,,  Vorstellung  —  Begriffe “  (62422/.)  •' 
3)aS  logifd)e  Verhältnis  ift  bas  Verhältnis  ber  Vegriffe*  *ur 
©inheit  beS  VerauftfepnS  überhaupt  (ber  ©inftimmung  unb  beS  SBieber* 
ftreitS). 

*(g  Unter  ber  Vebittgung  ber  ©inl)eit  beS  VerauftfepnS  beS 
Mannigfaltigen  überhaupt.) 


Der  Anfang  von  Nr.  3054  steht  unter  dem  Anfang  von  Nr.  3042.  Links  von  2)te 
(63322)  ein  senkrechter  Strich:  Trennungsstrich ?  Verweisungszeichent 

4 — 5  'Begriffe  steht  am  Anfang  einer  Zeile  und  ist  möglicherweise  erst 
geschrieben,  nachdem  23orfteIllingeit  durchstrichen  war. 

11  burdj  baS  Settmftfetm  als  ÜRerfmalS:  d.  h.  dadurch  dass  man  sich  ihrer 
als  Merkmals  bewusst  ist. 


9ir.  3054—3062  (SBanb  XVI). 
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30,5.9.  (o.  L8l. 

6in  33egrif,  ber  burdt)  ein  Urteil  flar  ift,  ift  ftolge  baoon. 


3060.  fo.  LSI.  Jn  L  §.  293: 

©ag  Urteil  i|t  bie  33or[teflung  ber  ©infyeit  [ber  33eg]  gegebener  S8e- 
griffe,  fo  fern  einer  bem  anbern  Untergeorbnet  ift:  1.  2llg  unter  ber 
Äptiäre  beg  anbern;  2.  als  $olge  bem  ©runbe;  3.  als  ©lieb  ber  ©in= 
ttjeüung  bem  eingekeilten  SSegrif. 


3061.  w.  L  S1.  Zu  L  §.  293  „ copu/a 

©int^eilung  in  categorifctje,  f)gpotf)ettfd)e  unb  bigfunctioe  Urteile. 


L  §.  294—296. 

IX  102—104.  §.  21—22. 

[ Qualität  der  Urtheile.] 


3062.  ß’.  L  82'  Gegenüber  von  L  §.  294  ,, entweder  —  Ver¬ 
bindungsbegriff “  (63615_17) : 

l-  ©.  3)ie  (Seele  ift  unfterblid). 

5)er  SRenfd)  ift  mioollfommen. 

3  Bft .  3060  (eielteicht  mich  3061)  ist  IX  104  (§.  23)  von  Jäsche  benutzt. 


Fortsetzung  von  S.  626. 

§.  294.  In  einem  logischen  Urtheile  stellen  wir  uns  entweder  vor,  dass 
das  Prädicat  dem  Subjeele  zukomme,  oder  nicht  zukomme  §.  292.  293.  Jenes 
ist  ein  bejahendes  Urtheil  (iudicium  affirmans,  aftirmativum),  dieses  [82]  ein 
verneinendes  (iudicium  negans,  negativum).  Z.  E.  die  Seele  kann  denken,  die 


636  9?eflejionen  311t  öogtf.  —  L  §.  294—296.  Dualität  ber  Urtfjeile. 


Zu  L  §.294  „qualitas  judicii“ : 
huic  opponitur  qvantitas. 


3063.  v—x?  (0?)  ip??  L  82'. 

(8  VjMlitaet  ber  Urteile:  33ejafjenb  ober  Serneinenb.) 
2)a§  SSerfyaltniS  ber  SSegrtffe.  Opponent): 
ba§  [praeb]  fubiect  ju  praebicat 
ber  ©runb  —  folge 

—  @an£e  —  ttjeil 

categorijd), 

Ijppotljetifd), 

biSjunctio. 

[®aä  Moment]  jQnantttaet.  Allgemeine,  Sefonbere,  (Sinjelne. 


form  ber  Urtfjeile. 


5 


in 


5f.  Die  Worte  ®a3  —  praebicat  bilden  im  Mn.  eine  Zeile.  ||  jU?  311m ? ? 


Materie  kann  nicht  denken.  In  einem  verneinenden  Urtheile  ist  die  Verneinung 
des  Verbindungsbegriffs  §.  293.  Und  wenn  in  einem  Urtheile  entweder  in  dem  10 
Subjecte  oder  Prädicate,  oder  in  beiden  zugleich  eine  Verneinung  ist,  wenn  nur 
der  Verbindungsbegriff  nicht  verneinet  wird,  so  ist  es  ein  bejahendes  Urth eil, 
welches  ein  unendliches  Urtheil  genennet  wird  (iudieium  infinitum).  Man  kann 
also  alle  verneinende  Urtheile  in  bejahende  verwandeln,  wenn  man  die  Ver¬ 
neinung  von  dem  Verbindungsbegriffe  weg  zum  Prädicate  setzt.  Z.  E.  die  Seele  20 
ist  nicht  sterblich,  die  Seele  ist  unsterblich.  Die  Beschaffenheit  der  Urtheile 
(qualitas  iudicii)  besteht  in' ihrer  Bejahung  und  Verneinung. 

§.  295.  Ein  bejahendes  Urtheil  ist  wahr,  wenn  das  Prädicat.  dem  Subjecte 
zukommt,  und  zwar  eben  so,  als  jenes  von  diesem  bejahet  wird;  es  ist  aber 
falsch,  wenn  das  Prädicat  dem  Subjecte  nicht  zukommt,  wenigstens  auf  die  Art  25 
ihm  nicht  zukommt,  als  es  von  ihm  bejahet  wird.  Ein  verneinendes  Urtheil  ist 
wahr,  wenn  das  Prädicat  dem  Subjecte  nicht  zukommt,  und  zwar  so,  wie  es 
von  ihm  verneinet  wird;  es  ist  aber  falsch,  wenn  das  Prädicat  dem  Subjecte 
zukommt,  wenigstens  nicht  so  zuwider  ist,  wie  es  von  ihm  verneinet  wird  §.  294. 

99.  Wenn  ein  wahres  Urtheil  für  falsch,  und  ein  falsches  für  wahr  gehalten  30 
wird,  so  ist  es  ein  irriges  Urtheil  §.  109. 

§.  296.  Die  Wahrheit  und  Unrichtigkeit  eines  Urtheils  steckt  in  dem  Ver¬ 
bindungsbegriffe  und  in  der  Verneinung  desselben  §.  295.  293.  Folglich  kann 
1)  das  Subject  und  Prädicat  eines  falschen  Urtheils  wahr  sein;  2)  das  Subject 
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®er  9JiobuS.  ißroblematifd),  2lffertorifd),  Slpobktifd). 

ift  üon  großer  2öid)tigfeit  gu  roiffen,  meldje  fäpe,  problentatifd) 
2luSgebrüft,  id)  t)tnreid)enb  braudien  fann.  e.  g.  @s  !ann  ein  fünftig 
ßeben  fepn.  ©entt  problematifdje  @äpe  finb  öfter*?  unftrittig,  obgleid) 
affertorifd)e  (Sinmürfen  auSgefept  finb. 

Smgleidjen  affertorifdje,  ob  fie  gleid)  nid&t  apobictifd)  finb.  3.  ©. 
($vnptrif(t)e  @äpe. 

i|3roblematifd)e  @ape  als  ©rünbe  anberer  SBarljeiten  ^eiffen  §ppo= 
tiefen. 

©er  @ap:  qvidam  homines  non  sunt  eruditi  fan  burd)  fig.  1.  auS= 
gebrüft  merben  (non  omnes). 

©er  unenblid)e  @ap:  qvidam  sunt  non- 
eruditi  burd)  fig.  2  (qvidam  non),  ©er  äßegrif 
ber  ©eleprten  ift  in  Slnfepung  ber  2JJenfd)en 
eingefdjrdnft,  b.  i.  enger  als  berffelbe]  leptere. 

©ap  bie  gelehrte  unb  )ftid)tgelef)rte  [alle]  ^ufammen  alle  fDienfcpeit 
auSmadjen,  mithin  bie  9Jtenfd)en  burd)  bie  [9Hd)t]  ©eleprte,  aber  mit 
einer  ©itifcpränfung  gebaut  merben. 

©ie  ®elef)rte  merben  entmeber  betrachtet,  als  menn  fie  alle  unter 
bem  Sßegrif  ber  2Renfd)en  fiepen,  aber  nur  als  ein  ©peil  iprer  fppaere 
(ff  ber  anbere  ©peil  ift  nicf)t  gelehrt).  [$er  0]  Dber  [bie  3)1]  ein  ©peil 
nur  ber  fDlenfcpen  mirb  betrautet,  als  menn  er  [unter]  mit  bem  SSegrif 
ber  ©eleprten  eine  sphaeram  2luSmacpe.  ßeptereS  fcpränft  ben  äßegrif 
ber  53?enfd)en  ein.  [erftereö] 

(ff  ©urd)  IBerneinenbe  ^rdbicate  fepe  id)  meinen  SSerftanb  aufjer 
einer  beftimten  @ppäre  in  einen  unenblid)en  [Raum.) 


Fig:  1. 


fig:2. 


1  Nach  2t[fertorifct)  ein  Punkt.  ||  12 — 13  Der  Bindestrich  zwischen  non  und 
eruditi  fehlt  im  Ms.  ||  15  Die  Worte  b.  t.  —  leitete  können  sich  doch  wohl  nur 
auf  Fig.  1  beziehn.  In  Figur  1.  soll  offenbar  der  ganze  grosse  Kreis  ( incl .  des 
30  kleineren)  —  homines  sein,  der  kleinere  —  eruditi,  der  grosse  nach  Abzug  des 
kleinen  =  qvidam  homines  non  eruditi.  ||  In  Fig:  2  heisst  es  im  Ms.  qvidan.  || 
lß  Das  Weitere  bis  zum  Schluss  der  Hfl.  stammt  wohl  erst  aus  i p.  ||  20  sphaere? 
sphaera?.*  ||  26  einen?  einem? 

und  Prädicat  eines  wahren  bejahenden  Urtheils  falsch  sein;  3)  das  Subject  wahr 
35  und  das  Prädicat  falsch,  oder  umgekehrt  in  einem  wahren  verneinenden  Ur- 
tlieile  sein. 

Fortsetzung :  S.  642. 


638  Sfteffejionen  jur  üogif.  —  L  §.  294—296.  ^Qualität  bet  Urteile. 

3)er  SSerneinenbe  Sap  ^eigt  an,  bap  etwas  nid)t  unter  ber  Sppäre 
eines  gegebenen  23egrifS  enthalten  fep;  ber  uttenblicpe:  bap  etwas  unter 
ber  «Sphäre,  bie  auper  bem  gegebenen  SSegrtffe  liegt,  enthalten  fet);  folg* 
licp  [bafs  etw]  fept  er  oorauS,  bap  auperpalb  ber  Sphäre  beffelben  eine 
anbere  fep,  in  ber  er  enthalten  ift,  mitpin  bap  er  gu  einer  Sppare  gehöre, 
bie  bie  vorige  einfcpränft.  Fig.  2.  2)aS  erfte  gefcpiept  nacp  bem  priu- 
cipio  exclusi  medii  (f  jwifcpen  a  unb  non  a  giebtS  fein  ^Drittes)  rc  :c. 
®aS  jwepte  bem  ber  burcpgangigen  betermination,  welcpe  unenblicp  ift. 
35aS  erfte  ift  baS  princip  ber  SSeftimmung:  unter  ^wei)  entgegengefepten 
Urtpeilen  ift  eines  wapr.  @S  fagt  nur,  bap  ber  Sap:  „anima  non  est 
mortalis"  bem  Sape:  „anima  est  mortalis"  entgegengefept  fep.  3)aS 
jwepte  gefcpiept  nacp  bem  princip  ber  burcpgängigen  SSeftimmung,  welcpcS 
in  ülnfepung  eines  3)ingeS  überhaupt  gefcpepen  foK,  nur  in  ülnfepung  ber 
Sacppeit  überhaupt,  b.  i.  ber  realitaet,  beftimmt  unb  auper  ber  Sppäre 
eines  SegrifS  eine  unenblicpe  Sppäre  ber  SSeftimmung  aller  fDinge, 
namlicp  ber  Sacppeit,  b.  i.  realitaet,  pinju^iept.  Sluper  ber  sphaera  eines 
ißegrifS  ift  3taum  ^u  einer  unenbUcpfeit  non  SppariS. 

2)er  Sap:  „anima  [non]  est  non-mortalis"  ift  ein  23eftimmungS= 
urtpeil,  baS  fagt,  bap  non  jwep  entgegengefepten  praebicaten  a  unb  non  a 
ber  «Seele  baS  leptere  jufomme.  23eftimmungSurtpeite  finb  alle  unenblicp 
[unb  finb  oon],  um  ein  ©ing  burcpgängig  gu  beftimmen,  nicpt  bloS  baS 
23erpaltniS  ber  SSerfnüpfung  ober  SBieberftreitS  anjujeigen.  £>ie  2ogif 
fiept  nicpt  auf  ben  Snpalt  [baburdj],  b.  i.  SSeftimmung  beS  SBegrifS,  fonbern 
nur  auf  bie  $orm  beS  ^erpältniffeS;  (Sinftimntung  ober  SBieberftreit. 


3064.  v — xp.  L  82.  Neben  L  §.  294  ,, infinkum  —  Z.  E.  die “ 
(626 18 -20)  • 

„fDie  Seele  ift  etwas  anbereS  als  baS  fterblicpe":  ift  unenblicp,  aber 
bejapenb. 


1  Im  Anfang  der  Zeile  ein  später  (wohl  von  Jas  che)  hinzugesetztes  a.  |j 
10—11  Die  Gänsefüsschert  stammen  vom  Hg.  ||  18  Die  Gänsefässchen  wie  der 
Bindestrich  zwischen  non  und  mortalis  stammen  vom  Hg.  ||  21  um*  nur* 

27  Die  Gänsefüsschert  stammen  vom  Hg. 


5Rr.  3063—3068  (SBaub  XVI). 
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3065.  v — \p.  L  82. 

3)a§  UnenMidje  Urtfjeil  geigt  nid)t  bloS  an,  baf)  ein  ©ubied  unter 
ber  fpl>äre  eines  ißräbicatS  nid)t  enthalten  i(t,  fonbern  bafe  es  außer  ber 
Sphäre  beff  eiben  in  bem  unenblidjen  irgenbmo  fei);  folglid)  [teilt  eS  bie 
5  fapre  beS  ißräbicats  als  befdfjränft  oor. 


3066.  v — xp.  L  82. 

23ei)  jebem  negatioen  ©ajj  ift  eine  ©intfyeüung  ber  ^Begriffe  norauS 
gegangen.  Eruditi  ( 9  homines)  —  non  eruditi.  5Jtun  fagt  ber  ©af)*' 
„qvidam  homines  (fl  non)  sunt  eruditi",  baf)  baS  eine  [eingettieilte  33egrif] 
io  ©lieb  ber  (Sinttjeilung  einem  fubiect  nid)t  gufommt.  Slber  beßtn  judicio 
infmito  ift  baS  fubiect  unter  ber  Unenblid)feit  ber  2)inge  auffer  ben 
eruditis  enthalten.  Stlfo  ift  bie  23eftimung  beS  23egrifS  ber  OJtenfcfyen 
burd)  bie  ©djranfen  beS  23egrifS  ber  ©elenden. 


3067.  v—xp.  L82. 

Sille  malfre  ©intlfeilung  ift  bid£)otomie.  2Barum  nun  bie  Urteile  in 
breq  Strten  ©intljeilen?  g.  23.  in  Slnfeljung  ber  Qnantitaet.  ®a  23ieleS, 
maS  StUeS  ift,  ©ineS  auSmadjt,  ober  Uuigefeljrt  ©ineS  in  Stnfeljung  feines 
ißräbicatS  aÜeS  ift? 


3068.  v—xp.  L82.  82'. 

20  L  82: 

3n  bem  iudicio  affirmativo  mirb  baS  fubiect  unter  ber  sphaera 

1  Rfl.  3065  ist  IX  1043—6  von  Jäsche  benutzt.  ||  4  berfelben 
.9  Die  Gänsefüsschen  stammen  vom  Hg.  ||  sunt  non  eruditi.  Kant  hatte  aus 
Vergehn  erst  das  unendliche  Urteil  hingeschrieben,  setzte  dann  vor  sunt  hinzu:  non, 
26  vergoss  aber  das  non  vor  eruditi  auszustreichen.  ||  bnd  aus  bet  ||  .12  bet  2Ren[d)ent 

beö  5Jtenfd)ent 

18  Sßrabicatö 

21  Gegenüber  dem  Anfang  der  Rfl.  auf  L  82’,  links  von  2)ae  (636 fl  steht 
ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  F.  Unter  3m  lüitb  (640fl  steht, 


640  ^Reflexionen  jur  Öogif.  —  L  §.  294—296.  Qualität  ber  llrttjeile. 

eines  4?raebicat§  gebadet,  im  negativo  auffer  ber  sphaera  beS  legieren  ge* 
fejjt.  3^  Infinito  in  bie  sphaeram  eines  23egrifS,  bie  Slufferljalb  ber 
Sphäre  eines  anbern  liegt. 

L  82': 

3m  allgemeinen  Urtfjeile  toirb  [ein  Segrif]  bie  sphaera  eines  23egrifS 
ganj  innerhalb  ber  Sphaera  eines  anbern  befcploffen;  im  particularen  ein 
tljeil  ber  erfteren  unter  bie  (Sphäre  beS  anbern;  im  einzelnen  ein  23egrif, 
ber  gar  feine  Sphaeram  f)at,  mithin  bloS  als  Sljeil,  unter  bie  sphaeram 
eines  anbern  befd)loffen.  SXlfo  finb  bie  iudicia  singularia  ben  vni- 
versalibus  gleich  ju  fdjafjen,  unb  Umgefeljrt  ift  ein  iudicium  vniversale 
als  ein  einjelneS  Urteil  in  Slnfelptng  ber  sphaera  ju  betrauten.  Zieles, 
fo  fern  es  an  ftd)  nur  eines  ift. 


3069.  ift.  L  82'. 

Obgleich  bie  [©nfdjranfmtg]  SluSfcfyliefjung  eine  negative  ift,  fo  ift 
bodf  bie  23efd)ranfung  eines  Segrifs  eine  pofitioe  ^anblung.  ©aper 
<5inb  ©renjen  pofitioe  begriffe  [ber]  befcpränfter  ©egenftänbe. 

SlUeS  2Jtoglid)e  ift  a  ober  non  A.  @age  id)  alfo:  etrnaS  ift  non  A, 
fo  ift  eS  ein  judicium  indefinitum.  ©enn  eS  tnirb  über  bie  Sphaera 
definita  A  pinauS  nicpt  beftimmt,  unter  melden  SSegrif  baS  obiect  ge* 
pöre,  fonbern  bloS,  bafe  eS  in  bie  (Sphäre  auper  A  gehöre,  meldpeS  eigent* 
licp  gar  feine  Sphaera  ift,  fonbern  nur  bie  2lngren|ung  einer  (Sphäre  an 
baS  Unenblidje  ober  bie  ©egrengung  felbft.  ©er  Überreft  ift  Unenblicp, 
menn  man  ootn  Unenblidjen  einen  beftimmten  Speil  toegninunt. 


gleichfallt  später  (auch  wohl  von  Jäsche)  geschrieben:  (d)  D  *fe.  Dem  Stern  entspricht 
kein  2.  Zeichen.  Rfl.  3068  ist  IX  102i3—is,  10326 — 1042 ,  vielleicht  auch  IX  102 isf. 
von  Jäsche  benutzt.  ||  5  llrttjeile?  ttrttjeilen?  llrttjeil??  ||  6  ganj?  gap?  ||  7  ttjeil 
ber?  ttjeil  beS?  ||  beS  anbern??  ber  anbern? 

13  Rfl.  3069  ist  IX  104i—i6  von  Jäsche  benutzt.  ||  IG  befdjränfter ?  be* 
fdjranfter?  ||  19  roelctjen?  toeläjem?  ||  20  bah  eö  fehlt.  ||  A  getjöre?  A  gehöre? 
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3070.  co.  L  82. 

2Ben  Q>  blos)  bie  logifd)e  S'orrn  SSeränbert  »erben  foU,  fo  mu|  bie 
Materie  ber  Söegriffe,  b.  i.  ber  ^n^alt  berfelben,  nidbt  neränbert  (au§ 
mortalis  nxc^t  nonmortalis  gemalt)  »erben.  2)a  nun  bie  ßogif  eg  blo§ 
5  mit  ber  $orm  be§  ttrtbeilS,  nicht  mit  ben  Gegriffen  ihrem  Sn^alte  nad) 
ju  tt)un  bat,  fo  ift  bie  Unterfcbeibung  ber  Unenblid)en  non  negatioen  Ur= 
ttieilen  nid)t  jur  Sogif  gehörig,  2)iefe  Benennung  gebt  aud)  nur  auf  bie 
Nerbütung  be§  (SctjeittS  einer  negation  be§  Unterfafje<3  in  einem  Nernunft* 
fd)luffe,  »enn  ba§  praebicat  beffelben  bloS  nerneinenb  ift.  j.  33.  (Sine  jebe 
iü  Subftanj,  bie  nicht  tpeilbar  ift,  ift  nicht  ner»e§lid).  Atqui  bie  Seele  ift 
[ein]  nid)t  eine  tbeilbare  @ubftau$  rc  :c.  -fpier  ift  minor  bejabetib,  b.  i.  ba§ 
praebicat  ift:  anima  est  nondiuisibilis. 


3071.  (o.  L  82.  Über  imd  in  dem  Schlusssatz  von  L  §■  294 : 

ein  Nerneinenb  Urtpeil  ift  nom  Urtbeile,  »a§  einen  Nerneinenben 
i5  Negrif  nom  Subfecte  bejaht,  unterfd)ieben.  Sn  ber  relation  befiehl  ber 
Unterfchteb. 


3072.  co.  L82. 

sftacp  bem  principio  exclusi  medii  ift  bie  Sphäre  eine«  93egrif§ 
relatin  auf  eine  anbere  ent»eber  auSfcbliejjenb  ober  einfchliepenb. 


1  Am  Anfang  der  Rß.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes  E.  Der 
zweiten  Satz  der  Rß.  3070  hat  Jäsche  aus  seinem  Zusammenhänge  herausgerissen  und 
ihn  IX  104j9—21  in  §.  22  Anmerk.  2  auf  Rß.  3072  folgen  lassen. 

14  In  ein  die  Endung  sehr  unsicher,  eine? 

17  Rß.  3072  ist  IX  104i7—i9  von  Jäsche  benutzt. 

Äant’ä  Schriften.  £anb|cfcrtftll$ei  HL  ^ 


tf42  Sfteftejionen  jur  Cogtf.  —  L  §.  297—300.  «Bebtnßunß  ic.  bet  Urt&etle. 

L  $.  297—300. 

[ Bedingung ,  Bestimmung ,  Zergliederung  der  Urtheile.] 


3073.  v—x?q3??  L83.  Zu  L  §.  297 : 

2)ie  affertton  ift  enttneber  nur  bebingt  (f)t)potfjetifct)e§  Urteil)  ober 
ba§  ©ubiect :  al§benn  ift  e§  iudicium  restrictum.  2Ule  ©eletjrte  al§  ß 
5J?enfd)ert  fmb  einanber  gletd)  ju  achten,  ift  bie  limitation  bet)  ber  copula, 
fo  ift§  modale. 


3074.  ß1.  L  83'.  Zu  L  §■  298  Nr.  1  und  2: 

1.  3)ie  erftere  geben  eine  bemonftration,  j.  6.  oon  ber  2Renfd)en 
$et)lbarfeit.  Gmblitfye  Statur.  io 

un^ureid^enb  ift  Don  ber  ©eletjrfamfeit  bie  $at)igfeit 

7  modale  sc.  iudicium ,  vgl.  L  §.  309  (66223). 

9 — 11  uti jureidjen.  ||  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  492  (§.  331  Nr.  1  = 

L  §.  298  Nr.  1) :  Die  zureichenden  Bedingungen  der  Urtheile  „sind  so  beschaffen ,  dass 
ausser  ihnen  nichts  weiter  erfodert  wird ,  um  von  der  Wahrheit  des  Urtheils  völlig  gewiss  15 
zu  werden ,  und  sie  geben  also  eine  Demonstration  des  Urtheils.  Die  zureichende  Be¬ 
dingung  von  dem  Urtheile:  dass  der  Mensch  irren  könne ,  ist  die  Einschränkung  seines 
Verstandes.  Denn  deswegen  kan  er  nicht  lauter  deutliche  Vorstellungen  haben,  folglich 
muss  er  verworrene  Vorstellungen  haben,  und  also  kan  er  auch  das  Wahre  mit  dem 
Falschen  vermengen,  und  mithin  irren.  Eine  unzureichende  Bedingung  muss  noch  mit  2u 
andern  Beweisthümem  verknüpft  werden ,  wenn  man  von  der  Wahrheit  des  Urtheils 
völlig  gewiss  seyn  will.  Wenn  wir  urtheilen :  Leibnitz,  oder  ein  Mensch  besitzt  eine 
grosse  Gelehrsamkeit;  so  ist  der  gelehrte  Kopf  oder  das  Genie  desselben  Menschen 


Fortsetzung  von  S.  637. 

[83]  §.  297.  Alle  wahre  Urtheile  haben  einen  Grund  und  einen  hin-  25 
reichenden  Grund  ihrer  Wahrheit  §.  16.  Dieser  Grund  wird  die  Bedingung 
der  Urtheile  genennet  (hypothesis,  conditio  iudicii).  Folglich  kann  aus  der¬ 
selben  die  Wahrheit  und  Unrichtigkeit  der  Urtheile  erkannt  werden.  Sie  ist 
demnach  das  Kennzeichen  und  der  Beweisthum  der  Wahrheit  §.  94.  191. 

§.  298.  Die  Bedingungen  der  Urtheile  sind  1)  entweder  zureichende  oder  so 
unzureichende  Bedingungen  §.  297.  119.  191;  2)  entweder  innerliche  oder  ausser- 
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2.  Die  erften  ftnb  innere  SJierfmate  be§  Dingeg,  bie  anbern  j. 
Beugnifj. 


3075.  ß2—e2.  L  83.  Neben  L  §.  298  Nr.  2: 

SBenn  ®ott  bie  2Belt  Dentisten  miß  {>  ÜEßelt  immer  erhalten  miH), 
5  fo  fan  jie  bergefjen  (bie  SBelt  bauert  ewig), 

L83'.  Zu  L  §.  298  Nr.  3  : 

Die  Körper  ftnb  teilbar. 

Die  Äörper  fyaben  ade  Söärme. 


3076.  ß1.  L  83'.  Zu  L  §.  298  Satz  2  (Z.  30 ff.): 

10  Der  9Jtenfd)  fan  fdjlüjje  2ftact)en. 

eine  unzureichende  Bedingung  seiner  würklichen  Gelehrsamkeit:  denn  es  gibt  sehr  viele 
Menschen ,  welche  die  vortreflichsten  Naturgaben ,  und  demohn erachtet  gar  keine  Ge¬ 
lehrsamkeit  besitzen.  Wer  würklich  gelehrt  werden  will ,  der  muss  ausser  den  Natur¬ 
gaben ,  die  gehörige  Erziehung  und  Gelegenheit  haben ,  ja  es  müssen  hundert  andere 
15  Umstände  Zusammenflüssen ,  ehe  ein  grosser  Gelehrter  erschaffen  werden  kan.11 

lf.  2)ingeS .*  II  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  492 f.  (§.  331  Nr.  2):  Die 
innerlichen  Bedingungen  ,, sind  in  dem  Urtheile  selbst  enthalten ,  und  befinden  sich  als 
Merkmale  in  den  Subjectena ;  die  äusserlichen  Bedingungen  „ aber  befinden  sich  ausser 
den  Dingen ,  worüber  wir  urtheilen.  .  .  .  Dahin  gehöret  z.  E.  wenn  die  Bedingung  des 
20  Urtheils,  die  Erfahrung ,  oder  das  Zeugniss  glaubwürdiger  Zeugen,  ist.u 

10  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  493 f.  (§.  331  Nr.  3):  Zu  den  zufälligen 
Bedingungen  der  Urtheile  „gehören  die  zufälligen  Beschaffenheiten  der  Subjecte,  und 
die  Verhältnisse  derselben,  um  welcher  willen  ihnen  ein  Prädicat  zukomt  oder  nicht 
zukomt.  Z.  E.  .  .  wenn  ich  urtheile:  dass  die  Sonne  meine  Stube  erleuchtet;  so  be- 
26  stehet  die  Bedingung  dieses  Urtheils  in  dem  Verhältnisse  der  Sonne,  wenn  sie  nemlich 
aufgegangen  ist.  Zu  den  schlechterdings  nothwendigen  Bedingungen  gehöret  das  Wesen, 
die  wesentlichen  Stücke,  und  die  Eigenschaften  des  Subjects,  um  welcher  willen  ihm 
ein  Prädicat  zukomt  oder  nicht  zukomt.  Z.  E.  ein  Mensch  kan  vernünftig  reden ,  ein 

liehe  Bedingungen  §.  297.  94;  3)  entweder  schlechterdings  nothwendige  oder 
30  zufällige  Bedingungen.  Jene  sind  das  Wesen,  die  wesentlichen  Stücke,  die 
Eigenschaften  oder  die  Erklärung  des  Subjects,  und  diese  seine  zufälligen  Be¬ 
schaffenheiten  und  Verhältnisse  §.  297,  121.  273.  Wenn  die  zufällige  Be- 

41* 
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<Die  Sonne  erleuchtet  bie  [norbltdje]  ifßole  ein  halb  3>ahr. 

2Ba8  au<3  ber  logifd)en  ©rflärung  hetgenommen  ^  e*ne  no^e 
menbige. 


3077.  ß1.  L  83 .  Neben  L  §.  298  Schlusssatz : 

m  ift  nicht  nötfjig  ju  tagen:  ber  2Kenfch,  weil  er  Vernunft  hat,  ?an  8 
fd)lüfee  machen. 

2Benn  ber  5Jtenfd)  tugenbhaft  ift,  fo  liebt  er  feinen  fceinb. 


Mensch  kan  Schlüsse  machen,  ein  Mensch  kan  denken.  Die  Bedingung  des  ersten 
Urt heile  ist  das  Wesen  des  Menschen ,  weil  er  aus  einer  vernünftigen  Seele  und  einem 
menschlichen  Körper  bestehet ,  die  miteinander  in  der  allergenauesten  Verbindung  stehen ,  io 
so  kan  er  vernünftige  Gedanken  und  Worte  zu  gleicher  Zeit  würkltch  machen.  Die 
Bedingung  des  zweyten  Urtheils  ist  ein  wesentlich  Stück  des  Menschen ,  ziemlich  die 
Vernunft ,  denn  die  würke.t  alle  Schlüsse.  In  dem  dritten  Urtheile  ist  die  Bedingung 
eine  Eigenschaft  des  Menschen ,  sein  Verstand:  denn  wo  I  erstand  ist,  da  muss  auch 
ein  Vermögen  zu  denken  seyn.  Da  nun  in  den  logischen  Erklärungen  einer  Sache,  is 
ihr  Wesen ,  ihre  wesentlichen  Stücke  und  ihre  Eigenschaften  enthalten  sind:  so  hat 
ein  Urtheil  allemal  eine  schlechterdings  nuthweudige  Bedingung ,  wenn  sie  aus  der 
logischen  Erklärung  des  Subjects  hergenommen  wird 

2 — 3  nott)tt>enbige  sc.  Bedingung 

5 — ß  Z.  5 — 6'  gehören  eigentlich  zu  L  §.  299  Kr.  1,  Z.  7  zu  L  §.  299  Nr.  2.  20 
Zur  Sache  vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  494 f.  (§.  332=  L  §.  299):  „Wenn  die 
Bedingung  eines  Urtheils  eine  innerliche  zureichende  und  schlechterdings  nothwendige 
Bedingung  ist,  so  ist  das  bejahende  oder  verneinende  Prädicat ,  welches  um  ihrentwillen 
dem  Subjecte  zugeschrieben  wird,  ebenfals  ein  schlechterdings  noth  wendig  es  Merkmal 
des  Subjects ,  und  es  kan  beständig  in  allen  Umständen  von  ihm  bejahet  oder  verneinet  26 
werden.  Denn  wo  der  hinreichende  Grund  ist,  da  ist  auch  die  Folge  desselben ;  ist 
nun  jener  schlechterdings  nothwendig,  so  ist  er  allemal  da,  und  also  auch  seine  Folge. 

Ich  kan  von  dem  Menschen  beständig  urtheilen :  er  kan  vernünftig  reden,  er  kan 
Schlüsse  machen,  er  kan  denken.  Es  ist  kein  Fall  zu  denken,  in  welchem  ich  sagen 
könte,  dass  diese  Urtheile  in  demselben  Falle  ganz  falsch  seyn  solten.  Wenn  nun  ein  30 
Urtheil  eine  solche  innerliche  nothwendige  und  zureichende  Bedingung  hat,  so  erfodert 

dingung  eines  Urtheils  mit  dem  Subjecte  desselben  verbunden  wird,  so  wird 
sie  die  Bestimmung  oder  Einschränkung  des  Urtheils  genennet  (determinatio 
et  limitatio  iudicii). 
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3078.  ß1.  L  83.  Zu  L  §.  299  Nr.  1: 

6irt  triangel,  ber  brei)  fetten  tjat,  fjat  bret)  2Bin?el. 

(Sin  menfcf),  mettn  er  enblid)  ift,  fann  irren. 

Zu  L  §.  299  Nr.  2: 

5  @tn  metfer,  tnenn  er  enblicfyer  3Ratur  ift,  betrügt  fid). 

3)ie  @onne  tnirb  nerfinftert,  mettn  ber  ^Jfonb  baoor  tritt. 

L  83'.  Zu  L  §.  299  „ iudicium  determinatum“ : 

2Birb  au§  einem  t)5lfern  in  einen  niebrigern  SSeränbert. 


die  Wahrheit  desselben  gamicht ,  dass  man  sie  besonders  in  dem  Urtheile  gedenke. 
10  Denn  da  sie  ohnedem  in  dem  Begriffe  von  dem  Subjecte  verborgen  liegt ,  so  ist  das 
Urtheil  vollkommen  richtig ,  ich  mag  nun  diese  Bedingung  desselben  zugleich  denken 
oder  nicht.  Ich  mag  entweder  denken:  der  Mensch  kan  Schlüsse  machen ,  oder  der 
Mensch ,  weil  er  Vernunft  hat ,  kan  Schlüsse  machen;  die  Wahrheit  dieses  Urtheils  wird 
nicht  vermehrt ,  wenn  ich  die  Bedingung  gedenke ,  sie  wird  auch  nicht  vermindert ,  wenn 
15  ich  sie  nicht  denke.  Diese  Bedingungen  müssen  nur  alsdenn  gedacht  und  angeführet 
werden ,  wenn  man  das  Urtheil  beweisen ,  und  also  von  demselben  gewiss  werden  will. 
Ganz  anders  verhält  es  sich,  mit  den  zufälligen  Bedingungen  der  Urtheile.  Da  die¬ 
selben  bald  da  bald  nicht  da  sind,  so  kan  auch  das  bejahende  oder  verneinende 
Prädicat  nicht  beständig  und  nothwendig  dem  Subjecte  zukommen.  Sondern  wenn 
20  diese  Bedingung  da  ist,  so  ist  auch  das  Prädicat  da,  und  wenn  sie  nicht  da  ist,  so 
ist  auch  das  Prädicat  nicht  da.  Z.  E.  wenn  die  Erkentniss  des  Guten  rührend  ist, 
so  bewegt  sie  den  Willen:  ist  sie  nicht  rührend,  so  bewegt  sie  auch  den  Willen  nicht. 
Es  ist  demnach  klar,  dass,  wenn  man  die  zufällige  Bedingung  eines  Urtheils  nicht 
gedenkt,  man  sich  auf  dasselbe  Urtheil  nicht  verlassen  kan,  sondern  es  ist  bald  wahr, 
25  bald  falsch.  Als  wenn  ich  sage:  die  Erkentniss  des  Guten  bewegt  den  Willen.'-'- 

8  in  einen?  in  einem?  ||  niebrigern?  niebrigen?  ||  Vgl.  Meiers  Vemunftlehre 
1752  S.  495,  wo  der  Terminus  „Bestimmung  oder  Einschränkung  der  Urtheile “  damit 

§.  299.  Wenn  die  Bedingung  eines  Urtheils  1)  eine  innerliche,  schlechter¬ 
dings  nothwendige  und  zureichende  Bedingung  ist,  so  ist  sie  von  dem  Subjecte 
so  unzertrennlich.  Man  mag  sie  also  gedenken  oder  nicht,  so  ist  sie  doch  da, 
und  folglich  kommt  auch  das  Prädicat  dem  Subjecte  zu  oder  nicht,  nach  dem  es 
entweder  bejahet  oder  verneinet.  Die  Wahrheit  erfodert  alsdenn  nicht,  dass 
man  diese  Bedingung  mit  dem  Urtheil  verbinde  §.  295.  Ist  sie  aber  2)  eine 
zufällige  Bedingung,  so  ist  sie  bald  da,  bald  nicht  da,  und  das  Urtheil  würde 
35  bald  wahr,  bald  nicht  wahr  sein.  Es  erfodert  es  demnach  die  Wahrheit,  dass 
man  diese  Bedingungen  mit  dem  Urtheile  verbinde.  Ein  bestimmtes  Urtheil 
(iudicium  determinatum,  limitatum)  ist  ein  Urtheil,  welches  eine  Bestimmung 
hat;  ein  Urtheil,  welches  nicht  bestimmt  ist,  ist  ein  unbestimmtes  Urtheil 
(iudicium  indeterminatum,  illimitatum). 


646  [Reflexionen  jur  ßogif.  —  L  §.  297 — 300.  23ebingung  ic.  ber  Urteile. 


Ferner  L  83  aus  ß1 — e2: 

Sitte  aKenfc^en  müfcen  natürlicher  SEBeije  fterben. 


3079.  ß1.  L  84'  Zu  L  §.  300  „ analysis 

2)te  23efd)affen^eit  be§  ( ’f  fubject«)  praebicatS.  2)er  SSebingung. 

Zu  L  §.  300  Anfang  von  Satz  2 : 

(Sin  Körper  ift  tfyeübar. 

Zu  L  §.  300  Schluss: 

2)ie  Sßelt  ift  nicht  ®ott. 


begründet  wird ,  dass  „in  der  That  dadurch  der  Begrif  des  Subjects,  aus  einem 
hohem  und  allgemeinem ,  in  einen  niedrigem  und  weniger  allgemeinen  verwandelt  wird."  10 
4  Nach  Meiers  Vemunftlehre  1752  S.  496  gehört  zur  Zergliederung  eines 
Urtheils ,  „dass  man  nach  und  nach  auf  alles,  gehörig  achtung  gebe,  was  in  demselben 
vorkomt,  aufs  Subject ,  aufs  Prädicat,  auf  den  Verbindungsbegrif,  oder  die  Verneinung 
desselben ,  auf  die  Bedingung,  und  auf  alles  übrige  Mannigfaltige ,  von  dem  wir  erst 
in  dem  folgenden  handeln  werden ||  8  Vgl.  Meiers  Vemunftlehre  1752  S.  497 :  „Man  15 
findet  viele  Studierende,  welche  z.  E.  die  philosophischen  Sätze  ganz  verkehrt  verstehen 
und  anwenden ,  und  zwar  deswegen,  weil  sie  solche  Sätze  niemals  vermittelst  der  Zer¬ 
gliederung  hinlänglich  durchdacht  haben.  Die  Weltweisen  sagen:  alle  ausser  einander 
befindliche  Dinge  sind  einander  unähnlich  und  ungleich.  Manche  schliessen  daraus, 
dass  die  Dreyeinigkeit  eine  ungereimte  Sache  seg,  weil  man  glauben  müsse,  dass  die  20 
drey  Personen  der  Gottheit  einander  vollkommen  ähnlich  und  gleich  sind.  Allein i 
hätten  solche  Leute  den  philosophischen  Satz  recht  zergliedert,  so  würden  sie  gefunden 
haben,  er  rede  nur  von  Dingen,  die  ausser  einander  befindlich  sind;  nun  aber  befinden 
sich  die  drey  Personen  der  Gottheit  nicht  ausser  einander.  Allein  so  gehts ,  die  meisten 
hören  und  sehen  nur  mit  halben  Ohren  und  Augen.1'’  25 


[84]  §.  300.  Die  Zergliederung  eines  Urtheils  (analysis,  resolutio  iudicii) 
besteht  darin,  wenn  man  nach  und  nach  auf  alle  Theile  desselben  Achtung  giebt. 
Alle  Urtheile  können  zergliedert  werden  §  139,  und  durch  diese  Arbeit  findet 
man  nicht  nur  die  Beweise  der  Urtheile  §.  297;  sondern  man  lernt  sie  auch 
recht  fassen,  und  andern  vortragen.  30 


9tr.  3078-3080  (Sßonb  XVI). 
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L  §.  301—303. 

IX  102—103.  §.  21. 

[Quantität  der  TJrtheile.J 


3080.  ß1.  L  84'.  Zu  L  §.  301  „iudicium  singulare^ : 
s  2lbam  inar  fe^lbar. 

(Sljnj’tuS  ift  ber  ©ünbetttilger. 

Zu  L  §.  301  Satz  3: 

Sitte  2)?enjd)en  jtnb  fterblid) ; 

einige  jtnb  gelehrt. 

io  v — ip.  L  84.  Zu  „iudicium  particulare“ : 

plurale. 

ß1.  L  84' .  Gegenüber  von  L  §.  301  Satz  5  (Z.  29 — 31): 

einige  9D7enfd)en  [finb]  irren. 

alle  irren. 

is  Zu  den  terminis  A,  E,  I,  0  in  L  §.  301  (Z.  33 f.) : 

SlUe  menfdjen  jtnb  fterblidj.  Äein  ilfenfd)  ift  unfträflidj. 

13 — 14  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  498:  „ Man  darf  nicht  denken ,  als 
wenn  die  besonderen  Urtheile  niemals  auch  allgemein  wahr  wären;  sondern  es  gibt  zwar 
besondere  Urtheile ,  die  nur ,  als  besondere  Urtheile  betrachtet ,  wahr  sind,  z.  E.  einige 
20  Menschen  sind  gelehrt:  denn  es  ist  nicht  wahr,  dass  alle  Menschen  gelehrt  sind;  allein 
es  gibt  auch  Urtheile ,  die  man,  um  gewisser  Ursachen  willen,  besonders  abfasst ,  und. 
die  auch  allgemein  wahr  sind.  Z.  E.  einige  Menschen  können  irren,  und,  alle  Menschen 
können  irren.“ 

§.  301.  Das  Subject  eines  ürtheils  ist  entweder  ein  einzelner  oder  ein 
26  abstracter  Begriff  §.  293.  260.  Jenes  ist  ein  einzelnes  (iudicium  singulare), 
dieses  ein  gemeines  Urtheil  (iudicium  commune).  Welches  das  Prädicat  ent¬ 
weder  von  allen  unter  dem  Subjecte  enthaltenen,  oder  von  einigen  bejahet  oder 
verneinet.  Jenes  ist  ein  allgemeines  (iudicium  universale),  dieses  ein  beson¬ 
deres  Urtheil  (iudicium  particulare).  Das  letzte  ist  entweder  zugleich  allgemein 
30  wahr,  ein  nicht  bloss  besonderes  Urtheil  (iudicium  non  tantum  particulare), 
oder  nicht,  ein  bloss  besonderes  Urtheil  (iudicium  tantum  particulare).  Alle 
diese  Urtheile  bejahen  entweder,  oder  verneinen  §.  294.  Die  allgemeinen  be¬ 
jahenden  Urtheile  heissen  A;  die  allgemein  verneinenden  E;  die  besonders  be¬ 
jahenden  I;  und  die  besonders  verneinenden  0.  Das  Prädicat  aller  allgemeinen 


648  TReflejionen  jur  Sogif.  —  L  §.  301—303.  Quantität  bet  ttrttjetle. 

Einige  finb  Don  SSorurtfjeilen  eingenommen,  einige  ftnb  nid^t  oon 
23orurtlfetlen  eingenommen. 

Zu  L  §.  301  „ Das  Prädieat  —  werden11  (647 )f,  64820/.)'- 

2lHe  ÜRenfcfjen  ftnb  fterblid).  Äein  3J?enfc^  ift  unfiräflid).  Sille  finb 
ftraflicf).  & 

Zu  L  §.301  vorletzter  Satz: 

©ott  ift  oljne  fefjler.  2ltle§,  ma§  ©ott  ift,  ift  ofyne  fehler. 

Zu  L  §.  301  „so  —  rechnen“  (Z.  23  f.): 

9tur  nid)t  bie  blof}  befonbere. 


3081.  x3 — v?  ß1 —  e2??  L  84.  85.  Kant  fügt  in  L  §.302  vor  10 
„wenn“  (Z.29)  eine  1,  vor  „oder  einigen “  (Z.30)  eine  2  hinzu  und 
macht  auf  L  85  am  Rand  rechts  folgende  Bemerkung ,  die  sich  wohl 
auf  „oder  einigen möglicherweise  aber  auch  auf  „oder  einigen  —  zu¬ 
kommt“  (Z.  30)  bezieht: 

öfters  fann  burd)  bie  33ebingung  baS  ledere  Slllgemein  gemalt  15 
merben. 


7  tt>a$  ®Ott  ift  ot)ne  ||  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  499:  ,, Man  kan  den 
einzeln  Urtheilen  die  Gestalt  der  allgemeinen  .  .  .  geben.  An  stat:  GOtt  ist  allmächtig, 
kan  man  sagen:  wer  GOtt  ist ,  ist  allmächtig. “ 


Urtheile  ist,  in  Absicht  auf  das  Subject,  ein  allgemeiner  Begriff,  weil  die  ver-  20 
neinenden  in  bejahende  können  verwandelt  weiden  §.  294.  262.  Und  weil  so¬ 
wohl  in  den  einzeln,  als  auch  in  den  allgemeinen  Urtheilen,  geurtheilt  w'ird, 
dass  das  Prädieat  dem  ganzen  Subjeete  zukomme  oder  nicht;  so  kann  man  die 
einzeln  Urtheile  zu  den  allgemeinen  rechnen.  Tn  so  ferne  ein  Urtheil  entweder 
ein  einzelnes  oder  ein  gemeines  ist,  in  so  ferne  schreibt  man  ihm  eine  Grösse  z5 
zu  (quantitas  iudicii). 

§.  302.  Ein  allgemein  bejahendes  Urtheil  ist  wahr,  wenn  das  Prädieat 
allen  unter  dem  Subjeete  enthaltenen  zukommt  §.  301.  295.  Es  ist  also  falsch, 
wenn  das  Prädieat  keinem  einzigen  unter  dem  Subjeete  enthaltenen  zukommt, 
[85]  oder  einigen,  oder  auch  nur  einem  einzigen  derselben  nicht  zukommt  30 
Ein  allgemein  verneinendes  Urtheil  ist  wahr,  wenn  das  Prädieat  allen  unter  dem 
Subjeete  enthaltenen  zuwider  ist  §.  301.  295.  Es  ist  also  falsch,  wenn  das 


9Jr.  3080—3083  (SSanb  XVI). 


649 


3082.  ß1.  L  85.  Zu  L  §.  303  Nr.  1: 

©in  fold£>e§  Urteil  tüirb  allgemein,  e.  g.  Sille  ©elfter  ftnb  um 
fterblid). 

Zu  L  §.  303  Nr.  2: 

s  Stile  Sßerfe  ©otte§,  menn  ©ott  miH,  ftrtb  unäerftöf>rlid>. 

Äein  5D?enfdt)  fann  natürlicher  SBeife  unfterbltd)  fetjn. 

©in  febe§  befonbereg  Urt^eü  tan  burd)  bie  be^gefügte  33ebtngung 
in  ein  allgemeines  neränbert  merben. 


3083.  g2?  x3?  (f—e2?)  L  84'. 
io  Sitte  analt)tifd)e  Urteile  ftnb  allgemein, 
fyntljetifäje  ftnb  empirifd^  unb  befonbere. 

2 — 3  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  501:  „oder,  welches  einerleg  ist,  das 
[in  §.  336  Nr.  1  =  L  §.  303  Nr.  1  näher  bezeichnete]  Urtheil  ist  allgemein  wahr || 

7 g  [)ie  Worte  (Stn  —  allgemeine!?  waren  von  Kant  zunächst  an  den  Rand  von 

15  L  85  neben  L  §.  304  Satz  3,  4  geschrieben  und  wurden  dann  dort  von  ihm  aus- 
gestrichen.  ||  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  502:  „Alle  besondere  Urtheile ,  die 
nicht  zu  gleicher  Zeit  allgemein  wahr  sind,  [ können J  in  allgemein  wahre  Urtheile  ver¬ 
wandelt  werden;  so  bald  man  nemlich  ihre  Einschränkung  erfunden  hat,  und  dieselbe 
mit  dem  Subjecte  verbindet 

20  11  Vor  unb  (Sigel!)  vielleicht  ein  Punkt.  Wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  dass 

es  sich  um  den  Anfang  des  Sigels  handelt,  bei  dem  die  Feder  aussetzte. 

Prädicat  allen  unter  dem  Subjecte  enthaltenen,  oder  einigen  derselben,  oder 
auch  nur  einem  einzigen  derselben  zubommt. 

§.  303.  Wenn  die  zureichende  Bedingung  eines  gemeinen  Urtheils  1)  in 
25  dem  Subjecte  schlechterdings  nothwendig  ist,  so  ist  sie  von  demselben  unzer¬ 
trennlich,  und  befindet  sich,  wo  sich  das  Subject  befindet,  folglich  in  allen  unter 
ihm  enthaltenen  §.  263.  Also  ist  alsdenn  das  Urtheil  allgemein  wahr,  denn 
wo  die  Bedingung  ist,  da  ist  auch  das  Prädicat  §.  299.  Wenn  daher  ein  Prä¬ 
dicat  von  einem  abstracten  Begriffe  um  seines  Wesens,  oder  wesentlichen  Stücks, 
30  oder  Eigenschaft,  oder  Erklärung  willen  bejahet  oder  verneinet  wird,  so  ist  das 
Urtheil  allgemein  wahr  §.  298.  299.  2)  Wenn  diese  Bedingung  eine  Bestimmung 

ist,  so  wird  sie  schlechterdings  nothwendig,  so  bald  sie  mit  dem  Subjecte  ver¬ 
bunden  wird,  weil  von  demselben  dadurch  alle  Dinge  ausgeschlossen  werden» 
denen  diese  Bestimmung  nicht  zukommt  §.  299.  Und  also  ist  das  bestimmte 
35  Urtheil  allgemein  wahr. 

Fortsetzung:  S.  651. 


650  SReflejionen  jur  Sogt!.  —  L  §.  301—303.  Quantität  ber  Urtljeile. 

Sn  tenen  ift  ba§  praebicat  fo  mohl  obiectio  als  fubiectiö  in  bern 
conceptu  be£  fubiects  enthalten,  in  biefen  aber  nur  obiectio. 


3084.  x—l?  (vf)  L  84'. 

[©et  qoatitaet  nacf):  beiafjetibe  oernetnenbe  unb  p] 

2) er  pofttion  nadfc). 

problematifche  unb  bogmatifche  ober  affertorifcpe. 

3) ie  goantitaet  betrift  nicpt  Die  begriffe,  fonbern  if)r  33erf)altni§. 
3)er  goantitaet  nach  ftnb  nur  [a  unb  beiafjenbe  unb  oerneinenbe]  aflge= 

meine  unb  befonbere;  benn  baS  fubiect  ift  enttoeber  ganfj  oon  ber  notton 
beS  praebicats  ein  ober  auSgefchloffen, 

ober  jum  J^eil  ein,  jum  3:^eil  auSgefchloffen. 

(s  ob  bie  propofttion  categorifd)  (ober  bebingt  ober  bisfunctio  ift).) 
qvaeitas.  qvalitas.  qvantitas. 

3)ie  quaeitaet  betrift  bie  copulam  als  bie  relation  eines  Grrfenntni8= 
grunbeg  gurn  fubiect  unb  bie  energie,  b.  i.  ben  grab  biefeö  ©runbeS  unb 
ber  relation.  e.  g.  ©ott  ift  nothmenbiger  SBetfe  geregt. 


3083.  q—v.  L84. 

3)aS  generale  ift  baS,  ma§  nur  einiges,  unb  jtoar  ba§,  mag  ben 
meiften  ©emetn  ift,  in  ^Betrachtung  jieht. 

©enerale  [Urteile]  @äpe  (s  ftnb  folcpe,  toeldpe  nicht  pinreicpenbe  23e= 
bingungen  ber  fubfumtion  enthalten)  ftnb  bie,  fo  blo§  [auf  bas]  oon  bem 
allgemeinen  ©emiffer  ©egenftdnbe  etmaS  enthalten,  e.  g.  2)?an  mup  bie 
Setoeife  grünblich  machen.  Unioerfale:  bie,  fo  oon  einem  ©egenftanbe 
ettoag  allgemein  behaupten. 


8  nad)  fehlt.  ||  [a] ?  [a]?  ||  11  Rechts  vom  Schluss  dieser  Z.  ein  später  (wohl 
von  Jäsche)  hinzugesetztes ,  eingeklammertes  D.  Z.  8—11  sind  IX  102io-i3  von 
Jäsche  benutzt.  ||  12  s-Zusatz:  /u — (f  . 

1  ^  Über  der  Rß.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes ,  eingeklammertes  a. 
Die  Rß.  ist  IX  102^6-30  von  Jäsche  benutzt.  ||  18  ben?  bem*  ||  20  s-Zusatz:  v—ifj. 
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(*  Generalia  ber  9tegierung§funft  finb  nur  ba§,  ma§  ba$  genus 
betrift.  g.  ©.  ber  (ärgieljung  ber  Äinber  als  Äinber  überhaupt; 
specialia;  nad)  itjrem  33erfd)iebnen  alter,  ©efunbfyeit,  Umftänben.) 


3086.  v—x p.  L  84'. 

5  Allgemeine  Regeln  [(ober  au$]  finb  entaeber  an  alt)  tt.f  all= 
gemein:  inbem  fte  non  ben  Sßerfc^iebentjeiten  abftraljiren  [unb  bie  39], 
ober  f t) ntt) etitdt)  allgemein:  unb  biefe  attenbiren  auf  bie  llnterfdjiebe, 
beftimmen  bod)  aud)  in  Anfeljung  iljrer.  3e  einfacher  ein  obiect  gebaut 
mirb,  befto  eljer  ift  analtytifdje  aUgemeinljeit  gufolge  eines  S3egrif<S  tnoglid). 
io  2)ie  trigonometrie  bebarf  fd)on  Diele  Otegeln* 


3087.  o).  L  84.  Über  L  §.  301: 

Doantität,  Dualität,  Oftelation  unb  mobalttät. 


L  §.  304. 

[Einfache  und  zusammengesetzte  Urtheile.] 


15  3088.  ß1  L  85.  Zu  L  §.  304  „ iudicium  compositum 

®ott  unb  alle  enblidje  ©eifter  finb  unfterblid). 

1  s-Zusatz:  v — /  *  (a*) 

5  Vor  der  Hfl.  ein  später  (wohl  von  .lösche)  hinzugesetztes ,  eingeklammertes  b. 
Die  Rfl.  ist  IX  102/3  in  §.  21  Anm.  3  von  Jäsche  benutzt.  ||  10  Diele?  Dielet? 

30  16  Dasselbe  Beispiel  für  zusammengesetzte  Urtheile  bringt  auch  Meiere  Vernunft¬ 
lehre  1752  S.  503.  _ _ _ _ _ 

Fortsetzung  von  S.  6 49. 

§.  304.  Ein  Urtheil  hat  entweder  nur  Ein  Subject  und  Ein  Prädicat,  oder 
mehrere.  Jenes  ist  ein  einfaches  Urtheil  (iudicium  simplex),  dieses  aber  ein 
25  zusammengesetztes  (iudicium  compositum).  Wenn  das  Subject  und  Prädicat 


652  JReflejtonen  jur  Sogt!.  -  L  §.  304.  ©htfac^e  unb  aufammengefefcte  Urteile. 

Zu  L  §.  304  „ subiectum  et  praedicatum  principale11  : 

e.  g.  3)er  aümdd)ttge  ©ott  t)at  Me  befte  2Belt  erraffen. 

[©ott  unb  ber  5Rad)fte  f] 

L  86'.  Zu  L  §.  304  „ iudicium  copulativum“ : 

©ott  unb  ber  9tad)fte  foflen  geliebet  tnerben. 

©ott  t)at  alle  SDinge  erfc^affen  unb  regiert  btefelbe. 


3089.  x—X?  v—£?  7t— o?  (rjf)  L86.  Zu  L  §.  304  ff.,  neben 
L  §.305: 

[2iufferorb]  Sufammengefekte  Urteile: 

1.  ber  copulatton:  burd)  ein  fubiect  jtoe^  praebicate  ober  umgefef)rt;  io 

2.  ber  confeqoen|:  conbitionale? 

B.  ber  oppofttion  [btöiunction]  unb  conjundion  jufammen:  biSjunctioe. 


2  In  Meiers  Vernunftlehre  S.  504  heisst  das  Beispiel:  „ Der  allmächtige  GOtt 
hat  diese  Welt ,  welche  würklich  ist,  erschaffen. “  ||  ®et ?  ber? 

9  Zu  [Slufferorb]  vgl.  628 io,  655 5.  ||  11  In  confeqüenfc  die  Endung  nicht  15 
ganz  sicher.  ||  12  In  [btSjundtOn]  und  biSjlincttöe  die  Endungen  nicht  ganz  sicher. 

653^  Über  „ consequens “  (65323)  stehn,  halb  vencischt,  die  Worte:  Sille 
Sunfele.  II  653g— IO  Die  Gänsefiisschen  stammen  vom  Hg.  ||  Vgl.  Meiers  Vernunft¬ 
lehre  1752  S.  505:  „Wenn  wir  denken:  wenn  GOtt  diese  Welt  nach  höchster  Weisheit 
erschaffen  hat,  so  ist  sie  die  beste ;  so  urtheile  ich  auf  eine  bedingte  Art.“  „Ein  20 
Urtheil  wird  dadurch  nicht  bedingt,  wenn  man  die  Bedingung  ausdrücklich  hinzufügt ; 
denn  dieses  kan  dergestalt  geschehen,  dass  die  Bedingung  und  das  Urtheil  selbst  für 
wahr  oder  für  falsch  ausgegeben  wird.  Z.  E.  diese  Welt  ist  die  beste,  weil  sie  GOtt 

aus  mehrern  Begriffen  zusammengesetzt  sind,  so  werden  entweder  einige  der¬ 
selben  um  der  übrigen  willen  gedacht,  oder  es  wird  keiner  um  des  andern  25 
willen  gedacht.  In  dem  ersten  Falle  sind  die  Begriffe,  um  welcher  willen  die 
übrigen  gedacht  worden,  die  Hauptsubjecte  und  Hauptprädicate  (subiectum 
et  praedicatum  principale),  und  die  übrigen  die  Nebensnbjecte  und  >Teben- 
prädicate  (subiectum  et  praedicatum  minus  principale).  In  dem  andern  Falle 
ist,  das  zusammen-[86]gesetzte  Urtheil,  ein  Verbindungsurtheil  (iudicium  co-  30 
pulativum). 
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L  §.  305—308. 

IX  104—108.  §.  23—29. 
[Hypothetische  und  disjunctive  Urtheile.] 


3090.  ß1.  L  86' >  Zu  L  §.  305  Satz  1: 

5  SBentt  bie  £Dinge  ber  SBelt  abfolut  tiotljtüenbig  fei)n,  fo  xft  bie 
SBelt  ®ott. 

SBenn  bte  «Seelen  ber  SSöter  in  bie  Seelen  ber  Ätnber  feinen  (Sinflufc 
fjaben,  fo  giebts  feine  @rbfünbe. 

„£>iefe  roelt,  aeldje  tiad)  ber  fjödjften  ÜBeiS^eit  erfdjaffen,  ift  bie 
io  befte";  ift  fein  bebingt  Urteil. 


3091.  ß1.  L  86' .  Zu  L  §.  306  Anfang: 

fan  bie  33ebingung  falfd)  unb  ba§  bebingte  Urtfyell  bod)  toaljr 
fegn.  2Benn  eb  ein  Stfjitffal  giebt,  fo  ftnb  feine  ^anblungen  fret)* 


nach  höchster  Weisheit  erschaffen  hat ;  oder  diese  Welt  ist  die  beste ,  denn  OOtt  hat 
15  sie  nach  höchster  Weisheit  erschaffen 

12  f.  Die  Rfl.  ist  später  durchstrichen ,  als  über  und  unter  ihr  Ti  fl.  3094  hinzukam.  || 
.^einblütigen ?  ^attbluitg?  II  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.506:  „Es  kan  ein  bedingtes 

§.  305.  Ein  Urtheil,  welches  bejahet,  dass  aus  der  Bedingung  ein  Urtheil 
folge,  ohne  dass  jene  oder  dieses  für  wahr  oder  falsch  ausgegeben  wird,  ist 
oo  ein  bedingtes  Urtheil  (iudicium  hypotheticum,  conditionale).  Die  Bedingung 
der  bedingten  Urtheile  heisst  das  erste,  oder  vorhergehende  (prius,  antecedens), 
das  Urtheil  aber,  welches  aus  ihr  folgt,  das  letzte  oder  nachfolgende  (posterius, 
consequens).  Es  sind  demnach  nicht  alle  Urtheile  bedingt,  die  eine  Bedingung 
haben  §.  297. 

25  §.  306.  Zur  Wahrheit  der  bedingten  Urtheile  wird  nicht  erfodert,  dass 

das  erste  und  letzte  wahr  sei;  sondern  dass  es  eine  richtige  Folge  habe,  oder 
dass  das  erste  der  hinreichende  Grund  der  Wahrheit  des  letzten  sei.  In  dem 
entgegengesetzten  Falle  ist  das  bedingte  Urtheil  falsch  §.  305.  295. 
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3092 .  ß1.  L  86'.  Zu  L  §.  307  „ iudicium  disiunctivum“ : 

SDte  (Seele  ift  entmeber  ein  jufammengefe^t  ober  einfaches  mefen. 
Sßogel,  frife  ober  fitrb. 


3093.  ß1.  L  86'.  Zu  L  §.  308  Nr.  1: 

2ftan  mufe  entmeber  ein  Sßeltmeifer  ober  frommer  5J?ann  merben. 

Zu  L  §.  308  Nr.  2: 

2J?an  mufe  entmeber  fiegen  ober  (Sterben. 

2)ie  Seelen  ber  Spiere  ftnb  entmeber  ©elfter  ober  Körper. 

Zu  L  §.  308  Nr.  3: 

2üle  SDtnge  ftnb  entmeber  Körper  ober  ©elfter. 

Urtheil  wahr  seyn ,  wenn  gleich  die  Bedingung  und  das  Urtheil  offenbar  falsch  sind , 
wenn  nur  das  Letzte  nothwendig  wahr  seyn  müste ,  wenn  die  Bedingung  wahr  seyn 
solte ,  oder  wenn  es  aus  derselben  folgt.  Z.  E.  wenn  kein  GOtt  wäre,  so  wäre  auch 
keine  göttliche  Vorsehung;  wenn  alle  Begebenheiten  in  der  Welt  den  Gesetzen  eines 
unwidertreib  liehen  Schicksals  untenvorfen  sind,  so  gibt  es  kerne  freye  Handlungen 

5  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  508:  „Wenn  ich  urtheilen  wolte:  man  muss 
entweder  ein  grosser  Weltweiser  werden,  oder  ein  frommer  Mann ;  so  wäre  dieses 
falsch,  denn  ich  kan  beydes  zu  gleicher  Zeit  werden .“  ||  7 — 8  Vgl.  Meiers  Vernunft¬ 
lehre  1752  S.  509:  „Es  kan,  bey  einem  disjunctiven  Urtheile ,  ein  doppelter  Fehler 

§.  307.  Ein  disjunctives  Urtheil  (iudicium  disiunctivum)  ist  ein  Urtheil, 
welches  bejahet,  dass  unter  mehrern  Urtheilen  eins  wahr  und  die  übrigen  falsch 
sind,  doch  dergestalt,  dass  nicht  bestimmt  wird,  welches  wahr  und  welches 
falsch  ist.  Die  mehrern  Urtheile,  aus  denen  es  zusammengesetzt  ist,  heissen 
die  Glieder  der  Disjunction,  oder  der  Entgegensetzung  (membra  disiunctionis, 
disiunctiva),  z.  E.  die  Seele  ist  entweder  einfach,  oder  zusammengesetzt. 

§.  308.  Wenn  ein  disjunctives  Urtheil  wahr  sein  soll,  so  müssen  sich  die 
Glieder  der  Disjunction  eben  so  gegen  einander  verhalten,  als  man  in  demselben 
sich  vorstellt  §.  295.  Folglich  1)  müssen  nicht  mehr  Glieder  als  eins  wahr 
sein.  Wenn  also  alle  Glieder  oder  auch  nur  zwei  wahr  sind  zu  gleicher  Zeit, 
so  ist  das  Urtheil  falsch;  2)  Ein  Glied  muss  nothwendig  wahr  sein;  wenn  also 
alle  Glieder  falsch  sind,  oder  eins  nur  zufälliger  Weise  wahr  ist,  so  ist  das 
Urtheil  falsch;  3)  kein  Glied  muss  ausgelassen  werden,  [87]  denn  wenn  das 
ausgelassene  auch  falsch  wäre,  so  würde  doch  aus  der  Disjunction  nicht  er¬ 
hellen,  dass  unter  den  angeführten  Eins  nothwendig  wahr  sei  §.  307. 

Fortsetzung :  S.  662. 
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Sille  2J?afd)inen  toerben  enttoeber  burd)  beit  3)rucf  ober  <§tojj  ober 
ftd)  felbft  belegt 


3094.  rj f  x — X f  (71— Q?)  yff  L  86'. 

[2)as  33ert)aUnt3]  Sßert)ältni§=llrtt)eile  hefteten  aus  bloffen  proble* 
5  matifc^en.  Iudicia  extraordinaria. 

omne  iudicium  est  vel  problematicum  vel  assertorium;  bie  legiere 
ftnb,  morin  ba8  praebicat  [atsS]  in  mirflicber  33erfnüpfung  mit  bem  fubiect 
betrachtet  rntrb.  e;rempel  Dom  erfteren  ift:  ®ott  ift  cörherltch- 

2)a8  SSerffaltniö  gtoijchen  jmet)  problematifdjen  Urteilen  ift  ent= 
10  meber  ber  2$erfmtpfung  ober  be8  SBieberftreitS.  SluS  bem  lederen  enk 
fpringen  biSiunctite  Urteile,  bie  nur  gtnet)  contradictorie  entgegen^ 
gefegte  enthalten  fönnen.  [<sie  brü]  35ie  logifdje  (Sintljeilung,  welche  in 
ben  fubbiüiftonen  bie  negatiüe  membra  toeglajät,  ift  fo  mie  bie,  welche  in 
ber  [$erb]  $ette  Untergeorbneter  ^Begriffe  ba§  fubiect  weglä^t  (im  sorites), 
15  nur  abgefür^te  [iu]  series  iudiciorum  disiunctiuorum.  £Denn  ba£  [ent= 
roeber]  ober,  einmal  gefegt,  giebt  ein  iudicium  disiuuctivum. 


wider  diese  Hegel  [von  §.  341  Nr.  2  =  L  §.  308  Nr.  2]  begangen  werden.  Einmal , 
wenn  alle  Glieder  der  Disjunction  falsch  sind.  Z.  E.  wenn  ein  Cartesianer  sagen 
wolte:  die  Seelen  der  unvernünftigen  Thiere  sind  entweder  Geister  oder  Körper;  denn 
20  da  ist  keins  von  beyden  wahr ,  weil  es  ausser  den  Geistern  und  Körpern  noch  mehrere 
Arten  der  Dinge  gibt.  Zum  andern:  wenn  zwar  Ein  Glied  wahr  ist,  aber  wenn  die 
Glieder  der  Disjunction  kein  solches  Verhältniss  gegen  einander  haben,  dass  daraus 
die  Wahrheit  des  Einen  Gliedes  auf  eine  nothwendige  Art  folgt.  Ein  solches  dis- 
junctives  Urtheil  ist  zwar  wahr,  aber  nur  zufälliger  Weise ,  und  man  kan  sich  auf 
25  dasselbe  nicht  verlassen.  Z.  E.  wenn  ein  Kriegesheld  sagt:  ich  will  entweder  sterben 
oder  siegen;  so  kan  man  dieses  Urtheil  zwar  so  erklären:  ehe  ich  mich  will  überwinden 
lassen,  so  will  ich  lieber  den  Tod  suchen;  und  alsdenn  ist  es  ein  heroisches  Urtheil. 
Allein,  wir  wollen  es  letzt  als  ein  disjunctives  Urtheil  betrachten,  und  da  kan  zwar 
eins  unter  beyden  eintreffen ;  allein,  es  ist  dieses  nicht  nothwendig,  denn  es  kan  beydes 
30  falsch  seyn.  Der  gröste  Held  kan  sterbend  den  Sieg  ver liehren,  und  er  kan  auch 
gefangen  werden 

4 _ 5  Diese  Zeilen  sind  vom  Folgenden  durch  keinen  Strich  getrennt ,  stammen 

aber  vielleicht  schon  aus  y.  ||  8  Dom  erfteren?  Don  erfterem?  ||  13  toegläfjt  finb  fo  || 
15  abgefürjte?  abgefürater?  ||  iu?  in?  im? 


656  Reflexionen  aut  CofltF.  —  L  §.  305—308.  ^pQpot^etifc^e  u.  biSjuuctioe  Urtfjeile. 


3095.  x — q??  L  86'. 

8lUe  [äöahre]  reine  biSiunction  finbet  nur  jroifct)en  contradictorie 
oppositis  ftatt* 

3Me  biSiunction  jwifhen  disparatis  ift  eine  togifdje  btoifion,  beren 
[allgem]  ridftigfeit  nur  per  inductionem,  baff  man  fein  ©lieb  ber  ein=  5 
tfjeilung  auSgelafjen  f)abe,  fann  erfannt  werben. 

3n  einem  categorif  d)en  Urteil  wirb  ba§  2)ing,  [maß  als  ein]  befjen 
$orftetlung  als  ein  £f)eil  non  ber  sphaera  einer  anbern  [SorfieUung  bie] 
fuborbrnirten  SSorfteCtung  betrautet  wirb,  al§  enthalten  unter  biefeS 
feinem  obern  ^Begriffe  betrachtet ;  alfo  wirb  hier  in  ber  fuborbination  ber  io 
sphaerarum  ber  Sdfeil  öom  Steile  mit  bem  ©anfjen  verglichen.  Slber  in 

4  diparatis  ||  7  Dieser  Absatz  (bis  6.577)  ist  IX  10723—34  von  J äs  ehe 
benutzt.  Links  von  2>U  noch  einige  undeutliche  Tintenstriche,  wahrscheinlich  ein 
später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  c,  bei  dem  die  Feder  aussetzte.  ||  8  Rechts  von 
[bie]  stehn  noch  vier  durchstrichne ,  nicht  sicher  lesbare  Buchstaben.  ||  7 — 11  Kant  16 
scheint  hier  nicht  die  Verhältnisse  im  categori)cf)en  Urtheil,  sondern  die  im  categorifcf)en 
Schluss  im  Auge  zu  haben.  Liest  man  biefet  iijtetn  statt  biefeS  feinem,  so  ist  bei 
dieser  Annahme  alles  klar:  bdS  2)ing  sei  der  Löwe;  die  gemäss  der  Major  des 
kategorischen  Schlusses  einet  Cinbetn  (sc.  dem  Begriff  des  Raubthiers)  fuborbinirte 
S3otftellung,  alß  5t)eit  oon  deren  sphaera  der  Löwe  in  der  Minor  betrachtet  roitb,  20 
sei  das  Katzengeschlecht;  dann  wird  in  der  Conclusio  baß  2)tng  (Löwe)  alß  ent* 
hatten  unter  biefer  (Katzengeschlecht)  ihrem  obern  23egtiffe  (Raubthier)  betrachtet, 
und  in  ber  fuborbination  ber  sphaerarum  (d.  i.  im  kategorischen  Schluss  als  Ganzem) 
rairb  ber  £f)eit  (Löwe)  oorn  Stjetle  ( Katzengeschlecht)  mit  bem  ©anijen  (Raubthier) 
Oerglichen.  —  Will  man  nicht  an  kategorische  Schlüsse ,  sondern  dem  Wortlaut  gemäss  26 
an  das  categorifdje  Urttjeil  denken ,  dann  müsste  gleichfalls  biefeß  feinem  in  biefer 
ihrem  verivandelt  werden  ( denn  die  Beziehung  auf  ein  &beit  wäre  auch  bei  dieser 
Auffassung  sinnlos ,  die  Beziehung  auf  baß  2)ing  sowohl  sinnlos  a/s  auch  unmöglich ), 
ausserdem  einer  anbern  etwa  in:  einer  einem  anbern  23egriff.  Man  könnte  dann 
vielleicht  annehmen ,  Kant  habe  particulare  kategorische  Urtheile  im  Sinn  gehabt ,  die  so 
aus  gewissen  disjunctiven  dadurch,  entstehn ,  dass  man  ein  Glied  der  Disjunction  heraus¬ 
nimmt  und  es  aus  einem  problematischen  Urtheil  in  ein  assertorisches  umwandelt,  wie 
wenn  aus  dem  disjunctiven  Urtheil:  „ Alle  Dreiecke  sind  entweder  gleichseitig  oder 
gleichschenklig  oder  ungleichseitig “  das  kategorische  Urtheil  abgeleitet  wird:  „ Einige 
Dreiecke  sind  gleichseitige  Figuren ‘  $aß  2)ing  sind  in  diesem  Fall  die  sämmtlichen  35 

geometrischen  Gebilde ,  die  unter  den  Begriff  des  gleichseitigen  Dreiecks  fallen:  die 
SSorfteltung  dieser  Gebilde  wirb  betrachtet  alß  ein  5£heil  oon  ber  sphaera  einer 
SSorfteKung  (Dreieck),  die  einem  anbern  Segriff  (gleichseitige  Figur)  fuborbinirt 
ist;  baß  $ing  selbst  wird  betrachtet  alß  enthalten  unter  biefer  (Dreieck)  ihrem 
obern  begriffe  (gleichseitige  Figur);  es  wird  ber  ‘Xheil  (Einige  Dreiecke)  üom  Steile 


SRr.  3095—3096  (23anb  XVI). 


657 


[cat]  biSiunctioen  Urteilen  g et»e  id)  oom  ©anjen  auf  alle  Steile  §u* 
famtnengenomnten:  ma§  unter  ber  fphäre  eines  SSegrifS  enthalten  ift,  ift 
aud)  unter  einem  ber  Steile  btefer  [fpät>]  sphaera  enthalten;  bemnad)  mujj 
erftlid)  bie  Sphaera  eingekeilt  merben.  e.  g.  ©in  ©elehrter  ift  entmeber 
5  Ijiftorifd)  ober  35ernunftgele^rter ;  barunter  id)  meine,  bafj  biefe  ^Begriffe 
ber  sphaera  nad)  2^eile  ber  sphaera  ber  ©eiehrten  ftnb,  aber  nid)t  Sljeile 
oon  einanber,  unb  alle  jufammen  complet, 

SBenn  mir  einen  allgemeinen  33egrif  als  eine  $läd)e  anfehen,  in 
melier  bie  enthaltenen  conceptus  communes  mieberum  flächen,  bie 
10  singuläres  puncte  fetjn :  fo  ift  bie  $rage,  ob  bie  fläche  au§  flächen  ober 
puncten  beftepe,  b.  i.  ob  unter  einer  notione  communi  eine  reihe  ber 
möglichen  subordinatio  notionum  communium  in§  unenblid)e  enthalten 
fet)  ober  nicht;  im  erften  $alle  gilt  bie  lex  continui  oon  ben  formen, 
b.  i.  ben  speciebus  sub  aliqvo  genere  contentis.  Söertn  ein  3)ing  auS 
iS  einer  specie  natürlicher  Söeife  in  bie  anbere  übergeht,  fo  burd)läuft  e§ 
alle  biefe  species  intermedias.  2Beil  auch,  toemt  bie  Sßelt  eine  gemein* 
fcpaftliche  Urfadje  hat,  eine  febe  species  nur  möglich  ift  burd)  ben  ©runb 
ber  anbern  specierum  gufammen  genommen,  [roofern]  fo  ftnb  bie  Über* 
gange  be§  23erftanbe§  oon  einer  mirflichen  specie  jur  anbern  and)  in 
20  einem  bluffe,  b.  i.  eS  ift  ein  continuum  formarum  unter  2Birtlid)eu 
IDingen. 


3096.  x—%?q??L86'. 

3n  bem  biSjitnctioen  Urtl)eil  mirb  nicht  bie  sphaera  beä  eingekeilten 

(Dreiecke)  mit  bem  ©anjen  (gleichseitige  Figur)  Berglidjen.  Aber  diese  Interpretation 
26  wäre  mit  einem  Verstoss  gegen  die  Denkrichtigkeit  erkauft ,  denn  nicht  der  Begriff 
„ Dreieck sondern  nur  der  Begriff  ,, gleichseitiges  Dreieck''* 1  ist  dem  Begriff  „gleich¬ 
seitige  Figur “  subordinirt;  sie  kann  auch  nicht  etwa  durch  einen  Hinweis  auf  die  erste 
Figur  in  Nr.  3096  gestützt  werden ,  denn  diese  besagt  nur,  dass,  um  im  Beispiel  zu  bleiben, 
jene  bestimmten  geometrischen  Gebilde  (x),  die  unter  dem  Begriff  „Einige  Dreiecke  (b) 
3U  enthalten  sind,  auch  unter  dem  Begriff  „gleichseitige  Figuru  (a)  enthalten  sind. 

1  biöiimctiben  ^Begriffen;  die  Verbesserung  schon  bei  Jäsche.  ||  3  bemnad)? 
barnad)  (so  Jäsche)??*  ||  6  ber  (nach  Stjeile),  wie  es  scheint,  aus  beS  ||  12  sub¬ 
ordinatio?  subordinatis  (verschrieben  für:  subordinatorum)?  ||  15  eö??  er? 

22  Nr.  3096  ist  IX  IO81—12  von  Jäsche  benutzt.  ||  23  bem?  ben?  ||  Utttjeil? 
35  Urtbeiten??  II  bie,  wie  es  scheint,  aus  ber 

Äant'ä  Schriften.  c^riftlidber  5Rac$lafs.  III. 
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Segrifg  alg  enthalten  in  ber  sphaera  ber  eintlfeilungen,  fonbern  bag, 
n>a§  unter  betn  eingekeilten  Segrif  enthalten  ift,  alg  enthalten  unter 
einem  ber  ©lieber  ber  (Jintfjeilungen  betrachtet,  e  g.  categorifdjeg 


Urtljeil  ift :  [aUe]  x,  mag  unter  b  enthalten,  ift  and)  unter  a: 


- ^ 

-b-, 

x 


im  bigiunctinen:  (ß  x,)  mag  unter  a  enthalten  ift,  ift  eutmeber  unter  b 


ober  c,  ic  k.  enthalten: 


b 

- CT” 

c 

d 

e 

5 


Sllfo  ^eigt  bie  bioifion  bie  coorbination  nicht  ber  Steile  beg  ganzen 
Söegrifg,  fonbern  alter  Steile  feiner  fplfaere  an.  ^pier  benfe  id)  Diel 
£>inge  burd)  einen  iöegrif,  aber  bort  [oiet]  ein  2)ing  burd)  Diele  begriffe, 
e.  g.  bag  delinitum  burd)  alle  ÜJierfmale  ber  coorbination  rc  k.  eg  ift  bie  m 
Jrage:  burd)  mie  Diel  obere  begriffe  läfet  fid)  ein  £>ing  benfen,  fo  bafj 
ft£)re  sphaerae]  eg  unter  feiner  sphaera  rnetjr  enthalten  ift? 


3  cutlfegorifdjed  ||  im?  tu?  p  6*  L>ie  ‘2.  Figur  steht  hu  Ms.  zwischen  mae 
und  unter  (Z.  5).  jj  8  .fusche:  alle.  II  di'isclie  hat  den  Schluss  der  tiß.  völlig  in  iss  - 
rerst und en.  Es  handelt  sich  um  den  deyensatz  ; irischen  Firision  (Eint/ieihmg  des  is 
Umfanges:  coorbination  aller  Steile  feiner  fpljaere.  oiel  Singe  burd)  einen  SÖegrif 
gedacht)  und  Partition  (Analysis;  Abtheilung  des  Inhalts;  COOVbinattOlt  ber  Sljeile 
be$  ganzen  QJegrifd:  ein  Sing  burd)  oiele  ^Begriffe  gedacht).  Vgl.  L  §.  285—291 
mit  den  Xm.  'iüOH — W/,  |]  8  sphaere?  sphaeren ?  sphaera?  ||  10 f.  :c  ic?  Vielleicht 
handelt  es  sich  g,,r  nicht  um  Buchstaben  oder  Sigel ,  sondern  um  belanglose  Striche.  3o 
Pis  hierher  steht  die  Hfl.  tu  unterst  auf  P  86",  von  eS  ab  etwa  in  der  Mitte  der 
Seite  auf  einem  freien  Platz  über  Hfl.  -in'lä.  Über  eS  —  t)iel,  rechts  von  Z.  661 1—3. 
unter  und  in  titilljn,  tili  I /  stehn  die  beiden  folgenden  durchstrichnen  Figuren: 
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3097.  x — X?  v?  n— Qt  (rjf)  L  86'. 

Sebe  biöjunction  i(t  eine  ©tntfeeilung  ber  ßphaera  [einen  söegrifs]  ber 
QrrfenntniS: 

entmeber  eines  beftimmten  23egrifS 
ober  ber  SBarlfeit  überhaupt. 


3098.  x—lfv—t?  n—Q?  (>1?)  L  86'. 

2lHeS,  maS  unter  einem  £fieil  eines  23egrifS  enthalten,  ift  audt)  unter 
bem  ©anfeen  enthalten.  Slllgemein  bejafeenb. 

2IQeS,  toaS  unter  einem  ©anfeen  eines  33egrifS  enthalten,  ift  and) 
io  unter  einem  ber  Steile  enthalten,  bisfunction  ber  ©intfeeilung  eines 
23egrifS,  fünften  giebtS  biSjunction  ber  biofeen  oppofition. 


3099.  x — Xf  v — Ti — p?  (rjf)  L  86. 

ißroblematifcfee  Urtfeeile  ftnb  foldje,  bereu  materie  gegeben  ift  mit 
bem  möglichen  9Serf)dltniS  jmifcfeen  praebicat  unb  fubiect.  3n  biefen 
i5  tnufe  baS  fubiect  ieber^eit  eine  Heinere  sphaeram  feaben  als  baS  praebicat. 


3100.  q3-v?  fif?  L  86. 

Urtfeeil  unb  «Safe  ift  Don  einanber  unterfcfeieben.  £>aS  Urtfeeil  ift 
ber  Sinn;  ber  @afe:  wie  bie  begriffe  gefteßet  fepu,  ob  im  categorifcfeen 

9—10  Statt  3lUeö  —  unter,  eineö  —  unter,  enthalten  im  Ms.  :j,  7,  2  u-age- 
20  rechte  Striche. 

12  Unter  der  Hfl.  die  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetzten  Zeichen  (a)  q 
k(*  K?;,  von  denen  das  mittlere  vielleicht  anders  gedeutet  werden  muss  (Verweisungs¬ 
zeichen  f).  Die  Hfl.  ist  IX  109s -10  von  Jäsche  benutzt. 

18  im*  in*  II  categoriidjen*  categorifdjem? 


42* 


G60  Reflexionen  jur  8ogif.  —  L  §.  305—308.  £>ppotl)etifd)e  u.  biäiunctioe  llrtfjeile. 

ober  ^)t)pot^eti[d)en  ober  S)igiunctiüen  SSerpaltnig.  ©ben  baffelbe  UrtpeÜ 
fatin  unter  Derfd)iebenen  @äpen  auggebrüft  merben. 

Sogifdje  ©intpeilung  eineg  23egrifg  ober  ber  ©rfenntnig  überhaupt. 


3101.  q3—v.  L  86. 

$)igiunftton  ber  oppositorum  ober  disparatoruni.  & 


3102.  v—ip.  L86. 

£Die  ©lieber  ber  bigfitnction  finb  probtematifd)e  Urteile,  oon  benen 
nichts  attberg  gebaut  wirb,  als  bap  fte  mie  Steile  ber  ©ppäre  einer  ©r* 
fenntnig  (iebeg  beg  anbern  complementum  ad  totum)  gufammen  ge* 
nominen  ber  fppaere  beg  erften  ©leid)  fepn,  b.  i.  bap  bie  SSartjeit  in  io 
einem  non  ipnen  muffe  enthalten  fepn,  b.  i.  eineg  non  ipnen  muffe 
affertorifd)  gelten,  meil  auper  ipnen  bie  fppaere  ber  ©rfenntnig 
unter  ben  gegebenen  SSebingungen  niä)tg  mepr  befapt  unb  eine  ber 
anbern  entgegengefept  ift,  folglid)  nicf)t  auper  ipnen  etmag  anberg,  nod) 
unter  ipnen  mepr  alg  eineg  mapr  fepn  fönne.  I5 


3103.  v—ip.  L  86.  Zwischen  L  §.  307  u.  308 ,  zu  §.  305—307: 

2llfo  ftnb  betjbe  art  Urtpeile  eine  Ülffertion  [aus  lauter  pr]  beg  23er= 
pcütniffeg  probtematifcper  Urtpeile. 


3104.  v—ip.  L  86’. 

3n  febem  bigiundioen  Urtpeil  beftimmt  ein  ©lieb  iebeg  aitbere,  aber  20 

1  ^>ppott)etifd)en ?  .©)potf)etifcf)ein?  |]  ©iäiunctiuen?  ©idunctioem? 

6  Über  der  Itß.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzvyefiigtes  a;  die  Hfl.  ist 
IX  107 13-22  von  Jäsche  benutzt.  ||  8  einer?  eineä??  ||  10  beö  erften  sc.  des 
totuin?  oder  beä  verschrieben  fiir  ber  sc.  ISrfenntniä?  ||  10 f.  in  einer  oon 
19  Hß.  ■1104  ist  IX  107 4  —7  von  Jäsche  benutzt. 


25 
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nur,  jo  fern  fie  inSgefammt  als  Steile  einer  ©angen  (Sphäre  non  @r= 
!entni§,  aujjer  ber  fitt)  in  getriffer  23egiel)ung  nichts  benfen  td^t,  in  ©e= 
meinfchaft  fielen. 


3105.  v—xp.  L  86’. 

5  $)iäjunctio  ift  ein  Urteil,  trenn  bie  Speile  ber  (Sphäre  eines  ge= 
gebenen  23egrifS  einanber  in  bem  ©angen  ober  gu  einem  ©angen  als 
complementa  befiimmen.  ©ben  fo  im  realen  ©angen  ron  fubftangen 
burc^S  commercium  im  ßugleichfepn. 


3106.  v—ip.  L  86'. 

io  SlUe  biSfunctire  Urteile  [teilen  rerfcpiebene  Urteile  als  in  ber  ©e= 
meinfc^aft  einer  (Sphaere  oor  unb  bringen  jebeS  Urtpeit  nur  burcp  bie 
©infcpranfung  ber  anbern  in  Slnfepung  ber  gangen  @pf)dre  Terror,  be= 
ftimmen  alfo  jebeS  UrtljeilS  rerpaltnis  gur  gangen  (Sphäre  unb  baburd) 
baS  Verhältnis  berfelben  unter  einanber. 


iS  3107.  v—xp.  L  86.  86'. 

L  86: 

Sille  ©intpeilung  burd)  blofje  Vegriffe  f'ann  nur  bid^otomie  ferjn : 
©htmeber,  ober.  3Die  ©lieber  beftimmen  einanber  trecpfelfeitig  als  com¬ 
plementa  gu  einem  ©angen.  trenn  biefe  Sefttmung  nid)t  logifcf)  unb  baS 
20  ©ange  nicht  logifcp,  fonbern  real  ift,  fo  finb  fie  fubftangen  in  commercio. 

4  Vor  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzuge/iigtes  J;  die  Rfl.  ist 
IX  106 n- 19  von  Jäsche  benutzt.  ||  8  comercium 

9  Nr.  3106  ist  IX  10629 — 107 4  von  Jäsche  benutzt.  ||  12  ber  anbern??  beö 
anbern?  ||  14  berfelben  sc.  der  oerfd)iebenen  Urtfjeile;  im  Ms.  nur:  b.  ||  Nach 
26  einanber  steht  im  Ms.  noch  das  Wort  tjeröor  ••  es  liegt  offenbar  ein  Verseht  Kants 
vor:  er  meinte  wohl,  das  Prädicat  des  Satzes  Messe  nicht  beftimmen,  sondern  (wie 

in  Z.  llf.)  bringen  —  tjerror. 

20  Rechts  vom  Schluss  der  Zeile ,  am  Innenrand,  ein  NB  mit  einem  auf  6622—4 
hinweisenden  wagerechten  Strich. 


662  SReflejionen  jur  öogtf.  —  L  §.  309.  9J?obalttät  bet  Urttieile. 

L  86'. 

2)a§  med)felfeitige  SluSfchliefeen  ber  ©lieber  ber  £Dt8iunction  ift,  fo 
mie  ba§  ber  Steile  in  einem  Oftaum,  fein  SBieberfpruch,  auffer  bafc  menn 
einer  i  m  anbern  märe. 


3108.  (ff  w?  L  86.  In  L  §.  307.  Zu  „membra  disiunctionis “ 

( ^342i) : 

Sille  bunfele  ^tmmelsförper  ftnb  entmeber  Planeten  ober  ßometen 
ober  Trabanten.  SlUe  Materien  ber  ©rbe  ftnb  Spiere  ober  ©emäcf)fe  ober 
Mineralien;  bie  anbere  ftnb  vehicula. 


3109.  cf?  io?  L  86.  In  L  §.  308: 

polqtomie  ift  eine  fuborbinirte  bichotomie. 


L  §.  309. 

IX  108—109.  §.  30. 

/  Modalität  der  Urtheile.J 


3110.  ß1.  L  87' .  Zu  L  §.  309  „iudicium  modale“ : 

Sille  Menfd)en  finb  natürlicher  SBeife  fterblid). 

2  medjfeitige  ||  3—4  bafs?  befjen*  ||  märe*  raum.*.* 

9  In  vehicula  sind  nur  die  ersten  beiden  Silben  sicher. 

Fortsetzung  von  S.  654. 

§.  309.  Die  Vorstellung  der  Art  und  Weise,  wie  das  Pradicat  dem  Sub- 
jecte  zu  oder  nicht  zukommt,  ist  die  Bestimmung  des  Verbindungsbegriffs 
und  der  Verneinung  desselben  (raodus  formalis).  Ein  Urtheil  hat  entweder 
eine  solche  Bestimmung,  oder  nicht.  Jenes  ist  ein  unreines  (iudicium  modale, 


9h:.  3107—3112  (SBcmb  XVI). 
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Ferner  L  87  zum  Schlusssatz  von  L  §.  309  aus  ß’ —  e2: 

3)a§  ©egentfyeil  aller  2Beltbegebenf)eiten  ift  an  unb  üor  ftd)  felbft 
tnoglid)* 


3111.  x —v?Q3??§f?  L87. 

Offne  mobalitaet  ift  gar  fein  Urttjeil  tnoglid) ;  alfo  ift  ba§  [urteil] 
mobale  Urtfjeil  nid)t  unrein. 

Slffertorifdie  Urteile  ftnb  allein  ©äfje. 


10 


L  §.  310. 

IX  109.  §.  31. 

[ Exponible  Urtheile.] 


3112.  ß1.  L  87'.  Zu  L  §.  310  „ iudicium  exponibile 

$Die  23ejaf)ung  gefdt)ie^t  bentlid),  bie  Verneinung  oerftedt. 

Vur  bie  DJtenfdjen  ftnb  bnrd)  (Sifriftum  erlöfet. 

1.  £>ie  2ftenfd)en  finb; 
io  2.  3)ie  feine  ÜUJenfdfen  finb:  nidft. 

6*  unrein? 

/2  Diese  Zeile  ist  IX  1092/;/.  von  .lösche  benutzt.  ||  12 — 15  Vgl.  Meiers 
Vernunftlehre  1752  S.511:  „Wenn  mir  [im  exponibeln  Urtheil]  deutlich  bejahen ,  so 

modificatum,  complexum  qua  ropulam),  dieses  aber  ein  reines  Urtheil  (iudicium 
so  purum),  z.  E.  diese  Welt  ist  noth wendig  da,  sie  ist  nicht  noth wendig  da.  Bei 
der  Wahrheit  der  unreinen  Urtheile  muss  man  sonderlich,  auf  die  Bestimmung 
des  Verbindungsbegriffs  und  der  Verneinung  desselben,  Achtung  geben. 

§.  310.  Ein  Urtheil,  welches  aus  einem  bejahenden  und  verneinenden 
auf  eine  sehr  versteckte  Art  zusammengesetzt  ist,  heisst  ein  exponibeles  Urtheil 
25  (iudicium  exponibile).  Wenn  es  wahr  sein  soll,  so  müssen  beide  Urtheile  richtig 
sein,  und  man  muss  demnach,  um  sich  davon  zu  versichern,  dasselbe  zergliedern 
Z.  E.  UOtt  allein  ist  schlechterdings  unsterblich. 


664  SReflejionen  jur  Cogtf.  -  L  §.  311.  312.  Stieoretifdje  unb  praftifd)e  Urteile. 

Links  von  den  vorhergehenden  drei  Zeilen; 

Söenig  2I?enfcf)en  ftnb  fromm: 
einige  ftnb ; 

SSiele  —  —  nid)t. 


L  §.  311.  312. 

IX  110.  §.  32. 

[  Theoretische  und  praktische  Urtheile.J 


3113 .  ß1.  L87.  Zu  L  §.  311  „ iudicia  non  log  ica“ : 
3ft  bie  (äitelfeit  ber  2Belt  tr»of)l  üieler  raertf). 


liegt  das  verneinende  Urtheil  in  einem  Begriffe  verborgen ,  den  wir  hinzuthun;  oder  10 
umgekehrt ,  wenn  die  Verneinung  deutlich  geschiehet ,  so  ist  die  Bejahung  verborgen. 

Z.  E.  die  Menschen  allein ,  oder  nur  die  Menschen ,  sind  durch  Christum  erlöset 
worden.  Wir  fällen  hier  zwey  Urtheüe:  1)  Die  Menschen  sind  durch  Christum  er¬ 
löset  worden.  Dieses  Urtheil  wird  mit  Deutlichkeit  gefallet.  2)  Diejenigen ,  die  keine 
Menschen  sind,  sind  nicht  durch  Christum  erlöset  worden.  Dieses  ganze  Urtheil  liegt,  15 
in  der  Bedeutung  des  Worts  nur  oder  allein,  verborgen;  und  indem  wir  das  erste 
deutlich  denken,  so  stellen  wir  uns  das  andere  auf  eine  undeutlichere  Weise  zugleich 
mit  vor.u 

2 — 1  Dasselbe  Beisjriel  in  dem  Philippe  sehen  Logik-Heft  zu  L  §.  310. 

665%  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  513  §.  345  (ohne  entsprechenden  §. 
in  L !  §.  344  entspricht  L  §.  311,  §.  346:  L  §.  312):  „Die  Eintheilungen  der  Urtheüe, 
welche  wir  bisher  untersucht  haben,  werden  die  gemeinen  und  gewöhnlichem  Eintheilungen 
der  Urtheüe  genant.  Man  könte  dieselben  mit  leichter  Mühe  noch  vermehren,  wenn 

§.  311.  Die  Urtheile,  welche  zu  gleicher  Zeit  den  Zustand  des  Gemiiths 
in  Absicht  auf  ein  gewisses  Urtheil  vorstellen,  sind  Urtlieile  die  nicht  logisch  25 
sind  (iudicia  non  logica).  Zum  Exempel:  0  wie  sehr  betrügt  sich  der  Sünder! 
Solche  Urtheile  sind  sehr  praktisch,  und  damit  die  gelehrte  Erkenntniss  nicht 
bloss  gelehrt  werde,  so  muss  man  sich  hüten,  dass  nicht  alle  gelehrte  Urtheile 
einfach  oder  bloss  logisch  sein. 


9?r.  3112—3115  (SBonb  XVI). 
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3114:.  ß1.  L  87' .  Gegenüber  dem  Anfang  ^on  L  §.  312: 

9Jiatl)ematifd.)e  @intt)eilung  fielet  auf  bie  ausführliche  @etoiS^ett. 


3115.  x—Qffrj?)  L  87’. 

^ractifche  Urteile  ftnb  entweber  problematifd)  gebaut  (b.  t.  im 
fi  logifd)en  Sßerftanbe  pradifd)),  ober  categorifd)  (ohne  Sebingung):  mo* 
ralifc^e,  ober  hQpothetifd) :  imperativi  ber  ©efchiflichfeit. 

®ie  practifche  imperativi  ber  üftathematif  finb  eigentlich  mögliche 
nott)igungen  -Ipanblungen:  imperativi  possibiles. 

3Me  Regeln  ber  Klugheit  finb  imperativi  actuales,  unb  $mar:  tu 
io  SBeldjen  bie  [iRein]  Neigung  imperirt. 

3)ie  Regeln  ber  ©ittlichfeit  ftnb  imperativi  actuales,  unb  grnar:  in 
Söelchen  bie  Vernunft  imperirt. 


man  die  Urtheile ,  nach  ihrem  verschiedenen  Inhalte ,  in  verschiedene  Classen  theilen 
wolte.  Allein  das  würde ,  ohne  erheblichen  Nutzen ,  geschehen.  Wir  wollen  uns  also 
15  zu  der  nützlichsten  und  wichtigsten  Eintheilung  der  Urtheile  wenden ,  welche  man  die 
mathematische  Eintheilung  zu  nennen  pflegt ,  weil  man  in  der  Mathematic  zuerst  auf 
diesen  Unterschied  der  Urtheile  achtung  gegeben  hat.  Nemlich  weil  man ,  in  der 
gelehrten  Erkentniss ,  vor  allen  Dingen ,  auf  die  ausführliche  Gewissheit  von  der  Wahr¬ 
heit. ,  zu  sehen  hat;  so  muss  man  auch ,  bey  der  Untersuchung  der  gelehrten  Urtheile  in 
20  der  Vernunftlehre,  vor  allen  Dingen  auf  die  Erlangung  der  Gewissheit  derselben  sein 
Augenmerk  richten.  Da  wir  nun  durch  die  Beweise  zu  einer  ausführlichen  Geivissheit 
gelangen ,  so  besteht  das  wichtigste ,  was  wir  von  den  gelehrten  Urtheilen  zu  untersuchen 
haben ,  darin,  dass  wir  die  gelehrten  Urtheile  in  Absicht  auf  die  Erlangung  der 
Gewissheit  derselben  betrachten.  Und  davon  müssen  wir  noch  handeln ;  und  da  wollen 
25  wir  erst  ein  Paar  vorläufige  Eintheilungen  der  gelehrten  Urtheile  untersuchen Es 
folgen  die  Eintheilungen  in  Übungs-,  Erwägunge-,  unerweisliche,  erweisliche,  leere 
Urtheile  etc. 

4 — 5  itrt  logifcfjen?  in  logifdjent?  II  5  Die  Schlussklammer  fehlt.  ||  10  2BeIci)en  ?  I 
2BeIct)er ?  ||  [IReiit]?  ||  11 — 12  Statt  3)ie  Regeln  und  finb  —  SBeldjeu  im  Ms.  2 
30  bezw.  JO — 11  wagerechte  Striche. 


§.  312.  Alle  gelehrten  Urtheile  sind  entweder  Erwägungsurtheile  (iudicia 
theoretica),  oder  Übungsurtheile  (iudicia  practica)  §.  217.  Diese  urtheilen,  dass 


666  Oteftejionen  aur  Cofltf.  —  L  §.  31 1.  312.  £i)eoretifd)e  unb  prafttfdje  llrtfjetle. 

3116.  k — q?  (rj?J  L  87. 

&beoretifd)e  <Sape  ftnb:  bie  fid)  auf  ben  ©egenftanb, 

$raftifd)e  @ape  finb ;  bie  ftd)*  auf  bie  §anblung  belieben,  moburd) 
ein  ©egenftanb  beroorgebrad)t  mirb. 

*(smeld)e  bie£>anbluttg  beftimmen  (^auSfagen),  moburd)  ein  object 
möglid)  toirb,  bie  alfo  bie  notfymenbige  Sebingung  beS  lederen  ift.) 
Dbieftit)  practifd)e  @ape  enthalten  bie  ibee  ber  ^anblung,  moburd) 
baS  obiect  möglid)  roirb ; 

fubfectit»  practifcpe  @ape  bie  Sebingungen  im  fubiect,  moburd)  fte 
möglid)  mirb.  Söemt  in  bem  fubiect  ©ebingungen  beS  ©egentbeilS  fetjn 
ober  bie  ibee  $ur  auSfübrung  nid)t  jureid)t,  fo  mu&  baS  Studium  beS 
fttbiedS,  mithin  ber  .fpinberniS,  oorbergepen. 

«Subiectio  practifd)e  ftnb  nidjt  nötpig,  mo  bie  tbee  jugleid)  bie  com 
ftruction  enthalt. 


3117.  t—v?q3??%??L87. 

practifcpe  fäpe  ( g  Cärfemttniffe),  als  ben  fpeculatiben  entgegengefefjt, 
geboren  nicht  für  bie  Sogif. 


3118.  v~xp.  L  87'. 


^3ractifd)e  @ä|e  ber  $orm  nach:  babon  banbeit  Sogif  unb  unter* 
fdjeibet  fte  bon  tbeoretifdjen.* 

ißractifdje  @ape  bem  Inhalt  nad):  baoon  banbeit  bie  Slioral  unb 
unterfd)eibet  fte  bon  fpeculatiben. 


1  Über  der  Rfl.  ein  später  (11:0/1/  ron  Jäsche)  hinzugesetztes  M.  Z.  2—6  sind 
IX  1103—ß  ron  Jäsche  benutzt.  ||  3  Statt  @Qtje  —  fid)  im  Ms.  vier  wagerechte 
Striche.  ||  5  s-Zusatz:  x—(f.  ||  9  Statt  prnctifdje  Saije  im  Ms.  vier  ungerechte 
Striche.  ||  11  Studium?  studiren?  |;  12  JpiuberntS?  ||  11  enthält?  enthalt? 

19  Links  vom  Anfang  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugesetztes 
M.  Z.  19 — 22  sind  IX  IIO7—10  von  Jäsche  benutzt.  ||  22  Rechts  von  fpeciltatuien 
dasselbe  Venveisungszeichen  wie  nach  tfjeoretifdjen  (Z.  20),  aber  durchstrichen. 


etwas  gethan  oder  gelassen  werden  solle,  z.  E.  wir  müssen  die  Gesetze  beob¬ 
achten;  jene  aber  nicht,  z.  E.  die  Tugend  macht  uns  glückselig. 


9lr.  3116—3119  (33anb  XVI). 
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0 9  ftnb  qoetlert  Don  practifd)en  fa^en.) 

*(5  biefe  fagen  nid)t:  mag  bem  obiect  ^ufomrne,  fonbern:  burd) 
el d) e  £anblung  ein  gemtffeg  obiect  möglich  f eq.  2Ufo  nid)t 
ba§  SBertjaltnig  ber  (ärfenntniffe,  fonbern  ber  $ret)f)eit  ju  einem  obiect 
ber  (Srfenntnig,  meldjeg  baburd)  möglid)  ift.  practifdfe  @a|e  ftnb  ent= 
meber  Regeln  (bebingt)  ober  ©ebote  (unbebingte  imperativi).) 


L  §.  313—318. 

IX  110—112.  §.  33—38. 

[ Erweisliche  und  unerweisliche  (leere)  Urtheile.  Axiome  und  Postulate. 
io  Analytische  und  synthetische  Urtheile.] 


3119.  ß1.  L  88'.  Zu  L  §.  313  „ iudicia  indemonstrabiliau : 

2)er  2Renfd)  ift  ein  oernünftigeg  Sßefen.  Körper  ftnb  teilbar. 


1  Gehört  dieser  q-Zusatz  hierher  —  was  sehr  wahrscheinlich ,  wenn  auch  nicht 
ganz  sicher  ist  —,  so  muss  man  a/s  Subject  doch  wohl  ergänzen:  fpeculatiße  @ä^e.  || 
15  6  unbebingte?  unbebingt? 

12  Z.  12  steht  zwar  gegenüber  von  der  1.  Zeile  des  §.  313  („Alle  —  erweis -“). 
Die  Beziehung  auf  „ iudicia  indemonstrabilia “  wird  aber  wenigstens  bei  dem  ersten 
Satz  erwiesen  durch  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  515:  „Menschen  sind  Menschen , 
oder  der  Mensch  ist  ein  vernünftiges  IVesen;  das  sind  unerweisliche  Urtheile.  Wenn 
■?o  ich  aber  urtheile:  dass  die  menschliche  Seele  unsterblich  sei/,  dass  sie  ein  unkörper¬ 
liches  Wesen  sei/;  so  sind,  das  erweisliche  Urtheile.u  Der  Satz  Körper  finb  teilbar 
soll  möglicherweise,  a/s  erweisbar  durch  den  Begriff  der  Zusammengesetztheit  oder  des 
Raum- Einnehmens,  ein  Beispiel  für  iudicia  demonstrativa  sein. 

[88]  §.  313.  Alle  gelehrte  Urtheile  sind  entweder  erweisliche  (iudicia 
25  demonstrativa),  oder  unerweisliche  Urtheile  (iudicia  indemonstrabilia).  Dieser 
ihre  Wahrheit  erhellet  aus  ihnen  selbst,  so  bald  wir  sie  deutlich  erkennen;  jene 
aber  können  ohne  Beweis  nicht  gewiss  sein  §.  192. 
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3120.  ß1.  L  88'.  Gegenüber  von  L  §.  314  „ entweder  —  ihm“ 

(Z.  18/.): 

2Renfd)en  ftnb  2J?enfd)en  gan^  teer).  9D?enjd)en  finb  öernünfttge 
©efdjopfe  mit  irrbijcf)en  Drganifdjett  ßeiberit. 

Zu  L  §.  314  „iudicium  ex  parte  identicum“ :  5 

2J?enfd)en  ftnb  üernünftige  SBefett. 

Zum  vorletzten  Satz  von  L  §.314: 

2BaS  möglich  ift,  f)at  einen  ©runb. 


3121.  ß1.  L  88'.  Zu  L  §.  315  Anfang: 

3)ie  tugenb  ift  eine  f^ertigfeit.  2ßer  tugenbtjaft  merben  will,  mufe  io 
eine  ^ertigfeit  ermerbeti. 


4  ©efdjopie*  ©ejdjopfett?  ||  6  Z.  6  steht  zwar  gegenüber  von  „ identicum  —  exu 
(Z.  20),  über  die  Beziehung  kann  aber  kein  Zweifel  sein.  ||  S  Meiers  Vernunftlehre 
1752  S.  516  bringt  als  Beispiel:  „  Was  möglich  ist,  hat  einen  hinreichenden  Grund.11 

10—11  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  517:  „Die  Tugend  ist  Tugend ,  die  15 
Tugend  ist  eine  Fertigkeit,  sind  Grundurtheile.  Wenn  ich  aber  sage:  wer  die  Tugend 
erlangen  will,  der  muss  die  Tugend  erlangen;  so  fälle  ich  ein  Heischeurtheil.  Man 

§.  314.  Das  Prädicat  eines  bejahenden  Urtheils  ist  entweder  mit  dem 
Subjecte  einerlei,  oder  es  ist  von  ihm  verschieden.  Jenes  ist  ein  leeres  Urtheil 
(iudicium  identicum),  welches  entweder  ganz  leer  ist  (iudicium  ex  toto  iden-  20 
ticum),  oder  eines  Theiis  (iudicium  ex  parte  identicum).  Das  Prädicat  des 
erstem  ist  von  dem  Subjecte  gar  nicht  verschieden,  das  Prädicat  des  letztem 
aber  ist  nur  ein  Theil  des  Subjects.  Weil  kein  Hegriff  sich  selbst  zuwider  ist, 
so  erkennen  wir  die  Wahrheit  aller  leeren  Urtheile,  so  bald  wir  sie  verstehen 
§.  295;  sie  sind  also  unerweislich  §.  313.  Wenn  ein  Urtheil  nicht  leer  ist,  so  25 
muss  man  befürchten,  dass  zwischen  dem  Subjecte  und  Prädicate  eine  so  grosse 
Verschiedenheit  sein  könne,  dass  sie  einander  nicht  zukommen.  Folglich  sind 
sie  nicht  unerweislich,  und  es  giebt  also,  ausser  den  leeren,  keine  unerweisliche 
Urtheile  §.  313. 

§.  315.  Die  unerweislichen  Urtheile  sind  entweder  Erwägungsurtheile,  oder  30 
Übungsurtheile.  Jene  sind  Grnndurtheile  (axioma),  diese  aber  Heisclieurtlieile 
(postulatum).  Man  muss  kein  erweisliches  Urtheil  für  ein  unerweisliches  halten 
§.  313. 


5Rr.  3120 — 3123  (33anb  XVI). 
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3122.  ß1.  L  88'.  Zu  L  §.  316  Satz  2: 
£ugenb: 

3.  2ßer  tugenb  auSüben  foü,  mufe  fret)  fetjn. 


3123.  ß1.  L  89'.  Zu  L  §.  317  Satz  2: 


6 


10 


2Ber  tugenb  auSüben  miß,  rnufe  eine  gre^eit  erwerben  in  ben 
-panblutigen, 

3Red)tma^igfeit  berfelben, 

^rertigfeit. 

Ferner  L  89  neben  L  §.  317  Nr.  1 — 3: 

2Ber  einen  (Sirfel  machen  miß,  mufj  eine  ©erabe  ßinte  um  einen 
festen  $unft  bewegen. 


denke  nicht,  dass  dieses  unnütze  Grillen  sind;  denn  wir  werden  balde  sehen ,  dass  in 
den  Wissenschaften  keine  ausführliche  Gewissheit  und  vollkommene  Ueberzeugung  möglich 
sey ,  wenn  man  nicht,  in  der  Untersuchung  der  Beweisthiimer  einer  Wahrheit,  bis  auf 
15  die  Grundurtheile  und  Heischeurtheile  hinauf  geht.u 

2 — 3  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  517 f.  bringt  in  §.  350  (=  L  §.  316)  zu 
Nr.  1  das  Beispiel:  „ Die  Tugend  ist  die  Fertigkeit  freyer  rechtmässiger  Handlungen 
zu  Nr.  2:  ,, Die  Tugend  ist  eine  Fertigkeit  der  freyen  Handlungen “,  zu  Nr.  3:  „ Die 
Tugend  ist  eine  Fertigkeit.  “ 

20  5 — 8  Meiers  Vernunftlehre  1752  führt  auf  S.  519  als  Beispiele  zu  §.  351 

L  §.  317)  Nr.  1 — 3  an:  „Wer  die  Tugend  erlangen  will,  der  muss  eine  Fertigkeit 

§.  316.  So  ofte  wir  einen  Begriff  von  sich  selbst,  oder  einen  Theil  des¬ 
selben  von  ihm  bejahen,  so  ofte  haben  wir  ein  Grundurtheil  §.  315.  314.  Man 
kann  also  aus  den  Erklärungen  Grundurtheile  finden,  wenn  man  von  dem  er- 
26  klärten  Begriffe  bejahet:  1)  die  ganze  Erklärung,  und  in  so  ferne  sind  die 
logischen  Erklärungen  unerweislich;  2)  einige  Merkmale  der  Erklärung:  3)  die 
einzeln  Merkmale  derselben  §.  268. 

[89]  §.  317.  So  ofte  ich  eine  Sache,  die  man  als  eine  Würkung  betrachten 
kann,  mir  vorstelle,  und  ich  bejahe  von  demjenigen,  der  sie  hervorbringen  will, 
30  dass  er  sie  oder  einen  Theil  derselben  hervorbringen  müsse,  so  habe  ich  ein 
Ueischeurtheil  §.  315.  314.  Wenn  also  der  erklärte  Begriff  als  eine  Würkung 
betrachtet  werden  kann,  und  ich  bejahe  von  demjenigen,  der  sie  hervorbringen 
will,  dass  er  1)  die  ganze  Erklärung,  2)  oder  einige  Merkmale,  oder  3)  einzelne 
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3124.  ß1.  L  89.  Zu  L  §.  318  vorletzter  Satz: 

kleine  ‘öädjletn  ftnb  bie  Anfänge  großer  ©trof)tne. 
fDiatf)ematifd)e  Wetfyobe. 


3126.  yt  Tjf  x—Xtv—%?  L  88.  Zu  L  §.  314: 
identitas  implicita  vel  explicita;  posterior  tavtologia. 


3126.  arj?  L  88'. 

Me  Principia  ftnb  entroeber  formal  ober  material.  2)iefe  entmeber 
analqtifd)  ober  ft)ntf)etifcf);  [nicfjt  a]  nur  bet)  empirifctjen  Gegriffen,  als  in 
ber  flJtatljematic,  föttnen  ftjntfyetifdje  ©runbfäfje  oorfommen.  2lnati)tifd)e 
©runbfäfje  entfpringen  baburd),  ba&  baS  praebicat  ieber^ett  im  ^Begriffe 
be§  fubiectS,  aber  [oer]  implicite,  gebaut  trnrb;  ftjntl)etifd)e(  bafc  eS  ba^u 
gehört. 


freyer  rechtmässiger  Handlungen  erlangen ;  oder  eine  Fertigkeit  freyer  Handlungen ; 
oder  er  muss  eine  Fertigkeit  erlangen.  Die  Ursprünge  der  grösten  Ströme  sind  kleine 
Bächlein ,  man  darf  sich  demnach  nicht  wundern ,  dass  die  ersten  Anfänge  der  gelehrten 
Erkentniss  so  klein  und  unerheblich  zu  seyu  scheinen .“  ||  (i(il)'j  StecfjTTUjfjigfeit 

2  Vgl.  Z.  14—16. 

4  Die  Hfl.  ist  von  Jäsche  benutzt:  §.  67.  ||  5  tavtologia?  tavtologica?? 

Merkmale  hervorbringen  müsse:  so  finde  ich  Heischeurtheile  aus  den  Erklärungen 
§.  268. 

§.  318.  In  einer  Demonstration  aus  der  Vernunft  müssen,  alle  Beweis- 
thümer,  völlig  gewiss  sein  §.  193.  204;  sie  sind  also  entweder  erweislich  oder 
nicht  §.  313.  In  dem  ersten  Falle  müssen  sie  wieder  bewiesen  werden.  Folg¬ 
lich  wird  ein  Beweis  nicht  eher  eine  Demonstration,  bis  ich  nicht  auf  lauter 
unerweisliche  Beweisthümer  komme.  Die  leeren  Urtheile,  die  (irundurtheile  und 
Heischeurtheile  sind  demnach  die  ersten  Anfänge  aller  Demonstrationen  aus  der 
Vernunft  §.  314.  315.  Alsdenn  beruhiget  sich  der  Verstand  völlig,  wenn  der 
Beweis  bis  auf  solche  Urtheile  fortgeführt  worden. 

Fortsetzung :  S.  67 4. 
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3127.  K?  rjf  L  88'. 

analptifdje  ©ape  enthalten  praedicata  logica,  fpntl)etifd)e:  deter- 
minationes.  JDie  fubiecte  ber  elfteren  ftnb  ©egrife  (conceptus  reflexi), 
ber  jroepten  conceptus  abstracti.  e.  g.  1.  ©in  Körper  ift  auSgebetjnt. 
5  2.  ein  Körper  t>at  2Xn^iel)ung. 

(s  Stempel  eines  analptifdfen  @apeS. 

©in  ieber  Körper  ift  aus  gebet)  nt:  (s  beS  fpntpetifdfen  —  ein 
jeber  Körper  ift  fcpmeer.) 

ÜlUeS  x,  meinem  ber  23egrif  bes  Körpers  (a  +  b)  jufommt,  bem 
io  fornmt  aud)  bie  SluSbepnung  (b)  ju. 

©ineS  fpntfjetifcpen: 

MeS  x,  roeldjem  ber  SSegrif  beS  Körpers  (a  -+-  b)  jufommt,  bem 
tomrnt  and)  bie  Slnjiepung  (c)  gu. 

folglich  ftellen  bepbe  feape  bie  ibentitaet  bes  praebicatS  mit  bem 
is  fubiecte  x  uor.  2)ie  erfte  aber  jugleid)  mit  beffen  merfmal  a  +  b,  bie 
ßmepte  aber  nid)t  mit  bemfelben.  3)ie  fpntpetifcpe  @äpe  oermepren 
baS  erfenntniS  material iter,  bie  analptifdje  formaliter.) 


3128.  *— X?  v f  fof)  fr?)  L  88'. 

©in  iebeS  Urtfjeil  mill  fo  Diel  fagen:  alles,  bem  bie  notion  beS 
■io  fubiectS  pfommt,  bem  fornmt  and)  baS  praebicat  $u.  SDiefeS  fann 
gefdjetjen,  inbem  baS  praebicat  mit  ber  [fubi]  notion  beS  fubiectS  ibentifd) 
ift,  als  in  analptifdjen  fäpen,  ober  aud)  nid)t,  als  in  fpntpetifcpen.  £)aS 


1  Hfl.  1)127  ist  IX  Uly— 14  von  .Irische  benutzt.  ||  Nr.  -'1127  (mit  derselben  Tinte 
und  Feder  wie  Nr.  -1120  geschrieben)  steht  auf  der  rechten  Hälfte  der  Seite,  unter 
25  Nr.  dl 26,  rechts  von  Nr.  dl 22  und  dld4.  ||  3—4,  Nach  .'-öegt'ife,  wie  es  scheint,  ein 
Funkt.  ||  Zu  conceptus  retiexi  und  abstracti  ryl.  Nr.  2Hf>4,  2SH0 — 2884,  bes. 
Nr.  2*68.  j|  (i  s-Zusatz:  y.  -hl  vl  (o?)  (i)f)  ||  7  s- Zusatz:  Q—<ft  CSV  II  H  Vor 
(SineS  ist  natürlich  (Sreutpel  zu  ergänzen.  ||  7.5  Hi  Sie  erfte  sc.  die  analytischen 
Urtheile,  bie  fpaepte  SCt  die  synthetischen.  ||  17  ln  den  Warten  fenntniö  —  formaliter 
'!ö  sind  von  den  meisten  Buchstaben  nur  die  ubern  Hälften  vorhanden,  mehrere  Buchstaben 
sind  ganz  gerathen.  Liie  14  orte  stehn  unmittelbar  um  untern  Hund  der  Seite. 

‘21  ber  aus  beut 
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fubiect  i(t  etwas  x.  SDie  notion  beffelben  ift  S,  ba§  praebicat  P;  alfo  ift 

bricht  ab. 


3129.  x—hfvf  ( q f)  (rj?)  L  88'.  Zu  L  §.  314: 

2)a3  Urteil  ift  ein  Mittel  jur  2)eutlid)feit  ber  begriffe.  2Benn  nun 
biefe  SDeutUd)feit  nid)t  erlangt  wirb,  e.  g.  2Renfd)  ift  üJtenfd),  fo  ift  ba§ 
Urteil  leer. 


3130.  x3?  n?  q2?  L  88'.  Zu  L  §.  314: 

giebt  leere  ©äpe  ber  [®efct)iflict)feit]  $erftänblid)feit,  ber  ®efdjif= 
lidt)feit,  ber  Älugljeit  unb  <§ittlid)feit.  £Die  ber  ©efdjiflidjfeit:  wenn  mau 
ba§  jum  Mittel  angtebt,  wa§  eigentlxd)  bie  bloS  umfdfriebene  qnaeftion 
be§  Problems  war;  bie  ber  -ftlugfjeit:  wenn  man  ba§  gebietet,  was  oljne 
bem  [ebermann  will ;  bie  ber  <5ittlid)feit:  Wenn  man  Grrmapnungen  twr 
5ltoratifd)e  Unterweifungen  Ijält,  ol)ne  ju  geigen,  wie  man  it)re  Ausübung 
beforbern  foß. 

(s  2eere  Urteile  ftnb  entweber  finnleer  ober  frud)tleer.  Septere 
ftnb  taotologifd).) 


3131.  n?  Q?  (ff  (x— kt  V?)  L88.  Zu  L  §.314: 
5Me  ©renpe  ber  analysis  ift  bie  tautologie  (battologie). 


3132.  t — v ?  g3?f  p?  L  88.  Zu  L  §.  315: 

(s  @pntljetifd)e  (<?  intuitioe)  Urtpeile  a  priori.) 

Slyiome  jinb  iudicia  intuitiva  a  priori.  ( g  $Der  @ap  be§  2Bieber= 


9  Sittl.?  @itte?  ||  15  s- Zusatz:  r — £?  (q?)  /u ?? 

18  bat  in  battologie  nicht  ganz  sicher. 

19  s-Zusätze:  x — V'-*  ( v *)  II  21  Axiome?  Axioina* 
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fprudjS  i(t  iudicium  discursivum.)  Principia  formalia  sunt  axiomata, 
materialia  sunt  propositiones  elementares. 

C  Slnalptifche  principia  ftnb  nid)t  a;riomen,  weil  fte  bifcurfio  ftnb. 
©pnthetifdhe  ftnb  and)  nur  benu  a;riomen,  menn  fte  intuitiü  ftnb. 
5  2Ufo  hat  philofopfpe  nidt)t  a^tomen,  fonbern  acroamattfche  principien.) 


3133.  T—x-  L  88.  Zu  L  §.315; 

©in  poftulat  ift  eigentlich  ein  practifcher  unmittelbar  [nottj]  gemiffer 
©atj.  2lber  man  fann  auch  tpeoretifdhe  poftulate  haben  (*  ^um  33ehuf  ber 
practifdjen  SSernunft),  nämlich  eine  theoretifcpe  in  practifdjer  23ernunft* 
io  abftdjt  nothmenbige  £ppotf)eft§,  als  bie  beS  £>afepn§  ©otteS,  ber  $repheit 
unb  einer  anbern  2Belt.  £>ie  practifdje  Sä^e  ftnb  obiectio  gemifj;  fub= 
iectio  fönnen  fte  nur  practifd)  »erben,  fo  fern  jene  -ipppothefiS  jum 
©runbe  liegt. 


3134 .  t — x ■  L  88'-  Zu  L  §.  315: 

practijche  poftulate  unb  biScurftoe  ©rfenntuiS.  ß-  33.  2)ap(  ma§ 
Pflicht  ift  ju  tpun,  auch  gefcpehen  !önne. 


3135.  r—x-  L  88.  Zu  L  §.  3/5: 

Slfiom  ift  ein  unmittelbar  gemiffeS  anfchauettbeS  Urtpeil  a  priori. 


1  axiom:  ||  2  prop:  elem:  ||  3 — 5  Diese  Zeilen  sind  IX  lllisf.  von  Jäsche 
20  benutzt. 

6  Die  Rß.  ist  IX  1123 , 9-12  von  Jäsche  benutzt. 

15  Utlb?  auä?  möglicherweise  weder  das  Eine  noch  das  Andere ,  sondern  nur 
ein  Gedankenstrich.  ||  biöcurfiDe?  biScurfiuem?? 

Äant’«  ©Stiften,  $anbj$rlftli$er  9!ad>laSi.  III. 
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674  Steflejionen  ^ltr  Üogif.  —  L  §.  319—322.  Iudieia  intuitiva  —  discursiva. 


3136.  v—ip.  L  88. 

Slnalpttfdje  Urteile  berufen  aße  auf  ber  SbentUät. 

Iudicium  inane. 


3137.  v—x p.  L  88. 

(Sinnleer  ober  leer  an  33erftanb  (s  [©ebanfen]  $olgeleer);  ba§  erfte  b 
finb  non  qvalitatibus  occultis,  bxe  gwepte  taotologif ct)e  Urttjeile. 


L  §.  319—322. 

[Iudieia  intuitiva  —  discursiva.] 


3138.  ß!-  L  89' .  Zu  I.  §.  319  „ iudicium  intuiti vumu : 

2lnfd)auenbe  Urteile,  roentt  fte  abgefonberte  begriffe  in  fid)  fafcen,  io 
finb  feine  Gfmpftnbungen.  3iur  einzelne  üDinge  werben  empfunbeit. 

Ferner  L  89 : 

bin  falt  (fl  Söarnt),  ba§  ©ifen  ift  fdjroeer.  [®ns  iMdjt  macht  bie 
Körper  fitfitbar]  ift  ein  9lad)urtl)eil. 

1  Nr.  SISti  ist  [X  Hl 3/.  roii  .frische  benutzt.  15 

4  L>ie  Hfl.  ist  IX  Jll-jfi—3i  ! 'on  .Irische  benutzt.  [|  5 — 6‘  leer  —  iierftanb 
eingeklammert ,  als  /ler  s- 'Ansatz  ( Phase  tu)  hinzukam.  ||  Vor  U01I  ist  wohl  zu  ergänzen: 

Urttjeile. 

10 — 14  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.520:  „Hin  anschriitendes  Urtheil  ist 
eine  unmittelbare  Erfahrung ,  und  es  muss  aus  laute/  Empfindungen  zusammen  gesetzt  20 
segn,  oder  das  Subject ,  das  Prädicat  und  der  Verbindungsbegrif  eines  anschauenden 
Urtheils  muss  eine  Empfindung  sei/ir,  zum  Exempel:  ich  denke ,  ich  bin  warm ,  ich  bin 


Forsetzung  von  S.  67 0. 

§.  319.  Die  erweislichen  Urtheile  sind  entweder  bloss  durch  die  Er¬ 
fahrung  gewiss,  oder  nicht.  Jene  sind  anscliauende  Urtheile  (iudicium  intui-  25 
tivura),  diese  aber  Nncliurtheile  (iudicium  discursivum).  Das  anschauende 
Urtheil  besteht  aus  lauter  Erfuhrungsbegriffen,  und  ist  eine  unmittel¬ 
bare  Erfahrung  §.  201,  und  ein  einzelnes  Urtheil  §.  301.  Kein  anschauendes 
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Ferner  aus  v — ip 

2X2  =  4. 

Ferner  gleichfalls  aus  v — xp: 

entroeber  ber  empirifdjen  ober  ber  reinen  Slnfdjauung. 


5  3139.  i1.  L  89'.  Zum  vorletzten  Satz  von  L  §.  319: 

3n  ber  «Sonne  ftnb  flecfen. 

Ferner  L  89: 

Mittelbare  Erfahrungen  finb  emeiSlict).  e.  g.  Eifen  ift  fdjtoeer, 
®olb  ba§  fchrceerfte. 


3140.  x — X  f  (v?)  L  89’.  Zu  L  §.  319: 

iudicia  intuitiva  sunt  synthetica,  e.  g.  intuitus  puri. 

analytica  sunt  discursiva,  vel  demonstrabilia  vel  indemoustrabilia. 


kalt,  dieser  H  ein  schmeckt  süsse,  So  oftc  also  in  einem  Urtheile  ein  abgesonderter 
Begrif  vorkomt,  oder  ein  Begrif,  von  dem  man  sonst  zeigen  kan,  dass  er  keine 
15  Empfindung  sey ,  so  ofte  können  wir  versichert  seyn ,  dass  das  Urtheil  kein  anschauendes 
Urtheil  sey,  sondern  es  ist  ein  Nachurtheil .“  ||  B74i4  Die  Worte  ift  ein  9'acf)urtf)eil 
beziehen  sich  natürlich  auf  die  vorhergehenden ,  nachträglich  durchstrichneu  Worte. 

6  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  521:  Man  „ lässt  zwar  bey  gewöhnlichen 
und  leichten  Erfahrungen  diesen  Beweis  [sc.  für  die  anschauenden  Urtheile]  aus,  allein 
2u  deswegen  ist  ein  Urtheil  nicht  unenrrislieh,  weil  man  seinen  Beweis,  seiner  Kurze  und 
Leichtigkeit  wegen,  u-eg/ässt.  Wenn  ich  urtheile:  ich  denke,  das  Feuer  brennt ;  so 
habe  ich  nicht  nöthig ,  den  einzeln  Fall  anzuführen,  durch  welchen  ich  zu  diesem 
Urtheile  veranlasst  worden.  Wenn  ich  aber  urtheile:  in  der  Sonne  sind  Flecken,  die 
Luft  ist  schwer;  da  muss  ich  zeigen,  durch  was  für  Experimente  und  Beobuchtungen 
25  ich  zu  diesen  Urtheilen  gelanget  bin.11  ||  9  ©ob? 

12  dem:  ||  indem. 

Urtheil  ist  unerweislich  §.  313.  314,  denn  ich  muss  mich  allemal  eines  einzeln 
Falles  erinnern,  und  daher  erkennen,  wie  und  ob  ich  ohne  Betrug  zu  einem 
solchen  Urtheile  gelanget  bin  §.  202.  Alle  anschauenden  Urtheile  sind  die  ersten 
30  Anfänge  aller  Demonstrationen  aus  der  Erfahrung  §.  202. 

43* 


076  Reflexionen  311t  Öugif.  —  L  §.  319—322.  Iudicia  intuitiva  —  discursiva. 


3141.  ß*.  L  90'.  Zu  L  §.  390  Nr.  2: 

SDamit  fte  beutlidj  rnerbe.  e.  g.  ftefjt  ntdjt  ä3erg  unb  $f)al  im 
Wonbe,  fonbern  man  fdjliefjt  fte. 
caveatur  vitium  subreptionis. 

Ferner  L  90  aus  ß* 1 — e2  neben  L  §.  320  Nr.  2 ,  3; 

2)ie  SBärme  beffnt  bie  Körper  au§. 


3142.  ß1.  L  90' .  Zu  L  §.  321  Schluss  von  Satz  1  („ nie¬ 
mals “  etc.) : 

3d)  erfahre  nid)t,  bafc  baS  ©olb  bid)ter  fei)  als  (Sifert,  fonbern  bafe 
e§  fd)meerer  fep.  io 

2  Nach  23erg,  wie  es  scheint,  im  Ms.  ein  Punkt.  ||  4  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752 
S.  522:  „Eben  darum,  weil  diese  [sc.  die  anscliauenden]  Urtheile  so  leicht  zu  machen 
sind,  gibt  man  sich  bey  ihnen  keine  Mühe,  sondern  man  fället  sie  mit  einer  grossen 
Nachlässigkeit.  Und  daher  komts  vielleicht,  dass  sich  in  unsere  Urtheile,  die  wir  für 
anschauend  halten,  etwas  einschleicht,  welches  keine  Empfindung  ist.  Und  folglich  15 
halten  wir  hernach  etwas  für  ein  anschauendes  Urtheil ,  welches  keine  ist.  Wir  solten 
manchmal  darauf  schwüren,  duss  wir  etwas  mit  unsern  Augen  gesehen  und  mit  unsern 
Ohren  gehört  hätten,  und  es  ist  doch  ofte  nichts  weniger  wahr  als  dieses.  Wir  wollen 
jetzo  die  Gespenster  nicht  leugnen,  so  viel  aber  ist  gewiss,  dass  alle  diejenigen,  welche 
sagen:  sie  haben  ein  Gespenst  gesehen,  sich  betrügen.  Dieses  Urtheil  kan  kein  an -  20 
schauendes  Urtheil  seyn,  weil  er  nur  etwas  weisses,  einen  Schatten,  oder  irgends  so 
etwas  gesehen,  und  er  hat  geschlossen,  dass  es  nichts  anders  <ds  ein  Gespenst 
gewesen  seyn  könne.  Wenn  man  sich  also  vor  dem  Fehler  des  Erschleichens  hüten 
will,  wenn  man  verhüten  will,  dass  man  keine  Vorstellungen,  die  keine  Empfindungen 
sind,  für  Empfindungen,  und  keine  Nachurtheile  für  anschauende  Urtheile  unvermerkt  25 
halte ;  so  muss  man  seine  anschauenden  Urtheile  mit  der  aUergrösten  Sorgfältigkeit, 
nach  den  vorgeschriebenen  Hegeln  machen,  ob  es  gleich  ofte  ungemein  leicht  ist,  der¬ 
gleichen  Urtheile  zu  machen .“ 

§.  320.  Wenn  man  ein  anschauendes  Urtheil  finden  will,  so  nehme  man 

1)  die  Sache,  die  man  empfindet,  [90]  zum  Subjecte  an;  2)  man  zergliedere  die  30 
Empfindung,  nach  §.  142.  257;  3)  die  entdeckten  Merkmale  bejahe  man  von  dem 
Subjecte  §.  319. 

§.  321.  Die  Prädicate  anschauender  Urtheile  können  zufällige  Beschaffen¬ 
heiten,  Veränderungen,  Verhältnisse,  Würkungen,  Ursachen,  Handlungen  und 
Leiden  sein;  niemals  aber  das  Wesen,  die  wesentlichen  Stücke,  die  Eigenschaften,  35 
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Ferner  L  90  aus  ß* 1 — t2: 

bie  tljeilbarfeit. 

L  90'  aus  ß1  zu  L  §.  321  Satz  2: 

3$  empfinbe  nid)t,  bafe  ber  3J?onb  fein  eigen  ßid^t  Ijabe* 


5  3143.  ß1.  L  90'.  Zu  L  §.  322  Nr.  li 

(ärftlid)  non  einigen. 

alle  Körper  werben  burd)  bie  Ä'älte  bid)ter. 

Zu  L  §.  322  Nr.  2  a,  b,  c: 

Körper. 

io  ©er  3ufammen^ang  ber  tijeile,  ba§  $euer. 
SRot'EjtDenbig* 

Ferner  L  90  aus  ß1 — e2  neben  L  §.  322  Nr.  2a,  b,  c; 

Triangel  fjat  3  Sßinfel,  bie  360°  galten;  alfo  ade. 


13  360°  offenbar  verschrieben  für  180°.  Kant  will  sagen:  Wenn  man  von 
15  einem  Dreieck  beweist ,  dass  seine  Winkel  —  2  R.  sind,  so  gilt  es  von  allen 
Dreiecken. 


und  verneinenden  Merkmale  §.  256.  Kein  verneinend  ürtheil  ist  ein  anschauendes 
Urtheil,  ob  es  wohl  aus  einem  anschauenden  Urtheile  kann  hergeleitet  werden, 
indem  die  Merkmale,  welche  denenjenigen  entgegen  gesetzt  sind,  die  wir  in  dem 
40  Subjecte  empfinden,  mit  Wahrheit  von  demselben  verneinet  werden  können 
§.  295. 

§.  322.  Aus  den  anschauenden  Urtheilen  werden  allgemeine  hergeleitet: 

1)  Wenn  man  von  allen  Dingen  einer  Art,  nach  §.  320,  ein  anschauendes  Urtheil 

fället,  und  alsdenn  schliesst,  dass  das  Prädicat  von  der  ganzen  Art  allgemein 
25  bejahet  werden  könne  §.  263.  2)  Wenn  man  aus  Einem  anschauenden  Urtheile 
ein  allgemeines  herleiten  will,  so  a)  suche  man  den  höhern  Begrilf,  unter  welchen 
das  Subject  gehört,  nach  §.  259.  b)  Man  suche  die  Bedingung  des  anschauenden 
Urtheils.  c)  Man  untersuche,  ob  sie  in  dem  höhern  Begriffe  schlechterdings 
nothwendig,  oder  zufällig  sei.  In  dem  letzten  Falle  verbinde  man  sie  mit  dem 
30  Subjecte,  und  alsdenn  kann  man  in  beiden  Fällen  das  Prädicat  allgemein  von 
dem  höhern  Begriffe  bejahen  §.  299. 


678  9feflejionen  jur  «ogtf.  —  L  §.  323.  SEBQfjrnefemungS.  unb  grfaferuiigSurtfeeile. 


L  §.  323. 

IX  1 13.  §.  40. 

[ Wahrnehmungs -  und  Erfahrungsurtheile.J 


3144.  ß1.  L  90'.  Zu  L  §.323  Anfang : 
Sitte  SDinge  (?  ber  SBelt)  ftnb  Derdnberltd). 
Ferner  L  90  aus  ß! — e2: 
e.  g.  Oafe  ber  SJJenfd)  fterblibfe  fet). 
ß1.  L  90'.  Zu  L  §.  323  Schlusssatz: 

„Oie  Suft  ift  elaftijcfe":  ift  ein  9iad)urtfeeil. 


3145.  c>.  L  90'. 

(Sin  llrttjeil  au§  biofeen  Söarnefemungen  ift  nibfet  mofel  möglibfe  als 
nur  baburbfe,  bafe  id)  meine  SSorfteCtung  als  SSarnefemung  auSjage.  3d), 
ber  id)  einen  Ofeurm  marnefetne,  nefeme  an  ifern  bie  rotfee  $arbe  mar.  Bbfe 
fann  aber  nicfet  fagen:  er  ift  rotfe;  benn  ba§  märe  nibfet  bto§  ein  em= 
pirifbfeeS,  foubern  aucfe  (ärfaferungSurtfeeil,  b.  i.  ein  empirifbfeeS  Urtfeeil, 
baburcfe  id)  einen  SBegrif  oom  Object  befomme.  3-  23-  ber  23e= 
rüferung  be§  fteinS  empfinbe  ibfe  märme",  ift  baS  erftere:  aber  „ber  ©tein 
ift  marm'\  ift  ba§  Buffete.  —  ©3  gefeört  jurn  ßefeteren,  bafe  ibfe  ba§,  maS 
bloS  in  meinem  ©ubject  ift,  nibfet  jum  Object  rebfene;  benn  ein  ©r= 
faferungöurtfeeil  ift  bie  Q>  Sßaruefemung),  morauS  ein  löegrif  oom  Object 


9  Die  Gänsefiisschen  rühren  vom  Hy.  her. 

10  Diese  wie  die  folgende  Hfl.  sind  IX  113  von  Jrisvhe  benutzt.  ||  10 — 18  Die 
Gänsefiisschen  rühren  vom  Hy.  her.  ||  20  bie  aus  ba§ 


§.  323.  Die  Naehurtheile  werden  entweder  aus  der  Erfahrung  oder  aus 
der  Vernunft  demonstrirt  §.  319.  Jene  sind  mittelbare  Erfahrungen  §.  203.  204. 
Ein  Erfalirmigsurtheil  ist  ein  jedes  Urtheil,  welches  durch  die  Erfahrung  gewiss 
ist,  es  mag  nun  entweder  ein  anschauendes  Urtheil  sein  §.  319,  oder  ein  Nach- 
urtheil. 
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entspringt,  e.  g.  Ob  im  OTonbe  licfjte  ißuncte  ftd^  bemegett,  ober  in  ber 
2uft,  ober  in  meinem  Singe. 


3146.  io.  L  90'. 

(Sin  2Barnef)mungsurtt)eil*  ift  blos  fubfectio;  ein  (o  objectioeS) 
5  Urtfyeil  au§  SBarnefjmungen  ift  ein  (SrfafyrungSurtfyeü. 

*(9  ,,id)  empfinbe  2Mrme  in  SSerütjrnng  be§  ofenö",  ift  2Bnr= 
n e t) m n n g ;  „ber  Ofen  ift  mann",  ift  (5rfat)rnngSurtt)e il.) 


L  §.  324—340. 

IX  112.  §.38.  39. 

io  [  Zusätze.  Lehrsätze.  Aufgaben.  Lehnsätze.  Scholien.  Qualitates 

occultae.] 


3147.  ß'.  L  91’.  Zu  L  §.  324  Schlusssatz: 

£>ie  Ougenb  rairb  burd)  Übung  erlangt. 

6  —  7  Die  Gänsefüsschen  stammen  mm  Hg. 

15  13  Vgl.  Meiers  Veniunftlehre  1752  S.  527:  Zusätze  (corollaria)  ,, können  leicht 

gefunden  werden.  Man  darf  nur  einige  logische  Erklärungen  gegen  einander  halten , 
oder  mit  einer  logischen  Erklärung  ein  anderes  Urtheil  zusammendenkeu,  so  fliessen 
daraus  die  Zusätze  Zum  Exempel:  man  nehme  die  Erklärung  der  Tugend ,  die 
Fertigkeit  f reger  rechtmässiger  Handlungen.  Wenn  ich  nun  damit  die  Erklärung  der 
20  Fertigkeit,  vergleiche ,  dass  sie  in  einer  Leichtigkeit  der  Handlungen  bestehe ,  welche 
durch  die  öftere  Uebung  erhalten  wird,  so  ßiesst  daraus  der  Zusatz:  die  natürliche 

§.  324.  Die  Nachurtheile  erfodern  entweder  einen  kurzem  oder  einen 
langem  Beweis  §.  311*.  Jene  heissen  Zusätze  (conseetariuin,  corollariurn),  und 
sie  können  [91]  entweder  Erwägungs-  oder  Übungsurtheile  sein  §.  312.  Sie 
26  werden  mehrentheils  ohne  Beweis  angeführt,  und  leicht  gefunden,  wenn  man 
einige  wenige  Erklärungen,  unerweisliche  Urtheile  und  andere  Wahrheiten  mit 
einander  vergleicht. 


680  SJeflejiotieit  jur  ?ogif.  —  L  §.  324-340.  Bufö|e.  8et>rfäfce.  Stufgaben,  ic. 
Ferner  aus  ß1 — e2: 

2Som  triangel  theorema  Pythagoricum  minus. 

GoroOarium  I.  alfo  fau  fein  triangel  meljr  als  1  redjten  SBinfel 
tjaben. 

II.  2Ilfo  roenn  jaeq  SSBinfel  gegeben  morben,  mtrb  ber  e 

3te  gegeben. 


3148.  y?  0?  (*• )  L  91'-  Gegenüber  von  L  §.  325: 

<Die  metljobe  ber  pl)iIofopl)te  ift  jetetifcf),  ber  matf)ematic  fyeDriftifd). 
<Daf)er  bte  $orm  be§  ©ebäubeS  mit  feinen  2lbtf)eilungen,  e.  g.  Definitio, 
Axioma  re  rc.,  in  ber  matfjematic  nid)t  auf  bie  pl)ilofopl)ie  paffet. 


3149.  ß1.  L  01.  Zu  L  §.  326  Nr.  1: 

ober  ettoaS  altes  auf  einen  neuen  23emeiS  grünben. 

Tugend  wird  durch  die  öftere  Uebung  erlangt.  Oder  es  kan  mir  die  Regel  einfallen : 
wem  die  Erklärung  zukomt ,  dem  komt  auch  der  erklärte  Begrif  zu;  ich  schliesse  also 
diesen  Zusatz:  alle  Fertigkeiten  f reger  rechtmässiger  Handlungen  sind  Tugenden .“  15 

2  theor:  Pyth.  min:  Zu  Pyth.  vgl.  487 io  mit  Anmerkung,  min:  kann  kaum 
anders  gelesen  und  auch  kaum  anders  vervollständigt  werden.  Kant  scheint  nicht  an 
den  gewöhnlich  als  ,, Pythagoräischer  Lehrsatz “  bezeichneten  Satz  über  das  Verhältnis  der 
Quadrate  der  Seiten  des  rechtwinkligen  Dreiecks  zu  denken,  sondern  an  den  Satz,  dass 
in  jedem  Dreieck  die  Summe  der  Winkel  —  2  R.  ist.  Es  ist  mir  freilich  nicht  zo 
gelungen,  in  der  mathematischen  Litteratur  Belege  dafür  zu  finden,  dass  dieser  Satz 
als  theorema  Pythagoricum  minus  bezeichnet  worden  wäre.  ||  3  Coroll:  ||  1,  wie  es 
scheint,  aus  2 

12  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  528:  „Man  kan  auch  längst  bekantt 
Wahrheiten  nehmen,  und  man  sagt  doch,  dass  man  einen  Lehrsatz  erfunden  habe,  wen ; 
man  den  Beweis  dazu  erfunden  hat. 1,1 

§.  325.  Die  Nachurtheile,  welche  einen  langem  Beweis  (entweder  aus 
der  Erfahrung  oder  aus  der  Vernunft)  erfodern,  sind  entweder  Erwägungsurtheile, 
oder  Ubungsurtheile  §.  312.  Jene  heissen  Lehrsätze  (theorema),  diese  aber 
Aufgaben  (probleraa).  30 

§.  326.  Wenn  inan  einen  Lehrsatz  erfinden  will,  so  muss  man  1)  das 
Urtheil  erfinden,  oder  es  kann  schon  bekannt  sein;  2)  man  muss  eiuen  langem 
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ß1 — fi2.  L  91'.  Gegenüber  von  L  §.  326  Nr.  2a: 
©ott  ift  nicfyt  materiell. 


3150.  ß2—e2.  L91.  Zu  L  §.  328  Nr.  1: 
eine  ©rflärung  gu  machen. 


5  4l  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  530:  ,, Zum  Exempel ,  wenn  wir  die  Aufgabe  von  der 

Zergliederung  der  Erkentniss  nehmen ,  so  kan  man  die  Frage  so  abfassen:  Was  muss 
geschehen,  wenn  eine  Erkentniss  zergliedert  werden  soll ?  oder:  eine  Erkentniss  zer¬ 
gliedern;  oder:  wie  u-ird  eine  Erkentniss  zergliedert ?“ 

(iS 22  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  532:  „ Zum  Exempel,  wenn  man  fragen  wolte,  wie 
10  man  es  machen  solle ,  um  eine  ganz  deutliche  Erkentniss  zu  erlangen ,  oder  alle  Dunkel¬ 
heit  und  Verwirrung  zu  verhüten,  wie  man  jemanden  die  Gelehrsamkeit  eintrichtern 

Beweis  erfinden,  folglich  a)  muss  man  alle  Beweisthümer  aufsuchen,  es  mögen  uns 
nun  dieselben  entweder  schon  bekannt  sein,  oder  man  mag  sie  von  andern  lernen, 
oder  erst  von  neuen  erfinden;  b)  man  muss  sie  in  einen  deutlichen  Zusamraen- 
]  6  hang  setzen,  und  c)  muss  man  die  Kunst  verstehen,  einen  Beweis  aus  vielen 
Beweisthümern  zusammen  zu  setzen,  ohne  eine  Verwirrung  zu  verursachen  §  325. 

§.  327.  Wer  sich,  in  der  Erfindung  der  Lehrsätze,  üben  will,  der  muss 
von  den  leichtern  den  Anfang  machen,  und  von  solchen,  die  durch  die  Er¬ 
fahrung  probirt  werden  können,  damit  er  seine  Fehltritte  desto  leichter  erkenne, 
uo  §.  328.  Um  der  Deutlichkeit  willen  wird  eine  Aufgabe  in  drei  Theile  zer¬ 

gliedert:  1)  Die  Frage  (quaestio  probleraatis)  ist  die  Vorstellung  der  Handlung, 
welche  gethan  oder  unterlassen  werden  soll.  So  ofte  wir  uns  eine  Sache  vor¬ 
stellen,  die  als  eine  Würkung  betrachtet  werden  kann,  so  ofte  kann  man  eine 
Frage  aufwerfen.  2)  Die  Anflösung  (solutio  problematis)  zergliedert  die  Ent- 
25  stehungsart  der  Frage.  Sie  muss  also  entweder  alle  Handlungen  anführen,  wor¬ 
aus  die  Frage  besteht,  oder  alle  Ursachen,  oder  beides  zugleich,  und  wenn  man 
sie  finden  will,  muss  man  den  Gegenstand  der  Frage  logisch  erklären.  3)  Der 
[92]  Beweis  der  Aufgabe  (demonstratio  problematis),  welcher  demonstrirt,  dass 
durch  die  Beobachtung  der  Auflösung  die  Frage  würklich  werde.  Er  setzt  dem- 
so  nach  die  Auflösung  als  eine  Bedingung  voraus,  und  die  ganze  Aufgabe  kann 
wie  ein  bedingter  Lehrsatz  angesehen  werden  §.305.  Di©  Probe  der'Aufgabe 
(proba,  examen  problematis)  ist  dasjenige,  wodurch  man  überzeugt  wird,  dass 
man  die  Auflösung  beobachtet  habe. 


682  SRcflcjionen  jur  ?ogif.  -  L  §.  324-340.  ßuföfce.  ?ef)rfäfce.  Aufgaben.  ;c. 


3151.  ß1.  L  92'.  Zu  L  §.  329  Anfang: 

2Bie  man  bic  ©elefyrfamfeit  exntridjtern  !ann. 

Zu  L  §.  329  Nr.  1  aus  ß!—t2: 

J)a§  Söafcer  $u  erfyofyen,  bamit  es  [nüfc]  ÜKö^len  treibe. 

ß>.  L92.  Zu  L§.  329  Nr.  3: 

ÜRtt  (Si8  ju  brennen. 

Ferner  L  92' : 

e.  g.  bie  @ternfd)nuppe. 

solle ,  wie  man  durch  Nichtsthun  glückselig  u-erden  solle ?  so  sind  alle  diese  Fragen 
ungereimt ,  und  können  nicht  aufgelöst  werden 

6  An  dem  Anfang  des  S)i  von  2)tit  ist  später  herumcorrigirt.  ||  Vielleicht  denkt 
Kant  an  die  Benutzung  von  Brennspiegeln  aus  Eis.  Vgl.  J.  H.  Zed/ers  Grosses  voll¬ 
ständiges  Universal  Lexicon  1733  IV 1258/'.:  Alles  dasjenige  kann  „ die  Natur  eines 
Brenn- Glasses  annehme/  n  /,  welches  per  refractionern  die  Sonnen  -  Strahlen  in  einen 
engen  Raum  zusammen  bringen  kan.  Das  Eiss  ist  ein  Corpus  diaphamim ,  wenn  man 
nun  selbigem  die  Figur  eines  conuexen  Glasses  mittheile t,  so  muss  selbiges  auch  per 
refractionern  die  Sonnen  Strahlen  in  einen  engen  Raum  zusammen  zu  bringen,  und 
daher  verbrennliche  Sachen  anzuzünden  vermögend  seyn :  welches  allerdings  paradox 
scheinen  würde ,  wenn  man  sagen  wolte;  man  könnte  mit  Eiss  etwas  anzünden .“  || 
8  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  533:  „Wenn  ich  fragte:  wie  entsteht  eine  Stern¬ 
schnupfet  so  bin  ich  zwar  zugegen ,  wenn  diese  Wiirkung  geschieht ,  allein  die  Ursachen 
davon  fallen  mir  nicht  in  die  Sinne.  Da  nun  leicht  erachtet  werden  kan,  dass  diese 
ganze  Sache  in  die  Naturlehre  gehört,  so  muss  ich  aus  der  allgemeinen  Theorie  von 
den  Dünsten,  von  dem  Feuer ,  und  von  der  Entzündung,  die  Auflösung  zu  erfinden 
suchen 

683s  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  533  (§.  363  Nr.  3  =  L  32!)  Nr.  3):  ..Zum 
Exempel,  es  wird  gefragt,  wie  ein  Vergnügen,  dessen  ich  mir  bewusst  bin,  entsteht? 
Hier  muss  ich  in  Fällen,  da  ein  solches  Vergnügen  entsteht,  achtuug  geben ,  wie  das 
zugeht,  und  da  werde  ich  durch  die  blosse  Erfahrung  finden,  dass  ich  mir  was  Gutes 

§.  329.  Wenn  man  keine  Unmöglichkeit  in  der  Frage  entdecken  kann, 
so  kann  man  sich  an  die  Auflösung  wagen,  und  man  kann  dieselbe  entweder 
durch  die  Erfahrung,  oder  aus  der  Vernunft  und  durch  die  Abstraction,  oder 
auf  eine  willkürliche  Art  erfinden.  Wenn  man  sie  durch  die  Erfahrung  finden 
will,  so  muss  man  1)  bei  der  Sache  zugegen  zu  sein  suchen,  wenn  sie  entsteht, 
und  sich  von  der  Entstehungsart  derselben  durch  die  Erfahrung  einen  deutlichen 
Begriff  machen  §.  257.  2)  Man  muss  alle  Ursachen,  und  alles,  was  bei  dem 

Entstehen  vorgeht,  genau  beobachten,  wenn  es  nämlich  in  unsere  Sinne  fällt. 
3)  Die  übrigen  Ursachen,  und  die  übrigen  Stücke  der  Entstehung,  die  nicht  in 
unsere  Sinne  fallen,  muss  man  zu  errathen  suchen,  vermittelst  des  Theils  der 
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Zu  L  §.  329  Nr.  4: 
Bonner. 

33ie  aufgeräumte  <§tunbe. 


3152.  ß1.  L  92’.  Zu  L  §.  330  Nr.  1: 

2Bie  ein  ßuftfcfyiff  $u  machen. 

2Bie  man  ftd)  pfyüofopfyifd)  uerleugnen  foll.  2ßenn  man  ein  Heiner 
®ut  üermeibet,  um  ein  größeres  ^u  erlangen. 

Ferner  aus  ß1 — e2: 

SBafter  jum  fpringen  ju  bringen. 

klar  vorstelle ,  welches  mich  angeht ,  und  dass  ich  dasselbe  anschauend  erkenne,  oder 
meine  Aufmerksamkeit  vornemlich  und  in  einem  hohen  Grade  auf  die  Betrachtung 
dieses  Guten  selbst  richte.  Hier  habe  ich  also  die  ganze  Auflösung Hierauf  greift 
§.  363  Nr.  4  (=  L  §.  329  Nr.  4)  ,S.  534  zurück:  „Zum  Exempel:  es  giebt  ein 
dunkele«  Vergnügen,  ich  bin  oft  so  aufgeräumt,  dass  ich  selbst  nicht  sagen  kan,  warum  f 
Weil  cs  nun  dunkel  ist ,  so  kan  ich  weder  die  Ursachen  noch  die  Entstehungsart  er¬ 
fahren.  Nun  hat  es  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  klaren  Vergnügen;  ich  schliesse  dem¬ 
nach,  dass  es  eben  so  entstehe  als  das  klare,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  alles 
ohne  Bewusstsegn  geschiehet.  Es  entsteht  demnach  aus  der  dunkeln  anschauenden 
Erkentniss  eines  Guten.1,1, 

ß  —  7  Diese  Zeiten  stehn  zwar  zu  unterst  auf  der  Seite  (unter  6843),  über  ihre 
Zugehörigkeit  zu  Nr.  I  kann  aber  auf  Grund  der  Parallelstelle  aus  Meiers  Vernunft¬ 
lehre  kein  Zweifel  sein.  Vgl.  dort  S.  634 f.  (§.  364  Nr.  1—  L  §.  330  Nr.  1):  „Zum 
Exempel:  in  der  heiligen  Schrift  wird  viel  von  der  Verleugnung  geredet,  wir  wollen 
also  einmal  die  Frage  aufwerfen:  wie  man  sich  bloss  philosophisch  verleugnen  sollet 
Es  ist  offenbar,  dass  diese  Frage  in  die  philosophische  Sittenlehre  gehöre,  und  also 
muss  ich  diese  Wissenschaft  gut  verstehen,  samt  der  Psychologie,  als  aus  welcher  ich 
eine  rechte  Erkentniss  von  den  natürlichen  Kräften  der  Seele  erlange.  Wenn  ich  nun 
deutlich  erkenne,  dass  die  Verleugnung  darin  bestehe,  wenn  man  ein  kleiner  Gut  ver- 

Gelehrsamkeit,  in  dessen  Umfang  der  Gegenstand  gehört.  4)  Man  vergleiche  die 
Wnrkung,  deren  Entstehungsart  wir  nicht  erfahren  können,  mit  einer  andern, 
die  wir  durch  die  Erfahrung  auflösen  können,  und  schliesse:  dass  jene  auf  eine 
ähnliche  Art  und  durch  ähnliche  Ursachen  entstehe. 

§.  330.  Wenn  man  eine  Wiirkung  bloss  willkürlich  annimmt,  1)  so  muss 
man  in  denen  Theilen  der  Gelehrsamkeit,  wohin  sie  gehört,  wohl  bewandert 
sein,  sich  von  ihr  einen  deutlichen  Begriff  machen,  und  auf  alle  Kräfte  und 
Ursachen,  die  uns  bekannt  sind,  besinnen,  ob  wir  etwa  was  antreffen,  welches 


684  Sleflejtonen  jur  Cogtf.  -  L§.  324-340.  ßuföfce.  8ebrfü&e.  Aufgabe.!,  :c. 


Zu  L  §.  330  Nr.  2  aus  ß1 : 

mebictn.  <Sd)ieSpulüer. 
2Binbbüd)fe. 


3153.  ß1.  L  93'.  Zu  L  §.  331  Anfang : 

3.  (§.  311  erflären,  wie  bie  ÜJ?enjd)tict)e  «Seele  entfielt. 

Zu  L  §.  331  zweite  Hälfte: 

Sßenu  id)  frage:  wie  ein  finnlid)e§,  ein  geiftigeS  üergnügen  entfielt, 
|o  fann  id)  aud)  fagen:  wie  ein  Vergnügen  überhaupt  entfielt. 

SBenn  id)  weife:  wie  ein  Ärafeit,  eine  ^ebewinbe  3U  machen,  fo  weife 
id)  aud):  wie  eine  9Jiafd)ine  überhaupt  gu  macfeen,  bie  laften  feebt. 


abscheuet ,  um  ein  grösser  Gut  zu  erhalten ,  und  ein  kleiner  Uebel  begehrt ,  um  ein 
grösseres  zu  verhüten;  so  weiss  ich  auch,  dass  ich  vermöge  der  Natur  meines  Willens 
dieses  zu  thun  im  Stande  bin.  Ich  habe  also  die  Auflösung  gefunden,  nemlich :  man 
stelle  sich  die  kleinern  Güter  als  Hindernisse  der  grossem,  und  die  kleinern  Uebel  als 
Hindernisse  der  grossem  lebendig  vor,  so  verleugnet  man  sich  auf  eine  philosophische 
Weise.“ 

3  Zu  2BtnbbÜd)fe  vgl.  J.  S.  Tr.  Gehlers  Physikalisches  Wörterbuch  1791 
IV  769—771. 

5  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  535  ( Anfang  von  §.  365  =  L  §.  331):  „Zum  Exempel: 
wie  entsteht  die  menschliche  Seele,  wenn  sie  entsteht?  Hier  kan  ein  Metaphysicus 
aus  der  Vernunft  demonstriren,  dass  sie  nur  aus  Nichts  durch  die  Allmacht  GOttes 
entstehen  könne.“  ||  7 — 8  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  535  (Schluss  von  §.  365):  „Zum 
Exempel:  wie  entsteht  das  Vergnügen?  Habe  ich  nun  schon  gefunden ,  wie  das  deut¬ 
liche  Vergnügen  entsteht,  nemlich  durch  eine  deutliche  anschauende  Erkentniss  des 
Guten,  ein  klares  durch  eine  klare,  und  ein  dunkeles  durch  eine  dunkele:  so  sondere 
man  dasjenige  ab,  wodurch  diese  drey  Auflösungen  verschieden  sind,  so  bleibt  übrig: 
eine  anschauende  Erkentniss  des  Guten;  und  das  ist  die  Entstehungsart  des  Vergnügens 
überhaupt.“ 

in  die  Auflösung  der  Frage  gehört.  2)  Wenn  man  viele  Handlungen  und  Ur¬ 
sachen  willkürlich  mit  einander  verknüpft,  und  Achtung  giebt,  was  heraus-[93] 
kommt,  so  findet  man  auch  manche  Auflösungen  zu  manchen  Aufgaben. 

§.  331.  Mitten  in  einem  Lehrgebäude  geräth  man,  durch  den  Verfolg  der 
Demonstrationen  aus  der  Vernunft,  unvermerkt  auf  viele  Auflösungen;  und 
wenn  man  die  Auflösungen  der  niedrigem  Fragen  schon  gefunden  hat,  so  darf 
man  nur  ihre  Verschiedenheit  absondern,  so  hat  man  die  Auflösung  der  höhern 
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Ferner  L  93  neben  dem  Schluss  von  L  §.  331  aus  y — X(f  v?  q??): 

(Sinen  SSrennfpiegel  gu  machen. 


3154 .  ß* 1.  L  93.  Zu  L  §.  332: 

eine  U^r  ju  machen. 

Ferner  L  93' : 

Seijm  Diorbfdjein  ba§  Sicf)t.  <Die  Stellung.  SDie  Beit  2)ie  23e= 
megung. 


3155.  f—e2.  L  93.  Zu  L  §.  333  Anfang: 

SBenn  jte  jufammen  gefegt  ift 

,o  ß1.  L  93’.  Zu  L  §.333  Nr.l: 

&■  e.  nrie  man  ben  [SRäc^ftcn]  geinb  lieben  fofl.  1.  ben  2J?enfd)en. 
2)enn  ben  $einb. 

Zu  L  §.  333  Nr.  2: 

2Benn  man  meis,  mie  ba§  Vergnügen  entfielt,  fo  rneig  man  aud) 
u  toie  ba§  üernünfttge  entfielt* 


6-7  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  535/.:  „Manche  Aufgaben  sind  bis  diese  Stunde 
noch  nicht  völlig  aufgeklärt.  Zum  Exempel:  wie  entsteht  der  Nordschein ?“ 

12  25enn  ben??  ben  ben?  ||  11 — 15  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  537  (in  §.  367 
Nr.  2  =  L  §.  333  Nr.  2):  „Zum  Exempel:  wenn  ich  erst  gezeigt  habe ,  wie  das 

2o  Frage,  die  mag  nun  von  einer  abstracten  Handlung,  oder  einer  andern  ab- 
stracten  Würkung  reden. 

§.  332.  Um  der  Deutlichkeit  der  Aufgabe  willen,  muss  man,  aus  den 
deutlichen  Begriffen  von  der  Würkung  und  den  in  der  Auflösung  enthaltenen 
Ursachen,  finden,  was  eine  jedwede  Ursach  zu  der  Würkung  beitrage. 

25  §.  333.  Um  die  Kürze  der  Aufgaben  in  einem  Lehrgebäude  zu  erhalten, 

1)  muss  man  in  dem  vorhergehenden  die  Handlungen  und  Würkungen  auflösen, 
aus  welchen  die  Handlungen  und  Würkungen  der  folgenden  Aufgaben  zusam¬ 
mengesetzt  sind ;  zum  2)  muss  man  in  dem  vorhergehenden  diejenigen  Hand¬ 
lungen  und  Würkungen  auflösen,  unter  welchen  die  Fragen  der  folgenden  Anf- 

30  gaben  enthalten  sind. 
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3156.  ß1.  L  93.  Zu  L  §.  334  „ Unmögliches “  (Z.  26 j : 

$Die  ßrbbeben  ju  oerljinbern. 

Zu  L  §.  334  Nr.  2: 

3.  ©.  bie  Steile  be§  SÖlutS  ju  prüfen. 

Ferner  L  93'  aus  ß1 — e2:  6 

SBafeer  fprtngenb  rnadjen. 

ß1.  L  93.  Zu  L  §.  334  Nr.  3: 

23erfd)iebene  Sorten  machen  Diel  Auflöfungen. 

Fernei'  L  93’  aus  ß1 — e2: 

Urne  Saft  ju  fyeben,  wenn  fie  felbige  auch  fct>neU  bewegt.  iu 


3157.  ß1.  L  93.  Zu  L  §.  335  Nr.  1: 

ß.  Gs.  bie  (SHüffeeligfeit  burd)  Ausrottung  ber  Affecten. 

L  93'.  Zu  L  §.  335  Nr.  2: 

3.  bie  $latonifct)e  republicf.  be§  Abts  @t.  Pierre  SSorfdjläge. 

Vergnügen  überhaupt  entsteht ?  su  darf  ich  hernach ,  wenn  die  Frage  ist:  wie  ein  v er-  15 
nün/tiges  Vergnügen  entsteht f  nichts  weiter  thun,  als  sagen:  thue  alles,  was  zur  Herren 
bringung  des  Vergnügens  nöthiy  ist,  und  überdies  mache  die  anschauende  Erkentniss 
vernünftig  und  deutlich .“ 

4  prüfen?  greifen??  ||  10  wenn?  roie?  ||  fie  verschrieben  für  fiefj? 

12  älffecten?  älffecte  ?  II  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  538  in  §.  369  Nr.  I  (=  L  §.  335  20 
Nr.  1):  „Zum  Exempel:  wenn  ich  gefragt  würde,  wie  man  glückselig  werden  solle ? 
und  ich  wolte  antworten!  durch  eine  gänzliche  Unthätigkeit  oder  Unterlassung  aller 
Handlungen.  Kein  Geist,  keine  Substanz  kan,  so  lange  sie  wiirk/ich  ist,  ganz  unthätig 
seynN  ||  44  Zu  @t.  Sßierre  vgl.  XV  2 Wie/,  mit  Anmerkung,  406 7 /.,  591f.,  70521- 

§.  334.  Eine  Aufgabe  ist  1)  wahr  (veritas  problematis),  wenn  sie  nichts  26 
Unmögliches  in  sich  enthält,  folglich  wenn  die  Auflösung  der  Frage  nicht  zu¬ 
wider  ist;  2)  rollständig  (completutn  problema),  wenn  durch  die  Beobachtung 
der  Auflösung  dasjenige  erfolget,  wovon  die  Frage  ist;  3)  genau  (problema 
accuratum,  adaequatum),  wenn  sie  weder  zu  wenig  noch  zu  viel  in  sich  enthält. 
Und  das  sind  drei  Vollkommenheiten  der  Aufgaben.  30 

§.  335.  Eine  Aufgabe  ist  falsch,  1)  wenn  die  Auflösung  schlechterdings 
unmöglich  ist;  2)  wenn  die  Auflösung  in  gewisser  Absicht  unmöglich,  z.  E. 
wenn  sie  durch  die  Kräfte  der  Menschen,  oder  in  gewissen  Umständen  nicht 
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L  94'.  Zu  L  §.  335  Nr.  3: 

3-  ©•  lieber  gu  oertreiben  mit  3etteld)en. 
Zu  L  §.  335  Nr.  4 : 

Güpkuraeer.  ede(  bibe,  lüde. 


s  3158.  ß1.  L  94'.  Zu  L  §.  336  Nr.  1: 

23ete.  gurn  geitlid)  ©lüflidjen  ßeben  nid)t  f)inlänglid). 

Zu  L  §.  336  Nr.  2 ; 

Söenn  gur  ©rlangung  ber  ©lüffeeligfeit  eine  öoüfommene  2Bei§f)eit 
Dorgefdjrieben  mirb. 
io  Zu  L  §.  336  Nr.  3: 

9Hd)t  in  ber  ganzen  pf)t)ftc  bie  JBergröfjerungggldfer, 

Ferner  L  94  aus  ß1 — e2 ; 

9Hd)t  aüenttjalben  SBa&ermüljlen. 


»  Vgt-  M^er  a.  a.  Ü.  S.  539  in  §.  369  Nr.  3  (=  L  §.  335  Nr.  3):  „Als  wenn 
i5  mau  fragt:  wir  man  sich  des  Tages  vor  Unglück  sichern  soll ,  und  man  gibt  zur  Ant¬ 
wort ,  man  müsse  Alruniken  heg  sich  tragen . “  ||  1  Spiciiveaer  ||  Vgl.  Meier  a.  a.  Ü. 
S.  539  m  §.  369  Ar.  4  (==  L  §.  335  Nr.  4):  „Zum  Exempel:  trenn  ich  gefragt 
würde ,  uae  man  seine  Glückseligkeit  befördern  solle ,  und  man  walte  mit  einigen  Liber¬ 
tinern  oder  groben  Epictiräern  antworten:  friss ,  sauf  und  spiele ,  nach  dem  Tode  ist 
•_’0  9ar  keine  Wollust  zu  erwarten ;  denn  da  würde  mau  den  geradesten  Weg  zum  zeit¬ 
lichen  und  ewigen  Verderben  anpreisenN 

G  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  539 f.  in  §.  370  Nr.  1  ( =  L  §.  336  Nr.  1):  „ Zum 
Exempel:  wenn  man  einem  armen  Menschen  weiter  nichts  als  das  Gebet  anpreisen 
widte,  um  sein  Brod  zu  erlangen.  Denn  die  Auflösung  ist  alsdenn  erst  vollständig , 
25  wenn  ich  sage:  bete  und  arbeite .“  ||  9  luirb?  lUÜrbe??  ||  11  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  540 

in  §.  370  Nr.  3  (=  L  §.  336  Nr.  3):  „Zum  Exempel:  wenn  ich  gefragt  würde,  wie 

möglich  ist;  3)  wenn  die  Auflösung  zwar  würklich  werden  [94]  kann,  aber  zur 
Frage  nichts  beiträgt;  4)  wenn  sie  der  Frage  sogar  widerspricht  §.  334. 

§.  336.  Eine  Aufgabe  ist  unvollständig,  1)  wenn  durch  die  genaueste  Be- 
3o  obachtung  der  Auflösung  der  Zweck  nicht  erreicht  wird;  2)  wenn  man  nicht 

wreiss,  wie  die  Auflösung  würklich  gemacht  werden  kann ;  3)  wenn  die  Auf¬ 

lösung  nicht  in  allen  Fällen,  wo  es  nöthig  ist,  ausgeübt  werden  kann  §.  334. 


688  JReflejtonen  jnr  Sogif.  —  L  §.  324—340.  Sufäge.  Ce^rfä^e.  Aufgaben,  ic. 


3159.  ß1.  L  94:'.  Zu  L  §.  337 : 
2)a§  rabbinifd)e  jur  2Beltroei3t)eit. 
Ferner  L  94  aus  ß1 — e2: 
e.  g.  Stile  Angriffe  ber  Heftungen. 


3160.  ß1.  L  94'.  Zu  L  §.  338  „ qualitates  occultaeu :  5 

2Benn  bte  ju  erflärenbe  @adE)e  jur  Urfadje  genommen  mirb. 
vis  plastica.  (fl,  inftinct,  horror  vacui,  2Barl)eitSfinn.  ( [s  ibio|Qn= 
crafte.)  2)ie  2)?  anderlei)  ©efntjle  bes  £ome:  3f*ed)t§gefüt)l.  ©fyrgefüfyl, 
Df)eilnel)menbe3.  Der  consensus  ber  fernen  ber  Slrjte.  Die  miasmata.  — 
(SQmpattjie.  2lntipatl)ie.  Del  unb  SBaffer.)  iu 

man  einen  deutlichen  Begrif  erlangen  müsse,  und  ich  antwortete :  man  solle  die  Sache 
durch  Vergrösserungsgläser  betrachten ,  so  kan  dieses  unmöglich  in  allen  Fällen  geschehen .“ 

2  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  540:  ,, Wenn  ich  gefragt  würde,  wie  man  ein  grosser 
Weltweiser  werden  solle,  und  ich  wolte  unter  andern  nöthigen  Stücken  auch  die  völlige  Er¬ 
lernung  des  Rabbinischen  anpreisen,  so  wäre  in  der  ganzen  Auflösung  was  überflüssiges."  15 
7  Zu  vis  plastica  vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  542:  „Die  Pflanzen  wachsen;  ohne 
Grund  gab  man  ihnen  eine  waehsthümliche  Seele,  um  ihr  Wuhsen  zu  erklären.  .  .  . 

Alle  Theile  der  Gelehrsamkeit  sind  von  gedankenlosen  Gelehrten  mit  solchen  verborgenen 
Beschaffenheiten  befleckt  worden ,  sonderlich  die  Weltweisheit,  und  wir  haben  es  dem 
Cartesius  zu  verdanken ,  dass  wir  die  Thorheit  dieser  Sache  habe[n]  einsehen  lernen .“  ||  20 
Unter  vis  plastica  stehn  die  (gleichfalls  aus  fl1  stammenden)  durchstrichnen  II 'orte:  vis 
attractiva.  ||  s-Zusatz:  w?  ((fl)  ||  8  Vgl.  H.  Home:  Versuche  über  die  ersten  Gründe 
der  Sittlichkeit  und  der  natürlichen  Religion  übersetzt  von  C.  G.  Rautenberg  1768 
Th.  I,  besonders  S.  43 ff.,  51 — 68,  89 ff.,  116;  S.  79 — 89  operirt  Home  mit  einem 
allgemein -menschlichen  „Gefühl  vom  Eigenthum'''',  einem  eben  solchen  „Gefühl  von  26 
Unrecht11,  sowie  „von  Pflicht,  unsere  Verträge  und  Zusagen  zu  erfüllen".  ||  9  Hin¬ 
sichtlich  der  Lehre  vom  consensus  ber  9leroen  zu  Kants  Zeiten  vgl.  Tissot:  „  Traite 
des  nerfs  et  de  leurs  maladies “  1780  T.  II  2  S.  1 — 153  Ohap.  X  „Des  sympathies " 
und  die  dort  angegebene  Litteratur.  ( In  der  Weberschen  Übersetzung  1781  II  465 — 612 : 
„Vom  Consensus ".  In  Tissots  „sämtlichen  zur  Arztneykunst  gehörigen  Schriften "  so 

übers,  von  Kerstens  3.  Aufl.  1793  IV  371 — 493:  „Von  den  Mitleidungen").  Tissot 

§.  337.  Eine  Aufgabe  ist  nicht  genau,  wenn  sie  zwar  wahr  und  voll¬ 
ständig  ist,  aber  durch  Umwege  führt,  und  zu  viel  in  sich  enthält  §.  334. 

§.  338.  Verborgene  Eigenschaften  (qualitates  occultae)  sind  Beschaffen¬ 
heiten,  von  denen  wir  keine  klare  und  deutliche  Erkenntniss  haben,  und  die  35 


5Rr.  3159—3162  (*8anb  XVI). 
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ß1  £2-  L  94.  Zu  L  §.  338  Satz  2: 
Slldtömifttfd). 


3161.  v—ifj.  L  94.  Zu  L  §.  338: 

2Baö  ift  Me  non  allem  eigenen  3>ntereffe  unterfd)iebene  Urfadje  be§ 
6  moralifdjen  2Bof)lgefaUeng?  2)aS  moralifc^e  ©efft^L 


3162.  v—xp.  L  94.  Zu  L  §.  338: 

qvalitates  occultae*  ftnb  taotologifdje  (ärflärungett  ber  ©rfd&einungen, 
fo  mie  leere  refolutionen  ber  Problemen  taötologiföe  imperativen  (inb. 
üJioral  [ber  stusüb]  2lngemanbt. 

io  *(Ä  ift  bie  tautologie  in  (Slnfüljrung)  Sßeftimmung  ber  Urfadje.) 


selbst  führt  im  Anfang  des  Abschnitts  anmerkungsweise  folgende  Definition  an:  ,, Con¬ 
sensus  est  physicus  partium  corporis  humani  sentientium  nexus ,  quo  una  earum  graviter 
affecta  et  mutata  aliis,  cum  ipsa  per  vasa  nervosque  connexis ,  simul  insignem  affert 
mutationem “  ( aus  Andr.  El.  Büchner:  De  mutua  uteri  cum  ventriculo  consensione. 

15  1753.  §.  4).  Man  vgl.  ferner  die  medicinischen  Lexika ,  wie  das  von  Barth.  Castellus 
oder  von  Steph.  Blancard  unter  „ Consensus “,  die  „Onomutologia  medico-practica 
( Encyklopädisches  Handbuch  für  ausübende  Aerzte  in  alphabetischer  Ordnung fl  unter 
„ Sympathia “  (1786  IV  986 — 1021).  Vgl.  auch  VII  20326—28 •  ||  (iSSio  Sintipatte 

2  'illd)t)miftijcl) 91cf)l)mifttd)?  Das  M  ort  ist  später ,  als  Nr.  3161  hinzukam , 

2o  durchstnchen. 

4  Nach  unterfd)iebene  hat  Kant  nachträglich  noch  ein  Wort  eingeschoben.  Es 
ist  aber  ganz  verwischt  und  infolge  dessen  unleserlich. 

7  qvalitat:  occ:  ||  8  Problemen?  ^Probleme?  ||  imperattüen?  imperatiue??  || 
10  s- Zusatz:  tot  q  f f 

25  wir  ohne  genügsamen  Grund  annehmen.  Da  sie  nun  wider  die  Natur  der  ge¬ 
lehrten  Erkenntniss  streiten  §.  21.  168,  so  ist  derjenige,  der  sie  annimmt,  ent¬ 
weder  dumm,  oder  ein  Betrüger.  Folglich  muss  man  sie  alsdenn  sonderlich 
vermeiden,  wenn  man  die  Gründe  der  Dinge,  ihrer  Natur  und  Veränderungen 
untersucht,  folglich  auch  bei  der  Auflösung  der  Aufgaben. 

Sant’ 3  C$riftcn.  .fcanbictjrtftltdter  'Jiacfclafi.  III. 
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690  SReflejionen  jur  Sogt!.  —  L  §.  324—340.  ßufäfce.  Ce^rfä^e.  Aufgaben,  ic. 


3163.  ß1.  L  94'.  Zu  L  §.  339  Jernrna“ : 

ber  ßogicf  principium  ratioais. 

Ferner  L  94  aus  v — if': 

(Spifobifcfyer 


3164.  ß1.  L  94'.  Zu  L  §.339: 

5U?an  mu|  lernen,  aber  ba§  nur,  mag  Dorier  ermiefen  morben.  auch 
nid)t,  mag  aug  biefem  entlehnt  wirb,  mag  man  aug  if)m  Verfolgern  mitl. 
ßum  (Stempel:  id)  miß  bie  immaterieße  9latur  ber  (Eeele  bemeifen  unb 
neunte  bie  Unfterblic^feit  alg  einen  Seljnfap  an. 


3165.  ß1.  L  94'.  Zu  L  §.  340: 

3iuVen.  ©rlduterung.  ®efd)id)te.  ©inmürfe. 

Ferner  L  94  aus  v — ip: 

immer  aber  2luffermefentlic^er  ST^etL 


2  princ:  rat:  ||  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  542/.:  „Wenn  wir  in  der 
Vernunftlehre  den  Satz  des  zureichenden  Grundes  annehmen ,  so  müssen  wir  ihn  von 
der  Metaphysic  borgen ,  und  wir  können  ihn  in  der  Vernunftlehre  nicht  demonstriren. 
Dieser  Satz  ist  also,  in  der  Vernunftlehre ,  ein  LehnsatzN  ||  4  (Spifofobifcfjet 

0  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  543:  „Man  muss  kein  Urtheil  für  einen  Lehnsatz  aus¬ 
geben ,  als  von  welchem  man  demonstriren  kan ,  dass  es  in  einem  andern  Theile  der 
Gelehrsamkeit  hinlänglich  bewiesen  sey.u  ||  7  t)erf olgerit  ?  ?  tjettfolgem? 

11  (äintüürfe?  (Siliruurf-?  II  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  543:  Die  scholia  „handeln  von 
den  [!]  Nutzen  der  gelehrten  Wahrheiten ,  von  ihrem  Erfinder  und  andern  historischen 

§.  339.  Ein  Lehuurthell  (lemma)  ist  ein  erweisliches  Urtheil,  welches  in 
einem  Lehrgebäude  ohne  Beweis  angenommen  wird,  weil  es  mit  seinem  Beweise 
zu  einem  andern  Lehrgebäude  gehört. 

§.  340.  Anmerkungen  (scholia)  sind  Urtheile,  welche  in  einem  Lehr¬ 
gebäude  weder  Beweisthümer  sind,  noch  bewiesen  werden,  die  aber  des  mehrern 
Nutzens  wegen  unter  die  übrigen  gemenget  worden. 


9fr.  3163 — 31G8  (Söanb  XVI). 
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L  §.  341—352. 

IX  114—119.  §.  41—55. 

[  \  erstandesschlüsse :  Aequipollenz ,  Subalternation ,  Opposition ,  Con- 
version,  Contraposition  der  Urtheile.] 


5  3166.  y?  rjf  (x—v?)  L  94'.  Zu  L  §.  341: 

3n  beit  consequentiis  immediatis  ift  fein  ÜJiittelbegrif. 


3167.  q3 — x-  L  94.  Zu  L  §.341  ,, iudicia  aequipollentia11 : 
ftnb  nid)t  confeqüen^en. 

Ferne: ’  v — t p: 

io  Conseqventiae  immediatae. 


3168.  v—xp.  L  94'.  Zu  L  §.  341: 

Conseqventiae  immediatae.  3ei0en  blofc  bie  ^orm  be3  6d)luffe§ 
ober  bie  Folgerung  eines  UrttjeilS  aus  bem  anbern  ( 9  ofjtte  fubfnmtion). 

Umständen,  sie  geben  Beispiele,  und  enthalten  leer  iceiss  wie  viele  andere  angenehme 
i5  und  nützliche  Ausschweifungen,  welche  die  eigentliche  gelehrte  Erfcentniss  der  Wahrheit 
befördern,  erleichtern  und  verschönern 

11  Über  der  Hfl.  ein  später  (wohl  von  lösche)  hinzugefügtes  B.  ||  12  feigen??? 

Seiten?  ßeicfjen??  ßeidjnen?? 

§.  341.  Gleichgültige  Urtheile  (iudicia  aequipollentia)  sind  verschiedene 
20  Urtheile,  in  denen  das  logische  Verhältniss  eines  und  eben  desselben  Subjects 
und  Prädicats  einerlei  ist.  Z.  E.  nicht  alle  Menschen  sind  tugendhaft,  einige 
Menschen  sind  nicht  tugendhaft;  nicht  kein  Mensch  ist  gelehrt,  einige  Menschen 
sind  gelehrt;  alles  hat  einen  Grund,  nichts  ist  ohne  Grund.  Da  nun  die  Wahr- 
[95]  heit  und  Unrichtigkeit  eines  Urtheils  in  dem  logischen  Verhältnisse  ange- 
25  troffen  wird  §.  295.  296,  so  sind  1)  alle  übrige  gleichgültige  Urtheile  wahr,  wenn 
Eins  wahr  ist;  und  2)  alle  übrige  falsch,  wenn  Eins  falsch  ist.  Die  Gleich- 
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692  Stefiejionen  jur  Cogif.  —  L  §.  341—352.  Serftanbegfcfilüffe:  Stequipoüenj  rc. 

S&enn  bie  fubfumtion  eines  S3egrtfS  [ba]  burd)  UrtfjeüSfraft  baju  fommt, 
fo  folgert  man  baS  GürfenntniS  eines  anbern  Dinges  auß  einem  gegebenen 
erfenntniS.  e.  g.  „Sille  2ltenfd)en  finb  fterblid),  folglid)  einige  [finb]  fterb- 
ltcf)e  ftnb  meufd)en",  jeigt  nur  an,  ba^  bie  fubfumtion  unter  bem  .praebu 
cat  eine  particularitaet,  mithin  feinen  3}ernunftfd)luf}  ab  universali  gebe. 


3169.  v—xp.  L  94'.  Zu  L  §.  341: 

33erftanbeSfd)liiffe  fönnen  nid)t  aitberS  als  burd^  tautologifdje  fub= 
fumtionen  in  $ernunftfd)lüffe  oermanbelt  merben. 

3)te  Folgerung  eines  Urteils  aus  bem  anbern,  non  meld)em  es  bloS 
ber  $orm  nad)  lXnterfdt)ieben  ift.  Dem  ^nbjalte  ober  ber  2)?aterie  nad) 
aber  einerlei 

(®  Unterfdjieb.  1.  23loS  ber  Duantitat  nad).  2.  [bloS]  ber  qua= 
litat  nad)  Q>  unb  Duantitat  (uielleidjt)).  3.  ber  relation  beS  ©ubiectS 
pm  praebicat  mit  Sepbepaltung  ber  Dualität.  4.  eben  berfelben  re= 
lation  mit  oeranberung  ber  Dualität,  aber  SSeqbepaltung  ber  Duatu 
tität.) 


3170.  v—xp.  L  96.  96'. 

L  95: 

Die  ccnseqventiae  immediatae  als  unmittelbar,  b.  i.  SBerftanbeS« 
fd)lüffe  (*  Sie  gel)en  bloS  auf  categorifd)e  Urttjeüe)  gepen  burd)  alle  claffen 
ber  categorien. 


3- -4  Die  Gänsefiissvhen  stammen  vom  Hg. 

ß  T  or  der  Rß.  ein  später  ( wohl  von  Jäsche.)  hinzugefügtes  b.  [|  13  s-Zu- 
satz:  \p— ft»?  (f>— x?f  ||  12— ISÖbantitat?  Oüantitaet ? ? *  ||  qualitat?  qbalitaet???  || 
Qüanitat  ||  15  aber?  ober? 

31  Rechts  von  cateqorietl  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  C (?  cf). 
Die  Rß.  ist  IX  1 152s— 28,  119is— 17,28 f.  (§•  43,  54,  55)  von  Jäsche  benutzt. 


gültigkeit  der  Urtheile  hanget  von  solchen  Abänderungen  des  Urtheils  ab,  welche 
die  Wahrheit  oder  Unrichtigkeit  desselben  nicht  verändern;  sonst  sind  es  keine 
gleichgültige  Urtheile. 


9h.  3168-3171  (33onb  XYI). 
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£>ie  per  iudicia  subalternata  gehören  pr  qttautitaet. 

3)ie  per  iudicia  opposita  gehören  pr  qtmlitaet. 

$Die  per  conversionem  iudicii  gehören  pr  relation. 

3)te  per  contrapositionem  iudicii  gehören  pr  mobalitaet:  aug 

5  einem  affertorifdjen  ein  apobictifd)  Urteil  p  machen. 

L95': 

Sille  Äorper  ftnb  teilbar  (affertorifd)).  2ßag  alfo  nid)t  heilbar  ift, 
ift  fein  Körper  (apobictifd)  Urteil,  meil  eg  ftd)  mieberfpridjt,  ein  Körper 
unb  nicpt  tpeilbar  p  fet)n,  unb  ein  beffen  ©egentljeil  ftd^  mieber= 
io  fprid)t,  apobicttfct)  ift.) 

(s  3)tan  fann  auct)  einen  emptrifdjen  prn  Sepfpiel  brauchen, 
e.  g.  Sitte  Sftenfdjen  ftnb  fterblidp  3)enn,  biefen  SSorauggefefjt,  ift  ber 
mag  ni<±)t  fterblid)  ift,  ift  nidjt  ÜKenfä),  apobictifd)  auggebrüft.) 


3171.  ß!.  L  95’ .  Gegenüber  von  L  §.  3 12  Satz  2  Schluss  und 
15  Satz  3 : 

Unter  bem  allgemeinen  ftnb  bie  befonbern  unb  einzelnen  alle  ent= 
galten, 

aber  nidjt  unter  bem  befonbern  alle  einzelne. 

1 — o  In  Z.  2  ist  al/cs  t)is  auf  oppos:  und  qval.,  in  Z.  •?  alles  bis  auf  con- 
20  vers:  iud.  und  rel.  durch  wagerech te  Striche  ersetzt ;  in  Z.  4  stehn  statt  der  Worte 
2>ie  per  und  iudicii  gehören  jur  icagerechte  Striche.  ||  10  Die  Scläussklummer  fehlt.  || 
11  s- Zusatz:  tu. 

16  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  546 :  „Das  allgemeine  Urtheil  enthält  das 
besondere  und  einzelne  in  sich.1,1  ||  bem?  ben?  |j  16,  18  befüllberit?  befotibereil?  || 
25  18  bem?  ben? 

§.  342.  Urtheile,  welche  einerlei  Subject,  Prädicat  und  Beschaffenheit, 
haben,  und  unter  welchen  nur  Eins  allgemein  ist,  enthalten  einander  ln  sich 
(iudicia  subalternata).  Das  allgemeine  enthält  die  andern  in  sich  (iudicium 
subalternans),  und  die  übrigen  werden  in  ihm  enthalten  (iudicium  subalter- 
30  natum).  Z.  E.  alle  Menschen  können  irren,  einige  Menschen  können  irren,  Ein 
Mensch  kann  irren;  kein  Mensch  ist  unsündlich,  einige  Menschen  sind  nicht 
unsündlich,  Ein  Mensch  ist  nicht  unsündlich.  1)  Wenn  das  allgemeine  Urtheil 
wahr,  so  sind  auch  diejenigen  wahr,  die  in  ihm  enthalten  sind,  aber  nicht  um¬ 
gekehrt;  2)  wenn  die  Urtheile  falsch  sind,  die  in  dem  allgemeinen  enthalten 
35  sind,  so  ist  auch  das  allgemeine  falsch,  aber  nicht  umgekehrt  §.  302. 


694  SKeflepionett  jur  ?ogif.  —  L  §.  341—352.  SBerftanbeSfdjlüffe:  Slequipotlenj  jc. 

7m  L  §.342  Schluss  setzt  Kant  hinzu: 

3.  9ftan  !an  nidjt  fcfjliejjen:  wenn  ba§  allgemeine  Urtljeil  falfd)  ift, 
jo  ftnb  and)  bie  befonbern  unb  einzelnen  Urteile  falfd) ;  benn  e3  fan  ba§ 
praebicat  blofj  eilt  befonberer  ^Begriff  in  2lnfeb)nng  be§  fubject3  fepn. 

e.  g.  e§  ift  falfd):  alle  ©elefyrte  ftnb  fromm,  aber  rnafjr,  baff  e§  einige  ftnb.  5 

4.  5ftid)t  Don  befonbern  Urteilen  unb  ifjrer  SBarfyeit  auf  allgemeine. 


31 72.  ß1.  L  95.  7m  L  §.  343  „  0  “  (Z.  31): 
particula riter  negans. 

Zm  „E“: 

vniversaliter  negans. 

Zu 

particulariter  affirmans. 


2-6  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  546 f.  (§.  377  =  L  §.  342):  „ 3 )  Man  kan  mehl 
schließen:  wenn  das  allgemeine  Urtheil  falsch  ist ,  so  sind  nach  [lies:  auch]  die  besonder n 
und  einzeln  Urtheile  falsch ,  welche  in  ihm  enthalten  sind:  denn  es  kan  das  Prädicat  15 
bloss  ein  besonderer  Begrif  in  Absicht  auf  das  Subjeet  seyn.  Ist  es  gleich  falsch , 
dass  alle  Gelehrte  fromm  sind,  so  ist  es  deswegen  nicht  falsch,  dass  einige  Gelehrte 
fromm  sind,  oder  dass  dieser  oder  jener  Gelehrter  ein  frommer  Man  sey.  Um  eben 
der  Ursach  willen  kan  mau  4)  nicht  sch/iessen :  wenn  das  besondere  und  einzelne  Urtheil 
wahr  ist,  so  ist  auch  das  allgemeine  Urtheil  wahr,  in  welchem  sie  enthalten  sind.  Es  20 
ist  wahr:  der  Mensch  CHristus  ist  ohne  Sünde,  und  einige  Menschen  sind  in  dem 
Gnadenstande;  kan  ich  deswegen  sagen:  alle  Menschen  sind  ohne  Sünde,  oder  alle 
Menschen  sind  in  dem  Gnadenstande?  Wider  diese  letzte  Regel  verstösst  man  sich 
sehr  häufig  auf  eine  unvernünftige  Weise.  Weil  einige  Geistliche  Betrüger  sind,  so 
schliesst  der  Priesterfeind ,  dass  alle  Geistliche  so  beschaffen  sind,  und  weil  einige  2s 
Gelehrte  Pedanten  sind,  so  schliesst  der  pedantische  Hofman,  dass  alle  Gelehrte 
Pedanten  sind ||  3,  6  befonbern?  befonberen? 

S  part:  ||  10  vniv:  ||  n  in  negans,  wie  es  scheint,  aus  aff.  ||  12  part: 


§.  343.  Urtheile  widersprechen  einander  (iudicia  contradictoria),  deren 
das  eine  accurat  verneinet,  was  das  andere  bejahet.  Z.  E.  die  Urtheile  A  und  30 
0,  desgleichen  E  und  I  widersprechen  einander,  wenn  sie  ein  und  eben  die¬ 
selben  Subjecte  und  Prädicate  haben  §.  301.  341.  Da  nun  ein  jeder  Begriff 


9Rr.  3171—3173  (»anb  XVI). 
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Neben  L  §.  343  Satz  2  aus  /u — <j : 
$ad)  bem  principio  exclusi  Medii. 


31 1 3.  ß1 .  L  95.  Zu  L  §,  343  Satz  3  Anfang: 

®et)  ben  einzelnen  mieberfprecfjenben  Urteilen  rnufe  eben  bafcelbe 
fubject  fepn:  biefe  SBelt  i[t  bie  befte. 

Ferner  L  95' : 

©oHen  judicia  communia  etnanber  mieberfprecfyen,  fo  mufe  bag  eine 
allgemein  bejahen  unb  bag  anbere  befonberg  nerneinen,  ober  allgemein 
oerneinen  unb  bag  anbere  befonberg  bejahen. 

alle  £ugenben  ber  Reiben  fmb  mafire  Sugenben:  einige  nid)t. 


2  Die  Zeile  könnte  der  Stellung  und  Schrift  nach  vielleicht  den  Schluss  der 
Rfl.  3174  bilden. 

4—10  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  547 f.:  „ Wenn  ein  paar  einzelne  Ur¬ 
theile  einander  widersp rechen  sollen ,  so  müssen  sie  vollkommen  einerleg  und  eben  das¬ 
selbe  Subject  und  Prädicat  haben ,  und  das  eine  muss  bejahen ,  und  das  andere  ver¬ 
neinen.  Zum  Exempel;  diese  Welt  ist  die  beste ,  und  diese  Welt  ist  nicht  die  beste. 
Diese  bei/den  Urtheile  können  einander  widersprechen,  wenn  man  durch  die  Welt ,  und 
durch  das  Beste ,  in  bei/den  Urtheilen  einerley  und  eben  dasselbe  versteht.  Wolte 
man  aber  in  dem  ersten ,  durch  diese  Welt  den  Zusammenhang  aller  Dinge  ausser  GOtt 
verstehen,  und  in  dem  andern  nur  etwa  diesen  Erdboden;  und  durch  das  Beste  in 
dem  ersten  Urtheile  das  allervollkommenste  Ding,  und  in  dem  andern  die  Welt,  ivelchc 
vollkommener  ist  als  eine  jede  andere  Welt;  so  würden  diese  bei/den  Urtheile  einander 
nicht  widersprechen.  Sollen  ein  paar  gemeine  Urtheile  einander  widersprechen,  so  muss 
das  eine  besonders  verneinen,  was  das  andere  allgemein  bejahet,  oder  das  eine  besonder 
bejahen,  was  das  andere  allgemein  verneinet.  Zum  Exempel:  alle  Tugenden  der  Heyden 
sind  wahre  Tugenden,  und  einige  Tugenden  der  Heyden  sind  keine  wahre  Tugenden: 

einem  jedweden  andern  Begriffe  entweder  zukommt,  oder  nicht:  denn 
es  kann  gar  nicht  gedacht  werden,  dass  beides  zugleich  oder  keins  von  beiden 
sein  könne;  so  ist  unter  allen  widersprechenden  Urtheilen  entweder  das  bejahende 
wahr,  und  das  verneinende  falsch,  oder  das  verneinende  wahr  und  das  bejahende 
falsch  §.  295.  Folglich  kann  man  1)  von  der  Wahrheit  des  einen  unter  wider¬ 
sprechenden  Urtheilen,  auf  die  Unrichtigkeit  des  [95]  andern;  und  2)  von  der 
Unrichtigkeit  des  einen  auf  die  Wahrheit  des  andern  schliessen. 


696  3tefIejionen  aur  8ogif.  —  L  §.  341—352.  SerftattbeSfdpffe:  SlequipoHena  ic. 

3174.  jtt — v?  (rj?)  L  95.  Zu  L  §.  343: 

©in  Urtfjeil  bejaht  non  einem  ^Begriffe,  maS  baS  anbere  Verneint, 
aber  nid)t  in  bem  ®rabe,  ba  jenes  eS  belast  unb  oerneint.  ober  tn 
größerem. 


3175.  ß1.  L  96'.  Zu  L  §.  344  Satz  2:  6 

einige  SKenfcfyen  ftnb  fromm,  einige  nid)t  fromm. 

Ferner  L  96  aus  x — ip: 
nid)t  genug  jum  mieberftreti 


3176.  ß1.  L  96'.  Zu  L  §.  344  Nr.  1: 

SKeltgionSfpotter,  einige  ©eiftlidje  finb  £eud)ler,  alfo  ift  e§  falfd),  io 
baf?  Diele  niä)t  §eud)ler  mären. 

Zu  L  §.  344  Nr.  2: 

2Benn  e§  falfc^  ift,  ba§  einige  fromm  fepn:  fo  müfjen  aüe  ÜJ^enfdjen 

oder  keine  lugend  der  Heyden  ist  ein  glänzendes  Laster ,  und  einige  Tugenden  der 
Heyden  sind  glänzende  Toaster;  diese  Sätze  widersprechen  einander .“  ||  695io  Unter-  15 
halb  von  alle  noch  ein  stark  verwischtes  Wort:  23efotlbere’ 

6  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  549  (Anfang  von  §.  379  =  L  §.  344): 
i  Zum  Exempel:  einige  Weltweise  sind  fromm ,  einige  Welt  weise  sind  nicht  fromm.u 

10 — 11  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  549  (§.  379  Nr.  1):  „ Wenn  mancher  Religions¬ 
spötter  vielleicht  richtig  bewiesen  hat ,  dass  viele  Geistliche  Betrüger  sind ,  so  giebt  er  20 
auf  eine  unbesonnene  Art  zugleich  zu  verstehen ,  man  könne  nicht  annehmen ,  dass  viele 
Geistliche  keine  Betrüger  sind.“  ||  696 iS — 697s  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  550  (§.  379 
Nr.  2):  „ Wenn  zwei  solche  [  subconträre]  Urtheile  beyde  fatsch  wären ,  so  wären  auch 

§.  344.  Wenn  ein  Urtheil  besonders  bejahet,  was  das  andere  besonders 
verneinet,  so  sind  sie  auf  eine  besondere  Art  einander  entgegengesetzt  (iu- 
dicia  subcontraria).  Folglich  die  Urtheile  I  und  0,  wenn  sie  einerlei  Subjecte 
und  Prädicate  haben.  1)  Diese  Urtheile  können  zugleich  wahr  sein.  Denn  da 
ihr  Prädicat  in  Absicht  auf  das  Subject  ein  besonderer  Begriff  sein  kann 
§.262;  so  lässt  er  sich  von  demselben  mit  Wahrheit  besonders  bejahen  und 
verneinen  §.  295.  2)  Diese  Urtheile  können  niemals  beide  zugleich  falsch  sein,  so 

Denn  wenn  I  und  0  falsch  sind,  so  sind  auch  A  und  E  falsch  §.  342.  Folglich 
könnten  A  und  0,  E  und  I,  die  einerlei  Prädicate  und  Subjecte  haben,  zu 
gleicher  Zeit  falsch  sein,  welches  unmöglich  ist  §.  343. 
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gottlos  feptt;  benn  alsbenn  mirb  bte  etnfcfjrenfutig  ooit  bcm  praebicat  meg= 
genomett,  unb  benn  Reifet  e§:  alle  mengen  finb  ( 9  nid)t)  fromm,  unb: 
einige  finb  fromm. 


3177 .  ß* 1.  L  96'.  Zu  L  §.345  Nr.  1: 

&  Sille  üftenfd)en  finb  gelehrt,  fein  2Renfd)  ift  gelehrt, 
einige - einige  nid)t. 

Zu  L  §.  345  Nr.  2 : 

55enn  ma§  oon  allen  oerneinet  mirb,  mirb  aud)  oon  einigen  oerneinet. 

e.  g.  alle  9Jienfcf)en  fönnen  irren,  fein  2Jtenfd)  fann  irren, 
io  einige  9J?enfd)en  fönnen  nicfyt  irren. 

x — xp.  L  96.  Neben  L  §.345  „ allgemeine  —  s«'n“  (Z.  30/.): 

guoiel  jum  mieberftreit. 

die  allgemeinen  Urtheile  falsch ,  in  denen  sie  enthalten  sind.  Folglich  wäre  das  besonders 
bejahende  und  das  allgemein  verneinende ,  desgleichen  das  besonders  verneinende  und 
15  das  allgemein  bejahende ,  und  also  zw  eg  einander  widersprechende  Urtheile  zu  gleicher 
Zeit  falsch ,  und  das  ist  ganz  und  gar  unmöglich.  Zum  Exempel:  wenn  die  beyden 
Urtheile  falsch  wären:  einige  Menschen  können  irren,  und  einige  Menschen  können 
nicht  irren;  so  mästen  auch  falsch  seyn:  alle  Menschen  können  irren ,  und  kein  Mensch 
kan  irren.  Also  wären  die  beyden  Urtheile:  alle  Menschen  können  irren ,  und  einige 
20  Menschen  können  nicht  irren ;  wie  auch,  kein  Mensch  kan  irren,  und  einige  Menschen 
können  irren,  zugleich  falsch,  und  das  ist  ganz  unmöglich .“ 

5  Dasselbe  Beispiel  bei  Meier  a.  a.  O.  S.  550  §.  SSO  Nr.  1  (—  L  §.  345 
Nr.  1).  ||  8 — 10  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  551  §.  380  Nr.  2:  II renn  die  conträren  Ur¬ 
theile  „ beyde  wahr  wären,  so  wären  auch  die  beyden  besondern  Urtheile,  welche  in 
25  ihnen  enthalten  sind,  wahr.  Folglich  wäre  ein  besonders  bejahendes  und  ein  allgemein 
verneinendes  Urtheil;  wie  auch  ein  besonders  verneinendes  und  ein  allgemein  bejahendes, 
und  mithin  zwey  einander  widersprechende  Urtheile  zu  gleicher  Zeit  wahr,  und  das  ist 

§.  345.  Wenn  ein  Urtheil  allgemein  bejahet,  was  das  andere  allgemein 
verneinet,  folglich  wenn  A  und  E  einerlei  Subject  und  Prädicat  haben,  so  sind 
30  sie  auf  eine  allgemeine  Art  einander  entgegengesetzt  (iudicia  contraria.) 

1)  Diese  Urtheile  können  beide  falsch  sein.  Denn  ihr  Prädicat  kann  in  Absicht 
auf  das  Subject  ein  besonderer  Begriff  sein  §.  262.  Folglich  kann  es  von  ihm 
weder  allgemein  bejahet,  noch  allgemein  verneinet  werden  §.  302.  2)  Diese  Ur¬ 

theile  können  nicht  beide  wrahr  sein.  Denn  wenn  A  und  E  wahr  wären,  so 
35  wären  auch  I  und  0  wahr  §.  342.  Folglich  könnten  A  und  0,  desgleichen  E 
und  I,  ob  sie  gleich  einerlei  Subject  und  Prädicat  hätten,  zugleich  wahr  sein, 
und  das  ist  unmöglich  §.  343. 
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g—tpf  frjf)  L  96.  Zu  L  §.  345  Nr.  2: 

juoiel  jum  Sßieberjtreit. 


3178.  f u — (f.  L  96.  Zu  L  §.  344  „A  und  0“  (69632)  —  §■  345 
„contrario,“  (697 30): 

2So  id)  nid)t  jagen  fan:  Aut  Aut,  b.  i.  mo  bepbeä  mahr  ober  faljdh  & 
jetjn  fann,  ijt  feine  mahre  oppofition. 


3179.  v — rp.  L  96' .  Zu  L  §.  346  Anfang: 

2Bir  haben  e§  nur  mit  ber  Umfehrung  categorifd)er  Urtheile  $u  thun. 


3180.  ipf  (v — x  V  L  97*'  Gegenüber  von  L  §.  346: 

(Die  metathesis  terminorum  ober  bie  23erjejjung  heijjt  nur  alSbenn  10 
Umfehrung,  menn  bie  Qualität  biejelbe  bleibt. 

6ie  ijt  contrapositio,  menn  blo§  bie  Quantität  biejelbe  bleibt. 


unmöglich.  Wir  wollen  annehmen ,  dass  beydes  wahr  sey:  alle  Menschen  können  irren , 
und  kein  Mensch  kan  irren ;  so  muss  auch  wahr  seyn:  einige  Menschen  können  irren , 
und  einige  Menschen  können  nicht  irren.  Das  erste  und  vierte,  und  das  zweyte  und  dritte  15 
dieser  Urtheile  widersprechen  einander,  und  also  können  sie  nicht  zugleich  wahr  seyn.u 

6  tt>af)re  Opposition?  toal)r  oppositum? 

9  Vor  der  Rfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  n;  die  Rfl.  ist  viel¬ 
leicht  IX  11925—27  (§■  55  Anm.  1)  von  Jäsche  benutzt.  ||  12  (Sie  steht  unter  bie 
(Z.  11),  letzteres  Wort  unter  terminorum.  Links  von  Sie  noch  3  wagerechte  Striche.  20 

§.  346.  Diejenige  Veränderung,  vermöge  welcher  aus  dem  Subjecte  eines 
Urtbeils  das  Prädicat,  und  aus  dem  Prädicate  das  Subject  gemacht  wird,  heisst 
die  Umkehrung  eines  Urtheils  (conversio  iudicii).  Das  Urtheil,  mit  welchem 
die  Veränderung  vorgeht,  heisst  das  umgekehrte  (iudicium  conversum),  und 
welches  daher  [97]  entsteht,  das  umkehrende  Urtheil  (iudicium  convertens).  25 


5Rr.  3177—3182  (Snnb  XVI). 


699 


3181.  f.i — (f.  L  97.  Zu  L  §.  347  Anfang,  speciell  den  von  Kant 
unterstrichenen  Worten: 

aber  blo§  als  bejaljenbe  Urteile  betrachtet  fönnen  es  nur  bte 
particulare. 

3)enn  ba§  praebicat  ijt  conceptus  latior;  aljo  fönnen  nur  einige  tton 
benen,  bie  unter  if>m  enthalten  ftnb,  bem  (Subject  gufomtnen. 


3182.  ip?  (v — '/?)  L  97' .  Zu  L  §.  348  Anfang ; 

2Benn  id)  jage:  „einige  5)?enfd)en  ftnb  gelehrt":  jo  Reifet  ba§  jo  oiel: 
„jte  nepmen  einen  üHjeil  in  ber  sphaera  ber  ©elefyrten  ein";  aljo  ijt  ein 
io  Jfyeil  btejer  ©elefyrten  einerlei)  mit  2)tenfd)en.  3Dieje  Umfefyrung  ijt  ein 
ibentijdjer  <Sap. 


3  fönnend?  ||  6  benen  bie  aus  bem  ma§ 

8 — 9  Die  Gänse/üsschen  stammen  vom  Hg. 


Bei  der  Umkehrung  wird  entweder  die  Grösse  des  Urtheils  geändert,  oder  nicht. 
iä  In  dem  ersten  Falle  geschiehet  die  Umkehrung  zufälliger  Weise  (con versio 
per  accidens),  in  dem  andern  aber  schlechtweg  (conversio  simplex).  In  so  ferne 
ein  wahres  Urtheil  nach  der  Umkehrung  auch  wahr  bleibt,  in  so  ferne  kann  es 
umgekehrt  werden  (iudicium  converti  potest,  iudiciura  reciprocabile). 

§.  347.  Alle  bejahende  Urtbeile,  deren  Subjectund  PrädicatWechsel- 
20  begriffe  sind,  können  schlechtweg  umgekehrt  werden,  es  mögen  allgemeine 
oder  einzelne  Urtheile  sein.  Denn  das  Subject  kommt  auch  allen  unter  dem 
Prädicate  enthaltenen  zu  §.  2 62.  Folglich  kann  es  von  dem  Prädicate  allgemein 
bejahet  werden  §.  302.  346.  Z.  E.  die  Urtheile.  welche  die  Erklärung  von  dem 
erklärten  Begriffe,  und  die  Glieder  der  Eintheilung,  unter  einer  Disjunction  zu- 
25  sammengenommen,  von  dem  eingetheilten  Begriffe  bejahen  §.  270.  287. 

§.348.  Alle  wahren  besonders  bejahenden  Urtheile  können  schlechtweg 
umgekehrt  werden.  Denn  der  abstraete  Begriff  des  Subjects  kommt  den  einigen 
unter  ihm  enthaltenen  zu  §.  260,  und  kann  also  von  ihnen  besonders  bejahet 
werden  §.  295.  Und  da  das  Prädicat  einigen  unter  dem  Subjecte  enthaltenen 
30  zukommt  §.  295,  so  kann  es  als  ihr  höherer  Begriff  §.  260  zum  Subjecte  ange¬ 
nommen  werden.  Folglich  kann  das  vorige  Subject  von  dem  vorigen  Prädicate 
besonders  bejahet  werden  §.  346. 
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3183.  ß1.  L  97'.  Zu  L  §.  349  Anfang: 

ÜKan  !an  fo  fdjliefjen: 

SlOett  benen,  jo  ba§  [fubject]  praebicat  be§  öerneitienben  Urteils 
fommt,  ift  baS  ©ubfect  gu  lieber,  e.  g.  ßein  rnenfd)  ift  unfehlbar,  unb 
feiner,  ber  unfehlbar  ift,  ift  ein  üftenfcf). 


3184.  ß1.  L  98'.  Zu  L  §.  350  Anfang: 

inbent  fte  in  befonbere  »eränbert  merben.  Sitte  trtangel  finb  figuren, 
einige  figuren  finb  triangel. 


2 — 5  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  554/.:  „Die  allgemeinen  verneinenden 
Urtheile  .  .  .  können  schlechtweg  umgekehrt  werden ,  oder,  welches  einerley  ist ,  man 
kan  bey  solchen  Urtheilen  allemal  schliessen:  allen  denen  Dingen ,  denen  das  Prädicat 
eines  allgemein  verneinenden  Urtheils  zukomt ,  ist  das  Subject  zuwider ,  und  muss  also 
von  ihnen  allgemein  verneinet  werden.  Denn ,  wenn  sich  dieses  nicht  also  verhielte ,  so 
müste  von  einigen  derer  Dinge ,  die  unter  dem  Prädicate  enthalten  sind ,  das  Subject, 
weil  es  ihnen  zukäme ,  bejahet  werden  können,  und  es  könte  also  auch  dieses  besonders 
bejahende  Urtheil  umgekehrt,  und  das  Prädicat  des  allgemeinen  verneinenden  Urtheils 
von  dem  Subjecte  besonders  bejahet  werden.  Und  da  es  also  nicht  allen  unter  dem 
Subjecte  enthaltenen  Dingen  zuwider  wäre,  so  müste  das  allgemein  verneinende  Urtheil 
falsch  seyn.  Und  dieses  ist  ungereimt,  weil  von  einem  allgemeinen  verneinenden  Urtheil 

§.  349.  Ein  allgemein  verneinendes  Urtheil  kann  1)  schlechtweg  um¬ 
gekehrt  werden.  Widrigenfalls  müsste  das  Subject  nicht  allen  unter  dem  Prädicate 
enthaltenen  zuwider  sein  §.  302,  folglich  müsste  es  einigen  derselben  zukomraen 
§.  343.  Folglich  müsste  auch  das  Prädicat  einigen  unter  dem  Subjecte  ent¬ 
haltenen  zukommen  §.  348.  Folglich  wäre  das  allgemein  verneinende  Urtheil 
falsch  [98]  §.  302,  welches  ungereimt  ist;  2)  zufälliger  Weise.  Denn  da  es 
schlechtweg  umgekehrt  werden  kann,  so  ist  auch  das  besondere  Urtheil  wahr, 
welches  in  dem  allgemeinen  umkebrenden  Urtheile  enthalten  ist  §.  342,  und 
durch  dasselbe  wird  es  zufälliger  Weise  umgekehrt  §.  346. 

§.  350.  Alle  allgemein  bejahenden  Urtheile  können  zufälliger  Weise 
umgekehrt  werden.  Denn  wenn  sie  wahr  sind,  so  sind  auch  die  in  ihnen  ent¬ 
haltenen  besonders  bejahenden  Urtheile  wahr  §.  342.  Diese  können  schlechtweg 
umgekehrt  werden  §.  348,  und  eben  dadurch  werden  die  allgemeinen  zufälliger 
Weise  umgekehrt  §.  346. 
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3185.  L  98'.  Zu  L  §.  350: 

[sme]  3n  aßen  beiahenben  Urteilen  ift  ba§  fubiect  in  Slnfehung  beS 
^raebtcats  particular;  benn  roeil  biefeS  notio  latior  ift,  fo  [ift  bas  fub]  be= 
beutet  ba§  fubiect  nur  einige  non  benen  Gingen,  bie  unter  bern  aflge» 
5  meinen  fßegrif  be§  praebicats  enthalten  finb.  £)aher  ftnb  2J?enfchen 
einige  Don  ben  fterblid)en,  b.  i.  einige  fterbliche  finb  ÜJtenjd)en;  bagegen 
finb  bie  «Sterbliche  in  allem,  toaS  fDtenfd)  heifjt. 


3186.  v—x p.  L  98.  Zu  L  §.  350: 

2)a§  fßraebicat  ift  [bet]  conceptus  latior;  alfo  nur  einiges  Don  beim 
io  felben  ift  unter  ber  notion  beS  SubiectS  enthalten. 


3187.  ß1.  L  98'.  Zu  L  §.  351: 

einige  fDienfd)en  finb  nicht  gelehrt,  einige  finb  ungelehrt,  alfo 
einige  Ungelehrte  finb  fDtenfchen. 

die  Rede  ist,  welches  wahr  ist.  Folglich  können  alle  solche  verneinende  Urtheile 
15  schlechtweg  umgekehrt  werden ,  weil  sie  widrigen/als  seihst  nicht  könten  wahr  seyn. 
Zum  Exempel:  kein  Mensch  ist  ohne  Fehler:  a^so  kan  ich  auch  sagen,  keiner  der 
ohne  Fehler  ist,  ist  ein  Mensch.  Widrigvnfals  mästen  einige  ohne  Fehler  seyn,  und 
doch  zugleich  Menschen.  Da  nun  also  einige  Menschen  ohne  Fehler  seyn  mästen,  wie 
wolte  ich  mit  II  ahrhe.it  sagen  können,  kein  Mensch  ist  ohne  Fehler ?“ 

20  70Ü7H  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  5.55:  ll’enu  ein  allgemein  bejahendes  „Urtheil 

wahr  ist,  so  ist  auch  das  besonders  bejahende  Urtheil  wahr,  welches  in  ihm  enthalten 
ist.  l)a  nun  dieses  schlechtweg  umgekehrt  werden  kan,  so  wird  eben  dadurch  das 
allgemein  bejahende  Urtheil  zufälliger  Weise  umgekehrt1'. 

7  altem?  alten? 

25  8  Die  Rfl.  ist  IX  II821—23  (§•  53  Nr.  1)  von  Jäsche  benutzt.  ||  9  Sßtaebicat ? ? ? 

Ißrabicat?  ||  [bet]?  [beb]?  [lat]??? 

7 OI12 — 7024  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  556  (§.  386  —  L  §.  351): 
„Die  besonders  verneinenden  Urtheile  können,  so  lange  sie  verneinend  bleiben,  nicht 

§.  351.  Wenn  man  in  den  besonders  verneinenden  Urtheilen,  die 
30  Verneinung  zum  Prädicate  setzt,  so  werden  sie  besonders  bejahende 
Urtheile  §.  294,  und  können  also  alsdenn  schlechtweg  umgekehrt  werden  §.  348. 


702  ^Reflexionen  jut  ?ogif.  —  L  §.  341—352.  ißerftanbedfcEjlüffe:  Slequipollena  K. 


fonft  tiid)t:  einige  2J?enfd)en  finb  feine  gelehrte  Sffenfcfjen.  unb 
einige  gelehrte  ÜKenfäjen  finb  feine  9J?enfd)en. 

2Ran  fan  immer  fo  fcf)liefjen:  einige,  benen  ba<8  praebicat  nicpt  ju» 
fomt,  [finb]  fomt  ba§  fubject  ju. 


3188.  ß1.  L  98'.  Zu  L  §.  352  Satz  3: 

Me  9Jienfd)en  finb  nernünftige  SBefen.  [einige  bie]  2Ba§  niefit  ein 
nernünftig  mefen  ift,  i[t  fein  Sftenfd). 


3189.  fi — < p .  L  98.  Zu  L  §.  352  Anfang: 

Grntgegenftellung. 

umgekehrt  werden ,  demi  bald  entsteht  ein  wahres  Urtheil ,  bald  aber  ein  falsches.  Zum 
Exempel:  einige  Menschen  sind  keine  gelehrte  Menschen ,  und  einige  gelehrte  Menschen 
sind  keine  Menschen ;  einige  Tugenden  sind  keine  übernatürliche  Veränderungen ,  und 
einige  übernatürliche  Veränderungen  sind  keine  lugenden.  Allein,  da  man  alle  besonders 
verneinende  Urtheile  in  besonders  bejahende  verwandeln  kan ,  wenn  man  die  Verneinung 
zum  Prädicate  setzt ,  so  können  sie  alsdenn  schlechtweg  umgekehrt  werden.  Zum 
Exempel:  einige  Menschen  sind  nicht  gelehrt ,  also  sind  einige  Menschen  ungelehrt:  man 
kan  demnach  sagen:  einige  Ungelehrte  sind  Menschen.  Bey  allen  besonders  verneinenden 
Urtheilen  kan  man  demnach  schliessen:  Einigen ,  denen  das  Prädicat  nicht  zukomt , 
komt  das  Subject  zu 

1  fonft?  fagt?  fingt?  Das  fonft  muss  auf  L  §.351  bezogen  icerden:  nur 
wenn  die  dort  angegebene  Bedingung  erfüllt  ist ,  darf  die  Umkehrung  erfolgen , 

fonft  nidjt. 

ß — 7  Dasselbe  Beispiel  auch  in  Meiers  Vernunftlehre  a.  a.  U.  S.  557  in  §.  387 
(=  L  §.  352). 

8  Über  der  Hfl.  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefügtes  0  (f  0 ?  C??  c??j. 
Die  Rfl.  ist  IX  11922—24  in  §■  55  von  Jäsche  benutzt. 

§.  352.  Ein  allgemein  [bejahendes  Urtheil  wird  contrapontrt  (contrapo- 
sitio),  wenn  man  sein  Prädicat  in  einen  verneinenden  Begriff'  verwandelt,  und 
das  vorige  Subject  von  demselben  allgemein  verneinet.  Alle  wahren  allgemein 
bejahenden  Urtheile  können  contraponirt  werden,  das  ist,  wem  ihr  Prädicat 
nicht  zukommt,  denen  kommt  auch  ihr  Subject  nicht  zu.  Widrigenfalls  müsste 
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3)en  trenn  ba§  praebtcat  als  bas,  trag  ba§  fubiect  unter  ft<^  enthält, 
mitf)in  bie  ©ange  Sphäre,  öernetnt  tnirb,  jo  trirb  and)  ein  tljeil  berfeiben 
Verneint,  b.  i.  aud)  baS  «Subject. 


1  $en?  3)a??* 


5  einigen  Dingen  das  Prädicat  zuwider  sein,  und  das  Subject  zukommen  §.  343. 
Man  könnte  also  von  einigen  unter  dem  Subjecte  enthaltenen  das  Prädicat  mit 
Wahrheit  verneinen  §.  295.  Also  wäre  das  allgemein  bejahende  Urtheil  falsch 
§.  302,  und  das  ist  ungereimt. 


Der  zehnte  Abschnitt , 

von  den  gelehrten  Vernunftsohlüssen. 
[  L  §.  353—413.  IX  114.  120—136.] 


L  §.  353-356. 

IX  114.  120—123.  132.  §.  41—43.  56—62.  82  -84.  e 

[  Wesen ,  Bestandtheile,  Arten  der  Schlüsse .] 


3190.  ß1.  L  98' .  Zu  L  §.  353  Anfang: 

©leid)  mie  bie  ^Begriffe,  fo  »erben  aud)  bie  Urteile  öerbunben. 

3)ie  a3etoei§tfyümer  mit  ben  bemiefenen  (Se^en. 

8 — 9  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  557 :  „ Gleichwie  die  gelehrten  Urtheile  io 
entstehen ,  wenn  inan  die  gelehrten  Begriffe  gegen  einander  in  Verhältniss  setzt ;  also 
kan  man  auch  wiederum  mehrere  gelehrte  Urtheile  mit  einander  vergleichen ,  und  ihr 
Verhältniss  gegen  einander  untersuchen ,  und  daher  entstehen  die  Schlüsse.  Wenn  man 
nemlich  eine  Wahrheit  philosophisch  und  mathematisch  demonstriren  will ,  so  müssen 
nicht  nur  alle  Beweisthümer ,  woraus  die  Demonstration  zusammengesetzt  ist ,  ausführlich  15 
und  vollständig  gewiss  segn;  sondern  es  muss  auch ,  die  Folge  der  Wahrheit  aus  den 
Beweisthümern,  gewiss  und  deutlich  segn.“  ||  9  (Segelt  ?  (Säuert??  (Sachen??? 

Der  zehnte  Abschnitt, 

von  den  gelehrten  Vernunftschlüssen. 

§.  353.  Wenn  einige  wahre  Urtheile  den  hinreichenden  Grund  der  Wahr-  20 
heit  eines  andern  enthalten,  so  sind  sie  mit  einander  verbunden  §.  15,  und  in 
diesem  Verhältnisse  wah-[99]rer  Urtheile  bestehet  der  Zusammenhang  der  Wahr¬ 
heiten  (nexus  veritatum). 


9h\  3190—3191  (23anb  XVI). 
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L  99'.  Zu  L  §.  353  „nexus  veritatum11  : 

_  Reifet  ein  '&d)lu{j.  Sille  Spiere  ©djüefcen.  SBenn  mein  -!perr  ben 
<Stof  fudt)t,  fo  miü  er  fragen;  atqvi:  ergo. 

(äin  aJienfd),  ber  bie  12‘e  (gfcftunbe  ijält. 


3191.  ß1.  L  99.  Zu  L  §.  954  „ logischer  Vernunftschluss11 : 
Unterschieb  nom  aef%tifci)en. 


2  Reifet?  {jeißt-*  ||  2 — 4  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  559 f.:  „Wir  können 
mit  gutem  Grund  Schlüsse ,  Vernunftschlüsse,  und  gelehrte  Vernunftschlüsse  von  einander 
unterscheiden.  Durch  einen  Schluss  verstehen  wir  eine  iedwede  Vorstellung  des  Zu- 
10  sammenhangs  der  Dinge,  und  der  Begriffe,  die  wir  uns  von  denselben  machen,  es  mag 
nun  diese  Vorstellung  klar  oder  dunkel,  deutlich  oder  undeutlich,  oder  sie  mag  auch 
sonst  beschaffen  seyn,  wie  sie  will.  In  so  ferne  wir  also  erkennen,  dass  ein  Ding  in 
dem  andern  gegründet  ist,  oder  eine  Vorstellung  in  der  andern,  oder  ein  Urtheil  in  dem 
andern ;  oder  in  so  ferne  wir  eine,  Vorstellung  oder  ein  Urtheil,  um  anderer  Vorstellungen 
15  willen,  für  wahr  halten,  in  so  ferne  leiten  wir  eins  aus  dem  andern  her,  in  so  ferne 
schliessen  wir,  und  in  so  ferne  gerathen  wir  sch/iessend  von  einer  Vorstellung  auf  die 
andere.  Alle  unsere  Vorstellungen  und  Gedanken  hängen,  durch  dergleichen  Schlüsse , 
mit  einander  zusammen,  und  man  kan  demnach  sagen,  dass  wir,  und  so  gar  dass  alle 
unvernünftige  Thiere,  dergleichen  Schlüsse  machen,  woraus  also  nicht  folgt ,  dass  sie 
2u  Vernunft  besitzen.  Man  setze,  dass  jemand  gewohnt  sey,  alle  Morgen  um  sechs  Uhr 
aufzustehen.  Er  erwacht  frühmorgens  und  hört  sechse  schlagen,  alsobcdd  entsteht  bey 
ihm  der  Gedanke:  ich  muss  auf  stehen.  Es  ist  unleugbar,  dass  hier  zwey  Vorstellungen 
in  der  Seele  angetroffen  werden :  die  eine  stelt  uns  unser  vergangenes  Verhalten  vor, 
dass  wir  um  eine  gewisse  Zeit  aufzustehen  geicohnt  sind;  die  andere  ist  die  gegenu-ärtige 
25  Empfindung,  dass  es  sechs  Uhr  sey,  und  daraus  wird  die  dritte  hergeleitet,  dass  es 
jetzo  Zeit  sey,  auf 'zustehen.  “ 

6  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  560:  „Auch  der  gemeine  Mann  besitzt  Vernunft,  una 
indem  er  vernünftige  Ueber/egungen  anstelt,  so  macht  er  Vernunftschlüsse.  Die  Redner 
und  Poeten  machen  ästhetische  VernunftschlüsseP 

30  §.  354.  Ein  Vernunftschluss  (ratiocinium)  ist  eine  deutliche  Vorstellung 

des  Zusammenhangs  der  Wahrheiten;  welcher,  wenn  er  in  einem  hohem  Grade 
vollkommen  ist,  ©in  gelehrter,  oder  ein  logischer  Vernunftschluss  genennet 
wird  (ratiocinium  logicum,  eruditum). 

Jtant’J  ©Triften.  .fcanblc&riftltdjer  9}ad)lafe.  III. 
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3192.  ß1.  L  99.  Zu  L  §.  355  Satz  1: 

Barum  ift  bie  Belt  bie  befte?  Slntmort:  tneil  fte  ©ott  emefjlt  fjat. 

Zu  L  §.  355  Satz  2: 

1.  Sie  33ebingung.  2.  £>te  Ableitung  au3  biefer  23ebtngung. 


3193.  £ — ( p .  L  99.  Zu  L  §.  356  „sumtiones“ : 
9tur  Maior;  bemt  Minor  ift  Subsumtio. 


3191.  rj?  x — X?  Tj  98' .  Gegenüber  von  701^: 

Conseqventia  immediata  est  [transitus  a  iudicio  derivatio]  deductio 
iudicii  ab  alio  absqve  iudicio  intermedio. 


2  Dasselbe  Beispiel  bei  Meier  a.  a.  0.  S.  56t  in  §.  391  (—  L  §.  355). 

7  Tor  der  Hfl.  ein  später  (wühl  von  Jäsc/te )  hinzugefügtes  A;  die  Hfl.  ist 
IX  1 14:ii — 13  in  §.  42  von  Jäsche  benutzt.  ||  S  In  Conseqventia  (in  andere  Buch¬ 
staben  Conclusio?  —  hinein co rrigirt)  ist  die  Endung  vom  v  ab  entweder  nur  an¬ 
gedeutet  oder  gar  nicht  vorhanden.  ||  Hechts  von  est  noch  einige  unsichere  durch- 
strichne  Buchstaben:  conclus  (aus  consequj? 

§.  355.  In  einem  Vernunftschlusse  leiten  wir  eine  Wahrheit  aus  andern 
Wahrheiten  her  §.  353,  354.  Und  da  also  diese  andern  Wahrheiten  die  Beweis- 
thümer  der  erstem  sind  §.  191,  so  machen  wir  einen  Vernunftschluss,  wenn  wir 
eine  Wahrheit  aus  ihren  Beweisthümern  deutlich  herleiten.  Folglich  ist,  die 
deutliche  Vorstellung  der  Folge  eines  Beweises,  ein  Vernunftschluss  §.  191. 

§.  356.  Dasjenige  Urtheil,  welches  in  einem  Vernunftschlusse  aus  andern 
hergeleitet  wird,  ist  das  Sclilussurtlieil  (conclusio,  probandum,  principiatum). 
Diejenigen  Urtheile  aber,  aus  welchen  das  Schlussurtheil  hergeleitet  wird,  sind 
die  Yorderurthelle  (praemissae,  data,  sumtiones,  principia). 

Fortsetzung:  S.  710. 
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3195.  x — X?  v?  (gf)  (rjf)  L  98'. 

Sille  33ernunftfd}lüffe  enthalten  bie  confeqüenja  eines  Urt^eilS  aus 
bem  anbern  üermittelft  eines  allgemeinen  principii,  meldjeS  ber  oberfafj 
ift.  3)af)er  Ijeiffen  fte  aud)  oernunftfdjlüffe,  meil  bie  folgerung  a  priori, 
5  b.  i.  nad)  einem  allgemeinen  ©runbfajj  gefd)iel)t. 

£>er  Vernunft  tSdjlufi  praemittirt  eine  allgemeine  Siegel  unb  eine 
fubfumtion  unter  bie  SSebingung  berfelben.  SJian  erfennt  baburd)  bie 
conclufion  a  priori  nid)t  im  eingelnen,  fonbern  als  enthalten  im  aÜge= 
meinen  unb  als  notljmenbig  unter  gemiffer  Sebingung. 
io  $)af3  alles  unter  bem  allgemeinen  ftebje  unb  in  allgemeinen  regeln 
bestimmbar  feq,  ift  baS  principium  rationalitatis  sive  necessitatis. 


3196.  a—x-  L  99’.  Zu  L  §.  354: 

£>er  2?ernunftfd)lufe  ift  baS  33emuftfepn  ber  Siotljmenbigteit  einer 
©rfenntniS  burd)  bie  fubfumtion  (»  ber  SSebingung)  berfelben  unter  eine 
15  allgemeine  regel 

Maior  ift  bie  allgemeine  Siegel,  bie  etmaS  unter  einer  Sßebingung  fagt. 
Minor  bie  fubfumtion  unter  bie  Sebingung  ber  regel.  £>ie  conclusio  fagt 
eben  baS  oon  bem  fubfumirten  33egrif,  maS  bie  Siegel  non  ber  23e= 
bingung  fagte. 


3197.  v—ip.  L  99'.  Zu  L  §.  354: 

33ernunftfd)lufc  ift  ber  mittelbare  @d)luS  eines  ©afeeS  aus  einer  aU= 
gemeinen  Siegel. 


6*  Von  hier  an  bis  zum  Schluss  ist  die  Rfl.  IX  12014-20  in  §.  .57  Anm.  von 
Jäsche  benutzt. 

13—14  Ursprünglich  hiess  es:  bie  SrtenntmS  0011  ©troaö;  dies  wurde  ver¬ 
ändert  in:  bie  ©erois[)eit  ber  UrfemitniS,  diese  Worte  wieder  in  den  oben  abgedruckten 
Text ,  wobei  jedoch  bie  (vor  ©eroisfyeitj  versehentlich  nicht  durchstrichen  wurde.  || 
14  beweiben  II  16  Vor  Z.  16  eine  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugejügte  2.  Die 
Z.  16—19  sind  vielleicht  IX  12025-31  (§■  68)  von  Jäsche  benutzt. 
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IDer  oermittelnbe  <Saf3  ift  (fl  fubfumtion)  ber,  fo  etma§  unter  ber 
23ebingung  ber  Siegel  fubfumirt.  Materie  unb  gorm  — 

@ie  finb  cateqorifd),  tjtypotfjetifcf)  ober  bigjunctiü.  Sene  allein  haben 
maiorem,  minorem  unb  medium  terminum  unb  finb  bie  materie  ber 
anbern. 


3198.  v — xp.  L  99' .  Gegenüber  von  L  §.  396 : 

33ernunftfd)luf3  ift  ein  [SrlenntniS]  Urteil  a  priori  burd)  fubfumtion 
[i^rer]  feiner  SSebinguug  unter  (fl  bie  SSebingung)  einer  allgemeinen 
Siegel. 


3199.  v—ip.  L  99’. 

©intljeilung  ber  33ernunftfdjlüffe  in  Gategorifd)e,  £ppotf)etifcE)e  nnb 
®i§functioe. 

©enn  alle  Siegeln  (urteile)  enthalten  Q>  obiectioe)  (Sinf>eit  be§  23e= 
muftfepmS  be§  Mannigfaltigen  ber  GrrfenntniS,  mithin  eine  SSebingung, 
unter  ber  eine  GsrfenntniS  mit  ber  anbern  ju  einem  SSemuftfepn  gehört. 

2)ie  Siegel  ift  Major.  2)ie  fubfumtion  einer  (ärfenntniS  unter  bie 
Sebingung  berfelben  minor  ic  k.  ©3  finb  nur  brep  23ebingungen  biefer 
Einheit. 

@ubiect  ber  tnljaeren^  ber  Merfmale. 

©ruitb  ber  bepettbenp  eineg  ©rfenntniffeS  Dom  anbern. 

SSerbinbung  ber  Sbjeile  in  einem  ©anjen. 

ßogifdje  ©intheilung. 

ÜDaljer  finb  fo  Oiel  maiores  propositiones. 

(s  Sie  categorifc^e  S3ernunftfd)lnffe  fchliejjen  allein  per  medium 
terminum  (g  in  ihnen  allein  ift  maior  propositio  affertorifd),  in  ben 

1  subsumtion?  subsumtum? 

7  ein?  eine?  ||  8  eine  allgemeine;  doch  können  die  Worte  zur  Noth  auch  als 
einer  allgemeinen  gelesen  u-erden. 

10  Die  Hfl.  ist  IX  12 1 22 — 1224 ,  123s — 7  in  §.  60,  62  Anm.  von  Jäsche 
benutzt.  ||  20  00111  ?  DOll?  ||  22  Diese  Z.  hat  im  Ms.  denselben  Platz.  ||  21  s-Zu- 
satz:  i //?  u — 
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anbern  Problem  atifd)),  bie  anbern  nur  burd)  bie  fubfumtion  eines  in 
maiori  problematifd),  in  minori  affertorifct)  Dorgeftetlten  6apeS.) 


3200.  i p.  L  98' .  Gegenüber  von  L  §.  352 : 

1)  3SerftanbeSfd)lüfee  (s  finb  unmittelbare  ©cplüffe)  fcpliepen  Dom 
5  allgemeinen  aufs  befonbere  ober  Dom  befonberen  aufs  befonbere  (s  aber 

unmittelbar),  niemals  aber  Dom  befonberen  aufs  allgemeine,  roeil  fie  be= 
ftimmenbe  Urteile  geben  follen. 

2)  @d)lüffe  ber  UrtpeilSfraft  gehen  Dom  befonberen  jum  (f  empirifdh) 
allgemeinen  ( s  finb  Slrten,  Don  ben  individuis  ju  generibus  fortjU' 

io  fdpreiten.),  Don  einigen  Gingen,  bie  ju  einer  ©emiffen  2lrt  gehören,  auf 
alle,  ober  Don  einigen  @igenfd)aften,  barin  ©inge  Don  einerlei  Slrt  jit= 
fatnmen  ftimmen,  auf  bie  übrige,  fo  fern  fie  ju  bemfelben  ißrincip  geboren. 
GrS  finb  nichts  als  Slrten,  aus  befonberen  Gegriffen  ju  allgemeinen  ju 
fotnmen,  alfo  ber  Veflectirenben  (s  ni(f)t  beftimmenben)  ItrtljeilSfraft, 
15  mithin  nid)t  baS  obiect  ju  beftimmen,  fonbern  nur  bie  2lrt  [über]  ber  Ve= 
flepion  über  baffelbe,  um  ju  feiner  Kenntnis  ju  gelangen.  (1 * * 4'  finb  @d)lüffe, 
ju  Vorläufigen,  nid£)t  gu  beftimmenben  Urtpeilen  ^u  gelangen.  —  2lna= 
logie  unb  ^Dbuction.) 

@inb  bie  @d)lüffe  ber  UrtljeilSfraft  unmittelbare  @d)lüffe?  Vein,  es 
20  liegt  ihnen  ein  ^Srincip  ber  UrtfjeilSfraft  jum  ©runbe:  baf3  nämlich  DieleS 
nicht  ohne  ®emeinfd)aftlid)en  ®runb  in  einem  ßufammenftimmen  merbe, 
bajj  alfo  baS,  maS  ihm  fo  jufommt,  aus  einem  gemeinfd)aftlicl)en  ®runbe 
merbe  notfymenbig  fetjn.  (s  —  Sinologie,  3>nbuction.) 

(s  3.  Vernunftfcplüffe  finb  (ff  mittelbare)  ©d)lüffe  Dom  SlHge= 
25  meinen  jum  Vefonbern  per  iudicium  intermedium.) 


1  anbern?  anbere?  ||  1 — 2  in?  im?  (beidemal). 

d  Der  s-Zusatz  steht  über  den  ersten  vier  Worten.  Über  und  in  Ibare  @d)lüffe 
stehn  zu-ei  Sterne ,  entweder  Verweisungszeichen  ohne  entsprechenden  Text ,  oder  zur  Ab¬ 

trennung  gegen  die  drüberstehenden  Z.  7023 — 4  dienend.  j|  d — 25  Die  s- Zusätze  entstammen , 
30  ebenso  wie  die  Ziffern  1),  2),  der  Phase  iu.\\  5  Vor  ober  ein  Verweisungsstrich  ohne 
entsprechenden  Text.  ||  S  Die  A o.  2  ist  von  Jäsche  TX  132 5 — 23  in  §•  82  84  benutzt.  || 

15—16  Dtefejion  ||  16—17  finb  —  gelangen  bilden  einen  g-Zusatz  zum  s-Zusatz.  || 
22  iljm?  ihnen? 


710  9tefte$ionen  jur  8ogtf.  —  L  §.357—359.  STermint  ic.  beS  SQernunftfdjluffeS. 


3201.  io.  L99' .  Zu  L  §.354: 

33ernunftfd)luS  ift  baS  SrtenntniS  ber  5RotE)menbtgfeit  eines  @a&e3 
burd)  bie  (gubfumtion  feiner  23ebingung  unter  eine  [a£lge]  gegebene  atl= 
gemeine  Iftegel.  —  3BaS  unter  ber  23ebingung  einer  3Regel  fte£)t  (fl  baS 
gubfect  ber  (Sonclufion),  baS  ftef)t  auch  unter  ber  fftegel  felbft  (fl  bem 
^Sraebicat  ber  Gionclufion). 


3202.  w.  L  99'. 

(Sine  Siegel  ift  eine  affertion  unter  einer  allgemeinen  23ebingung. 
£>aS  SSer^altniS  ber  Sßebingung  jur  affertion,  mie  nemlidf  biefe  unter 
iener  ftet)t,  ift  ber  epponent  ber  Siegel. 

©ie  GirfenntniS,  baff  bie  23ebingung  [fta]  (irgenbmo)  ftatt  finbe,  ift 
bie  fubfumtion. 

2)ie  SSerbinbung  beteiligen,  toaS  (fl  unter  ber  23ebingung)  fub= 
fumirt  morben,  mit  ber  affertion  ber  IRegel  ift  ber  @d)luS. 

SSernunftfcblüffe  finb  aud)  fo  Dielfaltig  (tf)ten  conclufionen  nad))  als 
Urteile  (beiafjenbe,  allgemeine  etc.)- 


L  §.  357—359. 

IX  121.  122—123.  §.  59.  62. 

[ Termini ,  Materie  und  Form  des  Vernunftschlusses.] 


3203.  ß1.  L  99.  Zu  L  §.357  „terminus  minor 

2Beil  ba§  praebicat  mefyrentbeilS  allgemeiner  ift,  folglid)  ©roffer. 
e.  g.  SllleS  Hafter  mad)t  bie  9J?enfd)en  unglüflid). 

2  Vor  der  Hfl.,  ein  später  (wohl  von  Jäsche)  hinzugefugtes  p.  Die  Hfl.  ist 
IX  12Ö4—13  in  §.  56,  57  von  Jc'ische  benutzt.  ||  4—5  Die  g-Zusätze  stehn  auf  L  99.  || 

6  ißraebicat?  Sßrabicat? 

Fortsetzung  von  S.  706. 

§.  357.  Die  Subjecte  und  Prädicate  der  Urtheile,  aus  denen  ein  Vernunft¬ 
schluss  besteht,  heissen  die  Hauptbegriffe  eines  Vernunftschlusses  (termini), 
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Zu  L  §.  357  ,, terminus  medius 

3)enn  ber  Heinere  ober  größere  £auptbegriff  !ann  nid)t  ber  33c* 
meistbum  jeqn. 


3204.  ß1.  L  99.  Zu  L  §.  358  Satz  1: 

5  (SnoeiSlictje  Urttjeile  ftnb  ol)ne  bie  23ebingung  niemals  überjeugenb 
maf)r. 


3205.  rj?  x—l?  v—q?  L  99'.  Zu  L  §.  358: 

gebe  oom  Allgemeinen  jurn  Sefonbern,  folglich  oon  P  §um 
fubiect,  per  notam  intermediam,  alfo:  P.  M.  S. 


io  710s  Vor  und  über  dem  Anfang  der  Rß.  stehn  die  später  (wohl  von  Jäsche) 

hinzu  gefügten  Zeichen  2  q.  Die  Rß.  ist  IX  1213-9  in  §.  58  Anm.  von  Jäsche  benutzt. 

7 1021-2%  In  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  562  in  §.  393  (=  L  §.  357)  heisst 
das  Beispiel:  „ Alle  Laster  machen  mich  unvollkommener,  der  Hochmuth  ist  ein  Laster, 
also  macht  der  Hochmuth  mich  unvollkommener. “  Vgl.  ebenda  den  Satz:  Das  Pradicat 
15  wird  „ deswegen ,  weil  es  mehrenlheils  ein  weiterer  und  grösserer  Begrif  ist,  der  grössere 
Hauptbegrif  genant “. 

2—3  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  563:  „Da  die  Vordersätze  den  Beweisthum  des 
Schlusssatzes  enthalten,  der  kleinere  und  grössere  Hauptbegrif  aber  unmöglich  der 
Beweisthum  seyn  können,  weil  sie  Theile  des  Schlussatzes  sind,  und  der  Beweisthum 
20  von  dem  zu  erweisenden  Urtheile  allemal  verschieden  seyn  muss,  so  ist  der  mitlere 
Hauptbegrif  in  einem  Vernunftschlusse  allemal  der  Beweisthum  des  Schlusssatzes .“ 

5  „Der  Beweisthum  eines  jedweden  Urtheilsu  ist  nach  Meiers  Vermnftlehre  1752 
S.  563  §.'394  T=  L  §.  358)  „die  Bedingung  desselben „die  Bedingung  des  Schluss¬ 
satzes  ist  der  mitlere  Hauptbegrif  “  (als  Beweisthum  des  Schlusssatzes).  _ 


25 


30 


Das  Subiect  des  Schlussurtheils,  ist  der  kleinere  Hauptbegriff  (terminus  mmor), 
sein  Pradicat  aber,  der  grössere  Hauptbegriff  (terminus  maior).  Der  Hauptbegriff, 
welcher,  ausser  dem  kleinern  und  grossem,  in  den  Vorderurtheilen  angetro  en 
wird,  heisst  der  mittlere  Hauptbegriff  (terminus  medius). 

’  S.  358.  Da  die  Vorderurtheile  den  Beweisthum  des  Schlussurtheils  ent¬ 
halten  §.  355.  356,  in  denenselben  aber,  ausser  den  Theilen  des  Schlussurtheils, 
nichts  weiter  enthalten  ist  als  der  mittlere  Hauptbegriff  §.  357;  so  ist  derse  be 


712  ^Reflexionen  aur  Üogif.  -  L  §.360-366.  2mg.  Regeln  f.  Sernunftfätfiffe. 

3206.  (o.  L  99.  Zu  L  §.  358: 

Major  propositio  toirb  nid)t  barum  jo  genant,  Weil  bartn  terminus 
rnajor  ijt,  jonbern  trcil  er  bie  Siegel  ijt.  ®enn  ber  Unterjd)ieb  ber  ter- 
minorum  jinbet  nur  in  categorijdjen  aSernunftjd)Iüfjen  jtatt. 


3207.  ß1.  L  100'.  Zu  L  §.359: 

33epbe  jujammen  madien  ben  ganzen  äSernunjtfdjlufj. 


L  §.  360—366. 

IX  123.  125.  129.  130.  §.  63.  65.  66.  76—78. 
[Allgemeine  Regeln  für  Vernunftschlüsse  aller  Arten.] 


3208.  ß1.  L  100'.  Zu  L  §.  360  Satz  2:  io 

(Sntrrteber  toentt  ein  SBorberfajj  falfd^  ijt  ober  2. 

3 — 4  Der  Schlusssatz  ist  IX  1234—5  in  §.  62  Anm.  von  Jäsche  benutzt, 
ß  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  564:  „Die  Materie  und  Form  machen  den  ganzen 
Vernunftschluss  aus ,  jene  enthält  den  Beweisthum ,  und  diese  die  Folge .“ 

7 12n — 7133  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  365  [lies:  565]:  Ein  Vernunft-  15 
Schluss  ist  falsch  „in  einem  dreifachen  Falle:  1)  Wenn  er  in  der  Materie  falsch  ist. 
Folglich  ist  er  schon  falsch ,  wenn  auch  nur  ein  Vordersatz  in  demselben  falsch  ist , 

der  Beweisthum  §.  191,  folglich  die  Bedingung  des  Schlussurtheils  §.  297 
Man  findet  also  den  mittlern  [100]  Hauptbegriff  nach  der  Anleitung  des  297 
und  298sten  Absatzes;  und  ein  Yernunftschluss  bestehet  darin,  wenn  wir  ein  20 
Urtheil  aus  seiner  Bedingung  auf  eine  deutliche  Art  herleiten  §.  355. 

§.  359.  Die  Materie  des  Vernunftschlusses  (ratiocinii  materia)  be¬ 
stehet  in  den  Vorderurtheilen  desselben,  seine  Form  aber  (ratiocinii  forma)  in 
der  Folge  des  Schlussurtheils  aus  den  Vorderurtheilen. 

§.  360.  Ein  richtiger  Vernnnftschlnss  (ratiocinium  verum)  muss  sowohl  25 
in  der  Materie,  als  auch  in  der  Form  richtig  sein  §.359.  355.  193.  Wenn 
also  entweder  die  Materie  falsch  ist,  oder  die  Form,  oder  beides  zu  gleicher 
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£)ber  ber  @d)Iufc  au§  bert  SSorberfäpen  fliefet.  Homo  habet 

pedes,  Asinus - , 

2Benn  bepbes  faljd^  tft. 


3209.  yf  rjf  L  100’.  Zu  L  §.  360: 

s  Au§  falfd)en  Urteilen  fann  niemals  etmaS  magres  richtig 
gefdjloffen  merben,  aber  mofyl  au§  itjrer  partialen  Sßarljeit.  e.  g. 
Sille  (Seelen  ber  2ftenfd)en  finb  unfterblid); 

—  (Snfel  ftnb  Seelen  ber  5Renfd)en; 

Ergo  .  .  ♦ 

io  Conditio  veritatis:  fie  ftnb  ©elfter. 


3210.  £ — <f>-  L  100.  Zu  L  §.  360  Satz  1  „ Form  richtig“: 

2)ie  Argumentation  fan  richtig  fepn  (gönn),  objmar  au§  nn= 
nötigen  ©runben  (materie). 


und  er  ist  um  so  viel  mehr  falsch,  ie  mehrere  seiner  Vordersätze  falsch  sind.  ...  2)  Wenn 
l5  er  in  der  Form  unrichtig  ist,  oder  wenn  der  Schlusssatz  in  der  That  nicht  ans  den 
Vordersätzen  fliesst,  ob  diese  gleich  wahr  segn  solten.  .  .  .  3)  Wenn  der  Vernunftschluss 
sowol  in  der  Materie  als  auch  in  der  Form  zu  gleicher  Zeit  falsch  ist .“ 

1—2  Zu  ergänzen  ist  natürlich:  Asinus  habet  pedes,  ergo  Asinus  est 
Homo.  ||  3  2Benn?  2öen? 

9.0  7  (Seel:  b.  ÜJt.  ||  S  über  (gnfel  (verschrieben  für  ffinget*;  kann  kaum  ein 

Zweifel  sein.  ||  ©.  b.  59i  ||  9  E.  mit  einem  Strich  durch  den  unteren  Theil  des 
Buchstabens. 

12  Nach  fetytt  vielleicht  ein  Punkt. 

Zeit,  so  ist  es  ein  falscher  unrichtiger  Vernunftschluss  (ratiocinium  falsum). 
25  Ein  irriger  Vernunftschluss  (ratiocinium  erroneum)  ist  ein  falscher  Vernunft¬ 
schluss,  in  so  ferne  er  für  einen  richtigen  gehalten  wird  §.  109.  Aus  §.  193 
und  194  erhellet,  wenn  ehe  ein  Vernunftschluss  eine  demonstratiyische  Gewiss¬ 
heit  hat,  oder  nicht. 


714  fteftejionen  jur  Oogif.  —  L  §.  360—366.  2Wg.  Regeln  f.  ©eraunftfcfjlüffe. 

3211.  v — xp.  L  100'.  Gegenüber  von  L  §.  360  Satz  3,  4: 
ratiocinium  est  vel  purum  vel  hybridum  (in  qvo  conclusio  imme- 
diata  immixta  est). 


3212.  ß1.  L  100' .  Gegenüber  von  L  §.  361  Anfang : 

Ungemifee  aSernunftfdjlüfie. 

Zu  L  §.  361  Satz  2: 

Sßarum  man  glaubt,  bafe  bie  logifdje  Drbnung  nid)t  notfjig  fei). 


3213.  v—ift.  L  100.  Zu  L  §.  362  „Satz  des  Widerspruchs11 : 

ift  ein  principium  formale  ber  ©ä&e,  nid)t  ber  ©d)lüj]e. 


1  ' Die  Rfl.  ist  möglicherweise  von  Jäsche  in  §.  65  ( IX  1255— 8)  benutzt.  ||  10 
Zur  Sache  vgl.  II  50 f.  ||  2  qva 

5  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  566  §.  398  (§.  397  entspricht  L  §.  360 , 
§.399:  L  §.361):  „So  ofte  ein  Vernunftschluss  entweder  auf  irgends  eine  Art  falsch 
■ist,  oder  einen  ungewissen  Vordersatz  hat ,  oder  mehrere  ungewisse  Vordersätze ,  oder 
eine  ungewisse  Form  hat ,  so  oft  ist  er  ein  ungewisser  Vernunftschluss.  Wenn  gleich  16 
ein  Vernunftsch/uss  ungewiss  ist ,  so  /can  er  deswegen  doch  durchaus  richtig  seyn,  nur 
weiss  es  derjenige ,  dem  er  ungewiss  ist,  nicht,  dass  er  wahr  sey,  er  hat  in  Absicht 
auf  denselben  eine  verborgene  Wahrheit .“  ||  7  fei)???  fet)t1?  ||  9  <Sä&e?  (Safce? 

§.  361.  Weil  die  Folge  in  einem  jedweden  Vernunftschlusse  deutlich  sein 
muss  §.  355,  keine  Deutlichkeit  aber  ohne  Ordnung  möglich  ist  §.  142;  so  müssen  20 
die  Urtheile  eines  Vernunftschlusses  gehörig  zusammengeordnet  werden.  Da 
nun  keine  Ordnung  ohne  Regeln  möglich  ist,  so  sind  gewisse  Regeln  zu  schliessen 
nöthig,  nach  welchen  ein  Vernunftschluss  eingerichtet  werden  muss,  wenn  er 
eine  richtige  und  deutliche  Folge  haben  soll. 

§.  362.  Es  Ist  unmöglich,  dass  etwas  zu  gleicher  Zeit  sei,  und  nicht  25 
sei.  Oder,  wenn  von  einem  Dinge  ein  und  eben  dasselbe  zu  gleicher  Zeit  be¬ 
jahet  oder  verneinet  wird,  so  ist  es  Nichts.  Dieser  Satz  heisst  der  Satz  des 
Widerspruchs  (principium  contradictionis),  und  er  ist  das  erste  innerliche  Kenn¬ 
zeichen  der  Wahrheit  §.  95,  auf  welchem  alle  Folgen  der  Vernunftschlüsse 
beruhen  müssen,  wenn  sie  wahr  sein  sollen  §.  361.  30 
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3214.  ß1.  L  101.  Zu  L  §.  363  Satz  1: 

2Ba§  Don  allen  2Renfd)en  gilt,  ba§  gilt  üott  einigen  unb  einem. 
v — ip.  L  101.  Zu  L  §.  363  „ der  Schluss  —  Besondere “  (Z.  23): 
©Ut  in  allen  fdjluffen. 


3215.  v?  n—g?  (x—X?)  rjf?  L  101'.  Zu  L  §.  363: 


10  2  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  569:  „ Wenn  ich  annehme:  alle  Menschen  können  irren, 

und  kein  Mensch  ist  ohne  Fehler ;  und  ich  stelle  mir  vor,  dass  die  Gelehrten  unter 
den  Menschen  auch  Menschen  sind ,  werde  ich  nicht  mit  einer  Art  der  Gewalt  gezwungen 
zu  denken:  dass  edle  Gelehrte  irren  können,  und  dass  kein  Gelehrter  ohne  Fehler  seytu 
Zu  Nr.  3215:  Kant  dürfte  sich  hier  im  Gebrauch  der  Kreise  zur  Erläuterung 
15  der  Schluss-Verhältnisse  m  Abhängigkeit  befinden  von  L.  Eulers  „ Lettre»  ä  une princesse 
d'Allemagne  sur  divers  sujets  de  Physique  et  de  Philosophie “  Bd.  II 1768,  ins  Deutsche 
übersetzt  1769.  Die  Figuren  des  102.  und  103.  Briefes  kommen  in  Betracht,  in  der  2.  Auf. 

[101]  §.  363.  Was  von  einem  Begriffe  mit  Wahrheit  allgemein  bejahet 
oder  verneinet  werden  kann,  das  kann  auch  mit  Wahrheit  von  einem  jed- 
20  weden  andern  Begriffe  bejahet  oder  verneinet  werden,  welcher  unter  jenen 
gehört  §.  342.  Widrigenfalls  müssten  zwei  widersprechende  Urtheile  zugleich 
wahr  sein  §.  343,  und  das  ist  wider  den  Satz  des  Widerspruchs  §.  362.  Dieser 
Satz  wird,  der  Schluss  von  dem  Allgemeinen  auf  das  Besondere,  genannt 
(dictum  de  omni  et  nullo). 

25  Fortsetzung:  S.  716. 


716  Keftejionen  jur  öogtf.  —  L  §.360—366.  3UIg.  Kegeln  f.  33ernunftfcf)lüffe. 


3n  biefer  $igur 


liegen  ätcetjerlep  <Sd)lü[fe: 


SlUe  C  ftnb  B;  Sille  A  ftnb  C;  folglid)  alle  A  ftnb  B.  1.  $igur. 
SIXe  A  ftnb  C;  alle  C  ftnb  B;  folgltd)  einige  B  ftnb  A.  4te  $igur. 


hierin  liegen  folgenbe: 

Sille  C  ftnb  B;  einige  A  ftnb  C. 
ftnb  B. 


Ergo;  einige  A 


5 


3216.  n-Qf  (vf)  X-If?  nn  L  10r •  Zu  L  §.  363: 

25aö  togtfe^e  $erl)altnt§  aller  [ttrt]  33egriffe  i[t,  ba£  ber  eine  unter 


ber  sphaera  notionis  be§  [fubiectö]  anbern  enthalten  |ep: 


.  £)a§ 


der  deutschen  Übersetzung  (1773)  S.  90  ff.  In  der  1.  Figur  (7 15e)  hat  Kant  sich  n> 

vergehn :  die  Buchstaben  A  und  B  müssten  vertauscht  werden ,  da  er  mit  A  das  Subject, 
mit  B  das  Praedicat  zu  bezeichnen  pflegt  und  (wie  Euler)  jenes  unter  diesem  sub- 
sumirt  werden  lässt.  In  den  Figuren  zu  716i,  4—6  und  der  2.  von  7 15$  haben  je 

zwei  Buchstaben  bei  Eider  eine  andere  Stellung,  da  er  A  als  Mittelbegriff  gebraucht, 

nicht  (wie  Kant)  C;  Kant  musste  demgemäss  in  beiden  Fällen  A  und  C  ihre  Stelle  15 
tauschen  lassen.  —  Vermerkt  sei,  dass  nach  dem  Philippi' sehen  Logik- Heft  (zu  §.  260) 
Kant  darauf  hingewiesen  hat,  Euler  habe  die  Begriffsverhältnisse  durch  Figuren  klar 
gemacht.  Jh.  Chr.  Langes  „Nucleus  Logicae  Weisianaea  (1712)  dagegen,  der  eben¬ 
falls  die  Syllogistik  durch  Figuren  (besonders  Kreise  und  Vierecke)  versinnlicht  (worauf 
schon  J.  H.  Lambert  in  seiner  Anlage  zur  Architectonic  1771  I  128  hinweist),  habe  20 
ich  bei  Kant  nirgends  erwähnt  gefunden. 

2  1.  Sigur,  und  zwar  Modus  Barbara.  ||  3  4,e  ^igur,  und  zwar  Modus  Bamalip.  || 

4  hierin  bezieht  sich  auf  die  links  nebenstehende  Figur.  Sie  soll  den  Modus  Darii 
darstellen ,  passt  aber  nur  für  den  einen  der  beiden  möglichen  Fälle:  dass  nämlich 
auch  die  A,  welche  nicht  C  sind,  trotzdem  B  sind.  Euler  a.  a.  0.  S.  95  bringt  25 

zwei  Figuren,  für  jeden  der  beiden  Fälle  eine.  ||  5  Statt  Ergo  im  Ms.  E  mit  einem 

Schwung  durch  die  untere  Buchstnbenhälfte. 

7172  Kant  hat  in  diesen  beiden  Figuren  die  mnern  Kreise  zu  klein  gezeichnet, 
so  dass  S  und  P  über  sie  hinaus  in  die  nächst  grossem  Kreise  hineinreichen.  ||  In  der 
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metap’ljtyjtftfje  SSer^ältniö  befielt  barin,  ob  ber  eine  mit  bem  atibern 


tfyetifd)  ober  analptifd)  oerbunben  feg: 


fgnt|etif<J)  analgtifd) 


3217.  v — xp.  L  101.  Zu  L  §.  363  „ dictum  de  ovini  et  nulloil : 
Nota  notae  est  nota  rei  ipsius  (f  ift  ba§  principium  ber  categorifd)en 
fcfylüffe):  ift  biefeS  dictum  unb  gugleid)  ber  ©runb  ber  prima  figura. 


3218.  io.  L  101'.  Zu  L  §.  363 fl.: 

£>a§  princip  ber  (Sategorifdjen  Sßernunftfcfylüffe  ift  ba§  dictum  de 
omni  et  nullo:  Nota  notae  est  nota  rei  ipsius;  repugnans  notae  icic. 
io  2)a§  ber  ^)Qpott)etifd)en  ift:  a  ratione  ad  rationatum  valet  conse- 
qventia,  a  negatione  rationati  ad  negationem  rationis  itidem. 

3)a§  ber  2)i§functioen  ift:  a  contradictorie  oppositorum  negatione 
vnius  («  ad  affirmationem  alterius)  valet  conseqventia  et  [viceversa] 
a  positione  vnius  etc.  (nid)t  fo  tüie  in  ben  .fpl)|)otf)etifcf)en,  bei  [nur  (v  ber) 
le  umgef]  nur  eine  @d)lu§art  in  ber  Utnfetjrung  galt). 


3219.  (o.  L  101'.  Zu  L  §.  362 fl.: 

5)rel)  Sßrincipien  für  bie  3  @d)luSarten:  1  Principium  contra- 
dictionis.  2.  rationis  3.  exclusi  medii 


linken  Figur  steht  in  dem  S -Kreis  noch  ein  zweiter ,  gleichfalls  in  den  grösseren  Kreis 
,0  hineinreichender ,  und  wahrscheinlich  durchstrichner  Buchstabe,  vermuthlich  auch  ein  S. 

7  Rfl.  3218  ist  wohl  von  Jäsche  in  §.  63,  76,  78  (IX  123io—its,  12924— 2S, 
13017-26 )  benutzt.  ||  12  2>aä  fehlt.  ||  contradictiore  ||  14  &l)Ott)etifd)en  ||  [ber]*  [bo«]  t 


718  Reflexionen  jur  Cogif.  —  L  §.360—306.  2tllg.  Regeln  f.  Söenmnftfdjlüffe. 


3220.  ß1.  L  101.  Zu  L  §.  364  Satz  1. 

SDie  brep  ©eiten  eines  triangelS  ftnb  ber  pinretdjenbe  ©runb  Don 
ben  Sßinfeln. 

alfo  fan  td)  jagen:  mo  ber  f)inreid)enbe  ©runb  angetroffen  mirb. . . . 

Zu  L  §.  364  Satz  2  „so  — falsch 

ben  fonften,  märe  er  mar,  fo  mürben  2  einanber  entgegen  ftelfenbe 
folgen  jugleicfc)  maf)r  fepn. 

Mer  mo  ber  ptnreid)enbe  ©runb  nic^t  ift,  ba  fann  man  nic^t  immer 
fagen,  bafs  bie  $olge  nidjt  fep.  3)enn  ber  ^inreidjenbe  ©runb  fann  jmie= 
fad)  feQn.  Me  5fJ?enfd)en  paben  ©mpftnbungen;  ba  fan  id)  alfo  nid)t 
fcpliepen:  maS  fein  2)tenfd)  ift,  pat  feine  ©mpfinbungen. 


3221.  v — t p.  L  101'.  Zu  L  §.  365: 

2lHe  ©lieber  ber  bisfunctton  auper  einem  jufatnmengenommen 
rnatpen  ba§  contradictorie  oppositum  btefeS  einen  au§;  alfo  eine  bid)0= 
tomie,  ba  e§  gilt:  menn  eines  Don  bepben  mapr  ift,  fo  ift  baS  anbre 
falfcp,  unb  umgefeprt. 


4.  Nach  n)irb  ist  zu  ergänzen:  „da  wird  auch  seine  Folge  angetroffen.''1  || 

8  ntcf)t  fehlt. 

12  Die  Rfl.  ist  IX  13Ü6—9  in  §.  77  Anm.  1  von  Jäsche  benutzt.  ||  15  bepben? 
bepbem  ? 

Fortsetzung  von  S.  715. 

§.  364.  Wenn  der  hinreichende  Grund  wahr  ist,  so  ist  auch  seine 
Folge  wahr,  widrigenfalls  wäre,  der  hinreichende  Grund,  kein  hinreichender 
Grund  §.  15,  welches  wider  §.  362.  Folglich,  wenn  die  Folge  falsch  ist,  so 
ist  auch  der  hinreichende  Grund  falsch,  wreil  sonst  der  hinreichende  Grund 
ohne  Folge  sein  könnte.  Dieser  Schluss  heisst,  der  Schluss  von  dem  hin¬ 
reichenden  Grunde  auf  seine  Folge  (a  ratione  sufficiente  ad  rationatum  valet 
consequentia). 

§.  365.  Wenn  eins  unter  widersprechenden  Urtheilen  wahr  ist,  so  ist 
das  andere  falsch;  und  wenn  das  eine  falsch  ist,  so  ist  das  andere  wahr 

§.  343.  362.  Dieser  Satz  heisst:  der  Schluss  vom  Gegentheil  (ab  uno  oppo- 
sitorum  ad  alterum  valet  consequentia). 
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3222.  ß1.  L  101 .  Zu  L  §.  366: 

2Ute  9Jfenfd)en  ftnb  fünber;  einige  ©ünber  ftnb  2Renfd)en;  9liemanb, 
ber  fein  ©ünber  i[t,  ift  ein  bloßer  ÜJfenfd). 


L  §.  367.  368. 

IX  120.  122.  §.  58.  60  Arm.  2. 

[Ordentliche  und  ausserordentliche  Vernunftschlüsse.  Major  und  Minor 
in  ordentlichen  (kategorischen)  Vernunftschlüssen.] 


3223.  ß1-  V  102' .  Gegenüber  von  L  §.  367  Satz  2: 

2lUe  Wenden  fonnen  irren; 

io  2—3  Vyl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.571:  „ Wenn  ich  das  Unheil  zugestehe: 

Alle  Menschen  sind  Sünder ,  und  ich  gehe  zu,  dass  die  allgemein  bejahenden  Urtheile 
zufälliger  Weise  umgekehrt  werden  können,  kan  ich  mir  wohl  die  Gewalt  anthun,  und 
im  Ernste  glauben,  es  sey  falsch:  dass  einige  Sünder  Menschen  sind?'-1  ||  Auf  L  101' 
unten  links  steht  zusammenhangslos  das  Schema  der  zweiten  Figur:  B  0 
,5  AC 

A  B 

9  Dies  Beispiel  auch  bei  Meier  a.  a.  0.  S.  573  in  §.  406  Schluss  (—  L  §.  368!). 

§.  366.  Wenn  ein  Urtheil  nähr  ist,  so  muss  auch  dasjenige  wahr  sein, 
welches  durch  eine  logische  Veränderung  des  ersten  entstanden  ist,  die  der 
20  Wahrheit  unbeschadet  Yorgenonunen  werden  kann.  Widrigenfalls  müsste 
die  logische  Veränderung  der  Wahrheit  nachtheilig  sein,  und  nicht  nachtheilig 
sein,  welches  unmöglich  ist  §.  362.  Dieser  Schluss  heisst:  dei  Schluss  von  der 
logischen  Veränderung  eines  wahren  Urtheils. 

§.  367.  Ein  ordentlicher  Vernunftschluss  (ratiocinium  ordinarium)  ist 
25  ein  Vernunftschluss,  in  welchem  [102]  von  dem  Allgemeinen  auf  das  Besondere 
geschlossen  wird  §.  363.  Zum  Exempel:  alle  Tugenden  tragen  etwas  zumeiner 
Glückseligkeit  bei;  nun  sind  alle  philosophische  Tugenden  Tugenden,  also 
tragen  alle  philosophische  Tugenden  etwas  zu  meiner  Glückseligkeit  bei.  Alle 
übrige  Vernunftschlüsse  sind  ausserordentliche  Vernunftschlüsse  (ratiocinium 

30  extraordinarium). 


720  fteflejionen  jur  Cogif.  —  L  §.  367.  368.  Orb.  u.  aufcerorb.  S3ernunftfd)Iüffe  n\ 


Seibnifc  toar  ein  ÜRenfd^  ; 
3llfo  fonte  Seibnik  irren. 


3224:.  ß1.  L  102'.  Zu  L  §.368  Satz  1: 

9ief)met  ben  medium  terminum  gum  @ubj;ect 
unb  bejahet  non  it)m  ba§  praebicat  ber 
conclufton. 

9lef)mt  ba§  fubject  ber  condufion  unb  bejahet 
baöon  ben  medium  terminum. 


ba,  inorin  ber 
®runb  ansutreffen 
ift,  ift  aud)  ba3 
i^egrünbete. 


Auf  L 102  sollen  nach  „gemein  haben “  (Z.26)  die  aus  a — y  (f  io  fj 
stammenden  Worte  eingeschobe?i  werden: 

3)ie  aufferorbentlidje  fyaben  tn  ifyren  praemiffen  ein  ober  mehrere 
Urteile  ®emein. 


ß1.  L  102' .  Gegenüber  von  L  §.  368  „ der  —  pro“  (Z.  27/.): 
3n  allen  ratiociniis  rnujj  biefeä  fet)n. 


io 


4-8  Vgl.  zu  diesen  Zeilen  Meier  a.  a.  0.  S.  572  (§.  40G  Anfang):  „ Man  nimt  15 
[ in  der  1.  Figur]  die  Bedingung  des  Schlusssatzes ,  oder  den  mitlern  Hauptbegrif,  und 
bejahet  oder  verneinet  von  demselben  das  Prädicat  des  Schlusssatzes  allgemein ,  und 
so  hat  man  den  ersten  Vordersatz.  Alsdenn  nimt  man  das  Subject  des  Schlusssatzes, 
und  bejahet  von  ihm,  dass  es  unter  den  mitlern  Hauptbegrif  gehöre,  oder  man  bejahet 
von  ihm  diesen  Begrif,  und  so  bekomt  man  den  andern  Vordersatz .“  ||  4  ba,  wie  es  20 
scheint ,  aus  ba3.  ||  8  Nach  baDOIt,  wie  es  scheint,  ein  Punkt.  ||  14  Diese  Z.  ist 
durchstrichen,  als  Nr.  3239  hinzukam.  Auch  gegenüber  von  den  Worten  „den  —  der¬ 
selben^  (Z.  29 f.)  stehn  noch  1 — 2  durchstriehne  Worte,  von  denen  nur  einzelne  Buch¬ 
staben  lesbar  sind. 


§.  368.  Alle  ordentliche  Vernunftschlüsse  haben  zwei  Vorderurtheile,  die  25 
den  mittlern  Hauptbegriff  mit  einander  gemein  haben  §.  367.  Dasjenige  Vorder- 
urtheil  in  denselben,  welches  den  grossem  Hauptbegriff  enthält,  heisst  der 
Obersatz  der  ordentlichen  Vernnnftschliisse  (propositio  maior  ratiociniorum 
ordinariorum);  welches  aber  den  kleinern  Hauptbegriff  enthält,  der  Untersatz 
derselben  (propositio  minor).  30 
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L  §.  369—373. 

IX  125—128.  §.  65—71. 

[Die  vier  Figuren  der  Schlüsse.] 


3225.  ß1.  L  102'.  Zu  L  §.369  Anfang : 

1.  6g  ftnb  nur  2  praemissae,  in  benen  ber  raedius  terminus  ent* 
galten. 

2.  biefenige  praemissa,  in  toelcfjer  terminus  medius  est  loco  sub- 
iecti,  ift  maior,  unb  bag  praebicat  roirb  bauen  befafjet. 


3226.  v—yß  ptf  L  102.  Zu  L  §.  370: 

io  ^eine  benfenbe  fubftanjj  ift  äufammengefefjt. 

2tfle  Äorper  finb  gufammengefejjt. 

aifo  ift  fein  -Körper  eine  benfenbe  [roefen]  @ubftan$* 


5 — 6  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  573  (§.  406):  „ Alle  ordentlichen 
Vernunftschlüsse,  und  also  auch  die  Vernunftschlüsse  der  ersten  Figur ,  haben  nur  zweu 
15  Vordersätze,  welche  einen  Hauptbegrif,  nemlich  den  mitlern ,  mit  einander  gemein  haben.u 

10  $etne  benfenbe  fubftanfc  aus  5fein  benfenbeS  SEßefen  ||  Das  fe  in  benfenbe 
ist  versehentlich  ausgefallen.  ||  12  eilte?  ein?  ||  benfenb 


§.  369.  Diejenige  Gattung  der  ordentlichen  Vernunftschlüsse,  in  denen 
der  mittlere  Hauptbegriff  in  dem  Subjecte  des  Obersatzes  und  in  dem  Prädicate 
20  des  Untersatzes  stebt,  heisst  die  erste  Figur  (figura  prima  ratiociniorum). 
Zum  Exempel:  alle  Menschen  können  irren;  die  Gelehrten  sind  Menschen,  also 
können  die  Gelehrten  irren.  In  dieser  Figur  hat  der  Untersatz  und  der  Schluss¬ 
satz  Ein  Subject  §.  368.  Folglich  haben  diese  beiden  Urtheile  allemal  einerlei 
Grösse  §.  301. 

25  §.  370.  Diejenige  Gattung  der  ordentlichen  Vernunftschlüsse,  in  denen 

der  mittlere  Hauptbegriff  in  dem  Prädicate  beider  Vorderurtheile  steht,  heisst 
die  andere  Figur  (figura  secunda).  Z.  E.  keine  ungereimte  Sache  ist  wahr,  alles 
was  in  der  Bibel  steht  ist  wahr;  also  ist  nichts,  was  in  der  Bibel  steht,  ungereimt. 

46 
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722  SüefXejionen  jur  Cofllf.  —  L  §.  369—373.  $ie  oier  giguren  ber  Schlüffe. 

3227.  ß1.  L  102'.  Zu  L§.371: 

2lUe  [gefallene]  natürliche  TOenfdjen  fünbigert. 

Einige  natürliche  fDienfchen  fmb  [gelehrt  oernünft]  flug. 

SUfo  [ffinbigen]  einige  !luge  fünbigen. 

Ferner  L  103'. 

Äein  triangel  f)at  [4]  mehr  als  3  SBinfel. 

einige  triangel  jtnb  [rechtnrinflichte  Figuren]  gleichfeitige  Figuren. 

5Ufo  haben  einige  gleichfeitige  Figuren  nicht  mehr  als  3  SBinfel. 

Ferner  L  102  aus  v — y(?  ,u  ? f) : 

Sille  fDienfchen  fmb  [fehlerhaft]  unnollfomen. 

©inige  fjflenfchen  finb  tngenbhaft. 

©inige  tugenbljafte  finb  nnnoUfomen. 


3228.  yf  7]?  x—?J  v?  L  103’.  Zu  L  §.  372: 

Omnis  spiritus  est  substantia. 

Omnis  substantia  habet  vim  agendi.  15 

Qvoddam,  qvod  habet  vim  agendi,  est  spiritus. 

Ferner  v — y(?  f. i ? ? ) : 

Reductio.  Omnis  substantia  habet  vim  agendi. 

Omnis  spiritus  est  substantia. 


2  natürliche?  ||  3  natürliche  (aus  gefallene,)?  |,  6—8  Diese  Zeilen  sind  von  20 
Kant  versehentlich  gegenüber  von  L  §.  372  niedergeschrieben ,  als  ob  sie  zur  4.  Figur 
gehörten ;  als  Z.  14 — 16  hinzukamen ,  wurden  jene  einmal  guer  durchstrichen.  ||  7  red)t' 
roinflidjte?  redjtiuinfliche?  red)tu.iinflid)ete??  ||  12  finb  fehlt.  Doch  scheint  das  lt 
von  nuDoUfomen  in  ein  f  hineincorrigirt  zu  sein. 


§.  371.  Diejenige  Gattung  der  ordentlichen  Vernunftschliisse,  in  denen  26 
der  mittlere  Hauptbegriff  in  dem  Subjecte  beider  Vorderurtheile  steht,  heisst  die 
dritte  Figur (figura  tertia).  Zum  Exempel:  alle  Gelehrte  haben  einen  verbesserten 
Verstand,  einige  Gelehrte  sind  laster-[103]haft;  also  haben  einige  Lasterhafte 
einen  verbesserten  Verstand. 

§.  372.  Diejenige  Gattung  der  ordentlichen  Vernunftschliisse,  in  denen  30 
der  mittlere  Hauptbegriff  in  dem  Prädicate  des  Obersatzes,  und  in  dem  Subjecte 
des  Untersatzes  steht,  heisst  die  vierte,  oder  die  galeuische  Figur  (figura 
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Ergo:  Omnis  Spiritus  habet  vim  agendi. 

Ergo:  Qvoddam,  qvod  habet  vim  agendi,  est  Spiritus. 

Ferner  v — : 

SBenrt  burd)  bie  [tnoerf]  cottüerfion  ber  .praemtffen  bie  rebuction  ae= 
6  fd)ef)en  fotlte : 

Qvaedam  substantia  est  spiritus. 

[Omnis  substantia  habet]  Omue,  qvod  vim  agendi  habet,  est  sub¬ 
stantia. 

Ergo:  fo  toürbe  nichts  folgen. 

io  Ferner  v — ip: 

Qvicqvid  non  est  substantia,  non  est  spiritus. 

Qvicqvid  non  habet  vim  agendi,  est  non  substantia. 

Ergo  qvicqvid  non  habet  vim  k  IC,,  non  est  spiritus. 


3220.  l — (fi .  L  103.  Im  Schlusssatz  von  L  §.  372  fügt  Kant 
15  folgende  Buchstaben  hinzu: 

über  „ dummer P,  über  „gelehrt“:  M,  über  „Gelehrte“:  M,  über 
„fromm“:  S,  über  „Fromme“ :  S,  über  „dummen“ :  P. 


1  E  statt  Ergo  j|  2  E.  statt  Ergo  |)  4 — 0  Diese  Zeilen  sind  zweimal,  quer 
durchstrichen.  ||  9  Statt  Ergo  im  Ms.  E  mit  einem  Schwung  durch  die  untere  Buch- 
20  stabenJiäl/te.  ||  11  Qvicqvid??  Qviqvid?  ||  12  Qviqvid 

l(i  Links  von  dem  P  über  „ dummer “  steht  noch  ein  sehr  wahrscheinlich  früher 
geschriebenes  M. 


quarta,  galenica).  Zum  Exempel:  kein  dummer  Mensch  ist  gelehrt,  einige  Ge¬ 
lehrte  sind  fromm;  also  sind  einige  Fromme  keine  dummen  Leute. 

25  §.  373.  Die  Figuren  der  Vernunftscliliisse  (figurae  ratiociniorum),  sind 

demnach  verschiedene  Gattungen  ordentlicher  Vernunftschlüsse,  welche  aus  der 
verschiedenen  Zusammenordnung  des  raittlern  Hauptbegriffs  mit  den  übrigen 
Hauptbegriffen  in  den  Vorderurtheilen  entstehen;  und  es  giebt  nicht  mehr  als 
vier  Figuren  §.  369.  372. 

30  Fortsetzung:  S.  729. 
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724  Steflerionert  jitr  Sogtf.  —  L  §.  369—373.  2)te  uier  Figuren  bet  ©cfjluffe. 


Neben  dem  Schlusssatz  von  L  §.372  und  dem  Anfang  von  L  §.  373 
stehn  folgende  (auch  wohl  aus  t — cp  stammende)  Schemata: 


P  M  M  P 
MS  S  M 


SP  SP 


p 


3230.  v — x p.  L  103.  Zu  L  §.  372  Schluss: 

SBenn  tt>ief)ier  maior  negans  ift,  minor  particulariter  affirmans,  fo 
taffen  ftd)  bie  praemiffen  umfefjren.  3ft  er  befafjenb,  fo  mufe  metathe9is 
praemissarum  gefcfjefjen. 


3231.  v—xp.  L  103’.  Zu  L§.372: 

S>n  ber  4.  ?ngur  peißt  e§:  ba§  praebicat  pngt  am  medio  termino, 
ber  medius  terminus  t)ängt  am  ©ubiect,  atfo  ba§  ©ubiect  am  praebicat, 
meldjeS  falfd)  ift;  fonbern  eg  mufj  tjeiffen:  ba§  praebicat  am  fubiect, 
unb  biefe  propofition  muff  tjernad)  umgefetpt  merben. 


3232.  v—xp.  L  102'.  Zu  L  §.  372: 

3n  ber  üierten  $igur  mirb  gefd)loffen:  $DaS  praebicat  f)ängt  am 


5  Zu-ische»  dem  links  stehenden  S  P  und  dem  Kreis  mit  M  noch  ein  unbezeic-hneter 
Kreis,  mit  dem  Beginn  eines  Buchstabens  (wohl  MJ  rechts  davon. 

6  Zu  Nr.  3230 — 3232  vgl.  II  53 ff.  ||  S  er  sc.  der  Obersatz.  ||  11  Ijeifc 
15  Die  Rfi.  ist  IX  128u—i6  in  §■  73  Anm.  von  Jäsche  benutzt. 
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medio  termino,  ber  medius  terminus  am  fitbied  (ber  conclufion),  folglich 
ba§  ©ubied  am  praebicat,  meines  gar  nicht  folgt,  fonbern  aUenfalS  fein 
UmgefeljrteS.  [@a]  Um  biefeö  möglich  ju  machen,  muh  maior  $ur  minori 
unb  vice  versa  gemacht  Werben  unb  bie  conclufion  umgefehrt  werben, 
5  meil  bei)  ber  erfteren  23eranberung  minor  terminus  in  majorem  Der* 
änbert  mirb. 


3233.  ß!.  L  102'.  Zu  L  §.  369—373: 


M  P 
S  M 

P  M 
S  M 

M  P 
M  S 

P  M 
M  S 

S  P  |  S  P 

S  P 

S  P 

(s  £Die  rebuction  gefchieljt  entmeber  per  metathesin  terminorum 
ober  praemissarum.) 


3234.  yf  ijf  x—7?  L  102'.  Zu  L  §.  369—373: 

(äs  ift  jur  synthesi  nötbjig  [nicht  bloö],  bah  baS  praebicat  ber  com 
15  clufion  in  ber  erften  praemissa  fei),  unb  in  biefer  synthesi  liegt  ber 
einzige  ®runb,  ohne  melct)en  e§  miUführlich  fet)n  mürbe,  unb  alsbenn 
mehr  als  oier  figuren  (ß  nemlich  8  per  metathesin);  aber  biefe  synthesis 
erfobert  burchauS,  bah  ba§  praebicat  ber  conclufion  [b]  juerft  oom  medio 
termino,  biefer  aber  Dom  fubiect  in  minori  praebicirt  merbe. 


7  Das  Schema  dieser  Hfl.  ist  IX  126  in  §.  68  von  Jäsche  benutzt.  ||  11  s-Zu- 
satz:  v — \p. 

13  Zu  Nr.  3234  vgl.  II  Sin— 20,27-32-  ||  14  nötf)ig  versehentlich  durch- 
strichen. 


726  ffleflejtonen  jur  CogiF.  —  L  §.  369—373.  ©ie  Hier  giguren  ber  ©c^tüffe. 


3235.  t2—v.  L  102'.  Zu  L  §.369 — 973: 


SDie  betjbe  £>auptbegrtffe 
ftnb  neben  einanber. 


S 


(s  metathesis  praemissarum) 


5 


(*  ftnb  neben,  nid)t  unter  (s  non  unten 
etnanber.)  auf*) 


in 


J.  Die  vier  Heiken  Figuren  steilen  so  viele  Versuche  Kants  dar,  für  die  vier 
Schlussfiguren  Schemata  zu  entwerfen.  Die  Versuche  scheinen  alle  aus  einer  Zeit  zu 
stammen ,  und  zwar  aus  derselben  wie  727s— 28-  ||  s-Zusdtze :  i/>?  (u — /)?  Zur  Sache 

vgl.  II  52 — 55.  ||  72  Der  S-  Kreis  der  4.  Figur  summt  dem  S  fehlt  im  Ms.  ||  3  Ähn¬ 
liche  Schemata  wie  das  der  1.  Fig.  haben  nach  J.  Ch.  Langes  Nucleus  logicae  Weisianae  15 
1712  S.  295 f.  schon  die  ,, Veteres “  benutzt.  ||  In  der  3.  Fig.  ist  die  Verbindung  zwischen 
dem  M-  und  S -Kreis  wohl  nur  versehentlich  ausgefallen.  Die  4.  Fig.  ist  durchstrichen ; 
sie  und  die  rechts  von  ihr  stehende  Fig.  scheinen  erst  spater  (nach  727is—2s)  hinzu¬ 
gesetzt  zu  sein.  ||  4  Statt  der  Vierecke  bei  P  und  der  Dreiecke  bei  S  hatte  Kant  ur¬ 
sprünglich  Kreise  gemacht.  ||  8  In  der  2.  Fig.  ist  das  obere  p  in  P,  in  der  3.  Fig.  20 
das  untere  s  in  S  hineincorrigirt.  ||  In  der  4.  Fig.  sind  p  und  s  s-Zusätze.  ||  In  der 
>i.  Fig.  war  für  S  erst  ein  Dreieck  mit  der  Spitze  nach  oben  gezeichnet. 
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*0’  in  ber  vierten  $igur  fommt  (8  9  burdE)  rebuction)  bas  umge= 
fefjrte  ber  »origen  conclufion  (ß  P  S)  l)erauS;  bieje  mufe  cilfo  jelber  um* 
gefeiert  merben.  Sllfo  erftlidt) :  metathesis  praemissarum,  benn:  in- 
versio  conclusionis.) 

5  GrS  ftnb  »ier  SXrten,  biefe  brep  ©lieber  an  einanber  ju  galten,  jo  baf) 
M  [bas  Mittel  auSmadjt]  mit  P  nnb  S  oerfnüpft  i[t. 

1.  Figura  1.  als  einem  smijdjen  ©lieb;  ober  2.  inbem  P  nnb  S  baran 
fangen  nnb  inbem  id)  jo  ummenbe,  bajj  M  an  P  Ijängt;  3.  inbem  M  an  P 
nnb  S  Ijängt:  jo  mad)e  id),  bajj  S  an  M  Ijängt;  ober  id)  feljre  jebeS  um, 
io  jo  bafe  M  an  P  unb  nnb  S  an  M  Ijängt. 

[2)enn  alles  au  einanber  fangen]  ©er  @d)luS  ijt,  baS  S  an  P  Ijange 
(als  an  Maaten);  aljo  rnufe  entmeber  P,  meldjeS  antjing,  jurn  2luff)angenS= 
punft  merben,  ober  S,  meldjeS  SlujfjängungSpunft  mar,  abtjangen,  ober 
bepbeS  ©ejd)el)en. 

15  (s  in  ber  Vierten  ^jrigur  ijt  baS  praebicat  eigentlich  Mittelbar  unter 

ber  notion  beS  jubiectS;  benn  eS  ijt  unter  bern  medio  termino,  biejer 
unter  bem  jubicct;  aljo  mürbe  eigentlid)  baS  Utngefefjrte  ber  conclufion 
IjerauSfommen,  mo  uidjt  bepbe  ißorberjäjje  umgefef)rt  merben.) 


3236.  i*—v.  L  102'.  Zu  L  §.  369—373: 

1avI 

©aS  jnbiect  ijt  ieber^eit  in  Slnjetjung  beS  praebicats  particular  ober 
inferior.  Slljo  mujj  baS  praebicat  allgemein  in  ber  maiori  genommen 
merben. 

8  umroenbe ?  |j  12  Die  von  Knrtt  eingeklammerten  Worte  sind  vielleicht  ein 
g-Zusutz.  II  12—13  SluffcongenSpunft?  aiufijQngeöpunft •* 

19  Das  Schema  scheint  aus  derselben  Zeit  zu  stammen  wie  die  Bfl.  Es  steht 
rechts  von  ®aÖ  —  inferior  (Z.  20/.),  bzw.  über  diesen  Worten ,  und  ist  vor  ihnen 
geschrieben.  Das  Schema  der  2.  Figur  ist  im  Ms.  doppelt  vorhanden:  einmal  an  der¬ 
selben  Stelle  wie  in  der  obigen  Figur ,  sodann  (mit  blässerer  Tinte  gemacht)  gerade  darüber 
in  der  Höhe  des  Schemas  der  3.  Figur.  ||  20  Statt  praebicatS  im  Ms.  jubiectS. 


728  IKeflejtonen  jur  üogtf.  —  L  §.  369—373.  ®ie  Dter  gtgurett  her  ©d)lüffe. 

3n  ber  jpDepten  ^igur  ift  P  particular.  ©§  muß  alfo  jur  allge* 
meinpeit  fönen  erhoben  roerben,  superior  roerben. 

§n  ber  britten  ift  S  allgemein;  es  muff  jur  particularüaet  fönen 
perabgelaffen  roerben. 


3237.  v—f  L  102'.  Zu  L  §.  369—373: 

„Maior  universalis,  Minor  affirmans"  bebeutet:  baff  ba§  praebicat 
ber  conclufion  muffe  conceptus  [maior]  superior  als  ber  medius  ter- 
minus  fepn.  (s  2)a§  @ubiect  pängt  Dom  praebicate  mütelft  beS  medii 
termini  ab.) 


3238.  ipf  (v—x?)  L  102'.  Zu  L  §.  369—373: 

2)er  @ap  „ars  non  habet  osorem"  ic  :c.  mad)t,  baff  man  bie§  arti- 
ticium  characteristicum  nicfyt  abroeifen  fan. 


3239.  ipf  (v—xV  L  102'.  Zu  L  §.  369—373: 
medius  terminus  muff  bie  €>teÜe  einer  nota  intermedia  Dergleidjen, 
alfo  erftlic^  loco  subiecti,  ^roeptenS  loco  praedicati  fielen.  ©aper 
lfte  $igur  allen  fpllogiSmen  tacite  jum  ©runbe  liegt. 

©  NB.  Nota  notae  est  nota  rei  ipsius:  ift  ba§  princip  ber  erften 
$igur  unb  bod)  jugleicp  aller  93ernunftfcplüffe.) 


ß  Die  Gänsefüsschen  rühren  vom  Hg.  her.  ||  8  s- Zusatz:  rpt  ( v — /  f) 

11  Die  Gänsefüsschen  stammen  vom  Hg.  ||  Zu  ars  etc.  vgl.  186 4  mit  Anm. 

14  Dergleichen  ganz  sicher-,  wohl  verschrieben  für  üertreteil.  ||  17  Vgl.  Hfl.  3259 
(743i8),  wo  auch  ein  NB.  und  ganz  ähnlicher  Inhalt.  ||  18  Zwischen  Nr.  3239  und 
3240  stehn  noch  die  zwei  folgenden  mehrfach  durchs  trichnen  Schemata ,  sicher  vor  beiden 
Reflexionen  niedergeschrieben ,  aber  doch  wohl  aus  derselben  Phase  stammend  wie  jene; 
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3240.  ip?  (v—xV  L  102'.  Zu  L  §.  369—373: 

ratiocinium  vel  purum  vel  hybridum.  [Conclusio]  Conseqventia 
immediata  per  metathesin  terminorum  vel  conversionem  vel  contra- 
positionem. 


5 


L  §.374-382. 

1X  123—125.  §.64. 

[Allgemeine  Regeln  für  die  kategorischen  Schlüsse .] 


3241.  ß1.  L  103' .  Gegenüber  von  L  §.  374  (7 29 23 — 7302i): 

(Sin  gud)S  ift  ein  4  füfeig  tfyier. 
io  ^erobeö  roar  ein  $ud)3. 

Ergo . . . 

In  prima  propositione  proprie,  in  secunda  improprie. 

sie  wiederholen  die  ersten  beiden  Figuren  der  4.  Reihe  von  Sehematen  in  Nr.  3235. 
die  zweite  in  etwas  veränderter  Gestalt: 


15  Der  durchstrichne  Buchstabe  rechts  oben  ist  möglicherweise  ein  kleines  p  (vielleicht 
in  ein  grosses  P  hinein  cor  rigirt). 

I  Vgl.  Nr.  3211.  ||  3  immedita 

II  Statt  Ergo  im  Ms.  ein  E.  mit  einem  Strich  durch  den  untern  Theil  des 
Buchstabens. 

20  Fortsetzung  von  S.  723. 

§.374.  Aus  dem  Schlüsse  von  dem  Allgemeinen  auf  das  Besondere  §.  363, 
fliessen  folgende  Regeln  aller  ordentlichen  Vernunftschlüsse:  1)  In  einem  ordent¬ 
lichen  Vernunftschlusse  können  nicht  mehr  noch  weniger  Hauptbegriffe  ent¬ 
halten  sein,  als  drei.  Ein  solcher  Schluss  enthält  nur  drei  Urtheile,  folglich 
25  nur  sechs  Stellen  für  die  Hauptbegriffe  §.  368.  357.  Nun  enthält  er  1)  einen 
Hauptbegriff,  von  welchem  etwas  allgemein  bejahet  oder  verneinet  wird,  und  von 
welchem  in  dem  andern  Vorderurtheile  gesagt  wird,  dass  ein  anderer  Begriff 


730  ^Reflexionen  jur  ?ogif.  —  L  §.  374—382.  Slllg.  Kegeln  f.  fat.  ©djlftffe. 


[2)er  ©laube  rechtfertigt  ohne  2Berfe. 

2>er  ©laube] 

Oer  Ort,  bartn  id)  bin,  barin  ift  fein  anberer. 

(9  Otefe  ©tube  ift)  Oer  Ort  barin,  ich  bin.  [ift  bie  Stube.] 
2Ufo  ift  in  biefer  ©tube  fein  anberer. 
a — (ff  (wf)  L  103.  Zu  L  §.  374  „ In  —  drei “  (72922—24): 
Oer  ©ijHogigm  geht  fonft  auf  4  fitzen. 


3242.  ßJ.  L  104'.  Zu  L  §.  375: 

2Beil  fonft  4  termiai  waren. 

Sitte  an  fid)  gute  affecten  werben  oon  ber  ©djwachheit  ber  üttenfchen 

[Derberbt  fünbi]  fehlerhaft. 

Oie  Eltern  Siebe  ift  ein  an  fid)  guter  affect. 

SUfo  tüirb  bie  ©Item  Siebe  an  ftd)  felbft  burd)  bie  ©chwaäjheit  ber 
ÜKenfcfjen  fehlerhaft. 


3243.  ß1.  L  104' .  Zu  L  §.  376  Anfang : 

Äein  üftenfct)  ift  ein  [SSieh]  unöernünftig  Ohier. 

Äein  Dd)3  ift  ein  2J?enfd). 

Sllfo  ift  fein  Dd)§  ein  unüernönftig  Ohi^- 

11  In  fehlerhaft  Endung  sehr  unsicher.  ||  13  Von  blircf)  an  vielleicht  s-Zusatz. 

zu  ihm  gehöre.  Er  kommt  also  zweimal  vor,  weil  er  der  mittlere  Hauptbegriff 
ist  §.  368.  2)  Der  kleinere  Hauptbegriff  kommt  in  dem  Schlussurtheile  und  dem 

Untersatze  vor  §.  357.  368;  und  3)  der  grössere  Hauptbegriff  in  dem  Schluss¬ 
urtheile  und  dem  Obersatze  §.  357.  368. 

§.  375.  2)  Der  mittlere  Hauptbegriff  muss  nicht  ln  das  Schlussurthell 
gesetzt  werden.  Denn  in  den  ordentlichen  Vernunftschlüssen  wird  der  grössere 
Hauptbegriff  von  dem  kleinern  in  dem  Schlusssätze  bejahet  oder  ver-[104]neinet, 
weil  nach  Aussage  der  Vorderurtheile  der  kleinere  Hauptbegriff  zu  dem  mittlern 
gehört,  von  welchem  der  grössere  bejahet  oder  verneinet  werden  kann  §.  364. 
Folglich  kann  der  Schlusssatz  nur  aus  dem  kleinern  und  grossem  Hauptbe¬ 
griffe  besteheD. 

§.  376.  3)  Die  Vorderurtheile  dürfen  nicht  lnsgesammt  verneinen,  denn 
Eins  muss  bejahen,  dass  der  kleinere  oder  grössere  Hauptbegriff  mit  dem  mittlern 


& 

io 
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Ferner  L  104  aus  ß1 — s2: 
ex  puris  negantibus  nihil  seqvitur. 


3244.  ß*-e2.  L  104'  Zu  L  §.  376  Satz  2: 

(s  33epfpiel  oom  iudicio  i n finit o:) 

2Baä  nid)t  gufammengefe^t  ift,  ift  nidft  forperlid). 
3)ie  (Seele  ift  nid)t  gufammengefefct 
Sllfo  ift  fie  nict)t  Körper. 


3245.  ß1.  L  104'.  Zu  L  §.  377: 

3)enn  nad)  her  Dtegel  orbentlid)er  @d)lüfje  mufe  au3  einem  aKge= 
io  meinen  aufs  allgemeine  ober  befonbere  ©efdjlofen  merben. 
e.  g.  Einige  empfinbenbe  SBefen  ftnb  ÜJfenfdjen. 
einige  unoernünftige  $f)iere  ftnb  empfinbenbe  SBefen. 

Sllfo  ftnb  einige  unoernünftige  Stfjiere  9D?enfd)en. 

730 16—18  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  577  (§.  410  =  L  §.  376):  ,, Zum 
15  Exempel:  kein  Mensch  ist  ein  unvernünftiges  Thier ,  kein  Hund  ist  ein  Mensch ;  also 
ist  kein  Hund  ein  unvernünftiges  Thier. “ 

2  secqvit?  seqvit?? 

4  s- Zusatz:  v — xp. 

0 — 10  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  577  (§.  411  =  L  §.  377):  „ Vermöge  der  Grund- 
20  rege /  aller  ordentlichen  Vernunftschlüsse,  muss,  in  den  Vordersätzen,  von  einem  Haupt - 
begriffe  etwas  allgemein  bejahet  oder  verneinet  werden,  welches  um  deswillen  von  einem 
andern  Begriffe  bejahet  oder  verneinet  wird,  weil  er  unter  jenen  gehört. “  ||  10  ©e« 

fdjloüen???  ©efcfjlojj?  ||  11  etnpfiitbe 

verbunden  sei  §.  363,  oder  aus  lauter  verneinenden  Vorderurtheilen  folget  nichts, 
25  ob  gleich  aus  lauter  bejahenden  etwas  folgt.  Wenn  der  mittlere  Hauptbegriff 
ein  verneinender  Begriff  ist,  so  ist  wenigstens  ein  Vorderurtheil  bloss  unendlich 
§.  294,  und  alsdenn  scheint  es  bloss,  als  wenn  alle  Vorderurtheile  verneinten. 

§.  377.  4)  Die  Vorderurtheile  dürfen  nicht  insgesammt  besondere  Ur- 
theile  sein ;  sonst  würde  man  nicht  von  dem  Allgemeinen  aufs  Besondere 
so  schliessen  §.  363,  oder  aus  lauter  besondern  Vorderurtheilen  folgt  nichts,  ob 
gleich  aus  lauter  allgemeinen  etwas  folgen  kann. 


732  JReftejioncn  jur  8ogit.  —  L  §.  374—382.  9tßg.  Regeln  f.  fat.  @d)Iüffe. 


Ferner  L  104  aus  e2 — v(?  ß1?f): 
ex  puris  particularibus  nihil  seqvitur. 


3246.  ß1.  L  104'.  Zu  L  §.  378: 

9ßad)  ber  Siegel:  ma§  oon  einem  begriffe  allgemein  verneinet  mirb, 
mirb  aitcf)  non  bem  barunter  gehörigen  oerneinet.  s 

Siun  gehört  biefeö  [SBegrtff]  £)ing  unter  ben  ^Begriff;  alfo  mirb  e§ 
oon  iljm  oerneinet. 

Ferner  L  104  aus  pt — cp: 

Conclusio  seqvitur  partem  debiliorem. 


3247.  ß1.  L  104'.  Zu  L  §.  379:  io 

Sillen,  bie  unter  [biefen]  einen  begriff  gehören,  fommt  biefeS  ober 
baS  ®egentt)eil  ju. 

Siun  gehören  einige  £)inge  unter  ben  23egriff;  alfo  . .  * 

2  In  seqvitur  Endung  vom  i  ab  nur  eben  angedeutet. 

4l — 7  Nach  Meiers  Vernunftlehre  ( 1752  S.  578)  schliesst  man  in  dem  Fall  des  15 
§.  412  (—  L  §.  378)  ,, folgendergestalt :  Von  einem  Begriffe  kan  ein  Prädicat  allgemein 
verneinet  werden;  nur  gehört  ein  anderer  Begriff  mit  zu  jenem  Begriffe ,  also  kan  auch 
von  diesem  Begriffe  das  Prädicat  verneinet  werden .“  ||  ß  biefeä  aus  biefer 

732ii-7333  Nach  Meiers  Vernunftlehre  S.  578 f.  schliesst  man  im  Fall  des 
§.  413  (=  L  §.  379)  ,, folgender  Gestalt:  Von  einem  Begriffe  kan  ein  Prädicat  all-  20 
gemein  bejahet  oder  verneinet  werden;  nun  gehören  einige  Dinge  von  gewisser  Art 
unter  jenen  Begriff ,  folglich  kan  auch  von  diesen  Einigen  das  Prädicat  bejahet  oder 
verneinet  werden.  Nun  ist  das  letzte  Urtheil  der  Schlusssatz,  folglich  muss  derselbe 

§.  378.  5)  Wenn  ein  VorderurtheU  verneint,  so  muss  anch  das  Schluss* 
urtheil  verneinen:  denn  alsdenn  richtet  sich  der  Vernunftschluss  nach  dem  25 
verneinenden  Theile  des  Schlusses  vom  Allgemeinen  aufs  Besondere  §.  363,  und 
er  muss  also  ein  verneinendes  Schlussurtheil  haben. 

§.  379.  6)  Wenn  ein  VorderurtheU  ein  besonderes  Urtheil  Ist,  so  muss 
auch  das  Schlussurtheil  ein  besonderes  sein;  denn  alsdenn  schliesst  man: 
weil  einige  Dinge  von  einer  Art  zu  demjenigen  Begriffe  gehören,  von  welchem  30 
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e.  g.  2lHe  beljarrlid)  ©laubige  werben  feelig. 

Einige  2Renfd)en  finb - 

Ergo  .  . . 


3248.  ßl.  L  105'.  Zu  L  §.  381 : 

SlUe  4  (Scfigte  redt)ta>infli<±)e  Figuren  finb  Parallelogramme. 

@ine  ^igur,  bie  4  gleiche  SBinfel  pat,  ift  eine  4@cfigte  recptminHtdjte 
^igur. 

r^olglicp  i[t  eine  $ignr,  bie  4  SBittfel  pat,  ein  Parallelogramm. 


3249.  ß1.  L  105'.  Zu  L  §.382: 
io  2tHe  Sugenben  machen  mid)  glüflicp. 

in  diesem  Falle  ein  besonderes  Urtheil  seyn.  Gesetzt  man  walte  so  schliessen:  alle 
beharrlich  Gläubige  werden  seelig;  nun  sind  einige  Menschen  beharrlich  Gläubige,  wer 
würde  ivul  schliessen:  alsu  werden  alle  Menschen  seelig.  Es  würden  alsdenn  vier 
Hauptbegriffe  in  dem  Vernunftschlusse  seyn,  und  es  muss  demnach,  auch  der  Schlüss¬ 
ig  satz  ein  besonderes  Urtheil  seyn:  also  werden  einige  Menschen  seelig.u 

733io~734a  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  580  §.  415  (=  L  §.  382):  „Zum  Exempel: 
alle  Tugenden  machen  mich  glückselig,  die  philosophischen  Tugenden  sind  Tugenden, 
also  machen  sie  mich  ewig  glückseelig.  Hier  ist  offenbar,  dass  aus  den  Vordersätzen 

etwas  allgemein  bejahet  oder  verneinet  wird,  so  kann  dieses  auch  von  dem 
20  einigen  bejahet  oder  verneinet  werden  §.  363. 

§.  380.  7)  Das  Schlussurthell  richtet  sich  allemal  nach  dem  schwfichern 
Theile  des  Vernunftschlnsses:  denn  die  verneinenden  und  besondern  Vorder-[105] 
urtheile  werden  der  schwiichere  Tlieil  des  Vernnnftschlusses  genannt  (pars 
ratiocinii  debilior)  §.  378.  379. 

25  §.  381.  8)  In  dem  Schlussurtheile  muss  nicht  weniger  enthalten  sein, 

als  ln  den  Vorderurtheilen.  Denn  sonst  würden  der  kleinere  und  grössere 
Hauptbegriff  in  dem  Schlussurtheile  weniger  in  sich  enthalten,  als  in  den  Vor¬ 
derurtheilen,  und  es  würden  also  in  dem  Vernunftschlusse  mehr  als  drei  Haupt¬ 
begriffe  angetroffen  werden  §.  374. 

so  §.  382.  9)  In  dem  Schlussurtheile  muss  nicht  mehr  enthalten  sein, 
als  ln  den  Vorderurtheilen.  Sonst  würde  der  kleinere  und  grössere  Hauptbegriff 
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£>ie  $t)i!ofopf)ifd)en  Stugenben  ftnb  tugenben. 
fjolglid^  machen  fie  mid)  glüflid). 


L  §.  383-391. 

IX  126—128.  §.  69—74. 

[Besondere  Regeln  für  die  einzelnen  Figuren  der  kategorischen  Schlüsse. 

Modi  dieser  Figuren .] 


3250.  ß1.  L  105.  Zu  L  §.  383  „dass  —  gehöre “  (Z.  24/.): 

Sßenn  td)  fage,  bafe  er  nidjt  ba^u  gehöre,  fo  folget  baburd)  nidjt  Me 
Verneinung  be§  praebicatä.  e.  g.  alle  (Sngel  ftnb  [©eifter]  Vernünftig; 
bie  OJtenf^en  ftnb  ntdjt  (Sngel,  alfo  nid)t  üernünftig. 

L  105' .  Zu  L  §.  383  Schlusssatz : 

2Ber  nid)t  tugenbtjaft  ift,  toirb  nid)t  glnffeelig. 

Vun  ift  fein  laftertjafter  tugenbfjaft. 


zu  viel  geschlossen  ist,  denn  es  folgt  nur  aus  denselben,  dass  die  philosophischen 
Tilgenden  mich  glückselig  machen .“  Kant  hat  also  nach  fie  Uli  cf)  (Z.  2)  versehentlich 
etuig  ausgelassen.  ||  1  Aach  Sugenben  im  Ms.  ein  Punkt. 

12 — lü  Meier  verweist  a.  a.  0.  S.  580  im  Schluss  von  §.  416  (=  L  §.  .383) 
auf  §.  410  (■=  L  §.  376).  Dort  heisst  es  S.  577 :  „Wenn  der  mitlere  Hauptbegrif 

in  dem  Schlussurtheile  mehr  enthalten,  als  in  den  Vorderurtheilen,  und  es  wären 
also  mehr  als  drei  Hauptbegriffe  in  dem  Vernunftschlusse  §.  374. 

§.  383.  Ausser  diesen  Regeln  müssen  in  der  ersten  Figur  noch  zwei  Regeln 
beobachtet  werden:  1)  Der  Untersatz  muss  ln  der  ersten  Figur  allemal  be- 
jähen.  Denn  da  er  zu  seinem  Subjecte,  das  Subject  des  Schlusssatzes,  hat 
§.  369,  so  bejahet  er  von  demselben,  dass  es  zu  dem  mittlern  Hauptbegriffe 
gehöre  §.363.  Ist  der  mittlere  Hauptbegriff  verneinend,  so  ist  der 
Untersatz  unendlich  §.376, und  also  doch  ein  bejahendes  Urt heil  §.294. 


5 

10 

15 

20 

25 
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3251.  ß1.  L  Wo.  Zu  L  §.  384  „so  kann  —  sein “  (Z.  27): 

3)enn  menn  bieder  befonberg  wäre,  fo  möfte  e§  ber  @tf)lufifa£ 
aucf)  fei)n. 

Zu  L  §.  384  „also  muss  —  sein11  (Z.  29): 

5  beim  märe  er  aud)  ein  befoitbere«,  fo  mürbe  ex  puris  particula- 
ribus  . . . 

Ferner  L  103'  gegenüber  von  L  §.  384  Satz  2  „ ist  er  —  sein11 
(Z.28f.): 

©inige  Wenfdjen  fmb  ©otttofu 
io  Stile  ©laubige  fmb  2J?enfd)en, 
folglict)  afle  ©ottlofe. 

L  105.  Zu  L  §.  384  Schluss: 

©ott  ift  aKmad)tig. 

GtfnftuS  ift  ©ott. 


15  ein  verneinender  Hegrif  ist,  so  scheint  es,  als  wenn  ein  richtiger  Vernunftschluss  aus 
lauter  verneinenden  TJrtheilen  bestehen  könne.  Zum  Exempel:  wer  nicht  tugendhaft 
ist,  der  wird  nicht  glückselig;  nun  ist  kein  Lasterhafter  tugendhaft,  also  wird  kein 
Lasterhafter  glükse/ig.  Wenn  man  den  Untersatz  vor  sich  betrachtet,  so  kan  er  fr ey lieh 
verneinend  seyn.  Allein,  in  dem  Zusammenhänge  dieses  Vernunftschlusses ,  gehört  die 
20  Verneinung  zum  Prädicate  des  Untersatzes,  und  es  ist  also  ein  bejahendes  Urthe.il || 

734i3  laftertjatterfjafter 

2  eS  fehlt.  ||  5  befotlbereS  sc.  Urtheil  ||  2 — 14  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752 
S.  5 8  1  §.417  ( =  L  §.384):  „Der  Schlusssatz  ist  entweder  ein  allgemeines,  oder  ein 
besonderes  Urtheil.  Ist  das  erste,  so  muss  der  Obersatz  allgemein  seyn,  weil  sonst, 
25  wenn  er  ein  besonderes  Urtheil  wäre,  auch  der  Schlusssatz  dergleichen  seyn  miiste. 

§.  384.  2)  Der  Obersatz  muss  ln  der  ersten  Figur  allemal  allgemein 
sein.  Denn,  ist  der  Schlusssatz  allgemein,  so  kann  der  Obersatz  nur  allgemein  sein 
§.  379;  ist  er  aber  ein  besonderes  Urtheil,  so  ist  der  Untersatz  auch  dergleichen 
§.  369,  und  also  muss  der  Obersatz  abermals  allgemein  sein  §.  377.  Weil  die 
30  einzeln  Urtheile  zu  den  allgemeinen  gehören  §.  301,  so  machen  sie  keine 
Ausnahme  von  den  Regeln,  welche  die  Allgemeinheit  der  Urtheile  eines  Vernunft¬ 
schlusses  fodern. 

§.  385.  Die  Arten  der  ordentlichen  YernunftschlUsse  (modi  ratiocini- 
orum  ordinarioruin),  sind  verschiedene  Arten  der  Vernunftschlüsse  einer  Figur, 
35  welche  [106]  aus  der  verschiedenen  Beschaffenheit  und  Grösse  der  Urtheile  eines 
Vernunftschlusses  entstehen. 


736  3Üef!ei'lonen  jut?ogif.—  L  §.383— 391.  23efonb.  Regeln  u.5D7ubi  b.  4  gigurert. 

3252.  ß’.  L  106.  Zu  L  §.  386  Schluss  von  Satz  1: 
qvia  conclusio  sequitur  partem  debiliorem* 
ß1 — e2.  Neben  L  §.  386  Satz  2 : 

Allgemein  bejafyenb. 

- öernetnetib,  6 

S3ejonber§  bejaljenb. 

- öernetnenb. 


Ist  das  letzte ,  so  ist  auch  der  Untersatz  in  der  ersten  Figur  ein  besonderes  Urtheil. 
Wäre  nun  der  Obersatz  auch  ein  besonderes  Urtheil ,  so  würde  aus  lauter  besondern 
Vordersätzen  geschlossen ,  und  das  geht  nicht  an.  Zum  Exempel:  Einige  Menschen  10 
werden  verdamt ,  alle  beharrlich  Gläubige  sind  Menschen ,  also  werden  einige  beharrlich 
Gläubige  verdamt.  Man  sieht  leicht ,  dass  in  dem  Untersatze  von  andern  Menschen 
gesprochen  wird ,  als  in  dem  Obersatze ,  und  also  sind  in  diesem  Schlüsse  vier  Haupt¬ 
begriffe.  Ich  habe  §.  334  [=  L  §.  301]  erwiesen ,  dass  die  einzeln  Urtheile  zu  den 
allgemeinen  gerechnet  werden  können ,  und  also  kan ,  ohne  diese  gegenwärtige  Regel  15 
zu  verletzen ,  in  der  ersten  Figur  der  Obersatz  ein  einzelnes  Urtheil  seyn ,  wenn  die 
übrigen  Urtheile  auch  einzeln  sind.  Zum  Exempel:  GOtt  ist  allmächtig,  CHristus  ist 
GOtt ,  also  ist  CHristus  aUmächtig.u 

2  Diese  Zeile  (im  Ms.  aus  drei  Zeilen  bestehend)  ist  einmal  quer  durchstrichen. 

§.  386.  Wenn  der  Schlusssatz  in  der  ersten  Figur  allgemein  bejahet,  so  bejahet  20 
auch  §.  383.  378  allgemein  §.  379.  369  der  Untersatz,  und  der  Obersatz  muss 
auch  bejahen  §.  378  und  allgemein  sein  §.  384.  379.  Die  Art  der  Ver¬ 
nunftschlüsse  in  der  ersten  Figur,  deren  Schlusssatz  allgemein  bejahet,  heisst 
Barbara,  z.  E.  alle  Wahrheiten  sind  nützlich,  alle  philosophische  Wahrheiten 
sind  Wahrheiten;  also  sind  alle  philosophische  Wahrheiten  nützlich.  26 

§.  387.  Wenn  der  Schlusssatz  in  der  ersten  Figur  allgemein  verneinet, 
so  muss  der  Untersatz  allgemein  §.  369.  379  bejahen,  §.  383,  und  der  Obersatz 
allgemein  §.  384.  379  verneinen  §.  380.  Die  Art  der  Vernunftschlüsse  in  der 
ersten  Figur,  die  einen  allgemein  verneinendenSchlusssatz  haben,  heissen  Celarent, 
z.  E.  kein  Laster  macht  mich  vollkommener,  aller  Hochmuth  ist  ein  Laster;  also  30 
macht  mich  kein  Hochmuth  vollkommener. 

§.  388.  Wenn  der  Schlusssatz  in  der  ersten  Figur  besonders  bejahet,  so 
muss  der  Untersatz  besonders  §.  369.  380  bejahen  §.  383.  378,  und  der  Ober¬ 
satz  allgemein  §.  384.  377  bejahen  §.  378.  Die  Art  der  Vernunftschlüsse  in 
der  ersten  Figur,  deren  Schlusssatz  besonders  bejahet,  heisst  Darll,  z.  E.  alle  35 
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3253.  ß’—t2.  L  106'.  Zu  L  §.  387: 

^ein  gufammengcfe^t  mefen  ift  unöergängltdfj. 
2lüe  Materie  ift  ein  jufammengefefet  mefeiu 
Sltfo  ift 

^eine  Materie  [ift]  unnergäitglid). 


3254.  ßJ~a2.  L  106.  Zu  L  §.  388: 

2lUe  SBefen,  bie  benfen,  ftnb  ©eifter. 
©inige  (Subftanjjen  ftnb  benfenbe  SBefen. 
Gfinige  «Subftan^en  ftnb  ©eifter. 


io  3255.  ß1.  L  106' .  Gegenüber  von  L  §.  388 ,  389: 

(s  In  prima,  (ß  Medius  terminus)  £Dte  ©teüe  einer  notae  inter- 
mediae.) 

In  secunda  figura:  Major  vniversalis,  oonclusio  negativa. 

2  ft  ei  nt  ||  Statt  unOergönglttf)  im  Ms.  drei  wagerechte  Striche.  ||  3  Statt 
15  2)iaterie  im  Ms.,  wie  es  scheint ,  Sfferiert.  ||  4  Sllfo  ift  ist  wohl  ein  g-Zusatz. 

11  s-Zusatz:  r) — p.  ||  In  prima  von  Kant  nicht  unterstrichen.  ||  Statt  Medius 
terminus  im  Ms.  die  Abkürzung  M. 


beharrlich  Ungläubige  werden  verdammt,  einige  Gelehrte  sind  beharrlich  Ungläu¬ 
bige;  also  werden  einige  Gelehrte  verdammt. 

20  §.  389.  Wenn  der  Schlusssatz  in  der  ersten  Figur  besonders  verneinet,  so 

muss  der  Untersatz  besonders  §.  369  bejahen  §.  383,  und  der  Obersatz  allgemein 
§.  384.  377  verneinen  §.  380.  Die  Art  der  Vernunftschlüsse  in  der  ersten  Figur, 
deren  Schlusssatz  besonders  verneinet,  heisst  Ferio;  z.  E.  keine  gute  Handlung 
wird  von  GOtt  gestraft,  einige  blosse  Naturwerke  der  Menschen  sind  gute  Hand- 
25  lungen;  also  werden  einige  blosse  Naturwerke  der  [107]  Menschen  von  GOtt  nicht 
gestraft.  In  der  ersten  Figur  sind  nur  vier  Arten  der  Vernunftschlüsse  möglich 
§.  385—388. 

§.  390.  Alle  wahre  Urtheile,  welche  in  ordentlichen  Vernunftschlüssen 
Schlussurtheile  sein  können,  sind  e[n]tweder  A  oder  E,  oder  I  oder  0  §.  301. 
30  Folglich  können,  in  der  ersten  Figur,  alle  diese  Urtheile  geschlossen  werden 

Jtant’8  ©Triften.  .Jiaiibfc^riftlidjer  9?actla§  HI.  47 


738  Reflexionen  jur  Sogt!.  — L  §.  383—391.  23efonb.  Regeln  u.  Rtobi  b.  4 Figuren. 

2ßa§  rechtfertiget,  gefaßt  ©ott. 

2Iße  gute  SBerfe  [rechtfertigen]  gefaßen  ©ott. 
ergo - 

rCSiniged  Silber  ift  ®elb.~l 
I  Stein  Jöedjer  ift  ©elb. 

LRtfo  finb  feine  23edjer  J 

In  tertia:  Minor  affirmans,  conclusio  particularis. 

Slßer  ©eift  ift  cgubflanp. 

^ein  ©eift  ift  ein  Körper. 

lifo  ftnh  einige  Äorper  nid)t  fubftanpen. 

©in  jeher  ©eift  ift  einfach. 

©in  jeher  ©eift  ift  @ubftanjj. 

2Xlfo  ift  eine  jehe  ©ubftanp  einfach. 

in  qvarta:  [maj]  si  major  attirmans,  minor  vniversalis. 

(*  si  major  universalis,  conclusio  ( 9  erit)  negatiua.) 
si  minor  affirmans,  conclusio  particularis. 
si  conclusio  negativa,  major  vniversalis  (f  faßt  weg). 

Omnis  Spiritus  est  substantia. 

Qvaedam  substantia  est  corpus. 

Qvoddam  corpus  est  [subst]  spiritus. 

(s  conclusio  vel  negativa  vel  particularis.*) 


2  SBerfe  versehentlich  auch  durchstrichen.  ||  4 — (i  Diese  Zeilen  stehn  rechts 
von  Z.  1 — 3.  ||  6  finb  feine?  ift  (Jini?  Vermuthlich  ist  ersteres  in  letzteres  hinein- 
corrigirt.  ||  7  Die  ganze  Zeile  doppelt  im  Ms.  ||  11 — 13  Diese  Zeilen  stehn  rechts 
von  Z.  8 — 10.  ||  12  Statt  (Sin  —  ©eift  im  Ms.  vier  u-agerechte  Striche.  ||  14  in 
qvarta  von  Kant  nicht  unterstrichen.  ||  15  Dieser  s-Zusatz  (a — % ?  (x pl))  steht  rechts 
von  Z.  14;  er  ist,  wie  der  Modus  Bamalip  beweist ,  unrichtig.  Freilich  erkennt  Kant 
II  53 — 55  die  Modi  Bamalip  und  Dimatis  nicht  an.  ||  17  s-Zusatz:  a — /?  (xp?)  || 
21  Der  s-Zusatz  (rj — q)  steht  zwischen  Z.  10  und  14.  Hechts  von  ihm  steht  — 


§.  386 — 389,  und  deswegen  wird  sie  eine  vollkommene  Figur  genannt.  Daher 
sind  die  übrigen  Figuren  nicht  nöthig. 

§.  391.  Wenn  man  wider  die  bisherigen  Regeln  zu  schliessen  Vernunft¬ 
schlüsse  macht,  deren  Vordersätze  und  Schlusssätze  richtig  sind;  so  folgen  die 
letztem  aus  den  erstem  nicht  nothwendig,  sondern  sie  sind  nur  zufälliger  Weise 
wahr.  Solche  Schlüsse  sind  also,  keine  Einwürfe  wider  die  Richtigkeit  dieser  Regeln. 

Fortsetzung:  S.745. 
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*(s  folgt  nad)  bem  »origen,  tttetl  major  »ie  in  ber  2ten  $igur 
mufi  umgefet)rt  unb  minor  »ie  in  ber  britten  aud)  mujj  umgefeljrf 
»erben.  2)a§  erfte  gel)t  aber  nur  an,  »enn  major  negatio  ift  (s  »eil 
ein  allgemeiner  @ajj  folgen  fotl).  3ft  er  affirmatio,  fo  mufj  metathesis 
5  praemissarum  gefcfyeljen.  (3)enn  fonft  »urbe  major  particular  »erben.) 
2)a§  3»et)te  nur,  »en  minor  affirmans  ift;  benn  ber  giebt  burd)  Um= 
fefjrung  einen  bejaljenben  @a^.) 

(s  Sllfo  in  feiner  ber  bret)  übrigen  Figuren  allgemein  bejaljenbe 
conclufion.) 


10  tote  (739i),  unter  Z.  13,  über  Z.  14f.  Der  Best  von  739 1— 7  steht  in  zwei  Absätzen, 
die  durch  Verweisungszeichen  unter  einander  und  mit  dem  Anfang  des  s-Zusatzes  ver¬ 
bunden  sind,  rechts  von  738n  und  7 38 is-20-  Der  s-Zusatz  von  739i—i  stammt 

aus  v — i fj  und  ist  auf  jeden  Fall  später  geschrieben  als  die  beiden  s-Zusätze  in 
738i5  und  738n.  Der  Stellung  nach  können  7 39 1—7  sich  sowohl  auf  73821  als  auf 
15  738i4  beziehn,  kaum  auf  7 38 15. 

3  s-Zusatz:  <p  ?  co?  ||  5  Die  Schlussklammer  fehlt.  ||  8f.  Der  s-Zusatz  (y. — q, ) 
steht  zwischen  738sf.  und  7 38 11  f. 

740i  Zu  Nr.  3256  vgl.  G.  W.  Leibniz:  Dissertatio  de  arte  combinatoria 
Probl.  II,  in:  Die  philosophischen  Schriften  von  G.  IV.  Leibniz  hrsgg.  von  C.  J.  Gerhardt 
20  1880  IV  46 ff.  —  Die  vier  Columnen  sind  natürlich  als  mit  den  möglichen  64  Dreier- 
Combinationen  der  Buchstaben  a  e  i  0  ausgefüllt  zu  denken;  in  der  3.  Golumne  müsste 
es  also  eigentlich  heissen:  i  a  a,  in  der  4.:  0  a  a.  Diese  64  Combinationen  stellen 
alle  Arten  dar,  in  denen  die  drei  Sätze  eines  Schlusses  überhaupt  ( also  in  jeder  der 
vier  Figuren)  mit  einander  verbunden  werden  können.  Es  zeigt  sich,  dass  nur  10  von 
25  ihnen  brauchbar  (utiles)  sind,  von  denen  die  einzelnen  in  mehreren  Figur  1  auftreten 
können,  wie  a  i  i  in  Darii  und  Datisi,  a  e  e  in  Camestres  und  Calemes.  Auf  Kants 
Berechnung  der  brauchbaren  Combinationen  beziehn  sich  noch  folgende  aus  v — xp 
stammende  Bemerkungen  unten  auf  L  107',  bzw.  L  107 : 

64  5.4  faden  roeg.  23leiben  alfo  10. 

30  28  28 

36  26 

18 
8 

Wie  Kant  auf  die  Zahl  24  in  7412  kommt,  weiss  ich  nicht.  Es  sei  int  ein  R  hen- 
35  fehler  vorzuliegen.  Die  richtige  Zahl  ist  18  (a  e  a,  a  e  i,  a  i  a,  a  0  a,  a  0  e,  a  i, 
e  a  a,  e  a  i,  eia,  e  i  e,  e  i  i,  i  a  a,  i  e  a,  i  e  e,  i  ei,  o  a  a,  0  a  e,  0  a  i),  bzw.  20, 
wenn  man  die  Modi  a  i  e  und  i  a  e  mitrechnet,  die  aber  auch  dadurch  ausgeschlossen 
werden,  dass  conclusio  negativa  ex  puris  affirmantibus  praemissis  folgen  mürbe 
(741s/.).  Das  letztere  geschieht  nach  741s  in  8  Fällen;  doch  können  von  ihnen  nur 

41* 
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3256.  ß* 1 2 *.  L  10T. 

(®  SSon  64  faßen  28  weg,  bleiben  36.) 
modi  possibiles:  64.* 


a  a  a 

e,  a  a 

i  a 

0  a 

-  a  e 

a  e 

a  i 

a  i 

a  0 

a  0 

e  a 

e  e  a 

e  e 

e  e  e 

e  i 

e  e  i 

e  0 

e  e  0 

i  a 

i  e 

i  i 

i  0 

0  a 

0  e 

0  i 

0  0 

modi  10:  utiles.  20 

deinde  [16].  I.  ** Barbara,  Celarent,  Darii,  Ferio. 

II.  cesare,  camestres,  festino,  barocco. 

III.  darapti,  felapton,  disamis,  datisi,  bocardo,  ferison. 

IV.  Calemes,  bamalip,  dimatis,  fesapo,  fresisom. 

6  in  Betracht  kommen  als  in  Abzug  zu  bringende  Modi  (a  a  e,  a  a  0,  a  i  e,  a  i  0,  25 

i  «{,  1  a  0),  da  die  Modi  i  i  e  und  i  i  0  741s /.  schon  einmal  ausgeschieden  waren ,  weil 
in  ihnen  die  Gonclusiun  ex  puris  particularibus  (741e)  folgen  müsste.  Es  würden 
also  12  (nicht  10)  modi  utiles  (7 40 20)  bleiben.  Doch  fällt  von  ihnen  der  Modus 
i  e  0  fort  nach  der  Regel ,  dass  „die  Combination  eines  particularen  Obersatzes  mit 
einem  verneinenden  Untersatze  zu  keinem  gültigen  Schluss'’'’  führt  (Fr.  Überwegs  System  so 
der  Logik 4  1874  S.  304  §.  108 ,  vgl.  J.  H.  Lambert:  Neues  Organon  1764  I  127 
§.  207).  Der  Modus  a  e  0  ist  zwar  gültig  (Camestros,  Calemos;  vgl.  Überweg  S.  342 
§.  118 d),  aber  in  dem  Mmlus  a  e  e  ( Camestres ,  Calemes)  schon  enthalten.  Übrigens 
sind  oben  (73935 /.)  bei  den  Zahlen  18  bzw.  20  Modi  wie  e  e  a,  i  i  a,  0  e  a,  00a  nicht 
in  Anschlag  gebracht ,  da  sie  schon  deshalb  ausgeschieden  werden  müssen,  weil  in  ihnen  35 
bte  conclufion  e  puris  negativis  folgen  müfjte  ober  ex  puris  particularibus  (741.5/.). 

2  s-Zusatz :  <3 — X-  ||  740^1-7413  Diese  Z.  stehn  rechts  von  7 40 4 ;g.  ||  Die 

16  nach  deinde  scheint  noch  in  ß1  durchstrichen  zu  sein.  Vermuthlich  sollte  der 
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per  regulam:  „conclusio  seqvitur  partem  debiliorem"  exclu- 
duntur  24; 

„ex  mere  negativis  nihil  seqvitur“;  excluduntur  16. 

(6>  19.  SJiöglidje  @d)lu<S  ülrten.) 

*(s  -fMeoon  fallen  [54  meg,  nemlid)]  28  (f  weg),  ineil  bie  conclufion 
e  puris  negativis  folgen  rnüfete  ober  ex  puris  particularibus  —  [18] 
bleiben  36.  üDanon  faßen  18  weg,  in  welchen  conclusio  nid)t  seqvitur 
partem  debiliorem,  8;  in  Wellen  conclusio  negativa  ex  puris  affir- 
mantibus  praemissis  folgen  Würbe;  bleiben  alfo  10.) 

**(s  .fpier  ftnb  nur  bie  brep  vocales  ju  attenbiren;  balfer  disamis 
ltnb  dimatis  gleid)  richtig  ftnb.  unb  camestres,  Calemes.  Consonans 
initialis  monstrat,  ad  quemnam  modum  primae  figurae  sit  redu- 
cendus  Syllogismus  =  barocco  ad  barbara.  —  Caeterae:  S  vult  sim¬ 
pliciter  verti  rc  :c.) 

S.  vult  simpliciter  verti,  P  uero  per  accid., 

M.  vult  transponi,  C  per  impossibile  duci. 

Cam  Omnis  Virtuti  debitus  aversatur  appetitiones  sensitivas. 

Estr:  Nullus,  qvi  vitam  agit  möllern  et  voluptuosam,  aversatur 
appetitiones  sensitivas. 

es  Nullus,  qvi  vitam  agit  möllern  et  voluptuosam,  est  virtuti 
debitus. 


Inhalt  von  7 41 3  rechts  von  deinde  Platz  finden ,  dann  änderte  Kant  aber  seinen 
Plan.  Es  ist  jedoch  nicht  ganz  ausgeschlossen ,  wenn  auch  unwahrscheinlich ,  dass  der 
durch  16  hindurchgehende  Strich  Z.  741io  mit  Barbara  etc.  in  Beziehung  setzen 
soll.  ||  740 24  dimatis  durchstrichen  und  durch  druntergesetzte  Punkte  restituirt. 

1 — 3  Die  Gänsefüsschen  stammen  vom  Hg.  ||  4  Der  s-Zusatz  (y — q)  ist  in 
v — \p  zweimal  durchstrichen.  ||  5  s-Zusatz:  v — tp.  ||  10  s-Zusatz:  v — i p.  ||  11  camestre  || 
13  Caeterae  sc.  consonantes  ||  15  Von  hier  an  möglicherweise  erst  später:  t2 — x3! 
p2??  ||  17  Om.  ||  Virt :  ||  debitus  aus  deditus,  nicht  umgekehrt;  es  kann  kaum 
bezweifelt  werden ,  dass  die  Tinte  des  b  über  der  des  d  liegt,  deditus  würde  ja 
allerdings  reichlich  so  gut  passen ,  und  man  könnte  anzunehmen  geneigt  sein ,  Kant 
habe  die  Verbesserung  von  debitus  in  deditus  zwar  für  die  ganzen  beiden  Schlüsse 
geplant ,  aber  nur  in  Z.  17  wirklich  durchgeführt;  der  handschriftliche  Thatbestand 
spricht  aber  entschieden  gegen  diese  Annahme.  ||  avers:?  auers:?  a  bzw.  au  aus  ad  || 
app:?  opp:?-*  ||  sensit:  ||  Vgl.  zu  den  letzten  drei  Worten  XV  4Sis—25,  492—  7-  || 
18—19  avers:  ||  app:?  opp:?  ||  sens:  ||  20  Statt  vitam  —  voluptuosam  im  Ms. 
vier  Striche. 


742  S^effextonen  jur  Sogif.  — L  §.383—391.  Sefonb.  Siegeln  u.  ÜJiobi  b.  4  Figuren. 


Cel 

ar 

ent. 

Bar. 

oc 

co 


Nullus,  qvi  aversatur  appetitiones  sensitivas,  agit  vitam 
möllern  et  voluptuosam. 

Omnis  Virtuti  debitus  aversatur  appetitiones  sensitivas. 
Nullus  virtuti  debitus  agit  vitam  möllern  et  voluptuosam. 

Omnis  sapiens  est  beatus. 

Qvidam  litteratus  non  est  beatus. 

Qvidam  litteratus  non  est  sapiens 


Bar[ba] 

bar 

a 


Omnis  sapiens  est  beatus. 
Omnis  litteratus  est  sapiens. 
Omnis  litteratus  est  beatus. 


(s  23on  ber  fabric  ber  üBernunftfdjlüffe.  9J?an  fud)t  jeberjeit  bie 
Vernunft  jule^t  tedjnifcft  ju  machen,  bamit,  inbern  man  fte  ber  33e= 
fyanblung  ber  @inne  unte.mirft,  man  megen  ber  ^etjler  gemifc  fep.) 


3257 .  rjt  x — (q?)  yf?  L  106’. 

$>ie  Siegel  ber  jmepten  $igur  tft :  mem  ein  2J?erfmal  eines  5Mnge§ 
tüteberfprtr^t,  ba§  2Bieberfprid)t  ber  <Saä)e  felbft.  £>ie  mufe  id)  erft  um* 
teuren  uni  fagen:  mem  ein  ÜRerfmal  mieberfprid)t,  ba§  mieberfprid)t 
biefem  2)?erfmal,  ober  id)  rnufc  bie  conclusionem  Umfefjren:  2Bem  ein 
2fterfmal  eine§  2)inge§  mieberfprid)t,  bem  2Bieberfprid)t  bie  @ad)e  felbft, 
folglich  mieberfpridjt  e§  ber  @ad)e. 

1  N.  ||  avers:  ||  1 — 2  Statt  appetitiones  sensitivas  und  et  voluptuosam  im 
Ms.  je  zwei  Striche.  ||  3  Omn:  ||  Statt  Virtuti  —  sensitivas  im  Ms.  fünf  Striche.  || 
4  deb:  ||  vit:  moll:  ||  Statt  et  voluptuosam  im  Ms.  ein  Strich.  ||  5  Om:  sap:  || 
6  Qvid:  litterät:  ||  7  Q.  litt  ||  sap:  ||  8  Barfba]*  Barba?  ||  sap:  ||  9  litt:  est: 
sap:  ||  11  s-Zusatz:  v — y.  ||  12  tecfjnifd)  nicht  ganz  sicher. 

15 — 20  Diese  Zeilen  sind  IX  127  in  §.71  Anm.  von  Jäsche  benutzt.  Vgl. 
auch  II  52.  ||  16  ba«,  wie  es  scheint,  aus  bent  ||  ber  aus  bie  ||  17  Links  von 
ment  —  ba«  uiieberfprtcfjt  stehn  noch  die  durchstrichnen  Worte :  9tid)t«  ungereimte« 
ift,  die  in  die  Worte:  2We«  lüd«  in  ber  Söiebel  hineingeschrieben  sind.  Darunter 
stehn,  nicht  durchstrichen ,  die  Worte:  äöa«  in  ber  Siebei  ft  (links  von  biefem  — 
ttmfeljren  in  Z.  18).  Links  von  bie  —  ber  ©ad)e  (Z.  19/.),  unter  2Bem  —  eine« 
(Z.  18/.),  über  2Sa«  (nitJjt  roatjr)  in  743i  stehn  die  durchstrichnen  Worte:  J!id)t« 
ungereimte«  ftetjt  in  ber  Siebei. 
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2Ba§  (nidjt  maf)r)  ift,  ftetjt  nid)t  in  ber  2Mbel. 

2löe§  ungereimte  ift  (nidjt  mal)r). 

^idjts  ungereimtes  ftel)t  in  ber  23ibel. 

Consequentia:  SftiditS,  maS  in  ber  23ibet  ftetjt,  ift  ungereimt. 

SBern  mieberfprid)t  alles,  maS  in  ber  SSiebel  ftel)t?  betn  Ungereimten. 


3258.  rjf  x — X?  (q?)  yft  L  106' 

£)ie  Siegel  ber  brüten  $igur  ift:  ma§  einem  507erfmale  jufommt  ober 
2ßieberfprid)t,  [miebe]  fommt  aud)  gu  rc  ic.  einigen,  unter  benen  biefeS 
3Jterfmal  enthalten  ift.  £>ier  muff  id)  erft  fagen ;  eS  fommt  gu  allen,  bie 
io  unter  biefem  OJferfmal  enthalten  feqn. 


3259.  v—xp.L  105'.  105. 

L  105': 

(f  Maior  ift  bie  Siegel,  minor  fann  entmeber  burd)  bie  fubfumtiou 
unter  bie  Sßebingung  ber  Dftegel  ober  burd)  bie  SSerneinung  beS  23e= 
i5  bingten  ober  be§  praebicatö  ber  0Regel  gebadjt  Serben.  2lu§  biefem 
festeren  fann  aber  nur  gefd)loffen  merben,  menn  id)  ben  negatioen  @a^ 
itmfeljre.) 

ßuerft  mufe  bemiefen  merben,  bafe  in  allen  33ernunftfd)lüffen  maior 
un-iversalis,  minor  affirmans  fe^n  muffe,  folglid)  bie  erfte  figur  allen 
20  anberen  jum  ©runbe  liegt  unb  bie  anbre  barauf  burd)  conseqventias 
immediatas  ober  metathesis  praemissarum  gebraut  merben  muffen. 

I  Kant  benutzt  hier  Meiers  Beispiel  zur  2.  Figur  (L  §.  370),  verwandelt  aber 
unter  Metathesis  praemissarum  den  Modus  Cesare  in  den  Modus  Celarent  und  gewinnt 
aus  der  conclusio  des  letzteren  durch  conversio  simplex  die  conclusio  des  Modus 

25  Cesare.  ||  nidjt  loaf)l'  ist  in  Klammern  eingeschlossen,  um  als  ein  Wort  auf  gefasst  zu 
werden.  ||  4  ungereimt  fehlt. 

6  Nr.  3258  ist  IX  127  in  §.  72  Anm.  von  Jäsche  benutzt.  Vgl.  auch  II 52 f. 

II  s- Zusätze:  \p?  (v—x?)  ||  15  biefem?  biefen?  ||  18  Vor  $uerft  ein  später, 
aber  noch  in  xp(t  v — /t)  geschriebenes  NB.  Vgl.  Hfl.  3239.  ||  18 — 21  Diese  Zeilen  sind 

30  IX  126  in  §.  69  von  Jäsche  benutzt,  aber  durch  Auslassung  verstümmelt.  ||  21  metatesis 


744  8?e(Tejionen  ^urSogif.  — L  §.383—391.  Sefotib.  SRegeln  u.  2Robi  b.  4gtguten. 

£>enn  in  allen  anbern  2Bernunftfct)lüffen  bient  medias  terminus  nid)t 
jur  nota  intermedia. 

35ie  Übrige  Figuren  fd)Uejfeen  nur  baburd),  bafe  ber  Medius  terminus 
in  ben  6äJjen  eine  fold)e  ftette  befornt,  barauä  burdfe  conseqventias  im- 
mediatas  bie  ftetle  berfelben  nach  ber  erften  $igur  entfpringen  fan.  @ie  & 
finb  ratiocinia  impura,  mixta  cum  conseqventiis  immediatis. 

(s  Regeln  aller  Figuren:  ex  puris  [affirm:]  negativis  et  parti- 
cularibus  nihil  seqvitur.  Conclusio  sequitur  partem  debiliorem. 

( s  Non  sunt  plures  quam  3  termini.) 

[Regel  ber  erften  $igur:  maior  universalis,  minor  affirmans.)  io 

3n  ber  3toepten  $igur  ftefjt  minor  rec^t ?  alfo  raufe  maior  umgefet)rt 
merben,  unb  jtnar  fo,  baffe  er  universalis  bleibt.  5)iefe§  ift  nur  tnoglict), 
wenn  er  allgemein  SSerneinenb  ift  (s  per  conversionem),  ober,  ift  er  be= 
ialfenb,  wenn  er  contraponirt  mirb;  in  bepben  fallen  mirb  bie  conclufton 
negatio  (sequitur  partem  debiliorem).  15 

3n  ber  britten  $igur  ftelfet  maior  redfet;  minor  muffe  umgefeljrt 
merben,  fo  bod),  baffe  ein  beiafyenber  @ap  barauS  entfpringt.  £)iefe§  aber 
ift  nur  moglid),  inbem  ber  beiatjenbe  fafc  particulair  ift,  folglid)  ift  con¬ 
clusio  particularis. 

(s  3n  ber  üierten,  menn  maior  (»  allgemein)  oerneinenb  ift,  läffet  ?o 
er  fidt)  simpliciter  umfefyren;  eben  fo  minor  al§  particular;  alfo  ift 
conclusio  negatio.  3 ft  maior  allgemein  befafyenb,  fo  l äffet  er  fid)  ent= 
meber  nur  per  accidens  utnfel)ren  ober  contraponiren;  alfo  ift  com 
clufion  entroeber  particular  ober  negatio;  L  105:  in  ber  oierten  $igur, 
menn  bie  conclufton  nid)t  foU  umgefefjrt  merben:  P  S  in  S  P,  fo  mufe  25 
raetathesis  praemissarum-ober  conversio  bepber  gef d)el)en.) 

L  105': 

2)ie  ratiocinia  in  ben  übrigen  Figuren  ftnb  nid)t  bloö  unnötig 
fonbern  unädjt  (ratiocinia  spuria,  genuinis  opposita);  benn  fte  ftnb 
mixta. 


3 — ß  Diese  Zeilen  sind  IX  126 f.  in  §.  70  von  Jäsche  benutzt.  ||  5  berfelben 
(so  auch  Jäsche)  wohl  verschrieben  für  beffelbett  sc.  des  medii  termini.  ]|  9  s-Zu. 
satz:  10 1  ipft  ||  10  maior  —  affirmans  später  eingeklammert ,  als  der  s- Zusatz  in 
Z.  9  hinzukam.  ||  11 — 15  Diese  Zeilen  sind  IX  127  in  §.71  von  Jäsche  benutzt.  || 

Iß — 19  Diese  Zeilen  sind  IX  127  in  §.  72  von  Jäsche  benutzt.  ||  19  Nach  particu-  36 
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L  §.  392—394. 

IX  129.  §.  15.  76. 

[ Hypothetische  Vernunftsch  lüsse.J 


3260.  ß1.  L  107'.  Zu  L  §.  392: 

SDie  jufatnmengefefcten  SSernunftfdjlüfje  beftefjen  au§  jufammetu 
gefegten  SSorberfejjen. 

sunt  vel  conditionales  vel  disjunctivae  vel  copulativae. 

2Benn  bte  Sßelt  einen  Anfang  Ijat,  jo  ifi  fte  nicfjt  ©ott. 

atqvi  - 


io  3261.  ß1.  L  107.  Zu  L  §.  393  Nr.  1: 

a  positione  antecedentis  ad  positionem  consequentis. 

Zm  L  §.  393  Nr.  2: 

a  remotione  consequentis  ad  remotionem  antecedentis. 

laris  eine  Schlussklammer.  ||  74420  —26  Diese  Zeilen  sind  IX  128  in  §.  73  von  Jäsche 
15  benutzt.  ||  74428  in  bell  Übrigen  Figuren,  sc.  in  der  zweiten ,  dritten  und  vierten.  || 
74429  Die  Schlussklammer  fehlt. 

Fortsetzung  von  S.  738. 

§.  392.  Ein  bedingter  Yernunftschluss  (ratiocinium  hypotbeticum,  condi- 
tionale,  connexum)  ist  ein  Vernunftschluss,  welcher  von  dem  hinreichenden 
20  Grunde  auf  die  Folge  scbliesst  §.  364.  Da  nun  in  keiner  Art  der  Urtheile  die 
Folge  eines  Urtheils  aus  seiner  Bedingung  bejahet  wird,  als  in  den  bedingten 
§.  305;  so  haben  diese  Vernunftschliisse  ein  bedingtes  Vorderurtheil,  welches 
ihr  Obersatz  genennet  wird.  Es  muss  derselbe  eine  richtige  Folge  haben  §.  306, 
sonst  scbliesst  man  von  dem  Stocke  im  Winkel  (argumentum  a  baculo  ad 
25  angulum). 

§.  393.  In  einem  bedingten  Vernunftschlusse  schliesst  man  entweder 
1)  von  der  Richtigkeit  des  erstem  auf  die  Richtigkeit  des  letztem  §.  364.  305. 
Alsdenn  bejahet  der  Untersatz,  dass  das  erste  wahr,  und  der  Schlusssatz,  dass 
das  letzte  wahr  (modus  ratiociniorum  hypotheticorum  ponens).  Zum  Exempel: 
3o  wenn  eine  Vorsehung  GOttes  ist,  so  sind  alle  ängstliche  Sorgen  vergeblich:  nun  ist 
das  erste  wahr,  also  auch  das  letzte;  Oder  2)  von  der  Unrichtigkeit  des  letztem 


746  SReftejtonen  jur  Cogif.  —  L  §.  392—394.  &t)potljettfcf)e  ©ermutftfd;lüffe. 

Ferner  L  107' : 

[SBenn  ©ott  bie  roelt  erfdjaffen  Ijat,  fo  ift  fie  [ofjtie  fetjler]  fd)ön._ 

91un  ift  fie  nid)t  ot)ne  fester. 

2Ufo  - 

2Benn  bie  SHjtere  benfen,  fo  fjaben  fie  üernunft.  5 

9tun  fjaben  fie  feine  Vernunft,  alfo  benfen  fie  nid)t. 


3262.  ß1.  L  108'.  Zu  L  §.  394: 

non  a  remotione  antecedentis  ad  remotionem  consequentis, 
nec  a  positione  consequentis  ad  positionem  antecedentis. 

SBenn  bie  Söelt  ©ott  ift,  fo  ift  fie  bie  befte  2Belt;  atqvi  non:  ergo.  10 
2öenn  bie  ©rbe  ein  tfjier  ift,  fo  f)at  fie  SSemegung;  nun  fyat  fte  33e« 
Wiegung. . . . 


3263.  rjf  x—Xt  (ql)  yff  L  107'. 

3n  f)i)potf)etifd)en  33ernunftfd)lüffen  t»irb  in  maiori  bie  confequeng 
3tt)et)er  ©äfje  au§  einanber  auSgebruft  [in  categorifdjen  werben  bet)  uttb  in  15 
minori],  beren  bererfte  eine  praemiffe,  berßtoepte  eine  conclufion  ift.  ÜDie 
minor  ift  eine  Serioanblung  ber  problematifcfyen  conbition  in  einen  cate- 
gorifdjen  fa|.  2fian  fielet-  fjierauS,  baff  e§  fein  ratiocinium  purum, 
fonbern  exponibile  fet).  9temli(f)  burdf  ein  befonbereS  ratiocinium. 


6  9Md)t  tjaben  20 

10 — 12  Diese  Zeilen  stehen  rechts  von  Z.  8 — 9.  ||  11  Srbe  aus  SEBelt 
13  Nr.  3263  ist  IX  1299— 12  in  §.  75  Anm.  1  von  Jäsche  benutzt.  ||  17  ber  aus  bes 

auf  die  Unrichtigkeit  des  erstem  §.  364.  305.  Alsdenn  bejahet  der  Untersatz 
die  Unrichtigkeit  des  letztem,  und  der  Schlusssatz  die  Unrichtigkeit  des  erstem 
[108]  (modus  ratiociniorum  hypotheticorum  tollens),  z.  E.  wenn  ein  blindes  26 
Schicksal  ist,  so  giebt  es  keine  freie  Handlungen;  nun  ist  das  letzte  falsch,  also 
auch  das  erste. 

§.  394.  Weil  eine  Sache  mehrere  hinreichende  Gründe  haben  kann,  so 
kann  man  in  den  bedingten  Vemunftschlüssen  weder  allemal  yon  der  Un- 
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3264.  x — X?  (q-ü?)  L  107' . 

©in  ^qpothetifcher  äJernunftfdjluh  beftefjt  aus  2  fäfeen,  folglich  ift 
er  fein  ratiocinium;  benn  wer  ba  fagt:  „@ott  ift  gerecht  —  folglich  be* 
[traft  er  bie  beharrlich  ©Öfen",  ber  fagt  burch  baS  2Bort  „folglich":  bah, 
5  wenn  ber  erfte  ©ah  war  ift,  [atfo]  fo  iftS  ber  jweqte  auch;  eben  fo  fan  ich 
bet)  unmittelbaren  fälüffen  fagen.  Unb  es  jtnb  alfo  bie  £t)pothetifd)en 
©pHogiSmen  nur  conclusiones  immediatae  demonstrabiles  (ex  ante- 
cedente  et  conseqvente)  entweber  qvoad  materiam  ober  formam, 

2ßenn  ich  fage:  ©ott  ift  gerecht,  alfo  ift  er  nicht  ungerecht.  :c  ic. 
o  (s  ®ie  -pt)pothetifd)e  3Sernunftfdt)lü^e  höben  feinen  medium  ter- 

minura,  fonbern  bie  confequenh  eines  (*  categorifcheu)  faheS  au§  bem 
Slnbern  wirb  nur  auge^eigt.) 


3263.  x—X?  (q — af)  L  107'. 

©in  ieber  33ernunftfchluh  foU  ein  23eWeiS  fetjn; 
i5  nun  führt  ber  hqpothetifd)e  nur  ben  SSeweiSgrunb  bet)  fid); 
folglich  ift  er  fein  33ernunftfd)luS. 

3m  ^pQpothetifd)en  ©afje  benft  man  nur,  bah  ein  ©ah  aus  bem 
anberen  folge;  in  einem  £hpotl)etifd)en  ©chluffe,  bah  [einer]  ber  eine 
(antecedens)  aud)  wahr  [ober  ba$]  fei).  2Beil,  wenn  baS  antecedens  [®e* 
20  leugnet  mirb]  negatio  ift:  e.  g.  2)ie  weit  ift  nicht  nothwenbig  (folglich 
[bat]  ift  fte  and)  nicht  ewig),  bie  propofition  baburch  nicht  negatio  wirb, 
fo  ift  biefeS  fein  befonberer  Modus.  2)enn  ber  SSorberfafj:  „wenn  bie 
SSelt  ewig  ift,  fo  ift  fte  auch  nothtoenbig",  ift  fdjon  in  ber  3olge  enU 
halten. 


25  1  Nr.  3264  ist  IX  129t— 9,  13—18  in  §.  75  Anm.  1 ,  2  von  Jäsche  benutzt.  ||  3  In 

ratiocinium  ist  die  Endung  nium  nur  durch  einen  Schwung  angedeutet.  ||  3 — 4  Die 
Gänsefüsschen  stammen  vom  Hg.  ||  10  s-Zusatz:  u — at  (vfj 

14 — IG  Diese  Zeilen  sind  IX  129 19—, 21  in  §.  75  Anm.  2  von  Jäsche  benutzt.  || 
22 — 23  Die  Gänsefüsschen  stammen  vom  Hg.  ||  23  SU  eit  fehlt. 


30  richtigkeit  des  ersten  auf  die  Unrichtigkeit  des  letzten,  noch  von  der  Richtigkeit 
des  letzten  auf  die  Richtigkeit  des  ersten  schliessen  §.  305. 


748  Sleflejionen  pv  Cogtf.  —  L  §.  395—396.  ©igjundioe  93ernunftfcf)lüffe. 

3266.  w.  L  BL  G  23.  S.  1.  R  III 76— 77. 

33on  bem  logifdjen  ^rincip, 
in  hbbotljetifchen  SSernunftfc^Iüffen 
nicht  non  ber  $olge  jum  beftimmten 

®runbe  fd)liefjen  $u  fönnen,  5 

meil  metjr  mie  ein  ®runb  ju  berfelben  $olge  fe^n  fann. 

SBo^er  nimmt  man  biefen  @aj}?  ift  ber  @ajj:  unius  ejus- 

demqve  causati  plures  possunt  esse  causae  richtig,  aber  er  fann  nur 
burd)  (Srfafjrung  ober  mie  in  ber  2Itatf)ematif  (menn  nur  non  ©runb  unb 
$olge  bie  Siebe  ift)  in  ber  reinen  2lnfd)auung,  aber  nicht  au§  bem  bloßen  10 
SSegriffe  btefeö  SßerhältniffeS  erfannt  merben.  —  5)ie  Slntmort  ift:  im 
hbpothetifchen  sßernunftfd)lufe  ift  ber  Dberfah  bie  allgemeine  Siegel,  ber 
Unterfafj  [ba]  enthält  ben  befonberen  $all  unter  jener  Siegel,  ber  0d)luS= 
fah  bie  [ftolge  ber]  Slnmenbung  be§  Slßgemeinen  SajjeS  auf  ben  unter  ihm 
fteljenben  gaU.  15 

<Dafc  i<h  alfo  nid)t  umgefehrt  aus  ber  $olge  auf  einen  beftimmten 
@runb  fd)Uef?en  fann,  grünbet  fid)  nicht  auf  ben  Sah  vnius  eiusdemque 
caussati  :c  k.,  fonbern  barauf,  bafc  id)  nicht  oom  befonbern  §aü  auf  [auf] 
bie  aUgetneinheit  ber  Siegel  fdjliejjen  fann. 


L  §.  395—396. 

IX  129—130.  §.  77.  78. 

[ Disjunctive  Vernunftschlüsse.] 


3267.  ß1.  L  108'.  Zu  L  §.  395: 

£Die  SKenfchliche  Seele  ift  enttoeber  einfach  ober  jufammengefeht. 
Slun  ift  fie  nic^t  jufammen  gefegt,  alfo  einfach.  25 

6  meil??  roiel?  R:  öiel,  ganz  unmöglich.  ||  10  2lnfcf)auug  ||  19  ailgemeinljet 
24  Dies  Beispiel  findet  sich  auch  in  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  587  iti 
§.  423  (=  L  §.  395).  ||  25  einfach?  muffen? 


§.  395.  Die  disjunctiven  Yernunftschlüsse  (ratiocinium  disiunctivum)  sind 
Vernunftschlüsse,  welche  von  einem  Gegentheile  auf  das  andere  schliessen  §.  365.  so 


SRr.  3266—3268  (33anb  XVI). 
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falfcf) ;) 

2)te  «Seelen  ber  Spiere  ftnb  enttoeber  ©eifter  ober  Körper;  nun  finb 
jte  nidjt  ©elfter;  alfo - 


3268.  ß1.  L  108'.  Zu  L  §.  396  Nr.  1: 

5  SDte  ^eilige  ©djrift  tft  entroeber  ein  gottlict)  Sud),  ober  e§  ftetjen  Un* 
ttiarijeiten  brein. 

Atqvi  e§  ift  ein  ©ottlid)  Sud). 

Zu  L  §.  396  Nr.  2: 

©ott  l)at  entraeber  bie  ttett  gemalt,  ober  fie  ift  etoig. 
io  Dtun  ift  fte  nidjt  emig ;  alfo  t)at  er  fie  gemalt. 

Ferner  gegenüber  von  L  §.  396  „ falsch  sind“  (Z.  33)  etc.: 

huic  opponitur  categoricum,  si  [sumitur  vel]  membrum,  qvod  sumitur 
vel  tollitur,  sumitur  pro  medio  termino. 

Syllogismi  copulativi  major  semper  est  negans,  e.  g.  9tiemanb 
15  bient  ©ott  unb  bem  teufet  jugletd);  atqvi  bie  americaner  bienen  beut 
teufet,  alfo  nid)t  ©ott. 


5—7  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  588  (§.  424  Nr.  1  =  L  §.  396  Nr.  1):  „ GOtt 
hat  entweder  die  heilige  Schrift  eingegeben ,  oder  es  Stehen  Unwahrheiten  in  derselben ; 
nun  ist  das  erste  wahr,  also  ist  das  letzte  falsch.u  ||  12  categoricum  (sc.  ratiocinium ) ? 

20  categoricus?  ||  14  In  Syllogismi  copulativi  sind  die  Endungen  nicht  ganz  sicher. 

Folglich  enthalten  sie  einen  disjunctiven  Vordersatz,  welcher  ihr  Obersatz  genennet 
wird  §.  307.  Wenn  derselbe  einer  der  §.  308  erwiesenen  Regeln  zuwider  ist, 
so  hat  er  keine  Folge,  und  der  disjunctive  Vernunftschluss  ist  in  der  Form 
unrichtig  §.  360. 

25  §,  396.  In  den  disjunctiven  Vernunftschlüssen  wird,  entweder  1)  von  der 

Richtigkeit  Eines  Gliedes  der  Disjunction,  auf  die  Unrichtigkeit  der  übrigen  ge¬ 
schlossen  §.  395.  365.  Alsdenn  muss  der  Untersatz  ein  Glied  für  wahr  ausgeben, 
und  der  Schlusssatz  die  übrigen  für  falsch  (modus  ratiociniorum  disiunctivorum 
ponendo  tollens).  Z.  E.  die  Materie  kann  entweder  denken  oder  nicht,  nun  ist 

30  das  andere  wahr,  also  ist  das  erste  falsch;  oder  2)  von  der  Unrichtigkeit  aller 
Glieder  ausser  Einem  auf  die  Richtigkeit  dieses  Einen  §.  395.  365.  Alsdenn 
muss  in  dem  Untersatze  von  allen  Gliedern  ausser  Einem  bejahet  werden,  dass 
sie  falsch  sind,  und  in  dem  Schlusssätze  von  diesem  Einen,  dass  es  wahr  sei 
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3269.  yf  rj?  (x — X?  vf)  Q?f  L  108'.  Zu  L  §.  395,  396: 

SUIe  biSiunctiüe  SSernunftfchlüfce  Don  mehr  al§  jroet)  merabris  dis* 
iunctionis  (s  bid)otomie  eines  23egrif§)  ftnb  eigentlich  polijfoUogiftifd). 
2)enn  alte  wahre  biSiunction  fann  nur  bimembris  fet)n,  unb  bie  logifdje 
biüifion  ift  auch  bimembris,  aber  bie  membra  subdividentia  werben  um  & 
ber  Äürje  Willen  unter  bie  membra  dividentia  gefegt. 


L  §.  397. 

1X130-131.  §.79. 
f Dilemma.] 


3270.  ß1.  L  109'.  Zu  L  §.  397: 

äßenn  ©ott  bie  (9  beharrlich)  SBofen  nicht  [traft,  fo  tnufe  er  entweber 
ihre  23o§hrit  gutheifjen  ober  nicht  bie  macht  haben  31t  [trafen, 
atqvi  ba§  ledere  ift  falfch,  alfo  auch  erftere. 


1  Die  Rfl.  ist  IX  130  in  §.  77  Arm.  2  von  Jäsehe  benutzt.  ||  2  fcf)IÜfje? 
fdjtllBen ?  II  3  S-Zusatz:  n — q?  (x — kl)  ||  4  Das  erste  b  von  bimembris  ist  in  d  15 
hineincorrigirt.  ||  5  Das  s  von  subdividentia  ist  in  d  hineincorrigirt. 


(modus  ratiociniorum  disiunctivorum  tollendo  ponens).  Zum  Exempel:  die  Materie 
kann  entweder  denken  oder  nicht;  nun  ist  das  erste  falsch,  also  ist  das  andere  wahr. 

§.  397.  Ein  Dilemma  (ratiocinium  cornutum,  crocodillinum,  dilemma, 
trilemma  etc.)  ist  ein  bedingter  Vernunftschluss,  dessen  letzteres  ein  disjunctives  20 
Urtheil  ist,  [109]  in  welchem  alle  Glieder  falsch  sind.  Das  bedingte  Urtheil, 
dessen  letzteres  disjunctiv  ist,  ist  der  Obersatz;  der  Untersatz  bejahet,  dass  das 
letztere  insgesammt  falsch  ist,  und  der  Schlusssatz  bejahet,  dass  das  erste  falsch 
sei.  Ein  Dilemma  muss  also,  den  Regeln  der  bedingten  und  der  disjunctiven 
Vernunftschlüsse  zu  gleicher  Zeit  gemäss  sein  §.  392.  393.  395.  Zum  Exempel:  25 
wenn  diese  Welt  nicht  die  beste  wäre,  so  wäre  entweder  keine  beste  Welt 
möglich,  oder  GOtt  hätte  keine  Kenntniss  von  derselben  gehabt,  oder  er  hätte 
sie  nicht  schaffen  können,  oder  er  hätte  sie  nicht  schaffen  wollen;  nun  ist  das 
letzte  insgesammt  falsch,  also  auch  das  erste. 


9ffr.  8269—3272  (33onb  XVI). 
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(g  ß^riftu«  ni<$t  auferftanben  ift,  fo  fjaben)  3)ie  Beugen  ber 
Stuferfte^ung  ftaben]  entmeber  bie  Barfjeit  fagen  fönnen  unb  nid)t  rooüeu, 
ober  getoolt  unb  nid)t  gefonnt. 


L  §.  398—  400.  401  Nr.  1. 

IX  131.  §.  80. 

[Unmittelbare  Folgerungen.  Förmliche  und  versteckte  Vernunftschlüsse.] 


3271.  ß1.  L  109'.  Zu  L  §.  398  ,, unmittelbaren  Folgerungen11, : 

(Sie  fdjliejjen  au§  einem  Urtijeil  unb  einer  logifdjen  0flegeU 


3272.  v—xp.  L  109'.  Zu  L  §.  399: 

io  Crypticus  per  transpositionem  praemissarum, 

1  fo  Ijobert  ist  übergeschrieben ,  aber  es  kan»  kaum  einem  Zu-eifel  unterliegen , 
dass  auch  die  (links  von  2)ie  stehenden)  Worte  2BetUl  —  ift  ein  g-Zusatz  sind. 

S  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  591  (§.  426  —  L  §.  398):  Man  muss 
„ nicht  denken ,  als  wenn  diese  Vernunftschlüsse  [sc.  die  unmittelbaren  Folgerungen] 
15  nur  eine u  einzigen  Vordersatz  hätten ,  denn  sie  leiten  den  Schlusssatz  aus  einem  Urtheile 
und  aus  einer  logischen  Regel  her ,  und  also  ist  diese  Regel  der  andere  Vordersatz , 
man  müste  denn  sagen ,  dass  die  logischen  Regeln  zwar  zur  Form,  aber  nicht  zur 
Materie  der  Vernunftschlüsse  gehören 

9  Die  Zeilenlänge  in  dieser  Rfi.  ist  dieselbe  wie  im  Ms.  —  Die  Rß.  ist  vielleicht 
20  IX  13121—26  (§■  80)  von  Jäsche  benutzt.  ||  7ö2i  Statt  Crypticus  im  Ms.  zwei  Striche. 

§.  398.  Die  Vernunftschliisse,  welche  von  der  logischen  Veränderung  eines 
Urtheils,  auf  das  durch  die  Veränderung  entstandene  Urtheil  schliessen,  heissen 
die  unmittelbaren  Folgerungen  (consequentia  immediata)  §.  366.  Zuui  Exempel: 
alle  Menschen  können  irren,  also  können  auch  einige  Menschen  irren;  oder,  es 
25  ist  ein  QOtt,  also  ist  falsch,  dass  kein  GOtt  sei. 

§.  399.  Ein  Vernunftschluss  ist  entweder  so  beschaffen,  dass  seine  richtige 
Form  offenbar  Ist,  oder  sie  ist  versteckt:  jener  ist  ein  förmlicher  Vernunft¬ 
schluss  (ratiocinium  formale),  dieser  aber  ein  versteckter  (ratiocinium  crypti- 
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Crypticus  per  omissionem  vel  enthymema 

—  contractus, 

si  conclusio  cum  medio  termino. 


3273.  ß1.  L  109'.  Gegenüber  von  L  §.  400  „ das  ist  —  alsobald“ : 
Dber  man  tfyut  nur  ben  medium  terminum  $)iefe  2Beit  ift 

bie  befte,  rneil  jte  non  bem  £öd)ften  triefen  gefcfyaffen  rnorben. 


3274.  t2—v?  ß!—s2??  L  109.  Zu  L  §.  400  Schluss: 

3d)  bin  ein  2Kenfd);  ma§  anbern  mieberfatirt,  fan  mich  aud)  treffen. 

Ferner  aus  oj  (f  cp  ff): 

Circulus  in  probando  —  unb  petitio  principii. 


5—6  Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  593 f.  (§.  428  =  L  §.  400 ,  401  Nr.  1):  „ Man 
kan  die  Vernunftschlüsse  auch  dergestalt  verstümmeln ,  dass  man  beyde  Vordersätze 
weglässt ,  und  nur  den  mitlern  Hauptbegrif  zum  Schlusssätze  hinzufügt ,  doch  so,  dass 
es  kein  bedingtes  Urtheil  wird,  und  das  werden  zusammen  gezogene  Vernunft¬ 
schlüsse  genant.  Z.  E.  diese  Welt  ist  die  beste,  weil  sie  der  weiseste  GOtt  erwählt 
hat ;  oder  ich  habe  meine  Fehler,  weil  ich  ein  Mensch  bin.u 

cum),  welcher  also  in  der  Form  unrichtig  zu  sein  scheinen  kann.  Um  die 
logische  Kunst  zu  verbergen,  und  die  Pedanterei  zu  vermeiden,  sind  die  ver¬ 
steckten  Vernunftschi  iisse  anzupreisen. 

§.  400.  Zu  den  versteckten  Vernunftschlüssen  gehören  vornehmlieh  die 
verstümmelten  Vernunftschlüsse  (enthymema),  in  welchem  ein  Urtheil  ausge¬ 
lassen  wird,  das  ist,  nicht  so  deutlich  als  die  übrigen  gedacht  wird,  weil  es  ganz 
gewiss  und  jemanden  so  geläufig  ist,  dass  es  ihm  alsobald  einfällt.  Z.  E.  alle 
Menschen  können  irren,  also  kann  ich  auch  irren. 

[110]  §.  401.  Zu  den  verstümmelten  Vernunftschlüssen  gehören  1)  die  zu¬ 
sammengezogene  Vernunftsclilüsse  (ratiocinium  contractum),  wenn  man  zum 
Schlusssätze  bloss  den  mittlern  Hauptbegriff  hinzu  thut,  doch  so,  dass  er  kein  be¬ 
dingtes  Urtheil  wird.  Zum  Exempel :  diese  W eit  ist  die  beste,  weil  sie  von  GOtt  er- 
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9ir.  3272—3275  (23anb  XVI). 
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L  §.  401  Nr.  2  und  3. 
1X131—133.  §.81—84. 

[Induction  und  Analogie.] 


3275.  ß1.  L  110'.  Zu  L  §.  401  Nr.  2: 
s  3)a§  ©efid)t  fieUt  mir  gegenwärtige  2)inge  nor 


©erud) - —  —  —  —  J  martigeSHngeüor. 

<3-  ©•  aüe  $ienfd)ett  jterben. 

2)ie  Planeten  gieren  einanber  an,  alfo  aüe  ^immelgforper. 

io  Zu  L  §.  401  Nr.  3: 

ßetbni£  fann  irren,  folglich  formen  aüe  $I)ilofopI)en  irren. 

5 — 8  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1152  S.  594f.  (§.  429  —  L  §.  401  Nr.  2): 
„Z.  E.  das  Gesicht  stelt  mir  gegenwärtige  Dinge  vor ,  das  Gehör  gleichfals,  der 
Geruch  gleichfals ,  der  Geschmack  gleichfals,  wie  auch  endlich  das  Gefühl ;  also  stellen 
16  alle  äusserliche  Sinne  mir  gegenwärtige  Dinge  vor.  Oder  das  Gesicht  stelt  mir  keine 
abwesenden  Dinge  vor,  auch  nicht  das  Gehör,  auch  nicht  der  Geruch,  auch  nicht  der 
Geschmack,  auch  nicht  das  Gefühl ;  also  stellen  die  äusserlichen  Sinne  abwesende  Dinge 
nicht  vor.  Diese  Vernunftschlüsse  haben  eine  augenscheinliche  Folge ,  und  sind  ungemein 
überzeugend.  Sie  zeigen  auf  eine  handgreifliche  IVeise,  dass  der  Schlusssatz  allgemein 
30  wahr  sey,  wenn  sie  nemlich  ausführliche  Zergliederungsschlüsse  sind,  wie  diejenigen, 
von  denen  ich  gehandelt  habe,  wenn  sie  nemlich  in  dem  Untersatze  alle  Dinge  einer 
Art  nach  und  nach  anführen.  Es  ist  nur  Schade,  dass  man  dergleichen  Art  zu 
schliessen  in  sehr  wenig  Fällen  brauchen  kan,  weil  die  Subjecte  der  allgemeinen 
Schlusssätze  meistentheils  unendlich  viele  Dinge  unter  sich  begreifen,  die  wir  nicht 
25  einzeln  anzuführen  im  Stande  sind.  Z.  E.  alle  Menschen  müssen  sterben,  alle  Dinge 
haben  einen  hinreichenden  Grund.  Wer  würde  sich  mir  einmal  unterstehen,  diese  Ur- 
theile  durch  einen  ausführlichen  Zergliederungsschluss  zu  erweisen ?“  ||  11  Vgl.  Meier 

wählt  worden.  2)  Die  Zergliederungsschlüsse  (inductio),  welche  folgenden 
Obersatz  zum  Grunde  legen,  ihn  aber  auslassen:  was  von  einem  jedweden 
30  niedrigem  Begriffe  bejahet  oder  verneinet  werden  kann,  das  kann  von 
ihrem  hohem  Begriffe  allgemein  bejahet  oder  verneinet  werden  §.  263.  Wenn  in 
demüntersatze  alle  niedrigere  Begriffe  angeführt  werden,  so  ist  es  ein  ausführlicher 
Zergliederungsschluss  (inductio  completa).  Zum  Exempel:  die  erste  Person  der 
Gottheit  ist  GOtt,  die  andere  auch,  die  dritte  auch;  also  sind  alle  Personen  der 
35  Gottheit  GOtt.  3)  Die  Exempelschlüsse  (exemplum  in  ratiociniis),  wenn  man 

Sant'«  ©Stiften.  §anbfd)ttftlid;er  SRa^Iafe.  111  48 
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Sn  bem  Rotieren  begriff  mufj  ber  f)inrei$enbe  ®runb  feqn,  warum 
man  ben  niebrigen  etwas  besiegt. 

(» Inbere  nerftefte  ©djlüjje:) 

fjjfan  fann  anftatt  eines  ^auptbegriffS  bie  logifdje  SSeränberung 
beleihen  fefcen.  2ßer  feinen  ^einb  liebt,  ift  tugenbfyaft.  5iun  tfjut  Cajus 
feinem  SSerläumber  ®utS,  alfo  ift  er  tugenbijaft. 


a.  a.  0.  S.  595/.  (§.  430  —  L  §.  401  Nr.  3):  „ Gesetzt ,  wir  hätten  folgenden  Vernunft¬ 
schluss:  Alle  endliche  Geister  können  sündigen ,  die  heiligen  Engel  sind  endliche 
Geister ,  also  können  die  heiligen  Engel  sündigen.  Wenn  wir  nun  den  Untersatz  weg¬ 
lassen,  und  an  stat  des  Suhjects  des  Obersatzes  einen  niedrigem  Begrif,  z.  E.  die 
Menschen  nehmen ,  so  bekommen  wir  folgenden  Exempelschluss:  Die  Menschen  können 
sündigen ,  also  können  auch  die  heiligen  Engel  sündigen.  Oder  man  nehme  diesen 
Vernunftschluss:  Kein  Gelehrter  ist  ohne  Irrthümer,  dieser  oder  jener  ist  ein  Gelehrter , 
also  ist  er  nicht  ohne  Irrthümer.  Man  nehme  nun  mit  diesem  Vernunftschlusse  eben 
die  Veränderung  vor ,  und  setze  an  stat  des  Suhjects  des  Obersatzes ,  z.  E.  Leibnitzen, 
so  entsteht  folgender  Exempelschluss :  Leibnitz  ist  nicht  ohne  Irrthümer ,  also  ist  dieser 
oder  jener  Gelehrter  auch  nicht  ohne  Irrthümer.  Diese  Vernunftschlüsse  haben  in  der 
gelehrten  Erkentniss  nicht  eben  einen  grossen  Nutzen ,  und  kommen  auch  nicht  häufig 
vor,  denn  sie  führen  durch  Umwege.  Und  davon  kan  folgende  Ursach  angegeben 
werden.  Wenn  man  nemlich  überzeugt  seyn  will ,  dass  sie  eine  richtige  Folge  haben, 
so  muss  man  untersuchen,  ob  die  beyden  einzeln  Fälle,  Dinge,  oder  niedrigem  Be¬ 
griffe,  von  deren  einem  man  auf  das  andere  schliesst,  nicht  nur  unter  ein  und  eben 
denselben  hohem  Begrif  gehören-,  sondern  ob  auch  in  diesem  hohem  Begriffe  der  hin¬ 
reichende  Grund  Hegt,  warum  das  Prädicat  ihnen  entweder  zu  oder  nicht  zukomt. 
Ich  muss  also  in  der  That  zivey  Vernunftschlüsse  machen,  einen  abstracten,  und  den 
Exempelschluss.u 

2  ben?  bem?  ||  3 — 6'  Von  diesen  Slnberen  oerfteften  ©djlüben  handelt  in 
Meiers  Vernunftlehre  §.  431,  dem  in  L  nichts  entspricht.  Es  würde  sich  nach  Meier 
( S .  596 f.)  „nicht  der  Mühe  verlohnen,  alle  Arten  der  versteckten  Vernunftschlüsse 
anzuführen,  welche  von  den  Vernunftlehrern  angemerkt  worden'’1'.  Er  bespricht  dann 
zwei  Arten,  von  denen  Kunt  nur  die  erste  erwähnt:  „Einmal  ist  es  nicht  nothwendig, 
dass  die  Hauptbegrffe  in  dem  Vernunftschlusse  allemal  ohne  alle  Veränderung  wiederholt 

dasjenige,  was  man  von  einem  niedrigem  Begriffe  bejahet  oder  verneinet  um 
seines  höhern  Begriffs  willen,  von  einem  andern  niedrigem  Begriffe,  der  zu  eben 
demselben  höhern  Begriffe  gehört,  bejahet  oder  verneinet.  Zum  Exempel:  die 
Menschen  können  sündigen,  also  können  auch  alle  heilige  Engel  sündigen. 

Fortsetzung:  S.  762. 
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3276.  x—%?  (rjt)  (q-g?)  L  110. 

©in  ieber  SSernunftfchlufa  muh  9tothtt>enbigfeit  geben.  3)aher  (inb 
inbuction  unb  analogie  nic^t  23ernunftfchlühe,  fonbern  praefumtionen 
(s  ©c^lüffe  ber  UrtlfeilSfraft,  namlid)  für  biefetbe)  ober  auch  [@rfa]  em= 
5  pirifdje  «Schlüffe. 


3277.  x3?  n?  q3?  (v?)  L  110' 

2luS  bem  23efonbern  »irb  aufs  Allgemeine  in  empirifd)en  2Bifjen= 
fd)aften  gefd)loffen,  »orin  ©rfalfrungen  fotlen  principia  »erben;  betin 
ohne  bah  fte  allgemeine  fape  geben,  fönnen  fte  nicht  $um  fct)Ue^en  ge= 
io  braucht  »erben.  Alfo  finb  entpirifche  ©runbfahe  jeberjeit  per  inductionem 
allein  »ahr  unb  fagen;  bah,  baS  oon  fo  oielen  einer  ge»iffen  ©attung 
gilt,  als  id)  fenne,  »irb  auch  öon  ben  Übrigen  gelten. 

Aus  bem  tljeil  eines  ©anpen  23egrifS  Iaht  ftd)  nicht  auf  [®anae]  baS 
übrige  fd)liehen;  aber,  »enn  alles,  »aS  id)  oon  IDingen  [bie]  einer  ©attung 
io  [aU  äur  ©attung  gehörig]  »arnehme,  mit  einanber  übereinfommt,  fo  »erben 
fte  aud)  in  SInfebjung  beS  Übrigen  übereinfomen,  »aS  [au]  mit  ienen  23e= 
ftimmungen  ieberjeit  SSerbunben  »argenomtnen  »ar.  SdjluS  aus  ber 
analogie. 


3278.  q—o?  (x—Xf)  &??  L  110'. 

20  Aufferorbentlid)e  @d)lüffe  gehen  Dom  Sefonbern  jum  allgemeinen: 

werden;  sondern  man  kan ,  um  der  Abwechselung  willen ,  an  stat  eines  Hauptbegrifs 
die  logische  Erklärung  desselben  zum  andern  male  setzen ,  und  alsdenn  kan  es  scheinen , 
als  wenn  vier  Hauptbegriffe  in  dem  Vernunftschlusse  wären ,  da  es  doch  nur  drey  sind, 
weil  der  erklärte  Begrif  und  die  Erklärung  einerley  sind.  Z.  E.  W  er  alle  Menschen 

26  liebt,  ist  ein  allgemeiner  Menschenfreund;  GOtt  freuet  sich  über  die  Vollkommen* 1  eiten 
aller  Menschen;  also  ist  GOtt  ein  allgemeiner  Menschenfreund.  Hier  ist  es  einerley , 
ob  ich  die  Liebe  setze,  oder  die  Freude  über  Vollkommenheiten.11 

1  Hfl.  3276  ist  IX  13320—22  in  §■  84  Anm.  2  von  Jäsche  benutzt.  ||  4  Als 
der  s- Zusatz  ff — (f)  hinzukam,  wurde  praesum  ausgestrichen. 

30  13  aufö  ||  15  mit  fehlt. 

48* 


756  Steflejionen  jur  Cogtf.  —  L  §.  401.  Snbuction  unb  Analogie. 

inbuction  unb  analogie;  aber  alsbenn  finb  es  nic^t  a?at)re  ©dPffe  ber 
Vernunft,  fonbern  praefumtionen  berfelben. 


3279.  gs—v?  (x?)  L  110. 

Analogie  get)t  nad)  ber  [Reget:  similium  eadem  (?  par)  est  ratio. 
(s  cj)er  @c^Iufe  mürbe  ftrenge  fepn,  wenn  ber  ©runb  it)rer  At)ulid)feit 
im  [Begriffe  it)reS  [ganj]  2Befen§  läge.) 


3280.  qs—v?  faf)  L  110'. 

Sie  inbuction  (*  erweitert  baS  empirifd)=gegebene  oom  23efonbern 
aufs  Allgemeine  in  Anfeljung  vieler  ©egenftanbe,  bie  analogte  bie  ge» 
gebene  ©igenfcpaften  eines  SingeS  auf  mehrere  eben  beffetben  SDingeS) 
mad)t  baS,  was  er  uon  Gingen  einer  ©attung  iennt,  allgemein  unb 
bet)nt  es  auf  Singe  berfelben  ©attung,  bie  er  aud)  nicpt  fennt,  auS  (fpn* 
«jetifä). 

Sie  analogie  giebt  [baS  mag]  [mag  er  an  einem  2)inge  fennt,  anbern, 
baran  er  eä  nid)t  fennt]  Singen  oon  einer  gattung,  an  benen  [er]  man  etmaS 
übereinftimmenbeS  fennt,  aud)  baS  übrige,  wa§  er  an  einem  erfennt,  an 
anbern  aber  nid)t.  e.  g.  ©rbe  unb  2Roub. 


3281.  v  ?  (x—^)  T,  110. 

[Bon  ber  notfjwenbigfeit  ( [a  [empirUcfjer  angemeinfjelt])  generaler 
<Sape  (Ä  burd)  inbuction),  b.  i.  eigentlicS)  particularer  @ape,  bie  im  ©e= 
braud)  instar  vniversalium  gelten.  ©S  finb  [Regeln,  bie  eine  epception 
oerftatten,  obgleid)  feiten  [ober],  wie  grammatifdje,  weil  fie  empirifd)  fepn. 

5  s- Zusatz :  v — ip. 

7  Rfl.  3280  ist  IX  1338—h  in  §.  84  Anm.  1  von  Jäsc/ie  benutzt.  ||  8  s-Zu- 
satz:  v — ip.  ||  Der  Bindestrich  nach  emptrifd)  ist  nicht  sicher.  ||  15  an  benen? 
oon  benen?  ||  16  an  einem?  am  einen?  ||  an?  am? 

19  empu'ifdjer?  empirifctjen?  ||  20  s-Zusatz:  (f  ?  tu? 


3tr.  3278-3283  (23anb  XVI). 
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3»ft  noci)  feine  epceptton  norgefommen,  fo  mirb  mit  3Red)t  praefumirt,  bap 
ber  ©runb  ber  Söarpeit  in  ber  Sefcpaffenpeit  ber  ®ad)e  unb  nicf)t  bloS 
ben  Utnftänben  iprer  SBarnepmung  liege. 

2Bir  fönnen  folcpe  ©eneralfape  nicpt  entbehren. 


5  3282.  v — xjj.  L  110.  110'. 


L  110: 

inbuction  fdpliept  a  particulari  ad  universale  (?  burd)  inbuction 
befommt  man  general*,  nid)t  unioerfalfape)  nad)  bem  princip  ber  SIU= 
gemeinmacputtg. 

io  Sinologie  oon  partialer*  3lf)nlid)feit  jmeper  2)inge  auf  totale  nad) 
bem  princip  ber  fpecification. 

(9  2)urd)  analogie:  im  (Sanken,  aber  nicpt  ganfc  äpnlidpe 
JDinge.) 

L  110': 

iS  */'  <$ine§  in  vielen,  alfo  in  allen:  inbuction. 

J  SieleS  in  einem  (ma§  and)  in  anbern  ift),  alfo  aud) 

\  alles  übrige  in  bemfelben:  Sinologie. 


3283.  v—ip.  L  110: 

inbuction:  ein  Sierfmal  in  Sielen  —  ergo  in  allen  oon  berfelben 
20  2trt;  bod)  mup  Riebet)  auf  bie  Sebingung  ad)t  gegeben  merben. 

Sinologie:  oiele  2)?erfmale  in  einem,  alfo  and)  bie  übrige  alle,  bie 
mit  berfelben  Sebingung  oerfnüpft  fepn. 


3  liege? 

5  Rfl.  3282  ist  IX  133i/„  4/.,  U-13,  22 f.  in  §■  M  Anm.  1  und  2  von  Jnsche 
25  benutzt.  ||  10  Jäsche  (IX  1334):  particntarer  j|  15  in*  im?  ||  Dielen?  öielem?  ||  aßen? 
allem?  ||  16  ©ießeö  ||  in  einem?  im  einen?  ||  in  anbern?  im  anberm?  ||  17  Slna- 
logte  fehlt. 

20  fjiebety?  t)ierbet)  ?  (das  ganze  Wort  unsicher ).  ||  22  fei)n.f  [inb? 


758  fReflejioiten  jur  ßogif.  —  L  §.  401.  3nbuction  unb  Sinologie. 


3284.  v—xp.  L  110'. 

1.  2Ba§  Dielen  Gingen  einer  ©attung  jufommt,  fommt  aud)  ben 
übrigen  (fl  allen)  ju. 

2.  2Benn  (s  fo)  oieleS  (s  an)  benen  ^Dingen  einer  ©attung  (*  als  mir 
marnelfmen  fönnen)  gufommt  [fo  fommt]  unb  fie  barin  übereinftimmen,  & 
fo  fommt  ifjnen  aud)  baS  übrige  gu,  ma§  mir  in  einigen  biefer  ©attung 
fennen  unb  an  ben  ©egebeuen  nid)t  marnefjmen. 

2)er  tejjte  fällig  gel)t  Don  einigem,  ma§  [in]  einem  fDinge  mit  anbern 
gemein  i[t,  auf  baS  übrige,  ba§  itjm  aud)  mit  jenen  ©emein  fetpt  merbe. 

(s  2ßenn  Diele  fl  alle  Don  einer  ©attung,  fo  Diel  id)  fenne)  morin  io 
übereinftimmen,  fo  alte. 

2Benn  ^met)  3)inge  in  üielem  fl  allem,  fo  Diel  id)  fenne)  überein* 
ftimmen:  fo  in  allem.) 


3285.  v—xp.  L  110'. 

fltad)  ber  analogie  bringen  mir  ®inge  empirifd)  unter  eine  ©attung.  15 

5J?an  fan  nad)  ber  analogie  nidbjt  ultra  tertium  coraparationis 
fcf)liefeen. 

SlUeg  fommt  barauf  an,  mie  au§  ber  ©rfaljrung,  mithin  nid)t 
a  priori,  allgemeine  Urteile  ju  §iet)en :  entmeber  Don  Dielen  auf  alle 
35inge  einer  Slrt,  ober  Don  Dielen  23eftimmungen  eines  25inge§  auf  bie  20 
Übrige  beffelben.  £>afj  ber  9ttonb  ©inmoljner  f)abe,  nid)t:  bafe  fie  fo  mie 
mir  auSfeljen.  £>af)  fie  Slugen  fjaben. 


3286.  v—xp.  L  110'. 

2)ie  logifd)e  Sltlgemeiuljeit  fagt  etmaS  Don  ©attung  ober  Slrten  unb 

1  Hfl.  3284  ist  IX  133 3 f„  5—8  in  §.  84  Anm.  1  von  Jäsche  benutzt.  ||  s-Zu-  25 
satz:  v — 1 p.  ||  4 — 5  au?  Kant  hatte  vermut/ilich  vor,  auch  jltfommt  (vielleicht  in 
ilbereinfommtj  zu  ändern,  unterliess  es  dann  aber,  ohne  das  an  wieder  auszustreichen.  || 

6  ifjtten?  ifjnt ?  ||  9  tfjm ?  t^nett ?  ||  jenen?  jenem?  ||  12—13  Statt  übereinftimmen 

im  Ms.  ein  wagerechter  Strich. 

16  Diese  Zeile  ist  IX  133 isf.  in  §.  84  Anm.  1  von  Jäsche  benutzt. 


30 
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nicht  öon  allen  inbiöibuen  itt  einem  aggregat  berfelben;  benn  legiere  giebt 
nur  particulare  fafje.  AIS:  alte  Planeten  uufereS  @Q[tem§  fiub  bunfele 
Äorper. 

CSmptrt^e  aKgemeinlieit  ift  nur  [oen]  analogen  ber  logifhen. 


6  3287.  v—xp.  L  110'. 

£>ie  UrtljeilSfraft  ift  jmiefach:  bie  beftimmenbe  ober  reflectirenbe 
UrtheilSfraft.  £>ie  erftere  geht  oom  Allgemeinen  jum  Vefonbern,  bie 
jmepte  üom  23efonbern  $um  Allgemeinen.  SDie  legiere  hat  nur  fubiectine 
©ültigfeit.  —  (@d)luS  nad)  ber  Analogie  ( 9  itnb  inbuction)  ift  logifche 
io  praefumtion.) 

(s  @ie  ftnb  principien  beS  [emptrifdjen]  Verfahrens  in  ©rmeiterung 
unferer  (SrfentniS  burd)  Erfahrung. 

2ßir  fönnen  ein  SBefen  (rnaS  und  unbegreiflich  ift)  jrnar  nach  ber 
analogie  benfen,  aber  nicht  [nach]  aus  einem  Verhaltniffe  gegebener 
i5  £>inge  auf  baffelbe  Verhältnis  mtbefannter  Sßefen  fchliefcen.) 


3288.  <f — i p.  L  110.  In  L  §.  401  Nr.  2  über  „ jedweden  —  hohem 
Begriffe “  (75329-3iJ- 

biefe  fönnen  entmeber  ©intheilungen  a  priori  [eine«  ^Begriffs]  fepn 
ober  empirifche  (Sintheilung. 


20  1  teuere  sc.  Allgemeinheit  auf  Grund  der  Übereinstimmung  aller  Individuen 

in  einem  Aggregat ,  also  empirische  Allgemeinheit.  ||  2  fa^e  ?  föbe*  II  ^  Diese  Zeile 
sowie  die  folgende  Rfl.  sind  IX  131  f.  in  §.  81  von  Jäsche  benutzt. 

8  fubiectiüe  ist  in  w  in  fubjectiüe  verändert.  ||  11  s-Zusätze:  oj.  j|  13  Die 
Schlussklammer  fehlt. 

25  18  eines  nicht  durchstrichen. 


760  9teftejionen  jur  fogif.  —  I-  §.  401.  Snbucticm  unb  Sinologie. 

3289.  (p—ipf  (q3?)  L  110.  Zu  L  §.  401  Nr.  2  „ Zergliederungs - 
Schluss “  (753m): 

eine  empirifcfye  Sltlgemeinfyeit. 


3290.  (f — xp-  L  110.  In  L  §.  401  Nr.  2  Schluss  und  Nr.  3 
Anfang: 

2We  2Renfd)en  ftnb  fterblid)  (ß  alle  Planeten  bunfele  Körper):  ein 
@d)lu§  au§  inbuction. 

Um  bet  ibentitaet  be§  medii  termini  miUen.  analogie. 


3291.  <f-xp.  L  110.  In  L  §.  402,  403  Anfang: 

[2iu3  particula]  2Iu§  einem  tt)eil  ber  sphaera  eines  23egrif§  auf  bie 
©an^e  sphaera.  —  Slu§  einem  tf)eil  be§  VegrifS  auf  bie  3ftentitaet  beS 
ganzen  VegrifS,  b.  i.  gilt  aucl)  non  betn  Übrigen,  e.  g.  graoitation, 
«Sonnen  bemegen  fid)  nid)t  um  bitnfle  Äörper. 


3292.  (o.  LI  10'. 

2Bir  fdjlieften  nad)  ber  Sinologie  nur  auf  Vernünftige  5D?onb= 
bemoljner,  nid)t  auf  Vtenfdjen;  alfo  mirb  bep  ber  analogie  nur  bie  ibetu 
titact  beS  ©runbeS,  par  ratio,  erforbert. 


3  eine?  nur??? 

7  @cf)uS 

12  bent?  ben? 

% 

16  nur?  immer?  auf  keinen  Fall  nicht,  wie  Jäsche  liest,  der  die  Eß.  in  §.  84 
Anmerk.  (IX  133ir,—is)  benutzt,  hat. 

7 61i  Eß.  3293  ist  IX  133 13— 15  in  £.  84  Anm.  1  von  Jäsche  benutzt.  || 
7 61g— 3  ber  vor  Stngemehenfjeit  versehentlich  nicht  durchstrichen.  Sntruifehmg 
zweimal;  das  zweitemal  zusammen  mit  öihügeil  übergeschrieben. 


9tr.  3289—3294  (»anb  XVI). 
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3293.  to?  (cp?)  L  110. 

llnfterblid)teit  nad)  ber  analogie  [ber  Slngemeffenljeit]  ber  üöUtgen 
©ntwifelnng  ber  Staturanlagen  [au]  eines  jeben  ©efctjopfS. 


3294.  to.  L  109'. 

5  SBenn  an  Gingen  basjenige,  was  wir  an  ihnen  ©ewalfr  werben, 
[mit  als  ju  it)rem  ©attungSbegriffe  gehörig  jur  ©int)eit  ber]  alS  JU  einer  unb 
berfelben  ©attung  gehörig  gebaut  werben  mu|,  fo  wirb  aud)  baS  übrige, 
was  ju  eben  berfelben  ©attung  erforbert  wirb,  obgleich  wir  eS  nid)t  an 
if)nen  gewahr  werben,  non  ihnen  praefumirt  werben  fönnen.  23. 
io  @d)W&mtne  kommen  mit  ©ewäcpfen  in  2lnfel)ung  beS  2Bad)Stl)umS  über» 
ein;  alfo  nad)  ber  analogie  mit  [ißflanaen]  ihnen  werben  fte  and)  barin 
mit  ihnen  Übereinkommen,  baf  fte  ftd)  burd)  @aamen  fortpflan^en.  Slber 
id)  tan  nid)t  [erliefen,  baf),  weil  ttjiere  [nacE)],  fo  Diel  wir  beren  kennen, 
Zirkulation  ihrer  @afte  f>aben,  aud)  ^flanjen  fo  befdjaffen  ftnb.  £)enn 
iß  fte  ftnb  ber  [(SpecieS]  ©attung  nad)  in  bemfenigen,  was  ben  ©runb  ber 
gegebenen  23eftimmung  betrift,  ba  jene  bie  Nahrung  williührlid)  in  fad) 
aufnehmen,  unterfd)ieben. 

2Bir  können  bakjer  uns  jwar  (»  bie  Zauffalitat)  einer  Urfadfe  ber 
SBelt  nad)  ber  Sinologie  [mit]  (»  ber  SSefdijaffentjeit)  einer  Urfadfe  in  ber 
2o  Sßelt  benken,  [aber]  nämlid)  auf  bie  2lrt  Urfad)e  ju  fepn,  wie  Wenfdjen 
(nämlid)  burd)  SSerftanb)  Urfadje  einer  W)r  ftnb,  aber  aus  ber  künftigen 
33efc^affenl)eit  ber  £)inge  ber  SBelt  nid)t  auf  jene  Zauffalität  fd)Uejjen. 
£>enn  im  erften  §aü  ^aben  wir  nur  äf)nlid)e  23erhaltniffe,  im  ßttwtyten 
ein  ähnliches  2)ittg  —  ©ott  aber  unb  Urfadjen  in  ber  Söelt  ftnb  gan§ 
25  heterogene  2)inge. 

üftad)  einer  analogie  fid)  etwas  oorfteKen  —  fd)liefjen. 


5  Im  Anfang  der  Bf.  ein  Vide  Pag.  110.  ||  Statt  an  Singen  —  mir  ur- 
sprüngiieh :  Singe  in  bentjenigen,  maS  nid)t  anberS  als  [auö]  mit  it)rem  ©attungS- 
begriffe  nottjmenbig  oerbunben  ift,  burdjgangig  einftimmig  befunben  metben,  fo 
30  merben  fie  aud)  ||  6  jur  einer  ||  10  ©emädjfeu?  ©emacf)fen?  ||  15  n t\6)  fehlt.  || 
18  mar  statt  jmar  ||  einer  aus  eine  ||  21  (nämlid))  burd)  Serftanb) 
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L  §.  402—405. 
1X134-135.  §.90. 

[1  rüg  Schlüsse.] 


3295.  ß1.  L  110'.  Zu  L  §.  4V2  Anfang : 

(Sopfyifteretyen.  & 


3296.  ß1.  L  110'.  Zu  L  §.  403  Nr.  1: 

£Da§  redete  Sluge  i\i  nid)t  notfyig  jum  jefyett.  aud)  md)t  ba§  ltncfe. 
alfo  feines?. 


5  „oder  eine  Sophisterei /“  wird  in  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  598  als  Er¬ 
läuterung  zu  ,, Betrugschluss “  hinzugefügt.  10 

7 — 8  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  599  (§.  433  —  L  §.  403  Nr.  1):  ,, Zum 
Exempel:  das  rechte  Auge  ist  nicht  nöthig  zum  sehen ,  denn  man  kan  mit  dem  linken 
allein  sehen;  das  linke  Auge  ist  auch  nicht  nöthig  zum  sehen,  denn  man  kan  mit  dem 
rechten  allein  sehen;  also  ist  weder  das  rechte  noch  linke  zum  sehen  nöthig.  Wolte 
man  nun  den  Schlusssatz  so  verstehen,  als  wenn  gar  keine  Augen  zum  sehen  nöthig  15 
wären,  oder  als  wenn  man  ohne  beyde  Augen  sehen  könte,  so  ist  der  begangene  Fehler 
offenbar.  Die  Vordersätze  sind  nur  wahr,  wenn  die  beyden  Augen  getrennet  werden, 
so  dass  eins  fehlt  und  das  andere  da  ist.  Der  Schlusssatz  aber  setzt  einen  ganz 
andern  Fall  voraus,  nemlich  wenn  beyde  Augen  zu  gleicher  Zeit  fehlen.'’1' 


Fortsetzung  von  S.  754.  20 

§.  402.  Ein  Vernunftschluss,  welcher  in  der  Form  unrichtig  ist  (para- 
logismus),  wenn  sein  Fehler  versteckt  ist,  wird  ein  Betragschluss  genennet 
(sophisma,  fallacia,  captio). 

§.  403.  Ein  Betrugschluss  kann  entstehen:  1)  wenn  wir  getrennte  Dinge 
auf  eine  unrichtige  Art  verknüpfen,  und  verknüpfte  Dinge  auf  eine  unrichtige  25 
Art  trennen  (sophisma  sensus  compositi  et  divisi).  Zum  Exempel:  wo  drei  Thaler 
sind,  da  sind  zwei  Thaler;  nun  machen  drei  und  zwei  Thaler  fünf  Thaler  aus, 
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3297.  ß '.  L  UV.  Zu  L  §.  403  Nr.  2: 

ein  Zünftler  Söirb  geboten,  einige  2Nenfd)en  ftnb  tfünftler. . . . 
SBenn  ®u  fageft;  „bu  lügeft",  unb  tnbetn  bu  biefeö  fagft  etc. 

2Ber  mit  betn  ßatein  burd)  bie  ganfce  SBelt  fann,  fann  an  leben  Ort 
in  ber  SBelt  fomen. 


5Run  ift  ber  2T?oraft  ein  Ort  in  ber  Söelt. 


3298.  ß1.  L  Ul'.  Zu  L  §.  404  Nr.  3: 

Qvi  bene  bibit,  bene  dormit;  qvi  bene  dormit,  non  peccat  (ß  dum 
io  dormit);  qvi  non  peccat,  salvatur;  ergo  qvi  bene  bibit,  salvatur. 

L  111.  Zu  dem  Beispiel  in  L  §.  404  Nr.  3: 

im  oberfa|  oljne,  im  Unterfafc  mit  näherer  23efttmmung. 


2  Dasselbe  Beispiel  wird,  in  Meiers  Vernunftlehre  S.  599  gebracht ,  aber  nicht 
in  dem  L  §.  403  Nr.  2  entsprechenden  §.  434,  sondern  in  §.  433  =  L  §.  403  Nr.  1: 
15  „ Kein  Künstler  wird  geboren,  einige  Menschen  sind  Künstler,  also  werden  einige 
Menschen  nicht  geboren.  In  dem  Obersatze  wird  von  einem  Künstler  als  von  einem 
Künstler  geredet,  und  der  Schlusssatz  redet  von  einem  Menschen,  wenn  er  als  ein 
Mensch  überhaupt  betrachtet  wird.11  ||  Vor  Einige  ein  du  rchstrichnes ,  nicht  sicher  les¬ 
bares  Wort.  ||  3  Vgl.  unten  7666 ff.  ||  4  fann  fann?  fomen  fann?  ||  an??  unten? 
20  unter??  Über??  II  7  Die  vier  Striche  stehn  im  Ms.  unter  denselben  Silben. 

9 — 10  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  600 f.  in  §.  435  (=  L  §.  404  Nr.  3): 
„Wer  sich  besauft,  schläft  feste,  wer  feste  schläft,  sündiget  nicht  mit  Vorsatz,  wer 
nicht  mit  Vorsatz  sündiget,  der  ist  ein  Heiliger,  also  wer  sich  besauft  ist  ein  Heiliger. 
In  dem  dritten  Urtheile  wird  das  Prädicat  schlechterdings  bejahet,  da  es  doch  vermöge 
25  des  Zusammenhangs  mit  einer  Einschränkung  hätte  geschehen  sollen,  nemlich  wer  nicht 
vorsetzlich  sündiget  und  zugleich  schläft,  der  ist  ein  Heiliger,  und  alsdenn  ist  dieses 
Urtheil  offenbar  falsch.11  ||  10  biebit  ||  12  Meier  giebt  a.  a.  0.  S.  601  in  §.  435 

also  wo  drei  Thaler  sind,  da  sind  fünf  Tbaler.  2)  Wenn  ein  Hauptbegriff  auf 
eine  zweifache  Weise  genommen  wird  (sophisma  figurae  [111]  dictionis).  Zum 
so  Exempel:  ein  Weltweiser  ist  eine  Gattung  der  Gelehrten,  Leibniz  ist  ein  Welt¬ 
weiser,  also  ist  Leibniz  eine  Gattung  der  Gelehrten. 

§.  404.  3)  Wenn  man  einen  Hauptbegriff  einmal  mit  einer  Einschränkung 
und  das  anderemal  ohne  Einschränkung  nimmt  (fallaoia  accidentis,  seu  a  dicto 
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3299.  ß1.  L  111’.  Zu  L  §.  404  Nr.  4: 

SBetl  Paulus  tior  ber  SBeltmeiS^eit  marnet. 


3300.  a — ip.  L  111.  Neben  L  §.  405,  Schluss  von  Nr.  5,  Anfang 
von  Nr.  6 : 

£Der  Stigner.  & 


3301.  ß1.  L  111'  Zu  L  §.  405  Nr.  7  „nicht  wahr “  (7653/): 

ift  e§  nidjt  wahr,  jo  haben  entroeber  forootjt  bte  §unbe  als  bte  anbern 
feine  Vernunft;  2.  bafe  aufeer  ben  £unben  nod)  anbere  Dierfüfeige  t^iere 
oernunft  haben. 


(—  L  §.  404  Nr.  3)  zu  dem  in  L  gewählten  Beispiel  die  Erläuterung:  „hier  ist  aber-  io 
mak  der  Fehler  begangen ,  dass  der  Begrif  Thier  in  dem  Obersatze  ohne  alle  nähere 
Bestimmung  genommen  wird ,  in  dem  Untersatze  aber  wird  er  näher  bestimt.u 

2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  601  in  §.  436  (=  L  §.  404  Nr.  4):  „ Man  kan 
es  auch  als  eine  Sophisterey  ansehen ,  wenn  manche  Gottesgelehrten  sagen:  ein  Frommer 
dürfe  sich  nicht  auf  die  Weltweisheit  legen ,  weil  Paulus  befihlt:  man  solle  sich  vor  15 
der  schädlichen  Philosophie  in  acht  nehmen .“ 

7 — 9  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  602 f,  wo  in  §.  43S  (=  L  §.  405  Nr.  7) 
das  Beispiel  sammt  Erläuterung  folgendermaassen  lautet:  „Es  ist  entweder  wahr,  dass 
die  Hunde  allein  unter  allen  vierfüssigen  Thieren  einen  freyen  Willen  haben ,  oder  es 

secundum  quid  ad  dictum  simpliciter,  aut  vice  versa).  Z.  E.  wer  da  sagt,  du  20 
seist  ein  Thier,  der  redet  die  Wahrheit;  wer  nun  sagt,  du  seist  ein  Esel,  der 
sagt,  du  seist  ein  Thier,  also  redet  er  die  Wahrheit.  4)  Wenn  man  einen  un- 
rechten  mittlern  Hauptbegriff  annimmt  (fallacia  medii).  Z.  E.  wer  blass  aussieht, 
studiert  fleissig;  nun  sieht  Cajus  blass  aus,  also  studiert  er  fleissig. 

§.  405.  5)  Wenn  man  das  Urtheil,  welches  man  bewiesen  hat,  für  25 

dasjenige  hält,  welches  man  beweisen  sollen  (sophisma  heterozeteseos).  Zum 
Exempel:  wenn  man  die  Unsterblichkeit  der  Seele  beweisen  soll,  und  man  be¬ 
weiset  ihre  Unverweslichkeit.  6)  Wenn  man  das  Urtheil,  welches  man  wider¬ 
legt  hat,  für  dasjenige  hält,  was  man  widerlegen  sollte  (sophisma  ignorationis 
elenchi).  Z.  E.  wenn  man  wider  denjenigen,  welcher  behauptet,  dass  die  Seele  30 
sterben  könne,  beweiset,  dass  sie  ewig  lebe.  7)  Wenn  ein  zusammengesetztes 
Urtheil  bloss  als  ein  einfaches  in  einem  Yernunftschlusse  angesehen  wird  (so- 
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3302.  ß1.  L  111.  Zu  L  §.  405  Nr.  7: 

©opljift,  ber  einen  procefj  mit  feinem  Spüler  Ijatte. 

(Sntmeber  icf)  geminne  ben  ^roceft:  benn  barf  idf)  bir  nichts  geben. 
Dber  i(i)  öerliere  ilju;  benn  barf  idf)  bir  audj  nidf)t§  geben. 


5  3303.  v—xp.  L  110. 

2)ialectk:  Äunft  be§  @d)ein8. 

- blofje  form  ift  trüglidf),  ntd&t  bloS  ber  33ernunftfd£)lüffe,  fonbern 

ber  —  —  fteUung.  e.  g.  SStel  ®rünbe  gekauft,  baoon  feiner  taugt. 

ifjnlidfjfeüen  mit - ,  ftatt  analogien  ju  brauchen.  (Sinftimung 

io  anberer  ftatt  23emeife. 


ist  nicht  wahr.  Ist  das  erste ,  so  sind  die  Hunde  vernünftig  fr  eye  Wesen;  ist  das 
letzte,  so  haben  alle  vierfüssige  Thier e  Vernunft  und  freyen  Willen.  Allein  hier  ist 
offenbar,  dass  das  andere  Glied  der  Disjunction  einen  doppelten  Verstand  haben  kan. 
Einmal,  dass  weder  die  Hunde  noch  die  übrigen  vierfüssigen  Thiere  einen  freyen 
15  Willen  haben;  und  zum  andern,  dass  sowol  die  Hunde  als  auch  die  übrigen  vierfüssigen 
Thiere  einen  freyen  Willen  haben.  Oder  auch,  das  Urtheil:  die  Hunde  allein  unter 
allen  vierfüssigen  Thieren  haben  einen  freyen  Willen,  besteht  aus  zwey  Urtheilen.  Das 
erste  ist  ausdrücklich  angeführt:  die  Hunde  haben  einen  freyen  Willen,  und  das  ist 
falsch.  Das  andere  ist  versteckt:  die  übrigen  vierfüssigen  Thiere  haben  keinen  freyen 
20  Willen,  und  das  ist  richtig,  wenn  es  nicht  ausschliessungsweise  verstanden  wird.“ 

2 — 4  Kant  denkt  an  die  Anekdote  vom  Sophisten  Protagoras  und  seinem  Schüler 
Euathlus.  Vgl.  J.  G.  Darjes:  Via  ad  veritatem 3  1764  S.  201f.,  C.  Prantl:  Geschichte 
der  Logik  im  Abendlande  Bd.  I  1855  S.  493f.  ||  2  process  ||  3  beritt?  bann? 

7 — 9  Die  Rfl.  steht  auf  L  110  am  untern  Rand,  von  dem  die  linke  Ecke  weg- 
26  gerissen  ist;  daher  die  drei  (durch  je  zwei  Striche  bezeichnten)  Lücken  am  Anfang  der 
drei  Zeilen  des  Ms.  In  Z.  7  ist  wohl  zu  ergänzen:  Sie.  Der  Platz  der  andern 
beiden  Lücken  ist  etwa  so  gross  wie  der  von  blofje  eingenommene  Raum.  ||  trfigltcf)?? 
träuglid)?  ||  ftettung ?  ftaltung?  feüuiig?  fattung ? ||  gehäuft?  gefuctjt ??? ||  $tt>nlicf)feiten  ? 

30  phisma  polyzeteseos).  Z.  E.  es  ist  entweder  wahr,  dass  die  Hunde  allein  unter  allen 
vierfüssigen  Thieren  Vernunft  haben,  oder  es  ist  nicht  wahr;  ist  das  erste,  so 
haben  die  Hunde  Vernunft,  ist  das  letzte,  so  haben  alle  vierfüssige  Thiere 
Vernunft. 

Fortsetzung :  S.  76'S. 


766 


JReffejtoiteit  jur  Oogif.  —  L  §.  402—405.  SriiQfdjliiffe. 


3304.  ift ?  (v—x?)  L  UV. 
Abaelard:  ba  fliegt  ein  od)§  2C  :c* 


3305.  ipf  (v— xV  L  UV. 

üDie  Sogtf  ber  tnegarifcfyen  @ecte  (Euclidis  non  geometrae). 

Sophistici  ratiocinandi  modi: 

1.  Mentiens.  Si  dicis  te  mentiri,  verumqve  (f  obiective)  dicis, 
mentiris  (Ä  subiective).  ergo  mentiris  te  mentiri,  i.  e.  non  mentiris. 

Epimenides  ait  omnes  Cretenses  esse  mendaces;  ipse  vero  Cre- 
tensis  est,  igitur  mentitur,  et  Cretenses  sunt  veraces;  ipse  vero  Cre- 
tensis  est,  ergo  (s  et  cum  verax  sit)  ipsi  credendum,  et  Cretenses  sunt 
mendaces. 

Seneca.  Tota  mihi  vita  mentitur:  hanc  coargue,  hanc  ad  verum, 
si  acutus  es,  dirige. 

2  Vgl.  XV  220 15,  713s  je  mit  Anmerkung. 

3  Zu  Nr.  3305  vgl.  Nr.  2101,  2660,  C.  Prantl:  Geschichte  der  Logik  im 
Abendlande  Bd.  I  1855  S.  50 — 56,  Ed.  Zeller:  Die  Philosophie  der  Griechen  II  1* 
1889  S.  264 ff.,  Th.  Gomperz:  Griechische  Denker  IP  1903  S.  154 ff.,  sowie 
aus  älterer  Zeit  P.  Bayle:  Dictionnaire  historique  et  critique  5.  Cd.  1738  II  172/., 
414/.,  III  702/.,  J.  M.  Gesner:  Primae  lineae  isagoges  in  eruditionem  universalem 
ed.  J.  N.  Niclas  1774  I  54,  1775  II  383/.,  400ff.,  und  besonders  J.  G.  Darjes: 
Via  ad  veritatem2  3 * * * * * * *  1764  S.  204 — 209  in  dem  Capitel  „Logica  Euclidis,  seu  Megarica11. 

Das  letztere  Werk  (bzw.  Gassendis  Logica,  die  von  Darjes  in  den  Capiteln  zur  Ge¬ 
schichte  der  Logik,  von  S.  195  ab,  wörtlich  abgedruckt  und  nur  durch  einige  An¬ 
merkungen  bereichert  ist;  vgl.  P.  Gassendi:  Opera  omnia  /ol.  1727  I  35 — 37)  ist 
ohne  Zweifel  Kants  Quelle  gewesen,  aus  der  er  in  766 4 — 767 15  nichts  als  einen  (theil- 
weise  sogar  wörtlichen)  Auszug  giebt.  Das  tritt  besonders  deutlich  bei  1.  Mentiens 
hervor ,  wo  Kant  sich  auch  in  der  Reihenfolge,  in  den  Vocabeln,  in  denen  er  die 

Philetas- Anekdote  erzählt ,  in  der  Veränderung  des  Schlusswortes  vom  Seneca-Citat  ganz 

an  Darjes- Gassendi  anschliesst.  Die  Formulirung  des  Mentiens  (in  Z.  6 — 7  von  Kant 

verändert)  hat  Gassendi  aus  Ciceros  Academica  II,  30,  96  übernommen,  die  Formulirung 

des  Acervus  (767s— 10  von  Kant  etwas  gekürzt)  aus  demselben  Werk  II,  16,  49.  || 

ß  Bei  1,  3,  4,  5  hat  Kant  die  Stichiuorte  nicht  unterstrichen.  ||  6' — 7  s-Zu- 

sätze:  1 p — w.  ||  10  s-Zusatz:  \p  ?  (v — yj  ■  I!  12f.  Seneca  Ep.  45.  Statt  dirige  heisst 

es  aber  (auch  in  den  älteren  Ausgaben):  ,, redige 
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Philetas  hisce  argutiis  exilis  factus  et  tenuis,  ut,  ne  vento  abri- 
peretur,  cogeretur  plumbeos  globulos  subiicere. 

2.  Electra.  (Agamemnonis  filia  Orestem  fratrem  adstantem  non 
agnovit). 

6  3.  Obvelatus.  Nosti  tuum  Patrem?  Ita.  At  si  obvelatum  prope 

te  statuam?  Nostin  hunc?  Minime.  At  ille  ipse  est  pater  tuus;  ergo 
nosti  et  simul  non  nosti. 

4.  Acervus  (Sorites).  Somnium  hoc  est  probabile,  cur  non  etiam 
(f  valde)  verosimile?  cur  non  adeo,  ut  difficulter  a  vero  internoscatur? 

io  postremo:  ut  nihil  hoc  et  illud  intercedat? 

Num  vnum  granum  facit  acervum.  Num  duo,  num  tria?  ergo 
qvod  tandem  acervus  fiat,  unicum  granum  efficit. 

5.  Cornutus.  Atqvi  cornua  non  perdidisti,  ergo  habes. 

6.  Calvus.  a  qvoto  pilo  amisso  incipit  qvispiam  calvus  censeri? 
iS  Si  qvid  movetur,  aut  movetur  in  loco,  in  qvo  est,  aut  in  qvo  non  est. 

!Dal  sophisma  aceruus  finbet  immer  ftatt,  mo  mir  burcf)  bie  blojie 
©röfee  einen  fpecififcfyen  Unterfct)ieb  machen  mollen.  Gtl  muft  ein  Punctum 
flexus  contrarii  in  bem  gmrtfdjritte  fe^n,  ba  bie  eine  Sfticfytung  auf^ört 
unb  bie  Ülnbere  Slnfängt.  <So  fan  ber  ©eijj  nid)t  burd)  gar  $u  ©rofee 
20  ©parfamfeit  k  k.  erflärt  merben.  9ieid)  unb  2lrm  unterfdjeiben  ftd)  ba= 
burd^,  bafc  fenel  bie  2Bot)lf)abenf)ett  überfteigt  ober  mel)r  bat,  als  er  be* 
barf,  biefeS  aber  unter  iljr  ift. 

Summum  ius  summa  iniuria  —  gegen  bie  fd)aale  ^rincipien  ber 
33idigfeit  —  ober  bal  princip:  mal  ben  meiften  ÜRü^lic^  ift,  bem,  mal 
25  9ted)t  ift,  oorjugieben. 

Fiat  iustitia,  pereat  mundus  —  fte  mirb  babep  nid)t  untergeben. 

gar  ju  gütig  fepn  (nid^t  gar  gu  flug). 


J — 2  Die  Anekdote  von  Philetas  wird  auch  im  Blomberg' sehen  Logik- Heft  er- 
30  wähnt  (1 191/2),  ferner  im  Hoffmann' sehen  (Bl.  63).  ||  6  hun?  tum??  Auch  Darjes 
a.  a.  0.  S.  206  hat  „hunc11.  ||  15  Das  Komma  nach  movetur  nicht  ganz  sicher.  || 
Es  ist  bei  diesem  Argument  nicht  etwa  an  den  Eleaten  Zeno ,  sondern  an  Diodorus 
Kronus  zu  denken ;  vgl.  Darjes  a.  a.  0.  S.  208,  Zeller  a.  a.  0.  S.  266 f.  ||  IS  Ion 
hier  ab  vielleicht  späteren  Ursprungs,  doch  nicht  später  als  rp.  ||  23  Vgl.  VI 235 eff.  || 
27  Diese  Worte  haben  im  Ms.  dieselbe  Stellung  wie  im  Druck. 
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L  §.  406—409. 

IX  133—134.  §.  85—89. 

[ Zusammengesetzte  Vernunftschlüsse.] 


3306.  a — x?  (£?)  (co?)  L  112.  Über  L  §.  406  „entweder  zu¬ 
sammen “  (Z.21):  5 

burd)  (Suborbination. 

Neben  L  §■  406  „ nicht  —  unsterblich “  (Z.  22 — 24): 

burd)  coorbinniion:  loenn  major  ein  copulaticer  fab  ift. 


3307.  ß1.  L  112' .  Zu  L  §.  406  „ratiocinatio  polysyllogistica“ : 

[9tUe  triaitgel  Ijaben  brep  Sßinfel.  ~|  io 

alte  redjtnhnflicfie  triangel  finb  triangel. 

[Sille  Figuren,  bie  nid)t  tnefjt  als  bretj  rutnfel  Ijaben.] 

768x0-7694  Z.  13  steht  rechts  von  Z.  10.  Rechts  von  Z.  13  stehn 
769i — 3.  Dann  kommt  ein  senkrechter  Strich ,  und  rechts  von  ihm  steht  7694.  15 

Fortsetzung  von  S.  765. 

§.  406.  Ein  Vernunftschluss  besteht  entweder  aus  mehrern  Vernunft- 
schlüssen,  oder  nur  aus  Einem.  Dieser  ist  ein  einfacher  (ratiocinium  Simplex, 
probatio  simplex),  jener  aber  ein  zusammengesetzter  Yernunftschluss  (ratio¬ 
cinium  compositum).  Wenn  ein  Vernunftschluss  zusammengesetzt  ist,  so  hängen  20 
die  mehrern  Vernunft-[112]schlüsse,  aus  denen  er  besteht,  entweder  zusammen 
oder  nicht  §.  353.  In  dem  letzten  Falle  ist  es  ein  ratiocinium  copulatum,  z.  E. 
alle  Geister  sind  unsterblich,  GOtt  und  alle  menschliche  Seelen  sind  Geister, 
also  sind  sie  unsterblich.  In  dem  ersten  Falle  ist  der  Vordersatz  des  einen 
der  Schlusssatz  des  andern,  und  es  wird  eine  Reihe  verknüpfter  Vernunft-  25 
Schlüsse  genannt  (ratiocinatio  polysyllogistica,  probatio  composita).  Zum  Exempel: 
was  den  Naturgesetzen  gemäss  ist,  macht  mich  vollkommener,  die  Tugend  ist 
den  Naturgesetzen  gemäss,  also  macht  mich  die  Tugend  vollkommener;  was 
mich  vollkommener  macht,  dazu  bin  ich  verbunden,  die  Tugend  macht  mich 
vollkommener,  also  bin  ich  zu  ihr  verbunden. 
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9h\  3306—3308  (SScnib  XVI). 

2llle§(  maö  heilbar  ift,  ntmt  einen  fftaum  ein, 
2)ie  (Seele  nimt  feinen  9taum  ein. 

Silfo  ift  fie  nicht  teilbar. 

2öa§  nicht  heilbar  ift,  ift  unüergänglid). 


s  3308.  ß1.  L  112'.  Zu  L  §.  408  Nr.  4: 
cui  adjicitur  probatio. 

Ferner: 

4,  2Ba§  mich  üoHfommener  maiijt,  ba$u  bin  ich  üerbunben?  benn  bafe 
ift  [bie]  ( t  bie  3tegel  ber)  5Ratur  be§  freien  Mens.  9iun  macht  mich  bie 
io  Sugenb  üoüfommener,  weil  fte  ben  gefe^en  ber  Statur  gemäfj  ift.  Sllfo 
bin  id)  jur  Sugenb  üerbunben. 


6  Z.  6  steht  zwar  dem  Schluss  von  §.  408  Nr.  3  und  dem  Anfang  von  Nr.  4 
gegenüber ,  cui  bezieht  sich  aber  ohne  Zweifel  speciell  auf  „ epicherema “  (7702t).  || 
8 — 11  Diese  Z.  stehn  zwar  gegenüber  von  §.  408  Nr.  2  und  3,  bezieh n  sich  aber 
15  sicher  auf  Nr.  4,  wie  sowohl  der  Inhalt  beweist,  als  die  4  in  Z.  8,  als  ein  Strich, 
der  nahe  bei  der  4  beginnt  und  links  von  cui  endet.  Gegenüber  von  L  §.  408  Nr.  4 
war  wohl  wegen  Z.  6  nicht  mehr  genügender  Platz.  Möglich  aber  auch,  dass 
Z.  8 — 11  schon  vor  Z.  6  geschrieben  und  nur  aus  Versehn  an  die  falsche  Stelle 
gerathen  sind.  —  Vgl.  übrigens  zu  Nr.  3308  auch  L  §.  401  Nr.  1  und  Meiers  Vernunft- 
20  lehre  1752  S.  608  (§.  441  Nr.  3  —  L  §.  408  XV.  4):  „Wenn  der  ganze  Beweis  zu 
Ende  gebracht  werden  könte ,  wenn  etwa  der  Vordersatz  durch  einen  Vernunftschluss, 


§.  407.  In  einer  Reibe  verknüpfter  Vernunftschlüsse  kommen  nicht  nur 
welche  vor,  deren  Schlusssätze  Vordersätze  anderer  sind,  sondern  auch  solche, 
deren  Vordersätze  Schlusssätze  anderer  sind  §.  406.  Jene  heissen  Vorschüsse  (pro- 
25  Syllogismus),  und  diese  Nachschliisse  (episyllogismus).  Und  einige  Urtheile 
kommen  in  einer  solchen  Reihe  zweimal  vor  §.  406. 

§.  408.  Damit  man  in  einer  langen  Reihe  verknüpfter  Vernunftschlüsse 
alle  Verwirrung  vermeide,  so  1)  theile  man  einen  langen  Beweis  in  viele  Theile, 
indem  man  die  vornehmsten  Vordersätze,  als  besondere  Lehrsätze,  besonders  be- 
80  weiset.  2)  Man  verknüpfe  nicht  lauter  ordentliche  und  förmliche  Vernunft¬ 
schlüsse  mit  einander.  3)  Man  beweise  entweder  nur  die  Obersätze  der  Vor¬ 
schlüsse,  oder  nur  ihre  Untersätze.  4)  Man  leite  die  Schlusssätze  aus  zusammen- 

Jtant’8  Schriften.  4>anbfc§riftHc&er  9ia$ta|.  HI.  49 
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3309.  ß1.  L  112'.  Zu  L  §.  408  Nr.  5: 

(Die  Seele  i(t  ein  einfad)  (Ding. 

2llle§  einfache  ift  unheilbar. 

2Ule§  unteilbare  unoergänglid). 

2lUe3  unüergänglid)e  bauert  immer, 

Sllfo  bie  Seele  bauert  immer. 


3310.  ß1.  L  113'.  Zu  L  §.  409  ,, sorites  communis “  (771J/;): 

(Siu  geift,  ber  gar  feine  bunfele  SSorftellungen 
f>at,  t>at  and)  feine  oermorrene. 

h  fiat  major  I.\  mer  feine  oermorrenen,  f)at  lauter  beutlidje.  io 

V  major  11 J  mer  lauter  beutlidje - ,  fjat  bie  beutlidjfte. 

mer  bie  beutlidjfte  (SrfenntniS  —  :  ber  fennt  alle 
möglichen  (Dinge. 

2öer  biefe,  ber  ift  allmifeenb. 
mer  aümifjenb  ift,  ift  unenblid).  15 

mer  unenblid)  ift,  ift  (Sott, 

ergo. 

oder  der  Untersatz  durch  einen  Vernmftsehluss ,  oder  beijde  Vordersätze ,  und  zwar  ein 
jeder  derselben  nur  durch  einen  Vernunftschluss  bewiesen  würde;  so  darf  man  nur  aus 
einem  von  bei/den  Vordersätzen ,  oder  aus  bei/den  zugleich ,  einen  zusammengezogenen  20 
Vernunftschluss  machen.  Zum  Exempel:  was  mich  vollkommener  macht ,  dazu  bin  ich 
verbunden ,  denn  das  ist  die  lieget,  welche  die  Natur  dem  f regen  Willen  vorgeschrieben 
hat ;  nun  macht  mich  die  Tugend  vollkommener,  weil  sie  den  Gesetzen  der  Natur 
gemäss  ist;  also  bin  ich  zur  Tugend  verbunden .“ 

5  bauet  ||  ß  Von  den  drei  letzten  Worten  steht  im  Ms.  nur  die  Silbe  @ee.  25 
13  ©tilge  fehlt. 


gezogenen  Vernunftschliissen  her  §.  401  (epicherema).  5)  Man  lasse  alle  Urtheile, 
die  zweimal  Vorkommen  §.  407,  weg,  und  das  wird  ein  gehäufter  Yernnnft- 
schluss  genannt  (sorites).  Z.  E.  die  Tugend  ist  den  Naturgesetzen  gemäss, 
was  den  Naturgesetzen  gemäss,  das  macht  mich  vollkommener,  was  mich  voll-  30 
kommener  macht,  dazu  hin  ich  verbunden;  also  bin  ich  zur  Tugend  verbunden. 

[113]  §.  409.  Wenn  die  Vernunftschlüsse,  aus  denen  der  gehäufte  Ver- 
nunftschluss  besteht,  aus  der  ersten  Figur  sind,  und  die  Untersätze  der  Nach- 


9?r.  3309—3310  (23anb  XVI;. 
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2Ran  madjt  iljn  fo: 

1.  D7att  nimmt  ba3  Urtlfeil,  roeld)e3  man  bemeifen  mifl,  nnb  bemeift 
e§  in  prima  tigura. 

2.  5)ie  minorem  nnb  fo  meiter. 

2)er  lepte  ift  ber  erfte  23orfd)lufs. 

3.  2XUe  Urttjeile  merben  meggelaffen,  bie  2  mal  oorfommen. 
SluSgenomen  in  betn  erften  üorfd)luf}e. 

4.  SSon  bem  minori  ber  erften  praemissarum  fängt  man  an. 

5.  2)ie  majores  folgen  auf  einanber. 

6.  2)er  @d)lufifap  pat  ba§  fubfect  beS  erften  ^orberfapeä  unb  ba§ 
praebicat  be§  lebten. 

Ferner  L  113  aus  ff — y?  (%?)  (co?J: 

Äettenfd)lu§. 

acervus. 


15  1—11  Diese  Zeilen  stehn  rechts  von  770%-n.  ||  4  minorem?  minores?  ||  8  bem? 

ber???  ||  770h — 77 hl  Vgl.  zu  diesen  Zeilen  Meiers  Vernunftlehre  1752  S.  609/.: 
,3 Venn  man  auf  diese  Art  [sc.  nach  Art  des  gemeinen  gehäuften  VermmftschlussesJ  die 
Vernunftschlüsse  Zusammenkäufen  will,  so  muss  man  folgende  Regeln  beobachten:  1)  Man 
nehme  das  Urtheil,  welches  man  beweisen  will ,  und  beweise  es  durch  einen  Vernunft  Schluss 
20  der  ersten  Figur.  2)  Alsdenn  beweise  man  den  Untersatz ,  und  zwar  wieder  durch  einen 
Vernunftschluss  der  ersten  Figur ,  und  so  weiter,  dergestalt ,  dass  mau  immer  die  Unter¬ 
sätze  der  neuen  Vorschlüsse  durch  einen  Vernurftsch/uss  der  ersten  Figur  beweiset,  bis 
man  auf  einen  Vernunftschluss  kamt,  dessen  Untersatz  entweder  unerweisl  h  ist,  oder 
um  einer  andern  Ursach  willen  nicht  weiter  bewiesen  wird.  Dieser  Vernunftschluss  ist 
25  der  letzte  Vorschluss,  der  gefunden  wird,  und  der  erste  Verschluss  in  derselben  Reihe, 
wenn  die  Vordersätze  allemal  eher  gedacht  werden,  als  die  Schlusssätze.  Dieser  I ’br- 
schluss  ist  in  dieser  Reihe  nicht  wiederum  ein  Nachschluss,  weil  er  nicht  weiter  bewiesen 
wird.  3)  Man  lasse  alle  Urtheile  weg,  die  zweymal  Vorkommen.  Es  wird  also  der 
Untersatz  des  ersten  Vorschlusses  nicht  weggelassen,  weil  der  nicht  weiter  bewiesen  worden. 
30  4)  Von  diesem  Untersatze  des  ersten  Vorschlusses  fange  man  den  gehäuften  Vernunft¬ 
schluss  au.  Der  erste  Vordersatz  hat.  also  mit  dem  Echlusssatze  ein  Subject.  5)  Als 
denn  lasse  man  die  Vordersätze  aller  andern  Vorschlüsse  ordentlich  auf  einander  folgen, 
so  dass  der  Obersatz  des  ersten  l  ursch/usses  der  andere  Vordersatz  wird,  der  Obersatz 
des  andern  der  dritte  u.  s.  w.  dergestalt,  dass  allemal  das  Prädicut  des  vorhergehenden 

35  schlösse  weggelassen  werden,  so  ist  es  ein  gemeiner  gehäufter  Vernunft¬ 
schluss  (sorites  communis).  Z.  E.  das  vorhin  angeführte  Beispiel.  Besteht  er 

49* 
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3311.  ß1?  (ea—x?f)  L  113.  Zu  L  §.  409  „ sorites  hypotheticus“ : 
omnes  praemissae  vniversales  affirmativae  et  vniversales. 


3312.  n—Q.  L  113'.  Zu  L  §.  409: 


SDer  ^ettenjdjlujj  burdj  catego= 
rtfc^e  fa^e,  b.  i.  praebicat. 
3)er  Äettenjdjlufe  burd)  pppotlje* 
tijd)e  jape,  b.  t.  conjequenp. 


jo  tote  bie  $ettenred)nung.  prae- 
dicatum  praedicatorum  sibi  5 
subordinatorum  est  etiam  prae- 
dicatum  subiecti;  ober  ratio- 
natum  rationatorum  sibi  sub- 
ordinatorum  est  etiam  ratio- 
natum  principii.  io 


Urtheils ,  das  Subject  des  folgenden  wird.  6)  Der  Schlusssatz  hat  das  Subject  des 
ersten  Vordersatzes ,  und  das  Prädicat  des  letzten.  Und  du  es  sich  nun  von  selbst 
versteht ,  dass  alle  diese  Vernunftschlüsse  den  Regeln  der  Vernuiftschlüsse  der  ersten 
Figur  gemäss  seyn  müssen ,  so  sind  weiter  keine  Regeln  nöthig.  Das  vorhin  angeführte 
Beyspiet  erläutert  alle  diese  Regeln ,  und  wir  wollen  noch  eins  anführen:  Ein  Geist ,  15 
welcher  gar  keine  dunkele  Vorstellungen  hat ,  hat  auch  keine  verworrene;  wer  keine 
verworrene  Vorstellungen  hat ,  hat  lauter  deutliche;  wer  lauter  deutliche  Vorstellungen 
hat ,  hat  die  aller  deutlichsten  Vorstellungen;  wer  die  allerdeutlichsten  Vorstellungen  hat , 
der  hat  die  deutlichste  Erkentniss  aller  möglichen  Dinge;  wer  die  deutlichste  Erkentniss 
aller  möglichen  Dinge  hat ,  der  ist  allwissend;  wer  allwissend  ist ,  der  hat  einen  unend-  20 
liehen  Verstand;  wer  unendlichen  Verstand  hat ,  der  ist  ein  unendlich  Ding;  das  unend¬ 
liche  Ding  ist  das  vollkommenste  Ding;  das  vollkommenste  Ding  ist  GOtt;  also  ein 
Geist ,  der  gar  keine  dunkle  Vorstellung  hat ,  ist  GOtt.  Obgleich  dieser  Vernunftschluss 
sehr  lang  ist ,  so  dünkt  mich  doch ,  dass  dadurch  die  Deutlichkeit  der  Erkentniss  nicht 
gehindert  werde ,  und  es  preisen  sich  demnach  die  gehäuften  Vernunftschlüsse  von  dieser  25 
Art  selbst  hinlänglich  an.11 

2  affirmat: 

3  Rfl.  S312  ist  vielleicht  IX  13422—24  in  §.  89  von  Jäsche  benutzt.  ||  6 — 7  Im 
Ms.  in  der  linken  Columne  nur  hypoth  und  confequenj},  ausserdem  3,  bzw.  6  Striche.  || 

7  confequenjj?  confeqöenjjen  ?  ?  30 


aber  aus  lauter  bedingten  Vorsätzen,  so  heisst  er  ein  bedingter  (sorites  hypo- 
theticus).  Z.  E.  wenn  der  Mensch  einen  eingeschränkten  Verstand  hat,  so  hat 


9tr.  3311—3313  (23cmb  XVI). 
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L  §.  410—413. 
1X135—136.  §.91-93. 

[ Beweise  und  ihre  Fehler.] 


3313.  ß>.  L  113.  Zu  L  §.  410  „ Die  —  ein“  (Z.  29 f.): 

3-  ber  be<§  ßureidjenben  ©ritnbeä. 

Zu  L  §.  410  „saltus  illegitimus“ : 

($§  ift  Drbnung  in  ber  2Belt;  es  mu&  alfo  ein  aufcer  ber  SBelt  be= 
finblidjer  Urheber  fegti. 


5—8  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  612/.:  „Z.  E.  der  Satz  des  zureichenden 
io  Grundes  kan  von  allen  Gelehrten  in  ihren  Beweisen  überhäpft  werden ,  denn  er  fält 
einem  iedweden  ein,  der  sich  nur  mittelmässig  in  der  Weltweisheit  umgesehen  hat. 
Wenn  ich  also  schhesse:  ein  wahres  Urtheil  ist  was  wahres,  und  also  was  mögliches. 
Es  ist  demnach  was  mögliches ,  dass  sein  Prddicat  dem  Subjecte  zukomt  oder  zu¬ 
wider  ist.  Also  muss  ein  hinreichender  Grund  vorhanden  seyn ,  warum  das  Prddicat 
15  dem  Subjecte  zukomt  oder  nicht  zukomt;  so  wird  niemand  dadurch  weniger  gewiss 
werden,  dass  der  Satz  des  zureichenden  Grundes  verschwiegen  worden.  Ein  unrecht¬ 
mässiger  Sprung  im  Gegentheil  hindert  die  völlige  Ueberzeugung  von  dem  Schlusssätze, 
und  er  ist  demnach  ein  grosser  Fehler,  welcher  aufs  sorgfältigste  vermieden  werden 
muss.  Hierher  gehört:  wenn  die  ausgelassenen  Urtheile  falsch  und  zweifelhaft  sind. 
20  Z.  E.  in  dieser  Welt  ist  eine  vortrefliche  Ordnung.  Es  muss  demnach  ein  Urheber 
der  Ordnung  da  seyn,  und  es  ist  demnach  ein  GOtt  würklich.  Hier  ist  der  Vorder¬ 
satz  ausgelassen:  wo  eine  Ordnung  ist,  da  ist  auch  ein  Urheber  der  Ordnung,  und 
das  ist  falsch.u 

er  verworrene  Vorstellungen;  wenn  er  verworrene  Vorstellungen  hat,  so  kann 
25  er  irren;  wenn  er  irren  kann,  so  kann  er  sündigen:  also,  wenn  der  Mensch  einen 
eingeschränkten  Verstand  hat,  so  kann  er  sündigen. 

§.  410.  Wenn  in  einer  Reihe  verknüpfter  Vernunftschlüsse  Ein  oder 
mehrere  Urtheile  ausgelassen  werden,  so  wird  ein  Sprang  im  Beweise  begangen 
(saltus  in  probando).  Die  ausgelassenen  Urtheile  sind  entweder  demjenigen, 
30  der  durch  den  Beweis  überzeugt  werden  soll,  gewiss,  und  fallen  ihm  leichte  ein; 
oder  nicht.  In  dem  ersten  Falle  ist  der  Sprang  rechtmässig  (saltus  legitimus), 
in  dem  andern  aber  unrechtmässig  (saltus  illegitimus). 


774  9?efIcrtonen  jur  ßogif.  —  L  §.  410—413.  23eir»eife  unb  itjre  geiler. 

3314.  ß1.  L  113.  Zu  L  §.  411  „ petitio  principii 

ßin  ftretjgeift  mufe  nicf)t  au§  ber  ^eiligen  fdjrift  toteber  legt  »erben. 

ein  catt)olit  ntd)t  au§  ben  apocri)pf)ifd)en  Suchern. 

Zu  L  §.  411  „ circulus  in  probando“ : 

«Die  SBitflidjfeit  @otte§  au§  ber  @d)rift. 

Ferner  L  113'  aus  v — xp: 

(*  Circulus  vitiosus:)  j.  58.  ®er  SemeiS,  baf?  bie  ^SfHc^t  auf  ber 
©lüffeeligfeit  beruhe,  unb  nad)f)er:  bafe  man  ftd)  nid)t  glüffeelig  finben 
fönne,  ofyne  fid)  ber  tugenb  bemuft  ju  fetjn. 


2—3  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.613/.:  „Man  kan  diesen  Fehler  [der  petitio  io 
principii]  sonderlich  begehen ,  wenn  man  jemanden  widerlegen  will ,  oder  wenn  man 
sich  mit  ihm  streitet ,  und  man  b  ruft  sich  auf  Meinungen  als  auf  ausgemachte  Wahr¬ 
heiten,  welche,  eben  zu  der  Streitfrage  gehören.  Wenn  ein  Gottesgelehrter  einen  Frey¬ 
geist  widerlegen  will ,  und  er  widerlegt  ihn  aus  der  heiligen  Schrift,  so  kan  der  Frey¬ 
geist  allemal  ihm  vorwerfen,  dass  er  die  Beweisthiimer  erbettele ,  denn  es  muss  vor  16 
allen  Dingen  wider  den  Freygeist  bewiesen  werden,  dass  die  heilige  Schrift  eine  be¬ 
weisende  Kraft  habe.  Wenn  ein  Protestant  mit  einem  Papisten  über  eine  theologische 
Frage  sich  streitet,  und  der  letzte  beweist  seine  Meinung  wider  den  ersten  aus  dem 
Sirach,  oder  aus  einem  andern  Buche ,  dem  die  Protestanten  das  göttliche  Ansehen 
absprechen,  so  kan  der  Protestant  allemal  dem  Papisten  vorwerfen,  dass  er  den  Be-  20 
weisthum  erbettele ,  denn  die  Frage:  ob  diese  Bücher  apocryphisch  oder  canonisch 
sind ?  gehört  zu  den  Puncten,  welche  zwischen  diesen  beyden  Beligionspartheyen 
streitig  sind.u  ||  5  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  614:  „Wenn  man  die  Wiirklichkeit  GOttes 
aus  der  heiligen  Schrift  beweisen  will,  so  begeht  man  diesen  Fehler  [sc.  „der  Wiederkehr 
im  Beweisen “/.  Denn  man  kan  aus  ihr  nicht  eher  eticas  beweisen ,  ehe  man  nicht  26 

dargethau  hat,  dass  sie  GOttes  Wort  sey ,  und  das  kan  man  n.cht  eher  beiveisen,  ehe 
man  nicht  von  der  Wirklichkeit  .GOttes  überzeugt  ist.  Das  Scelet  dieses  Beweises 
würde  also  folgendes  seyn:  es  ist  ein  GOtt.  Dieser  GOtt  ist  unendlich,  gütig  und 
weise.  Also  hat  er  sich  offenbahrt.  Die  Kennzeichen  der  Offenbarung  kommen  nun 
der  Bibel  zu.  Sie  ist  also  GOttes  Wort.  Alles,  was  sie  sagt,  ist  also  wahr.  Nun  30 
sagt  sie,  dass  ein  GOtt  sey,  also  ists  wahr,  es  ist  ein  GOtt.  Ein  schöner  Grundriss 
zu  einem  gründlichen  Beweise /“  ||  7 ff.  s-Zusfite:  oi.  Vor  dem  zweiten  im  Ms.  kein 
Absatz.  2)a  schliesst  unmittelbar  an  fet)U  an.  ||  7  5pfid)t  ||  S  gtüffeeligeö ?  gluf> 
feeliger  ?  ?  ? 

§.  411.  Wenn  ein  Schlusssatz  aus  Vordersätzen  hergeleitet  wird,  welche  35 
eben  so  ungewiss  sind  als  er  selbst,  so  werden  die  Beweisthiimer  erbettelt 
(petitio  principii  seu  quaesiti.)  Wenn  aber  ein  Schlusssatz  zu  seinem  eigenen 
Vordersätze  angenommen  wird,  so  nennt  man  diesen  Fehler  die  Wiederkehr 
im  Beweise  (circulus  in  probando). 
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(s  mu&  man  bie  $flid)t  tmr  bem  [spfit<$t]  Verlangen  nad)  ®lüf* 
feeligfeit  üorau§  fefeen. 

Dber  trenn  man  bie  ©ottfjeit  au§  ben  ßmefen  ber  SBelt  bemetfet 
unb  nad)ffer  folgert,  bajj  aüe§  in  ber  SBelt  meislid)  fei),  weil  e§  ju  ben 
5  ©ottlidjen  ßöielcn  gehört.) 


3315.  ß1.  L  113'.  Zu  L  §.  112  „ pröbatio  minus  probans11: 

2Benn  man  bie  Unfterblid)feit  ber  Seelen  betreibt,  unb  mtll  ifjre 
Unoergänglid)feit  bemeifen. 

L  113.  Zu  L  §.  412  ,, probatio  plus  probans 
io  3.  @.  bafe  mir  un<§  nid)t  ums  Beben  bringen  foHeit,  «eil  mir  eS  uns 
nid)t  gegeben  fjaben. 


1  bem  aus  ber 

6 — 8  Als  Beispiel  für  die  probatio  minus  probans  bringt  Meiers  Vermnftlehre 
S.  615  folgendes:  „ Wenn  man  die  Unsterblichkeit  der  Seele  daher  beweist ,  weil  sie 
15  ein  unkörperliches  Wesen  ist,  so  beweist  man  viel  zu  wenig.  Denn  es  folgt  nur  daraus 
unwidersprechlich,  dass  die  Seele  nicht  durch  die  Verwesung  sterben  werde.  Es  ist 
aber  noch  übrig  zu  beweisen ,  dass  sie  wirklich  ewig  lebe,  dass  sie  ein  Geist  bleibe, 
dass  sie  sich  ihres  vorhergehenden  Zustandes  erinnere  u.  s.  w.“  ||  10 — 11  Dies  Beispiel 
ist  IX  1.36  in  §.  9-3  Anmerkung  auch  von  Jäsche  benutzt.  Es  stammt  aus  Meiers 
20  Vernunftlehre  S.615:  „Wenn  einige  beweisen  wollen,  dass  der  Selbstmord  unerlaubt 
sey,  so  beweisen  sie  es  daher ,  weil  wir  uns  unser  Leben  nicht  selbst  gegeben  haben, 
und  es  demnach  uns  nicht  eigenthümlich  zugehört.  Allein  dieser  Beweis  beweist  zu 
viel,  denn  es  folgt  daraus  zweyerley.  Einmal,  dass  wir  nicht  beleidiget  würden,  wenn 
uns  andere  ums  Leben  bringen,  weil  sie  uns  nichts  von  dem  unsrigen  nehmen  würden, 
25  und  das  ist  ungereimt.  Zum  andern,  dass  wir  auch  nicht  Macht  hätten,  unser 
Geld  zu  verschenken  oder  wegzuwerfen,  welches  wir  von  unsern  Eltern  geerbt  haben, 
denn  das  haben  wir  uns  auch  nicht  selbst  gegeben 

§.  412.  Ein  Beweis  beweist  zu  wenig  (probatio  minus  probans)  wenn 
durch  ihn  nicht  der  ganze  Schlusssatz  gewiss  wird;  folgt  aber  aus  einem  Be- 
80  weise  ausser  dem  Schlusssätze  etwas,  welches  falsch  oder  gar  zu  verschieden  von 
dem  Schlusssätze  ist,  so  beweist  er  zu  viel  (probatio  plus  probans). 

[114]  §.  413.  Durch  Vernunftschlüsse  kann  man  1)  die  deutlichste  Ge¬ 
wissheit  erlangen,  die  einem  Menschen  möglich  ist  §.  355.  2)  Den  Irrthümern 
am  leichtesten  widerstehen;  3)  neue  Wahrheiten  erfinden;  und  4)  alle  Beweis- 
35  thfimer  erfinden,  die  da  nöthig  sind,  um  ein  gelehrtes  Lehrgebäude  auf¬ 
zuführen  u.  s.  w. 


Der  andere  Haupttheü , 

von  der  Lehrart  der  gelehrten  Erkenntnis s. 
[L  §.  414-4-38.  IX  1-30—140.  148—150.] 


L  §.  414—421. 

IX  139—140.  148-149.  §.94—97.  114—116.  5 

[ Methode  im  Allgemeinen.  Einzelne  Arten  derselben.] 


3316.  ß1.  L  114' .  Zu  L  §.  414  Anfang: 

£>f)ne  Drbnung  ift  feine  $ollfommenf)eü. 

776s — 77 77  Die  Z.  776s-,  7772/.,  6f.  sind  mit  Bleifeder  geschrieben.  Auf 
L  114'  befinden  sich  noch  weitere  acht  mit  Bleifeder  geschriebene  Zeilen ,  auf  L  115'  fünf  10 
kürzere ,  auf  L  115  am  Rand  rechts  zwei  (vielleicht  ausserdem  noch  einige  fast  ganz 
verwischte).  Die  meisten  dieser  Zeilen  sind  von  späteren  mit  Tinte  geschriebenen 
Reflexionen  bedeckt.  Sie  sind  (abgcsehn  von  Rfl.  3318)  sämmtlich  bis  auf  einige 
Silben  und  Worte ,  die  aber  keinen  Zusammenhang  ergeben ,  unleserlich.  —  Die 
Phasenbezeichnung  ist  nicht  ganz  sicher,  aber  doch  immerhin  recht  wahrscheinlich ; 
vgl.  7 7 88  ff. 


Der  andere  Haupttheil, 

von  der  Lehrart  der  gelehrten  Erkenntniss. 

§.  414.  Die  Lclirart  (methodus)  ist  eine  merklichere  oder  grössere  Ord¬ 
nung  der  Gedanken.  In  so  ferne  mehrere  Gedanken  auf  einerlei  Art  entweder  20 
beisammen  sind,  oder  auf  einander  folgen,  in  so  ferne  ist  unter  ihnen  eine  Ord¬ 
nung,  welche  entsteht,  wenn  verschiedene  Gedanken  nach  einerlei  Regeln  ein¬ 
ander  zugeordnet  werden. 
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Ferner  : 

35kr  bie  Siegeln  ber  orbnung  nid^t  duftest,  ber  ftefyt  bie  Drbnung 
felber  nic^t  ein. 


3317.  ß1.  L  111'.  Gegenüber  von  L  §.  415  „Die  —  Erkenntnisse 
s  (Z.14/.J: 

3-  wie  eine  DRebe  ju  galten. 

$)er  ©atedjiSmuS  be^ubringen. 

o — %?  L  114.  Zu  L  §.  415  „ gemeine  Lehrarte; 

populatre. 

io  Zu  L  §.  415  „ vernünftige  Lehr  arte : 

fd)ulgered)te. 

v~xp.  Zwischen  L  §.  415  und  416 : 

Methodus  naturalis,  artificialis. 


§.  415.  Die  Lehrart  ist  in  der  Erkenntniss  §.  414.  11.  und  also 
15  entweder  eine  Ordnung  der  gemeinen  Erkenntniss,  die  gemeine  Lehrart 
(methodus  vulgaris),  oder  der  vernünftigen  §.  17.  18,  die  vernünftige  Lehrart 
(methodus  rationalis).  Zu  jener  gehört  die  ästhetische  Lehrart  §.  19,  zu  dieser 
aber  die  gelehrte  Lehrart  (methodus  erudita,  logica,  philosophica),  die  Lehrart 
der  gelehrten  Erkenntniss  §.  21. 

20  §•  416.  Die  gelehrte  Lehrart  befördert  1)  die  Deutlichkeit  der  gelehrten 

Erkenntniss  §.  142  n.  4.  2)  Die  Wahrheit  in  einem  Lehrgebäude  und  die 

Gründlichkeit  §.  105.  3)  Die  Einheit  und  den  durchgängigen  Zusammenhang 

eines  Lehrgebäudes.  4)  Die  Vollkommenheit  der  gelehrten  Erkenntniss:  denn 
alle  Ordnung  ist  eine  Vollkommenheit.  5)  Das  Behalten  der  Wahrheiten  durchs 
25  Gedächtniss  §.  414. 

[115]  §.  417.  Je  mehr  Gedanken  mit  einander  verknüpft  werden,  nach  je 
mehrern  und  wichtigem  gemeinschaftlichen  Regeln  diese  Verknüpfung  geschieht, 
desto  grösser  und  vollkommener  ist  die  Lehrart  §.  414.  Folglich  wird  zur 
grössten  Vollkommenheit  einer  gelehrten  Erkenntniss  erfodert,  dass  sie  so 
30  methodisch  sei  als  möglich  §.  416. 

§.  418.  Eine  Lehrart  verbindet  die  Gedanken,  entweder  nur  nach  einer 
einzigen  gemeinschaftlichen  Regel,  oder  nach  mehrern.  Jene  ist  eine  einfache 
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3318.  ß1.  L  115' .  Zu  L  §.  119  „ Verschiedenheit  der  Erkenntniss- 
kräfte “  (Z.  19/.)  : 

2Btk,  (Sinbilbungähaft,  SSernunft. 


3319.  x—q?  (rj?)  L  115.  Neben  L  §.  421  „ entweder  —  so“ 
(Z.  28/.): 

6cientiftfd)e  ober  fre^e  ßetjrart. 


3  ©tnbUbimgsftaft  fast  ganz  gerathen.  Nr.  3318  ist  mit  Bleifeder  geschrieben. 
Unter  Z.  3  steht  im  Ms.  noch  eine ,  fast  ganz  unleserliche ,  Bleifederzeile.  Die  Phasen¬ 
bezeichnung  ist  nicht  ganz  sicher ,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich,  da  Kants  Bemerkung 
ein  Auszug  aus  Meiers  Vernunftlehre  1752  ist,  wo  es  S.  627  in  §.  459  (—  L  §.  419)  10 
heisst:  „Da  aus  der  Erfahrung  bekamt  ist,  dass  die  verschiedenen  Erkentnisskräfte 
der  Seele,  die  Vernunft,  die  Einbildungskraft,  der  Witz,  und  ude  sie  alle  heissen  mögen, 
von  der  Natur  nach  gewissen  Regeln  bestirnt  sind ,  nach  welchen  eine  jede  Erkentniss- 
kraft  eben  nach  dieser  und  keiner  andern  Ordnung  ihre  Gedanken  erzeugt:  so  können 

(methodus  simplex),  diese  aber  eine  zusammengesetzte  Lehrart  (methodus  15 
composita).  Diese  ist  vollkommener  als  jene  §.  417. 

§.  419.  Die  Verschiedenheit  der  Lehrarten  rührt,  von  der  Verschieden¬ 
heit  der  Regeln,  her,  nach  welchen  die  Gedanken  einander  zugeordnet  werden 
§.  414,  und  die  Verschiedenheit  der  Regeln  fliesst,  aus  der  Verschiedenheit  der 
Erkenntnisskräfte,  und  aus  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Erkenntniss,  20 
welche  nach  einer  Lehrart  gedacht  werden  soll. 

§.  420.  Da  die  gelehrte  Erkenntniss  eine  deutliche  Erkenntniss  aus  Gründen 
ist  §.  21.  17,  so  müssen  ln  der  gelehrten  Lehrart  die  Gedanken  dergestalt 
auf  einander  folgen,  dass  Ihr  Zusammenhang  dadurch  deutlich  gewiss  werde 
§.  415.  419.  Dieses  ist  das  Grundgesetz  der  gelehrten  Lehrart.  26 

§.  421.  Die  Lehrart  dogmatischer  Wahrheiten  ist  von  der  Lehrart  der  histo¬ 
rischen  unterschieden  §.  419.  104.  In  jener  müssen  die  Gedanken  aus  einander 
bewiesen  werden,  entweder  durch  eine  Demonstration,  oder  durch  einen  unzu¬ 
reichenden  Beweis  §.  191.  Wenn  das  erste  ist,  so  wird  sie  eine  demonstra- 
tivische,  oder  scieutifische  Lekrart  genannt  (methodus  demonstrativa,  seien-  30 
tifica,  apodictica). 

Fortsetzung :  S.  786. 
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3320.  x—X?  (rjf)  q — aff  yff  L  114'. 

(s  Locus  commuiiis:  ©etneinplafj.) 

De  locis  ober  topica.  Loci  sunt  argumentorum  generalia  capita 
aut  generum  nomina,  sub  qvibus  reperiuntur.  Loci  gramatici:  ab  Ety- 
mologia.  2.  Logici.  a  definitione,  a  genere  et  specie,  ab  oppositis. 

3.  Metaphysici:  a  toto  ad  partes,  axiomata  de  causis  efficientibus. 

4.  Ethici ;  fines  Ultimi,  decorum  et  honestum,  item  in  quaestionibus 
facti.  5.  Physici;  a  finibus  naturae. 


3321.  x—Xf  v?  (rjf)  Q?f  yff  L  IW. 

Sefjrart  ift  nur  bie  §orm  etne§  ©fanden  üon  ©rfenntniffen  nad) 
logifd)er  S3oWommenf)ett. 


3322.  x—X?  vf  n—Q?  (rjf)  L  IW. 

Siegelmajiigfeit  ber  Ausübung  ift  entraeber  — 

2)ietf)obe:  Sine  [befummle]  Siegel  (f  a  priori  öon)  ber  Ausübung 
ber  ©rfenntnifee;  ©onftitutioe  Siegel  ober  Sßorfcfyrift;  ober  SJianier: 
©ine  5lrt  be§  gleichförmigen  SSerfjaltenS  ofjne  [Siegel]  äiorfcbrift. 

^n  aUetn,  ma§  fiel)  auf  eine  ibee  beziehen  mufc,  ift  SJietljobe.  $olglid) 
in  ieber  Seijre,  aber  nidft  im  ©efpräd). 


alle  Regeln  der  einfachen  Lehrarten  aus  der  Natur  der  Erkentnisskräfte  hergeleitet 
werden ,  und  inan  kan  also  sagen,  dass  es  so  viele  verschiedene  einfache  Lehrarten 
gibt ,  als  verschiedene  Erkentnisskräfte  in  der  Seele  angetroffen  werden 

2  s- Zusatz:  f — (fit  (x — kt)  ||  5  In  definitione  Endung  unsicher. 

9  Parallelen  für  Rfl.  3320  und  3321  finden  sich  bei  Blomberg  (II  997 ff.) 
und  Philipp!  (S.  167). 

13  Die  Z.  bildet  möglicherweise  eine  selbständige  unvollendete  Rfl.  aus  £.  || 
14  üon?  üor??  ||  15  ober  2)1  an i er  steht  am  Anfang  einer  Z.,  SJtanier  unter 
2)ietf)obe.  ||  16  Zwischen  Siegel  und  33orfcf)rift  ein  nicht  durchstrichner  Punkt. 
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3323.  x — X?  v?  ft]?)  (n — o?)  L  115'.  Zum  letzten  Satz  von 
L  §.  421: 

2Me  ©rfenntnis  unb  ein  i@an|e§  berfelben  muff  [nach]  einer  Siegel 
gemaff  fepn.  Sftegelloftgfeit  ift  zugleich  unoernunft.  Slber  biefe  Siegel  ift 
enttoeber  ber  Sanier  (fret>)  ober  ber  5Jtethobe  (ßaang).  (SrfenntniS  als 
2Biffenfcf)aft  [ftetjt]  mufc  nach  einer  2Mhobe  eingerichtet  fetjn.  £>enn  biefe 
ift  ein  ©an^eS  ber  ©rfenntniS  als  ©rjftem  unb  nicht  bloS  als  aggregat. 
hierin  ift  baS  folgerechte  ber  ©runb. 

(s  SDenn  Söiffenfchaft  erfobert  eine  fpftematifO  mithin  nach  über* 
legten  Regeln  abgefafjte  ©rfenntnis.) 


3324.  X — fif  (£—of)  (q—a?)  L  114'. 

3)ie  ©rünbe  ieber  2Rethobe  beziehen  ftd): 

1.  auf  baS  obiect; 

2.  auf  bas  fubiect; 

3.  auf  bie  ©rtenntniSfraft,  ttornit  baS  obiect  oerglichen; 

4.  [üor  bie  ^erfoljn  unb  beten  (Stanb,  bie  ba  letjrt]  auf  bie  2Biffenfd)aft 
ober  befonbere  2lrt  ber  ©rfentniffe,  moju  ettoaS  gehört,  j.  @.  2Jian  muff 
baS  obiectioe  t>om  fubiectioen,  bas  maS  in  ber  3bee  mahr  ift  oon  bem 
maS  ©efdjiehh  baS  obiect  ber  bloffen  Vernunft  oom  empirifchen,  überhaupt 
einen  jeben  theil  ber  ©rfenntniffe  oon  bem,  maS  non  anberer  2lrt  ift, 
unterfdjeiben.  Philosophia  pura. 


3325.  n?  q1 * 3—v?  x3??  L  114'. 

3J?ett)obe  ift  ©inlfeit  eines  ©anjen  ber  ©rfenntniS  aus  principien. 
alfo  ift  fie  ieberjeit  fcientififd) ;  fte  macht  ein  aggregat  jum  fpftem  unb 
gemeine  ©rfentnis  jur  Söiffenfchaft 


1  Hß.  3323  ist  IX  139  in  §.  94 ,  .95  von  Jäsche  benutzt.  ||  6 — 10  Als  der 

8-Zusatz  in  fx(t  q3?  vf)  hinzukam ,  wurden  die  Worte  2)enn  —  ®runb  eingeklammert • 

12  belieben  aus  bezieht  ||  15  3  aus  2  ||  (ätffenntnisS  ||  16  4  aus  3 
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Popularität  erfobert  nur  Sanier,  b.  i.  ©inpeit  nacp  empirifcpen 
©efepen  beS  Umgangs. 

Practifcpe  Sogif  ift  Einleitung  non  ber  ÜDietpobe  unb  bereu  3Ser= 
fcpiebenpeü  überhaupt. 


5  3326.  ft?  q1 * 3—v?  L  IW. 

2)ie  tpeorie  (ß [Sepre]  boctrin);  melcpe  bie  E3ebingungen  ber  ä$oll* 
fommenpeit  einer  ©rfenntniS  enthalt. 

£)ie  metpobe:  melcpe  bie  Elrt  oorträgt,  baju  ju  gelangen.  Septere 
abftrapirt  audp  üom  IJnpalt. 

io  Modus,  bie  monier,  unterfcpeibet  fiep  oon  methodo,  bap  biefe  ein 
modus  au§  principien,  iene  nur  aus  empirifcpen  ©rünben  fep.  e.  g.  sva- 
viter  in  modo,  fortiter  in  re.  Unterfucpungen  über  metpobe  ftnb  bie 
lepten  unb  fcpmeerften. 


3327.  ft?  V  Q3—v?  L  IW. 

io  ®ie  ÜJtetpobe  ift  eigentlich  bie  Siegel  ber  praxis  (EluSübung),  fo  fern 
[fie]  man  fiep  iprer  bemuft  ift.  ßuerft  benft  man  tumultuarifcp,  barnaep 
regelmäßig,  enblicp  metpobifep.  SDie  metpobe  ift  baS  lepte  unb  midptigfte 
beS  2)enfenS. 

(s  3)ie  Seprart  ift  metpobifcp  ober  tumultuarifcp.  ©rftere  fpfte= 
20  matifcp  ober  rpapfobiftifcp  (s  —  apporiftifcp),) 


3328.  v—t?  (f)3?)  ip??  L  114. 

©eleprte  [finb]  muffen  niept  bloS  ©cpüler,  fonbern  auep  ©eleprte 
lepren.  $)enn  ein  ©eleprter  mup  non  anbern  lernen.  £>iefeS  ©efepiept 

1  Popularität?  Popularitaet??? 

IQ _ jß  Diese  Z.  bilden  vielleicht  einen  s-Zusatz  oder  auch  eine  selbständige 

Rß.  ||  10  t>on?  oom?  ||  11 f.  Zu  svaviter  etc.  vgl.  XV  267 22  mit  Anm.,  672u- 
19  s-Zusatz:  S—(f.  II  20  apporiftifd) ••  v—xp. 

23  t>on?  00m? 


782  Siefiejionen  jur  ßogif.  —  L  §.  414 — 421.  2J?etf)obe  im  SUlgemeinen.  :c. 

burdt)  Süd) er,  ©in  ©elelfrter  alfo  tjat  nur  §treg  SBege.  ©r  ift  entmeber 
and)  in  2lnfel)ung  anberer  ©elelfrter  ein  Setjrer  (ober  fann  eS  menigftenS 
fepn)  ober  jtoar  ein  fiefyrer  in  anfefjung  ber  ibioten,  aber  ein  Schüler  in 
2lnfel)ung  anberer  ©elebrten. 

©in  ßelfrer,  ber  felbft  nur  Schüler  ift,  ift  fein  eigentlicher  ©elebrter. 
©enn,  menn  er  nid)t  felbft  bie  Sßiffenfcpaft  erweitern  fan,  fo  ift  er  nicht 
im  Seftp  ber  2Retf)oben,  unb  eS  fehlt  ihm  ^mar  nicht  an  ÄentniS,  aber 
bod)  an  ©inficht. 

©in  £ef)rer,  ber  feine  Sucher  fdfreibt,  unb  jmar  üor  ©eiehrte,  ift 
feine  publiqve  fJ3erfof)n  im  §elbe  ber  ©elehrfamfeit,  ©aber  üor  baS 
ijJublifum  au  fchreiben  unb  gar  nicht  üor  ©etelfrte,  meil  biefeS  publicum 
nicht  jufammenhängt,  ift  eben  fo  als  ein  2ßirth§hau§  ha^en  gegen  ^en, 
melcher  bie  policet)  bebient. 


3329.  v — yj  xpf?  L  114'. 

9Mhobe  ift  nicht  immer  nötljig,  unb  alSbentt  ift  bie  manier  rljap- 
fobiftifch.  e.  g.  ®ef<hid)tdhen,  ©leidjniffe  etc.  ©ie  Stufe  eines  SqftemS 
ohne  auSführung  geben  ap^ortftifche  methobe. 

©ie  popularitaet  beftetjt  in  ber  accomobation  unb  conbefcenbenp 
jur  ©emeinen  ©rfentniS  unb  gemeinen  (g  interesse)  Slufmerff amfeit. 
Sie  ift  bie  groffte  SoUfommenheit  eines  fd)önen  ÄopfS,  aber  nur  beim, 
menn  fie  mit  ®rünblid)feit  üerbunben  ift. 


12 — 13  ein®  im??  ||  tjal^n?  fjalt  an?  tjelfeii  zu  lesen  ist  unmöglich.  ||  Über 
gegen  kann  kein  Zweifel  sein.  Soll  es  soviel  heissen  als:  im  ©egenlatj  jU.  im  $ffiiber= 
fprudj  mit?  Dann  würde  der  Sinn  sein:  Der  Populärschriftsteller  und  der  Wirth 
kümmern  sich  beide  gleich  wenig  um  die  Hüter  der  Ordnung  im  einen  icie  im  andern 
Bereich  (dort  die  ©elefjrten,  hier  die  pülicel)j  oder  stellen  sich  gar  zu  ihnen  in  Wider¬ 
spruch;  daher  werden  beide  gleich  wenig  Gelingen  haben.  Oder  sollte  gegen  ver¬ 
schrieben  sein  statt  für?  Dann  wäre  der  Sinn  etwa:  Der  blosse  Populärschriftsteller 
und  der  Polizei-  Spitzel,  der  ein  Wirthshuus  eröffnet,  werden  beide  nicht  das  nöthige 
Renommee  erlangen,  sie  halten  sich  selbst,  durch  ihr  eigenes  Thun,  das  Publikum  fern: 
der  Wirth,  weil  er  als  Spitzel  die  Leute  von  sich  abschreckt,  der  Schriftsteller,  weil 
er  es  verabsäumt,  mit  der  in  sich  geschlossenen  (Z.  P2:  jufammenfjängeWe«,)  Gelehrten¬ 
zunft  Fühlung  zu  nehmen ,  die  allein  im  Stande  wäre,  durch  ihr  anerkennendes  Urtheil 
seinen  Ruf  zu  begründen. 


5Rr.  3328—3332  (23anb  XVI). 
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_  ®ie  Regeln  ber  popularitaet  jtnb  nod)  ein  Stein  ber  2Beifen  üor 
Sogifer.  (s  Sie  f»at  aud)  eine  befonbere  Mettiobe,  toeldjeg  eigentlich  ber 
3u)tf  ber  popularitat  ift  unb  tnooon  iljre  (ärfenntnig  anfängt.) 


3330.  v—x?  (g-?)  (io?)  L  114'. 

Mentis  suae  sensa  sibimet  ipsi  exponendi  et  apte  expiomendi  ratio 
est  modus  proponendi. 


3331.  ip?  (v — x?)  LI  14.  Zu  „Der  andere  Haupttheil“  (776 n) : 

Allgemeine  Mettjobenleljre.  SRidjt  practifdje  fiogif. 


3332.  ip?  (v—x?)  L  114.  114'. 
io  L  114: 

3)ie  ßogif  tfat  jmetj  Steile:  1.  einen  tl)eoretifcf)en,  bie  ©lementar* 
lehre  beg  23erftanbeg  überhaupt ;  2.  (^practifd))  bie  ÜRethobenlehre.  SSepbe 
ohaangefehen  beg  obiectg,  and)  beg  urfprungg  unb  ber  priucipien  ber  6r= 
fenntnig. 

15  3)ie  (Slementarleljre  ift  a.  Analptic,  b.  ©ialectif.  £>ie  3Jietl)o beu¬ 
let)  re  tjanbelt  nur  »on  ber  [Mannigfaltigen]  Art,  bag  Mannigfaltige  ber 
©rfentnig  gu  einer  SBiffenfdjaft  ju  oerfnüpfen.  Sie  ift  entmeber  boctrinal 
ober  polemtfd).  ©iefe  fiogif  ift  logica  pura.  2)ie  antfjropologifdje  logica 
ift  applicata.  L  114':  23on  33orurtf)eilen.  SSon  Überrebung.  33om  3n* 
20  tereffe  am  Gsrfentnig  an  ft<h  felbft;  betn  logifcfyen  beg  SSerftanbeg,  bem 
äftfyetifdjen  ber  Sinnlicfyfeit. 


2  s-Zusatz:  v—x p.  ||  3  popularitat  ?  popularitaet?.* 

11  einen  fehlt.  ||  15—17  Die  Worte  ®ie  SDletfjobenleljre  —  oerfnüpfen  sind 
IX  139 16— iS  in  §■  96  von  Jäsche  benutzt.  ||  18  anthropol.  ||  logic. ?  logic??  || 
25  19  applicata  mehr  gerat  heu  als  gelesen. 
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3333 .  ip?  (v—x?)  L  IW. 

Modus,  SMjrart,  t[t  entmeber  modus  aestheticus:  Sanier, 
ober  [scholasticus]  logicus:  9Cftetf)obe  ( 8  Forma  systematis).  jener  tft 
(®  in  Slbfxd^t  auf)  popularitaet,  biefer  (s  in  2lbjid)t  auf)  fdjolaftifdje  2J?e= 
tt)obe  (s  SSoüfommenijeit). 

$Die  practifd)e  ßogif  banbett  blo§  non  ber  $orm  einer  sffiiffenfdjaft 
überhaupt  unb  beS  SSortragS  berfelben.  Stlfo  non  ber  5D?etf)obe. 

^Jtetbobe  fan  audj  2)en!art  (' 7  ber  $orm,  nicht  ben  ©runbfapen 
nad).)  beiffen  jum  Unterfd)ieb  ber  3)en!ung§Sirt. 


3334.  ipf  (v—x?)  L  IW. 

^ßopularitaet  betrift  entmeber  bie  2J?etf)obe  ober  ben  Vortrag. 


3335.  xpf  (v—x?)  L  IW. 

Dijne  5Ketf)obe  gu  benfen  ift  tumultuarifd). 

2Jtit  einer  [nur  cerfteften]  etnpirifd)en  2ftetf)obe  ju  benfen  (»  aber  nicht 
oorjutragen):  rfyapfobiftifd).  16 

2Jtit  einer  Drbnung  nad)  5D?etbobe,  aber  ot)ne  [SSerbinbung  b.  i.]  Über= 
gange,  ba  eS  fein  qvantum  continuum,  fonbern  discretum  auSmacpt: 
apjboriftifcb* 

mit  2Jtetl)obe  bes  $)enfenö  unb  be§  Vortrags,  zugleich  ber  3Ser= 
fnüpfung:  fpftematifd),  20 


3—4  Der  erste  s- Zusatz:  ipf  ( v die  andern  beiden:  ca*  || 
4-5  aKct^obe  wurde  durchstrichen ,  als  der  s- Zusatz  (ca!  (f>ff)  hinzukam. 

10  Die  Rfl.  ist  vielleicht  IX  148  in  §.  115  Anm.  von  Jäsche  benutzt.  || 

11  ißopularitaet?  Popularität? 

12  Die  Rfl.  ist  vielleicht  IX  148  in  §.  116  von  Jäsche  benutzt.  ||  14  [ttut]?  25 
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3330.  ifjt  (v—x?)  L  IM. 

(?  SDxe  2Xrt  be§  SluSbrufS)  SSortrag  ober  «Stil  ift  oon  ber  9J?etl)obc 
untergeben  Q>  bie  2lrt  ber  SJerbinbung  ber  ©ebanlen.)*  ^Bei^beS  nacf) 
princi^ien. 


5  3337.  xpt  (v—x?)  L  IM. 

$)a§  2Bort  ßefyrart  ift  unbequem.  foll  blo§  ft)ftematifd)e 
3)entart  Riffen.  SSBetl  man  nun  bei)  eignem  Renten  nieleS  übergebt, 
ma§  jum  Bufammenfjang  unb  ber  totalitaet  eines  SpftemS  gehört,  [fo] 
bagegen  im  ßelfren  barauf  fftüfftdjt  nehmen  genötigt  wirb,  fo  mirb 
lo  bie  f q ft e m a t i f c£) e  gönn  ßeljrart  genannt. 


3338.  co.  L  114'. 

SDer  fpftematifcpe  23ortrag  ooirb  bem  fragmentarifcfyen  |  oppo= 
<Der  metf)obifd)e  23ortrag  mirb  bent  tumultuarifdien  j  nirt. 
£>ie  fragmentarifd)e  [5)?etljo]  ßeljrart,  bie  bod)  (f jugleid))  me= 
i5  tfjobifd)  ift  —  ift  aplforiftifd). 

(fragmentarifd)  unb  rljapfobifd)  ftnb  einerlei).) 


2—3  ®ie  —  SluSbrufS  steht  links  von  53ortrag;  die  Worte  bie  —  ©ebanfen 
sind  durch  einen  Strich  mit  5Bet)be3  verbunden. 

12—13  Diese  Zeilen  sind  IX  14-82$/.  in  §■  118  Anm.  von  Ja  sehe  benutzt. 

20  7865-7882  Diese  Zeilen  sind  mit  Bleifeder  geschrieben;  die  besondere  Tinten 

nuance  von  ß1  fehlt  also  zwar  als  Kennzeichen ,  doch  ist  die  Datirung  trotzdem  von  grösster 
Wahrscheinlichkeit ,  schon  allein  wegen  der  starken  Anlehnung  an  Meiers  Vernunft¬ 
lehre.  ||  7865-6  anteilig?  anfällig?  (beidemal)  ||  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  630 
in  §.  463  (=  L  §.  422):  Wenn  man  einen  Vernunftschluss  „ nach  der  synthetischen 
25  Lehrart  denkt ,  so  müssen  die  Vordersätze  eher  gedacht  werden  als  der  Schlusssatz. 
Z.  E.  alles  was  zufällig  und  eingeschränkt  ist,  ist  auch  veränderlich,  die  ewige 
Seligkeit  der  Menschen  ist  was  zufälliges  und  eingeschränktes,  also  ist  die  ewige 
Seligkeit  der  Menschen  veränderlich 

Äant’ä  ©Triften.  $anbl$tiftli$er  lli. 
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L  §.  122—426. 

IX  149.  §.  117. 

[Analytische  und  synthetische  Methode.] 


3339.  ß1.  L  116'.  Zu  L  §.  422  „methodus  synthetica11 : 

2We3,  wa§  ^ufeUig  ift,  ift  ueranberlid) ;  ba§  ®löf  ber  9)lenfd)en  ift  s 
jufellig,  alfo  neränberlid). 


3340.  ß1.  L  116'.  Zu  L  §.  423  Satz  1: 

2Kan  mug  barnacf)  fein  großes  Sefjrgebäube  öeicfjn]  burd)benfen. 
©in  Anfänger  mufj  eS  auf  folcfje  2lrt  nid)t  lernen. 

S — 9  Vgl.  zu  A V.  3340  Meiers  Vernunftlehre  S.  630 — 632  §.  464  (—  L  §.  423):  io 
„11««  die  analytische  L ehrart  betrift,  so  schickt  sie  sich  gar  nicht:  1)  wenn  man , 
ein  ganzes  weitläuftiyes  Lehrgebäude ,  durchgängig  oder  cornemlich  nach  derselben  ab- 
handeln  und  durchdenken  weite.  Gesetzt ,  ich  hätte  meine  Vernunftlehre  nach  dieser 

Lehrart  abhandeln  wollen ,  so  hätte  ich  die  ersten  Abschnitte  bis  zuletzt  verspüren 
müssen ,  und  die  letzten  zuerst  abhandeln ;  und  ein  iedweder  kan  selbst  ermessen,  wie  15 
unbequem  dieses  würde  gewesen  seyn.  2)  Wenn  ein  Anfänger  ein  schon  erfundenes 
Lehrgebäude  nach  dieser  Lehrart  lernen  wolte ,  so  würde  er  sich  ohne  Nuth  vielen 
Schwierigkeiten  aussetzen.  Denn  die  Folgen  können  nicht  eher  verstanden  und  gewiss 
werden,  ehe  mau  nicht  die  Gründe  verstehet  und  von  ihnen  überzeugt  ist.  Also  müssen 
jene  nothwendiy  in  der  analytischen  Lehrart,  iveil  sie  alsdenu  eher  gedacht  werden  als  20 
die  Gründe,  eine  unvermeidliche  Dunkelheit  und  Verwirrung  und  Ungewissheit  behalten. 


Fortsetzung  von  S.  778. 

§.  422.  ln  der  gelehrten  Lehrart  dogmatischer  Wahrheiten  werden  lauter 
Gedanken  einander  zugeordnet,  die  entweder  die  Gründe  der  Wahrheit,  Deut¬ 
lichkeit  und  Gewissheit  anderer  sind,  oder  die  Folgen,  oder  beides  zu-[116]gleich  25 
§.  421.  420.  15.  Also  werden  die  Gründe  entweder  den  Folgen  vorgesetzt, 
oder  nachgesetzt.  Jene  ist  die  synthetische  (methodus  synthetica),  diese  aber 
die  analytische  Lehrart  (methodus  analytica).  Folglich  ist  die  gelehrte  Lehr¬ 
art  entweder  synthetisch  oder  analytisch,  sie  mag  nun  demonstrativisch  sein 
oder  nicht  §.  421.  30 

§.  423.  Die  analytische  Lehrart  ist  sehr  unbequem,  wenn  man  ein  weit- 
liiuftiges  Lehrgebäude  nach  ihr  abhaudeln,  oder  lernen  wollte.  Sie  schickt  sich 


SRr.  3339—3340  («öaub  XVI). 
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L  §.  423  Nr.  1: 

iaventio. 

5Da  loeife  id),  »eldje  Sßorberfa^e  »erben  gU  ben  folgen  nötfyig  fegtu 
Zu  L  §.423  Nr.  3: 

5  üftan  imprimire  ftd)  bie  ©äfce  unb  beim  bie  ©ritnbe. 

Zu  L  §.  423  Nr.  4: 

@rfi  ben  @d)lu§fa^,  brauf  ben  23etuei§. 


Allein  die  Vortheile  der  analytischen  Lehrart  sind  sehr  gross ,  trenn  man  sich  derselben 
bedient:  a)  Um  den  Grundriss  zu  einem  Lehrgebäude  zu  entwerfen ,  wenn  man  dasselbe 
10  nach  der  synthetischen  Lehrart  abhandeln  will.  Habe  ich  ein  Lehrgebäude  gar  nicht 
nach  der  analytischen  Lehrart.  durchgedacht ,  so  kan  es  sehr  leicht  kommen,  dass  ich 
nicht  vorhersehe ,  welche  Gründe  und  wie  viele  derselben  ich  in  dem  ganzen  Lehr¬ 
gebäude  nötliig  habe.  Durch  die  analytische  Lehrart  aber  entdecke  ich  alle  Gründe, 
welche  zum  Beweise  eines  Lehrgebäudes  nötliig  sind,  indem  ich  vermöge  derselben  zu 
15  einem  Schlusssätze  die  Vordersätze  suche,  und  zu  diesen  wiederum  die  Vordersätze,  bis 
ich  endlich  auf  die  allerersten  und  unerweislichen  Wahrheiten  komme,  b)  JVmn  mau, 
aus  den  Folgen  und  Schlusssätzen,  die  Gründe  und  Vordersätze  erfinden  will,  so  ge 
schiebt  dieses  vermittelst  der  analytischen  Lehrart,  und  also  befördert  sie  die  Er 
findung  neuer  Wahrheiten,  so  ofte  man  die  Gründe  der  Wahrheiten  entdecken  will. 
20  c)  Wenn  man  ein  schon  gelerntes  Lehrgebäude  öfters  wiederholen  will,  um  dasselbe 
besser  zu  verstehen ,  und  es  nicht  zu  vergessen,  so  kan  es  füglicher  nach  der  ana¬ 
lytischen  Lehrart  geschehen,  weil  man  a/sdenn  das  eigene  Nachdenken  befördert,  und 
zu  gleicher  Zeit  die  Vordersätze  und  Gründe  öfter  wiederholen  muss,  d)  Wenn  man 
die  einzeln  Theile  eines  ganzen  Lehrgebäudes  recht  durchdenken  und  abh  utlelu  will., 
25  so  schickt  sich  die  analytische  Lehrart  am  besten  dazu.  Zum  Krempel:  wenn  man 
einen  Lehrsatz  durchdenken  will,  so  ist  es  besser,  dass  mau  erst  den  Schlusssatz  über¬ 
legt,  und  alsdenn  den  Beweis,  weil  man  alsdenn  den  Schlusssatz  immer  vor  Augen 
hat,  und  das  Ziel  des  Beweises  also  sieht,  als  wodurch  die  Deutlichkeit  des  Beweises 
ungemein  befördert  wird 

30  2  inventio  steht  im  Ms.  über  denselben  W  orten  wie  ttn  Drink.  Wahrscheinlich 

ist  das  Wort  aber  an  die  falsche  Stelle  gerathen  und  gehört,  eigentlich  zu  Ar.  2,  vgl. 
Meiers  Vernunftlehre  §.  464b  (oben  Z.  IG— 19).  ||  3  ben?  betten ^ 

aber  sehr  gut,  1)  wenn  man  einen  Grundriss  zu  einem  Lehrgebäude  zeichnen 
will,  um  dasselbe  hernach  nach  der  synthetischen  Lehrart  abzuhandeln;  2)  wenn 
35  man,  aus  den  Folgen  und  Schlusssätzen,  die  Gründe  und  Vordersätze  erfinden  will; 
3)  wenn  man  ein  schon  gelerntes  Lehrgebäude  otte  wiederholen  will;  4)  wenn  mau 
die  einzeln  kürzern  Theile  eines  Lehrgebäudes  recht  durchdenken  will  §.  422. 

50* 


788  Steflejtonen  jurßogif.  —  L  §.422—426.  Sliwltjtifdje  unb  font&ettfäe  üHett)obe. 


3341.  ß1.  L  116'.  ZmL§.  423  Nr.  1: 
g.  6.  flare  et)er  als  beutlidje. 

Zu  L  §.  425  Nr.  2: 

Axiomata,  postulata,  lemmata. 


3342.  r]  ?  x — X ?  q??  L  116' .  Gegenüber  von  L  §.  424  erste  Hälfte:  & 

2)ie  synthesis  unb  analysis  ift  entweber  ber  coorbination:  wenn  baS 
©anfce  eljer  tote  bie  Steile  ober  umgefefyrt  gebaut  werben,  ober  ber  |ub= 

2  In  beutlictje  die  Endung  vom  t  ab  nicht  ganz  sicher.  ||  Zur  Sache  vgl.  Meiers 
Vernunftlehre  S.  633  §.  466  Nr.  1  (—  L  §.  425  Nr.  1):  „Wir  haben  in  unserer 
Vernunftlehre ,  zum  Exempel ,  eher  erklärt ,  was  eine  deutliche  Erkentniss  sey,  als  was  10 
eine  vollständige  sey ,  denn  jene  ist  ein  höherer  Begrif  als  diese,  und  jene  ist  ein  Merk¬ 
mal  von  dieser.11  ||  4  Axiomata?  Axiomaten?  ||  postulata?  postulaten?  ||  Zur  Sache 
vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  633  §.  466  Nr.  2:  Es  „ müssen  die  Grundurtheile  eher 
gedacht  werden,  als  die  Lehrsätze,  und  die  Heischesätze  eher  als  die  Aufgaben .“ 

§.  424.  Die  synthetische  Lehrart  ist  allemal  mit  vielen  Unbequemlich-  15 
keiten  verbunden,  wenn  man  sich  derselben  in  solchen  Fällen  bedient,  wo 
die  analytische  angepriesen  worden  §.  423.  Sie  hat  aber  grosse  Yortheile, 
wenn  man  sich  derselben  bedient :  1)  wenn  man  ein  schon  erfundenes  Lehr¬ 
gebäude,  im  Ganzen  betrachtet,  durchdenken  und  abhandeln  will;  2)  wenn  man 
dasselbe  lernen  will;  3)  wenn  man  aus  den  Gründen  und  Vordersätzen  die  20 
Folgen  und  Schlusssätze  erfinden  will  §.  422. 

§.  425.  In  der  synthetischen  Lehrart  müssen  allemal  die  Gründe  eher 
gedacht  werden,  als  die  Folgen  §.  422.  Folglich  1)  müssen  die  Begriffe,  welche 
Merkmale  anderer  Begriffe  sind,  eher  erklärt  werden  als  die  andern  §.  115,  und 
also  die  hohem  eher  als  die  niedrigem  §.  261.  2)  Die  unerweislichen  Wahr-  25 

heiten  müssen  vor  den  erweislichen  vorhergehen  §.  314 — 317.  3)  Die  Vorder¬ 
sätze  müssen  eher  gedacht  werden  als  die  Schlusssätze  §.  356,  und  also  die 
Vorschlüsse  eher  als  die  Nachschlüsse  §.  407.  4)  Diejenigen  erweislichen 
Wahrheiten,  aus  denen  andere  folgen,  müssen  [117]  vor  diesen  vorhergehen. 

In  der  analytischen  Lehrart  verhält  sich  alles  umgekehrt  §.  422.  30 

§.  426.  Die  synthetische  Lehrart,  welche  nur  bloss  die  Absicht  hat,  die 
mathematische  Gewissheit  der  Erkenntniss  zu  befördern  §.  161,  heisst  die  mathe¬ 
matische  Lehrart  (methodus  rnatbematica).  Sie  muss  also  nicht  nur  den  Regeln 
der  synthetischen  §.  425,  aufs  allergenaueste  gemäss  sein,  sondern  vermöge  der¬ 
selben  lässt  man  auch  entweder  alles  weg,  was  nicht  zur  mathematischen  Ge-  35 
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3lr.  3341-3345  (»cmb  XVI). 

orbinatton:  toenn  ber  ©runb  elfer  tote  bie  f$rolge  unb  bas  aügemeiae  elfer 
alö  ba§  befonbere,  ba§  abstractum  elfer  als  baS  concretum  gebaut  toirb. 


3343.  n — q?  x — ?,??  L  116'.  Gegenüber  von  L  §.  422: 

2l£le  (Srfenntnis  ift  bem  Inhalte  rtacJ)  ^tftorifd)  ober  rational, 
e  .  2)ie  9D?etf)obe  ber  lederen  ift  fontlfetifd)  ober  analgtifdj.  ©iefe  ift 
bie  metlfobe  beS  GrrfinbenS,  jene  beS  faffenS.  SBemt  bie  analysis  (oor= 
nemlid^  in  Religion)  oorauSgegangen  ift  (toelcbeS  ieber^eit  mit  ^Begriffen 
gefdjelfen  muff),  fo  mujj  bodf  jule^t  bie  synthesis  folgen,  bamit  ein  faftem 
toerbe.  (s  Ulftronomie  erftlid)  burdf  ©rfdjeinungen,  bann  nad)  einem 
io  ftyftem.) 


3344.  q — cp?  (wfj  L  116' .  Gegenüber  von  L  §.  422  Schluss: 

@mpirif(f)e  5ftaturtoiffenfd)aft:  analtjtifd),  rationale:  fgnt^etifct). 
SRoral,  baff  eine  feg:  analQtifd). 

3n  ber  ©efd)id)te  oon  Glfronologie  anfangen  ift  fgntljetifdf.  — 
i5  3n  ber  üftoral  oon  greglfeit  unb  $aturnotl)toenbigfeit.  —  <Sprud^= 
erflarung. 


3345.  £?  (q—o?)  v—(p?f  L  115'. 

©S  ift  nod)  immer  bie  $rage,  ob  benn  eben  fo  oiel  ©elelfrfamfeit 
notb)ig  fet),  um  ju  toiffen,  toie  bie  2J?enfd)en  ©ott  tootjlgefäUig  leben  foHen 

20  5  leiteten?  lebten?  ||  9  s-Zusatz:  xp ? ? 1|  nad)  einem?  nocf)  ein? 

17  Die  Reflexionen  3345 — 3358  gehören  eng  zusammen.  Auf  den  ersten  Blick 
könnte  man  geneigt  sein,  Bd.  XIX  als  den  geeignetsten  Platz  für  den  Abdruck  dieser 

wissheit  unentbehrlich  erfodert  wird,  oder  man  bringt  es  in  Anmerkungen 
§.  340.  Sie  hat  bei  sehr  schweren  Demonstrationen,  sonderlich  für  Anfänger, 
25  einen  grossen  Nutzen,  wenn  man  sich  aber  an  dieselbe  allein  gewöhnt,  so  be¬ 
kommt  man  eine  bloss  gelehrte  Erkenntniss  §.  161,  und  es  ist  demnach  nicht 
zu  rathen  §.  40. 

Fortsetzung :  S.  798. 
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©  fo  bafe,  wenn  alles  ©riecpfd)  aufprete,  fein  ßRettfd)  witffte,  wie  er 
feelig  werben  folte),  ober  bamit  beit  SRenfdjen  ipe  3Recf)te  unter  einanber 
^ugetpilt  ©  unb)  Bemaltet  werben.  3n  bepen  fallen  finb  feine  anbere 
Regeln  ju  geben  notpg  als  bie,  fo  einen  ieben  fein  Siatürlidjer  SSerftanb 
lept,  wenn  er  pnbelt  ober  ftd)  attö  feinen  fjmttblungen  ein  Sied)t  gegen  5 
anbere  oorftetlt.  Stiefe,  oerborgene  ©rünbe  beS  [Reeps,  [an]  bie  fein 
SRenfd)  in  feinen  bürgerlichen  ^unblutigen  ftcf)  bepaHen  Iäjft,  fönnen, 
wenn  fte  gleich  barin  liegen,  ipn  nicht  ju  ftatten  fommen.  2Benn  bie 
currente  regeln  ber  Vernunft  nicpt  [au]  beftimmen  fönnen,  waS  gu  tptn 
fei),  fo  fann  man  unrecht  haben,  bloS  weit  man  nicht  ©eiehrt  ift  ober  einen  io 
©eiehrten  gefragt  hat.  Sie  pofitioe  ©efetje  müften  eine  gan^  abgefonberte 
coUection  atiSmathen.  3m  ^ßroceffe  müffen  bie  parten  nicht  als  ©eiehrte 
betrachtet  werben,  folglich  ber  aboocat  ©  ber  nur  ihre  Eroberung  in 
Drbnung  bringt)  nicht  als  gelehrter  fte  oorfteUen,  b.  i.  feiner  oernünfteln, 
als  fie  fönnen.  [Seber]  ©iner  muh  beit  recpSgrunb  anführen,  worauf  er  15  I 
feine  Eroberung  gegrünbet  hat,  ber  anbre  feine  SBefugttiS  re<±)tfertigen. 
deiner  über  baS  Specht  überhaupt  oernünfteln,  fonbern  nur,  was  feine 
©eftnnung  in  betn  fRecptShanbel  war,  unb  feine  Meinung  0011t  'liecht  oor= 
tragen,  ber  Richter  aber  ben  RecptSgrunb  ber  ©ntfdjeibung  oortragett. 

5)aS  Unnüpe  itt  allem  biefen  muff  bie  pplofoppe  beftimmen.  ©S  fornntt  20 
hiebet)  alles  barauf  an,  baff  £anblungen  unter  [Regeln,  unb  gwar  aU= 
gemeine  practifd)e  Siegeln  gebracht  Werben.  ©S  ift  immer  ein  unterfcpeb 
jwifchen  bem  aUgetneiuen  bürgerlichen  Recht  unb  betn  ber  mitlführlichen 
Söerfaffung  flit  machen.  ©S  ift  aud)  ein  unterfd)ieb  gwifcpen  betn  Rupn 
jit  machen  ber  ©elehrfamfeit,  bie  baS  Urtheil  beS  ridjterS  fcfprft,  unb  2;. 
bem  red)tSgrunbe,  worauf  bie  parten  ftd)  ftüpu  fönnen. 

He flex  innen  zu  betrachten.  Doch  steht  Hfl.  3357  in  engster  Verbindung  zu  L  §.  422 ff. 

Und  auch  hei  den  vorhergehenden  Hefle.rionen  ist  der  Zusammenhang  mit  Meiers  Er¬ 
örterungen  über  die  ,,  Lehrart  der  gelehrten  Erkenntnisse  (im  Besondern  über  gemeine , 
vernünftige ,  gelehrte ,  sciantifische ,  künstliche ,  natürliche  Lehrart)  und.  mit  den  Be-  :iO 
trachtungen ,  die  Kant  daran  anzusch Hessen  pflegte  (über  Methode ,  Manier ,  Einheit 
des  Principe ,  Populär itaet ,  Verhältnis»  zwischen  Aggregat,  und  System ,  gemeiner  Er- 
kenntniss  und  Wissenschaft  etc.),  unverkennbar.  Eine  Vertheilung  der  Km.  3345—3358 
auf  die  einzelnen  Paragraphen  von  L  erwies  sich  als  unmöglich ;  sie  wäre  auch  schon 
deshalb  nicht,  rathsam ,  weil  sie  nah  Verwandtes  aus  einander  reis  seit  würde.  35 

1  5Dlenftä)en  ||  4  einen?  einem?  ||  11  müften?  muften?  muffen???  ||  16  feine? 
fein?  ||  18  uom?  oon?  ||  16  Repgrunb  ||  20  Uunütte?  Itnufee?  ||  allem?  allen?  || 
biefen?  biefein?  ||  21  f.  allgemeine?  allgemein?  ||  23  allgemeinen?  allgemein? 
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Da  nietnanb  flageu  fann,  bap  iprn  nidpt  fein  redpt  abminiftrirt  merbe, 
voenu  er  opne  Verzögerung  unb  Vartpeplid)feit  in  anfel)ung  ber  Vegriffe, 
bie  er  fiep  oon  feinem  9ted)te  (unb  bie  jugleid)  fiep  fein  ©egentpeit)  mad)t, 
guugtpuung  befommt,  ba§  publicum  aber  bod)  feine  ©eleprfamf'eit  an» 
menbet,  um  feine  Vegriffe  »out  Üfedpt  zu  erfünfteln,  berienige  and),  [ber] 
melier  einen  redpts>©runb  erfüuftelt,  ber  nid)t  in  gemeinen  Gegriffen 
liegt,  fd)on  Vättfe  brauet:  fo  bebarf  bie  ©efepgebung  feine  ©eleprfamfeit, 
nodp  öiel  meuiger  bie  abminiftration  ber  iustice.  2öo  eine  befonbere  Ver» 
faffung  be§  @taat§  ober  ba§  local*  poptiue  ©efepe  erfobert  (bereu  bod) 
io  menige  fepn  muffen),  ba  ntüffen  bie  principien  zu  Vorfdprtften  bienen. 
©§  mürben  fonft  ungeleprte  Völfer  fein  recf)t  abminiftriren  fönnen. 

*(«  ober  mo  ber  Sfrgtift  unb  ber  Uupcperpeit  ber  Vemeife  ber 
pactorum  oorzubeugen  ift.) 

giebt  zmeenerlep  Vegrif  be§  Vedptä,  ba»on  ber  eine  ©eleprfamfeit 
i5  unb  ?Rad)finneu  erfobert,  ber  anbre  gar  nid)t,  fonberu  nur  einen  in  ©e= 
fcpäften  geübten  Verftaub.  Der  lepte  Vegrif  ift  au§  ben  Vebiugungen 
ber  ©inpeit  be£  mitleuS  ber  tpeilnepmenben  gefcploffen;  ber  erftere  au£ 
ben  Vebingungen  ber  2lit3tpeilung  be§  red)t§  ober  Veftimnutng  be3 
UnterfdfiebesS  beö  TOauigfaltigeu,  ©  ma§)  unter  einer  [Regel  Q>  fiept). 
20  (2Benn  iemanb  etma§  au§  feinem  redpt  fobert,  fo  muff  er  e§  neunen,  unb 
aucp  fupponiren  fönnen,  baff  fein  ©egenpart  baffelbe  habet)  pabe  benfen 
müffen.  ^olglicp  »erlangt  er  nid)t,  baff  etma§  uadp  ipm  imbcfauteu  Ve= 
griffen  oor  ipn  au^gemittelt  merbe,  foubern  nur  bap  fein  9ted)tSgruub 
mit  bent  be§  anbern  »erglidpen  merbe.  Das  ©efep  tnup  alfo  fiep  auf  bie 
2f,  concrete,  aber  allgemeine  begriffe  »om  tfteept  beziepen.) 

Die  iustitia  distributiva  fept  üorauS,  bap  alles  Dfecpt  mup  bemiefen 
merben  fönnen,  in  beffen  Vefip  man  nid)t  oor  aller  £aeftou  gemefen  ift. 
Die  commutativa  aber  ic  k.  e.  g.  Vfenn  iemanb  etmaS  lepnt  unb  fdpabeit 
barau§  entfpriugt.  Ob  ber  Slboocat  eine  folcpe  fDiittelSperfopn  ift,  meldjer 
3o  ber  part  feine  <Sad)e  übergeben  fann,  um  bariu  ein  3ted)t  zu  fud)en,  unb 
mie  baS  ©efep  biefer  probirfunft  bed  Slboocaten  zuoorfonune.  Vet)  ber 
commutatioen  fommtS  barauf  an,  mad  aus  bem  VerpaltitiS  ber  ißartpen 


1  f et] n  ||  5  00111?  DOtl?  ||  12  Dieser  g-Zumtz  steht  zwischen  Z.  11  und  M ,  ist 
also  vor  dem  Folgenden  geschrieben.  ||  23  it)ll?  tpllt?  ||  25  DOin?  DOll?  ||  Die 
35  Schlussklammer  fehlt.  ||  26  Zn  iustitia  distributiva  und  coinmutativa  vgl.  VI  267. 
296—306.  ||  28—29  Zu  UBemi  —  entfpriugt  vgl.  VI  298—300. 
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aüein  oor  ein  3Red£)t  folge.  Sei)  ber  biftributtoen:  toaS  aus  bem  Ser* 
haltnis  jum  ©anfcen  folge. 


3346.  %—o?  (q—ö?)  v—rj>f?  L  115. 

$DaS  ©efejj  ift  entroeber  ein  nothloenbigeS  (fl  ©efefj  stricte)  ober  ju= 
fälliges,  festeres  Reifet  ftatut  unb  Jjat  ben  allgemeinen  Sortlfeil  jur  Ülb* 
fid)t.  3)ie  ©efeije  (leges  stricte  tales)  müffen  nicht  [t»]  auS  principien  ber 
(Sinfjeit  beS  fpftemS,  fonbern  beS  SßiKenS  bergenommen  fepn. 


3347.  of  (n —q?)  aff  c ptf  L  115'. 

£)b  bie  ©efetigebung  fid)  nid)t  nad)  bem  princip  ber  iustitia  com- 
mutativa  rieten  ober  foldje  beftimmen  muffe? 

bem  gemeinen  Urteile  oom  recht  ift  angemeffen  bie  ©inbeit  beS 
principii,  aber  nict)t  bie  oielpeit  ber  reftringirenben  Sebingungen  aus  ben 
Slrten  beS  3Recf)t§  (perfonel  ober  reel).  Äauf  bricht  9J?ietbe.  Vindicatio 
ablati.  ®er,  fo  baS,  toaS  einem  anbern  angepört,  opne  feine  Sdjulb 
acqoirirt  tjat,  fann  jmar  nicht  gewinnen,  aber  mu§  aud)  nicht  f (haben 
leiben. 

©in  principium  ift:  2J?an  fann  nur  fo  oiel  oon  bem  anbern  facto 

iusto  acqoiriren,  als  ber  anbere  beclarirt.  Sllfo  ber  Serfäufer  oor  ber 

trabüion  nicht  bie  Sicherheit  beffen,  toaS  er  oerfauft,  ohne  fie  ftd)  aus* 
bebungen  ju  haben;  ber  commodatarius  nic^t  über  ben  ©ebrauch  bie  Se* 
frepung  oon  aller  ©efapx  toegen  ber  Sache  fetbft. 

9  Der  Anfang  der  Rfl.  steht  rechts  von  79125/,  (durch  einen  Strich  vot 
ihnen  abgetrennt)  über  und.  in  unleserlichen  Bleistiftnotizen ,  deren  Raum  von  N r.  334t. 
freigelassen  war.  Run  bem  (Z.  11)  ah  steht  die  Hfl.  unter  Nr.  3323,  über  der 

Nr.  3345  endet.  Unter  commutativa  (Z.  9f.)  und  vor  bem  (Z.  11)  je  ein  Ver¬ 

weisungszeichen.  ||  11  Dom?  Don?  ||  11 — 1  (i  Zu  diesem  Absatz  vgl.  VI  290 f.,  300 ff., 
361/.,  sowie  6.  Achenwall:  Jus  naturae 7  1791  I  251  ff.  §.  278ff.  ||  17  Vgl.  zu  diesem 
AbsatzVI  274 — 276,  298 — 300,  ferner  Achenwall  a.  a.  0.  I  166 ff.  §.  185 ff.,  1 185 ff. 
§.  2 10 ff.  ||  19  Sicherheit  beffen  ist  wohl  im  Sinn  von  Sicherftellung  ber  ßahtung 
für  baö  zu  fassen,  kaum  im  Sinn  von  Befreiung  Don  Jpaftung  unb  ©efapr  ^tn« 
ftc£)tlich  beffen.  ||  20  comodatarius  ||  ben?  bem? 
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3Me  SSorftettung,  bxe  fid)  ein  ieber  nom  3fted)te  bep  feinen  iuribifd)en 
#anblungen  madjt,  ift  bie  (Sinftimmung  be§  anbern  unter  befanten  93e= 
bingungen.  £>er  gemeine  SOerftanb  erfennt  mof)l  red)t§principien,  aber 
nid)t  bie  Quellen  be§  3^ed)tS.  Principia  constitutiva  (fl  ober  öielmelfr 
5  principia  regulativa,  nid)t  constitutiva),  noeldje  SSorfdpreiben,  ma§  redpt 
ift,  aber  nidt)t  genetica,  meldpe  ben  ®runb  ber  fftecptmäfcigfeit  barlegen, 
e.  g.  casum  sentit  dominus  bep  bem,  maä  oerlielfen  morben.  Slucf)  ift  bie 
lepte  ©rfentniö  jmeifelljaft. 


3348.  of  (ti— Q?)  of?  cp  ff  L  115. 

2Ba§  au§  einem  Vertrag  entftanben  ift,  baS  fann  alfo  leidet  auf  ge= 
meine  principia  gebracht  merben. 

©pftern  einer  populairen  ^ecptSerfenntniä  uon  ber  fpeculatioen 
unterfdpieben.  2)ie  populairen  ^Begriffe  be§  3Red)t§,  bie  ben  fpeculatioen 
mieberfprecpen,  muffen  juerft  aufgefudpt  merben. 


3349.  v—xp.  L  115. 

Jus  reale  ift  eine  ibealifcfje  Obligation  einer  ©acpe  gegen  ben  do¬ 
minum. 


3350.  v—xp.  L  115. 

3ebem  fRedpt  correfponbirt  eine  Sßerbinblidpfeit  anberer,  it)n  in  ber 
20  Ausübung  beffelben  nicpt  ju  pinbern.  SBeil  aber  äße  SRenfcpen  ein  IRedpt 

4  Der  g-Zusatz  steht  auf  dem  untern  Rand  von  L  115 ,  gegenüber  von  con¬ 
stitutiva,  durch  Verweisungszeichen  mit  diesem  Wort  verbunden. 

9  Rfl.  3348  steht  am  untern  Rand  von  L  115  über  Rfl.  3353  und  ist  wohl 
als  directe  Fortsetzung  von  Rfl.  3347  (alfo  in  Z.  10!)  zu  betrachten ,  die  unten  auf 
25  L  115'  endet. 

16  Vgl.  VI  260 f. 

19  tpn  sc.  den  Berechtigten 
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paben  ju  acqoiriren  per  occupationem  ober  translationem  ( g  fo  mie  ber 
(äigentlfümer  felbft),  fo  correfponbirt  auf  ber  Seite  beS  eigentpümerS 
biefem  fRedjt  eine  aSerbinblid)feit,  fein  (Eigentum  fentlid)  unb  ftd)er  ju 
unterfcpeiben,  unb  nic^t  anbern,  biefen  Unterfct)ieb  ober  ben  titulum  ber 
poffeffion  eines  britten  ju  unterfudjen. 

[©efefet]  fyat  alfo  dominus  fein  redft  als  gegen  ben  primum 
laedentem;  bie  anbern  ignoriren  iuste  ben  titulum  possessiouis  be§ 
(enteren.  (Sntnaeber  eS  ift  beS  domini  fd^ulb  ober  Unglüf,  menn  [er]  nad) 
(9  unrechtmäßig)  interrumpirtem  SSeftß  bie  @ad)e  in  rechter  $orm  tranS* 
ferirt  mirb. 

($§  ift  ju  betoetfen,  baß  ein  ieber  in  ber  permutatione  iurium  ein 
natürlich  recf)t  habe,  ben  titulum  possessionis  beS  anbern  gu  ignoriren, 
ia,  baß  er  nicht  befugt  fep,  barnad)  gu  formen,  e£>e  er  einig  fep  ©er 
iniustus  possessor.  Q§  toürbe  fonft  folgen,  baß  ein  ieber,  ber  fein  9fed)t 
tranSferiren  foU,  erft  bemeifen  muffe,  er  ^abe  eins. 


3351.  v—ip.  L  115. 

©a<S  Stecht,  maS  iemanb  »on  einem  anbern  acqoirirt,  fomt  lebiglid) 
auf  ben  modum  translationis  ber  Sache,  unb  nid)t  auf  baS  fRed)t  an, 
mag  biefer  an  ber  Sache  hat.  Sonft  mürben  mir  feine  fad)e  originarie 
acqoiriren  fönnen,  weil  ba  nod)  fein  recht  an  ber  fadje  tfi.  üllfo  fann 
iemanb  einem  anbern  jmar  nicht  meßr  (Sache)  geben,  aI8  er  tjat,  aber 
bod)  ein  3Rec^t  conftituiren,  mas  er  nid)t  t)at,  meil  ber  anbere  burd)  feine 
acceptation  acqoirirt  unb  ntemanb  Unrecht  tfjut,  obgleich  ber  erftere  einem 
Unredjt  tßut. 

(Sr  tjat  [ein]  [Recht,  eine  Sache  ju  tranSferiren,  oon  ber  eS  unbeftimt 


1—2  rote  bem  statt  roie  ber  ||  (Sigenttjumer? ? ?  GSigenttjuer?  ||  beä  fehlt.  || 
13 — 14  einig  kann  kaum  anders  gelesen  werden;  einer  (wovor  roeij}  ergänzt  werden 
könnte ),  melnig,  meiner  sind  ausgeschlossen.  Neben  2) er  könnte  vielleicht  noch  über 
in  Betracht  kommen ,  doch  ist  diese  Lesart  sehr  unwahrscheinlich.  Vielleicht  ist  einig 
im  Sinn  von  mit  ftd)  felbft  einig  (—  innerticf)  geroifjj  zu  fassen  und  nach  fei)  ver¬ 
sehentlich  ausgefallen:  Jener  fet)  (vgl.  796$ /.). 

18  bem  statt  ben  ||  20  noch?  nach??  ||  23  einem?  ein? 
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bleibt,  mie  er  baju  fomtne.  3d)  fanrt  etma§  oerfaufen,  ma§  mir  ein 
anberer  gurn  üBerfauf  gegeben,  als  bie  meinige. 


3352.  v — xp.  L  115. 

£)a§  rec^t  fann  negatin  genommen  merben;  ba  bebentet  es  blo§: 
5  nid) t  Unrecht.  SDieje  Sßemanbtniä  ^at  e<§  mit  betn  ius  reale.  Stber  e§ 
ift  aud)  affirmatio;  ba  begeht  e§  fid)  auf  Obligation  itnb  ift  ius  per¬ 
sonale. 


3353.  v —  xp.  L  115. 

2)?  an  muh  Überleit  unterfcheiben,  ma§  an  fid)  3ur  23oHfommenl)eit 
io  gehört,  unb  ma§  ju  beren  Slusführung  erfobert  roirb.  2)iefeS  muh  jule^t 
gelaffen  merben.  ^Billig  folte  ber  9^ict)ter  au§  bem  facto  unb  nicht  au§ 
ben  aüegirten  DtechbSgrünben  ber  aboocaien  urteilen;  benn  bie  fönnen 
falfd),  aber  bie  Sache  hoch  recht  fein.  Obgleich)  bergleidjen  2lrt  ju  rieten 
befchmerlid)  ift,  fo  ift  fte  bod)  üietleid)t  nicht  unmöglich. 


15  3354.  v—xp.  L  115'. 

9D?au  fann  alle  ©efefce  in  recfjtsbeftimmenbe  unb  oorforgenbe  ein* 
theilen.  $)ie  le^te  muffen  non  ben  erfteren  gan^  abgefonbert  merben. 
IDabitrd)  befommt  ber,  oor  melden  bie  Dtegirung  forgt,  fein  3Red)t  unb 
mufe  nicht  profitircn.  ferner  ©efe^e,  bie  jur  2eid)tigfeit  ber  DtechtS* 
2u  beftimmung  gehören;  bie  müffen  einfach  fet)n. 


3355.  v—xp.  L  116. 

3n  bem  SSerfauf  einer  (Sache  finb  brei)  Stfife:  1.  $)er  S3erfäufer, 


25 


1—2  mir  einanberer?  mir  einanber???  ||  2  bie  meinige  sc.  Sache. 

14  fie  fehlt.  ||  18  melden?  meinem? 

22  Im  Anfang  der  Rfl.  ein  verte,  dem  auf  L  115  oder  115'  kein  Zeichen  entspricht. 


796  SKeflejioneit  jur  Sogif.  —  L  §.422—426.  2tnati)tifc|e  unb  fgnt^etif^e  2J?ett)obe. 

2.  bie  <Sad)e,  3.  ber  Käufer.  3n  bem  Vertrage  gefd)iebt  ^mifcben  t^nen 
fein  Unrecht,  ber  SSerfäufer  tt)ut  ber  ©adbe  nid)t  Unrecht.  £)ieje  fjat  feine 
Obligation,  bamieber  ietter  jte  jtoänge,  an  einen  anbern  übergugeben.  @r 
tfyut  aud)  nid£)t  bem  Käufer,  unb  biefer  vice  versa  nid^t  unrecfjt.  2)iefe§ 
ift  ein  actus  originarius  unb  nid^t  derivativus  (auper  menn  ber  Käufer 
mei^,  bafj  iener  non  dominus  fep).  3U  jagen:  bap  ber  Käufer  jein  jftedjt 
oom  Rechte  beS  SSerfäuferS  ableiten  müjje,  macht  bie  ©dbmierigfeit  un= 
enblidt),  menn  man  baS  jRed)t  be§  2}erfaufer§  jo  nimmt,  bap  er  ber  obli= 
gation  gegen  feinen  anbern  burdt)  ben  SSerfauj  jumieber  tjanbele  unb 
feinen  anbern  baburd)  läbire.  Slber  ma§  ben  actum  translatorium  betrijt, 
jo  bat  er  bie  fad)e  in  £änben,  unb  niemanb  barf  jte  ifjni  nehmen,  auffer 
ber  (Sigentbümer.  SMefer  ijt  aber  nicht  mit  im  (Spiel,  aljo  unter  biejen 
brepen  überträgt  mirflid)  ber  SSerfäufer  jein  jftecpt,  ma§  ficptbar  ijt.  SBenn 
aber  bie  ©adpe  ihre  epiftenp  nur  oon  bem  Q>  bejtimten)  SBoben  bat,  oon 
bem  fte  nid)t  bemegt  merben  fann,  ohne  ju  »ergeben,  jo  mup  ber  Käufer 
ftdb  er  ft  nadb  bem  3ted)t  erfunbigen.  35enn  ba  ber  23oben  niemals  mirflid) 
bejejjen  merben  fan  unb  aljo  feinen  eigentlichen  dominum  bat,  jonbern 
nur  genupt  merben  fan,  [bat]  fan  er  nur  bem  geboren,  ber  burd)  jeinen 
33efip  (o  unb  urjprünglidbe  occupation)  fein  Unrecht  tpun  fan,  b.  i.  ber 
focietaet,  meldbe  bie  -Jftacbt  bat,  ba§  3fted)t  unter  fid)  ju  oermalten. 

3n  Slnfepung  ber  ©ad)en  bat  man  niemals  unreal,  jte  mögen  ge* 
bören,  mem  jte  motten,  aber  mobl  gegen  ben  (Sigentbümer.  3)iefer  bat 
audb  nur  eben  ein  joldpeS  3Redt)t  auf  bie  @ad)e,  aber  bie  prioritaet,  meldpe 
alle  anbre  oerbinbet,  feinem  [Rechte  feinen  Eintrag  ju  tpun. 

3n  Slnfebung  meiner  bat  felbft  ber  3)ieb  ein  [Recht  jum  SSeftp  ber 
@ad)e,  bie  er  mir  jum  SSerfauf  anbietet.  3;ch  mürbe  ihm  Unrecht  tbun, 
jo  balb  idb  eS  ibm  mit  gemalt  megnebme.  (Sr  ftebt  oon  biejem  [Recht  ju 
meinem  SSortbeil  ab,  unb  id)  acqüirire.  2ßa§  er  einem  anbern  öor  Un= 
redpt  mag  getban  haben,  ijt  nicht  meine,  jonbern  be§  anbern  @ad)e.  $Rein 
actus  ift  redptmäpig.  3cb  habe  mit  bem  9Kenfdben  geljanbelt  unb  meip 
oon  feinem  anbern. 


14  beftimten  vom  i  ab  unsicher ,  vor  allem  im  ||  IS  er  fehlt.  ||  29  meine? 
mein?  ||  79(>ai  e  97 1  Rfl.  3355  schliesst  unten  auf  L  116  ab.  Unten  auf  L  116' 
steht  Rfi.  335 6,  die  wohl  als  Fortsetzung  von  Rfl.  3355  anzusehen  ist. 


Sdr.  3355-3358  (»anb  XVI). 
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3336.  v—xp.  L  116'. 

£DaS  natürliche  [Recht  ift  baS,  maS  bloS  bie  Siegel  ber  ©emeinfd)aft 
ber  2Renfchen  unter  einanber  betrift,  baburd)  einer  bem  anbern  ein  red)t 
ertljeilt;  baS  fünftUc^e  unb  tranSfcenbentale  ift  baS,  maS  alle  [Rechte  non 
5  ber  Urfprünglid)en  ©ntftetjung  ableiten  miß.  £DaS  leitete  mieberfpricht 
fid)  felbft.  2)enn  alSbenn  fann  feiner  ein  fixeres  [Recht  bem  anbern  mit* 
tfjeilen,  meil  er  niemals  urfprünglid)  bemeifen  fann,  mie  er  felbft  ba$u 
gefommen. 


3357.  v—xp.  L  116'.  Zu  L  §.  422 ff.: 

io  £)er  [Richter  foll  1.  als  inqoirent  analptifd)  »erfahren,  um  [juerft] 
aus  allen  momentis  in  facto  eine  3bee  ooin  Facto  ju  befommen.  SDa 
aber  oieleS  in  bemfelbeu  in  Slnfehung  beS  ftrittigen  [Rechts  gleichgültig 
fepn  fann,  menigftenS  iuribxfd),  fo  muh  er  alle  varia  Facti  mit  bem  iure 
(cuiusvis  partis)  controverso  oergleid)en,  um  bie  momenta  Facti  auS 
ns  benfelben  ju  mahlen.  [$enn  mufc]  SXlfo  muh  er  bod)  baS  ius  praetensum 
oorher  ermägen,  um  [au  nnffeit]  a  priori  gu  beftimmen,  maS  baju  erfoberlid) 
ift.  e.  g.  2ßaS  ju  einem  3J?aScopepcontract  unb  beffen  $ortbauer  beS  einen 
ber  maScopiften  gehöre.  2)iefeS  muh  oorher  allgemein  betjm  3Rid)ter  aus* 
gemacht  fepn,  unb  bie  parten  muffen  entmeber  barüber  an  bie  ©efefa* 
■M  gebungScommiffion  appeüiren  ober  nun  jt<h  einlaffen,  nach  allen  biefen 
momentis  in  iure  bie  momenta  in  facto  bepjubringen. 

2.  als  dichter  nuth  er  fpnthetifch  oerfahren:  nad)  ber  iustitia  distri- 
butiva  [baäje]  biefenige  praestanda  an^eigeit,  bie  ein  jeher  ber  @treitenben 
nach  bem  [Rechte  beS  anbern  [hatten]  letften  ober  baoor  fatisfaction 
25  leiften  muh- 


3358.  xp f  (v—xV  L  117'. 

[Rationale  2Biffenfd)aft  ift  entmeber  authentifch  ober  boctrinal.  25ie 

2  ift  bflS  zweimal. 

17  Zu  2Jta£copet)  vyl.  VI 2-34 je /.  ||  Klarer  wäre:  feitenö  be§  einen  ||  24  beä 
30  (aus  bent  oder  ber]?  ben?  ber??  baö???  ||  anbern?  anbere??  ||  hatten  nicht  durch- 
strichen ;  das  Wort  kann  nicht,  anders  (nicht  etwa  als  parthen]  yeteSen  werden.  Ver¬ 
mutlich  hatte  Kaut  urspriinylich  vor ,  eine  andere  Construction  zu  wählen. 


798  Steflejionen  jur  Cogif.  —  L  §.  427.  ©ctentiftfdje  unb  populäre  Wetfjobe. 

erfte  ift  jelbft  ©efefegebenb  [bie]  (legiSlatorifd)),  bie  anbere  bloS  ®efe^= 
funbtg  (legisperitia). 


L  §.  427. 

IX  148.  §.  115. 

[Scientißsche  und  populäre  Methode.] 


3359.  ß1.  L  117'.  Zu  L  §.  427  Anfang: 
ffißer  natürlich  ^anbelt,  fjanbelt  nad)  Regeln,  aber  bereu  er  fr  cf)  nidjt 
betouft  ift. 


3360.  y?  rjf  x—l?  L  117'.  Zu  L  §.  427  Satz  3: 

Ütatürlid)  ober  fünfttief).  io 

9tatürlid)  ober  9tatunmebrtg. 


7 — 8  Vyl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  635  (§.  469  —  I.  427):  „Wenn  wir 
natürlich  handeln ,  so  beobachten  wir  zwar  Regeln ,  allein  wir  sind  uns  derselben  ent¬ 
weder  gar  nicht  bewusst ,  oder  es  ist  uns  wenigstens  das  Lehrgebäude  der  Regeln , 
nach  welchen  wir  handeln  oder  handeln  so/teu,  unbebaut.  Wenn  wir  im  Gegentheil  15 
kunstmässig  oder  künstlich  handeln ,  so  sind  wir  uns  entweder  der  Regeln  unserer  Hand¬ 
lungen ,  in  ihrer  ordentlichen  Verbindung ,  bewusst ,  und  bemühen  uns  mit  Fleiss  sie  zu 
beobachten ;  oder  wir  haben  es  uns  nach  und  nach  angewöhnt ,  ein  Lehrgebäude  der 
Regeln  zu  beobachten.u 

Fortsetzung  von  S.  789.  20 

§.  427.  Die  Kunst  (ars)  ist  ein  Inbegriff  der  Regeln,  welche  nach  einer 
Ordnung  gedacht  werden.  Die  künstliche  Lehrart  (methodus  artiticialis,  scholae) 
ist  die  Lehrart,  in  so  fern  sie  durch  die  Kunst  gelernt  und  ausgeübt  wird.  Die 
natürliche  Lelirart  (methodus  naturalis)  ist  die  Lehrart,  in  so  ferne  sie  nicht 
künstlich  ist,  sondern  aus  der  Natur  der  Erkenntniss  und  desjenigen,  der  da  25 
denkt,  folget.  Die  vermischte  Lehrart  (methodus  mixta)  ist  die  natürliche  Lehr¬ 
art,  in  so  ferne  ihr  die  künstliche  zu  Hülfe  kommt. 

Fortsetzung :  S.  800. 


9tr.  3358-3365  (23anb  XVI). 
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3361 .  | — a?  cf?  L  117' .  Gegenüber  von  L  §.  427  Satz  2,  3: 

SDie  natürliche  SJtethobe  muh  nicht  ber  fünftlichen,  fonbern  ber 
gefünftelten  entgegen  gefegt  werben.  2)enn  baju  gehört  bie  rneifte  Äunft, 
ber  Statur  recht  abäqoat  ju  feqn. 

2)ie  natürliche  SJtethobe  ift  bie  populaire. 


3362.  5— <p.  L  117. 

2lUe  SJtethobe  ift  Äunft  unb  nicht  Statur. 

3)ie  (■"  gwefwiebrige)  entbehrliche  Äunft  ift  affectation. 
SDie  popularitaet  erfobert  bloS  SJtanier. 


3363.  v — xp.  L  117.  Zu  L  §.  427  „ methodus  artißcialisli : 

@d)ulmethobe. 


3364.  v—rff.  L  117. 

Methodas  scientifica  vel  popularis. 

3ene  entfernt  alles  frembartige,  biefe  nimmt  eS  mit. 
3ene  fangt  non  Elementen  an,  biefe  ttorn  gewöhnlichen. 
3ene  geht  auf  ©rünblichfeit,  biefe:  Unterhaltung. 


3365.  iftt(v—x?)  LUT. 

^unft  unb  SBiffenfchaft  (können  unb  SBiffen). 

ßunft  unb  £anbwerf:  Wie  Söiffenfchaft  unb  gemeine  ©rfenntniS. 


12  Die  tiß.  ist  von  Jäsche  IX  148  in  §.  115  benutzt.  ||  15  Uült  (Slementen? 
com  (Siementaren*? 


800  9tefte$ionen  jur  Sogt!.  —  L  §.  428—433.  Sßeitere  SXrten  ber  SDtetbobe. 

3366.  ip?(v—x?)  LUT. 

9ftan  treibt  eine  Äunft  entroeber  roie  freqe  Äun(t  ober  als  ©etoerbe 
(iörobfunft), 

3367.  ipf  (v—x?)  L  117'. 

methodus  vel  scholastica  ( 9  scientifica)  vel  popularis; 
prior  vel  naturalis  vel  popularis. 


L  §.  428-433. 

IX  149—150.  §.  118.  119. 

[Weitere  Arten  der  Methode.] 


3368.  v—xp.  L  117.  Zu  L  §.  428  Anfang: 

SDie  fcientififdje  ßetjrart. 

Zu  L  §.  428  Nr.  2  „ methodus  tabellaris11 : 

SDigpojition. 

Ferner  L  117' : 

35id)otomie.  _ 


3  Die  Schlussklammer  fehlt. 

G  Statt  prior  könnte  man  geneigt  sein  posterior  zu  setzen;  aber  dann  wäre 
das  Schlusswort  ('popularis?  populair?)  wiederum  sehr  auffallend.  Vielleicht  ist  es 
am  besten ,  prior  beizubehalten  und  am  Schluss  artificialis  statt  popularis  zu  lesen. 
Naturalis  müsste  dann  bedeuten:  in  ber  9t a tut  ber  Sadje  liegettb  (vgl.  80236). 

Fortsetzung  von  S.  798. 

§.  428.  Unter  den  künstlichen  gelehrten  Lehrarten  sind  die  besten  1)  die 
schllessende  Lehrart  (methodus  syllogistica),  wenn  man  alle  Beweise  in  lauter 
förmliche  Schlüsse  zergliedert,  und  keine  Sprünge  begeht.  Sie  thut  einem  An¬ 
fänger  gute  Dienste.  Sonst  ist  sie  zu  weitläuftig,  zu  ekelhaft  und  nicht  deutlich 
genung.  2)  Die  Lehrart  nach  Tabellen  (methodus  tabellaris),  wenn  man  alle 
Glieder  der  Eintheilungen  und  Theile  des  Ganzen  so  zusammenordnet,  dass 
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9tr.  3366-3370  (93anb  XVI). 

3369.  wf  (g  y  f)  L  117.  Neben  L  §.  428  „ Schlüsse  —  v:eitu 

(800 24  /.) : 

Methodus  erotematica. 


3370.  ß1.  L  118'.  Zu  L  §.  428  Nr.  2 : 


5Uat 

SSertoorren  |  beutlidE). 


10 


SRerfmale 


15 


3ureid)enbe: 

flar 


[2)eutlid)]  £)unfel 


3Die  üfterfmale 
ftnb  flar,  beutlid) 


ütterfmale  beutlid) : 
üoUftanbig 

unbeutlid):  unooUftanbig 


@ä£e. 


bunfel:  unbeutlid) 

Ungureidjenbe 

'  unenüet&lid):  ©runbfa^e 

tljeorettfd)  r  \  burd)  einen  (Sdjlufe :  ßufafee 

erweifeltd)  J  ,  _  ,  .  . 

I  burd)  mehrere:  ßefyrfafje 

praftifd)  ^  uneme^lic^: 

I  ertüex^lid)  burd)  mehrere  «Schlüffe:  Aufgaben 


5f.  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  637  §.  470  Ar.  2  (—  L  §.  428  Ar.  2):  „Z.  E. 
ein  Begrif  ist  a)  ein  klarer ,  a )  deutlicher ,  ß)  verworrener ,  b)  dunkeier  Begriff“  || 
20  6  In  Senoorren  nur  die  erste  Silbe  sicher.  ||  7  übermale  ||  7—12  Diese  Zeilen  stehn 
rechts  von  Z.  5f.,  SRerftliale  (Z.  10)  jedoch  noch  unter  nfel  (Z.  5).  Der  Strich  rechts 
von  2Rerfmale  setzt  sich  nach  unten  hin  bis  bltrd)  (Z.  15)  fort  und  durchschneidet  das 
Wort  ©runbfatje  (Z.  13).  Zur  Sache  vgl.  L  §.  119 ,  124,  137 ,  147  (oben  S.  309/., 
316,  338/.,  349/).  ||  Vor  flar  (Z.  10),  beutlid)  (Z.  9),  unbeutlicf)  (Z.  11),  ooüftanbig 
25  ( Z.  8),  unüollftanbig  ( z.  10)  ist  jedesmal  zu  ergänzen :  bte  ©rfenntntjj  ift.  [|  13 — 17  Vgl. 
L  §.  312,  313,  315,  319,  324,  325  (oben  S.  665 ff.,  674 ff.).  ||  13  ©runbfatje  vom  f 
ab  unsicher.  ||  17  Statt  burd)  mehrere  (£cf)fiiffe  im  Ms.  nur  4  Striche  unter  burd) 
mehrere  (Z.  15). 

daraus  erhellet,  zu  was  für  einem  hohem  Begriffe  und  Ganzen  ein  jeder  Ge- 
3o  danke  gehört.  [118]  Sie  befördert  den  deutlichen  Begriff  von  einem  ganzen  Lehr¬ 
gebäude,  und  das  Gedächtniss;  allein  sie  fällt  ofte  in  das  Gezwungene,  die  Auf- 

Ännt’8  Schriften.  £anbfdjrift[ic§et  91a$la&.  III.  51 


802  9tefIejionen  aur  öogif.  —  L  §.  428—433.  äßeitere  Slrten  ber  3)Jet^obe. 


3371.  ß1.  L  118'.  Zu  L  §.  429  Nr.  2: 
3J?att)ematifc^e  föiettjobe. 


3372.  ß1.  L  118' .  Zu  L  §.  430  Nr.  1  „ methodus  socraticau : 

1  2Ben  tf)r  eine  ©ilbfciule  antrefft,  bie  fef)r  fdjon  ift,  faßt  tbr 

nict»t,  e§  fei)  ein  guter  Äünftter  gemefen,  ber  e§  gemalt  Ijat?  6 

3^r  fejjt  alfo  üorau§,  bafs  e§  ein  Zünftler  muffe  gemalt  fyaben. 

<Sinb  bie  SSitbfäulen  ni<J)t  um  befto  nottfommener,  je  metjr  fre  ben 
9Dtenfd)en  äfjnlid)  fet)n? 

finb  bie  2ftenfcf)en  bricht  ab. 

2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  1)38,  wonach  den  in  §.  471  Kr.  2  (—  §.  429  10 
Kr.  2)  gerügten  Fehler  ,. diejenigen  begehen ,  welche  nur  von  der  mathematischen  Lehrart 
was  wissen  wollen.  Diese  Lehrart  ist  sehr  gut ,  allein  u-enn  sie  ndt  andern  verbunden 
wird ,  so  entsteht  noch  eine  vollkommenere  Lehrart.'' ‘ 

4  äßen?  2Bo?  ||  äStbfctule  ||  4 — S  Vielleicht  schwebte  Kant  hier  Xenophon 
Memorab.  I  4,  3/.  oder  Sextus  Empiricus  adv.  Phys.  1  92 ff.  vor ,  auf  welche  Stellen  15 
Herr  Pro/.  P.  Sonnenburg  mich  aufmerksam  machte.  Allerdings  würde  Kant  seine  Vor¬ 
lage  frei  verwertliet  und  ausgestaltet  haben.  ||  6‘  11111  fi eil ?  ntujjen?  ||  7  Sibfaulen 

merksamkeit  wird  überladen,  und  die  Gründlichkeit  kann  durch  sie  nicht  ge¬ 
hörig  erlangt  werden.  3)  Die  Lelirart  nach  einer  Zertheilnng  eines  ganzen 
Lehrgebäudes,  wenn  man  die  Urtheile  nach  der  Verschiedenheit  ihrer  Subjecte  20 
aut'  einander  folgen  lässt;  daher  Capitel,  Abschnitte  u.  s.  w.  entstehen.  Wenn 
sie  mit  der  synthetischen  verbunden  wird,  so  hindert  sie  die  Gründlichkeit  nicht, 
und  schafft  den  Nutzen  der  Lehrart  nach  Tabellen. 

§.  429.  Wenn  man  ein  Lehrgebäude  abhandeln  will,  so  muss  es  nach  der 
synthetischen,  und  in  einigen  Fällen  nach  der  analytischen  Lehrart  geschehen  25 
§.  423.  424,  denn  sie  schicken  sich  für  die  Natur  eines  Lehrgebäudes  §.  420. 
Was  nun  von  allen  übrigen  künstlichen  Lehrarten  damit  verbunden  werden 
kann,  entweder  die  Deutlichkeit  und  Gewissheit  zu  befördern,  oder  das  Ge- 
dächtniss,  oder  die  Ordnung  zu  vermehren,  das  verknüpfe  man  mit  der  syn¬ 
thetischen  und  analytischen  Lehrart.  Folglich  ist  das  gezwungene  Wesen  30 
in  der  Lehrart  (affectatio  in  methodo)  ein  Fehler,  1)  wenn  die  künstliche  Lehr¬ 
art  nichts  taugt,  der  Natur  zuwider  ist,  und  ganz  willkürlich  ist.  2)  Wenn 
man  sich  an  eine  einfache  Lehrart  zu  genau  bindet,  und  von  derselben  niemals 
eine  Ausnahme  machen  will.  3)  Wenn  man  die  Regeln  der  Lehrart  gar  zu 
genau  und  ängstlich  beobachtet.  35 

§.  430.  Die  gelehrte  Lehrart  muss  natürlich  und  ungekünstelt  sein  §.  429. 

Sie  muss  also  der  Natur  der  gelehrten  Erkenntniss  gemäss  sein,  und  ohne 
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Ferner  L  118  aus  v — xp  neben  „einander  folgen  —  veranlassen’'1 
(Z.  22  f.): 

foftematifdj  ober  apfjorijlifö. 


3373.  x — q,  L  118' .  Zu  L  §.  480  Nr.  2  „ methodus  platonica11 : 
bogmatifd)  ober  critifd)  (31t  bem  ©nbe  fceptifd)). 

Ferner  L  119  aus  ß1 — f  neben  „ einander  —  Gedanken “  (Z.  25 f.) : 

2etfmi£en3  Sljeobicee. 


3374.  §?  q — (ff  L  119.  Feben  L  §.  481  Nr.  1  Anfang: 
Wan  entwirft  rtjapfobiftifd)  unb  orbnet  mettjobifcf). 


10  7  Auch  Meiers  Vernunftlehre  bemerkt  S.  641  zu  der  platonischen  Lehrart , 

Leibniz  habe  nach  ihr  „ vomemlich  in  seiner  Theodicee  yedachtu ,  und  fährt  dann  fort: 
„ man  kan  sich  derselben  sonderlich  bedienen ,  um  die  Kunst  in  der  Lehrart  recht  zu 
verstecken.  Und  man  kan  keinen  bessern  Weg  anpreisen ,  diese  Lehrart  in  seine  Gewalt 
zu  bekommen ,  als  wenn  mau  mit  der  gelehrten  Lehrart  die  ästhetische  Lehrart  ver- 
15  knüpft.  IVer  sich  bemüht  gelehrt  und  ästhetisch  zugleich  zu  denken ,  der  wird  von 
selbst  diese  Lehrart  beobachten.  Nur  muss  man  sich  hüten ,  dass  die  G  ündlichkeit 
der  gelehrten  Erkentniss  nicht  versäumt  werde ,  denn  in  dieser  Lehrart  gerätll  man  in 
eine  grosse  Gefahr ,  seichte  und  venvorren  zu  denken11. 


ängstliche  Mühe  beobachtet  werden.  Folglich  muss  sie  dem  Kopfe  desjenigen, 
20  der  nach  ihr  denken  will,  gemäss  sein.  Wem  es  also  gegeben  ist,  der  kann 
sich  1)  der  sokratischen  Lehrart  (methodus  socratica)  bedienen,  vermöge 
welcher  die  Gedanken  so  auf  einander  folgen,  wie  sie  einander,  als  Fragen  und 
Antworten  in  dem  Gespräche  mehrerer  Personen,  veranlassen;  2)  der  plato¬ 
nischen  Lehrart  (methodus  platonica),  ver-[l  19]möge  welcher  die  Gedanken, 
25  wie  in  einer  freien  Rede,  auf  einander  folgen,  so  dass  alle  Arten  der  gelehrten 
Gedanken  unter  einander  gemengt  werden,  ohne  dass  man  förmliche  und  offen¬ 
bare  Schlüsse  mache. 

§.  431.  Wenn  man  ein  Lehrgebäude  nach  der  synthetischen  Lehrart  ab¬ 
handeln  will,  so  muss  man  1)  nur  Eine  Wahrheit  zum  Grunde  legen,  aus  welcher 

51  * 


804  ^eflejiorten  jur  Cogif.  —  L  §.  428-433.  Weitere  24rten  ber  SD?et^obe. 

3375.  ß1.  L  119.  Heben  L  §.  431  Nr.  1  und  2  „ nicht  mehr  — 
Ausnahme “  (Z.  17—19),  aber  trotzdem  zu  L  §.  431  Nr.  1 : 

ber  theologia  Naturalis  ber  begriff  »on  ©ott. 
in  ber  2ogic:  »on  ber  gelehrten  ©rtentnijj,  bie  nid)t  bloff  gelehrt  ift. 


3376.  v — ip.  L  119' .  Zu  L  §.  432  „ methodus  chronoloyica“ ;  5 

3)ie  {fiftorifcfye  ßetjrart  (s  ber  ©efdjidjte)  ift  pragmaüfd),  wenn  fie 
nocfj  eine  anbere  ab|i$t  T^at  als  bie  @$olaftifd)e(  nid)t  blo§  »or  bie 
@d)ute;  fonbern  aud)  »or  bie  SÖBelt  ober  bie  @ittlid)feit  ift. 


3 — 4  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  642  in  §.  474  (=  L  §.  431  Nr.  1):  ,, Zum 
Exempel:  in  der  natürlichen  Gottesgelahrheit  nehmen  wir ,  die  Erklärung  des  aller-  1P 
vollkommensten  Dinges ,  als  die  Grundwahrheit  an,  und  beweisen  daraus  nach  und  nach 
alles,  was  wir  aus  der  blossen  Vernunft  von  GOtt  wissen.  In  unserer  Vernunftlehre 
haben  wir  den  Begrif  von  einer  gelehrten  Erkentniss,  die  aber  nicht  blos  gelehrt  ist, 
zum  Grunde  gelegt  und  alles  daraus  bewiesen,  was  wir  bisher  vorgetragen  haben.11 

6  E) iftori f d)e  wurde  eingeklammert,  als  der  s- Zusatz  (co)  lvimukam.  15 


alles  übrige  hergeleitet  wird,  damit  das  Lehrgebäude  eine  Einheit  und  einen 
durchgängigen  Zusammenhang  bekomme,  damit  es  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
enthalte,  als  nöthig  ist.  2)  Man  lege  eine  Zertheilung  zum  Grunde,  und  sondere 
das  Lehrgebäude  in  einige  Abschnitte  ab,  doch  so,  dass  keine  Ausnahme  von 
der  synthetischen  Lehrart  dadurch  gemacht  werde.  3)  Die  gelehrten  Gedanken  20 
selbst  müssen  folgendergestalt  auf  einander  folgen,  a)  Zuerst  kommen  die  Er¬ 
klärungen;  b)  alsdenn  folgen  entweder  die  unerweislichen  Wahrheiten  oder  die 
anschauenden  Urtheile;  c)  alsdenn  die  erweislichen  Wahrheiten,  d)  Die  Zusätze 
und  Anmerkungen  werden  überall  eingestreuet,  wo  sie  nöthig  und  nützlich 
sind  §.  420.  425.  25 

§.  432.  Die  Lehrart  historischer  Wahrheit  §.  421  muss  der  Natur  der 
historischen  Wahrheiten  gemäss  sein  §.  419;  folglich  muss  mail  sie  in  der  Ord¬ 
nung  denken,  in  welcher  ihre  Gegenstände  entweder  dem  Raume  oder  der 
Zeit  nach  mit  einander  verbunden  sind.  Dahin  gehört  also  die  chronologische 
Lehrart  (methodus  chronologica),  wenn  man  die  Begebenheiten  in  eben  der  so 
Folge  denkt,  als  sie  auf  einander  würklich  erfolgt  sind;  und  die  geogra- 
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9Kr.  3375—3378  (Söanb  XVI). 


3377 .  ß1  q  \  L  119.  Zu  L  §.  432  „methodus  geographica“ : 

(Staaten  £i[torie. 


3378.  ß1.  L  120'.  Zu  L  §.  433: 

@ben  fo  tote  in  ber  ßebenS  3trt. 

3Me  ftct)  an  bie  matftematiftfje  5Retf)obe  getoöljnt  Ijakrt. 


4—5  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  645  §.  478  (=  L  §.  433):  „ Man  mag  sich 
einer  noch  so  vortreflichen  Lehrart  bedienen ,  so  wird  es  doch  allemal  Leute  genung 
geben ,  denen  es  scheint,  als  denke  man  sehr  unordentlich,  oder  nicht  ordentlich  genung. 
Und  dieses  hau  niemanden  berechtigen,  einer  solchen  Lehrart  deswegen  einen  Vorwurf 
lu  zu  machen.  Sondern  man  kan  davon  folgende  Ursachen  anführen:  1)  Wenn  man  die 
Regeln  einer  Ordnung  nicht  versteht ,  so  kan  man  auch  nicht  erkennen t  dass  eine 
Ordnung  da  sey,  und  es  kan  uns  demnach  Vorkommen ,  als  wenn  eine  Unordnung  vor¬ 
handen  wäre.  .  .  .  Daher  komt  es,  dass  diejenigen.  Gelehrten,  welche  sich  bloss  um  die 
mathematische  Lehrart  bekümmern,  alle  Schriften  eines  Mangels  der  Lehrart  beschuldigen, 
i5  welche  nach  andern  Lehrarten  geschrieben  sind.  2)  Wenn  iemand  sich  an  eine  gewisse 
Ordnung  im  Denken  gewöhnt  hat,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  ihm  eine  iedwede  andere 
Ordnung  keine  Ordnung  zu  seyn  scheint,  weil  sie  nicht  die  seinige  ist.  Es  geht  solchen 
Gelehrten  wie  manchen  alten.  Leuten,  welche  seit  einem  halben  Jahrhundert  früh  um 
fünf  Uhr  aufgestanden,  und  Abends  um  neun  Uhr  zu  Bette  gegangen  sind,  und  alle 
20  diejenigen  eines  unordentlichen  Lebens  beschuldigen,  welche  früh  um  8  Uhr  aufstehen, 
und  des  Nachts  um  zwölf  Uhr  zu  Bette,  gehen.  Daher  komts,  dass  Gelehrte,  welche 
sich  an  die  Lehrart  nach  Tabellen  gewöhnt  haben,  die  mathematische  Lehrart  einer 
grossen  Unordnung  beschuldigen.  Es  gibt  Weltweise,  welche  sich  bloss  an  die  mathe¬ 
matische  Lehrart  gewöhnt  haben,  und  sie  halten  deswegen  die  Bibel  für  ein  unordentlich 

25  phisclie  Lehrart  (methodus  geographica),  vermöge  welcher  man  die  Begeben¬ 
heiten,  die  an  einem  Orte  sich  zutragen,  oder  zugetragen  haben,  nach  der 
chronologischen  Lehrart  denkt.  Weil  nun  auch  die  wirklichen  Begebenheiten 
der  Welt  Zusammenhängen,  und  ein  Mensch  ofte  diesen  Zusammenhang  einsehen 
kann,  so  kann  man,  we-[120]nig.stens  ofte,  bei  historischen  Wahrheiten  sich 
.io  auch  der  vernünftigen  Lehrart  bedienen  §.415. 

§.  433.  Die  beste  gelehrte  zusammengesetzte  Lehrart  kann  einem  Menschen 
eine  Unordnung  zu  sein  scheinen,  der  ihre  Regeln  nicht  kennt,  oder  der  sich  an 
eine  andere  Lehrart  gewöhnt  hat,  oder  nur  an  eine  einfache.  Deswegen  aber 
kann  man  einer  solchen  Lehrart  keinen  gegründeten  Vorwurf  machen. 

so  Fortsetzung:  S.  809. 


806  tReflejionen  jut  Sogif.  —  L  §.  428 — 433.  Söeitere  Slrten  ber  SD?et£)obe. 


3379.  V  Q—af  ((ff)  L  118'.  Zu  L  §.  430  Nr.  1: 

*ßin  Colloqvium  i(i 

1,  catecpetifcp,  mecpanifcp  (s  auämenbig  lernen)  ober  inbiciöS:  Seprer 
gegen  ßeprling.  epiftolar  ßeprart.) 

2,  bialogifcp,  mo  man  bie  ©ebanfen  au§  bem  anbern  au^loft  unb  s 
fiep  med)fel§meife  prüfen  lapt. 

(s  ©pftematifd)  ober  apporiftifcp.  erotematifcp.) 

*  /s  ift  enttoeber  blo§  einfeitig  (f  im  Sehren  (fonft  ift  e<3  Gramen  A 


3Ser^ör))  erotematifep:  [(boctrinal)  ober]  cateepetifcp,  [ober  | 
ejam]  ober  mecpfelfeitig:  bialog.  metpobifcper  bialog.)/  io 


3380.  q-g?  (ff)  L  118'.  Zu  L  §.  430  Nr.  1: 

(a  fpielenbe.)  launigte.  galante,  pofmäpige.  fepmerfällige.  belefene. 
Dtoten.  Äopfbredjenbe  rc  ic. 


3381.  v—y.  L  118'.  Zu  L  §.  430: 

Methodus  acroamatica:  ba  [atibere  nur  bem  SSortrage  surren]  einer  15 


8 


allein  rebet;  erotema* 
tifd):  ba  fiep  jmet)  unter* 
reben.  £>ie  le&tere  ent* 
meber  bialogifd)  ober 


«fpiftorifcp  ober  rational;  bielepte; 
2Ratpematifcp  ober  ppilofoppifcp; 
synthesis  —  analysis.  ©emifepte 
muft  getrennt  merben. 


catecpetifd).  3)ie  bia*  20 
logifepe  in  anfepung  beS 


geschriebenes  Huch,  weil  sie  nicht  über  den  Leisten  einer  blossen  mathematischen  Lehrart 
geschlagen  ist.  3)  Wenn  iemand  sich  bloss  an  eine  einfache  Lehrart ,  z.  E.  an  die 
mathematische ,  gewöhnt  hat ,  so  muss  ihm  eine  iedwede  zusammengesetzte  Lehrart  eine 
Unordnung  zu  seyn  scheinen 

1  s- Zusätze:  v—w.  ||  2  Diese  Z.  ist  vielleicht  ein  g-Zusatz.  ||  7  Dieser  s- Zu¬ 
satz  ist  vielleicht  eine  selbständige  Hfl-  zum  Anfang  von  1.  §.  430.  ||  10  netl)obifd)er 


12  fct)ioerfäUtge?  fdjroerfaUige?  fdgoerfellige? 

14  Hfl.  3381  ist  vielleicht  IX  149&-25  in  §.  119  von  Jäsche  benutzt. 
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SeferlingS  ift  focratifd) ;  ber  bialog  ift  entroeber  mecfeanifd)  ober  fubi* 
ciö§;  ber  erftere:  catechesis. 


3382.  v—ip.  L  118'.  Zu  L  §.  430: 

35ie  35ialogifd)e  ( g  unb  erotematifdje  fütetfeobe),  focratifdje  unb 
5  catedjetifdfe. 

3)ie  ©ebanfen  (inb  nid)t  fein  eigen,  bie  ber  <Sd)üler  cated)etifd)  feer* 
jagt;  e§  ift  ©ebad)tni§merf. 

focratifct)  ift:  mo  ber  fauler  ben  Seferer  fragt  (ber  bod)  eigentUd)  ber 
@d)üler  ift);  ift  nur  in  SSernunfterfenntniS  an§  biofeen  ^Begriffen  an^u* 
io  bringen,  ba  mir  biefe  entroicfeln. 

2öenn  ber  ßeferer  ben  @d)üler  fragt,  fo  müffen  e§  gebad)tni§fad)en 
fetjn;  benn  ber  @d)üler  fan  ifem  bod)  feine  (Sinftdften  eröfnen.  (?  cate* 
cfeetifd).) 

(Snblid)  bialog  ift:  menn  fie  fid)  unterreben  unb  raifonniren  [wie] 
io  (alfo  nicfet  in  frag  unb  antroort),  als :  ©efpräcfee  im  3^eid)e  ber  lobten. 
^aSmann,  ßittelton. 


80615—8072  Die  Worte  einer  —  catechesis  kamen  später  hinzu ,  doch  noch  in 
Phase  v — ifi ;  zu  gleicher  Zeit  wurden  daun  die  Worte  Ullbere  —  jutji'ren  durch¬ 
striche, n,  und  versehentlich  auch  noch  das  ihnen  vorhergehende  Wort  bet.  ||  8O616—21  s-Zu- 
20  satz:  v — xp.  Die  ersten  beiden  Zeilen  des  s-Zusatzes  haben  im  Ms.  dieselbe  Länge , 
die  letzten  beiden  bilden  im  Ms.  eine  Zeile.  ||  8O619  9)tat()ein:  ||  ptjitofopf).  || 
80 6 21  In  getrennt  sind  nur  die  zwei  ersten  und  die  drei  letzten  Buchstaben  ganz  sicher. 

10  bie  tt)ir  II  12—13  Der  g-Zusatz  steht  über  ©djüler  —  i£)rn.  II  15  Das 
Tutengespräch  ist  seit  Lucian  (NexQixol  äiotkoyoi),  und  besonders  seit  Fontenel/e 
25  ( Dialogues  des  morts  1683)  und  Fdndlon  ( Dialogues  des  morts  1710—1718)  eine  sehr 
beliebte  Form  litterarischer  Darstellung  gewesen.  Im  18.  Jahrhundert  kann  man 
geradezu  von  einer  Modekrankheit  sprechen.  Heinsius'  allg.  Bücher- Lexikon  (für  die 
Jahre  1700—1810)  zählt  nicht  weniger  als  44  anonym  erschienene  „ Gespräche  im 
Reiche  der  Toten “  auf.  Weiteres  Material  bei  Joh.  Rentsch:  Lucianstudien  [Progr. 
80  des  Kgl.  Gymnas.  in  Plauen  i.  V.  1835]  S.15—44:  „ Das  Totengespräch  in  der 
Litteratur“.  —  Von  Dar.  Fassmann  erschienen  1718—1733  nicht  weniger  als  16  Quart- 
bände  „ Gespräche  im  Reiche  derer  Todten —  Zu  Sittelton  vgl.  XI  981. 


808  ^Reflexionen  jur  Sogif.  —  L  §.  428—433.  SSeitere  3lrten  ber  füJletljobe. 


3383.  v—xp.  L  118'.  Zu  L  §.  430: 

©er  jocratifdje  bialog  ift  fein  ©efprad),  weil  immer  einer  als  £et)rer 
betrautet  mirb.  3m  ©efpräd)  ift  feiner  Seljrer  ober  Schüler,  fonbern  fie 
finb  in  commercio  ber  ©ebanfen. 


3384.  v—xp.  L  118'.  Zu  L  §.  430:  s 

2Die  erotematifdje  methobe  ift  entweber  eraminatorifd)  (9  ba  man 
femanben  uid)t  burd)  fragen  ^ugleid)  ju  belehren  fuct)t,  fonbern  baS 
anberwertS  gelernte  abfrägt)  ober  catedfetifd)  (fl  ba  ber  Se’Ejrer  felbft 
[burdj]  bei)  feinen  fragen  ben  Sefjrling  belehren  will)  ober  bialogifd). 

(s  ®ie  cated)etifd)e  gilt  nur  für  enipirifdje  (Srfentniffe,  bie  bia=  io 
logifdje  für  rationale,  belebe  nur  für  pl)ilofopf)ifct)e.) 


3385.  xl>?  (v—xV  L  118'.  Zu  L  §.  430: 

Qjrotematifd)  fan  man  nicht  atiberS  lehren,  als  burct)  ben  @ocratifd)en 
bialog.  ©urd)  bie  gemeine  catechesis  fann  man  nid)t  lehren,  fonbern  nur 
baS,  was  man  acroamatifd)  gelehrt  l)at,  abfragen. 

©er  focratifd)e  bialog  lehrt  burd)  fragen,  inbern  er  ben  £el)rling 
feine  eigene  SSernunftprincipien  feunen  leljrt  unb  ihm  bie  Slufmerffamfeit 
barauf  fdjärft. 


3386.  xp?  (v—x?)  L  118'.  Zu  L  §.  430: 

3n  bem  ©ialog  (fl  woburd)  id)  lehre)  il)ue  id)  fragen  an  ben  93er^  0 
ftanb;  baher  muh  ber  anbere  aud)  wieber  fragen  fötinen. 

3>n  ber  Catechesis  tf)ue  id)  fie  bloS  an  baS  ©ebad)tniS,  um  baS,  waS 

9  feinen  (aus  feinet?  feinem?  ||  10—11  Der  s- Zusatz  (v—\ p)  ist  IX  15O5—7 
in  §.  II!)  von  lösche  benutzt. 

12  Die  Hfl.  ist  von  lösche  IX  14928 — 150.o  in  §.  119  benutzt.  25 

SOS  20- SOU  2  Die  ersten  beiden  Absätze  der  Hfl.  sind  möglicherweise  IX  14928/. 
in  §.  119  von  lösche  benutzt. 


9tr.  3383-3389  (93anb  XVI).  809 

gelehrt  toorben,  toieber  ju  Ijören.  3Me  Catechesis  ift  enttoeber  medjanifd) 
ober  tubiciöS. 

£)b  in  ber  catechesis  ber  fMigionSleljre  bie  piftorifd)e  [Cehren]  ober 
blo§  ^iftorifct)  erfannt  toerbenbe  @ape  als  ©laubenfacfyen  ober  als  blo&e 
5  ©efct)id)te  ober  Überlieferung  »orgetragen  loerben  foHen,  gehört  nid)t 
t)ieb)er. 


L  §.  434. 


[ Doctrin ,  Disciplin,  Wissenschaft .] 


io 


3387.  f-i — v.  L  120'.  Über  L§.434  . .  n,  eine  L. . (Z.23): 

ober  ßritif. 


3388.  q*-v?  L—m  L  120'.  Zu  L  §.  434  Satz  1: 

SDie  inftitution  ift  enttoeber  boctrin  (pofttio)  ober  biSciplin  (negatio). 
2)aS  organon  ber  festeren  ift  critif. 


3389.  ß1.  L  120' .  Zu  L  §.  434  „  Wissenschaft “  (Z.  26): 

i5  Snfofern  fte  als  ein  obfect  ber  ©rfentnip  angefeljen  toirb.  fonften  ift 
fte  eine  ftertigfeit,  erfante  2BarI)eiten  ju  betoeifen. 

5  oorgetragen  fotte 

12  In  v — i p  ist  der  Anfang  der  Bfl.  dahin  verändert ,  dass  er  lautet:  2)ie 
boctrin  (pofitib)  ift  entroeber  ein  ßanon  ober  etc.  ||  13  lederen?  lebten? 

20  16  erfante?  einem??  ||  beioeifen?  ||  809 is— 8IO2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre 

S.  646 f:  „Wenn  eine  Disciplin  nach  der  demonstrativischen  Lehrart  erkant  wird ,  so 

Fortsetzung  von  S.  805. 

§.  434.  Eine  Doctrin,  eine  Lehre  (doctrina)  ist  ein  Inbegriff  dogma¬ 
tischer  Wahrheiten,  welche  einen  und  eben  denselben  Gegenstand  haben.  Eine  Dis- 

25  ciplin  (disciplina)  ist  eine  Lehre  in  so  ferne  sie  methodisch  erkannt  wird.  Eine 
demonstrirte  Disciplin  ist  eine  Wissenschaft  (scientia  otiective  spectata).  Die 


810  OJeflejtonen  jut  gogif.  -  L  §.  435.  üJtettjobifdj  unb  tumuttuarifcE). 

2lße  2Btfcenfd)aften  ftnb  boctrinen  gemefen»  e.  g.  Ideologie. 
fameu  metfyobifcfje  Ä'öpfe.  Gsnbltdj  2Bt^enfct)aften. 


L  §.  435. 

IX  148—149.  §:  116. 
[Methodisch  und  tumultuarisch .] 


3390.  ß1.  L  120'.  Gegenüber  von  L  §.  435  Satz  1: 

e.  g.  aSaumeße. 


heisst  sie  eine  Wissenschaft,  wenn  man  die  Bedeutung  dieses  Worts  als  einen  Gegen¬ 
stand  der  Erkentniss  betrachtet.  Alle  Theile  der  Gelehrsamkeit ,  welche  Wissenschaften 
sind ,  haben  eine  Verwandelung  ausgestanden.  In  ihrer  Geburt  waren  sie  Ductrinen. 
Die  Gottesgelehrten,  zum  Exempel,  samleten  die  dogmatischen  Wahrheiten  aus  der 
Bibel,  und  brachten  sie  unter  gewisse  Titel.  Hernach  kamen  methodische  Köpfe, 
und  ordneten  die  Doctrinen  nach  einer  Lehrart  zusammen,  und  so  bekamen  sie  die 
Gestalt  der  Disciplinen,  bis  sie  endlich  in  Wissenschaften  verwandelt  worden,  nachdem 
sie  demonstrirt  worden.1''' 

7  Laurent  Angliviel  de  la  Beaumelle  veröffentlichte  1750(1  17511)  anonym 
eine  Schrift  ,,Mes  pensäes" ;  1752  erschien  schon  die  6.  Auflage,  1768  die  11.,  1753 
eine  deutsche  Übersetzung.  In  der  Widmung  heisst  es:  „Toutes  ces  räßexions  sont 
dätachäes  parce  qu’il  m'est  impossible  de  penser  de  suite.  Je  vous  les  präsente  dans 
le  meme  ordre  qiCelles  se  sont  offertes  a  mon  esprit  pour  m’dpargner  la  peine  de  les 
arranger  et  le  desagräment  de  n'y  pas  räussir Über  Beaumelle  (1726 — 1773)  vgl. 
Nouvelle  biographie  gänärale  1855  V  15 — 18. 

gelehrte  Erkenntniss  ist  immer  im  Anfänge  eine  Doctrin,  alsdenn  giebt  man  ihr 
die  Gestalt  einer  Disciplin,  und  endlich  die  Gestalt  einer  Wissenschaft,  und 
alsdenn  hat  sie  ihre  grösste  Vollkommenheit  erreicht. 

§.  435.  Wer  da  denkt,  der  denkt  entweder  nach  einer  Lehrart,  oder  nach 
keiner  §.  414.  Jener  denkt  methodisch  (methodice  cogitare,  methodicum,  acro- 
amaticum,  disciplinale  in  cognitione),  dieser  aber  tumnltuarisch  (tumultuaria 
cognitio).  Keine  tumultuarische  Erkenntniss  kann  recht  gelehrt  sein  §.  416. 
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9tr.  3389—3392  (Söanb  XVI). 

3391.  wf  (<p—Xf)  (a?)  gff  L  120'.  Zu  L  §.435  „ denkt  me¬ 
thodisch “  ; 

Ser  mettjobtfd)  benft,  fann  fyftematifd)  ober  fragmentarifd)  oor= 
tragen. 

£>er  aufferlict)  fragmentarifdie,  an  ftd)  aber  metfjobifdie  Vortrag  ift 
apfyoriftifd). 


L  §.  436—438. 
IX  150.  §.  120. 
[ Meditiren.J 


io  3392.  ß1-  L  120' .  Zu  L  §.  436  Anfang : 
^alfdjeS  mebitiren.  ^oftiüen  mutuiren. 


1 — (i  Die  Rfi.  ist  IX  149/9  in  §.  116  Anm.  von  Jäsche  benutzt.  ||  3  benfä  || 
ß  aporiftijcf) 

11  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  647 f:  ,, Es  ist  wahr ,  es  machen  sich  manche 
15  einen  höchst  elenden  Begrif  von  dieser  Beschäftigung  [sc.  dem  MeditirenJ.  Wenn 
mancher  auf  eine  Predigt  meditirt ,  so  hat  er  in  seinem  leeren  Kopfe  nicht  einen  einzigen 
dcthiu  gehörigen  Gedanken ,  sondern  sein  ganzes  Meditiren  besteht  darin ,  dass  er  auf 
Gedanken  laurt ,  und  aus  zehn  Postillen  seine  Gedanken  zusammen  stiehlt.''''  ||  In 
mutuiren  ist  mut  ziemlich  sicher,  in  Frage  kommen  könnte  höchstens  noch  lullt,  während, 
20  raub  so  gut.  wie  ausgeschlossen  ist.  Auf  das  t  folgt  ein  Schwung ,  ähnlich  dem,  der 
gewöhnlich  eil  oder  eilt  vertritt,  so  dass  am  nächsten  läge ,  muten  zu  lesen.  Zu 
mutuiren  vgl.  .7.  H.  Zedlers  Grosses  vollständiges  Universal-  Lexicon  1739  Bd.  22 
S.  1662:  Bisweilen  bedeutet  Mutuare  oder  Mutuari,  „wie  insonderheit  Budäus  an- 
gemercket  hat,  so  viel,  als  dasjenige,  was  man  bey  andern  Schrifftstellern  gefunden 
25  hat,  heraus  nehmen  und  vor  seine  eigene  Arbeit  ausgeben" .  Darüber  ob  muten  damals 
in  der  Königsberger  Studentensprache  vielleicht  im  Sinn  von  mutuiren  gebraucht 
wurde,  habe  ich  nichts  feststellen  können.  Herr  Amtsgerichtsrath  A.  Warda  hält  für 

§.  436.  Das  Meditiren  (meditatio)  ist  diejenige  Beschäftigung  unserer  Er- 
kenntnisskräfte,  durch  welche  wir  einer  Sache  nach  den  Regeln  einer  Lehrart 
So  nachdenken.  Geschieht  es  nach  den  Regeln  der  gelehrten  Lehrart,  so  ist  es 


812 


SReflejtonen  jur  Cogtf.  —  L  §.  436—438.  SKebttircn. 


3393.  ß1.  L  120'.  Zu  L  §.  436  „ meditatio  erudita “  ; 

©tynttjetifdj),  analqtifd). 


3394.  ß1.  L  120'.  Zu  L  §.  437  Nr.  1: 

«Sonft  benft  man  ntd)t§. 


3395.  q2—v?  ( c—ixf )  L  120'.  Zu  L  §.  436:  5 

üftit  einem  Slutor  2Jiitbenten.*  £>a§  2Jiitbenfen  gefjt  ntd)t  gut  non 
!Jiad)benfen.  ftatten  oljne  ein  Überbenten  unb 

23orbenfen.  üftacfybenfen,  nemlid)  be§  ganzen  üor 

ben  feilen,  meü  bie  Steile  in  bog* 
matifcfyen  erfenntniffen  nur  in  bem  10 
(Sanken  beterminirt  jeqn  unb  aud) 
non  tfjnen  fetbft  nur  au§  bem  ®an|en  tonnen  beutlicf)  gemalt  merben. 
@prud)erflärungen  finb  bafjer  fet)lert)aft,  menn  fie  micrologijdt)  ftnb. 

möglich,  dass  Kant  die  beiden  der  Bergwerkssprache  angehörigen  Ausdrücke  „muten“ 
und  „ schürfen “  verwechselt  habe  und  seine  Absicht  eigentlich  auf  den  letztgenannten  K> 
gegangen  sei. 

2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  648:  „Es  gibt  so  viele  Arten  des  Meditirens, 
so  viele  Arten  der  Lehrarten  es  gibt.  Das  gelehrte  Meditiren  geschieht  also  nach  der 
gelehrten  Lehrart,  und  es  ist  entweder  ein  synthetisches  Meditiren,  wenn  es  nach  der  syn¬ 
thetischen,  oder  ein  analytisches,  wenn  es  nach  der  analytischen  Lehrart  geschieht  u.  s.  w.u  20 
4  Vgl.  ebenda  S.  648:  „Wer  diese  Regel  [von  §.  482  Nr.  1  =  L  §.  437  Nr.  1] 
verabsäumet,  der  setzt  sich  ofte  mit  der  gelehrtesten  Geberde  von  der  Welt  auf  einen 
Stuhl,  sieht  starre  auf  einen  Fleck  hin,  und  denkt  gar  nichts,  weil  seine  Aufmerksamkeit 
auf  keinen  gewissen  Gegenstand  gelenkt  ist.“ 

12  itjrten?  25 

ein  gelehrtes  Meditiren  (meditatio  erudita),  welches  so  mancherlei  ist,  als  es 
verschiedene  Arten  der  gelehrten  Lehrart  giebt.  Ohne  diesem  gelehrten  Meditiren 
können  wir,  keine  gelehrte  Erkenntniss,  erlangen. 

§.  437.  Wer  gelehrt  meditiren  will  1)  der  erwähle  sich  einen  Gegenstand, 
auf  welchen  er  seine  Aufmerksamkeit  richtet;  2)  er  denke  nach  und  nach  die  so 
Merkmale  des-[121]selben,  welche  seine  Erklärung,  die  unerweislichen,  und 
endlich  die  erweislichen  Prädicate  desselben  ausmachen.  Diese  hat  man  entweder 


9h.  3393—3398  (93cmb  XVI). 
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*(a'  ©aber  öerbunfelung  be§  teigigen  (äinfatls,  bamit  wir  etwas 
ju  enträfceln  ^aben.  9J?an  bat  nur  Vergnügen  im  ©efpräd),  fo  fern 
man  ®elegent)eit  felbft  ju  fpreeben  befommt.) 


3396.  v—y.  L  120.  Zu  L  §.  436: 

5  Man  muf$  [tum]  nad)  einer  Sbee  entwerfen,  tumultuarifdb  ba§ 
Mannigfaltige  auffudjen  unb  nad)  einer  Mettjobe  nerbinben 


3397.  y—x?  w?  L  120.  Zu  L  §.  436  „ Das  Medüiren“: 

nicht  rbapfobiftifd). 

Metbobifd)  benfen  a  priori. 


3398.  io?  (<f—xV  L  120'.  Zu  L  436: 

1.  @id)  felbft  nerftehen,  was  man  will. 

2,  (Seine  ©ebanfen  nicht  allein  Bergliebern,  fonbern  gufammen  gu 
halten:  Spftem. 


1  s- Zusatz :  v  — t p. 

15  8 — 9  Z.  8  steht  über  ,, meditatio “  (81  ly#),  Z.  9  zwischen  L  §.  4.35  und  436, 

rechts  von  entwerfen  (Z.  5).  J Tor  iDlettjobifd)  ein  senkrechter  Strich:  wohl  ein  Ver - 
Weisungszeichen,  dem  kein  zweites  entspricht. 

schon  gelernt,  und  da  tbut  man  gut,  wenn  man  beim  Meditiren  schreibt;  oder 
man  will  sie  lernen,  und  da  muss  man  in  einem  Buche  lesen,  oder  dem  münd- 
so  liehen  Vortrage  zuhören;  oder  man  will  sie  erst  erfinden.  3)  Man  untersuche, 
ob  das,  was  man  denkt,  ein  Begriff,  ein  Urtheil,  ein  Lehrsatz  u.  s.  w.  sei,  und 
überlege  es  so  lange,  bis  man  allen  Regeln  Genüge  geleistet,  welche  die  Ver¬ 
nunftlehre  bei  einer  jeden  Art  der  gelehrten  Gedanken  vorschreibt. 

§.  438.  Es  ist  eine  Schande,  wenn  man  aus  Pedanterei  alle  Arten  zu 
25  denken  verachtet,  die  nicht  über  den  Leisten  derjenigen  Lehrart  geschlagen 
sind,  in  die  man  sich  verliebt  hat,  und  wenn  man,  wie  ein  Charlatan,  aus  der 
Lehrart,  die  man  liebt,  zu  viel  Wesens  macht. 


Der  dritte  Haupttheü , 

von  dem  geleierten  Vortrage. 

Der  erste  Abschnitt , 

von  dem  Gebrauche  der  Worte. 

[L  §.  439—463.] 


3398  a.  v — xp.  L  121.  Zu  L  §.  440  Anfang: 
nid)t  jebeS  Beiden  ift  fgrnbol,  fonbern  biefe§  [mu&  ei]  ift  ein  Seiden 
üorn  Beiden. 

2lnalogifd)e  2lnfd)auung: 
fymbol. 


10  U)m6ü(  steht  im  Ms.  unter  Iogt]d)e  2lrt.  Die  Bedeutung  der  Z.  9 — 10  er- 
giebt  sich  aus  VII  191‘20ff. 

Der  dritte  Haupttheil, 

von  dem  gelehrten  Vortrage. 

Der  erste  Abschnitt, 

von  dem  Gebrauche  der  Worte. 

§.  439.  Die  logische  Bezeichnungskunst  (logica  characteristica  heuristica) 
ist  die  Wissenschaft  der  Regeln,  die  man  beobachten  muss,  wenn  man  die  ge¬ 
lehrte  Erkenntniss  auf  eine  geschickte  Art  bezeichnen  will.  Die  logische  Aus- 
legnngskunst  (hermeneutica  logica)  ist  die  Wissenschaft  der  Regeln,  wie  man 
auf  eine  gelehrte  Art  aus  den  Zeichen  die  bezeichneten  Sachen  erkennen  soll. 

§.  440.  Ein  Zeichen  (signum,  symbolum)  ist  ein  Mittel,  durch  dessen  Ge¬ 
brauch  die  Wirklichkeit  eines  andern  Dinges  erkannt  werden  kann,  welches 
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91t.  3398a— 3401  (Q3cmb  XVI).  815 

3399.  q'! — fß  fxp?)  L  122.  Neben  L  §.  441  „ die  —  bann“ 
(Z.  16—18): 

©prad)nd)tigfeit  ift  oon  SBoIjlrebeiiljeit  ober  bem  ftil  <$u  unter-- 
Reiben. 


3400.  q—x?  (£?)  (v?)  rjf?  L  122.  Neben  L  §.  442  Anfang: 

©preßen  utib  reben. 


3401.  v — xp.  L  122.  Zu  L  §.  442  ,, propositio “  (Z.  25): 
[Vortrag]  Aggregat  f)at  Kanter  unb  «Stil,  ©qftem:  Dietfjobe. 


andere  Ding  [122]  die  bezeichnete  Sache  oder  die  Bedeutung  (signatum,  signi- 

10  ficatus)  genannt  wird.  Ein  Ausdruck  (terminus)  ist  ein  Zeichen  der  Erkenntniss; 
die  Ausdrücke,  welche  gewöhnlicher  Weise  in  einer  menschlichen  Stimme  bestehen, 
heissen  Worte  (vocabulum).  Die  durch  die  Ausdrücke  und  Worte  bezeichnete 
Erkenntniss  wird  die  Bedeutung  derselben  genannt  (significatus  vocabuli  et 
termini). 

15  §.  441.  Diejenige  Bedeutung,  welche  derjenige,  der  das  Wort  braucht, 

durch  das  Wort  bezeichnen  will,  ist  die  wahre  Bedeutung  (significatus  her- 
meneutice  verus).  Eine  jede  andere  Bedeutung  aber  ist  die  falsche  (significatus 
hermeneutice  falsus).  Die  wahre  Bedeutung  kann  ein  falscher  Begriff,  und  die 
falsche  ein  wahrer  Begriff  sein. 

20  §.  442.  Die  Rede  (oratio)  ist  eine  Reihe  Worte,  welche  Vorstellungen 

bezeichnet,  die  mit  einander  verknüpft  sind.  Die  Reihe  der  Vorstellungen 
heisst  der  Sinn  der  Rede  (sensus  orationis),  welcher  entweder  ein  wahrer  Sinn 
ist  (sensus  hermeneutice  verus),  wenn  ihn  der  Redende  hat  bezeichnen  wollen, 
oder  ein  falscher  (sensus  hermeneutice  falsus),  wenn  er  nicht  der  wahre  ist. 

>5  Der  Vortrag  (propositio)  ist  die  Hervorbringung  einer  Erkenntniss  in  andern, 
vermittelst  einer  Rede,  es  mag  nun  derselbe  entweder  ein  mündlicher  oder 
schriftlicher  Vortrag  sein. 


816  Steflefionen  jur  öogif.  —  L  §.  439 — 463.  33on  bem  ©ebraudje  ber  ©orte. 


3402.  rj?  x — X?  Q?  y?f  L  122'.  Zu  L  §.  443  Anfang : 

2)ie  3Rebe,  toetdje  auf  bie  logifcfye  SSoflfommenfjeit  aUe§  begießt,  ober 
bie  aUe§  auf  baS  untertjaltenbe  Spiel  ber  @innltd)feü  begießt. 


3403.  ß1.  L  123.  Zu  L  §.  446  Nr.  1: 

3feid)tf)um  ber  tbeen  burd)  beu  Dteicfytfyum  ber  fpradjett. 

Ferner  L  123'  aus  v — ip: 

®er  [gelehrte]  fcf)olaftifct)e  unb  populaire  SSortrag.  Septerer  ift  baS 
SBerf  eineö  ®enie§. 


3404.  q—x?  (St)  L  123’.  Zu  L  §.  446  Nr.  2: 
geperlid)e  Sieben  haben  feine  Äunftto Örter. 

§.  443.  So  viele  Arten  der  Erkenntniss  es  giebt,  so  viele  Arten  der  Rede 
und  des  Vortrages  giebt  es  auch  §.  442.  Es  giebt  also  gemeine  Reden,  ästhe¬ 
tische  Reden,  vernünftige  Reden,  und  auch  dergleichen  Arten  des  Vortrages 
§.  17.  18.  19.  Eine  gelehrte  Rede  (oratio  erudita)  ist  eine  Rede,  deren  Sinn 
eine  gelehrte  Erkenntniss  ist  §.  21,  und  wir  tragen  etwas  auf  eine  gelehrte 
Art  vor  (erudite  proponere),  wenn  wir,  durch  eine  gelehrte  Rede,  in  andern 
eine  gelehrte  Erkenntniss  hervorbringen. 

§.  444.  Die  gelehrte  Rede  muss,  nebst  allen  ihren  Theilen,  dergestalt 
beschaffen  sein,  dass  die  [123}  höchste  Vollkommenheit  der  gelehrten  Erkennt¬ 
niss  nicht  gehindert,  sondern  befördert  und  bezeichnet  werde  §.  442.  Man  muss 
also  in  derselben  1)  alle  ästhetischen  Regeln  der  Rede  beobachten,  welche  der 
logischen  Vollkommenheit  der  Erkenntniss  nicht  zuwider  sind  §.  34.  2)  Alle 

ästhetischen  Vollkommenheiten  vermeiden,  welche  der  erfoderten  logischen  Voll¬ 
kommenheit  der  Rede  zuwider  sind  §.  34. 

§.  445.  Eine  Rede  ist  entweder  bloss  gelehrt  (oratio  mere  erudita),  wenn 
sie  nichts  weiter  als  eine  bloss  gelehrte  Erkenntniss  bezeichnet,  in  dem  entgegen¬ 
gesetzten  Falle  aber  ist  sie  keine  bloss  gelehrte  Rede  (oratio  non  mere  erudita). 
Und  eben  so  ist  der  gelehrte  Vortrag  verschieden  §.  443.  Die  letztem  sind  die 
besten  §.  40.  32. 

§.  446.  Der  gelehrte  Ausdruck  muss  weitläuftig  sein  §.  25.  444.  Folglich 
1)  muss  ein  Gelehrter  so  viele  Ausdrücke  wissen,  als  erfordert  werden,  alle  seine  ge- 
ehrte  Gedanken  zu  bezeichnen.  2)  Man  muss  alle  nöthige  Kunstwörter  seiner  Haupt- 
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©eleprte  (Spraye. 

@ried)ifd)e  [aus]  ^unfttoorter. 


3405.  ßJ.  L  123.  Zu  L  §.  446  Nr.  2  „ Kumtwort “  (Z.  26): 

Säger. 

s  Ferner  L  123  aus  q2 — v(t  t2 — l?) : 

eigentümliche  unb  technifcpe  2lu§brücfe  geziemen  einem  Kenner: 
söergmerf.  2Rafd)inen.  ^anbmerf. 


3406.  tjf  x— Xf  q?  yf?  L  123'.  Zu  L  §.  446  Nr.  3: 

©efcpminb,  hurtig,  be^enb  unb  fdjneU. 
io  2J?utljig,  rüftig,  mafer. 

Ferner  aus  v — xp: 

synonyma:  2Benn  niel  SBorter  eine  23ebeutung, 
homonymon:  menn  ein  2Bort  Diel  33ebeutungen  hat.  (s  al§  acies.) 
(4  2lrmuth  ber  Sprache.) 

15  Ferner  aus  to(?  cp??): 

2lngemeffener  Stuöbruf. 


4  Säger  später  durchstrichen ,  als  Z.  6f.  geschrieben  wurden.  Zur  Sache  vgl. 
Meiers  Vernunftlehre  S.  660:  „Es  ist  eine  wirkliche  Unvollkommenheit  aller  Theile 
der  Gelehrsamkeit,  dass  sie  mit  unnöthigen  und  überflüssigen  Kunstwörtern  angefült 
20  sind,  welche  viele  Unverständlichkeit  und  Missdeutung  verursachen,  und  dem  Gedächtniss 
zu  einer  unnöthigen  Last  gereichen.  Die  Gelehrten  handeln  in  diesem  Stücke  eben  so 
lächerlich,  als  die  Jäger,  welche  dasjenige  schu-eissen  nennen,  ivas  andere  Leute  eben 
so  gut  bluten  nennend ‘ 

12  synon:  ||  13  homonym:  ||  13—14  s- Zusätze:  w?  ipff 

25  Wissenschaft  wissen,  und  im  Falle  der  Noth  ist  es  erlaubt,  neue  Ausdrücke  zu 
erfinden.  Ein  Kunstwort  (terminus  technicus)  ist  ein  Ausdruck,  welcher  ausser 
einer  Kunst  oder  Disciplin  gar  nicht  gebraucht  werden  darf.  3)  Man  muss  alle 
gleichvielbedeutende  Ausdrücke  wissen  (synonyma),  oder  alle  Ausdrücke  die 

Äant’a  ®  Triften.  £aiib[<$riftli$er  Siaefclafc.  UI.  ö2 


818  Reflexionen  jur  öogif.  —  L  §.  439—463.  33on  bem  ©ebraucfje  ber  Söorte. 


Söorterfpaljrung  in  einer  @prad)e  überhaupt  ift:  wenn  man  §u= 
fammengefefete  begriffe  aud)  [au«]  burd)  SBorte  für  bie  Speilbegriffe  au8= 
brült;  ber  falfdje  5ieid)tf)um  ber  arabifd)en  Spraye.  —  2lÜein  SBort* 
erfpatjrung  in  einer  0^ebe  mad)t  tpeilS  bunfel,  t^eilö  nad)brüflicf). 


3407.  ß1.  L  123.  Zu  L  §.  446  Nr.  4: 

* 

3)ie  brep  ^erfofynen  ber  ©ottljeit  tjaben  ein  Sßefen. 


3408.  ß1.  L  123.  Zu  L  §.  446  Nr.  5  Anfang: 

Sluge. 


3409.  Tjf  x — X?  q?  y??  L  123' .  Zu  L  §.  446  Nr.  5  Satz  1  und  2: 
35er  [befante]  get»ot)nlid)e  ©ebraud)  beftimmt  bie  SSebeutung  ber 
SBorfe.  9J?an  mufe  feine  eigne  33ebeutungen  alter  SBorte,  aud)  nid^t  neue 

1  Der  Stellung  der  Worte  nach  könnte  statt  2Borterfpat)rung  —  (Spraye  auch 
Stngemeffener  Sluöbruf  (817 iß)  Subject  zu  überhaupt  ift  sein.  Der  Sinn  aber  erfordert 
den  oben  hergestellten  Zusammenhang.  Der  Nachdruck  liegt  natürlich  auf  den  in  Gegen¬ 
satz  zu  einander  stehenden  Worten  Sprache  und  Rebe. 

6  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  662  §.  495  (=  L  §.  446  Nr.  4):  ,, Gesetzt ,  ein 
Gottesgelehrter  wolle  sagen;  Christus  habe  mit  dem  Vater  ein  göttliches  Wesen,  so  kan 
er  sich  auf  eine  doppelte  Weise  ausdrücken :  die  andere  Person  der  Gottheit  und  die  erste 
haben  einerley  Wesen,  und  sie  haben  einerley  und  eben  dasselbe  Wesen.  Der 
erste  Ausdruck  sagt  zu  wenig,  denn  Dinge  können  schon  einerley  genant  werden,  wenn 
sie  einander  ähnlich  sind.11 

8  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  663  §.  496  (==  L  §.  446  Nr.  5):  „Das  Wort 
Auge  hat  im  gemeinen  Leben  zwey  Bedeutungen,  es  bedeutet  nicht  nur  das  Werkzeug 
unsere  Gesichts,  sondern  auch  die  Knospen  des  WeinstocksN 

lOf.  befante?  ||  ber  2ßorte?  ber  Söorten? 

einerlei  bedeuten.  4)  Der  gelehrte  Ausdruck  muss  alles  bezeichnen,  was  mau 
denkt,  und  weder  mehr  noch  weniger  bezeichnen  als  man  sagen  will.  5)  Man 
muss  alle  Bedeutungen  eines  Ausdrucks  wissen,  die  er,  durch  den  gemeinen 
und  gelehrten  Gebrauch  zu  reden,  schon  bekommen  hat.  Der  gemeine  Gebrauch 
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9ir.  3406—3412  (SSanb  XVI). 

SBorte  (tatt  alter  aufbringen.  Verba  valent  sicut  numi;  a  nomoe: 
©efefc. 


3410.  v — xp.  L  123.  Zu  L  §.  446  Nr.  5  ,, usus  loquendi“ : 

2ftan  mufj  feine  neue  Sprache  einfü^ren,  ftd)  ber  2lu§brücfe  ber 
5  2lUen  bebienen. 


3411.  v — xp.  L  123'.  Gegenüber  von  L  §.  446  „ Worten  —  ge¬ 
lehrte“  ( Z.  22 f. ) : 

@id)  nidjt  an  Terminologien  feffeln  unb  an  Formeln. 


3412.  ß1.  L  123.  Zu  L  §.  446  Nr.  5  „Der  gelehrte  Gebrauch 
io  zu  reden“  (Z.  23): 

ÄrebS. 


I  numi?  nummi??  ||  Der  Satz  findet  sich  als  ein  Ausspruch  unbekannter  Her¬ 
kunft  auch  in  W.  T.  Krugs  Allgemeinem  Handwörterbuch  der  philosophischen  Wissen¬ 
schaften  2  1834  IV  356.  —  Zu  a  nomos  vgl.  Aristoteles  Ethic.  Nicomach.  V,  8,  1133. 

15  Auch  in  lateinischen  Lexicis  des  18.  Jahrhunderts  findet  man  die  Ableitung  des  Wortes 
numus  von  vöpos  unter  Berufung  auf  jene  Aristoteles- Stelle ,  vgl.  z.  B.  R.  Stephanus: 
Thesaurus  linguae  Latinae  1741  III  293. 

II  Vgl.  Meiers  Vemunftlehre  S.  663  §.  496 :  „ Alle  Stemseher ,  und  Aerzte  ver¬ 
binden  mit  dem  Worte  Krebs  eine  Bedeutung ,  jene  verstehen  dadurch  ein  Gestirne , 

20  und  diese  eine  Krankheit 

zn  reden  (usus  loquendi)  ist  die  Übereinstimmung  im  gemeinen  Leben,  vermöge 
welcher  Leute,  die  eine  Sprache  reden,  mit  gewissen  Worten  eine  oder  mehrere 
Bedeutungen  verbinden.  Der  gelehrte  Gebrauch  zu  reden  (receptus  terminorum 
signi-[124]ficatus)  ist  eben  dergleichen  Übereinstimmung  dererjenigen,  die  sich 
25  einer  Disciplin  befleissigen. 


52* 


820  Oieflejionen  aur  Öogtf.  -  L  §.  439-468.  53on  bem  ©ebtaudie  bet  SBorte. 

3413.  ß  .  L  124'.  Zu  L  §.  447  Satz  2: 

©efyorfamer  2)iener. 

©3  ift  ju  formen  toertf). 


3414.  ß1.  L  124.  Zu  L  §.  449  Nr.  1 : 

transs:  5 

L  124'.  Zu  L  §.  449  Nr.  2: 

Subftant*.  Snftinft. 

v — xp.  Gegenüber  von  L  §.  449  ,, druck  —  Beu  (Z.  33): 

©|)icur§  Canonica. 

3  fonnett  (=  föntien,)?  Ionen?  fomen?  fennen??  feinem??  ||  roert^?  Am  io 

Ende  vielleicht,  d);  t  ist  nachträglich  hineincorrigirt ,  vielleicht  hiess  es  ursprünglich: 

wenig. 

5  Dass  die  Silbe  nicht  etwa  zu  trcmäfcenbental  zu  vervollständigen  ist ,  zeigt 
Meiers  Vernunftlehre  S.  666  §.  499  (=  L  §.  448  Schluss):  „T Venn  die  Papisten  das 
Wort  Transsubstantiation  brauchen ,  oder  Verwandelung  des  Brocls  und  Weins  in  den  15 
Leib  und  Blut  Christi ,  so  sind  diese  Ausdrücke  falsch,  weil  der  Begrif  von  dieser 
Verwandelung  ganz  und  gar  unmöglich  ist,  und  die  ganze  Sache  unter  die  ungereimten 
Hirngespinste  gerechnet  werden  muss.11  Ferner  S.  667  §.  500  Nr.  1  (=  L  §.  449 
Nr.  1):  „Wenn  ein  protestantischer  Gottesgelehrter,  bey  der  Widerlegung  der  Papisten, 

§.  447.  Der  gelehrte  Ansdruck  muss,  für  die  gelehrte  Erkenntniss,  20 
gross,  wichtig  und  anständig  genung  sein  §.  444.  26.  Folglich  muss  man  in 
dem  gelehrten  Vortrage  alle  niederträchtigen,  lächerlichen  und  pöbelhaften  Aus¬ 
drücke  vermeiden,  welche  nur  unter  dem  Pöbel  gebräuchlich  sind. 

§.  448.  Der  gelehrte  Ausdruck  muss  richtig  sein  §.  444.  27.  Ein 
wahrer  Ausdruck  (terminus  verus)  muss  seine  wahre  Bedeutung  §.  441  richtig  25 
bezeichnen;  ein  Ausdruck,  der  nicht  wahr  ist,  ist  ein  falscher  Ausdruck  (ter¬ 
minus  falsus). 

§.  449.  Ein  Ausdruck  ist  falsch:  1)  wenn  seine  Bedeutung  ein  falscher 
Begriff  ist,  und  derjenige,  welcher  den  Ausdruck  braucht,  von  der  Unrichtigkeit 
der  Bedeutung  überzeugt  ist;  2)  wenn  wir  einen  Ausdruck  zu  verstehen  glauben,  30 
da  wir  ihn  doch  nicht  verstehen;  ein  solcher  falscher  Ausdruck  ist  ein  leerer 
Ausdruck,  oder  ein  leeres  Wort  (terminus  inanis).  Wir  verstehen  einen 
Ausdruck  (terminum  intelligere),  wenn  wir  aus  ihm  seine  Bedeutung  erkennen. 

Ein  leeres  Wort  entsteht:  a)  wenn  wir,  den  Begriff  von  dem  Worte  selbst,  für 
seine  Bedeutung  halten  §.  440.  b)  Wenn  die  Bedeutung  des  Worts  ein  irriger  85 


Sir.  3413—3416  (23anb  XVI). 
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(u?  ((ff)  'S,  f  f  Zu  L  §.  449  ,, conceptus  deceptor “  (Z.  19): 

8-  Ketnftc  Seit,  größte  ©efcfjtmnbigfett.  —  @nteledjte. 

ß1.  Zu  L§.  449  Nr.  3: 

3-  ©•  bafj  man  bie  SSarftettungen  bet  üHjiere  ©ebanfen  nennt. 


5  3415.  ß1.  L  124'.  Zu  L  §.  450  Satz  1: 

Sftatur.  Äraft. 

Ferner  gegenüber  von  „ Ein  — fau  (Z.  22)  aus  y — y>: 

3nfttn  ft. 


3416 .  ß1.  L  125.  Zu  L  §.  451  Vordersatz  von  Satz  1: 

io  SSotn  blinben  Ofjngefefyr. 

das  Wort  Transsubstantiation  braucht ,  so  weiss  er,  dass  dieser  Ausdruck  keinen  wahren 
Begrif  bezeichne ;  und  obgleich  dieser  Begrif  falsch  ist,  so  ist  er  doch  die  wahre 
Bedeutung  dieses  Worts.“ 

1  Am  Aussenrand  von  L  124  befindet  sich  neben  den  beiden  Zeilen  ,, ein  —  wir “ 
15  (82035 — 821 20)  und  neben  der  Zeile  „miliaris  —  haben “  (82122 f.)  je  ein  Zeichen ,  un¬ 
gefähr  wie  ein  Multiplicationszeichen  geformt. 

10  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  671  §.  502  ('=  L  §.  451):  „Wenn  wir  einen 
Ausdruck  brauchen,  welcher  etwas  falsches,  einen  unmöglichen  Begrif,  bedeutet,  und 

oder  betrügerischer  Begriff  ist  (conceptus  deceptor),  ein  Begriff,  den  wir  zu 
20  haben  glauben,  da  wir  doch  keinen  haben.  3)  Wenn  er  einen  wahren  Begriff 
nicht  richtig  bezeichnet  §.  448. 

§.  450.  Ein  geläufiger  Ausdruck  (terminus  familiaris)  ist  ein  Ausdruck, 
den  wir  uns  angewöhnt  haben,  oder  den  wir  zu  verstehen  glauben,  ob  wir  ihn 
gleich  nicht  verstehen,  weil  wir  auf  seine  Bedeutung  nicht  Achtung  geben. 
25  Solche  Ausdrücke  können  wahre  Ausdrücke  sein,  allein  wir  stehen  bei  ihrem 
Gebrauche  in  der  grössten  Gefahr,  leere  Ausdrücke  auszuhecken,  wenn  wir  ein 
Paar  ge-[125]läufige  Ausdrücke  mit  einander  verbinden,  deren  Bedeutungen  un¬ 
möglich  sind,  oder  einander  widersprechen  §.  449.  Daher  können  Leute  von 
nichts  reden,  und  doch  einander  zu  verstehen  scheinen,  wenn  sie  nämlich  Aus- 
30  drücke  gebrauchen,  die  ihnen  geläufig  sind. 

§.  451.  Ob  man  gleich  in  den  gelehrten  Reden  die  falschen  Ausdrücke 
der  ersten  Art  §.  449  nicht  vermeiden  kann,  wenn  man  Irrthümer  widerlegen 


822  9tefIe$ionen  jur  Cogif.  —  L  §.  439—463.  S3on  bem  @ebraud)e  bet  SEBotte. 


Zu  L  §.  451  Nr.  1: 
$Denfen;  benn  reben. 


3417 .  ß1.  L  125.  Zu  L§.  452  Satz  1: 
$)er  UngrunbSfeim. 

Ferner  am  <o  (?  | — cp  f) : 

2ogomad)te(  oft  oorgegebene. 
ß1.  Zu  L  §.  452  „Wortkrämerei“ : 
2tngtef)enbe  Äraft 


wir  erkennen  diese  Unmöglichkeit ,  so  können  wir  keines  Fehlers  beschuldiget  werden. 
Wenn  zum  Exempel  die  Weltweisen  von  dem  blinden  Schicksal ,  von  dem  blinden  Ohn-  10 
gefehr ,  von  der  Atheisterey  u.  s.  w.  reden ,  so  bedeuten  alle  diese  Worte  unmögliche 
Sachen;  allein  die  Weltweisen  sind  vielmehr  deswegen  zu  loben ,  weil  sie  dadurch 
diese  Irrthümer  zu  entdecken ,  und  so  zu  reden  zu  brandmarken  suchen 

2  betltt  ?  Vor  ©enfeit  muss  man  (Jrft  oder  (äljer  ergänzen.  Vgl.  Meiers  Vemunft- 
lehre  S.  671  §.  502  Nr.  1  (=  L  §.  451  Nr.  1):  „Man  muss  eher  denken  als  reden 15 
4  Zu  diesem  Ausdruck  Zinzendorfs  vgl.  oben  31720-  Auch  Meiers  Vernunftlehre 
S.  672  verweist  auf  die  „ Schriften  der  Herrnhuter ,  der  Quaker  und  der  mystischen 
Gottesgelehrten wo  es  dergleichen  grobe  Ausdrücke  genug  gebe.  ||  8  Nach  Meiers 
Vernunftlehre  S.  672  gehören  zu  den  leeren  Ausdrücken  und  der  Wortkrämerei  auch 
„ diejenigen  Ausdrucke ,  welche  eine  Erscheinung  oder  eine  Würkung  bedeuten ,  deren  20 
Gründe  und  Ursachen  man  entdecken  soll ,  wenn  man  sie  hernach  als  die  Gründe  und 
Ursachen  selbst  anführt.  Z.  E.  es  ist  eine  Erscheinung,  dass  der  Magnet  das  Eisen 
an  sich  zieht,  er  hat  also  eine  Kraft  dieses  zu  thun.  Diese  Kraft  will  man  gerne 
erklären,  und  da  hat  man  ihr  einen  eigenen  Namen  gegeben:  die  magnetische  Kraft. 

So  weit  ist,  an  diesem  Wort t.  gar  nichts  auszusetzen.  Allein  manche  Naturlehrer  21 
glauben,  dass  sie  diese  Erscheinung  genungsam  erklären,  wenn  sie  auf  Befragen  ant¬ 
worten:  dass  sie  durch  die  magnetische  Kraft  geschehe.u 


muss;  so  muss  man  doch  alle  andere  falsche  und  leere  Ausdrücke  vermeiden, 
weil  aus  ihrem  Gebrauche  Gedankenlosigkeit  und  Irrthümer  entstehen.  Zu  dem 
Ende  muss  man  keinen  Ausdruck  brauchen,  1)  dessen  Bedeutung  man  nicht  er-  30 
kannt  hat,  und  2)  dessen  Bedeutung  man  nicht  untersucht  hat,  ob  sie  ein  wahrer 
oder  falscher  Begriff  ist. 

§.  452.  Ein  grober  Ansdruck  (terminus  crassus)  ist  ein  Ausdruck,  dessen 
Bedeutung  eine  grobe  Erkenntniss  ist  §.  102.  Der  Gebrauch  der  leeren  Aus¬ 
drücke  in  den  gelehrten  Reden  ist  die  Wortkrämerei  der  Gelehrten,  da  man  35 


31r.  3416-3418  (0anb  XVI.) 
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Ferner  aus  v — xp: 

Sogobaebalie. 

Fernei'  neben  L  §.  452  Satz  3  aus  q — xp: 

35te  äft()etifd)e  ober  togifdje  SBortfrämerei). 

5  Ferner  neben  L  §.452  Satz  3  und  4  aus  Q—xp: 

Söortflauben  in  2lu8legung. 

SBortfdjmieben. 

fd^ni^eln. 


3418.  ß1.  L  125.  Zu  L  §.  453  Satz  2  Anfang: 
io  (Saniere.  ®ennd)t. 

Neben  L  §.  453  „ Bedeutung  —  dunkeier “  (Z.  29),  icohl  zum 
Anfang  von  Satz  3: 

2)a§  ÜJBort  fan  flar  fet)ti.  e.  g.  23efef)rung. 

Zu  L  §.  453  Satz  4  erste  Hälfte: 

15  3.  Gr.  ©etieimnife. 

Zu  L  §.  453  Satz  4  zweite  Hälfte : 

2)?onaben.  Harmonie. 


7  2BoTtl)fcl)mteben 

15,  17  Vgl.  Meiere  Vernunftlehre  S.  673/.:  „Die  Religionsspötter  handeln 
30  unvernünftig ,  wenn  sie  die  Worte ,  wodurch  man  die  Geheimnisse  ausdrückt ,  für  leere 
Worte  und  für  schlechterdings  dunkel  awsgeben.  Und  wenn  ein  unwissender  Hoch- 
müthiger  glaubt ,  dass  die  Weltweisen  selbst  nicht  verstehen ,  was  sie  sagen,  wenn  sie 

Worte  für  Sachen  verkauft.  Z.  E.  wenn  ein  Gelehrter  den  Grund  von  einer 
Sache  angeben  soll,  und  er  hat  die  Sache  mit  einem  Ausdrucke  bezeichnet,  den 
35  er  hernach  als  den  Grund  anführt,  so  verkauft  er  Worte  für  Sachen.  Alles 
dieses  muss  man  vermeiden  §.451. 

§.  453.  Der  gelehrte  Ausdruck  muss  klar  sein  §.  444.  28.  Man  muss 
sie  also  nicht  nur  selbst  von  andern  Ausdrücken  gehörig  unterscheiden  können, 
sondern  ihre  Bedeutung  muss  auch  hinlänglich  klar  sein.  Ein  dunkeier  Aus* 
3o  druck  (terminus  obscurus)  hat  eine  dunkele  Bedeutung,  ein  klarer  (terminus 
clarus)  eine  klare  u.  s.  w.  Ein  dunkeier  Ausdruck  ist  deswegen  kein  leerer 
§.  449,  und  ein  Ausdruck  der  mir  dunkel  ist,  ist  deswegen  nicht  schlechterdings 
und  andern  Leuten  dunkel  §.  126. 


824  föeflejtonen  jur  Sogif.  —  L  §.  439—463.  Sott  bem  ©ebraudje  ber  2Borte. 


3419.  ß1.  L  126’.  Zu  L  §.  455  Nr.  3: 
jftatur  be§  2ftenfcf)en.  $arbe. 


3420.  ß1.  L  126' .  Zu  L  §.  456  Anfang: 
@onft  fefjt  er  feine  Sßorte  auf  fdjrauben. 


von  Monaden  und  dergleichen  Sachen,  reden,  weil  diese  Leutgen  solche  Worte  nicht  5 
verstehen ;  so  handeln  sie  eben  so  unvernünftig.1-1- 

1  Oben  auf  L  126 1  steht  gegenüber  L  §.  454  „eira“  etc.  (Z.  15)  die  durch- 
strichne  Silbe:  ©pro.  ||  2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  676f.  §.  506  Nr.  3  (=  L  §.  455 
Nr.  3):  „Der  Gebrauch  zu  reden  ist  sehr  verschieden.  Sowol  in  dem  gemeinen  Leben , 
als  auch  in  den  Künsten  und  Wissenschaften ,  werden  mit  einem  Worte  viele  ver-  10 
schiedene  Bedeutungen  verbunden.  Zum  Exempel:  durch  die  Natur  des  Menschen 
versteht  der  eine  seine  Kräfte,  der  andere  die  Seele ,  der  dritte  das  Wesen  u.  s.  w.u 

§.  454.  Aus  einem  Ausdrucke  kann  seine  Bedeutung  entweder  klar  er¬ 
kannt  werden,  oder  nicht.  Jener  ist  ein  verständlicher  (terminus  intelligibilis), 
dieser  aber  [126]  ein  unverständlicher  Ausdruck  (terminus  non  intelligibilis).  l? 
Ob  man  nun  gleich  in  einer  gelehrten  Rede  nicht  lauter  Ausdrücke  brauchen 
kann,  die  allen  Leuten  verständlich  sind;  so  muss  mau  doch  lauter  solche 
Ausdrücke  brauchen,  welche  auch  Leuten  vou  mittelmässigem  Verstände, 
und  die  der  Sprache  mittelmässig  mächtig  sind,  verständlich  sein  könneu, 
wenn  sie  auf  die  Rede  auch  nur  mittelmässig  Achtung  geben  §.  453.  20 

§.  455.  Wer  sich  in  einer  gelehrten  Rede  der  allerverständlichsten  Aus¬ 
drücke  bedienen  will  §.  454,  1)  der  muss,  die  bekanntem  und  gewöhnlichem 
Ausdrücke,  den  unbekanntem  und  ungewöhnlichem  vorziehen,  wenn  sie  übrigens 
einander  gleich  sind.  2)  Er  muss  mit  dem  Ausdrucke  allemal  diejenige  Be¬ 
deutung  verbinden,  welche  durch  den  Gebrauch  zu  reden,  sowohl  im  gemeinen 
Leben  als  auch  in  den  Disciplinen,  damit  verbunden  ist  §.  446,  bis  ihn  die 
Noth  zum  Gegentheil  zwingt;  3)  er  muss,  wenn  der  Gebrauch  zu  reden  mannig¬ 
faltig  ist,  mit  den  Ausdrücken  die  allergewöhnlichsteu  Bedeutungen  (signi- 
ficatus  famosissimus)  verknüpfen,  das  ist,  diejenigen,  welche  von  den  meisten 
in  den  meisten  Fällen  mit  dem  Ausdrucke  verbunden  sind;  4)  wenn  in  einem  3n 
gewissen  Falle  die  drei  vorhergehenden  Regeln  nicht  zureichen,  so  erkläre  man 
diejenige  Bedeutung,  in  welcher  man  einen  Ausdruck  nimmt  §.  268. 

§.  456.  Ber  gelehrte  Ausdruck  muss  gewiss  sein  §.  444.  29.  Ein  ge¬ 
wisser  Ausdruck  (terminus  certus)  ist  so  beschaffen,  dass  man  nicht  nur  gewiss 
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3lr.  3419—3421  (23anb  XVI). 

3421.  ß1.  L  126' .  Zu  L  §.  457  Anfang : 
üftatur. 


8244  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.677/.:  „Wenn  jemand  ungewisse  Ausdrücke 
braucht ,  so  setzt  er  seine  Ausdrücke  und  Worte  auf  Schrauben ,  und  bald  schein  ts, 
5  als  müsse  man  sie  so  verstehen ,  bald  aber ,  man  müsse  sie  anders  verstehen. 

2  Links  von  „ ambiguus “  (Z.  28)  ein  Zeichen ,  ähnlich  einem  Multiplicationszeichen 
(vgl.  821 14  ff.).  Weiter  links  von  dem  Zeichen ,  am  Aussenrand  der  Seite,  stehn  die  Buch¬ 
staben  3ltt  oder  an,  wohl  der  Anfang  einer  unvollendeten  Bemerkung.  ||  Zu  Z.  2  vgl. 
Meiers  Vernunftlehre  S.  678:  „Der  gemeine  Gebrauch  zu  reden  hat  zwar ,  die  Be- 
10  deutungen  sehr  vieler  Ausdrücke,  festgesetzt.  Zum  Exempel:  schwarz,  blau ,  Sonne 
u.  s.  w.  allein  er  hat  auch  noch  viele  Zweydeutigkeiten  zurück  gelassen.  Zum  Exempel: 
Natur,  ist  ein  zweydeutiger  Ausdruck.  Und  eben  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem 
Gebrauche  zu  reden  in  den  Künsten  und  Wissenschaften.  Manchmal  enthält  er  eine 
Zweydeutigkeit,  manchmal  aber  keine.  Das  Wort,  Natur ,  ist  auch  unter  den  Welt- 
15  weisen  zweydeutig,  allein  das  Wort,  Obersatz  eines  Schlusses,  ist  gar  nicht  zweydeutigN 

8262—3  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  682  §.  512  (—  L  §.  459  Nr.  3):  „Wenn 
man  die  Vernunftlehre  erklären  soll,  so  kan  man  sagen:  sie  sey  eine  Wissenschaft  der 
gelehrten  Erkentniss  und  des  gelehrten  Vortrages;  oder  eine  Wissenschaft  der  Regeln 
der  gelehrten  Erkentniss  und  des  gelehrten  Vortrages;  oder  eine  Wissenschaft  der 
20  Regeln,  die  man  beobachten  muss,  wenn  man  eine  gelehrte  Erkentniss  erlangen  und 
einen  gelehrten  Vortrag  halten  will.  Da  die  beyden  ersten  Erklärungen  eben  so  deutlich 
sind  als  die  dritte,  so  werden  sie  mit  Recht,  um  der  ietzigen  Regel  [=  L  §.  459  Nr.  3 ] 
willen,  derselben  vorgezogen.1'' 

weiss,  er  habe  eine  Bedeutung,  sondern  er  habe  auch  eben  diese  und  keine 
25  andere  Bedeutung.  Ein  Ausdruck  ist  ungewiss  (terminus  incertus),  wenn  er 
nicht  gewiss  ist;  und  durch  den  Gebrauch  ungewisser  Ausdrücke  wird  die  Rede 
auf  Schrauben  gesetzt. 

§.  457.  Ein  zweideutiger  Ausdruck  (terminus  ambiguus,  homonymus, 
vagus)  hat  nicht  immer  Eine  Bedeutung;  so  bald  er  sie  bekommt,  wird  seine 
30  Bedeutung  [127]  festgesetzt  (terminus  fixus).  Die  Zweideutigkeit  des  Ausdrucks 
hindert  seine  Gewissheit  §.  456,  man  muss  also  alle  Zweideutigkeit  verhüten. 
Und  wenn  der  Gebrauch  zu  reden  dazu  nicht  zureicht  §.  446,  so  muss  man  die 
Bedeutungen  durch  logische  Erklärungen  festsetzen. 

§.  458.  Der  gelehrte  Ausdruck  muss  so  sehr  gefallen,  dass  man  da¬ 
ss  durcli  gereizt  werden  kann,  die  unter  ihm  verborgen  liegende  Erkenntniss 
aus  ihm  zu  erkennen  §.  444.  30.  Folglich  muss  er  mit  allen  Vollkommenheiten, 
welche  der  gelehrten  Erkenntniss  nicht  zuwider  sind,  ausgeschmückt  werden, 
dass  man  ihn  gerne  und  mit  Lust  lese  oder  höre. 


826  SReflejrtonert  aur  Cogif.  —  L  §.  439—463.  Sott  bem  ©ebraudje  ber  SBortc. 

3422.  ß1.  L  127.  Zu  L  §.  459  Nr.  3: 

Sogitf  ift  eine  SBifeenfdjaft  ber  Regeln  ber  gelehrten  (Srfentnifc  unb 
beS  gelehrten  23ortrageS. 


3423.  v — ip.  L  127.  Neben  L  §.  460  „ improprius  — proprius “ 
(Z.  32/.): 

tropt[d)er  ©ebraud)  ber  tnorte. 

L  128'.  ß1.  Gegenüber  von  L  §.  460  „ von  —  könnte “  (Z.  36/.): 

Älartjeit  ber  Grrfentnife.  ßid)t  ber  (Srfentnifc. 

826s-827»  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  683/4:  Die  „ Bedeutungen ,  welche 
dem  Worte  nur  manchmal ,  um  ihrer  Aehnlichkeit  willen  mit  der  eigentlichen  Bedeutung , 
heygelegt  werden ,  und  um  welcher  willen  das  Wort  nicht  erfunden  worden  und  vornemlich 
gebraucht  wird,  sind  die  uneigentlichen  Bedeutungen.  Z.  E.  das  Wort  Licht  hat,  zu 
seiner  eigentlichen  Bedeutung,  den  Begrif  von  dem  körperlichen  Lichte.  Weil  dasselbe 
nun  eine  Aehnlichkeit  hat  mit  der  Klarheit  der  Erkentniss,  so  nennet  man  diese  auch 
das  Licht  der  Erkentniss.  Ein  Wort  ist  also  ein  eigentliches  Wort,  wenn  es  in  der 
eigentlichen  Bedeutung  gebraucht  wird,  z.  E.  das  Licht  der  Sonne.  Ein  uneigent¬ 
liches  Wort  wird  gebraucht,  um  die  uneigentliche  Bedeutung  zu  bezeichnen,  z.  E.  das 
Licht  der  Erkentniss.  So  ofte  man  nun  ein  Wort  in  seiner  uneigentlichen  Bedeutung 
braucht,  so  ofte  stelt  man  sich  zugleich  die  eigentliche  Bedeutung  desselben  vor. 

§.  459.  Bei  dem  Gebrauch  der  Worte  in  den  logischen  Erklärungen  sind 
noch  vier  Regeln  zu  beobachten :  1)  Man  muss  auch  in  den  Erklärungen  den 
Gebrauch  zu  reden  beobachten,  so  lange  es  möglich  ist  §.  455.  2)  Man  muss 
weder  den  Ausdruck  des  erklärten  Begriffs,  noch  die  gleichgültigen  Ausdrücke 
desselben,  in  die  Rede  setzen,  welche  die  Erklärung  bezeichnen;  denn  alsdenn 
würde  die  Erklärung  nicht  deutlicher  sein,  als  der  erklärte  Begriff  §.  275,  446. 
3)  Eine  Erklärung  muss  mit  so  wenig  Worten  ausgedruckt  werden,  als  es  ohne 
Nachtbeil  der  Deutlichkeit  geschehen  kann;  damit  durch  zu  viele  Worte  die  Auf¬ 
merksamkeit  nicht  zerstreuet  werde. 

§.  460.  Diejenige  Bedeutung,  um  welcher  willen  ein  Wort  erfunden  worden 
und  gebraucht  wird,  und  wenn  es  sonst  auch  gar  keine  Bedeutung  haben  sollte, 
heisst  die  eigentliche  Bedeutung  (significatus  proprius),  die  andern  Bedeutun¬ 
gen  sind  uneigentliche  (significatus  improprius).  Wenn  man  ein  Wort  braucht 
um  jene  zu  bezeichnen,  so  ist  es  ein  eigentliches  (terminus  proprius);  braucht 
man  es  aber  um  diese  zu  bezeichnen,  so  ist  es  ein  uneigentliches  Wort  (ter- 
minus  improprius).  Bei  einem  uneigentlichen  Worte  denken  wir  ausser  der  un¬ 
eigentlichen  Bedeutung  allemal  die  eigentliche,  ob  man  gleich  [128]  von  einer 
jeden  einen  ausführlichen  Begriff  haben  könnte,  ohne  an  die  andere  zu  denken. 
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5ftr.  3422-3424  (»anb  XVI). 
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Gegenüber  von  L  §.  460  „nen  —  Er11  (Z.  31): 

bunfele  Gjrfentnife. 


3424.  ß1.  L  128'.  Zu  L  §.  461  Satz  1: 

®S  fielet  bei)  mir,  ob  id)  bas  Söort  SBerftanb  als  bte  ganfje  (ärfetttnife* 
5  traft  ober  blofe  als  baS  Vermögen  beutlid)  ju  erfenen  gebrauche. 


Allein  da  dieses  bloss  um  der  Aehnlichkeit  dieser  beyden  Bedeutungen  willen  ge¬ 
schielte t,  so  kan  man  von  der  uneigentlichen  Bedeutung  einen  ausführlichen  Begrif  be¬ 
kommen,  ob  man  sich  gleich  die  eigentliche  Bedeutung  nicht  vorstelt:  denn  zu  der 
Ausführlichkeit  der  Erkentniss  wird  nicht  erfodert,  dass  man  sich  die  Aehnlichkeiten 
io  der  Dinge  vorstelle,  weil  dieselbe  ein  blosses  Verhältnis  ist.  Folglich  würde  eine 
solche  Erklärung  überflüssige  Merkmale  enthalten.  Z.  E.  wenn  ich  die  Klarheit  der 
Erkentniss  durch  das  Licht  erklären  wolte ,  wodurch  die  Erkentniss  erleuchtet  wird; 
so  denke  ich  zugleich  an  das  körperliche  Licht.  Allein  iederman  siehet,  dass  man 
die  Klarheit  der  Erkentniss  völlig  verstehen  kan ,  ohne  an  das  körperliche  Licht  zu 
15  gedenken.  Dieses  letzte  ist  nur  nöthig,  wenn  man  die  uneigentliche  Benennung  ver¬ 
stehen ,  und  begreifen  will ,  warum  man  die  Klarheit  der  Erkentniss  ein  Licht  nennet.  .  .  . 
Da  wir  in  der  Gelehrsamkeit  mehr  Begriffe  haben ,  als  Worte  in  dem  gemeinen 
Leben  angetroffen  werden;  so  müssen  die  Gelehrten  entweder  ganz  neue  Worte  er¬ 
finden,  oder  sie  müssen  alten  Worten  uneigentliche  Bedeutungen  geben.  Das  erste  ist 
20  selten  zu  rathen;  folglich  ist  das  letzte  nothwendig,  z.  E.  dunkele  Erkentniss,  Gemüths- 
bewegung,  das  Triebwerk  des  Willens.  Will  man  nun  die  vorhergehende  Regel 
[=  L  §.  460  Nr.  4:  „Daher  —  verhüten" ]  beobachten,  so  muss  man  diese  un¬ 
eigentlichen  Worte  in  eigentliche  verwandeln,  indem  man  ihre  uneigentliche  Bedeutung 
durch  eine  logische  Erklärung  festsetzt,  und  hernach  das  Wort  allemal  in  der  Be- 
25  deutung  braucht.  So  haben  wir  es  mit  dem  Worte,  Dunkelheit  der  Erkentniss ,  ge¬ 
macht,  welches  in  der  Vernunftlehre  gewiss  kein  uneigentliches  Wort  mehr  ist.''1 

2  bunfele  (aus  bunfelere)?  bunfelere? 

Daher  muss  man  4)  in  dem  Ausdrucke  der  logischen  Erklärungen  alle  uneigent¬ 
liche  Ausdrücke  verhüten,  weil  widrigenfalls  die  Erklärung  zu  weitläuftig  sein 
so  würde  §.  270,  und  wenn  wir  in  der  Sprache  manchmal  keine  eigentlichen  Aus¬ 
drücke  finden  können,  so  müssen  wir  ein  uneigentliches  Wort,  durch  die  Er¬ 
klärung  seiner  uneigentlichen  Bedeutung,  vorher  in  ein  eigentliches  verwandeln, 
ehe  wir  es  in  einer  andern  Erklärung  brauchen. 

§.  461.  Wenn  man  die  Bedeutung  eines  vielbedeutenden  Worts  erklären 
35  soll,  so  können  wir  eine  unter  seinen  mehrern  Bedeutungen  erklären,  welche  uns 


828  Steffejtonett  jut  809«.  —  L  §.  439-463.  58on  bem  ©ebtau^e  ber  SÖrrte. 


3423.  Q—ip .  L  128.  Zu  L  §.  462  Anfang : 
iudicium  assertorium. 


3426.  ß1.  L  128'.  Zu  L  §.  462  Satz  2: 

ift  nidt)t  itötf)ig,  bafi  ein  feber  begriff  einen  befonbern  SuSbruf 
fyabe.  e.  g.  @3  ift  ein  ©ott  0 

Zum  vorletzten  Satz  von  L  §.  462: 

2)ie  £>eutfd)en  Ijaben  feinen  2Bi£. 

8274— S  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  685  §.514  (—  L  §.  461):  „Z.  E.  das 
Wort  Verstand  bedeutet  manchmal  die  ganze  Erkentnisskraft,  manchmal  aber  das  Ver¬ 
mögen  etwas  deutlich  zu  erkennen.  Es  komt  also  auf  mich  selbst  an,  welche  Be-  10 
deutung  ich  durch  die  Worterklärung  mit  dem  Worte  verbinden  will.11 

4 — 5  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  685 f.  §.  515  (=  L  §.  462):  „Es  wird  zu 
einem  Satze  nicht  erfodert ,  dass  alle  Begriffe  des  Urtheils  mit  eigenen  und  besondern 
Ausdrücken  bezeichnet  werden;  oder,  dass  in  einem  Satze  so  viele  besondere  Worte 
enthalten  sind,  als  Begriffe  in  dem  Urtheile  Vorkommen.  Sondern ,  vermöge  der  Natur  ift 
der  Sprachen,  kan  man  ofte  durch  ein  Wort  mehrere  Begriffe  zugleich  ausdriicken. 
Derjenige  Begrif  eines  Urtheils ,  welcher  zwar  in  dem  Satze  ausgedruckt  wird,  aber 
nicht  durch  einen  eigenen  besondern  Ausdruck,  der  wird  ausgelassen,  und  ein  Satz, 
in  welchem  ein  Begrif  ausgelassen  wird,  heisst  ein  versteckter  Satz.  Zum  Exempel: 
ich  bin,  oder  GOtt  ist,  das  heisst:  ich  bin  würklich ,  oder  GOtt  ist  würklich.  In  20 
diesen  Sätzen  ist  also  das  Prädicat  ausgelassen,  weil  es  zugleich  durch  das  Ver¬ 
bindungswort  bezeichnet  wird.11  ||  7  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  686 f.  §.  515:  Die 
Zeichen  der  Grösse  „werden  entweder  zu  dem  Satze  hinzugethan,  oder  sie  werden 
ausgelassen.  Zum  Exempel:  alle .  Menschen  können  irren,  und  Äfenschen  können  irren: 
kein  Deutscher  ist  ein  schöner  Geist,  die  Deutschen  sind  keine  schöne  Geister.  Die  25 
letzten  Sätze  können  manchmal  ein  Missverständniss  verursachen.  Es  versteht  sich  von 

gefällig  ist,  wenn  die  mehrern  Bedeutungen  in  einem  gleichen  Grade  gewöhn¬ 
lich  sind.  Und  in  dieser  Absicht  sind  die  Erklärungen  ofte  willkürlich. 

§.  462.  Ein  Urtheil,  welches  durch  Ausdrücke  bezeichnet  wird,  heisst  ein 
Satz  (propositio,  enunciatio).  Ein  Satz,  in  welchem  nicht  alle  Begriffe  mit  be-  30 
sondern  Ausdrücken  bezeichnet  werden,  heisst  ein  versteckter  Satz  (propositio 
cryptica).  Die  Ausdrücke,  welche  die  Grösse  des  Urtheils  bezeichnen,  heissen 
die  Zeichen  der  Grösse.  In  einem  Satze  sind  entweder  die  Zeichen  der  Grösse 
oder  nicht  (propositio  definita,  et  indefinita).  Die  letzten  werden  durch  den 
Sprachgebrauch  allgemein  verstanden,  und  wer  also  nicht  unrecht  will  verstanden  35 
sein,  der  muss  die  Zeichen  der  Grösse  in  den  Sätzen  nicht  auslassen,  die  er 


3425-3428  (SSanb  XVI). 
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Zu  L  §.  462  Schlusssatz : 

Dber  bie  burd)  bie  SluSbrüfe  be^eidjneten  Urteile  öerftel£)en. 


3427.  Q—tp.  L  128.  Zu  L  §.  463  Anfang : 
Syllogismus  est  ratiocinium  formale. 


6  3428.  ß1.  L  129.  Zu  L  §.  463  Schlusssatz: 

£)er  $reb§  ift  ein  tfjter;  nun  tft  eine  gennfee  Äranf&ett  ein  ÄrebS.... 

gelbst ,  dass  sie  nicht  allemal  allgemein  wahr  sind,  ja  es  kan  auch  kommen ,  dass  der¬ 
jenige,  welcher  sie  vorträgt ,  gar  nicht  im  Sinne  hat ,  sie  für  allgemein  wahr  auszugeben, 
und  es  kan  manchmal  aus  dem  Zusammenhänge  erhellen,  dass  man  sie  nur  für  besondere 
XO  Urtheile  halte.  Allein  wenn  man  zweifelhaft  ist,  ob  sie  allgemein  oder  nicht  allgemein 
seyn  sollen ;  so  werden  sie  vermöge  des  Gebrauchs  zu  reden  für  allgemein  gehalten.  Lnd 
derjenige,  der  das  Zeichen  der  Grösse  hinzuzusetzen  vergessen  hat,  kan  sich  nicht  ent¬ 
schuldigen:  denn  wenn  ei-  nicht  unrecht  will  verstanden  seyn,  so  muss  er  die  Zeichen 
der  Grösse  hinzuthun.  Wenn  ein  Franzose  schreibt:  die  Deutschen  haben  keine 
15  Schönheit  des  Geistes-,  so  wird  ein  jeder  patriotischer  Deutscher  mit  Recht  über 
diesen  unhöflichen  Ausspruch  böse,  und  man  nimt  mit  Recht  an,  dass  der  Franzose 
allgemein  gesprochen  habe.* 2 * 4 * * * * * * 11 

2  Vgl..  Meiers  Vernunftlehre  S.  687  §.515:  „Wir  verstehen  einen  Satz,  wenn 
u-ir  aus  den  Ausdrücken  das  bezeichnete  Urtheil  erkennen.  Wer  also  einen  Satz  recht 
o0  verstehen  will,  der  muss  das  ganze  Urtheil,  nebst  allen  darin  enthaltenen  Begriffen , 
ohne  Ausnahm  erkennen ;  folglich  muss  er  alle  Worte  des  Satzes  dergestalt  verstehen, 

dass  er  ihre  ganze  Bedeutung  erkenne:  er  muss  keine  Sylbe  übersehen .“ 

4  Syllogism 

6‘  nun?  unb?  ||  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  688  §.  516  (=  L  §.  463): 
25  „Würde  wol  ein  unverrückter  Mensch  folgenden  Betrugschluss  als  einen  sinnreichen 

nicht  allgemein  will  verstanden  wissen.  Ein  Satz  wird  verstanden,  wenn  alle  in 

demselben  befindliche  Ausdrücke  verstanden  werden  §.  449. 

§.  463.  Ein  Vernunftschluss,  wenn  er  durch  Ausdrücke  bezeichnet  wird, 

heisst  eine  Schlussrede  (Syllogismus).  Man  hüte  sich,  dass  man  die  Schluss- 
30  reden  nicht  immer  nach  einer  Ordnung,  und  mit  einerlei  Kunstworten  vortrage. 

Und  wenn  man  die  Schlussreden  versteckt  oder  [129]  verstümmelt,  so  richte 

man  sich  nach  dem  Zuhörer,  damit  er  nicht  irre  gemacht  werde,  und  sich  aller 


830  Steftejionen  jur  gogit.  —  L  §.  439—463.  S3on  bem  ©ebraudje  ber  SBorte. 


Ferner  L  129'  aus  £ — % : 

ampljibolie 

/*  Statt  malum:\  5)aß  [@ute]  33öfe  —  Übel. 

\  pravum  J  drfdjetnung  —  Schein. 


Einfall  ansehen ,  oder  den  Fehler  desselben  nicht  merken:  der  Krebs  hat  viele  Füsse:  5 
nun  ist  der  Krebs  eine  Krankheit ,  also  hat  eine  Krankheit  viele  Füsse.  “ 

3  s- Zusatz :  q — xjj. 

ausgelassenen  Sätze  erinnern  könne.  Diejenigen  Betrugschlüsse,  welche  bloss 
auf  der  Zweideutigkeit  der  Ausdrücke  beruhen  (sophisma  ambiguitatis,  amphi- 
boliae),  sind  kaum  der  Mühe  werth,  dass  man  ihrer  Erwähnung  thue.  io 


Der  andere  Abschnitt , 

von  der  gelehrten  Schreibeart 
[ L  §.  464—478.] 


3429.  rj — tf.  L  129.  Zu  L  §.  464 : 
5  3Me  5Retf)obe  unb  ber  @tü. 

stilus  vel  eruditus  vel  popularis. 


3430.  Q—rp.  L  129'.  Zu  L  §.  464: 

2Ba$  bie  2Mf)obe  im  £>enfen  ift,  baö  ift  ber  ftil  in  ber  Segnung 
beS  3)enfen8  nor  anbere.  SSor  micfy  felbft  braune  icf)  feinen  Stil, 
io  (s  Db  bie  Sfoinigfeit  unb  Grlegan^  in  einer  tobten  «Sprache  fo 

notfjmenbig  in  pfyilofopfpfcfyen  SBerfen  fe^?  purismus.) 


3431.  io?  (i?  <p?)  L  129.  Zu  L  §.  464: 

modus  aestheticus  in  [communicandis  perceptio]  declaratione  mentis 

suae. 

15  8  33e3eidbnung?  Skjiefjung?  ||  10  s-Zusatz:  q— xp. 


Der  andere  Abschnitt, 

von  der  gelehrten  Schreibeart. 

§.  464.  Die  gelehrte  Schreibeart  (stilus  eruditus,  philosophicus),  ist  die 
Übereinstimmung,  oder  Ähnlichkeit  der  Art  und  Weise,  wie  man  gelehrt  redet. 


8B2  9fefle$ionert  jur  Cogif.  —  L  §.  464 — 478.  S3on  ber  gelehrten  @cf)reibeart. 

3Me  2Irt,  feine  ©ebanfen  ben  fubfectinen  23ebingutigen  ber 
Teilung  berfelben  gemä§  gu  machen.  —  ©til  in  ©emdijlben. 

@tU  im  33auen. 

©tilißren  ift  affectiren. 


3432.  q — if* 1 * 3.  Lt29.  Zu  L§. 465  „Eine  gute  gelehrte Schreibeart“ :  5 

9tidjt  affectirt. 


3433.  q — xp.  L  130'.  Zu  L  §.  468  Anfang : 

©eletjrte  SDeutlid^feit;  unterfd)ieb  oon  ber  gemeinen. 
2)er  ©eldjrte  ftil  muff  nid)t  gejiert  (pretieux)  fepn. 


3  Statt  (Stil  int  zwei  wagerechte  Striche.  10 

8  oon?  in? 

§.  465.  Da  die  gelehrte  Schreibeart  ein  Theil  der  gelehrten  Rede  ist 
§.  464.  443,  so  hat  sie  mit  derselben  einerlei  Absicht,  nämlich  die  gelehrte  Er¬ 
kenntnis  bei  sich  selbst  und  andern  zu  befördern.  Eine  gute  gelehrte  Sehreibe¬ 
art  (stilus  eruditus  perfectus)  muss  also  die  gelehrte  Erkenntnis  und  ihre  Voll-  iö 
kommenheiten  befördern,  welche  aber  dieselben  hindert,  ist  eine  schlechte  ge¬ 
lehrte  Schreibeart  (stilus  eruditus  imperfectus). 

§.  466.  Zu  den  Vollkommenheiten  der  gelehrten  Schreibeart  gehören 

1)  alle  Beschaffenheiten  derselben,  ohne  welchen  die  Vollkommenheiten  der  ge¬ 
lehrten  Erkenntniss  nicht  erhalten  werden  können;  2)  alle  übrige  Schönheiten  20 

der  Schreibeart,  wenn  sie  der  Vollkommenheit  der  gelehrten  Erkenntniss  nicht 
zuwider  sind.  Ohne  diesen  würde  die  Schreibeart  bloss  gelehrt  sein.  Zu  den 
Umvollkommenheiten  der  gelehrten  Schreibeart  gehören:  1)  alle  Beschaffenheiten 
derselben,  wodurch  die  Vollkommenheit  der  gelehrten  Erkenntniss  gehindert 
wird,  und  sollten  es  auch  gleich  Schönheiten  sein;  2)  alle  Beschaffenheiten,  wo-  25 
durch  Unvollkommenheiten  in  der  gelehrten  Erkenntniss  verursacht  wer-[130]den; 

3)  alle  Unvollkommenheiten,  welche  in  keiner  Schreibeart  geduldet  werden 
können  §.  465. 

§.  467.  Die  gelehrte  Schreibeart  muss  dergestalt  eingerichtet  werden, 
dass  durch  dieselbe,  die  Deutlichkeit  der  Erkenntniss  der  Wahrheit  aus  30 


9tr.  3431-3435  (23anb  XVI). 
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3434.  |?  cp?  io?  L  130'.  Zu  L  §.  468  Nr.  3e: 
SnteröaKen  unb  9tuf)ejmncte. 

Zu  L  §.  468  „j punctum 
Interpunctio, 


6  3435.  y f  t]  f  x?  q?  L  130'.  Zu  L  §.  469  Anfang : 

3n  ber  ©elebrfamfeit  ^Reinigfett  unb  3letd)tt)um  nidjt  an  gleidj* 
bebeutenben,  fonbent  eigentljümlidjen  SBorten. 


Gründen,  aufs  beste  befördert  werde  §.  465.  Dieses  ist  das  Grundgesetz  der 
gelehrten  Schreibeart. 

io  §.  468.  1)  Die  gelehrte  Schreibeart  muss  deutlich  sein  §.  467.  Die 
Deutlichkeit  der  gelehrten  Schreibeart  (perspicuitas  stili  eruditi)  ist  die  Voll¬ 
kommenheit  derselben,  vermöge  welcher  sie  die  Deutlichkeit  der  bezeichneten 
Erkenntniss  nicht  hindert,  sondern  befördert.  Die  entgegengesetzte  Unvoll¬ 
kommenheit  ist  ihre  Dunkelheit  (obscuritas  stili  eruditi).  Um  die  Schreibeart 
16  deutlich  zu  machen,  muss  man  1)  lauter  klare  Ausdrücke  brauchen  §.  453 — 455; 
2)  man  muss  nicht  zu  kurz,  sondern  wortreich  reden;  3)  man  muss  die 
Theile  der  Rede  so  mit  einander  verbinden,  dass  daraus  die  Verbindung  der 
Gedanken  aufs  deutlichste  und  leichteste  erkannt  werden  kann.  Folglich  muss 
man  a)  alle  seltenen  und  schweren  Wortfügungen  vermeiden;  b)  die  Wortfügungen 
jo  nicht  verwerfen;  c)  man  muss  die  Ausdrücke,  welche  die  Verbindungen  der  Ge¬ 
danken  bezeichnen,  nicht  gar  zu  häufig  auslassen;  d)  man  muss  nicht  zu  viele  Ein¬ 
schiebsel  machen;  e)  man  muss  die  Punkte  nicht  gar  zu  lang  machen.  Ein  Satz, 
welcher  kein  Theil  eines  andern  Satzes  ist,  wird  ein  Punkt  (punctum)  genennet. 
Also  muss  man  kürzere  und  längere  Punkte  unter  einander  mengen. 

25  §.  469.  2)  Die  gelehrte  Schreibeart  muss,  so  viel  als  möglich  Ist,  rein 

sein  §.  467.  Die  Beinigkeit  der  gelehrten  Schreibeart  (puritas  stili  eruditi) 
besteht  in  der  Übereinstimmung  derselben  mit  der  verbesserten  Natur  der  Sprache. 
Die  entgegengesetzte  Unvollkommenheit  ist  die  Unreinigkeit  derselben  (impu- 
ritas  stili  eruditi).  Da  eine  reine  Schreibeart  gefällt,  so  [131]  reizt  sie  die  Auf- 
so  merksamkeit  des  Lesers  und  Zuhörers,  und  sie  befördert  also  die  Deutlichkeit 
der  gelehrten  Erkenntniss  §.  142. 

§.  470.  Wenn  die  Reinigkeit  der  Schreibeart  ihre  Deutlichkeit  hindern 
sollte,  so  muss  man  von  der  erstem  eine  Ausnahme  machen  §.  35.  21.  Eine 

Jtant’6  ®  Triften.  4>anbf*riftll<$et  3ta$lafc.  IIL  53 


834  Steflejionen  jur  Öogif.  —  L  §.  464-478.  53on  ber  gelehrten  @<f)retbeart. 


3436.  ß1.  L  131.  Zu  L  §.  471  Nr.  1: 

fioßifalifä.  aSernunftle^rcrij^  (*  longimetrie.) 

Zu  L  §.  471  Nr.  2 : 

3ä)f)eit. 

Zu  L  §.  471  Nr.  4:  6 

complicirt.  $enfter. 

Zu  L§.  471  Nr.  5: 
enbelxd),  eilfertig. 

Zu  L§.  471  Nr.  7: 

3)epenben|.  @ubftan^.  10 


£  s-Zusutz:  {)  — if  ||  2 — 10  Vgl.  Meiers  Veniun/tlehre  S.  697 — 699  §.  525 
( —  L  §.  471):  „ 1 )  Man  vermeide  alle  Zwitterwörter ,  das  ist,  deren  Theile  aus  ver¬ 
schiedenen  Sprachen  genommen  sind,  es  mästen  dieselben  denn  um  der  Deutlichkeit  willen 
nothwendig  seyn,  z.  E.  logicalisch  oder  physicalisch.  Die  ersten  Sylben  dieser  Wörter  sind 
griechisch,  die  mitlern  lateinisch ,  und  die  letzten  deutsch.  Dergleichen  Wörter  muss  man  15 
also  vermeiden.  Allein  logisch,  physisch  sind  griechisch  und  deutsch,  und  man  kan  sie 
in  einem  gelehrten  Vortrage  nicht  vermeiden:  denn  es  würde  lächerlich  seyn,  wenn  wir 
sagen  wolten :  vernunftlehrerisch  oder  naturlehrerisch.  2)  Man  muss  alle  grammatischen 
Fehler  vermeiden,  alle  Wörter  und  Wortfügungen,  welche  der  Natur  einer  Sprache, 
und  dem  ganzen  System  der  Sprachregeln  nicht  gemäss  sind.  Diese  Regel  braucht  20 
keine  Erläuterung.  Ichheit ,  Erbohrenwerdung ,  Unterstand,  sind  der  Natur  der 
deutschen  Sprache  zuwider.  ...  4)  Man  muss  alle  Wörter  aus  einer  andern  Sprache, 
als  in  welcher  man  redet,  alle  fremde  Wortfügungen  vermeiden,  sie  mästen  denn  um 
der  Deutlichkeit  willen  nothwendig  seyn,  und  schon  das  Bürgerrecht  erhalten  haben. 

Wer  also  im  Deutschen  einen  gelehrten  Vortrag  halten  will,  der  muss  die  lateinischen ,  25 

solche  nothwendige  Unreinigkeit  ist  nur  eine  Scheinunvollkommenheit  der  ge¬ 
lehrten  Schreibeart  §.466. 

§.  471.  Um  der  Reinigkeit  der  gelehrten  Schreibeart  willen  muss  man 
vermeiden:  1)  alle  Zwitterwörter  (vox  hybrida),  deren  Theile  aus  verschiedenen 
Sprachen  genommen  sind;  2)  alle  grammatischen  Fehler;  3)  alle  barbarischen  30 
Ausdrücke;  4)  alle  Ausdrücke  aus  fremden  Sprachen,  und  fremde  Wortfügungen, 
sie  müssten  denn  schon  das  Bürgerrecht  erhalten  haben;  5)  alle  veralteten  Aus¬ 
drücke  und  Wortfügungen;  6)  alle  neuen  Wörter  und  Kunstwörter;  7)  alle 
Vielheit  der  Ausdrücke,  wenn  man  statt  derselben  sich  Eines  Ausdrucks  bedienen 
kann,  ob  er  gleich  unrein  ist  §.  469.  Von  allen  diesen  Regeln  kann  man  um  35 
§.  470  willen  Ausnahmen  machen. 


3lt.  3436—3437  (23anb  XVI). 
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3437.  ß1.  L  131.  Zu  L  §.  472  Nr.  2: 
^ßuriften. 


französischen,  griechischen  Wörter  u.  s.  w.  aufs  möglichste  vermeiden.  Allein  das  Wort 
Subject  und  Prädicat  und  dergleichen,  kan  man  nicht  vermeiden.  Das  Wort  Fenster 
5  ist  lateinisch,  allein  durch  den  beständigen  Gebrauch  ist  es  ein  deutsches  Wort  ge¬ 
worden,  und  niemand  merkt,  dass  es  ausländisch  ist.  5)  Man  muss  alle  veralteten, 
und  aus  der  Mode  gekommenen  Worte  und  Redensarten  vermeiden,  wenn  sie  nicht  um 
der  Deutlichkeiten  willen  wieder  eingeführt  werden  müssen,  z.  E.  das  Wort  endelich 
stat  eilfertig,  ist  veraltet,  und  wir  haben  nicht  nöthig  es  wieder  einzuführen.  .  .  . 
10  7)  Wenn  man  durch  den  Gebrauch  Eines  Worts,  welches  sonst  unrein  ist,  den  Gebrauch 
vieler  Worte  vermeiden  kan,  die  zusammengenommen  nichts  mehr  bedeuten,  so  ist  es 
nicht  wider  die  Reinigkeit  der  gelehrten  Schreibeart,  wenn  man  jenes  Wort  braucht. 
Denn  wenn  man  einen  Begrif  durch  sehr  viele  Worte  ausdruckt,  so  erfordern  sie  selbst 
sehr  viel  Aufmerksamkeit,  und  verursachen  also,  dass  man  auf  die  Bedeutung  nicht 
15  sehr  achtung  geben  kan;  sie  hindern  demnach  die  Deutlichkeit.  Wenn  wir  im  Deutschen 
das  Wort  Substanz  brauchen,  so  reden  wir  nicht  rein  deutsch.  Wolten  wir  es  aber 
vermeiden,  so  müsten  wir  stat  Eines  Worts  immer  fünfe  brauchen,  ein  vor  sich  be¬ 
stehendes  Ding.  Es  ist  also  besser,  dass  man  jenes  brauche.  Es  ist  demnach  eine 
Ausschweifung,  wenn  man,  um  der  Reinigkeit  der  gelehrten  Schreibeart  willen,  die 
20  Begriffe  umschreibt.  Z.  E.  Dependenz  ist  kein  deutsch,  und'  Abhänglichkeit  ist  kein 
gutes  deutsches  Wdpt.  Unterdessen  wäre  es  eine  Ausschweifung,  wenn  wir  allemal 
stat  der  Abhänglichkeit  der  Creaturen  von  GOtt  in  einem  gelehrten  Vortrage  sagen 
wolten:  dasjenige  Verhältnis  der  Creaturen  gegen  GOtt,  vermöge  dessen  sie  den  hin¬ 
reichenden  Grund  ihrer  Wirklichkeit  in  GOtt  haben.u  ||  834g  COHlpIicirt ?  COrtlpIimetlt?  || 
25  834io  Suftant) 

2  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  700 :  „Solche  Leute  [nach  Art  der  in  L  §.  472 
Nr.  2  beschriebenen]  nennet  man  Puristen,  und  es  ist  allerdings  eine  schulmässige  Pe- 
danterey,  wenn  man  über  ein  iedes  Wort  und  über  eine  iede  Wortfügung  ach  und  weh 
schreyet,  welche  nicht  vollkommen  rein  sind.  Diese  Thorheit  rührt,  aus  einer  dummen 
30  Unwissenheit,  her.  Solche  Leute  wollen  oder  können  nicht  begreifen,  dass  in  einer 
poetischen  und  rednerischen  Schreibeart  manches  unrein  seyn  kan ,  welches  aber  die 
gelehrte  Schreibeart  nicht  verunreiniget.  Cicero  hat  ganz  anders  als  ein  Redner,  dem 
als  ein  Weltweiser,  geschrieben.  Es  ist  also  lächerlich,  wenn  manche  Männer  heute 

§.  472.  In  Absicht  auf  die  Reinigkeit  der  gelehrten  Schreibeart  muss 
35  vermieden  werden:  1)  die  nachlässige  und  unachtsame  Barbarei  schulfüchsischer 
Gelehrten,  vermöge  welcher  sie  die  Reinigkeit  der  Schreibeart  ganz  und  gar  ver¬ 
säumen;  2)  die  gar  zu  grosse  Liebe  zur  Reinigkeit  der  Schreibeart,  wenn  man 
sogar  zum  Nachtheil  der  Vollkommenheit  der  gelehrten  Erkenntniss  die  Reinig¬ 
keit  recht  gezwungen  zu  erhalten  sucht  §.  466. 
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836  SReflejiotten  jur  Cogif.  —  L  §.  464—478.  33on  her  gelehrten  <&cf>reibeart. 


3438.  ß1.  L  132'.  Zu  L  §.  473  Schlusssatz: 

®oti  fprad):  eö  werbe  Sidt)t! 

2öo  man  blojj  gelehrt  benft,  mufe  man  nicfyt  periobifd)  bentfett. 


zu  Tage  über  die  Weltweisen  seufzen ,  weil  sie  nicht  einer  solchen  Schreibeart  sich  be¬ 
dienen ,  deren  sich  etwa  die  besten  Rednm •  in  derselben  Sprache  bedient  haben.  Ver-  5 

ständige  Leute  wissen,  dass  die  Gelehrten  thöricht  handeln  würden,  wenn  sie  dieses 
thun  wolten.u 

2 — ■ 3  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  700 f.  §.  527  ( =  L  §.  473):  „Wenn  ein  Punct 
oder  ein  Satz  erweitert  wird,  so  wird  das  Urtheil ,  welches  durch  denselben  bezeichnet 
wi  rd,  weitläuftiger ;  und  wenn  diese  Erweiterung  auf  eine  proportionirte  Art  geschieht,  io 
so  dass  der  erste  Theil  eines  Puncts  nicht  gar  zu  merklich  länger  oder  kürzer  ist, 
als  der  letzte ,  so  nent  man  einen  solchen  erweiterten  Satz  eine  Periode.  Von  diesen 
Begriffen  habe  ich  in  meiner  Aesthetic  weitläuftiger  gehandelt.  Zum  Exempel:  wenn 
ich  den  Satz  nehme:  GOtt  schuf  das  Licht,  und  verwandele  ihn  in  den  erweiterten 
Satz:  GOtt  sprach,  es  werde  Licht!  und  es  ward  Licht ;  so  habe  ich  eine  Periode,  15 
und  jedermann  muss  die  Füglichkeit  in  derselben  merken.  Diese  Füglichkeit  einer 
Rede  befindet  sich  also  entweder  in  einzeln  Sätzen,  wenn  es  Perioden  sind,  oder  in 
dem  ganzen  Zusammenhänge  einer  Rede.  Wenn  wir  also  fragen,  ob  dieselbe  in  der 
gelehrten  Schreibeart  stat  finde  oder  nicht ?  so  muss  man  die  bloss  gelehrte  Schreibart 
von  derjenigen  unterscheiden,  die  nicht  bloss  gelehrt  ist.  Wer  bloss  gelehrt  denkt,  und  20 
nur  eine  bloss  gelehrte  Erkentniss  vortragen  will,  der  kan  in  seiner  Schreibeart  un¬ 
möglich  diese  Vollkommenheit  erreichen.  Denn  die  Enveiterungen  der  Gedanken  zer¬ 
streuen  die  Aufmerksamkeit,  und  verhindern  also  die  tiefsinnige  Deutlichkeit,  welche 
man  in  der  bloss  gelehrten  Erkentniss  hervorzubrmgen  sucht.  Wer  also  eine  bloss  ge¬ 
lehrte  Rede  hält,  der  kan  keine  Perioden  vortragen,  und  folglich  kan  seine  Schreibeart  25 
diese  Vollkommenheit  nicht  haben.  Allein  wenn  man  gelehrt  und  schön  zu  gleicher 
Zeit  denkt,  so  muss  man  1)  in  denenjenigen  Stellen  der  ganzen  gelehrten  Rede,  wo 
man  blos  gelehrt  denkt,  zum  Exempel,  wenn  man  eine  mathematische  Demonstration 
vortragen  will,  nicht  periodisch  reden,  und  die  Schreibeart  muss  also  in  diesen  Stellen 
nicht  füglich  sey[nj.  Dieser  Mangel  ist  in  der  gelehrten  Schreibeart  nur  eine  Schein-  30 
Unvollkommenheit.  2)  In  denenjenigen  Stellen  aber,  wo  der  Gelehrte  schön  denkt,  da 

§.  473.  3)  Die  gelehrte  Schreibeart  muss,  so  ylel  als  möglich  ist,  füg¬ 
lich  sein.  Die  Füglichkeit  der  Schreibeart  (concinnitas  stili)  besteht  in  der 
proportionirten  Übereinstimmung  der  Theile  einer  Rede,  z.  E.  wenn  man  Perioden 
macht.  In  einer  bloss  gelehrten  Rede  kann  diese  Vollkommenheit  nicht  erhalten  35 
werden,  allein  in  einer  gelehrten  Rede,  die  nicht  bloss  gelehrt  ist,  muss  [132]  man 
in  denen  Stellen,  wo  man  zugleich  schön  denkt,  auch  für  diese  Vollkommenheit  aufs 
möglichste  sorgen  §.  467.  445,  weil  sie  den  Ausdruck  angenehmer  macht  §.  458. 


9tr.  3438-3439  (Saitb  XVI). 


837 


3439.  ß1.  L  132'.  Zu  L  §.  474  ,, Zierlichkeit  der  Schreibeart“ : 

SSerblümmtc  SBorte,  ungetoöfjnlidje  SBortfiigungen. 


muss  er  Perioden  machen ,  und  seine  Schreibeart  so  füglich  einzurichten  suchen,  als 
möglich  ist.1' 

6  2  Verblümte  ?  Serblumte?  II  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  702  §.  528  (=  L  §.  474) : 

„Man  rechnet  zu  den  Zierrathen  der  Schreibeart,  die  verblümten  Worte,  die  ungewöhn¬ 
lichen  Wortfügungen ,  die  Redefiguren,  und  dergleichen .“ 

§.  474.  4)  Die  gelehrte  Schreibeart  muss  zierlich  sein,  so  viel  als 
möglich  ist  §.  467.  Die  Zierlichkeit  der  Schreibeart  (ornatus  stili  eruditi)  be- 
10  steht  darin,  wenn  an  statt  gewisser  Ausdrücke  andere  gebraucht  werden,  wo¬ 
durch  eben  die  Begriffe,  aber  auf  eine  schönere  Art,  bezeichnet  werden.  In 
denenjenigen  Theilen,  wo  die  Rede  bloss  gelehrt  ist,  ist  keine  zierliche  Schreibe¬ 
art  möglich;  wenn  aber  die  gelehrte  Rede  zugleich  schön  sein  muss,  so  muss 
auch  die  gelehrte  Schreibeart  zierlich  sein  §.  445. 

16  §.  475.  5)  Die  gelehrte  Schreibeart  mnss,  so  viel  als  es  möglich  ist, 

wohlklingend  sein  §.  467.  Der  Wohlklang  der  Schreibeart  (sonoritas  stili) 
besteht  in  derjenigen  Vollkommenheit,  vermöge  welcher  sie  den  Ohren  gefällt 
§.  458.  Diese  Vollkommenheit  muss  man  sonderlich  in  denenjenigen  Stellen 
einer  gelehrten  Rede  suchen,  da  die  Rede  nicht  bloss  gelehrt  ist  §.  445. 

20  §•  476.  Lauter  einfache  Sätze,  und  gar  zu  weitläuftige  Punkte  verdunkeln 

die  Schreibeart  §.  468.  In  einer  gelehrten  Rede  müssen  also,  auch  um  der  Füg¬ 
lichkeit  und  des  Wohlklauges  der  Schreibeart  willen  §.  473.  475  die  einfachen 
und  zusammengesetzten  Punkte  mit  mittelmässig  schönen  Perioden  abwechseln, 
nach  dem  die  bezeicbneten  Gedanken  bloss  gelehrt,  oder  zu  gleicher  Zeit  mehr 
äs  oder  weniger  schön  sind. 

§.  477.  6)  Die  gelehrte  Schreibeart  muss,  so  viel  als  möglich  Ist, 

schicklich  sein  §.  467.  Die  Schicklichkeit  der  Schreibeart  (congruentia  stili), 
ist  diejenige  Vollkommenheit,  vermöge  welcher  sich  die  Schreibeart  für  die  be- 
zeichnete  Erkenntniss,  die  redende  Person  und  die  Zuhörer  schickt,  und  den- 
30  selben  gemäss  ist.  Folglich  muss  die  gelehrte  Schreibeart  für  die  gelehrte  Er¬ 
kenntniss  wichtig  genung  sein  §.  447,  und  also  nicht  lächer-[133]lich,  pöbelhaft, 
niederträchtig.  Und  sie  muss  demjenigen,  der  sich  ihrer  bedient,  natürlich,  und 
also  nicht  gezwungen  sein. 

§.  478.  Um  der  Schicklichkeit  der  gelehrten  Schreibeart  willen  muss  sie 
35  1)  in  denjenigen  Stellen,  wo  man  bloss  gelehrte  Gedanken  ausdruckt,  nicht  so 
rein,  füglich,  zierlich  und  wohlklingend  sein;  als  2)  in  denenjenigen  Stellen,  wo 
Gedanken  ausgedruckt  werden,  die  zugleich  schön  sind  §.  477. 


Der  dritte  Abschnitt , 


von  einer  gelehrten  Rede. 

[L  §.  479—517.] 


3440.  ß1.  L  133.  Za  L  §.  479: 

sffienn  mir  etmaS  oortragen,  fo  moüen  mir  eine  gelehrte  Grrfentnife 
beflmrbringen. 

(Der  jte  beroorbringt,  ift  ber  Sefjrer;  in  bem  fie  beröorgebrad)t  mirb: 
fauler. 

9ftünblid)er  ober  fd)riftlid)er  SSortrag*  (Der  au§  einem  OJfünblic^en 
SSortrage  lernt:  juprer;  ber  au3  einem  fd)riftlid)en:  ßejer. 


5 — 10  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  7U6f.  §.  533  (—  L  §.  479):  ,,T Venn  wir  einen 
gelehrten  Vortrag  halten ,  so  haben  wir  allemal  dabey  die  Absicht ,  unsere  gelehrte  Er - 
kentniss  in  andern  hervorzubringen,  und  das  geschieht  durch  eine  gelehrte  Rede.  Der¬ 
jenige ,  welcher  einen  gelehrten  Vortrag  hält ,  ist  ein  Lehrer ,  und  derjenige ,  in  welchem 
die  gelehrte  Erkentniss  hervorgtbracht  wird,  ist  sein  Schüler.  Und  wir  lernen  eine 
gelehrte  Erkentniss ,  in  so  ferne  wir  durch  den  Vortrag  anderer  eine  gelehrte  Erkentniss 
erlangen.  Wenn  wir  einen  gelehrten  Vortrag  halten,  so  sprechen  wir  entweder  die 
Rede  aus,  oder  wir  schreiben  sie  auf.  In  dem  ersten  Falle  wird  der  Vortrag  ein 
mündlicher  Vortrag  genant,  und  in  dem  andern  ein  Buch  oder  eine  Schrift. 

Der  dritte  Abschnitt, 

von  einer  gelehrten  Rede. 

§.  479.  Der  gelehrte  Vortrag  ist  entweder  ein  mündlicher  Vortrag,  oder 
ein  schriftlicher,  das  ist,  ein  Buch  oder  eine  Schrift  (über,  scriptum).  Wer 
einen  gelehrten  Vortrag  hält,  der  ist  ein  Lehrer,  und  wer  seine  gelehrte  Er¬ 
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io 
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3441.  rj — q.  L  133.  Zu  „ von  —  Rede “  (83821): 

betten  mie  ein  Sud)  ober  ©Treiben  mie  ein  ©efcf)»^. 


3442.  Q-ip.  L  133.  Zu  L  §.  479 ff.: 

2)ie  Sefjrart  ift  oorn  SSortrage  untergeben,  ©iefer  oom  Stil* 
6  bibactifdje,  polemifdje  Seljrart. 


3443.  ip?  v—xft  L  133'.  Zu  L  §.  47 9 ff.: 

3)er  SSerftanb  ( 9  be§  £el)rling§)  muff  burd)  ben  Vortrag  nid)t  be= 
laben,  fonbern  geftärft  merben,  alfo  felbft  gu  benfen  geübt  merben. 


3444.  ip?  v—x??  L  133'.  Zu  L  §.  479 ff.: 

io  2Bir  bebitrfen  SDBorte,  um  ni cf) t  allein  anbern,  fonbern  un§ 
felbft  oerftanblid)  ju  merben.  2)iefe§  Vermögen  beö  2ßortgebraud)§  ift 
bie  @prad)e,  unb  ^inber  lernen  fpredjen.  ^Dagegen  ift  bie  ©efd)id* 
lid)feit,  im  ßufammenlfange  [au]  über  einen  ©egenftanb  gu  fpredjeit, 
ba$  Vermögen  gu  reben,  meld)e<3  Äinber  gar  nict)t  unb  SBeiber  faum 
xb  erteilen. 

Wer  aus  einem  mündlichen  Vortrage  lernt ,  heisst  ein  Zuhörer ,  und  wer  aus  einem 
Buche  etwas  lernt,  heisst  ein  Leser.u 

kenntniss  aus  dem  Vortrage  eines  andern  erlangt,  der  lernt  sie,  und  ist  ein 
Schüler,  er  mag  nun  entweder  ein  Leser  oder  ein  Zuhörer  sein. 

20  §.  480.  Der  Sinn  einer  gelehrten  Rede  muss  eine  gelehrte  Erkennt¬ 

nis  sein,  die  allen  Regeln  der  Vollkommenheit  derselben  gemäss  ist  §.  10—438, 
und  der  Ausdruck  muss  so  beschaffen  sein,  wie  wir  bisher  gezeiget  haben 
§.  439 — 478.  Wir  müssen  also  in  einer  gelehrten  Rede  alle  Theile  der  gelehrten 
Erkenntniss,  und  zwar  in  der  Folge  vortragen,  wie  sie  auf  einander  folgen  müssen, 
25  wenn  eine  gelehrte  Erkenntniss  entstehen  soll, 


840  SWeftejionen  3ur  8ogif.  —  L  §.  479—517.  ©on  einer  geteerten  SRebe. 


fDiefeS  33ermögen  ift  nun  entmeber  23erebtf)eit  ober  2Bol)I* 
rebentjeit  ober  23erebfamFeit.  2)aS  erfte  ift  ber  3fteid)tt)um  beS 
Gebens  (?  oljne  fid)  ums  Untere  ff  e  j$u  beFümmern),  Diel  unb  mannig* 
faltig  oon  einer  fachen  reben  Fönnen;  bie  3R eb feeligf eit  ift  bie 
neigung,  Diel  $u  fpredjen ;  ob  über  eine  einzige  @ad)e  ober  über  5 
öielerlei)  ol)ne  Bufantmenljang,  ift  einerlei). 

2)ie  23erebtl)eit  ift  bie  ©runblage;  man  muff  23orratl)  E)aben, 
um  [reben]  gut  reben  gu  Fönnen.  2Bol)lrebenl)eit  ift  angemeffen  fo 
mol)l  bem  ©egenftanbe  als  bem  ©efdjmac!  ju  reben.  fDiefe  ift  bie  23e- 
bingung,  unter  ber  bie  23erebtljeit  allein  ftatt  finbet,  unb  ift  ber  fttl.  10 
©r  betrift  rneljr  bie  qoalitaet  [nnb  ift]  als  bie  SBeitläuftigfeit.  ^Dagegen 
ift  SSerebfamFeit,  eloqoenf),  eine  Äunft  ju  bereben  unb  bialedifd), 
alfo  fd)äblicf).  SXud^  Ifat  bie  r^etoric  fomof)l  im  Staat  als  SBiffenfdjaften 
[auf]  ber  Religion,  ber  plfilofopfyie  immer  SSerberben  jugejogen: 
moftljeneS,  ©arneabeS,  ©icero.  ©agegen  ber  SSerfaü  ber  2Sol)lrebenl)eit  15 
(barbarifdjer  ftü)  aud)  ben  ber-2Biffenfd)aften  entmeber  anjeigt  als 
SßirFung  ober  als  Urfad)e  Ijeroorbringt;  e.  g.  Scholastici,  fpatere  Körner. 


3443.  ß1.  L133.  Neben  L§.481  „ ausführliche  —  breu  ( Z.  26  ff.) ; 
SBeitläuftigfeit  ber  Sachen  ober  ber  SBorte. 


13  int?  in?  2n 

19  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  709  §.  535  (=  L  §.  483):  „ Mancher  Lehre 
hält  sich ,  2.  E.  bey  den  Beyspielen,  ohne  Noth  zu  weitläuftig  auf \  oder  er  verfäl 
auf  ganz  fremde  Sachen,  auf  umöthige  Anmerkungen,  u.  s.  w.  Kurz,  so  ofte  in  dem 
gelehrten  Vertrage  irgends  etu-as  vorkomt,  welches  nicht  unentbehrlich  erfodert  wird, 
um  von  dem  Gegenstände  eine  gelehrte  Erkentniss  zu  erlangen;  so  ofte  ist  die  Rede  2b 

§.  481.  Eine  gelehrte  Rede  muss  auf  eine  ausführliche  Art  weltläuftlg 
sein  §.  480.  41—65.  Sie  muss  also  weder  zn  kurz  sein  (oratio  erudita  nimis 
brevis),  wenn  sie  weniger  von  dem  Gegenstände  sagt,  als  zu  der  vollkommen¬ 
sten  gelehrten  Erkenutniss  zureicht;  noch  gar  zu  weitläuftig  (oratio  erudita 
nimis  prolixa),  wenn  sie  [134]  mehr  sagt,  als  zur  Erlangung  einer  vollkom-  30 
menen  gelehrten  Erkenntniss  nöthig  ist. 


Sflr.  8444-3446  (»cmb  XVI). 
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3446.  ß1.  L  134'.  Zu  L  §.  483: 

Laus  Asini.  De  sandaliis  Hebraeorum. 
deinem  €>cfyulmonarct)en  grofee  Panegyricos  galten. 


tu  weitläuftig.  ln  einem  mündlichen  Vortrage  kan  man  diesen  Fehler  noch  eher  ent- 
5  schuldigen ,  als  in  einem  schriftlichen ,  weil  es  in  jenem  viel  schwerer ,  ja  unendlich 
schwer  ist,  alle  Worte  zu  vermeiden ,  die  unnöthig  und  überflüssig  sind.u 

2 — 3  Kant  denkt  an  die  anonym  erschienene  Schrift  des  Philologen  Dan.  Heinsius: 
Laus  asini.  1623.  2.  Aufl.  unter  dem  Titel:  Laus  asini,  tertm  parte  auctior ,  cum 

aliis  festivis  opusculis.  1629.  (S.  1—264:  Laus  asini).  —  Ausserdem  gibt  es  ein 

10  Encomium  asini  von  Joan.  Passeratius,  abgedruckt  in:  Dissertationum  ludicrarum  et 
amoenitatum  scriptores  varii  1638.  12°.  S.  237 — 247,  ferner  in:  Admiranda  rerum 
admirabilium  encomia,  1666.  12°.  S.  473 — 482.  ||  Eine  Schrift  de  sandaliis  He¬ 
braeorum  habe  ich  nicht  auffinden  können.  Dagegen  veröffentlichte  Ant.  Bynaeus 
1682  ein  Buch  von  412  S.  „De  calceis  Hebraeorum “  (wiederabgedruckt  in  Bl.  Ugolinus: 
15  Thesaurus  antiquitatum  sacrarum  fol.  1765  Bd.  29  S.  671 — 860)  und  A.  Plathner 
1712  eine  „Dissertatio  de  sandaligerulis  Hebraeorumu  (wiederabgedruckt  bei  Ugolinus 
a.  a.  0.  S.  861 — 896).  ||  Zu  Nr.  3446  vgl.  224i3~i6,  ferner  Meiers  Vernunftlehre 
S.  712  §.  537  ( =  L  §.  483) :  „  Tn  unsern  Tagen  herrscht,  eine  gewaltige  Aus¬ 
schweijung,  in  der  gelehrten  Welt.  Man  philosophirt  über  alles,  und  die  gelehrte  Welt 
2o  wird  mit  Tractätgen  überschwemt,  welche  die  grösten  Kleinigkeiten  ofte  auf  eine  ge¬ 
lehrte  Art  abhandeln.  So  lächerlich  als  diejenigen  Dichter  sich  machen,  welche  alle 
Hochzeiten  und  Geburtstage  besingen,  und  so  sehr  als  sie  dadurch  die  Dichtkunst  be¬ 
schimpfen:  so  thö  rieht  handeln  auch  die  Gelehrten,  welche  über  eine  Sache  einen  ge¬ 
lehrten  Vortrag  halten,  die  es  nicht  werth  ist.  Unter  denen  Geschichtskundigen  herrscht 
26  eine  Thorheit,  die  alle  vernünftige  Kenner  der  Historie  verlachen,  dass  nemlich  von 
manchen  weitläuftige  Chroniken  kleiner  Landstädte  geschrieben  werden,  die  ofte  von 
einem  Dorfe  nur  dadurch  unterschieden  sind,  dass  sie  einen  Schlagbaum  und  einen 
Burgemeister  haben,  der  die  Rechtschreibung  gelernt  hat.  Verdient  wol  ein  solcher 

§.  482.  Eine  gelehrte  Rede  kann  in  Absicht  auf  einen  zu  weitläuftig,  in 
30  Absicht  auf  den  andern  zu  kurz,  und  in  Absicht  auf  den  dritten  ausführlich  sein 
§.  481.  Folglich  jo  weniger  Fähigkeit  ein  Schüler  besitzt,  je  weniger  er  schon 
gelernt  hat,  und  je  weniger  er  sich  auf  einen  Gegenstand  legt,  desto  kürzer 
muss  der  gelehrte  Vortrag  für  ihn  sein.  Ein  Schüler,  von  der  entgegengesetzten 
Art,  muss  durch  einen  weitläufigem  Vortrag  unterwiesen  werden. 

35  §.  483.  Eine  gelehrte  Rede  muss  wichtig  genung  sein  §.  480.  66—91. 

447.  477.  Der  Gegenstand  derselben  muss  also  keine  nichtswürdige  Kleinig¬ 
keit  sein 


842  SReflejtonen  jur  8ogtf.  —  L  §.  479—517.  Sßon  einer  gelehrten  9?ebe. 


3447.  ß1.  L  134'.  Zu  L  §.  484  Anfang : 

2Jian  mufj  in  einer  Seicfyetirebe  nid)t  bie  2Barf)eit  überfdjretten. 


3448.  ß1.  L  134'.  Zu  L  §.  485  „proponens  intelligitur“ : 

Qjr  tüirb  nerftanben,  toenn  man  mit  feiner  fRebe  eben  biefelbe  fReilfe 
mm  ©ebanfen  oerbinbet,  bie  er  bamit  tierbitnben  f)at.  (Sr  mufj  entmeber  5 
erfldren,  treibe  begriffe  er  mit  ben  SBorten  oerbinbet,  ober  bie  gemeinen 
StuSbrüfe  braunen. 


Ort  eine ,  nach  den  Regeln  der  gelehrten  Historie  abgefasste ,  Chronikei  Ein  Lehrer 
muss  sich  demnach  in  acht  nehmen ,  dass  er  nicht  solche  Gegenstände  seiner  gelehrten 
Reden  erwähle ,  welche  unter  den  Horizont  der  gelehrten  Erkentniss  erniedriget  sind ,  io 
weil  er  alsdenn  nicht  nur  selbst  zu  klein  denkt,  sondern  auch  die  Ursach  ist,  weswegen 
andere  gar  zu  klein  denken.1''' 

4l — 7  Vgl.  Meiers  Vemunftlehre  S.  714  §.  539  Nr.  3  (=  L  §.  485  Nr.  3): 

„  Ein  Redender  wird  verstanden,  wenn  man  mit  seiner  Rede  eben  die  Reihe  der  Vor¬ 
stellungen  verknüpft,  welche  er  damit  verbunden  hat,  oder  die  er  als  den  Sinn  seiner  16 
Rede  erwählt  hat.  .  .  .  Ein  Lehrer  muss  demnach  so  reden ,  dass  er  von  einem  jed¬ 
weden,  welchen  er  als  seinen  Zuhörer  oder  Leser  betrachten  muss,  kan  verstanden 
werden.  Er  muss  also  entweder  selbst  erklären,  was  für  Begriffe  er  mit  seinen  Worten 

§.  484.  Eine  gelehrte  Rede  muss  so  richtig  sein,  als  möglich  §.  480. 

92 — 114.  448 — 452.  Ein  Gelehrter,  welcher  selbst  irret,  und  noch  dazu  seine  20 
Irrthümer  ausbreitet,  ist  ein  Verführer  anderer  Leute,  und  doppelt  unvollkommen. 
Man  muss  also  seine  eigene’  Erkenntniss  vorher  aufs  sorgfältigste  untersuchen, 
ehe  man  sie  vorträgt. 

§.  485.  Eine  gelehrte  Rede  mnss  deutlich  und  verständlich  sein  §.  480. 

114 — 154.  468.  Es  ist  also  ein  Fehler,  1)  wenn  der  Lehrer  ohne  Verstand  redet,  25 
oder  wenn  seine  Rede  gar  keinen  Sinn  hat;  2)  wenn  seine  Worte  und  Wort¬ 
fügungen  dunkel  und  zu  schwer  sind;  3)  wenn  er  selbst  nicht  verstanden  werden 
kann.  Ein  Redender  wird  verstanden  (proponens  intelligitur),  wenn  man  mit 
seinen  Worten  eben  die  Reihe  der  Vorstellungen  verbindet,  welche  er  durch 
dieselbe  hat  bezeichnen  wollen.  Man  kann  also  ofte  die  Rede  verstehen,  ohne  30 
den  Redenden  zu  verstehen  §.  449.  Ein  Lehrer  muss  also  entweder  selbst  er 
klären,  in  was  für  Bedeutungen  er  seine  Worte  nimmt,  oder  er  muss  keinen 
andern  Begriff  mit  ihnen  verknüpfen,  als  von  welchen  er  weiss,  dass  sie  der 
Schüler  schon  habe,  und  mit  den  Worten  verknüpfe. 


9tr.  3447—3450  (23anb  XVI). 
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3449.  ß1.  L  135.  Zu  L  §.  486  Satz  2: 

®te  SSetttiorrene  9lid)t  als  bemfenigen,  ber  es  gefeiten  unb  em* 
pfunben  tjat. 


3450.  ß1.  L  135.  Zu  L  §.  488  Nr.  1: 
s  ©r  beruft  ftd)  auf  2lnfef)en. 

verbindet ,  oder  er  muss  keine  andern  Begriffe  mit  denenselben  verknüpfen,  als  von 
denen  er  weiss,  dass  sie  der  Zuhörer  schon  habe  und  mit  den  Worten  verknüpfe.  Das 
letzte  geschieht  alsdenn,  wenn  man  die  Worte  in  ihrer  gewöhnlichsten  Bedeutung  braucht, 
welche  sie  nach  dem  Gebrauche  zu  reden  im  gemeinen  Leben  und  unter  den  Gelehrten 
io  haben.“ 

2 — 3  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  715  §.  540  (—  L  §.  486):  „Kan  man  einem 
Blindgebornen,  die  Erkentniss  von  den  Farben,  durch  den  Vortrag  beybringenl  Gesetzt, 
dass  ich  jemanden  den  Begrif  von  dem  Geschmacke  des  Champagnerweins  beybringen 
wolte,  hat  er  sein  Lebetage  keinen  solchen  Wein  getrunken,  und  gebe  ich  ihm  keinen 
15  zu  trinken,  so  werde  ich  mich  vergeblich  bemühen,  ihm  diesen  Begrif  durch  die  blosse 
Rede  bey zubring en.“ 

5  Nach  Meiers  Vernunftlehre  S.  716  verlangt  der  Lehrer  im  Fall  von  L  §.  488 
Nr.  1,  „dass  seine  Schüler,  bloss  um  seines  Ansehens  oder  um  anderer  Vorurtheile 
willen,  dasjenige  für  wahr  halten  sollen,  was  er  ihnen  vorträgt .“ 


20  [135]  §.  486.  Wenn  ein  Lehrer  verworrene  Erkenntniss  vorträgt,  so  muss  sie 

sein  Schüler  entweder  schon  besitzen,  und  er  bringt  sie  ihm  durch  den  Vortrag 
nur  ins  Gedächtniss,  oder  er  muss  sie  ihm  auf  eine  andere  Art,  als  durch  den 
Vortrag  beibringen.  Die  deutliche  Erkenntniss  kann  nur  durch  den  Vortrag  in 
andern  hervorgebracht  werden  §.  14.  Ein  Lehrer  muss  also  eine  sehr  deutliche 
26  Erkenntniss  besitzen. 

§.  487.  Der  gelehrte  Vortrag  wird  deutlich:  1)  durch  eine  deutliche 
Schreibeart  §.  468.  2)  Durch  die  Beobachtung  einer  bequemen  Lehrart  §.  416. 

3)  Wenn  man  die  abstracte  Erkenntniss  durch  schöne  Beispiele  erläutert. 

4)  Man  trage  eine  Sache,  wenn  sie  es  ihrer  Wichtigkeit  wegen  verdient,  auf 
30  eine  vielfältige  und  mannigfaltige  Art  vor,  und  man  bediene  sich  der  ästhetischen 

erläuternden  Argumente.  5)  Das  Angenehme  und  Muntere  im  Vortrage  beför¬ 
dert  die  Aufmerksamkeit,  und  also  auch  die  Deutlichkeit. 

§.  488.  Eine  gelehrte  Rede  mnss  überzeugend  und  gründlich  sein 
§.  480.  155—215.  Es  ist  also  ein  Fehler,  1)  wenn  ein  Lehrer  gar  keine  Be- 
35  weise  führt,  alsdenn,  wenn  er  eine  erweisliche  Erkenntniss  vorträgt;  2)  wenn 
seine  Beweise  nicht  in  dem  Grade  gewiss  sind,  und  von  der  Art  der  Gewissheit, 
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Zu  L  §.  488  Nr.  3: 

3)urd)  aSorurt^eilc;  e.  g.  ^apifieru 


3461.  ß1.  L  135.  Zu  L  §.  489  Anfang : 
3)er  5ftu£e  einer  {eben  <Sad)e. 


3452.  ß1.  L  136' .  Zu  L  §.  490  Schluss:  5 

©djerfcen.  Pathema, 


3453.  rj—Q.  L  136'.  Zu  L  §.  491: 

SBei)  üerfä)iebenen  ift  in  erbaulichen  (•  practifchen)  Sieben 

bte  conbefcenbenfc,  in  [unt]  ©eiehrten  bie  coafcenbenfc  nötfjig. 


9  Die  erste  Silbe  von  Sßflpiften  nicht  ganz  sicher.  ||  Nach  Meiers  Vernunft-  10 
lehre  S.  717  liegt  der  Fall  von  L  §.  488  Nr.  3  dann  vor ,  wenn  ein  Lehrer  „ seine 
Schüler,  entweder  durch  blosse  Vorurtheile,  oder  durch  Betrugschlüsse,  überredet .“ 

als  die  vorzutragende  Erkenntniss  erfodert;  3)  wenn  er  seinen  Schülern  einen 
blauen  Dunst  Vormacht  (fucus  logicus),  das  ist,  wenn  er  statt  der  Überzeugung 
eine  blosse  Überredung  bei  ihnen  hervorbringt  §.  184.  15 

§.  489.  Eine  gelehrte  Rede  muss  praktisch  sein  §.  480.  216—248. 
Alles,  was  wir  bisher  von  der  gelehrten  Rede  angemerkt  haben,  muss  auch  auf 
den  gelehrten  Vortrag  angewendet  werden  §.  443. 

§.  490.  Die  Gabe  des  gelehrten  Vortrages  (donum  didacticum)  ist  der 
Inbegriff  aller  Fertigkeiten  der  Seele  und  des  Körpers,  ohne  welchen  kein  voll-  ?o 
komme-[136]ner  gelehrter  Vortrag  möglich  ist.  Ohne  dieser  Gabe  kann  niemand 
ein  Lehrer  sein  §.  479. 

§.  491.  Ein  Lehrer  muss  sich  in  seinem  gelehrten  Vortrage  nach  seinen 
Schülern  richten  §.  479.  Folglich  muss  man  ihm  anpreisen  1)  die  Herablassung 
(condescendentia),  wenn  er  Schüler  von  geringerer  Fähigkeit  vor  sich  hat,  und  25 
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3454:.  7j—Q.  L  136'.  ZuL§.493: 

SBieberleguttg.  Bor  berfelben  auflofung  beS  «Steins.  Urfadje  be« 
Streits  wirb  weggefdjaft 


3455.  xp?  v—x??  L  136'.  Zu  L  §.  493: 

5  (Srftlid)  mufc  gegeigt  werben,  bis  wie  wett  nod)  ba§  waljre  in  ben 
[®eb]  Behauptungen  be§  ©egtterS  gehe;  gWeptenS:  worinn  ber  Schein  be= 
ftehe,  ber  ihn  guat  Srrthum  oerleitet,  unb  [wob]  woher  er  ihtn  ober  fo  gar 
jebem  anbern  habe  entfielen  fßnnen. 

Bfatt  wieberlegt  ben  Btann  ober  einen  Sap,  nidjt  weil  jener  ihn 
io  oortragt,  fonbern  weil  er  <§d)ein  enthält 

2)ie  SBieberlegung  [ift]  joU  ein  Schritt  gur  Bereinigung,  unb  gwar 
oermittelft  ber  Berichtigung  ber  bepberfeitigen  Gcrfentniffe  fepn. 


12  ber  vor  bebberfeittgen  fehlt. 


seinen  Vortrag  dergestalt  einrichtet,  dass  er  für  sie  nicht  zu  hoch  ist;  2)  die 
16  Erhebung  (coadscendentia)  zu  der  grossem  Fähigkeit  seiner  Schüler,  damit  der 
Vortrag  für  sie  nicht  zu  schlecht  sei. 

§.  492.  Ein  Schüler  der  gelehrten  Erkenntniss  1)  muss  von  Natur 
zur  gelehrten  Erkenntniss  aufgelegt  sein ;  2)  er  muss  seinen  Verstand  schon  ge¬ 
übt  haben;  3)  er  muss  ofte  schon  einen  Vorrath  an  gelehrter  Erkenntniss  be- 
20  sitzen;  4)  er  muss  den  nöthigen  Fleiss  auf  die  Erlernung  der  gelehrten  Er¬ 
kenntniss  wenden.  Ein  Gelehrter  muss  also  niemanden  die  gelehrte  Erkenntniss 
vortragen,  als  wer  ein  geschickter  Schüler  derselben  ist;  und  er  muss  nicht 
zornig  werden,  wenn  er  sieht,  dass  manche  Leute  aus  seinem  Vortrage  nichts 
lernen,  er  müsste  denn  seinen  Zorn  wider  sich  selbst  wenden,  weil  er  sieht, 
26  dass  er  seine  Mühe  bei  den  Unrechten  Personen  anwendet. 

§.  493.  Bei  einem  gelehrten  Vortrage  hat  man  entweder  vornehmlich  die 
Absicht,  jemanden  und  seinen  Irrthum  zu  widerlegen,  und  er  ist  alsdenn  eine 
Widerlegung  eines  andern  (refutatio  alterius),  oder  nicht.  In  dem  letzten  Falle 
betrachtet  man  den  Leser  oder  Zuhörer  als  einen  Schüler,  der  unwissend  ist, 
so  nicht  aber  als  einen  Irrenden,  und  man  sucht  also  eine  vollkommene  gelehrte 
Erkenntniss  in  ihm  hervorzubringen;  ein  solcher  Vortrag  heisst  ein  Unter* 
rieht  (docere). 
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3456.  i pf  v—x??  L  136.  Zu  L  §.  493: 

£>er  SSortrag  tft  bogmatifcf)  ober  polemifd).  £>aS  Mittel  ift  critifd), 
ba  man  bem  ©egner  äuöorfommt. 


3457.  ß1.  L  138' .  Gegenüber  von  L  138  Z.  1: 

3)a§  bte  6rbe  jtd)  belege.  3ofua.  5 


5  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  726  §.  553  (— L  §.  499):  „ Wenn  man  die 
Gottesleugner  aus  der  Zufälligkeit  der  Welt  widerlegt ,  so  ist  diese  Widerlegung  richtig. 

§.  494.  Bei  dem  gelehrten  Unterrichte  müssen  folgende  Regeln  beobachtet 
werden:  1)  den  Anfang  muss  man  mit  der  Erklärung  oder  Beschreibung  aller 
Begriffe  machen,  die  in  dem  Gegenstände  Vorkommen,  wenn  sie  [137]  anders  10 
bei  dem  Schüler  nicht  schon  hinlänglich  klar  sind;  und  von  der  Richtigkeit 
dieser  Begriffe  muss  man  ihn  überzeugen  nach  den  Regeln  des  258.  265.  267. 
und  278sten  Absatzes. 

§.  495.  2)  Bei  dem  Unterrichte  von  einem  unerweislichen  Satze  hat  man 
nichts  weiter  nöthig,  als  dass  man  ihn  zergliedere,  und  wenn  sichs  will  thun  15 
lassen,  durch  ein  Beispiel  erläutere  §.  313—318.  300.  487. 

§.  496.  3)  Bei  dem  Unterrichte  von  einem  anschauenden  Urtheile  muss 
man,  dem  Schüler,  entweder  alle  Empfindungen,  aus  denen  dieses  Urtheil  besteht, 
wieder  ins  Gedächtniss  bringen;  oder  man  muss  sie  ihm  bei  dem  Unterrichte 
beibringen  §.  319 — 321.  202;  oder  man  muss  ihn  durch  wahrscheinliche  Zeug-  20 
nisse  überzeugen,  dass  andere  diese  Empfindungen  gehabt  haben  §.  206 — 215. 

§.  497.  4)  Bei  dem  Unterrichte  von  erweislichen  Sätzen  a)  zergliedere  man 
den  Satz,  und  die  Auflösung  einer  Aufgabe,  damit  sie  recht  verstanden  werden; 
b)  man  trage  den  Beweis  nach  der  analytischen  Lehrart  vor,  und  bringe  ihn  in 
Einen  oder  in  ein  paar  förmliche  Schlussreden,  wenn  er  lang  ist  §.  423.  203.  25 
204.  206 — 215;  c)  den  ganzen  Beweis  führe  man  so  lange  fort,  bis  man  ent¬ 
weder  auf  unerweisliche  und  anschauende  Urtheile  kommt,  oder  bis  auf  solche 
erweisliche  Urtheile,  von  denen  der  andere  schon  hinlänglich  überzeugt  ist.  Da¬ 
her  rührt  die  Citation  der  Absätze  in  den  Schriften. 

§.  498.  5)  Man  versiegele  die  Überzeugung  von  der  Wahrheit  durch  eine  so 
praktische  Vorstellung  ihrer  praktischen  Beschaffenheit:  denn  was  das  Herz 
liebt,  glaubt  der  Verstand  §.  216 — 248. 

§.  499.  Ein  richtiger  Beweis,  dass  ein  Irrthum  ein  Irrthum  sei,  ist  eine 
wahre  Widerlegung  (refutatio  vera);  allein  ein  unrichtiger  Beweis,  dass  ent- 
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3458.  otf  (%?  <p?)  L  138.  Zu  L  §.  500  Schluss: 
discussio  quaestionis  dubiae.  [Unt]  Streit,  um  ftd)  ju  einigen. 


3459.  ß'.  L  138'.  Zu  L  §.501  „ Wortstreit 
SDiefe  2Selt  ift  bie  befte.  2  ©ebeutungen. 


5  Wenn  man  aber  den  Satz:  dass  die  Erde  sich  um  die  Sonne  bewege ,  aus  des  Jostia 
Ausspruche:  Sonne  stehe  stille!  [Jos.  10,  12]  widerlegt;  oder  die  Gottesleugner,  aus 
der  Uebereinstimmung  aller  Menschen,  widerlegt:  so  sind  diese  Widerlegungen  bloss  schein¬ 
bare  Widerlegungen.’’ 

4  Vgl.  Meiers  Vemunftlehre  S.  729  §.  555  (=  L  §.  501):  „Wenn  z.  E.  die 
10  Wolfianer  sagen:  diese  Welt  ist  die  beste,  und  einige  ihrer  Gegner  leugnen  dieses ,  weil 
das  menschliche  Geschlecht  im  Verderben  liegt,  oder  weil  nach  dem  jüngsten  Tage 
eine  bessere  Welt  zu  erwarten  stehe;  so  verwandeln  diese  Gegner  den  ganzen  Streit 
in  einen  Wortstreit ,  denn  sie  verstehen  durch  diese  Welt  was  anders,  als  die  Wolfianer.” 


weder  ein  Irrthum  ein  Irrthum,  oder  eine  Wahrheit  ein  Irrthum  sei,  ist  eine 
15  scheinbare  Widerlegung  (impugna-[138]tio).  Nur  Irrthümer  können  richtig  wider¬ 
legt  werden.  Derjenige,  welcher  die  Widerlegung  unternimmt,  ist  der  angrei* 
fende  Theil  (adversarius  opponens),  und  wer  die  Widerlegung  widerlegt,  der 
vertheidigende  (adversarius  defendens).  Die  Verteidigung  ist  also  entweder 
richtig  oder  falsch.  Eine  gelehrte  Streitigkeit  (controversia)  besteht  aus  der 
20  Widerlegung  und  Vertheidigung  einer  Meinung. 

§.  500.  Derjenige  Satz,  welchen  der  angreifende  Theil  widerlegt,  und  der 
angegriffene  verteidiget,  heisst  der  bestrittene  Satz  (thesis  controversa),  und 
der  Satz  des  angreifenden  Theils,  welcher  mit  dem  bestrittenen  Satze  nicht  zu 
gleicher  Zeit  wahr  sein  kann,  heisst  der  Gegensatz  (antithesis).  Er  ist  also 
25  dem  bestrittenen  Satze  entweder  auf  eine  widersprechende  §.  343,  oder  allge- 
gemeine  Art  §.  345  entgegengesetzt.  Die  Streitfrage  wird  bestimmt  (status 
controversiae,  seu  quaestionis  formatur),  wenn  der  angreifende  Theil  deutlich 
beweiset,  welches  der  bestrittene  Satz,  und  welches  der  Gegensatz  ist. 

§.  501.  Wenn  eine  Streitfrage  nicht  richtig  bestimmt  ist,  so  führen  die 
30  Gegner  entweder  gar  keine  Streitigkeit,  oder  sie  verfallen  auf  einen  Wortstreit 
(logomachia),  das  ist,  auf  eine  Streitigkeit,  welche  daher  entsteht,  weil  man  ein¬ 
ander  nicht  versteht  §.  500,  und  das  ist  allemal  eine  thörichte  und  vergebliche 
Sache.  Davon  sind  aber  verschieden  die  Streitigkeiten  Uber  Worte  (contro¬ 
versia  philologica),  welches  wahre  Streitigkeiten  sind,  deren  Gegenstand  aber 
35  Worte  oder  andere  Ausdrücke  sind. 
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Ferner  L  138  aus  q — ip: 

64  flieht  feine,  bte  lange  bauren. 


3460.  v — ip.  L  138.  Zu  L  §.  502  Anfang : 

3)er  autor  flieht  eine  lectton  unb  contraleclton. 


3461.  ß1.  L  138' .  Gegenüber  von  L  §.  502  „ oder  —  Geg “  5 
(Z.  24): 

Seibni^  in  Mysterio  SS.  Trinitatis. 


7  Trinit:  ||  Kant  denkt  wohl  an  die  einleitende  Abhandlung  von  Leibniz ’ 
Theodicee  ( über  die  Übereinstimmung  des  Glaubens  mit  der  Vernunft ),  speciell  an 
§.  22,  23,  58,  59  (Philosophische  Schriften  hrsg.  von  C.  J.  Gerhardt  VI 63 f,  82/.).  10 
Er  würde  dann  den  von  Leibniz  aufgestellten  Grundsatz  im  Auge  haben,  dass  es  zwar 
unmöglich  ist,  das  Trinitätsdogma  (als  ein  üb  er  vernünftiges)  zu  begründen  und 
begreiflich  zu  machen,  dass  man  aber  sehr  wohl  die  gegen  dasselbe  (als  ein  angeblich 
wider  vernünftiges)  gerichteten  Beweise  der  Gegner  widerlegen  kann  und  daher  auch 
widerlegen  sollte.  Leibniz  selbst  hatte  als  23jähriger  die  Einwände  des  Socinianers  16 
Wissowatius,  die  dieser  im  Oct.  1665  in  einem  Briefe  an  den  Freiherrn  v.  Boineburg 
gegen  die  Trinitätslehre  erhoben  hatte,  in  einer  kleinen,  damals  nicht  veröffentlichten 
Schrift  zu  widerlegen  gesucht:  „Defensio  Trinitatis  per  nova  Reperta  Logica  contra 
adjunctam  hic  Epistolam  Ariani  non  incelebris Sie  wurde,  zusammen  mit  dem  Brief 
von  Wissowatius ,  erst  1717  (also  nach  Leibniz ’  Tode)  von  P.  Lyser  im  „Apparates  20 
Literarius  .  .  .  Studio  societatis  colligentiumu  im  Specimen  XII:  „Discordia  rationis 

§.  502.  Gelehrte  Streitigkeiten  müssen  nach  folgenden  Regeln  geführt 
werden:  1)  der  angreifende  Theil  suche  einen  Fehler  in  dem  Beweise  seines 
Gegners  §.  194,  oder  überhaupt  eine  Abweichung  der  Gedanken  des  Gegners 
von  den  Regeln  der  Vemunftlehre.  Alsdenn  bat  er  zwar  die  Sache  selbst  nicht  26 
widerlegt,  aber  doch  die  Art  zu  denken  seines  Gegners.  Wider  einen  solchen 
Angriff  kann  [139]  man  sich  entweder  gar  nicht  vertheidigen,  wenn  er  richtig 
ist;  oder  man  muss  zeigen,  man  habe  die  Regeln  der  Vernunftlehre  nicht  ver¬ 
letzt,  deren  Übertretung  uns  vorgeworfen  worden. 
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3462.  ß1.  L  139.  Zu  L§.503  Anfang: 
3ft  nic^t  immer  erlaubt. 


3463.  ß1.  L  139'.  Zu  L  §.  504  Anfang: 
fUtan  neunte  tljn  an  unb  geige  feine  ungereimten  folgen. 
6  Gegenüber  von  L  §.  504  „ wir  —  Feh“  (849 30 — 850 ls) : 
ßroeifler. - 

$Der  ben  <§afc  be§  gureidfjenben  ©runbe§  laugnet. 


3464.  q — xp.  L  139.  Zu  L  §.  504  Satz  1: 

argumentatio  ex  concessis. 


10  et  fidei  in  controversia  cum  Antitrinitariis  ostensa “  abgedruckt ;  von  da  ging  sie 
(ohne  den  Brief  des  Wissowatius )  in  die  Leihniz- Ausgabe  von  L.  Dutens  (1768 
I  10 — 16)  über ;  in  Gerhardts  Ausgabe  steht  sie  IV  111 — 125.  Sollte  Kant  den 
„ Apparatus “  gekannt  haben ,  so  würde  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  an  der 
obigen  Stelle  die  „ Defensio  Trinitatis “  im  Sinn  gehabt  haben.  Die  bei  Dutens 
15  (I  17 — 27)  folgenden  zwei  Stücke,  die  auch  von  der  Trinitätslehre  handeln,  kommen 
dagegen  kaum  in  Betracht.  —  Über  Kants  eigne  Stellung  zum  Trinitätsdogma  in  der 
Phase  ß1  vgl.  117 14—ie,  452 u  f. 

2  Die  vier  letzten  Buchstaben  von  erlaubt  nicht  ganz  sicher.  Das  Wort  steht 
am  Rand  rechts,  und  die  letzten  beiden  Buchstaben  greifen  auf  L  140'  über. 

20  4  nteljme  ||  feine  fehlt.  ||  7  laugnet?  leugnet?? 

§.  503.  2)  Der  angreifende  Theil  demonstr.ire  den  Gegensatz,  so  folgt 
daraus,  dass  der  streitige  Satz  falsch,  und  dass  der  Gegner  irre  §.  500.  Wider 
diesen  Angriff  kann  man  sich  nur  vertheidigen,  wenn  der  Gegner  einen  Fehler 
in  seiner  Demonstration  begangen,  und  den  muss  man  nach  der  ersten  Regel 
25  zeigen  §.  502.  Kann  eine  Parthei  der  andern  zeigen,  dass  sie  erweisliche  Sätze 
ohne  Beweis  annehme,  so  ist  dieser  Einwurf  so  lange  unbeantwortet,  bis  dieser 
Beweis  geführt  wird. 

§.  504.  3)  Der  angreifende  Theil  widerlege  den  streitigen  Satz  durch 
einen  apogogischen  Beweis  §.  196.  Dahin  gehört  auch,  wenn  man  zeigt,  dass 
30  der  streitige  Satz  einer  andern  Meinung  des  Gegners  widerspreche,  ob  wir  gleich 

Jtant’ä  ®$rtften.  4>anfef<$riftli#er  9tad)Ia|.  III  54 


S50  ^Reflexionen  jur  Cogif.  —  L  §.  479—517.  Sott  einer  gelehrten  SRebe. 


Zu  L  §.  504  Satz  2,  speciell  zu  „ argumentatio  ad  hominem“ : 
xaO-  avSgonov . 
xad-’  alrjTuav. 

Ferner  aus  v —  xp : 

ad  crumenam,  SBette.  * 

ad  verecundiam,  ^Berufung  auf  ©ro&e  9Mnner. 


3465.  ß1.  L  439'.  Zu  L  §.  505  Anfang: 
fallacia  ignorationis  elenchi. 

Zu  L  §.  505  Schluss : 

methodus  Socratica.  to 


3466.  v — x p.  L  139.  Zu  L  §.506  „ allgemein “  (Z.  25 f.): 

ober  nid)t  fo  unbebingt:  reftriction. 


3  xaff  aXritactv?  xaft  (ii.t]T(utr?  ||  ö — 6  Vgl.  3985,23/. 

dieselbe  nicht  annehmen  (argumentatio  ad  hominem).  Wider  einen  solchen  An¬ 
griff  kann  man  sich  nur  vertheidigen,  wenn  in  dem  apogogischen  Beweise  ein  16 
Fehler  ist,  und  den  muss  man  dem  Gegner  zeigen  §.  502. 

§.  505.  4)  Wenn  einer  von  den  Gegnern  die  Streitfrage  verlässt,  und 

Dinge  vorbringt,  wodurch  der  bestrittene  Satz  nicht  widerlegt,  und  der  Gegen¬ 
satz  nicht  bewiesen  wird;  so  muss  man  sich  auf  solche  Sachen  nicht  einlassen, 
sondern  in  der  gegenwärtigen  Streitigkeit  es  zugeben,  damit  sie  nicht  gar  zu  20 
weitläuftig  werde  §.  481.  Die  andere  Parthei  kann  sich  in  diesem  Falle  nur 
vertheidigen,  wenn  die  erste  aus  Übereilung  etwas  zugestanden  hat,  und  da  muss 
sie  zeigen,  dass  das  Zugestandene  allerdings  die  Streitfrage  betreffe. 

§.  506.  5)  Der  angreifende  Tbeil  kann  durch  eine  Einschränkung  §.  299, 
die  er  zu  dem  bestrittenen  Satze  hinzu  thut,  zeigen,  dass  derselbe  nicht  so  all-  26 
gemein  wahr  [140]  sei,  als  ihn  der  Gegner  ausgiebt.  Wider  diesen  Angriff  können 
wir  uns  nur  vertheidigen,  indem  wir  entweder  zeigen,  dass  diese  Einschränkung 
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3467.  ß1.  L  140'.  Zu  L  §.  506  Satz  2: 

©ott  aafjlet  ba§  33efte,  ba§  moglid). 

[2)a§  Sefte]  2lUe§  mögliche  SSefte  ift:  baritt  fein  23ofe§. 
2Ufo  ifi  in  bem,  a>a§  ©ott  roäiflet,  fein  23ofe§. 


3n  melier  toelt  bie  meiften  23oÜfontmen= 
fjeiten  anjutreffen  finb,  bie  ift  bie  befte. 
5Run  finb  in  biefer  bie  meiften  anju* 
treffen. 


Gnnfdirdnfung:  unb  bie 
großen. 

anbere  ©infcfjränfung : 
gar  feine  UnüoH= 
fommenfyeiten. 


io  3468.  ß1.  L  140 '.  Zu  L  §.  507: 

SBenn  id)  behaupte:  2Ute<S  jufammengefe^te  befielt  au§  monaben, 
fo  fagt  ber  anbere  bricht  ab. 

2  Nach  Sefie  ein  senkrechter  Strich.  ||  möglich?  mögliche?  ||  3  barirt ?  || 
Sofel??  Seftnben?  II  4  2lHeÖ  Statt  stlfo  II  Sofel?  II  5—9  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre 
15  S.  736  §.  560  (=  L  §.  506):  „ Wider  eine  Einschränkung  können  wir  uns  auf  eine 

dreyfache  Weise  vertheidigen:  a)  Wenn  wir  die  Einschränkung  zugeben ,  und  dem  ohn- 

er  achtet  zeigen ,  dass  unser  Beweis  dennoch  aus  dem  eingeschränkten  Satze  geführt 
werden  könne.  Z.  E.  wenn  ich  wider  iemanden  folgendergestalt  schliessen  wolte:  in 
welcher  Welt  die  meisten  Vollkommenheiten  sind,  die  in  einer  Welt  möglich  sind ,  das 

20  ist  die  beste  Welt;  nun  sind  in  dieser  Welt  die  meisten  Vollkommenheiten  u.  s.  w.  und 

mein  Gegner  wolte  den  Obersatz  folgendergestalt  einschränken:  in  welcher  Welt  die 
meisten  und  grösten  Vollkommenheiten  angetroffen  werden  u.  s.  w.  so  kan  ich  diese 
Einschränkung  gerne  annehmen.  Aus  eben  dem  Grunde,  woraus  ich  beweise,  dass  in 
dieser  Welt  die  meisten  Vollkommenheiten  angetroffen  werden,  aus  eben  dem  Grunde 
25  folgt  auch,  dass  in  ihr  die  grösten  befindlich  sind,  die  in  einer  Welt  stat  finden  können, 
b)  Wenn  wir  zeigen,  dass  die  von  dem  Gegner  hinzugefügte  Einschränkung  falsch 
und  ungereimt  sey.  Z.  E.  wenn  iemand  den  vorhin  angeführten  Obersatz  so  ein¬ 
schränken  wolte:  in  welcher  Welt  die  meisten  Vollkommenheiten ,  und  gar  keine  Un¬ 
vollkommenheiten  angetroffen  werden  u.  s.  w.  so  kan  man  die  Ungereimtheit  dieser 
30  Einschränkung  sehr  leicht  darthun,  denn  die  Welt  würde  kein  endliches  Ding  bleiben, 
wenn  sie  gar  keine  Unvollkommenheiten  hätte.u 

11  Nach  monaben  vielleicht  ein  Punkt. 

in  die  dermalige  Streitfrage  keinen  Einfluss  habe,  oder  dass  sie  falsch  sei,  oder 
wenn  wir  tüchtig  beweisen,  dass  unser  Satz  ohne  Einschränkung  wahr  sei. 

36  §.  507.  6)  Der  angreifende  Theil  bringt  wider  seinen  Gegner  eine  Un¬ 

terscheidung  (distinctio)  an,  oder  er  zeigt  den  Unterschied  der  Dinge,  die  der 

54* 
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3fcf)  behaupte:  (SiutgeS  gute  riitjrt  nic^t  ben  SMen.  3)er  anbere 
wirft  ein:  2ßa§  wir  un§  als  gut  öorfteUen,  ba§  begehren  wir;  fo  antworte 
itb  mit  ber  Untertreibung,  ba§  bie  lebenbige  unb  tobte  SSorfteUung  muffen 
unterfcf)ieben  werben. 


3469.  ß1.  L  140' .  Gegenüber  von  L  §.  508  Satz  1:  5 

SBenn  man  jagt,  bafj  bie  ®elel)rfamfeit  ben  2BiHen  befjere:  fo  wirb 
bie  inftanfs  oon  böfen  ©eleljrten  bagegen  gegeben. 

Antwort  beS  SSiUierö’S  an  einen  fßriefter. 


1 — 4  Die  Worte  2Ba$  —  toit  stehn  über  behaupte  —  3)er  (Z.  1).  Rechts 
von  loir  ein  Kolon,  darauf  das  durchstrichne  Wort:  Unterfdjeib.  Von  dem  b  dieses  10 
Wortes  geht  ein  Bogen  zu  dem  drunterstehenden  ein  (l  DOr  ? )  in  Z.  2.  Rechts  von 
diesem  Bogen  stehn  die  Worte  fo  —  toerben  (Z.  2 — 4).  Die  Worte  3 cf)  behaupte 
scheinen  erst  nach  den  darauf  folgenden  Worten  ©intgeö  —  SBiHen  geschrieben  zu  sein. 
Dass  ich  richtig  angeordnet  habe  ( entsprechend  der  von  Kant  in  dem  Bogen  gegebenen 
Andeutung),  geht  aus  Meiers  Vernunftlehre  S.  737  §.561  ( =  L  §.  507)  hervor:  15 
„Z.  E.  wenn  iemand  wider  mich  den  Satz  anführte,  wenn  ich  behauptet  hätte,  dass 
einige  Vorstellung  des  Guten  unsern  Willen  nicht  rühre:  was  wir  uns  als  gut  vor  stellen, 
das  begehren  wir;  so  kan  ich  sagen:  man  muss  die  lebendige  Vorstellung  von  einer 
todten  unterscheiden.  Jene  verursacht  eine  Begierde,  diese  aber  nicht,  und  ich  habe 
zugleich  bewiesen ,  dass  der  Gegner  mich  nicht  recht  verstehe. 1,1  Vielleicht  hatte  Kant  20 
sich  zunächst  im  Paragraphen  geirrt.  In  §.  560  von  Meiers  Vernunftlehre  kommt 
nämlich  ein  ganz  ähnliches  Beispiel  vor,  das  beginnt:  „Wenn  iemand  wider  mich  den 
Satz  anführte:  Was  wir  uns  als  gut  vorstellen,  das  begehren  wir“. 

6  ®elef)rfamfeit,  wie  es  scheint,  aus  ©eperfcunfeit  ||  8  Villiers?  villars  ?  Die 
rechts  vom  8  stehenden  Federzüge  können  kaum  etwas  anderes  sein  als  ein  deutsches  26 
Schluss-S;  ihm  scheint  ein  kleiner  Apostroph  voranzugehn.  Bei  villars  wäre  wohl  an 
den  Martchal  de  France,  L.  H.  Duc  de  Villars  (f  1734),  zu  denken.  Viel  wahrschein¬ 
licher  ist  aber,  dass  Kant  den  Abb&  P.  de  Villiers  meint  (vgl.  über  ihn  die  Nouvelle 
biographie  gindrale  1866  Bd.  46  S.  222f.),  der  1682  ein  Gedicht  „Vart  de pröcher“ 
erscheinen  Hess,  das  mehr  als  30  Drucke  erlebte.  In  seinem  I.  Gesang  ( S .  5/6  der  30 

Gegner  verwechselt  hat,  und  durch  deren  Verwechselung  er  verleitet  worden,  in 
eine  Streitigkeit  sich  einzulassen,  oder  zu  irren.  Wider  eine  Unterscheidung 
kann  man  sich  eben  so  vertheidigen,  als  wider  eine  Einschränkung  §.  506. 

§.  508.  7)  Der  angreifende  Theil  kann,  durch  Instanzen,  die  Allgemeinheit 
der  bestrittenen  Sätze  widerlegen.  Eine  Instanz  (instantia)  ist  eine  Ausnahme  36 
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Gegenüber  von  L  §.  508  Satz  2; 

SBenn  man  fagt,  bajj  bie  religion  bie  SBoljlfartl)  ber  republicf  be= 
forbere. 


Ausgabe  von  1683)  wird  folgende  Anekdote  erzählt ,  die  Kant  vermuthlich  im  Auge  hatte: 
5  ,,  Certain  Predicateur  komme  eloquent ,  habile , 

Et  qui,  d'un  air  touchant,  expliquoit  V  Evangile, 

Contre  l'excez  du  luxe  ayant  un  jour  prechi , 

Un  Bourgeois ,  homme-simple  en  eut  le  coeur  tauche, 

Et  sortant  du  Sermon  alla  dire  a  sa  Femme, 

Qu'il  vouloit  tout  quitter,  pour  mieux  sauver  son  ame: 

Tout  quitter,  reprit-elle!  Ouy,  Pest  ce  qu’il  a  dit, 

II  faut  pour  se  sauver,  rüavoir  qu'un  seul  habit. 

J'en  ay  deux ,  fen  garde  un,  pour  Vautre  va  le  prendre. 

Et  porte  ä  P  Hotel-Dieu,  Vargent  qu’on  peut  le  vendre. 

15  Ne  peut-on  de  Parret  adoucir  la  rigueur, 

Dit-elle,  et  voir  un  peu  ce  beau  Predicateur? 

Elle  va  donc  chez  lui:  mais,  Monsieur  est  a  table, 

Lui  repond  un  Valet  d'un  ton  peu  charitable; 

J'atendrai  .  .  .  d'aujourd'huy  nous  [lies:  vous]  ne  sauriez  le  votr. 

20  Des  qu'il  se  met  a  table,  ü  en  a  jusqu'au  soir. 

Le  soir  je  reviendray?  Non,  Pest  peine  inutile, 

Monsieur  n'y  sera  pas,  il  va  jouer  en  Ville. 

Ne  peut-on  pas,  du  moins,  Pentretenir  demain ? 

Venez  .  .  .  Mais,  gardez-vous  de  venir  trop  matin. 

36  Elle  vient  au  Valet  demande  ä  voir  le  Maitre, 

Dans  un  moment,  dit-il,  vous  le  verrez  paroitre : 

Atendez  .  .  .  Quoy,  si  tard  il  est  encore  au  lit? 

Non,  pour  aller  aux  champs,  Monsieur  change  d' habit. 

Change  d' habit,  dit-elle?  Adieu  je  me  retire, 
so  Puis  quPil  a  deux  habits,  je  n'ay  rien  a  luy  dire. 

Elle  sort  aussi-tot,  et  va  faire  au  logis, 

Le  conte  du  festin ;  du  jeu,  des  deux  habits. 

Et  Vexemple  aisement  dissipa  le  scrupulc, 

Que  donnoit  le  Sermon  a  ce  Bourgeois  credule. 

»6  C'est  ainsi  qu'en  prechant  on  fait  si  peu  de  fruit, 

Le  Sermon  tdifie,  et  Vexemple  ddtruit 

L.  von  Holberg  erzählt  die  Anekdote  mit  Quellenangabe  in  seinen  Vermischten  Briefen 
1760  V  464/5.  Auch  im  „Vade  Mecum  für  lustige  Leuteu  1775  V  81  findet  sie  sich. 


yon  einem  Satee,  aus  welcher  hinlänglich  erhellet,  dass  er  nicht  allgemein  wahr 
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3470.  ß1.  L  140.  Im  letzten  Satz  von  L  §.  508  hat  Kant  vor 
wenn “  ( Z .  33)  eine  1  hinzugefügt ,  vor  „dass“  in  Z.  34  eine  2,  vor 
dem  zweiten  „oder“  in  Z.  34  eine  3,  vor  „oder“  in  Z.  35  eine  4.  Auf 
diesen  Satz  bezieht  sich  auf  L  140'  folgende  Bemerkung : 

1.  Söetm  jemanb  tüieber  meinen  @ap,  bafe  afle  enbüdje  ©eifter  & 
Körper  l)aben,  bie  inftanp  »orbringt,  bafe  aljo  and)  bie  Seelen  ber  oer= 
ftorbenen  Körper  ^aben  müften,  jo  netjme  id)  jie  an. 

2.  Söenn  jemanb  jagen  mürbe,  bajj  aljo  auct)  ©ott  einen  Körper  fjabe. 

3.  SBenn  id)  gejagt  t)ätte:  alle  enblicpe  ©eijter  Ijaben  Körper,  unb 
jener  menbete  ein,  bafs  aljo  [men]  ©ott  feine  ©eiftermelt  ganp  allein  fjatte  10 
jdjaffen  fönnen,  jo  jage  id):  alle  enblid)en  ©eijter  in  biejer  2Belt. 

4.  3J?an  läjjt  jid)  ber  ^firjje  megen  in  bie  injtanp  nic^t  ein. 


5 — 12  Vgl.  Meiers  Vemunftlehre  S.  738 f.  §.  562  (—  L  §.  508):  „Wenn  wir 
uns  wider  eine  Instanz  vertheidigen  wollen,  so  kan  es  auf  eine  vierfache  Art  geschehen, 
a)  Man  nehme  die  ganze  Instanz  an.  Denn  unser  Gegner  glaubt,  dass  die  Instanz  16 
eine  Ausnahme  von  einem  Satze  sey.  Nun  kan  er  sich  betrügen,  und  wenn  wir  also 
zeigen,  dass  sie  keine  Ausnahme,  sondern  zugleich  in  unserm  allgemeinen  Ausspruche 
mit  begriffen  sey,  so  haben  wir  uns  hinlänglich  vertheidiget,  und  die  Allgemeinheit 
unsere  Satzes  gerettet.  Zum  Exempel:  wenn  ich  behaupte:  dass  alle  endliche  Geister 
Körper  haben ,  um  zu  beweisen,  dass  auch  die  Engel  Körper  haben ;  und  es  wolte  20 
jemand  durch  folgende  Instanz:  dass  also  die  Seelen  der  Verstorbenen  vor  der  Auf¬ 
erstehung  auch  Körper  haben  mästen,  die  Allgemeinheit  meines  Satzes  umstossen:  so 
kan  ich  die  ganze  Instanz  zugestehen.  Denn  mein  Gegner  kan  zwar  glauben,  dass 
dieses  falsch  sey,  allein  ich  kan  andere  Einsichten  haben.  Und  wenn  ich  diese  Instanz 
annehme ,  so  muss  er  mir  Recht  geben,  bis  er  einen  andern  Einwurf  wider  meine  26 
Meynung  auf  die  Bahn  gebracht  hat.  b)  Man  leugne ,  dass  die  Instanz  wider  unsern 
Satz  angebracht  werden  könne.  Unser  Gegner  irret  sich  manchmal  aus  Uebereilung, 
und  denkt,  dass  seine  Instanz  unter  das  Subject  unsers  Satzes  gehöre,  und  dass  das 
Prädicat  von  derselben  nicht  gesagt  werden  könne.  Können  wir  nun  zeigen,  dass  er 
diesen  Irrthum  begangen,  so  haben  wir  unsern  Satz  gerettet.  Als  wenn  jemand  wider  30 
den  vorhergehenden  Satz  die  Instanz  anbrächte:  dass  also  GOtt  auch  einen  Körper 
haben  mäste;  so  iiret  er  sich  gewaltig,  denn  der  Satz  redet  nur  von  endlichen  Geistern. 

sei.  Wider  eine  Instanz  kann  man  sich  nur  vertheidigen,  wenn  man  sie  entweder 
annimmt,  oder  zeigt,  dass  sie  sich  nicht  passe,  oder  den  bestrittenen  Satz  so 
einschränkt,  dass  sie  sich  nicht  passt;  oder  die  Allgemeinheit  des  bestrittenen  $5 
Satzes,  ohne  Absehen  auf  die  Instanz,  darthut. 
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3471.  ß1.  L  140'.  Zu  L  §.509  Anfang: 

6»  ift  ba§  redjt  ber  SBieberoergeltung. 

e.  g.  35ie  ba§  Aftern  ber  üorbeftimmten  Harmonie  angreiffen,  weil 
e§  bie  $ret)t)eit  umftojje. 


5  c)  Man  schrenke  seinen  Satz  dergestalt  ein ,  dass  die  Instanz  wider  ihn  nicht  weiter 
gelte ,  und  dass  unser  Schlusssatz  dem  ohnerachtet  aus  dem  eingeschränkten  Satze 
folge.  Es  kan  seyn,  dass  wir  eine  Einschränkung  vergessen ,  welche  in  unsern  der- 

maligen  Beweis  keinen  Einfluss  hat.  Unser  vorsichtiger  Gegner  merkt  den  Mangel  der 
Einschränkung ,  und  führt  eine  geschickte  Instanz  an.  Und  alsdenn  können  wir  uns 
10  bloss  auf  die  gemeldete  Weise  vertheidigen.  Als  wenn  in  unserm  Beyspiele  jemand 
die  Instanz  anführte:  dass  also  auch ,  wenn  GOtt  eine  blosse  Geisterwelt  geschaffen 
hätte ,  die  Geister  in  derselben  Körper  haben  misten ,  welches  aber  zu  sagen  ungereimt 
ist:  so  dürfen  wir  nur  den  Satz  einschränken ,  alle  endliche  Geister  in  dieser  Welt 
haben  Körper.  Nun  gilt  die  Instanz  nicht  weiter ,  und  wir  können  doch  daraus  folgern, 
15  dass  die  Engel  Körper  haben ,  denn  sie  sind  Geister  in  dieser  Welt,  d)  Man  darf  sich 
manchmal  der  Kürze  wegen  nicht  einmal  auf  die  Instanzen  einlassen ,  sondern  man 
demonstrire  die  Allgemeinheit  des  Satzes.  Nur  versteht  es  sich  alsdenn  von  selbst, 
dass  man  alle  Instanzen,  die  dem  Ansehen  nach  wider  denselben  vorgebracht  werden 
können,  zugestehen  müsse.  Wenn  die  Instanz  ungereimt  ist,  und  in  der  That  unter 
20  das  Subject  unseres  Satzes  gehört ,  so  lässt  sich  keine  Antwort  darauf  ertheilen,  son¬ 
dern  man  muss  erkennen,  man  habe  geirret ,  dass  man  einen  Satz  ohne  Einschränkung 
für  allgemein  wahr  angenommen ||  854 7  ttlüften?  tnfijjen?? 

2 — 4  Vgl.  Meiers  Vemunftlehre  S.  740  §.  563,  wonach  man  sich  des  Mittels  der 
Repressalien  „alsdenn  bedienen  kan,  wenn  es  scheint,  dass  unser  Gegner  lieblos  mit 
25  uns  verfahre,  und  aus  unserer  Meinung  sehr  grosse ,  wichtige  und  gefährliche  Irrthümer 
folgert.  Zum  Exempel:  die  Influxionisten  haben  das  Lehrgebäude  der  Harmonisten 
dadurch,  als  ein  ungereimtes  und  gefährliches  Lehrgebäude ,  vorzustellen  gesucht,  dass 
sie  sich  zu  zeigen  bemüht,  dass  aus  demselben  der  Umsturz  der  Freyheit  und  aller 
Sittlichkeit  folge.  Sieht  man  nun,  dass  der  Gegner  zu  unfreundlich  und  lieblos  diese 
30  Folge  mache,  so  kan  man  es  umkehren,  und  ihm  zeigen,  dass  das  Lehrgebäude  der 
Influxionisten  für  die  Freyheit  und  gesamte  Sittlichkeit  gefährlich  sey.  Nur  vetsteht 
es  sich  von  selbst,  dass  man  bey  dieser  Art  der  Vertheidigung  alles  richtig  beweisen 
müsse,  und  dass  man  nicht  etwa  aus  Feindschaft  gegen  den  Gegner  Folgerungen  er- 

§.  509.  8)  Der  angegriffene  Theil  braucht  Repressalien  (retorsio),  wenn 

35  er  zeigt,  dass  dasjenige,  was  der  Gegner  durch  den  apogogischen  Beweis  aus 
dem  bestrittenen  Satze  hergeleitet  §.  504,  vielmehr  aus  dem  Gegensätze  folge. 
Und  da  kann  sich  der  angreifende  Theil  nicht  anders  vertheidigen,  als  wenn  er 
zeigt,  dass  sein  Gegner  einen  Fehler  in  seinem  Beweise  begehe. 
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3472.  ß1.  L  141.  Zu  L  §.  511  „ Folgenmacher 

er  branbmarft  fte  mit  ben  üerljafeeften  tarnen. 

@r  mtrft  itjnen  bie  üfteuerutigg  SSegterbe  öor. 

zwinge ,  die  aus  seiner  Meinung  nicht  ßiessen.  Wenn  die  Gelehrten  so  weit  verfallen , 
dass  tie  einander  bloss  aus  Feindschaft  bittere  Vorwürfe  machen ,  ohne  zu  zeigen,  dass  5 
sie  aus  den  Meinungen  ihrer  Gegner  folgen:  so  hört  ihr  ganzer  Streit  auf  eine  ge¬ 
lehrte  Streitigkeit  zu  seyn,  und  verwandelt  sich  in  eine  Zänkerey  gemeiner  Leute, 
welche  einen  Schelm  durch  einen  Dieb  quit  zu  machen  suchen .“  ||  8504  Utnftojje? 
umftöfce? 

2 — 3  ben?  bent?  II  Vgl.  Meiers  Vernunftlehre  S.  742f.  §.  565:  „Bey  der  Folgen-  10 
macherey  komt  es  auf  die  böse  Absicht  an.  Einem  Folgenmacher  ist  es,  um  die  Wahrheit, 
nicht  zu  thun ;  sondern  er  will  seinen  Math  an  dem  Gegner  kühlen,  er  will  ihn  stürzen, 
seine  Person  lächerlich  und  verhasst  machen ,  ihn  um  seine  Ehre,  Bedienung,  Güter,  und 
manchmal  gar  um  seine  Freyheit  und  um  sein  Leben  bringen.  Es  ist  also  vielmehr 
ein  moralischer  Fehler,  und  er  wird  noch  ärger,  wenn  sich  mit  demselben  ein  logischer  16 
Fehler  vereinbaret ,  wenn  nemlich  die  schlimmen  Folgen  nicht  einmal  aus  der  Meinung 

§.  510.  9)  Nach  vollendeter  Widerlegung  suche  man  bei  dem  Gegner  einen 
Abscheu  vor  dem  Irrthume  beizubringen,  indem  man,  doch  ohne  Verletzung  der 
Pflichten,  die  man  dem  Gegner  schuldig  ist,  zeigt,  dass  derselbe  [141]  gefährlich, 
schädlich  und  lächerlich  sei.  Wider  diesen  Angriff  kann  man  sich  nur  ver-  20 
theidigen,  wenn  man  zeigt,  der  Gegner  sehe  unsere  Meinung  von  der  Unrechten 
Seite  an.  Durch  eine  richtige  Beobachtung  dieser  Regeln  werden,  die  Wider¬ 
legungen,  zugleich  praktisch  §.  489. 

§.  511.  Wenn  man  aus  dem  bestrittenen  Satze  schlimme  und  ungereimte 
Folgen  herleitet,  nicht  etwa  den  Gegner  von  seinem  Irrthume  zu  überzeugen,  26 
sondern  ihn  irgends  auf  eine  Art  zu  beleidigen,  so  ist  man  ein  Folgenmacher 
oder  Consequenzenmacher  (consequentiarius).  Die  Consequenzenmacherei  ist 
nicht  nothwendig  ein  Fehler  wider  die  Vernunftlehre,  aber  sie  ist  allemal  eine 
Sünde,  und  also  werth,  dass  sie  von  allen  redlichen  Leuten  verabscheuet  werde. 

§.  512.  Die  Vertheidigung  wider  einen  Folgenmacher  heisst  die  Verant¬ 
wortung  (apologia);  dieselbe  kann  man  entweder  mit  logischen  Waffen  führen, 
wenn  der  Folgenmacher  Fehler  wider  die  Vernunftlehre  begangen  hat  §.  511, 
da  man  ihm  zugleich  seinen  Unverstand  und  böses  Herz,  doch  ohne  Folgen¬ 
macherei,  zeigen  muss;  oder  man  muss  sich  der  Waffen  des  Rechts  bedienen, 
und  alsdenn  hat  die  Vernunftlehre  nichts  mehr  dabei  zu  erinnern.  36 

§.  513.  Obgleich  die  gelehrten  Streitigkeiten  Nutzen  haben  §.  178,  so  muss 
doch  ein  Gelehrter  1)  kein  Handwerk  aus  der  Widerlegung  anderer  machen; 

2)  über  keine  Kleinigkeit  einen  eigenen  Streit  anfangen;  3)  die  wichtigen  und 
nöthigen  Widerlegungen  vollkommen  gründlich  führen,  und  4)  sich  nicht  wider 
alle  Angriffe  vertheidigen. 


40 
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Ferner  aus  £ — cp; 
argumentum  ab  odio. 
Ferner  aus  q — xp; 
argumentum  a  tuto. 


5  3473.  yf  t]f  x — A?  v — £?  L  141.  Zu  L  §.  514  Anfang t 

controöertiren  um  ber  SBarfjeit  mißen;  biöputiren  um  ber  9ted)t» 
Ijaberei),  b.  i.  ber  Dbermadjt  im  [treit. 

(*  erifüfdj.  Banken.) 


des  Gegners  fliessen.  Man  kan  einem  Gelehrten  nicht  einmal  alle  gefährliche  Folgen 
10  zurechnen ,  welche  würklich  aus  seinen  Meinungen  fliessen ,  wenn  er  sie  nemlich  nicht 
hat  vorhersehen  können ;  wie  will  man  ihm  also  die  Folgen  zurechnen  können,  die  aus 
seinen  Meinungen  erzwungen  werdend  Ein  Folgenmacher  sucht  alles  anzuwenden ,  um 
seines  Gegners  Meinung  verhasst  zu  machen,  damit  er  dadurch  beleidiget  werde.  Er 
missdeutet  demnach  die  Meinung  seines  Gegners ,  und  dieser  mag  auch  protestiren  so 
16  viel  er  will.  Er  vergleicht  die  Meinung  seines  Gegners  mit  den  Meinungen  verhasster 
Leute,  und  brandmarkt  sie  mit  den  verhasstesten  Namen.  Er  nennt  sie  atheistische, 
naturalistische,  spinozistische ,  heydnische  Irrthümer  u.  s.  w.  Er  stelt  die  Gefährlichkeit 
derselben  grösser  vor,  als  es  der  Zweck  der  Widerlegung  erfodert.  Wenn  die  Gegner 
auch  nur  die  gewöhnlichen  Redensarten  nicht  brauchen ,  so  macht  er  sie  verdächtig , 
20  und  verschweigt  die  Gründe  der  Gegner,  samt  alle  demjenigen  wodurch  ihre  Meinung 
als  unschädlich  vorgestelt  werden  könte.  Er  häuft  die  Folgerungen  ins  unendliche,  da 
die  Widerlegung  doch  schon  vollbracht  ist,  wenn  man  auch  nur  eine  falsche  Folge  aus 
einer  Meinung  herleitet.  Er  rückt  den  Gegnern  eine  Neuerungsbegierde  und  ein  nase¬ 
weises  Reformiren  hämisch  vor,  und  erregt  wider  sie  allerleg  bosshaften  Verdacht. 
26  Er  schwärzt  sie  bey  der  Obrigkeit  an,  indem  er  ihre  Meinung  vorstelt,  als  seg  sie 
dem  Interesse  derselben  und  ihren  Gesetzen  zuwider.  Er  verfält  auf  fremde  Sachen, 
und  verlässt  die  Streitfrage,  damit  er  nur  den  Gegner  recht  anzuschwärzen  im  Stande 
seg.  Und  er  begeht  mit  einem  Worte  alle  Schelmstreiche ,  um  nur  seine  verdamte 
Absicht  zu  erreichen.  Es  ist  demnach  die  Folgenmachereg  als  eine  Sache  anzusehen , 
80  deren  sich  ein  jeder  vernünftiger  Gelehrter  zu  schämen  Ursach  hat .“ 

2  Z.  2  steht  über  856s  und  ist  durch  einen  Strich  mit  ,, consequentiarius “ 
(85627)  verbunden.  Zur  Sache  vgl.  44920/.  mit  Anmerkung.  ||  4L  Diese  Zeile  steht 
unter  8563.  Zur  Sache  vgL  376n  mit  Anmerkung. 


§.  514.  Zwei  streitende  Partheien  dlspntlren  mit  einander  (disputatio 
85  formaliter  sumta),  wenn  der  Gegensatz  gelehrt  vorgetragen  und  beurtheilt  wird, 


858  Sleflejiotten  aut  Soflil.  —  L  §.  479-517.  Son  einer  geteerten  SRebe. 

3474.  rj—Q.  L  142'.  Gegenüber  von  L  §.  515  „ gehören  —  des “ 
(Z.  27 f.)  : 

abüocaten  33ett>ei§:  ber  au§  ber  fäletfiten  S8ertt)eibigung  be§  anbern 
unb  bem,  toaö  er  übereilt  jugiebt,  üortfjeil  §tel)t  (pompabour). 


3  Zu  abüOCdten  93etnetä  vgl.  W.  T.  Krugs  Allgemeines  Handwörterbuch  der 
philosophischen  Wissenschaften  1832  P  49.  ||  4  In  den  Mömoires  und  Lettres  der 
pompabour  habe  ich  nichts  finden  können ,  was  Anlass  zu  Kants  Bemerkung  hätte 
geben  können.  Vermuthlich  schwebte  ihm  die  Art  und  Weise  vor,  wie  sie  es  durch¬ 
setzte,  „Dame  du  Palais  oder  Hofdame  bey  der  Königinnu  zu  werden.  Darüber 
weiss  „Die  Geschichte  der  Marquisinn  von  Pompadouru  (Ans  dem  Englischen.  1759. 
S.  70 — 78)  zu  berichten,  die  Königin  habe,  „der  ganzen  Verfassung  ihrer  Gefälligkeit 
gegen  alles,  wovon  sie  wusste ,  dass  es  des  Königs  Verlangen  wäre,  gemäss,  keine  andere 
Einwendung  [gegen  den  Wunsch  der  Pompadour  gemacht J,  als  solche,  wovon  sie  sich 
einbildete,  dass  sie  bey  ihm  genug  seyn  würde,  indem  sie  seine  Ehre  und  sein  Ge¬ 
wissen  auf  gleiche  Art  mit  ihrem  beträfe11.  Sie  habe  also  von  ihren  eigentlichen 
Gründen  (der  durch  den  fortgesetzten  Ehebruch  ihr  angethanen  Schmach)  kein  Wort 
gesagt,  sondern  nur  dem  Könige  vorgestellt,  „es  würde  eine  gar  zu  abscheuliche  Un¬ 
anständigkeit  für  sie  seyn ,  wenn  sie  eine  Person  zu  dieser  Stelle  annähme,  die  sich 
nicht  einmal  dem  Altäre  nähern  könnte,  das  Abendmahl  zu  empfangen weil  sie, 

und  wenn  beides  mündlich  und  in  Gegenwart  beider  Partheien  ge-[142]schieht.  Wer 
den  Gegensatz  gelehrt  vorträgt,  ist  der  Opponente  (opponens),  und  wer  ihn  be- 
urtheilt,  das  ist,  das  Falsche  und  Ungewisse  in  demselben  und  seinem  Beweise 
entdeckt,  ist  der  Respondente  (respondens).  Damit  nun  das  Disputiren  nicht 
unordentlich  und  gar  zu  weitläuftig  werde,  so  muss  nur  der  Opponente  Beweise 
führen,  und  der  Respondente  nichts  weiter  thun,  als  die  Beweise  beurtheilen. 

§.  515.  Da  die  Reden,  welche  beim  Disputiren  gehalten  werden,  nicht 
in  den  Bezirk  der  Vernunftlehre  gehören;  so  ist  klar,  dass  der  Opponente  den 
Anfang  des  Disputirens  macht,  und  da  muss  er  1)  die  Streitfrage  bestimmen 
§.  500.  501.  Wenn  er  die  Meinung  des  Respondenten  nicht  versteht,  so  muss 
er  sich  dieselbe  von  ihm  erklären  lassen.  2)  Er  greife  den  Respondenten  an 
nach  einer  der  §.  502 — 510  vorgetragenen  Regeln.  ‘6)  Er  trage,  der  Kürze  und 
Deutlichkeit  wegen,  seine  Beweise  in  förmlichen  Schlussreden  vor  §.  399,  und 
4)  um  eben  der  Ursache  willen  bediene  er  sich  der  analytischen  Lehrart  §.  423. 
Die  sokratische  und  platonische  Lehrart  macht  das  Disputiren  zu  weitläuftig 
und  beschwerlich  §.  430.  Man  müsste  denn  durch  die  erste  sich  genöthiget 
sehen,  den  andern  Theil  bei  der  Streitfrage  zu  erhalten. 
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,, ungeachtet  sie  wirklich  eine  verheyrathete  Frau  wäre ,  gleichsam  als  eine  ledige  Person , 
und  wider  die  Pflicht  einer  Ehefrau  lebte ,  die  sonst  nirgend ,  als  in  ihres  Mannes 
Hause ,  seyn  müsste “.  Die  Pompadour  habe  darauf  \  um  den  Einwand  der  Königin 
zu  beseitigen ,  einen  scheinbar  reumüthigen  Brief  an  ihren  Mann  geschrieben  mit  der 
5  Bitte  um  Wiederaufnahme  in  sein  Haus ,  zugleich  aber  ihm  im  Geheimen  nahe  legen 

lassen ,  die  Bitte  nicht  zu  erfüllen.  In  der  That  habe  denn  auch  ihr  Mann  die  Bitte 

abgeschlagen ,  und  ihr  selbst  sei  es  nun  möglich  gewesen ,  sich  als  schuldlos  an  dem 
Weiterbestehn  der  Trennung  hinzustellen  und  von  der  Kirche  Absolution  und  Theil- 
nahme  an  der  Oster communion  zu  erreichen.  Die  Königin  aber  habe  keinen  weiteren 
io  Widerstand  geleistet  und  nur  mit  einem  Lächeln  gesagt:  ,, Es  schickte  sich  nicht  für 

mich,  meine  Ursachen  anzugeben;  und  sie  haben  sich  dessen  zum  Vortheile  gemacht, 

mir  nicht  meinen  Vorwand  zu  lassen.u 

§.  516.  Der  Respondente  nimmt  das  Argument  an  (assumere  argumentum), 
wenn  er  den  Einwurf  des  Opponenten  wiederholt,  und  das  ist  nützlich,  um 
15  denselben  recht  zu  überlegen,  damit  er  ihn  tüchtig  beantworten  könne.  Um  der 
Kürze  willen  muss  der  Respondente  weiter  nichts  thun,  als  zeigen,  wo  der 
Opponente  entweder  in  der  Materie,  oder  in  der  Form  seines  Beweises  einen 
Fehler  begangen  §.  502,  und  da  muss  er  verlangen,  dass  der  Opponente  ent¬ 
weder  seinen  Vernunftschluss  ändere,  oder  den  Vordersatz  beweise,  der  dem  Re- 
ao  spondenten  falsch  oder  ungewiss  zu  sein  scheint. 

[143]  §.  517.  Der  Beistand  des  Bespondenten  (praeses)  soll  verhüten, 
dass  der  Respondente  nicht  den  Gegensatz  einräume,  der  noch  nicht  genungsam 
erwiesen  worden.  Er  muss  also,  wenn  der  Respondente  nichts  oder  nichts  Ge¬ 
schicktes  mehr  zu  antworten  weiss,  sein  Amt  übernehmen  §.  516. 


Der  vierte  Abschnitt , 

von  gelehrten  Schrißev. 

[L  §.  518—526.] 


3475.  v — tp.  L  143.  Über  L  §.618  „ dogmatische “  (Z.  21): 

#ennig3, 

Neben  L  §.  518  „ dogmatica  —  systematische1,1  (Z.  19 — 22) : 

boctrinale  (Ä  Ijiftorifdje  ober  bogmatifcfye) 

polemife^e 

Gritiföe  (*,  SSa^le) 

fceptijcfye 


ß  Bei  £>enntg8  ist  wohl  an  J.  Chr.  Hennings  (1731 — 1815)  tu  denken  und 
an  seine  unkritischen  Werke  über  die  „ Seelen  der  Menschen  und  Thiere “  (1774:), 
„ Von  den  Ahndungen  und  Visionen“  (1777;  2.  Theü  1783:  „ Von  den  Ahndungen  der 


Der  vierte  Abschnitt, 

von  gelehrten  Schriften. 

§.  518.  Der  Vortrag  vergangener  Begebenheiten  ist  die  Geschichte  (his- 
toria).  Die  gelehrten  Schriften  tragen  entweder  Geschichte  vor,  oder  dog¬ 
matische  Wahrheiten  §.  104.  Jenes  sind  historische  (scripta  erudita  historica), 
und  diese  dogmatische  Schriften  (scripta  dogmatica).  Welche  entweder  eine 
gemeine  Erkenntniss  dogmatischer  Wahrheiten  vortragen,  oder  eine  gelehrte 
§.  18.  21.  Jene  sind  historisch-dogmatische  (scriptum  historico-dogmaticum), 
diese  aber  systematische  Schriften  (scriptum  systematicum),  welche  scientiflsche 
Schriften  sind  (scriptum  scientificum),  wenn  sie  eine  Wissenschaft  vortragen  §.  434. 
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3476.  v — xfj.  L  143.  Zu  L  §.  518  Schluss: 

Mega  biblion:  mega  kakon. 

©rofjeS  23eint)au§:  SibUotfjecf. 

2)en  Slutor  ju  feinem  »ortheil  auSlegen,  »eil  er  felbft 
fpredjen  !an. 

2)er  ßroecf  ift  »ernunft  unb  if>r  SBadjStljum. 


nic^t 


3477.  v — ip.  L  143' .  Gegenüber  von  L  §.  518: 
äbftdjt  auf  ben  gnljalt. 

2Ibftd)t  auf  ben  Vortrag  (methobe). 
io  Slbfi^t  auf  bie  ©infleibung  (ftil.). 

©djolaftifch  ober  populair,  urbanitaet. 

nicpt  reben  »ie  ein  23uchr  nicht  fchretben,  »ie  man  fd)»afct. 

1.  ©hftem  ober  rljapfobie. 

2.  ©legang  be§  @pftem§. 

i5  SUerarifd)  (9  ©eiehrt)  [fdjoiafHfdj]  ober  pragmatifd). 


Thiere"),  „ Von  Geistern  und  Geistersehern “  (1780),  über  „ Visionen “  (1781)  etc., 
kaum  an  Aug.  Hennings  (1746 — 1826),  der  1778 — 1780  populäre  Schriften  über  die 
Vernunft  und  über  die  Duldung,  sowie  zwei  Bände  Philosophische  Versuche  herausgab. 
Über  beide  Männer  vgl.  die  Allgemeine  deutsche  Biographie  1880  XI  778 ff.  || 
20  8607,  9  S-Zusätze:  </>?  0)  ? 

2  Athenaeus  führt  in  seinen  Atmvoaoqimal  III  72a  das  Citat  auf  Kallimachus 
zurück.  Addison  hat  das  Wort ,  angeblich  ein  „bekanntes  griechisches  Sprüchwort ", 
zum  Motto  für  Nr.  124  des  Spectator  (23.  Jul.  1711 ;  deutsche  Ausgabe  1739 — 44 
Th.  II  S.  199 — -202)  gewählt.  ||  3  Von  wem  diese  Bezeichnung  stammt,  habe  ich  nicht 
25  feststellen  können.  33eirtf)au3  ist  nach  J.  H.  Zedlers  Grossem  vollständigen  Universal- 
Lexicon  1733  III  991  „ein  Häusslein,  dergleichen  bey  etlichen  Kirchen  und  Gottes- 
Aeckern  anzutreffen ,  allwo  die  ausgegrabene  Todten-Beine  zusammen  geleget  werden'1. 

9 — 10  Statt  2Ibficf)t  auf  jedesmal  nur  ein  wagerechter  Strich. 


Eine  jede  Schrift  ist  in  Absicht  auf  ihren  Inhalt  entweder  sehr  weitläuftig,  oder  sehr 
so  kurz.  Jene  ist  ein  grosses  Werk  (systema),  diese  aber  ein  Auszug  (compendium) 


862  Sfteflejtouen  aut  8ogif.  —  L  §.  518—526.  S3un  geteerten  ©Triften. 

3478.  v—xp.  L  US'.  Gegenüber  §.  518  Schluss  und  519  Anfang: 

(äin  jebe§  Vud)  [ift]  foü  fepn:  1.  ©rünblict);  2.  SXuSfü^rltc^ ;  3.  2ln* 
lotfenb  burd)  Veuigfeit,  2ÖMd)tigfeit,  Slnneljmlicpfeit.  4.  @toqoent.  5.  etwas 
VleibenbeS  enthalten. 

In  w(?  cp?)  wurden  SBidjtigfeit,  4.,  5  —  enthalten  durchstrichen  5 
und  links  von  der  Rfl.  folgende  Bemerkungen  hinzugefügt : 

1.  @d)ola[ii^e  Voüfommenf)eit.  [2.  Sntereffant]  2.  äft^etifc^  in» 

.  tereffant.  3.  practifd)  intereffant. 

Aus  io  (?  cp?)  stammt  auch  der  folgende ,  unter  Z.  4  stehende  Satz: 

Vüdjeroerbot  unb  Vertilgung  peijjt  bie  Seele  ber  Vtenfdjen  non  ber  io 
©rbe  oertilgen. 


3479.  co?  (xp?)  L  143'.  Zu  L  §.518 ff.: 

£>ie  Popularität  befielt  nid)t  barinn,  bafs  bie  fd)o!aftifcf)e  Voll» 
fommenlfeit  fytnbann  gefegt  werbe,  fonbern  nur,  baft  bie  ©infleibung  fre 
nic^t  als  bas  ©erüfte  je^en  laffe  (fo  wie  man  mit  Vlepftift  Sintert  gie^t,  » 
auf  bie  man  fdjreibt,  unb  fte  na^er  wegwifdjt).  Sc^ulgerecpt  mufj 
alles  Sßiffenfcliaftli^e  fepn;  aber  baS  tedjnifcpe  beffelben  mu|  nidjt  gu 
fet)en  fepn,  fonbern  conbefcenben j  ju  ber  ^affungSfraft  unb  ben 
gewohnten  SluSbrüifen. 


3  (SIoqDentr?  (SleganttJ  in  co(?  cpt)  in  Sloqben^.  verwandelt.  so 

§.  519.  Die  Historie  erzählt  entweder  Sachen,  die  zur  Natur  und  Kunst 
gehören,  in  so  ferne  man  dabei  weder  die  freien  Handlungen  der  Menschen,  noch 
ihre  nähere  Würkungen  in  Betrachtung  zieht;  oder  sie  erzählt  die  freien  Hand¬ 
lungen  der  Menschen,  sammt  alle  demjenigen,  was  damit  in  einer  nähern  Ver¬ 
bindung  steht.  Jene  ist  die  Geschichte  der  Natur  und  Kunst  (historia  na-  25 
turae  et  artis),  diese  aber  die  Historie  schlechtweg  (historia  stricte  dicta).  Zu 
der  letzten  gehört  1)  die  politische  [144]  Historie  (historia  politica),  welche 
die  bürgerlichen  und  politischen  Handlungen  der  Menschen  erzählt;  2)  die 
Kirchenhistorie  (historia  ecclesiastica),  erzählt  die  Schicksale  der  Kirchen,  und 
die  Handlungen  der  Menschen,  welche  in  dieselbe  einen  merklichen  Einfluss  30 
haben;  3)  die  Privathistorie  (historia  privata),  erzählt  den  Lebenslauf  einzelner 
Personen,  in  so  ferne  derselbe  keinen  merklichen  Einfluss  in  den  Staat,  die 
Kirche  und  die  Gelehrsamkeit  hat;  4)  die  gelehrte  Historie  (historia  litteraria), 
erzählt  die  Begebenheiten  der  gelehrten  Welt,  und  sie  ist  entweder  eine  Historie 
der  Disciplinen,  oder  der  Gelehrten,  oder  der  gelehrten  Schriften.  35 


S(lr.  3478—3481  (»anb  XVI). 
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3480.  (o.  L  143' .  Gegenüber  von  der  Überschrift  des  4.  Ab¬ 
schnitts,  über  Nr.  3477,  wohl  zu  L  §.  518  Anfang : 

SDer  (ScepticiSm  ber  (?  alten  gelehrten)  ©efdf)i(f)te  f  ober  Ijumaniftif) 
nad)  ^arbouinso  9J?e^nung. 


3481.  io.  L  144'.  Zu  L  §.  520  Nr.  6: 
üöerfjeug  ber  Ätugfyeit. 


3 — 4  Der  g-Zusatz  ober  Ijumanifitl  steht  auf  L  14.3.  ||  tjumaniftif,  wie  es 
scheint ,  aus  tjumaniften.  II  über  den  Fall  ^arbouin  konnte  Kant  sich  unter  Anderm 
in  den  von  ihm  benutzten  (vgl.  212js)  und  auch  im  Colleg  eiterten  (vgl.  Volckmanrüsches 
10  Logik-Heft  41,  Hojfmanr?  sches  Logik-Heft  13’)  Primae  lineae  isagoges  in  eruditionem 
universalem  J.  M.  Gesners  (ed.  J.  Nie.  Niclas  1774  I  347 — 349)  orientiren. 

5  Links  von  „ 206u  (Z.  23)  hat  Kant  am  Aussenrand  von  L  144  mit  der 
Tinte  von  Nr.  3481  einen  Strich  gemacht ,  ebenso  auf  L  145  rechts  von  „sind51 
(864h).  ||  6  SBerjeug 

16  §.  520.  Eine  historische  Schrift  muss  1)  ausführlich  sein  §.  481.  482, 

weder  zu  weitläuftig,  noch  zu  kurz.  Sie  kann  also  in  einer  Absicht  und  für 
einen  Leser  ausführlich  sein,  in  einer  andern  Absicht  und  für  einen  andern 
Leser  zu  weitläuftig,  und  in  einer  dritten  Absicht  und  für  einen  dritten  Leser 
zu  kurz.  Mit  der  Zeit  wird  eine  jede  Historie  zu  kurz.  2)  Wichtig,  was  sowohl 
20  den  ganzen  Inhalt  betrifft,  als  auch  dasjenige,  was  von  demselben  erzählt  wird 
§.483.  3)  Richtig  §.484.  4)  Deutlich  §.485,  daher  ofte  Gemälde  und  Kupfer¬ 

stiche  nöthig  sind.  5)  Gründlich  §.  488,  folglich  alles  beweisen,  nach  den  Regeln 
des  206 — 2 löten  Absatzes.  6)  Praktisch  oder  pragmatisch  (historia  pragmatica) 
§.  489.  7)  Methodisch  §.  487.  432. 

25  §.  521.  Wenn  die  Historie  pragmatisch  und  ausführlich  zu  gleicher  Zeit 

sein  soll,  so  muss  sie  dergestalt  vorgetragen  werden,  dass  eine  Absicht  erreicht 
werde,  die  praktisch  genung  ist  §.  520.  Da  nun  alles,  was  in  dieser  Welt 
würklich  ist,  wenn  es  von  uns  Menschen  erkannt  werden  kann,  nicht  nur  zur  Ehre 
GOttes,  sondern  auch  zu  unserer  Glückseligkeit  abzwecket;  so  muss  ein  Historien- 
30  Schreiber  diese  beiden  Absichten  durch  die  Historie  zu  erreichen  suchen.  Ins¬ 
besondere  muss  man  bei  der  Naturgeschichte  eine  doppelte  Absicht  haben 
§.  519:  1)  die  Vollkommenheiten  GOt-[145]tes  aus  den  natürlichen  Dingen  besser 
kennen  zu  lernen,  und  2)  den  Lesern  deutliche  Begriffe  von  den  natürlichen 
Dingen  beizubringen,  und  dadurch  den  Weg  zur  gelehrten  Erkenntniss  der- 
35  selben  zu  bahnen. 


864  Reflexionen  jur  8091!.  —  L  §.  518—526.  33on  gelehrten  (Schriften. 


3482.  t]—Q.  L  146'.  Zu  L  §.  525  Anfang : 
Stfyapfobie  oljtte  -Dktfyobe. 


2  Stapfobie 

§.  522.  Die  Historie  im  engem  Verstände  §.  519,  gereicht  zur  Ehre  GOttes, 
wenn  man  aus  den  Begebenheiten  der  Menschen  die  göttliche  Regierung  des  & 
menschlichen  Geschlechts,  und  die  Vollkommenheiten,  die  GOtt  bei  derselben 
offenbaret,  erkennet.  Zur  Glückseligkeit  der  Menschen  gereicht  1)  die  bürger¬ 
liche  Historie,  wenn  man  daraus  die  politische  Klugheit  in  Krieges-  und  Friedens¬ 
geschäften  lernen  kann;  2)  die  Kirchenhistorie,  wenn  man  daraus  die  Klugheit 
lernen  kann,  die  Kirche  zu  regieren,  und  wenn  sie  die  Kennzeichen  der  wahren  10 
und  falschen  Kirche  entwickelt;  3)  die  gelehrte  Geschichte,  wenn  sie  die  Gelehr¬ 
samkeit  befördert;  4)  die  Privathistorie,  wenn  man  daraus  die  menschliche 
Klugheit  im  Privatleben  lernen  kann. 

§.  523.  Die  historisch-dogmatischen  Schriften  sind  keine  gelehrten  Sehriften 
§.  518.  Wenn  sie  aber  ausführlich,  wichtig,  verständlich,  richtig  und  praktisch  16 
sind;  so  sind  sie  Leuten  sehr  nützlich,  die  nicht  gelehrt  werden  können  und 
wollen,  desgleichen  auch  Kindern,  die  zu  den  Wissenschaften  angeführt  werden 
sollen,  um  ihnen  einen  Vorschmack  der  Gelehrsamkeit  einzuflössen. 

§.  524.  Ein  systematisches  Buch  muss  1)  ausführlich  sein  §.  481.  482. 
Also  muss  es  entweder  alles  enthalten,  was  zu  der  Zeit,  da  das  Buch  geschrieben  20 
worden,  von  einer  Doctrin  bekannt  ist,  oder  es  muss  so  viel  von  derselben  ent¬ 
halten,  als  die  besondere  Absicht  des  Verfassers  erfodert.  Die  ausführlichsten 
Schriften  können  mit  der  Zeit  unausführlich  werden,  und  man  muss  also  die 
Ausführlichkeit  eines  dogmatischen  Buchs,  in  Absicht  auf  die  Zeit,  den  Verfasser 
und  Leser  sorgfältig  von  einander  unterscheiden;  2)  wichtig  §.483;  3)  richtig  §.484,  26 
indem  nicht  nur  alle  Gedanken,  die  in  ihm  enthalten  sind,  [146]  wahr  sind,  sondern 
ein  jeder  auch  den  Regeln  der  Vernunftlehre  gemäss  ist.  4)  Deutlich  und  ver¬ 
ständlich  §.  485.  5)  Gründlich  §.  488,  es  muss  also  nach  der  gelehrten  Lehrart  und 
zusammenhängend  geschrieboa  sein.  6)  Praktisch  §.489.  7)  Methodisch  §.414 — 438. 

§.  525.  Das  Zusammenschmieren  (compilatio)  besteht  darin,  wenn  ein  so 
Verfasser  alles,  was  er  hie  und  da  von  der  Materie,  von  welcher  er  schreiben 
will,  findet,  zusammenschreibt,  ohne  es  gehörig  mit  einander  zu  verbinden.  Ob¬ 
gleich  ein  zusammengeschmiertes  Werk  andern  Gelehrten  nützlich  sein  kann,  so 
bleibt  es  doch,  in  Absicht  auf  den  Verfasser,  ein  elendes  Werk.  Eine  Schrift 
wird  zusammengestohlen  (plagiarius),  wenn  sich  der  Verfasser  für  den  Erfinder  36 
derjenigen  Gedanken  ausgiebt,  die  er  von  andern  gelernt  hat. 

§.  526.  Wer  aus  einem  grossen  Werke  einen  Auszug  macht  (epito- 
mator),  indem  er  aus  jenem  alles  weglässt,  was  in  Absicht  auf  seinen  kleinern 
Zweck  überflüssig  ist,  der  kann  ein  sehr  nützliches  und  nöthiges  Buch  schreiben, 
wenn  er  nur  seine  Absicht  vernünftig  erwählt  hat  §.  518.  40 


Der  Vierte  Haupttheil , 

von  dem  Charakter  eines  Gelehrten. 
[L  §.  527—563.] 


3483.  v—xfj.  L  146'.  Zu  L  §.  527: 

Literatus  ift  bod)  toenigftenS  öerfeinert.  ni<f)t  eruditus. 

Kultur  ciüilifirt. 

<£>umeS  Urtljeit,  bafj  bet1  roaljre  ©eleljrte  wenigftenS  ein  efjrltdjer 
2ttcmn  fe$. 


3484.  v — ip.  L  146'.  Gegenüber  von  L  §.  528  Anfang: 

33et)  ©eleljrfamfeit  nid)t  ©efunben  23erftanb  unb  bei)  ber  (Sdjule 
ba§  geftttete  ber  2Belt  nid)t  ju  bergeffen. 
doctor  umbraticus  (?  Graeculus). 


7 f.  Vgl.  XV  87 2 1/.,  20-29. 

12  doctor  umbraticus:  Petron.  Satir.  2.  Vgl.  217m.  ||  s-Zusu  t:  (fl  to* 
Der  vierte  Haupttheil, 

von  dem  Charakter  eines  Gelehrten. 

§.  527.  Der  Charakter  eines  Gelehrten  (character  eruditi)  besteht  in 
dem  Inbegriffe  dererjenigen  seiner  Merkmale,  welche  die  nähern  Gründe  und  Ur¬ 
sachen  der  gelehrten  Erkenntniss  sind. 

§.  528.  Der  allgemeine  Charakter  eines  Gelehrten  (generalis  character 

eruditi)  ist  der  Charakter  eines  Gelehrten,  in  so  ferne  er  die  nähern  Gründe 

fEant’ä  ©Triften.  4?anfcf<§tiftlt(3?et  9hidjla&.  Hl. 


866  Reflexionen  aur  8ogtf.  —  L  §.  527—563.  S3on  bem  Stjarafter  eine«  ©elefjrten. 

3483.  q — ip.  L  147.  Zu  L  §.  530  Anfang : 

2JJan  mufc  meljr  ben  bon  sens  al§  ©elefyrfamMt  jeigen. 


der  Gelehrsamkeit  überhaupt  enthält;  der  besondere  aber  [147]  (character  eruditi 
specialis),  in  so  ferne  er  die  nähern  Gründe  von  dieser  oder  jener  Art,  und 
von  diesem  oder  jenem  Theile  der  Gelehrsamkeit  enthält.  6 

§.  529.  Das  erste  Stück  des  allgemeinen  Charakters  eines  Gelehrten  be¬ 
steht  in  dem  gelehrten  Naturell  (natura  erudita),  oder  in  derjenigen  Propor¬ 
tion  aller  Kräfte  der  Seele,  vermöge  deren  ein  Mensch  zu  der  gelehrten  Er- 
kenntniss  geschickt  und  geneigt  ist  §.  528. 

§.  530.  Zu  dem  gelehrten  Naturell  gehört  1)  der  Mutterwitz,  der  ge-  in 
lehrte  Kopf  (ingenium  eruditum),  die  Proportion  der  Erkenntnisskräfte,  wodurch 
ein  Mensch  zur  gelehrten  Erkenntniss  geschickt  ist.  Dahin  gehört  a)  die 
Vernunft  (ratio),  das  Vermögen,  den  Zusammenhang  der  Dinge  deutlich  einzu¬ 
sehen  §.  21,  welche  von  Natur  aufgelegt  sein  muss,  gesund,  weitausgedebnt, 
stark,  gründlich  und  schön  zu  werden,  b)  Der  Verstaud  (intellectus),  das  Ver-  15 
mögen  deutlicher  Erkenntniss  §.  21.  17,  welcher  von  Natur  aufgelegt  sein  muss, 
weitausgedehnt,  tiefsinnig,  rein  und  schön  zu  werden.  Folglich  gehört  zum 
Mutterwitze  eine  grosse  Aufmerksamkeit,  Nachdenken,  Überlegung  und  Ab- 
straction  §.  142.  2)  Ein  schöner  Geist  (ingenium  pulchrum),  die  Proportion 

der  Erkenntnisskräfte,  vermöge  welcher  ein  Mensch  zum  schönen  Denken  auf-  20 
gelegt  ist  §.  32. 

§.  531.  Zu  dem  gelehrten  Naturell  gehört  2)  das  gelehrte  Temperament 
(temperamentum  eruditum),  oder  die  Proportion  der  Begehrungskräfte,  und  die 
Übereinstimmung  derselben  mit  dem  Mutterwitze,  kraft  welcher  ein  Mensch  nicht 
nur  geneigt  ist,  eine  gelehrte  Erkenntniss  zu  erlangen,  sondern  vermöge  welcher  25 
auch  die  Erkenntnisskräfte  gehörig  angestrengt  werden,  die  vollkommenste  ge¬ 
lehrte  Erkenntniss  zu  würken  §.  529. 

§.  532.  Das  gelehrte  Naturell  ist  ein  blosses  Glücksgut,  welches  einem 
Menschen  angeboren  werden  [148]  muss,  ohne  welchem  es  aber  unmöglich  ist, 
irgends  durch  eine  Kunst  die  gelehrte  Erkenntniss  zu  erlangen.  30 

§.  533.  Der  Mutterwitz  wird  die  aijgeborne  natürliche  Vernunftlehre 
(logica  naturalis  connata)  genannt,  die  Wissenschaft  aber  der  gelehrten  Erkennt¬ 
niss  und  des  gelehrten  Vortrages  der  Schulwitz,  oder  die  künstliche  Vernunft¬ 
lehre  (logica  artificialis).  Die  undeutliche  Erkenntniss  der  Regeln  des  Mutter¬ 
witzes,  sammt  der  Fertigkeit  sie  zu  beobachten,  die  man  durch  den  blossen  Ge-  30 
brauch  des  Mutterwitzes  erlangt,  heisst  die  erlangte  natürliche  Vernunftlehre 
(logica  naturalis  acquisita  theoretica  et  practica),  und  man  rechnet  sie  zum 
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3486.  Q—ip.  L  149.  Zu  L  §.  537  Nr.  1: 

3ßaturali[t*  (s  im  Krediten)  in  SSergleidE)  mit  bem  @d)ulgelel)rten. 

*(s  ift:  ber  nicf)t  bie  @d)ule  gemacht  tjat.) 

9laturaliften  in  ber  2ttetapi)tyftf  unb  5Roral  finb  @d)tt)äf}er. 


&  1  s- Zusätze:  (f  ?  co?  ||  4  In  2J?etapl)l)jif  sind  zu  der  Zeit  der  s- Zusätze  mehrere 

Buchstaben  ganz  oder  theilweise  nachgezogen ,  ebenso  in  9tdturaliften  der  die  Buch¬ 
staben  en  ersetzende  Schlussschwung ;  vielleicht  ist  aber  dieser  letztere  zu  jener  Zeit 
erst  ganz  neu  hinzugefügt. 

Mutterwitze  im  weitern  Verstände.  Der  Mutterwitz  widerspricht  dem  Schulwitze 
10  nicht,  er  ist  sowohl  in  der  Theorie,  als  auch  in  der  Ausübung  des  letztem  unent¬ 
behrlich.  Er  ist  auch  ausser  den  Disciplinen  hinreichend.  Allein  ohne  Schulwitz 
kann  keine  gelehrte  Erkenntniss  erlangt  werden,  er  verbessert  den  Mutterwitz, 
und  wenn  mit  einem  grossen  Mutterwitze  ein  grosser  Schulwitz  verbunden  wird, 
so  kann  es  ein  Mensch  viel  höher  bringen,  als  durch  den  besten  Mutterwitz 
15  allein  genommen. 

§.  534.  Wer  ein  grosser  Gelehrter  werden  will,  der  muss  der  Natur  folgen, 
und  sich  nur  der  gelehrten  Erkenntniss  befleissigen,  wenn  er  das  gelehrte  Na¬ 
turell  besitzt,  und  in  so  ferne  er  es  besitzt  §.  532. 

§.  535.  Man  kann  erkennen,  ob  man  das  gelehrte  Naturell  besitzt:  1)  wenn 
ao  man  eine  vernünftige  Neigung  zu  der  gelehrten  Erkenutniss  hat,  weil  uns  ihre 
Vollkommenheiten  vergnügen;  2)  wenn  es  uns  leicht  von  statten  geht,  so  oft 
wir  gelehrt  denkeD;  3)  wenn  man  durch  einen  Versuch  gewahr  wird,  man  könne 
würklich  gelehrt  denken. 

§.  536.  Das  andere  Stück,  des  allgemeinen  Charakters  eines  Gelehrten, 
25  besteht  in  den  Fertigkeiten,  die  er  durch  Übungen  nach  und  nach  erlangt  §.  527. 
Zu  den  Fertigkeiten  eines  Gelehrten  gehört:  1)  Die  Ausdehnung  [149  J  des  Ver¬ 
standes  und  der  Vernunft  (extensio  intellectus  et  rationis),  die  Fertigkeit 
viele  Dinge  deutlich  und  in  einem  vielfältigen  Zusammenhänge,  und  von  einem 
jeden  Dinge  viele  klare  Merkmale  zu  erkennen  §.  25.  2)  Die  Stärke  der  Ver- 

30  nunft  und  des  Verstandes  (intensio  intellectus  et  rationis),  die  Fertigkeit,  die 
Sachen  in  einem  grossen  Grade  der  Vollständigkeit  und  mathematischen  Gewiss¬ 
heit  zu  erkennen  §.  27.  28.  29.  3)  Die  Fertigkeit  schön  zu  denken  §.  32 

4)  Ein  grosses  Herz  §.91  (magnitudo  pectoris),  die  Fertigkeit  dem  gelehrten 
Temperamente  gemäss  zu  denken  und  zu  handeln  §.  531,  welches  die  Fertigkeit 
35  voraus  setzt,  nicht  anders  als  gross  und  praktisch  zu  denken  §.  26.  30. 

§.  537.  Die  gelehrten  Übungen  sind  A)  die  allgemeinem  (exercitia 
generaliora),  die  öftern  Wiederholungen  des  gelehrten  Meditirens  überhaupt.  Da¬ 
hin  gehöret  1)  das  gelehrte  Naturalisiren,  die  Übungen,  die  man  ohne  Kunst 
vornimmt,  und  welche  die  natürliche  erlangte  Vernunftlehre  ausmachen  §.  433. 


868  SReftejionen  jur  Sogtf.  —  L  §.  527—563.  33on  bem  Gtjarafter  eine«  ©ete^rten. 


('  ©ie  <5d)ule  befielt  in  <Di§ciplin,  bie  ^o^igfeit  abjufdjletfen, 
unb  3)octrtn,  mit  @r!entniö  au§$urüften.) 


3487.  q — ip.  L  150' .  Zu  L  §.  541  Anfang  „ Das  —  Schriften 

unb  populatrer  ©Triften. 

4  populairer??  populatren?  5 

§.  538.  2)  Die  vollkommenem,  regelmässigen  und  künstlichen  Übungen 
(exercitia  oculatiora,  logica  artificialis  practica),  oder  die  öftere  Beobachtung  der 
Regeln  der  künstlichen  Vernunftlehre.  Zu  dem  Ende  a)  lerne  man  eine  gute 
künstliche  Vernunftlehre;  b)  man  suche  alle  Regeln  derselben  auszuüben;  c)  wenn 
man  eine  Reihe  Gedanken,  iach  den  logischen  Regeln,  erzeuget  und  aufge-  io 
schrieben  hat,  so  halte  man  sie  gegen  diese  Regeln,  und  untersuche,  wo  man 
sie  beobachtet  habe  oder  nicht.  Durch  diese  Übungen  muss  man  es  endlich 
dahin  bringen,  dass  man,  die  Regeln  der  künstlichen  Vernunftlehre,  im  Denken 
und  Reden  beobachte,  ohne  sich  ihrer  bewusst  zu  sein. 

§.  539  B)  Die  besondern  gelehrten  Übungen,  oder  das  Studlren  (exer-  15 
c’tia  erudita  specialiora)  besteht  in  allen  Handlungen,  wodurch  die  gelehrte 
Erkennt-[150]niss  in  demjenigen  entsteht  und  verbessert  wird,  der  diese  Hand¬ 
lungen  vomimmt.  Es  gehören  dahin  sechs  Übungen. 

§.  54').  I)  Das  Lernen  aus  einem  mündlichen  Vortrage.  Weil  diese  Übung 
die  leichteste  und  sicherste  ist,  so  muss  man  von  ihr  den  Anfang  machen.  Wer  20 
durch  diese  Übung  gelehrt  werden  will,  der  muss  1)  seinen  Kopf,  durch  die 
niedrigem  und  schönen  Wissenschaften,  zur  Gelehrsamkeit  vorbereitet  haben. 

2)  Er  muss  sich,  wenigstens  einen  mittelmässig  tüchtig.en  Lehrer,  aussuchen,  aus 
dessen  mündlichem  Vortrage  .er  eine  gute  gelehrte  Erkenntniss  zu  erlangen 
hoffen  kann.  3)  Er  muss  auf  den  mündlichen  Vortrag  gehörig  Achtung  geben,  25 
damit  er  den  Lehrer  und  seinen  Vortrag  recht  verstehe.  4)  Er  muss  alles, 
was  der  Lehrer  vorträgt,  oder  wenigstens  die  Hauptsachen  seines  Vortrages  durch- 
meditiren  §.  436.  437.  5)  Er  muss  alles,  was  er  gehört  hat,  logisch  beurtheilen 
(logico  diiudicare),  das  ist,  zu  erkennen  suchen,  was  für  logische  Vollkommen¬ 
heiten  oder  Unvollkommenheiten  in  demselben  angetroffen  werden.  Daher  muss  30 
er  untersuchen,  zu  was  für  einer  Art  und  Gattung  der  gelehrten  Erkenntniss 
dasjenige  gehört,  was  er  beurtheiien  will;  er  muss  sich  der  logischen  Regeln  dieser 
Art  oder  Gattung  erinnern,  und  aus  der  Vergleichung  des  Gegenstandes  mit  diesen 
Regeln  zu  erkennen  suchen,  ob  er  denselben  gemäss  oder  nicht  gemäss  sei. 

§.  541.  II)  Das  Lesen  gelehrter  Schriften.  Zu  dem  Ende  muss  man  a)  einen  35 
vernünftigen  Zweck  sich  vorsetzen,  um  dessentwillen  man  gelehrte  Schriften  lesen 
will.  Ein  Studirender  muss  also  Bücher  lesen,  1)  um  eine  Disciplin  zu  wieder- 
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•Uian  muff  ötelerlet)  lefett  unb  menigeö  fid)  jum  2T?uftcr  mäfjletu 
(s  3)a§  bloffe  ßefen  ift  geniejjen,  oljne  <$u  »erbauen;  e§  ift  fdjmelgen. 
SDaljer  Helluo  librorum,) 


3488.  rj — q.  L  151' .  Zu  L  §.  542  Anfang: 
5  2ttan  muff  einige  Südjer  »on  genie  oft  lefen. 


1 — 3  s-Zusatz:  (ft  tot  In  der  Zeit  des  s-Zusatzes  wurden  die  Worte  unb  — 
tt)ät)len  verändert  in:  unb  einige  wenige  ftubiren.  ||  3  Zu  Helluo  librorum  vgl. 
Forcellinis  Lexicon  totius  latinitatis  unter  „ heluoa  und  „ heluor “,  sowie  die  dort  an¬ 
geführte  Stelle  aus  Cicero  de  fin.  III,  2,  7.  Auch  in  Hamanns  „Beylage  zun  Denk 
10  Würdigkeiten  des  seligen  Sokratesli  ( Hamanns  Schriften  hrsgg.  von  Fr.  Roth  1823 
IV  107 ;  Hamanns  Schriften  und  Briefe  hrsgg.  von  M.  Petri  1872  II  402)  kommt 
der  Ausdruck  vor. 

bole-i,  die  man  schon  gelernt  hat;  2)  um  unsere  gelehrte  Erkenntniss  immer 
jehr  und  mehr  zu  verbessern;  3)  um  einen  Theil  der  Gelehrsamkeit  zu  lernen, 
u  den  man  noch  nicht  versteht;  4)  um  sich  in  der  Beobachtung  der  Regeln  der 
Vernunftlehre  zu  üben,  b)  Man  muss  sich  ein  Buch  aussuchen,  welches  ge¬ 
schickt  ist,  diese  Absicht  zu  [151]  befördern.  Folglich  muss  man  1)  nicht  alle  Bücher 
so  lesen,  wie  sie  einem  unter  die  Hände  gerathen.  2)  Im  Anfänge  nur  solche 
Bücher  lesen,  von  denen  man,  nach  einer  logischen  Beurtheilung,  gefunden  hat, 
20  dass  sie  geschickt  sind,  unsere  Absicht  zu  befördern.  3)  Wenn  man  schon  eine 
Fertigkeit  besitzt  gelehrt  zu  denken,  so  kann  man  auch  mit  Nutzen  solche  Bücher 
lesen,  die  voller  Mängel  und  Fehler  sind,  c)  Man  muss  das  Buch  und  den  Ver¬ 
fasser  recht  zu  verstehen  suchen,  d)  Man  muss  einen  jeden  Gedanken,  welcher 
in  dem  Buche  vorgetragen  worden,  durchmeditiren  und  logisch  beurtheilen,  wie 
25  §.  540.  n.  4.  5,  damit  man  die  vorgetragenen  Sachen  recht  einsehen  lerne. 

§.  542.  Das  nützliche  Lesen  gelehrter  Schriften  wird,  durch  die  Beobachtung 
folgender  Regeln,  befördert:  1)  Man  lese  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit,  ohne 
fremde  Gedanken  zu  dulden.  2)  Man  lese  das  Buch  von  vorne  an  durch,  wenn 
es  systematisch  geschrieben  ist.  3)  Man  unterbreche  das  Lesen  niemals  in  einer 
so  genau  zusammenhängenden  Materie.  4)  Man  lese  das  Buch  langsam  eilend  durch, 
und  weder  zu  geschwinde  noch  zu  langsam.  5)  Man  muss  des  Lesens  nicht 
überdrüssig  werden,  ehe  man  zu  Ende  gekommen.  6)  Man  muss  nicht  gar  zu 
viele  Bücher,  sonderlich  von  verschiedenem  Inhalt,  unter  einander  lesen.  7)  Man 
mache  von  den  kürzern  Auszügen  den  Anfang,  gehe  zu  den  grossem  Werken 
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fort,  und  endlich  lese  man  Schriften,  welche  von  besondern  Materien  ausführlich 
handeln.  8)  Man  lese  die  Schriften,  die  zu  einem  Haupttheile  der  Gelehrsam¬ 
keit  gehören,  nach  der  synthetischen  Lehrart. 

§.  543.  Das  Lernen  der  gelehrten  Erkenntniss  wird  sehr  befördert,  theils 
wenn  man  anfangs  nur  von  Einem  Lehrer  die  Anfangsgründe  der  Gelehrsam-  5 
keit,  der  man  sich  gewidmet  hat,  lernt;  theils  wenn  man  die  gelernten  Wahr¬ 
heiten  alsobald  braucht  und  zur  Ausübung  bringt. 

[152]  §.544.  III)  Die  öftere  Wiederholung  (repetitio),  oder  Erinnerung 
desjenigen,  was  man  gelernt  hat.  Dazu  wird  erfodert,  dass  man  folgende  Regeln 
beobachte:  1)  Man  muss,  aus  dieser  Wiederholung,  kein  blosses  Auswendig-  io 
lernen  machen.  2)  Man  muss  bei  der  Wiederholung  einen  jeden  Gedanken 
eben  so  durchmeditiren  und  beurtheilen,  als  wenn  man  ihn  zum  erstenmal  lernen 
wollte,  ob  dieses  gleich  immer  hurtiger  und  leichter  von  statten  geht.  3)  Man 
wiederhole  die,  nach  der  synthetischen  Lehrart  gelernten,  Wahrheiten  nach  der 
analytischen  und  schliessenden  Lehrart  §.  423.  428.  4)  Man  wiederhole  die  lö 

Wiederholung  öfters,  mit  einiger  Veränderung.  5)  Man  lerne  immer  mehr  zu, 
und  übe  die  gelernten  Wahrheiten  aus.  6)  Wenn  man  bei  der  Wiederholung 
seine  Meditationen  aufschreibt,  so  wird  dadurch  diese  Übung  sehr  befördert. 

7)  Man  trage  die  gelernten  Wahrheiten  schriftlich  oder  mündlich  auf  eine  ge¬ 
lehrte  Art  vor.  8)  Man  unterrede  sich  mit  andern  von  den  gelernten  Wahrheiten.  20 

§.  545.  Die  Wiederholung  und  das  Erlernen  der  gelehrten  Erkenntniss 
wird  sehr  befördert,  wenn  man  sich  kurz,  und  mit  'einer  vernünftigen  Wahl, 
dasjenige  aufschreibt,  was  man  zu  vergessen  befürchtet,  und  welches  uns  das 
übrige  zugleich  wieder  ins  Gedächtniss  bringet. 

§.  546.  IV)  Das  Nachforschen  (investigatio),  oder  die  vernünftige  Nach-  25 
ahmung  anderer  Gelehrten  in  ihrem  gelehrten  Denken  und  Vortrage.  Zu  dem 
Ende  1)  erwähle  man  sich  einen  grossen  Gelehrten,  zum  Muster  der  Nachfolge. 

2)  Man  untersuche,  wie  es  derselbe  macht,  dass  er  so  gelehrt,  so  gründlich,  so 
ordentlich  u.  s.  w.  denkt.  3)  Man  untersuche,  wie  er  die  Wahrheiten  entdeckt 
hat,  oder  wie  sie  könnten  entdeckt  werden,  wenn  sie  noch  nicht  erfunden  wären.  30 
4)  Man  suche  in  ähnlichen  Fällen  eben  so  zu  denken,  und  zu  reden. 

§.  547.  V)  Man  trage  andern  die  Disciplinen  auf  eine  gelehrte  Art,  ent¬ 
weder  mündlich  oder  schriftlich  vor.  [153]  Oder  der  gelehrte  Vortrag  ist  eine 
Übung  in  der  gelehrten  Erkenntniss;  denn  durch  Lehren  lernen  wir. 

§.  548.  VI)  Die  Erfindung  neuer  Wahrheiten  (inventio),  wenn  wir  auf  35 
eine  gelehrte  Art  etwas  erkennen,  ohne  dass  wirs  von  andern  Menschen  lernen; 
wir  mögen  nun  entweder  die  ersten  Menschen  sein,  die  dasselbe  erkennen,  oder 
es  mögen  es  schon  andere  vor  uns  gewusst  haben.  Diese  Übung  ist  die  schwerste, 
welche  man  bis  zuletzt  versparen  muss. 

§.  549.  Ein  Autodidaktus  ist  ein  Gelehrter,  welcher  ohne  Lehrer  gelehrt  40 
worden  ist,  es  sei  nun,  dass  er  entweder  seine  ganze  Gelehrsamkeit  erfunden 
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§.  548,  oder  nur  keinen  mündlichen  Unterricht  genossen  hat.  Ein  vernünftiger 
Mensch  erwählt  den  leichtesten  und  sichersten  Weg,  wenn  er  zuerst  aus  einem 
mündlichen  Vortrage  zu  lernen  sucht,  alsdenn  Bücher  lieset,  und  seine  Erfin¬ 
dungskraft  lieber  anwendet  ganz  neue  Wahrheiten  zu  entdecken,  als  solche,  die 
6  schon  längst  bekannt  gewesen  sind,  wenn  ihm  alles  dieses  sonst  nur  möglich  ist. 

§.  550.  Gleichwie  es  ein  Fehler  ist,  wenn  man  ohne  Mutterwitz  gelehrt 
werden  will  §.  534;  also  ist  es  eine  nachlässige  Art  gelehrt  zu  denken  (ne- 
gligens  eruditionis  genus  et  impolitum),  wenn  man  mit  dem  Mutterwitze  nicht 
die  Kunst  gehörig  verbindet  §.  533. 

io  §.  551.  Die  affectirte  und  gezwungene  Art  gelehrt  zn  denken  (affectatum 
et  coactum  eruditionis  genus)  entsteht  daher,  wenn  der  Schulwitz  mit  dem  Mutter¬ 
witze  auf  eine  schlechte  Art  verbunden  wird :  1)  wenn  die  Regeln  der 
künstlichen  Vernunftlehre  falsch  und  ungegründet  sind;  2)  wenn  ihre  richtigen 
Regeln  schlecht  angewendet  werden,  indem  sie  sich  entweder  für  die  Wahrheiten, 
15  oder  für  das  Naturell  des  Gelehrten  nicht  schicken. 

§.  552.  Eine  Erkenntniss  und  ein  Vortrag,  welche  bloss  gelehrt  sind,  sind  die 
trockene,  nüchterne,  rauhe,  scholastische  und  schulfüchsische  Art  der  Ge- 
lehrsain-[154]keit  (macilentum,  ieiunum,  pedanticum,  scholasticum  eruditionis 
genus).  Um  dieselbe  zu  verhüten,  muss  ein  Studirender  täglich  einige  Zeit,  in 
20  den  Erholungsstunden,  auf  die  schönen  Wissenschaften  wenden. 

§.  553.  Das  dritte  Stück  des  allgemeinen  Charakters  eines  Gelehrten  be¬ 
steht  in  dem  gelehrten  Fleisse  (diligentia  erudita),  oder  in  einer  so  grossen 
Anstrengung  aller  erlangten  gelehrten  Fertigkeiten,  als  jedesmal  erfodört  wird, 
wenn  man  in  einem  gewissen  Grade  der  Vollkommenheit  gelehrt  denken  und 
26  vortragen  will  §.  527.  Zu  dem  Ende  muss  man  zehn  Regeln  beobachten. 

§.  554.  1)  Ein  Studirender  muss,  vor  allen  Dingen,  den  Horizont  seiner 

gelehrten  Erkenntniss  aufs  richtigste  abzeichnen,  damit  er  jedesmal  schon  wisse, 
worauf  er  seinen  gelehrten  Fleiss  zu  richten  habe.  Und  damit  dieser  Horizont 
weder  zu  klein  noch  zu  gross  angenommen  werde,  so  muss  man  ihn  nach  und 
*o  nach  weiter  ausdehnen,  nachdem  unsere  Kräfte  und  Geschicklichkeiten  zunehmen. 

§.  555.  2)  Ein  Studirender  muss  seine  Kräfte  aufs  genaueste  beurtheilen, 

ob  sie  zur  Gelehrsamkeit  überhaupt,  und  zu  demjenigen  Theile  derselben,  auf 
die  er  sich  legt,  und  zu  der  Erkenntniss  dieser  oder  jener  Wahrheit  zureichen. 
Zu  dem  Ende  a)  muss  er  sich  prüfen,  ob  er  das  gelehrte  Naturell  besitze 
35  §.  529 — 535.  b)  Man  verwandele  dasjenige,  in  dessen  Absicht  man  seine  Kräfte 
prüfen  will,  in  eine  Aufgabe  §.  328 — 339,  und  untersuche,  ob  man  Kräfte  genung 
habe,  die  Auflösung  würklich  zu  machen,  c)  Man  hüte  sich,  vor  dem  Vorurtheile 
des  gar  zu  grossen  Vertrauens  und  Misstrauens,  bei  der  Beurtheilung  seiner 
Kräfte  §.  170.  d)  Man  prüfe  seine  Kräfte  durch  einen  treuen  Versuch,  e)  Man 
*0  lasse  sich  von  andern  beurtheilen. 

§.  556.  3)  Beim  Studiren  muss  man  nicht  zu  viel  Fleiss  anwenden,  und 
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den  gelehrten  Fleiss  nicht  richten  auf  Dinge,  die  über,  unter  und  ausser  dem 
Horizonte  unserer  gelehrten  Erkenntniss  angetrotfen  werden  §.  554. 

[155]  §.  557.  4)  Man  muss  auch  nicht  zu  wenig  Fleiss  anwenden,  sondern 
so  viel  als  erfodert  wird,  alle  gelehrte  Übungen  gehörig  vorzunehmen,  und  nach 
und  nach  den  ganzen  Horizont  unserer  gelehrten  Erkenntniss  zu  durchstudiren.  6 

§.  558.  5)  Man  muss  so  zeitig  zu  studiren  anfangen,  als  es  möglich  ist; 
was  man  thun  will,  das  thue  man  bald. 

§.  559.  6)  Man  muss,  wenn  es  sonst  uns  möglich  ist,  täglich  studiren, 
und  gelehrt  denken.  Wer  nicht  weiter  vorwärts  geht,  der  gebt  rückwärts. 

§.  560.  7)  Man  muss,  mitten  in  dem  Laufe  des  Studirens,  jederzeit  lang-  io 
sam  eilen.  Damit  man  nicht  zu  sehr  eile,  muss  man  eine  gelehrte  Beschäftigung 
nicht  eher  verlassen,  bis  man  nicht  allen  Regeln  der  Vernunftlehre  bei  derselben 
ein  Genügen  geleistet.  Damit  man  aber  auch  nicht  zu  langsam  sei,  muss  man  die 
Begierde  zu  studiren  gehörig  anfeuren. 

§.  561.  8)  Man  muss  niemals  zu  lernen  aufhören,  indem  man  entweder  lö 

immer  was  Neues  zulernt,  oder  das  schon  Gelernte  besser  erkennen  lernt. 

§.  562.  9)  Man  muss  die  schon  erlangte  Gelehrsamkeit  beständig  zu  ver¬ 
bessern,  und  ihre  noch  rückständigen  Mängel  und  Fehler  zu  heben  suchen. 

§.  563.  10)  Man  muss  mit  dem  Studiren  die  tägliche  Erfahrung,  den  Um¬ 
gang  mit  der  ehrbaren  Welt,  und  den  Gebrauch  der  Dinge  selbst,  über  die  man  20 
gelehrt  meditirt,  verknüpfen;  damit  man  nicht  als  ein  blosser  gelehrter  Wurm 
vom  Schulstaube  lebe,  und  platonische  Republiken  erträume. 


ENDE. 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

70s4t:  Kants  Bemerkungen  stammen  nach  Schrift  und  Tinte  aus  Phase  ßl. 
A.  Warda  hatte  die  Freundlichkeit  festzustellen,  dass  ein  Ern.  Sigism. 
Ehrenr.  Berger  (Pillau  Boruss.)  am  25.  Sept.  1755,  ein  P.  Stelter 
(Mariaeburg.  Boruss.)  am  9.  Juni  1755  in  Königsberg  immatriculirt 
wurde. 

10322:  oeconomie(.*  oeconomie?)  statt  oeconomie 

1 14i5 :  «2*  *5?  fit  (dt  J}3*;  Statt  rß*  fit 

11421:  A.  Warda  verdanke  ich  die  werthvolle  Mittheilung,  dass  in  Hamanns 
„Fünf  Hirtenbriefen  das  Schuldrama  betreffend“  (1763)  gleichfalls 
ein  Hinweis  auf  den  Teich  Bethesda  in  ganz  ähnlichem  Zusammen¬ 
hang  vorkommt.  Die  Stelle  (Roth  II  430,  Petri  II  157)  lautet:  „Ein 
Engel  fuhr  herab  zu  seiner  Zeit  und  bewegte  den  Teich  Bethesda,  in 
dessen  fünf  Hallen  viel  Kranke,  Blinde,  Lahme,  Dürre  lagen  und 
warteten,  wenn  sich  das  Wasser  bewegte.  —  Eben  so  muss  ein  Genie 
sich  herablassen,  Regeln  zu  erschüttern;  sonst  bleiben  sie  Wasser: 
und  —  man  muss  der  erste  sein  hereinzusteigen,  nachdem  das  Wasser 
bewegt  wird,  wenn  man  die  Wirkung  und  Kraft  der  Regeln  selbst  er¬ 
leben  will.“  Der  Vergleich  fällt  bei  Kant  geschmackvoller  aus,  das 
tertium  comparationis  ist  treffender:  wie  die  Kranken  nichts  vermochten, 
als  nur  sich  in  eine  möglichst  günstige  Lage  nahe  am  Teich  Bethesda 
zu  bringen,  dann  aber  in  Geduld  auf  das  Erscheinen  des  Engels  warten 
mussten,  so  kann  man  zur  Hervorbringung  von  Werken  des  Genies 
nichts  weiter  thun,  als  für  das  natürliche  Talent  die  günstigsten  Ent¬ 
wicklungsbedingungen  schaffen,  muss  aber  im  Übrigen  geduldig  a^ 
warten,  ob  und  wann  sich  ein  genialer  Einfall,  eine  Inspiration  ein 
stellt.  Ein  solcher  Vergleich  liegt  dem,  der  seine  Bibel  kennt,  nicht 
fern.  Ohne  Zweifel  hätte  Kant  von  sich  aus  sehr  wohl  auf  ihn  kommen 
können.  Seltsam  aber  wäre  es,  wenn  Kant  und  Hamann  innerhalb 
desselben  Lustrums  (oder  wenigstens  Decenniums)  von  ganz  ähnlichen 
Gedankenzusammenhängen  aus  beide  darauf  verfallen  wären,  jene 
biblische  Erzählung  zum  Vergleich  heranzuziehen.  Weit  wahrschein¬ 
licher  ist,  dass  Kant,  wie  auch  A.  Warda  annimmt,  erst  durch 
Hamanns  Hirtenbriefe  zu  der  Bemerkung  von  11421  veranlasst  wurde. 
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Ob  das  aber  schon  bald  nach  dem  Erscheinen  der  Hirtenbriefe  geschah, 
darüber  lässt  sich  weder  aus  der  Thatsache  noch  aus  dem  Inhalt  jener 
Bemerkung  etwas  entnehmen.  Tinte  und  Schrift  sind  einer  so  frühen 
Ansetzung  von  Nr.  1788  nicht  direct  entgegen.  Anderseits  ist  sehr 
wohl  möglich,  dass  Kant  bei  der  Lectüre  der  Hamann’schen  Schrift 
an  dem  Vergleich  Gefallen  fand  und  sich  ihn  zu  etwaiger  späterer 
Benutzung  merkte,  dass  er  sich  seiner  vielleicht  auch  in  Vorlesungen 
hier  und  da  bediente,  dass  aber  Jahre  vergingen,  bevor  er  ihn  im 
Zusammenhang  der  Rfl.  1788  verwerthete. 

12025:  Die  Klammer  muss  fehlen. 

14723:  102-26/.  statt  10225/. 

17615:  Adde:  Vgl.  231s- 

1 9312 f. :  Das  (Socrateä- Wort  war  nicht  aufzufinden  trotz  freundlicher  Unter¬ 
stützung  seitens  mehrerer  Collegen. 

2073:  @r  fpracf):  o  ©d)muf  statt  ßr  fprad)  nid)t  ©djinfen 
20  7  38 f- :  Statt  <5c£)infen?  —  denken ?  lies:  Zu  o  ©djmuf  vgl.  231/,  io  ff.  Bei  Uz 
geht  den  beiden  Worten  voran:  „Er  sang “. 

23122:  Nach  34 ff.  adde  Vgl.  auch  2073. 

2405 f-:  A.  Warda  machte  mich  nachträglich  darauf  aufmerksam,  dass  Kant 
hier  vermuthlich  an  Anekdoten  von  Sperlingen  gedacht  habe,  die 
in  Schwalbennester  eindrangen  und  sich  dort  häuslich  einrichteten, 
dann  aber  von  den  Schwalben,  die  den  Eingang  vermauerten,  ums 
Leben  gebracht  wurden.  In  C.  Gesners  „Historiae  Animalium  Lib.  III 
qui  est  de  Auium  natura“  (1555)  heisst  es  S.  544  in  dem  Abschnitt 
„De  hirundinibus  sylvestribus“:  Hirundo  „cum  passeribus  pugnat. 
passer  enim  domicilium  (nidura)  eius  praeoccupat  initio  ueris  antequam 
ueniant  hirundines.  tum  hirundo  conatur  eum  e  nido  ejicere.  Et 
obseruatum  est  saepius  Coloniae,  hirundinem  cum  non  posset  ejicere 
passerem,  stridore  suo  hirundines  multas  conuocasse:  quae  simul  cum 
impetu  aduolantos,  luto  quod  rostro  singulae  gerebant,  nidi  foramen 
subito  obstruxerunt:  et  passerem  ita  inclusum  suffocarunt,  Albertus 
[cf.  Albertus  Magnus:  Opera.  Ed.  Jammy  1651  VI  641],  Et  rursus 
alibi,  Hirundines  quae  in  muris  et  lapidibus  nidificant,  concludunt 
luto  nidum  usque  ad  arctum  foramen  per  quod  intrant  et  exeunt. 
quod  si  passer  intrauerit,  et  non  cito  exierit,  hirundinibus  collectis 
pluribus  et  luto  obturantibus  nidum  suffocatur.  postea  reparato  fora- 
mine  hirundo  ad  quam  pertinebat  nidus  passerem  mortuum  ejicit.“ 
AuchC.  v.Linne  glaubt  an  derartige  Erzählungen ;  vgl.  sein  „Vollständiges 
Natursystem“,  nach  der  12.  lat.  Ausgabe  hrsgg.  v.  Ph.  L.  St.  Müller 
1773  II  632:  „Weil  es  oft  geschiehst,  dass  ein  Finke  oder  Sperling 
sich  in  ihr  [sc.  der  Hausschwalben]  altes  Nest  einquartiert,  und  sie 
solches  bey  ihrer  Wiederkunft  im  Merz  schon  besetzt  finden,  so  rufen 
sie  andere  Schwalben  herbey,  die  eiligst  helfen,  Letten  und  Leimen 
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herbey  zu  bringen,  um  den  ertapten  Vogel  in  dieses  Nest  einzu¬ 
kerkern,  da  andere  inzwischen  diesen  ihren  Feind  so  lange  bewachen, 
und  im  Neste  halten,  bis  sie  die  Oefnung  ganz  zugemacht  haben, 
wornach  sie  davon  fliegen“  (vgl.  C.  a.  Linne:  Systema  naturae  per 
regna  tria  naturae  13.  ed.  cura  J.  Fr.  Gmelin  1788  I  1018).  Buffon 
steht  in  seiner  Histoire  naturelle,  generale  et  partieuliere  (1775 
XVIII  483,  1779  XXI  623  f.)  den  Anekdoten  vom  Einmauern  der 
Sperlinge  sehr  skeptisch  gegenüber;  er  bat  wohl  mehrfach  beobachtet, 
dass  Sperlinge  sich  Schwalbennester  zu  eigen  machten  und  dass  die 
Schwalben  dann  in  grösserer  Anzahl  wiederholt  zurückkamen,  ins  Nest 
eindrangen  und  die  Sperlinge  zu  vertreiben  suchten,  nie  aber:  dass 
sie  versucht  hätten,  den  Eingang  des  Nestes  zu  verschliessen. 

2677:  Falls  Kant  hier  an  einen  bestimmten  antiken  Philosophen  oder  Natur¬ 
forscher  gedacht  hat,  so  kann  es  wohl  (auch  nach  Ansicht  von 
K.  Praechter- Halle)  nur  Anaxagoras  gewesen  sein  und  seine  An¬ 
sicht  über  die  Grösse  der  Sonne  (fxe(C<u  tt);  IleXoTTovv^aou;  vgl.  Diels: 
Fragmente  der  Vorsokratiker2  293.38f.,  30l45f.,  30720)-  Freilich  müsste 
Kant  dann  von  seinem  Gedächtniss  doppelt  im  Stich  gelassen  wor¬ 
den  sein. 

38529:  Nach  Vgl  schiebe  ein:  VI  305ieff.,  sowie 

4033t:  Von  Kants  Lehrer  Martin  Knutzen  erschien  1744:  Arithmetica  mechanica, 
oder  Beschreibung  eines  compendiösen  Rechenkästchens. 
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